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Ifii  zweites  Brachstnck  ans  der  Entwickelnngsge- 

schichte  der 


Von 

friti   liller 

in  Besterro. 
(Hierzu  Taf.  I.) 


Durch  die  bei  eiüer  Art  ungemein  reich  entwickel- 
ten „Stäbchen*  der  inneren  Fühler  waren  mir  neuerdings 
die  Hyperien  merkwürdig  geworden.  Ich  fing  daher  ein 
Thierchcn  ein,  das  in  seinen  Umrissen  und  durch  die  Art, 
wie  es  in  einem  Gewimmel  anderer  kleiner  Krebsthiere 
herumschwamm,  an  Hyperia  erinnerte,  und  das  mir  durch 
den  grünen  Schimmer  seiner  Augen  und  seine  Durchsich- 
tigkeit aufgefallen  war.  Schon  die  einfache  Linse  zeigte, 
dasa  es  nicht  war  wofür  ich  es  gehalten,  und  eine  nähere 
Untersuchung  ergab  Folgendes : 

Das  bis  auf  die  Augen  farblose  Thier  ist  fast  2  Mm. 
lang.  Sein  Leib  lässt  drei  sehr  verschieden  ausgestattete, 
nahezu  gleich  lange  Abschnitte  unterscheiden:  der  vor- 
dere ist  ungegliedert,  trägt  Augen,  Fühler,  Mundtheile 
und  ein  ansehnliches  Bückenschild,  das  von  seiner  hinte- 
ren Grenze  weit  nach  hinten  vorspringt;  der  mittlere, 
ganz  von  diesem  Schilde  bedeckt,  besteht  aus  fünf  Rin- 
gen, die  zweiästige  Schwimmfüsse  tragen ;  der  hintere 
Abschnitt  ist  anhanglos,  aus  drei  kurzen  Ringen  und  einem 
grossen  Schwanzblatte  gebildet. 

Die  Mitte  des  geraden  Stimrandes  trägt  einen,  ein  wenig 
abwärts  gerichteten   spitzen  Fortsatz,   dessen  Länge  etwa 
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der  halben  Breite  des  Stirnrandes  gleichkommt.     Seitlich, 
vorn  an    den    Stirnrand   sich  anschliessend,  springen    die 
grossen,  ungestielten  und  unbeweglichen,  beinahe  halbku- 
gelig gewölbten  Augen  vor,  deren  Oberfläche  in  regel- 
mässig sechsseitige  Feldchen  (von  0,025  Mm.  Durchmesser) 
getheilt  ist,  und   deren   grüner  Schimmer  schon  erwähnt 
wurde.      Zwischen   ihnen   liegt  auf   der  Unterfläche    ein 
kleiner    scharf  umschriebener    schwarzer  Augen  fleck. 
Hinter  diesem  entspringt  ein  kleiner  vorwärts  gerichteter 
Dorn  (Fig.  2,  c).     Noch  etwas  weiter    nach  hinten,  doch 
noch  zwischen  den  Augen  imd  ihnen  genähert,  stehen  die 
inneren   Fühler  (Fig.  2,  a,   Fig.  3),    die    auf   kurzem 
dünnen  Stiele  ein   längeres  Endglied  tragen  und  nur  mit 
ihrer  äussersten  Spitze  den  Stimrand  überragen.    Ausser 
drei  Borsten   an   der  Spitze  und    einer   am    Aussenrandc 
tragen  sie  oberhalb,  nahe  der  Spitze,  drei  meist, stark  ge- 
krümmte,  einfach  walzenförmige  Stäbchen  mit   abgerun- 
detem  Ende.     Die   äusseren  Fühler  (Fig.  2.  b)   ent- 
springen dicht  hinter  den  Augen,  nahe   dem  Seitenrande 
des  Körpers,  sind  dreigliedrig,  reichen  ein-  und  vorwärts 
sich  krümmend  bis  zur  Mitte  des  Endgliedes  der  inneren 
Fühler  und  tragen  au  der  Spitze  sechs  gefiederte  Borsten. 
Den  Mund,  der  etwas  hinter  der  Mitte  des  vorderen 
Leibesabschnittes  gelegen  ist,  umgeben  Oberlippe,  Unter- 
lippe, ein  Paar  Oberkiefer  und  ein  einzigesPaarUnter- 
kiefer.  Die  Oberlippe  (Fig. 4,  a)  überdeckt  vollständig 
die  Oberkiefer ;   ihr    freier  Rand   erscheint  bald  sanft  ge- 
wölbt, bald  (bei  stärkerer  Zusammenziehung  der  Fig.  4,  m 
gezeichneten  Muskeln)    in   der  Mitte  ausgebuchtet.     An 
den  Oberkiefern  (Fig.  4,  b)   unterscheidet   man  einen 
mehr   oberflächlich   nach  hinten  und  innen   mehr  in  der 
Tiefe  und  nach  vorn  gelegenen  Theil  *),  von  denen  jeder 
mit  mehreren  Zähnen  bewaffnet  ist.     Die  beiden  Hälften 
der  Unterlippe  (Fig.  4,  c.  Fig.  5)  stossen  in  der  Mittel- 
linie   zusammen;  ihr  Band  ist  dicht   mit  kurzen  Haaren 


*)  Dieser  tiefer  gelegene  Theil  des  Oberkiefers  i«t  wahr» 
ftcheinlich  von  nur  bei  der  filteren  nur  einmal  gesehenen  Maulf&sser- 
larve  übersehen  worden. 
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besetzt  Der  Unterkiefer  (Fig.  4,  d)  hat  »wei  überein- 
andergelegene  mit  einwSrtsgerichteten  Dornen  bewaffnete 
Voisprünge;  der  dem  Körper  nähere  trägt  vier  kürzere, 
der  andere  drei  längere  Dornen;  nach  hinten  von  erste- 
rem  liegt  ein  kleiner  ungegliederter  Anhang  (Fig.  4,  d'), 
dessen  Innenrand  einige  kurze  Borsten  trägt,  und  der 
wohl  als  äusserer  Ast  (fouet,  M.  £dw.)  zu  deuten  ist. 

Mit  der  Rückenfläche  des  vorderen  Leibesabschnittes 
ist  das  ansehnliche  Schild  verwachsen.  Es  beginnt 
Unter  den  Augen  und  reicht  bis  über  den  mittleren 
Leibesabschnitt  hinaus,  je  nach  dessen  verschiedener  Zu- 
aimmenziehung  noch  einen  bis  drei  Ringe  des  hinteren 
Abschnittes  bedeckend.  Seine  Breite  ist  vorn  Va  der 
Körperlänge  (den  Stirnfortsatz  nicht  mitgerechnet),  hinten 
etwas  geringer.  Es  ist  seitlich  nur  wenig  abwärts  gebogen. 
Seine  hinteren  Ecken  sind  in  zwei  starke  hinterwärts  ge- 
richtete Spitzen  ausgezogen,  (Länge  =  %  des  Stirnfort- 
satzes) und  einen  (halb  so  langen)  Stachel  trägt  die  Mitte 
des  Hinterrandes.  Ein  winziges  Höckerchen  (Fig.  7,  n) 
findet  sich  in  der  Mittellinie  des  Schildes  am  Anfange 
des  letzten  Drittels  des  unverwachsenen  Theiles.  Der 
(an  den  Seitentheilen  einwärts  gekrümmte)  Rand  des 
Sehildes  ist  eingefasst  mit  einem  schmalen,  dünnen,  fein 
mid  nnregelmässig  gezähnelten  Saume  (Fig.  7,  s). 

Der  mittlere  Leibesabschnitt  ist,  wie  gesagt, 
ans  fönf  Ringen  zusammengesetzt  und  trägt  fünfPaar 
zwei  ästiger  Füsse  (Fig.4,  e;  Fig.  6),  die  bis  auf  einige 
Unterschiede  in  der  Beborstung  übereinstimmend  gebildet 
sind ;  alle  haben  einen  dicken  zweigliedrigen  Stamm,  einen 
stirkeren  zweigliedrigen  inneren  und  einen  schwächeren 
ungegliederten  äusseren  Ast,  der  von  dem  inneren  um  die 
Lange  seines  kurzen  Endgliedes  überragt  wird.  Der  äus- 
sere Ast  trägt  vier  längere  gefiederte  Borsten  am  Ende, 
eine  an  seinem  Anssenrande  und  beim  vierten  und  fünften 
Fnsspaare  ausserdem  zwei  kürzere  Borsten  an  seinem 
Grande.  Das  Endglied  des  inneren  Astes  trägt  beim 
lünften  Fusspaare  drei,  beim  dritten  und  vierten  vier  lange 
traten  und  ausser  diesen  bei  den  ersten  beiden  Fuss- 
paaren    einen   am   Ende   schwach    einwärts  gekrümmten 
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Dorn  etwa  von  halber  Länge  des  Astes.    Kürzere  Borsten 
stehen  am  Innenrande  des  inneren  Astes. 

Die  drei  folgenden  anhanglosen  Ringe  ma- 
chen zusammen  kamn  Vg  der  Eörperlänge  aus  und  tragen 
jederseits  je  ein  ^nziges  rückwärts  gerichtetes  Dörnchen. 

Der  Schwanz  ist  ein  ansehnliches  spateiförmiges 
Blatt  von  0^3  der  Leibeslänge ;  seine  Breite  kommt  in  der 
Mitte  der  Länge  fast  gleich^  ist  hinten  nur  wenig  gerin- 
ger, vom  nur  halb  so  gross.  Der  ziemlich  gerade  Hin« 
terrand  trägt  vier  grössere,  schmale  und  spitze  Zähne; 
zwei  davon  nehmen  die  hinteren  Ecken  ein;  zwischen 
jedem  von  diesen  und  dem  nächsten  der  beiden  mittleren 
Zähne  stehen  vier,  zwischen  den  beiden  mittleren  stehen 
zwei  halb  so  lange  Zähnchen;  vier  bis  fünf  weit  kleinere 
Dörnchen  stehen  in  jeder  der  so  gebildeten  13  Buchten. 
Jeder  Seitenrand  trägt  in  seiner  hinteren  Hälfte  drei 
schmale  rückwärts  gerichtete  Zähne. 

DasYerdauungsrohr,  von  ziemlich  gleichbleiben- 
der Weite,  steigt  vom  Munde  schief  nach  vorn  in  die 
Höhe,  um  dann  umbiegend  gerade  zum  After  zu  laufen, 
der  am  Anfange  des  Schwanzblattes  gelegen  ist.  Im 
hinteren  Theile  des  vorderen  Leibesabschnittes  nimmt  es 
die  farblose  Absonderung  von  zwei  vorderen  und  zwei 
hinteren  weiten  Leberschläuchen  (Fig.  7, 1)  auf.  Die 
vorderen  Leberschläuche  sind  kurz,  schief  nach  vorn  und 
aussen  gerichtet,  die  hinteren  begleiten  den  Darm  bis  fast 
zum  Schwänze  und  haben  vorn  eine  ansehnliche  Erweite- 
rung (Fig.  8, 1-). 

Das  dem  Darme  aufliegende  Herz  (Fig.  7,  a)  bildet 
in  den  fusstragenden  Ringen  einen  gleichmässig  weiten 
Schlauch,  der  im  vorderen  Leibesabschnitte,  über  der  er- 
wähnten Erweiterung  der  hinferen  Leberschläuche,  sich 
aufis  Doppelte  erweitert  und  im  hinteren  Drittel  dieses 
Abschnittes  endet.  Hier,  an  seinem  vorderen  Ende,  wird 
es  durch  zwei  ansehnliche  dreieckige  seitliche  Muskel- 
bündel (Fig.  7,  i)  an  die  Rückenwand  befestigt.  Für  den 
Eintritt  des  Blutes  sind  fünf  Paar  Oeffnungen  vorhanden, 
ein  Paar  nahe  dem  hinteren  Ende  des  vorderen  Leibes- 
abschnittes,  die  folgenden  imgefähr  den  Grenzen  der  fünf 
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fbsstragenden  Ringe  entsprechend.  Die  yier  vorderen  Paare 
(Fig.  7,  b)  bilden  ansehnliche  mit  Klappen  versehene 
Spalten;  die  des  letzten  Paares  (Fig.  7^  c)  sah  ich  einmal 
sehr  deutlich  kreisförmig;  andere  Male  waren  sie  minder 
deutlich  zu  erkennen  und  schienen  den  vorderen  XhnHoh 
ta  sein.  —  Innere  balkenartige  Muskeln  fehlen  dem  Herzen. 
Die  vom  Herzen  abgehenden  Gefässe  beschränken 
sich  auf  ein  vorderes  und  ein  hinteres.  Am  Eingänge 
des  erstercn  (Fig.  9)  liegen  ähnliche  Klappen^  wie  an  den 
seitlichen  Spalten.  —  Von  diesem  vorderen  GefiKsse  geht 
em  starker  unpaarer  Ast  zwischen  Schlund  und  Hirq  nach 
unten,  ein  anderer  jederseits  nahe  dem  Stimrande  bis  zum 
Auge,  wi&hrend  der  schwache  Endast  etwa  in  der  Mitte 
des  Stimfortsatzes  sich  öffnet.  Das  aus  den  Aesten  des 
Torderen  GeflEsses  austretende  Blut  strömt  in  der  Leibes- 
höhle  lebhaft  nach  hinten.  Das  hintere  Gefkss  endet  mit 
weiter  Oeffiiung  (Fig.  7,  h)  etwas  hinter  dem  After. 

Selbst  durch  schwachen  Druck  des  DeckglSschens, 
der  eben  hinreicht,  das  Thier  festzuhalten,  wird  der  Blut^ 
lauf  im  Schwanzblatte  leicht  gestört;  die  dem  Gewisse 
entströmenden  Blutkörperchen  zögern  oder  stocken  ganz 
in  der  Nähe  der  hinteren  Ecken,  und  man  hat  dann 
hier  Gelegenheit,  aufs  Gemächlichste  die  merkwürdige 
eigene  Bewegung  der  Blutkörperchen  (Fig.  10) 
zn  beobachten,  die  Lieberkühn  bei  den  farblosen  Blut- 
zellen der  Wirbelthiere  kennen  gelehrt  hat.  Sie  besteht 
hei  unserem  Krebschen  hauptsächlich  darin,  dass  das 
Blntkörperchen  einen  oder  zwei  kurze  spitze  Fortsätze 
ausschickt,  und  ist  so  langsam,  dass  man  sie  nur  an  der 
nach  einiger  Zeit  veränderten  Gestalt  des  Blutkörperchens 
erkennt.  Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  diese  Formver- 
Änderungen,  und  dass  die  unregelmässigen  Gestalten  der 
Blntkörperchen  nicht  etwas  Krankhaftes,  etwa  eine  Er- 
scheinung des  Absterbens  sind,  wie  man  wohl  geglaubt  hat; 
denn  dieselben  mannichfachen  Gestalten,  die  nach  und 
nach  dasselbe  im  Schwanzblatte  ruhende  Blutkörperchen 
annimmt,  findet  man  wieder  in  dem  kreisenden  Blute  des 
eben  eingefangenen  lebensfrischen  Thieres. 

Meine  lückenhafte  und  der.  Nachprüfung  bedürftige 
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Beobachtung    über    die    Anordnung   des    NervensjsteinB 
übergehe  ich. 

lieber  die  Deutung  des  eben  beschriebenen  Krebs- 
chens  als  M  aulf  üsserla  rv  e  dürfte  namentlich  nach  dem 
Bau  des  Herzens  kaum  ein  Zweifel  sein.  Ob  sie  zu  der- 
selben Art^  oder  wenigstens  in  dieselbe  Entwickelung*»» 
weise  mit  der  älteren  Larve  gehört,  die  ich  vor  Kurzem 
beschrieb,  ist  schwerer  zu  entscheiden.  Doch  vermuthe 
ich  es.  Unter  einer  nicht  unbedeutenden  Zahl  von  Ej'cbs- 
larven,  die  ich  kenne,  sind  diese  beiden  die  einzigen,  die 
das  kleine  Dörnchen  zwischen  dem  Ursprünge  der  Fühler 
besitzen.  Jedenfalls  gehört  die  Larve  einem  in  der  Nähe 
der  Küsten  lebenden  Thiere  an;  die  sieben  Exemplare, 
die  ich  untersuchte,  fing  ich  an  drei  aufeinander  folgenden 
Tagen  bei  anhaltendem  Südwinde,  bei  dem  niemals  Thiere 
der  hohen  See  in  unsere  Bucht  kommen. 

Gehören  beide  Larven  zusammen,  so  wird  die  Eni- 
Wickelung  jener  älteren  aus  dieser  jüngeren  kaum  anders 
vor  sich  gehen  können,  als  dass  die  drei  vorderen  Fuss- 
paare  sich  in  das  zweite  Paar  der  Unterkiefer  und  die 
zwei  ersten  Paare  der  Kieferfüsse  umbilden,  und  dass 
zwischen  ihnen  und  den  beiden  hinteren  Fusspaaren  die 
sechs  anhanglosen  Ringe  der  älteren  Larve  entstehen. 


Erkliruig  ier  iUildniigeii. 

Taf.  L 

Fig.  1  ist  45mal,  2  bis  8  sind  90inal,   9  und  10  sind  180mal 
YergrÖBsert. 

Fig.   1.    Stomatopodenlarve  von  Praäa  de  fora  bei  Desterro,  v.  u. 

„    2.    Die  Fühler,  in  ihrer  gegenseitigen  Lage,  v.  u.    a  der  rechte 

innere,   b    der  linke  äussere  Fühler;  c  der  kleine  Dom 

zwischen  ihnen. 
„    3.    Spitze  des  vordem  Fühlers,  v.  d.  Seite. 
„    4.    Mundtheile  in  natürlicher  Lage ;  a  Oberlippe ;  b  Oberkiefer ; 

<f  Unterlippe;    d  Unterkiefer;  d'  äusserer  Ast  desselben;    e 

Fuss  des  ersten  Paares;  m  Muskeln  der  Oberlippe. 
„    6.    Unterlippe. 
n    6.    Foss  des  vierten  Paares;  a  äusserer,  i  innerer  Ast. 
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Fig.  7.  Herz  nnd  Gefasse  von  oben,  a  Herz;  b  Spalten  zum  Ein- 
tritte des  Blutes ;  c  runde  Oeffnungen  ohne  EQappen ;  d 
Klappen  am  Ursprünge  des  vorderen  Gefasses;  e  vorderes 
Ge^s;  f  Ast  desselben,  der  zwischen  Schlund  und  Hirn 
nach  unten  geht ;  g  hinteres  Gefass ;  h  dessen  hintere  Oeff- 
nung;  i  Flügelmuskeln  des  Herzens;  j  Muskeln,  die  den 
Schlund  an  den  Rücken  heften;  k  Muskeln,  die  den  After 
öfi^on;  1  Leber;  m  AnbeiftangBateUe  dea  Bückenschildes ; 
n  ein  kleiner  Dom  des  Rückenschildes;  s  der  gezähnelte. 
Saum  desselben. 

,  8.  Der  vordere  Theil  der  Leber,  v.  o.  S  Schlxmd;  d  Darm; 
1  vordere,  V  hintere  Leberschläuche;  1''  Erweiterung  der 
letzteren. 

9  9.  Ursprung  des  vorderen  Gefasses  aus  dem  Herzen,  a  eine 
oft  zu  beobachtende  doch  nicht  bleibende  Einschnürung 
dieses  Gefasses. 

B  10.    Blutkörperchen. 

Desterro,  Mitte  Februar  1862. 


ie  VerwMdlvBg  der  GanieeleBt 

Erster  Beitrag. 
Von 

Prttz  liller 

in  Desterro. 

(Hierzu  Taf.  n.) 


Milne  Edwards  deutete  als  wahrscheinlicli  der 
Gattung  Peneus  zugehörige  Garneelenlarve  einen  kleinen 
Krebs,  den  man  fiüher  als  eigene  Gattung  Cryptopus  Latr., 
den  Schizopoden  zugezählt  hatte.  Krebschen,  die  im  all- 
gemeinen Ansehen  noch  enger  den  Schizopoden  sich  an- 
schliessen,  im  Besitze  dreier  Schecrenpaare  mit  Cryptopus 
und  Peneus  übereinstimmen,  beobachtete  ich  in  mehreren 
Arten  und  konnte  sie  zurückverfolgen  zu  scheerenloser 
Mysisform,  von  da  zur  Gestalt  einer  Zoea,  und  eine  Art 
^weiter  bis  zur  Gestalt  eines  Nauplius,  zu  jenet  jugendK- 
chen  Grundform  also,  die  schon  die  Rhizocephalen  und 
Lemaeen  mit  den  Rankenfüssern  und  der  formenreichen 
Gruppe  der  Cyclopen  verbindet. 

Von  der  ZoSaform  wurden  fünf  verschiedene  Arten 
und  einige  derselben  ziemlich  häufig  während  des  ganzen 
Sommers  beobachtet ;  die  unveränderte  Naupliusform, 
wahrscheinlich  dieselbe,  in  der  das  Thier  aus  dem  Eie 
schlüpft,  kam  ein  einziges  Mal  (13.  December)  zur  Beob- 
achtung *). 


*)  Dies  beweist,   dass  wenigstens  zur  Zeit  der  Fortpflanzung 
die  Eltern  sich  nicht  in  der  Nähe   des  Strandes  aufhalten,  da  sonst 
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Der  Körper  dieser  jüngsten  Larve  (Fig.  1)  ist 
ungegliedert,  bimformig,  0,4  Mm.  lang,  vorn  abgerundet 
und  0,2  Mm.  breit,  nach  hinten  bis  auf  V5  der  Körperlänge 
verjüngt,  hinten  abgestutzt  und  seicht  ausgerandet.  Nahe 
dem  Yorderrande  steht  ein  kleines,  schwarzes,  scharfum- 
schriebenes Auge.  Der  Hinterrand  trägt  jederseits  eine 
starke  gerade  Borste  von  halber  Körperlänge  und  daneben 
eben  kurzen  Dom.  Der  Unterfläche  des  Leibes  entsprin- 
gen sechs  schlanke,  langbeborstete  Füsse,  von  denen  die 
vorderen  und  mittleren  Vs»  die  hinteren  etwa  die  Hälfte 
der  Eörperlänge  erreichen.  Die  vorderen  stehen  dicht  am 
Stimrande,  die  mittleren  nahe  dahinter,  die  hinteren  etwa 
in  der  Mitte  des  Körpers.  Die  vorderen  sind  einfach,  die 
mittleren  imd  hinteren  zweiästig;  der  hintere  Ast  er- 
scheint als  unmittelbare  Fortsetzung  des  Stammes,  und 
ist  stärker,  bei  den  hinteren  Füssen  auch  viel  länger  als 
der  vordere.  Deutliche  Gliederung  ist  nirgends  an  den 
Füssen  zu  erkennen,  eine  Andeutung  von  vier  bis  fünf 
GUedem  ist  am  hinteren  Aste  der  mittleren  Füsse  zu  se- 
hen. Eine  starke  Borste  von  Körperlänge  steht  nebst 
eim'gen  kürzeren  an  der  Spitze  der  vorderen  Füsse,  zwei 
an  der  Spitze  des  vorderen  Astes,  sechs  am  vorderen 
Kande  und  der  Spitze  des  hinteren  Astes  der  mittleren 
Füsse ;  je  zwei  Borsten  an  der  Spitze  und  eine  unter  der- 
selben an  jedem  Aste  der  hinteren  Füsse. 

Das  Thierchen  ist  ziemlich  undurchsichtig  und  von 
brännlicher  Färbung,  die  besonders  an  der  Spitze  der 
Füsse  stärker  hervortritt.  Die  Bildung  des  Mundes  und 
der  inneren  Theile  wurde  nicht  beobachtet. 

Die  ziemlich  biegsamen  Füsse  bilden  mit  ihren  spar- 
samen langen  Borsten  eben  kein  rasch  förderndes  Be- 
^egtingswerkzeug.  Ein  Mann,  der  senkrecht  im  Wasser 
schwebend,  mit  weit  ausgebreiteten  Armen,  schwanke 
Weidengerten  in   der  Hand,  sich  emporarbeiten    wollte, 


omgekehrt  die  jüngsten  Larven  die  häufigsten  sein  müssten.  Eine 
dem  Peneufi  Caramote  nahe  stehende  Art,  die  hier  häufig  unter  dem 
Nisien  Gamarao  verspeist  wird,  erscheint  im  Sommer  überhaupt  nur 
spüüeh  und  kaum  je  über  mittelgroes  auf  dem  Markte. 
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würde  etwa  ein  Bild  der  eigenthümlichen  Bewegungsweise 
geben,  an  der  man  auf  den  ersten  Blick  unter  Hunderten 
anderer  kleiner  Kruster  diese  Nauplius  und  die  daraus 
hervorgehende  Zoea  erkennen  kann  *). 

Bei  einer  wenig  grösseren  (0,5  Mm.  langen)  Larve 
(Fig.  2),  die  in  allgemeiner  Körpergestalt,  Bildung  der 
Füsse  und  Färbung  mit  der  vorigen  übereinstimmt  (am 
13.  Januar  gefangen),  hat  sich  das  Hinterende  in  zwei 
dicke  kegelförmige  Zapfen  ausgezogen;  an  deren  Spitze 
jetzt  die  beiden  langen  Schwanzborsten  stehen,  begleitet 
nach  innen  von  je  zwei,  nach  aussen  von  je  drei  kürzeren, 
zum  Theil  noch  dornartigen  Borsten,  Auch  die  Zahl  der 
Borsten  an  den  mittleren  Füssen  hat  sich  vermehrt.  Als 
erste  Andeutung  des  Bückenschildes  zieht  sich  ziemlich 
in  der  Mtte  des  Körpers  eine  Hautfalte  quer  über  den 
Bücken.  Die  hinteren  Füsse  sind  mehr  nach  vom  und 
näher  an  die  Mittellinie,  an  den  zwischen  ihnen  liegenden 
Mund  gerückt,  vor  welchem,  zwischen  den  mittleren 
Füssen  eine  grosse  helmförmige  Oberlippe  (;, Mundkappe ^) 
gelegen  ist.  Der  kurze  Stamm  dieser  Füsse  hat  sich  fast 
kugb'g  verdickt;  offenbar  bildet  sich  in  seinem  Inneren 
irgend  ein  neuer  Theil,  dessen  Umrisse  aber  noch  nicht 
deutlich  hervortreten.  Hinter  dem  Munde,  das  mittlere 
Drittelnder  Körperlänge  füllend,  sind  aus  der  Bauchfläche 
vier  Paar  langer  plumper  Zapfen  hervorgesprosst,  die 
sich  hinterwärts  dem  Körper  anlegen.  In  der  Gestalt 
der  ersten  beiden  Paare  lassen  sich  schon  die  späteren 
Unterkiefer  erkennen. 

Eng  an  diese  Larve  schliessen  sich  vier  andere  an, 
die  —  wahrscheinlich  demselben  Schwärme  entstammend 
—  gleichzeitig    (24.  Januar)    gefangen   wurden.     In  der 


*)  An  dieser  Bewegungsweise  hatte  ich  mit  blossem  Auge  das 
eben  beschriebene  Thierchen  als  Peneuslarve  erkannt ;  das  Mikroskop 
liess  diese  Deutung,  wenn  nicht  als  irrig,  so  doch  als  höchst  un- 
wahrscheinlioh  erscheinen.  Einen  Monat  später  fanden  sidi  Mit- 
telformen, die  dem  tmbewaffneten  Auge  gegen  das  Mikroskop  Becht 
gaben;  letzteres  aliein  hätte  mich  wahrscheinlich  nie  die  wahre  Na» 
tur  meines  Nauplius  ahnen  lassen. 
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ADflchwellung  am  Grunde  der  hinteren  Füsso  (Fig.  3) 
sind  deutlich  die  Umrisse  des  späteren  Oberkiefers  zu 
erkennen;  aus  dem  hinteren  Aste  hat  sich  der  lebende 
Inhalt  mehr  oder  weniger  YoUstSndig  zurückgezogen; 
der  vordere  Ast  ist  noch  ziemlich  gefüllt^  aber  schon  zu 
sehen,  dass  auch  ihm  nach  der  Häutung  Borsten  fehlen 
werden.  Von  diesen  Füssen  wird  also,  ausser  dem  zum 
Oberkiefer  umgewandelten  Stamme,  nur  ein  kurzes  bor- 
stenloses  Stummelchen  übrig  bleiben.  —  (Ein  solches, 
durch  seine  dunkle  bräunliche  Färbung  sehr  augenfällig, 
wurde  in  der  That  einmal,  am  3.  Januar,  bei  einer  sehr 
jungen  Zoea  beobachtet;  sehr  bald  aber  schwindet  auch 
dieses  vollständig).  —  Zwischen  dem  Ursprünge  der  bei- 
den vorderen  Füsse  sind  jetzt  schon  zwei  ansehnliche  in 
der  Mittellinie  zusammenstossende  Ganglien  zu  unterschei- 
den. Im  vorderen  Winkel  zwischen  diesen  beiden  Gan- 
glien liegt  das  Auge,  umgeben  von  mehreren  kleinen 
orangefarbenen  Kügelchen  (Oeltröpfchen?).  Ueber  dem 
Auge,  es  von  oben  verdeckend,  hat  sich  ein  trübes,  feia- 
köiniges  Gewebe  gebildet,  dem  jederseits  ein  kleines, 
durchsichtiges,  halbkuglig  über  den  Stirnrand  vorsprin- 
gendes Knöpfchen  aufsitzt.  Darm,  Leber  und  Herz  sind 
schon  in  ähnlicher  Form  vorhanden,  wie  bei  den  jünge- 
ren Zoea. 

Wahrscheinlich  schon  mit  der  nächsten  Häutung, 
darauf  deuten  die  bereits  angelegten  Borsten  derselben 
hin,  treten  die  Fussstummel  in  Thätigkeit  und  aus  dem 
Nauplius  wird  eine  Zoea,  auf  deren  Anhänge  sich  schon 
ungezwungener  die  für  die  erwachsenen  Thiere  üblichen 
Namen  anwenden  lassen.  Ich  bezeichne  also  weiterhin 
die  beiden  ersten  Fusspaare  des  Nauplius  als  Fühler,  das 
dritte  als  Oberkiefer,  von  den  vier  neuen  Fusspaaren  die 
beiden  vorderen  als  Unterkiefer,  die  hinteren  als  Kie- 
ferfusse. 

Als  Zoea  (Fig.  4 — 8)  wurde  unsere  Larve  von  0,8 
bis  1,6  Mm.  Länge  beobachtet.  Während  dieses  Lebens- 
abschnittes entwickeln  sich  die  paarigen  Augen;  es 
bilden  steh  10  oder  11  neue  Binge,  an  dem  ersten  der* 
sdben  ein  Fosspoar  und  an  den  fUnf  folgenden  die  Au- 
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lagen  von  solchen,  so  wie  endlich  die  seitlichen  Schwanz- 
anhänge. Diese  neuen  Theile  sind  natürlich  in  sehr 
wechselnder  Gestalt  zu  finden;  im  Uebrigen  erleiden  die 
Thiere  keine  erheblichen  Veränderungen,  —  selbst  nicht 
in  der  Grösse;  denn  die  Zunahme  der  Länge  rührt  fast 
ausschliesslich  von  der  wachsenden  Ausdehnung  der  elf 
neuen  Ringe  her. 

Das  Rückenschild,  0,4  bis  0,5  Mm.  lang,  ist  an- 
fangs fast  kreisrund  und  flach  ausgebreitet.  Bald  biegt 
es  sich  herab  und  deckt  von  den  Seiten  die  Mundtheile 
und  die  Grundglieder  der  Füsse.  Hinten  erhält  es,  so 
weit  es  dem  Körper  aufliegt,  eine  seichte  Ausbuchtung. 
Während  es  bei  seinem  ersten  Auftreten  (s.  o.)  hinter 
dem  jetzigen  Oberkiefer  von  dem  Körper  sich  abhebt, 
geschieht  dies  hinter  dem  zweiten  Paare  der  Baeferfüsse 
und  frei  vorspringend  deckt  es  noch  2 — 3  der  neu  sich 
bildenden  Ringe.  Vorn  ist  es  zuerst  von  den  aneinander- 
stossenden  Augen  bedeckt  (Fig.  4);  wenn  diese  später 
auscinanderweichen,  überdeckt  es  den  Zwischenraum  und 
den  Grund  der  Augenstiele  mit  einem  dreieckigen  Fort- 
satze, der  in  einen  bis  0,12  Mm.  langen  Stachel  ausläuft 
(Fig.  7).    Andere  stachelförmige  Fortsätze  fehlen  ihm. 

Unter  diesem  vordersten  Theile  des  Rückenschildes 
und  den  paarigen  Augen  liegt  das  unpaare  Auge:  die 
ganze  Breite  (0,1  Mm.)  zwischen  dem  Ursprünge  der  vor- 
deren Fühler  füllen  zwei  ansehnliche  Ganglien,  die  in  der 
Mittellinie  zusammenstossen ;  ihre  vorderen  Flächen  sind 
stark  gewölbt  und  über  beide  spannt  sich  in  einem  ziem-> 
lieh  halbkreisförmig  gewölbten  Bogen  die  Leibeshaut. 
Aus  der  Tiefe  des  so  zwischen  den  .Ganglien  und  der 
Haut  frei  bleibenden  Raumes  erhebt  sich  ein  keulenför- 
miges Stäbchen  („Krystallkegel*'),  das  fast  die  Haut  er- 
reicht und  in  seinem  unteren  Theile  von  schwarzen  Farb- 
körnchen umlagert  ist.  Die  Haut  schien  mir  bei  dieser 
Art  ohne  linsenförmige  Verdickungen  zu  sein. 

Die  Fühler  bilden  noch  das  hauptsächlichste  Be- 
wegungswerkzeug, während  sie  bei  allen  anderen  Zo^ 
(der  Maulfiiäser^  Krabben,  Porcellanen,  Paguren  und  der 
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in  Zoeftform    das  Ei   yerlassenden  Gameelen)  nichts  mit 
der  Ortsbewegung  zu  thnn  haben. 

Die  vorderen  (inneren)  Fühler  (0,4  Mm.  lang) 
erscheinen  jetzt  in  vier  Glieder  geschieden,  von  denen 
das  erste  fast  die  Hälfte  der  Länge  einnimmt ;  die  längste 
der  drei  starken  Endborsten  hat  fast  die  doppelte  Länge 
des  Fühlers.  Dicht  an  den  Endborsten,  nach  aussen  von 
ihnen,  stehen  ein  oder  zwei  zarte  0,09  Mm.  lange  Stäbchen, 
und  ein  oder  zwei  andere  etwas  unter  der  Spitze  an  der 
Anssenseite  des  Endgliedes.  Die  hinteren  (äusseren) 
Fühler  sind  jetzt  dicht  an  die  Seite  der  inneren  gerückt 
nnd  erreichen  nur  etwa  V3  von  deren  Länge;  ihr  dicker 
Stamm  lässt  2,  der  innere  (vordere)  Ast  3,  der  äussere 
(hintere)  bis  10  Glieder  unterscheiden.  Wie  früher  ist 
der  innere  Ast  wenig  kürzer  aber  viel  schmächtiger  als 
der  Süssere.  Die  Zahl  der  gefiederten  Borsten  des  äus- 
seren Astes  steigt  bis  auf  10,  von  denen  4  an  der  Spitze, 
die  anderen  am  Ende  der  sechs  vorhergehenden  Glieder 
stehen. 

Die  grosse  Oberlippe  (L)  hat  etwa  die  Gestalt 
eines  preussischen  Soldatenhelmes,  den  man  sich  nur 
breiter  und  dessen  Schirm  man  sich  bedeutend  vergrössert 
und  in  der  Mitte  ausgerandet  denken  müsste.  Der  Helm, 
dessen  Spitze  vorwärts  gerichtet  ist,  ist  unbeweglich  und 
▼on  Ihm  gehen  Muskeln  in  den  beweglichen  Schirm,  der 
sich  deckend  über  den  Mund  und  einen  Theil  der  Ober- 
kiefer legt. 

Von  den  kräftigen  Oberkiefern  (HI)  fällt  bei 
Betrachtung  des  unverletzten  Thieres  von  unten  nur  ein 
langer  2 — 3-spitziger  Zahn  in  die  Augen,  der  weit  über 
die  tiefer  gelegene  mit  niedrigen  Leisten  und  Höckern 
besetzte  Eaufläche  vorspringt.  Am  Grunde  des  Zahnes, 
nach  der  Eaufläche  zu,  stehen  melirere  derbe,  mit  kurzen 
Dörnchen  besetzte  Borsten  (Fig.  8).  ^-Die  Oberkiefer 
sind  tasterlas.  Es  scheint  dies  eine  Eigenthümlichkeit 
zu  sein,  in  der  alle  Zoea  mit  denLasekten  übereinstim- 
men nnd  die  hier  doppelt  auffallend  ist,  da  nicht  nur  das 
erwachsene  Thier  Kiefertaster   besitzt,   sondern   auch  die 
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Jüngern  Larven  an  dieser  Stelle  zweiästige  Füsse  besitzen, 
aus  denen  die  Kiefer  hervorgehen. 

An  den  Unterkiefern  (IV,  V)  unterscheidet  man 
den  Stamm  mit  Vorsprüngen  an  seiner  Innenseite,  die 
fast  das  Ansehen  von  Gliedern  haben  und  mit  starken, 
zum  Theil  dornartigen,  zum  Theil  gezähnelten  oder  ge- 
fiederten Borsten  besetzt  sind,  —  einen  mehrgliedrigen 
Endtheil  (inneren  Ast?),  der  an  Innenseite  und  Spitze  län- 
gere und  zartere  Borsten  trägt,  —  und  einen  kleinen 
länglichen  blattförmigen  Anhang  (äusseren  Ast,  fouet  M. 
Edw.  Flg.  5,  a,  a),  an  dessen  Rande  einige  wenige  zarte 
Borsten  stehen.  An  den  Unterkiefern  des  ersten  Paares  (IV) 
hat   der    Stamm  2    längere,    an   denen   des    zweiten   (V) 

4  kürzere  Vorsprünge,  an  jenen  der  Endtheil  3,  an  diesen 

5  Glieder. 

Die  Kiefer  füsse  (VI,  VII)  scheinen  wenig  bei 
der  Ortsbewegung  mitzuwirken.  Sie  bestehen  aus  einem, 
namentlich  am  ersten  Paare  dicken  Stamme,  einem  län- 
geren 4 — 5-gliedrigen  inneren  und  einem  kürzeren  unge- 
gliederten äusseren  Aste.  Ausser  den  Endborsten  finden 
sich  Borsten  von  verschiedener  Länge  auch  am  Innen- 
rande des  Stammes  und  des  inneren  Astes,  so  wie  am 
Aussenrande  des  äusseren.  Das  erste  Paar  ist  länger  und 
kräftiger  als  das  zweite. 

Die  beiden  Aeste  des  Schwanzes  treten  jetzt,  durch 
eine  halbkreisförmige  Ausbucht  getrennt,  unter  ungefähr 
rechtem  Winkel  auseinander,  erscheinen  am  Ende  abge- 
rundet und  erhalten  am  inneren  Rande  zweimal  eine  neue 
Borste,  so  dass  deren  Zahl  erst  auf  7,  dann  auf  8  an 
jedem  Aste  steigt.  Die  älteste  Borste  bleibt  durch  grös- 
sere Länge  (0,4  Mm.)  kenntlich,  die  äusserste,  der  eben- 
falls schon  beim  jüngsten  Nauplius  vorhandene  Dorn, 
bleibt  dadurch  von  den  übrigen  unterschieden,  dass  sie 
glatt  ist,  während  die -anderen  mit  kurzen  Dörnchen  und 
längeren  Haaren  fiedrig  besetzt  sind. 

Das  Verdauungsrohr  hat  nichts  Besonderes;  der 
After,  anfangs  endständig  (Fig.  4),  rückt  später  auf  die 
Bauchseite  bis  fast  zur  Mitte  des  letzten  Ringes  (Fig.  7). 
Die  Leber,  von  gelblicher  Farbe,  besteht  aus  drei  Paar 
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vieiten  8chl3nchen,  einem  vorderen  oberen^  einem  seitli- 
ehen,  einem  hinteren  unteren)  ^  und  hat  in  ihrem  Baue 
ebenfalls  Nichts  von  anderen  ZoSa  Abweichendes. 

Die  Lage  des  Herzens  (h)  ist  die  gewöhnliche;  am 
Ende  des    mit  dem  Rückenschilde   rerwachscnen  Leibes- 
abschnitts; mit  fortschreitender  Ausdehnung  des  Schildes 
rückt  anch  das  Herz  allmählich  weiter  nach  hinten.    So 
liegt  es  bei  den  älteren  Nauplius  über  dem  dritten  Fuss- 
paare  (Oberkiefer)^  jetzt  über  dem  sechsten  und  siebenten 
(Kieferfiissen).      Der  Bau    des  Herzens   dagegen   weicht 
auffallend  ab  von  dem  der  älteren  Thiere  ebenso,  wie  von 
den  anderen  Decapodenlarven.  Es  gleicht  dem  vordersten 
erweiterten   Abschnitte  des  Herzens  der  kürzlich  von  mir 
beschriebenen  jüngeren  Maulfusserlarve.    Es  fehlen  näm- 
lich die  sich  kreuzenden  Balken  im  Innern  und  die  Zahl  der 
Spalten  für  den  Eintritt  des  Blutes  ist  auf  zwei  beschränkt, 
die  im  hinteren  Theile  des  Herzens  auf  dessen  Unterseite 
liegen.     Diese   zwei  Spalten    sind   ungemein  augenfälb'g 
und  ich   glaube   die   Angabe,  dass  sie  die  einzigen  sind, 
mit  aller  Bestimmtheit  machen  zu  können.  Oft  und  lange 
habe  ich  bei  dieser  und  verwandten  Arten  den  Lauf  der 
Blutkügelchen  durchs  Herz  und  in  dessen  Nähe  verfolgt, 
tmd  nie  sie  anders  als  hier  eintreten  sehen;  von  vorn  her^ 
kommende   Blutkörperchen  sah  ich    einigemal   dicht   am 
Herzen   entlang  gleiten,   um   zu   diesen  hinteren  Spalten 
XQ  gelangen.     Auch  dürften  die   später  trotz  dos  inneren 
Balkenwerks  leicht  zu  erkennenden  übrigen  Spalten  jetzt 
AB  dem  einfachen  Schlauche  kaum  zu  übersehen  sein.  — * 
Ein  Gefiiss   entspringt  am  Vorderende,   ein  zweites  unter 
dem  abgerundeten  Hinterende  des  Herzens.  Am  Ursprünge 
des  ersteren  wurden  Klappen  gesehen.    Andere  Gefässe 
scheinen  noch  zu  fehlen.    Ein  grosser  Theil  des  aus  dem 
vorderen   Theile    des   Körpers    zurückkehrenden  Blutes 
JöÄcht,  wie  bei  anderen  Zo^a,   einen  Umweg  durch  das 
Häckenschild. 

Dies  die  Theile,  die  während  dieses  ganzen  Zeitraums 
sieh  ziemlich  unverändert  erhalten. 

Von  den  neu  auftretenden  Thcilen  sind  der  Zeitfolge 
nach  zuerst  die  paarigen  Augen  zu  betrachten;  denn 
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schon  bei  den  ältesten  Nauplius  war  ihre  erste  Spur  am 
erkennen  (s.  o.).  Sie  bilden  bald  eine  ansehnliche,  über 
dem  vorderen  Theile  des  Rückenschildes  liegende,  den 
Stimrand  überragende,  vorn  ausgerandete  Masse  (Fig.  4). 
Nahe  ihrer  äusseren,  hinteren  Ecke  tritt  ein  schwarzer 
Farbfleck  auf,  von  dem  aus  sich  bald  strahlige  Linien  zur 
Oberfläche  des  späteren  eigentlichen  Auges  verfolgen 
lassen  (Fig.  6) ;  nach  vorn  und  innen  davon  unterscheidet 
man  den  verdickten  Sehnerven,  hinter  dem  ein  freier, 
später  von  einem  Muskel  durchsetzter  Raum  bleibt.  JDie 
anfangs  dicht  zusammenstossenden  Augen  rücken  nun  rasch 
auseinander,  so  dass  das  unpaare  Auge  und  in  ganzer 
Breite  die  Ganglien,  zwischen  denen  es  liegt^  wieder  von 
oben  sichtbar  werden. 

Eigenthümliche  Gebilde^  die  ich  nicht  zu  deuten 
weiss  und  die  den  anderen  beobachteten  Arten  zu  fehlen 
scheinen,  sind  die  beiden  halbkugligen  durchsichtigen 
Knöpfchen,  die  schon  bei  den  ältesten  Nauplius  am  Stirn- 
rande vorspringen.  Sie  verhalten  sich  anfangs  als  zarte 
fast  kuglige  wasserhelle  Bläschen  (Fig.  4,  o)/  später  als 
winzige  mehr  derbhäutige  und  undurchsichtige  zitzenfor- 
mige  Anhänge  am  Vorderrande  der  Augenstiele  während 
des  ganzen  Larvenlebens  (Fig.  9,  o). 

Die  neuen  Ringe,  an  denen  später  die  Brust-  und 
Afterfüsse  sich  entwickeln,  bilden  anfangs  einen  unge- 
gliederten, weichen,  kurzen,  aber  rasch  sich  verlängernden 
Gürtel.  Noch  ehe  dieser  Gürtel  die  Länge  des  hinter 
ihm  liegenden  Leibesabschnittes  erreicht,  lässt  sich  eine 
anfangs  freilich  wenig  deutliche  Sonderung  in  11  Ringe 
wahrnehmen.  Anfangs  sind  diese  ziemlich  gleich  lang, 
ja  die  vorderen  länger  und  deutlicher  geschieden;  gegen 
Ende  dieses  Zeitraumes  aber  bilden  die  fünf  hinteren  etwa 
Vs  der  gesammten  Körperlänge,  von  denen  di  e  sechs  vor- 
deren kaum  V9  ausmachen,  während  der  Rest  der  Länge 
halb    vor  und  halb  hinter   diesen   neuen  Ringe/i  liegt  *)• 


*)  Ob  der  erste  dieser  11  Äinge,  wie  ich  glaube,  echon  bei 
Beginn  dieses  Zeitraums  vorhanden  ist,  ob  also  alle  14,  oder  nur 
10  Ringe  als  wirklich  neu  zu  bezeichnen  sind,  lasse  ich  unentschieden. 
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Die  f&nf  hinteren  nenen  Ringe  (Hinterleibsringe)  erhal- 
ten am  hinteren  Rande  in  der  Mitte  des  Rückens  ein 
kunes  Dömchen  nnd  der  letate  derselben  ausserdem  eins 
an  jeder  Seite.  Von  inneren  Theilen  ist  in  diesen  neuen 
Ringen  anfangs  nur  der  Darm  denilich  uhterscheidbar, 
spiter  bildet  sich  die  Kette  der  Nervenknoten  ans  und 
erst  gegen  Ende  dieses  Zeitraums  sondern  sich  die  Mus- 
keln in  scharf  geschiedene  BUndel. 

Die  neuen  Anhänge  sprossen  an  der  Bauchi^eite 
der  entsprechenden  Ringe  als  anfangs  einfache  Zapfen 
hervor,  die  aber  bald  einen  längeren  äusseren  und  kür- 
zeren inneren  Ast  unterscheiden  lassen«  Zuerst  und  schon, 
wenn  eben  eine  Sonderung  der  neuen  Ringe  sich  bemerk- 
lich zu  machen  anfängt,  das  dritte  Paar  der  Kieferftisse 
und  die  Seitenblätter  des  Schwanzföchers,  weit  später  auf 
einmal  die  fünf  Paare  der  Brustfüsse.  Die  Aeste  der 
Eaeferfüsse  erhalten  vor  Ablauf  dieses  Zeitraums  aus- 
gebildete Endborsten,  bleiben  aber  noch  ungegliedert,  die 
Brustfiisse  bleiben  borstenloae  Stummel.  Die  seitliqhen 
Schwanzblätter,  die  unmittelbar  (ohne  Gelenk)  dem  Grund- 
gh'ede  aufsitzen,  erhalten  einzelne  kurze  Borstchen,  beson- 
ders die  Spitze  des  längeren  äusseren  Blattes;  die  langen 
Fiederborsten  der  späteren  Zeit  fehlen  noch.  Durch  das 
Hervorsprossen  der  Schwanzanhänge  an  der  Bauchseite 
unterscheiden  sich  unsere  Thiere  nicht  nur  von  den  Por- 
cellanen,  sondern  auch  von  denjenigen  Garneelen,  die  in 
Zoeaform  das  Ei  verlassen  und  bei  denen,  wie  bei  Por- 
cellana,  diese  seitlichen  Schwanzblätter  innerhalb  der  brei- 
ten Schwanzflosse  angelegt  werden. 

Den  allmählichen  Aenderungen,  die  das  Ansehen  des 
Thieres  durch  die  Ausbildung    der  paarigen  Augen,  der 


In  letzterem  Falle  hätte  man:  im  ersten  Zeitraum  (NaupHua) 
fonf  urspr&ngliche  Ringe  (Fühler,  Oberkiefer,  Schwanz)  imd  die  Bil- 
dung von  fünf  nenen  (for  Unterkiefer  und  Kieferfusse);  im  zweiten 
Zeitraum  (Zaia)  Bildung  von  2X5  neuen  Ringen,  von  denen  die 
einen  (Brustringe)  jetzt,  die  andern  (Hiuterleibsringe)  im  dritten 
Zeitraum  (Mysitform)  Fussstummel  erhalten.  Dies  einfache  Ter- 
hältjiisfl  jedoch,  weit  entfernt,  ein  allgemeingültiges  zu  sein,  würde 
nicht  einmal  für  aUe  Arten  der  Gattung  Peneus  passen, 
ArohiT  f.  Naturg.  XXIX.  Jahrg.  1.  Bd.  2 
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neuen  Leibesringe  und  ihrer  Anhänge  erleidet/  folgt^ 
wenn  es  eine  Länge  von  etwa  1^6  Mm.  erreicht  hat^  eine 
neue  tiefgreifende,  plötzliche  Verwandlung,  der  Uebergang 
in  die  Mys-isform  (Fig.  9}*  Die  Fühler  hören  auf  der 
Bewegung  za  dienen;  sie  werden  abgelöfift  durch  den 
langen  Hinterleib,  der  eben  noch  wie  eine  nutzlose  Last 
mühsam  nachgeschleppt  wurde  und  dessen  kräftige  Mus- 
keln jetzt  das  Thier  in  hüpfender  Bewegung  weiter  schnel- 
len, —  und  durch  die  langbeborsteten  Brustfüsse. 

£)as ßfickenschild,  mit  noch  ungezähneltem Stim- 
fortsatze,  hat  am  Vorderrande  jederseits  zwei  kurze  Zähne 
erhalten,  einen  über  dem  Auge,  den  anderen  ail  der 
unteren  Ecke.  Es  deckt  nach  Kurzem  die  Brustringe 
vollständig,  von  denen  anfangs  einige  wenigstens  oberhalb 
noch  unbedeckt  bleiben. 

Die  vorderen  Fühler  (Fig.  12,  I)  haben  ihre 
langen  Borsten  verloren.  Die  drei  ersten  Glieder  er- 
scheinen jetzt  als  Stiel,  indem  nach  innen  von  dem  vier- 
ten, stäbchentragenden  Gliede  ein  zweiter  anfangs  ung^ 
gliederter,  in  eine  einfache  Borste  auslaufender  Ast  sich 
entwickelt. 

Der  äussere  Ast  der  hinteren  Fühler  (Fig. 
12,  II  a)  ist  zur  Schuppe  des  Garneelcnfühlers  geworden, 
zu  einem  ungegliederten  Blatte,  dessen  Aussenrand  in 
einen  kurzen  Zahn  ausläuft,  während  die  weiter  vorsprin- 
gende Spitze  und  der  Innenrand  mit  langen  Fiederborsten 
besetzt  sind.  Neben  diesem  Blatte,  nach  innen  und  unten, 
steht  ein  kurzer,  borstenloser,  ungegliederter  Zapfen,  aus 
dem  später  die  Geisscl  des  Fühlers  hervorgeht.  Ob  dieser 
Zapfen  aus  dem  inneren  Aste  des  Zoeafühlcrs  sich  ent- 
wickelt, oder  neu  sich  bildet ,  während  jener  innere  Ast 
vollständig  schwindet,  lasse  ich  unentschieden;  wahr- 
scheinlich ist  mir  letzteres ;  ich  glaube,  dass  man  die  Geissei 
des  Garncelenfühlers  als  mittleren  Ast  (palpe  M.  Edw.) 
zu  betrachten  hat. 

Die  schon  bei  Zoea  vorhandenen  Füsse  haben  keine 
auffallende  Veränderung  erlitten.  Das  dritte  Paar  der 
Kiefcrfüsse  gleicht  jetzt  den  beiden  vorhergehenden.  Die 
fünf  neuen  Fusspaare   (Fig.ll)  haben  anfangs    alle 
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dieselbe  Bildung;  der  ungegliederte  64amm  trägt  eiaeu 
kursen^  ebenfalls  ungegliederten  inneren  Ast  mit  zwei 
Endborsten  und  einen  doppelt  so  langen^  in  seiner  oberen 
HKI^  geringelten  und  mit  langen  Borsten  besetzten  äus- 
seren Ast,  der  in  fast  beständiger  strudelnder  Bew^e* 
gang  ist. 

Am  Schwänze  (Fig.  10)  sind  die  Seitenblätter  jetzt 
auf  kurzem  Grundgliede  beweglich  eingelenkt  und  mit 
langen  Fiederborsten  besetzt ;  das  Mittelsttick  {der  siebente 
Hinterleibsring)  erscheint  länger' und  schmäler^  als  wenn 
man  die  beiden  auseinanderweichenden  Aeste  bis  9U  fast 
Tölliger  Verschmelzung  zusammengeschoben  hätte;  die 
Borsten  derZoea  sind  vollzählig  erhalten,  aber  au  kursen 
Domen  zusammengeschrumpft.  Der  After  liegt  am  Anfange 
dieses  letzten  Ringes. 

um  dieselbe  Zeit  findet  eine  bedeutende  Verände- 
rung des  Herzens  statt,  das  vier  neue  Spalten  für  den 
Eintritt  des  Blutes  und  innere  Muskelbalken  erhält. 

In  dieser  Mysis-ähnlichen  Gestalt  wurde  unsere  Larve 
von  kaum  2  bis  4,5  Mm.  Länge  beobachtet.  Während 
dieses  Zeitraumes  bilden  sich  die  Grchörwerkzeuge,  die 
Scheeren  und  Gangfüsse  aus,  Oberkiefertaster,  Afterfüsse 
und  Kiemen  werden  angelegt. 

Die  Geissein  der  Fühler  verlängern  und  gliedern 
sich;  bei  Thieren  von  4  bis  4,5  Mm.  Länge  sind  die  beiden 
Geissein  der  inneren  Fühler  dreigliedrig;  die  äussere, 
etwas  kürzere,  trägt  etwa  sieben  Stäbchen;  die  Geissei 
der  äusseren  Fühler  erreicht  fast  die  Länge  der  Schuppe. 

Im  Grundgliede  des  inneren  Fühlers  bildet  sich  das 
Oehörwerkzeug.  Das  untere  Drittel  dieses  Gliedes 
erhält  nach  aussen  eine  Auftreibung,  die  oben  durch  einen 
balbmondformigen  Ausschnitt  begrenzt  wird  (Fig.  12). 
Im  Inneren  dieser  Auftreibung  unterscheidet  man  bald 
(Wi  Thieren  von  3  Mm.  Länge)  eine  längliche  Höhle.  In 
der  Höhle  erscheint  wenig  später  ein  kugliger,  stark 
lichtbrechender  Gehörstein  und  in  der  halbmondförmigen 
Ausbucht  drei  bis  vier  kurze  gefiederte  unten  kuglig  ver- 
dickte Borstchen  (Fig.  15).  Der  Gehörstein  scheint  nicht 
frei  in  der  Höhle  zu  liegen,  sondern  (wie  es  im  Schwatze 
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der  Mysis  der  Fall  ist)  dtirch  zarte  Fädchen  gehalten  zu 
werden^  die  von  einem  nach  innen  von  der  Höhle  gele- 
genen Nervenknoten  ausgehen. 

Der  TorwSrts  gerichtete  Dorn  der  Oberlippe  be- 
ginnt zu  schwinden;  ist  aber  noch  bei  4,5  Mm.  langen. 
Thieren  als  kleines  Spitzchen  zu  erkennen.  Am  Ober- 
kiefer erscheint  etwa  zur  Zeit,  wo  die  Gehörsteine  sich 
bilden,  der  Taster  als  kleine  Warze,  die  sich  bald  ver- 
ISngert,  aber  ungegliedert  nnd  borstenlos  bleibt. 

Die  Scheeren  zeigen  sich  schon  bei  2,8  Mm.  lan- 
gen Thieren  angedeutet,  indem  der  noch  ungegliederte 
innere  Ast  der  entsprechenden  drei  Fusspaare  innen 
unter  der  Spitze  einen  kleinen  Vorsprang  erhält.  Bei 
Thieren  von  3,5  Mm.  Länge  sind  diese  Füsse  schon  wie 
beim  erwachsenen  Thiere  gegliedert  und  jener  Vorsprang 
(der  unbewegliche  Scheerenfinger)  erreicht  Va  clor  Länge 
des  Endgliedes  (des  beweglichen  Fingers),  das  noch  seine 
beiden  Endborsten  trägt  (Fig.  14).  Auch  am  vierten  und 
fünften  Paare  der  Brastfüsse  (Fig.  15)  ist  jetzt  der  innere 
Ast  in  fiinf  Glieder  getheilt  und  übertrifft  schon  um  etwias 
die  Länge  des  äusseren.  Bei  4,5  Mm.  langen  Thieren  sind 
die  Scheerenfinger  gleich  lang;  am  vierten  und  fünften 
Fusspaare  sieht  man  einen  spitzen  Vorsprung,  die  Klaue, 
neben  den  Endborsten,  und  namentlich  am  vierten  über- 
tri£E);  die  Länge  des  eigentlichen  Fusses  schon  weit  die 
des  äusseren  Astes. 

Die  Afterfüsse  sind  schon  bei  2,8  Mm.  langen 
Thieren  als  kleine  Warzen  erkennbar:  anfangs  sind  sie 
einfach  und  es  ist,  wie  bei  den  Brustfüssen,  der  äussere 
Ast,  der  sich  zuerst  entwickelt.  Bei  Thieren  von  4,5  Mm. 
Länge  sind  sie  schon  recht  ansehnlich  (Fig.  16) ,  aber 
noch  ohne  Gliederung  und  Borsten,  und  der  innere  Ast 
erscheint  nur  als  unbedeutender  Anhang  des  äusseren. 

Die  Anfänge  der  Kiemen  sind  als  kleine  randliehe 
Wucherangen  am  Grunde  der  Kieferfüsse  und  Scheeren- 
fiisse  schon  bei  Thieren  unter  4  Mm.  Länge  zu  erkennen; 
später  auch  am  vierten  Paare  der  Brastfüsse. 

Von  der  4,5  Mm.  langen  Mysis-artigen  Larve  ist  nur 
ein  kleiner  Schritt    noch   zur  Garne  elenform.     Die 
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jüngsten  in  dieser  Gestalt  beobachteten  Thiere  waren  etw» 
5  Hm.  lang.  Ihr  Stirnhom  hatte  oben  drei  Zähne.  Die 
Fühler  hatten  keine  Yer&nderung  erlitten.  An  den  Augen 
war  der  kleine  Anhang  nicht  mehr  zu  sehen.  Das  un- 
piare  Auge  war  sehr  undeutlich  geworden.  Die  Ober* 
lippe  hatte  ihren  Dorn  vollständig  verloren,  der  Taster 
des  Oberkiefers  zwei  Glieder  und  kurze  Borsten  erhalten. 
Die  beiden  vorderen  Paare  der  Kieferfüsse  haben  sich 
dem  Munde  dicht  angelegt  und  sind  weit  kürzer  als  das 
dritte.  Die  äusseren  Aeste  der  Brustfüsse,  die  bei  manchen 
Feneus  (als  sog.  palpus  flagelliformis)  sich  lebenslänglich 
erhalten,  sind  vollständig  verschwunden.  Die  Afterfüsse 
haben  (am  äusseren  Aste)  Glieder  und  Borsten  erhalten. 

• 

Das  mittlere  Blatt  des  Schwanzfächers  ist  nach  hinten 
Terjüngt  und  trjigt  am  gerade  abgeschnittenen  Hinterrande 
10  Domen,  von  denen  die  an  den  Ecken  die  längsten 
sind;  drei  kürzere  Domen  stehen  an  jedem  Seitenrande. 
Die  Kiemen  (eine  über  dem  vierten  Brustfusse,  je  zwei 
über  den  vorhergehenden)  sind  noch  ganzrandige  längliche 
Blatter  (fiederspaltig  bei  9  Mm.  langen  Thieren).  Die 
Leber  fängt  an  durch  Bildung  neuer  Schläuche  und  Yer- 
istelung  der  älteren  eine  zusammengesetztere  Form  an- 
znnehmen. 

üeber  9—10  Mm.  lang  wurde  das  Thier  noch  nicht 
beobachtet. 


Eine  zweite  Larvenart  ist  als  ältere  Zo^a  leicht 
dadurch  von  der  eben  besprochenen  zu  unterscheiden, 
dass  der  Yorderrand  des  Schildes  ausser  dem  mittleren 
noch  jederseits  einen  kürzeren  seitlichen  schief  nach  vorn 
und  aussen  gerichteten  stachelförmigen  Fortsatz  hat.  Dabei 
»t  sie  auf  gleicher  Stufe  der  Entwickelung  grösser  und 
wurde  als  Zoea  bis  2,3  Mm.  lang  gesehen.  Jüngere  ZoSa, 
denen  noch  die  Fortsätze  dos  Schildes  fehlen,  sind  denen 
der  ersten  Art  so  ähnlich,  dass  es  mich  Mühe  gekostet 
bst^  sie  an  der  Bildung  der  Fühler  u.  s.  w.  unterscheiden 
SQ  lernen.  Am  unpaaren  Auge  dieser  zweiten  Art  (Fig.  17) 
bfldet  die  Haut   meist  zwei   linsenförmige  Ycrdickungen 
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zü  djßn  Seiten  des  Stäbchens;  einmal  sah  ich  eine  einzig 
gi^Össere  dem  Stäbchen  gegenüber.  Zwischen  den  beiden 
Nenrensträngen  der  Bauchkette  lässt  sich  ein  onpaareA 
von  Knoten  zu  Knoten  verlaufendes  Fädchen  unterscheiden 
(das  den  aiideren  Arten  sch^rerlich  fehlt;  aber  noch  nicht 
deutlich  bei  ihnen  gesehen  wurde).  Trotz  der  ungemeinen 
Aehnlichkeit  mit  der  ersten  Art  ist  der  Gang  der  Eni* 
Wickelung  ein  etwas  abweichender^  indem  das  dritte  Paar 
der  Kieferfusse  und  die  SchwanzanhSnge  nicht  vor-^  son- 
dern gleichzeitig  mit  den  Brustfiissen  auftreten. 

Eine  dritte  Art  (Fig.  18 — 22)  wurde  von  jüngeren 
1^2  Mm.  langen  Zoea^  bei  denen  die  neuen  Ringe  noch 
von  gleicher  Länge  waren  und  eben  die  ersten  Stummel 
des  dritten  Paares  der  Kieferfusse  und  der  Schwanzan- 
hänge sich  gebildet  hatten^  bis  zu  3  Mm.  längen,  mit  drei 
unvollkommenen  Scheerenpaaren  und  Afterfusson  rerse*- 
henen  Mysis  -  ähnlichen  Formen  verfolgt.  Sie  ist  ausge- 
zeichnet durch  sehr  reiche  Bewaffnung  des  Rückenschildcs 
und  der  Hinterleibsringe  mit  stachelförmigen  Fortsätzen; 
auch  das  mittlere  Blatt  des  Schwanzfächers  ist  bei  der 
Mjsisform  in  zwei  lange  Spitzen  auegezogen  (Fig.  21). 
Der  Gang  der  Entwickelung  scheint  ganis  wie  bei  der 
ersten  Art  zu  sein;  die  Form  des  Grundgliedes  der  innc'- 
ren  Fühler  bei  den  ältesten  zur  Beobachtung  gekommenen 
Larven  (Fig.  22)  lässt  vermuthen,  dass  auch  hier  ein  dem 
der  ersten  Art  ähnliches  Ohr  sich  bilden  werde. 

Von  zwei  weiteren  Arten,  deren  Zoea  in  der  Bildung 
der  Fühler,  der  dorntragcndexi  Oberlippe,  de«  vielgÜedri- 
gen  zweiten  Unterkiefers,  des  Schwanzes,  des  Herzens  u.  8«  w. 
sich  eng  an  die  drei  anderen  anschliessen,  wurde  die  eine 
bis  jetzt  nur  bis  zur  scheerenlosen  Mysisform  verfolgt, 
die  andere  aber,  die  drei  Scheerenpaare  erhält,  entfernt 
sich  im  Gange  ihrer  Entwickelung  so  weit  von  don  Übri- 
gen, dass  ich'  ihre  Verwandlungsgeschichte  einer  besoca" 
deren  Schilderung  vorbehalte. 
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Krlüimg  iti  AkUldogei. 

Die  gmnzen  Thiere,  so  wie  Fig.  10  und  19,  sind  45mal,  Fig.  8 
und  17  sind  180mal,  Fig.  20  bis  22  sind  25mal,  alle  übrigen  90mal 
TergrÖBsert     Die  römischen  Zahlen  I  bis  XIX  bezeichnen  die  den 
19  Paaren  des  erwachsenen  Thieres  entsprechenden  Anhänge,  g  Geis- 
iel  des  zweiten  Paares;  a  äusserer,  i. innerer  Ast  der  Anhänge;  L 
Oberlippe;  h  Herz;  1  Leber;  1'  vorderer,  V*  mittlerer,  1"'  hinterer 
Leberschlanch ;   o  Anhang  am  Auge  von  unbekannter  Bedeutung; 
i  mittlerer  Stimfortsatz;  t  orangefarbene  Oeltröpfohen. 
Fig.  1.    Jüngerer  Nauplius  eines  Peneus  aus  dem  Meere  von 
Sta.  Catharina  v.  o. 
2.    Aelterer  Nauplius  desselben  v.  d.  S. 
'  3.    Drittes  Fusspaar  eiaes  nooh  etwas  älteren  Nauplius  mit  der 
Anlage  der  Oberkiefer,  A  v.  u.,  B  v.  d.  S. 

4.  Jüngere  ZoSa  desselben^  v«  o. 

5.  Mundtheile  derselben  Zoea,  v.  u. 

6.  Augen  einer  etwas  älteren  Zoea. 

7.  A eitere  Zoea  desselben,  v.  u* 

8.  Oberkiefer  einer  älteren  Zoea. 

9.  Jüngere  Mysisform  desselben,  v.  d.  S. 

10.  Schwanz  desselben  Thieres^  v.  u. 

11.  Fuss  des  13ten  Paares,  von  demselben  Thiere. 

12.  Fühler  einer  3,3  Mm.  langen  Larve,  v.  u. 

13.  Fuss  des  12ten)  _  •        « -  ilf      i  t 
^,     „        ,      ^ ^      > Paares  von  einer  8,o Mm.  langen  Larve. 

14.  Fuss  des  ISten)  '  ^ 

lö.    Theil  vom  Gnmdgliede  der  inneren  Fühler  mit  ausgebilde- 
tem Gehörwerkzeuge,  von  einer  etwa  4  Mm.  langen  Larve. 

16.  Füsse  .des  18ten  Paares,  von  einer  4,5  Mm.   langen  Larve, 
V.  d.  Seite. 

17.  Unpaares  Auge  von  der  Zoea  einer  nahe  verwandten  Art, 
von  unten. 

18.  Zoea  einer  dritten  Art  kurz  vor  der  Verwandlung  in 
die  Mysisform,  v.  d.  S. 

19.  Hinterer  Theil  des  Bückenschildes  derselben,  v.  o. 
20«.  Hinterer  Theil  des  Hückensohildes  von  einer  3  Mm.  langen 

mysisformigen  Larve  derselben  Art,  v.  o. 
21.    Schwanz  derselben  mysisformigen  Larve,  v.  u» 
82.    Stimfortsatz  und  innerer  Fühler  derselben,  v.  o. 

DesterrO;  im  MSras  1862. 


Die  zweite  Entwickeliuigsstnfe  der  Wnnelkrebse 

(RhiMeefhaien). 

Von 

Frili  Inller») 

in  Desterro« 
(ffiarzu  Taf.  HI.  Fig.  1-7.) 


Drei  Tage  ungefkhr^  nachdem   die  jungen  Wnrzel- 
krebse  in  Naupliusform  die   Bnithöhle   ihrer  Mutter  yer- 


*)  Der  Verfasser  bemerkt  bei  Uebersendung  des  hier  folgen- 
den Aufsatzes  an  den  Unterzeicbneten ,  dass  er  auf  den  Abdmck 
verzichte,  wenn  der  in  demselben  beschriebene  Cypris-ähnÜche  Ent- 
wickelnngszastand  der  Rhizocepbalen  bereits  bekannt  sei.  Nun  hat 
allerdings  Lilljeborg  diesen  Entwickelungszustand  von  Peltoga- 
ster  sulcatus  gesehen  (Ann.  and  Mag.  of  nat.  history  8.  ser.  Vol.  VII. 
1861.  p.  57),  auch  ist  die  von  Fritz  Müller  auf  Grund  seiner  Unter^ 
suchungen  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Rhizocephalen  Ran- 
kenfüsser  seien,  nicht  neu,  vielmehr  von  Anderson  und  Lill- 
jeborg berei  ts  vorgebracht  und  begründet.  Aber  Lilljeborg  sah 
die  Cypris-ähnlichen  Jungen  von  jPeltogaster  nur  als  leere  Schalen 
an  ftiteren  Entwickelungsstufen  desselben  Thieres  ansitzen,  woraus 
durchaus  noch  Dicht  mit  Nothwendigkeit  das  Hervorgehen  des  einen 
aus  dem  anderen  geschlossen  werden  kann,  wie  auch  Fr.  Müller 
hervoiiiebt,  der  eine  ahnliche  Beobachtung  wie  Lilljeborg  machte ; 
neu  dagegen  und  eine  wesentliche  Lücke  ausf^lend  sind  die  Beob- 
achtungen von  Fritz  Müller  über  die  direkte  Umwandlung  der 
aus  dem  Eie  geschlüpften  Jungen  in  die  Gypris-Form.  Danach  und  * 
wegen  der  mancherlei  anderweitigen  Beobachtungen  und  gehaltvol- 
len Bemerkungen,  welche  in  dem  nachstehenden  Aufsatze  meines 
geschätzten  Freundes  enthalten  sind,  glaube  ich  bei  der  verehrlicben 
Bedaction  dieses  Archives  den  unveränderten  Abdruck  desaelben 
beantragen  zu  dürfen.  Max  Schultae. 
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kmen,  verwandeln  sie  sich,  wie  ich  kürslich  an  drei 
verschiedenen  Arten  beobachtete^  in  eine  neue  von  der 
ersten  sehr  abweichende  Gestalt,  die  sich  anf  s  Allerengste 
anscfaliesst  an  die  aweite  Bntwickelungsstufe  der  Banken- 
f&sser  ^).  Dieselbe  Form  des  au  einer  muschelShnlichen 
Schale  zusammengeklappten  RückenschildeS|  dieselbe  Bil* 
dung  der  in  ähnlicher  Weise  nirgends  sonst  wiederkeh- 
renden Haftfiisse,  der  zwölf  langbeborsteten  Schwimmfüsse 
und  der  SchwanzanhSnge,  und  natürlich  also  vollkommen 
dieselbe  Axt  der  Bewegung.  Kur  die^  paarigen  Augen 
feUen« 

Da  somit  die  Wurzelkrebse  sich  als  nächste 
Verwandte  der  Bankenfüsser  herausstellen,  so 
seheint  es  passend,  auch  auf  die  früheste  Jugendform 
beider  Gruppen  noch  einmal  vergleichend  zurückzublicken. 
Die  Bimform  des  ungegliederten  Leibes,  die  Zahl  der 
Isngborstigen  Füsse,  von  denen  die  beiden  vorderen  ein* 
fach,  die  vier  hinteren  zweiästig  sind ,  imd  das  selten 
fehlende  unpaare  Auge  haben  sie  gemein  mit  zahlreichen 
anderen  jungen  Krebschen.  Sie  stimmen  unter  sich  überein 
und  unterscheiden  sich  von  anderen  Nauplius  durch  die 
seitlichen  Homer  des  breiten,  wenig  gewölbten  Stimran- 
des  und  vielleicht  durch  die  beiden  zarten  ungegliederten 
Fsden  (BiechfMen),  die  auf  der  Bauchsdte  neben  dem 
Auge  entspringen  *)•    Im  Gegensatze  zu  den  jungen  Ban- 


1)  Leider  kann  ich  in  meiner  literarischen  Einöde  weder  Dar- 
win's  aosfOhrliche  Darstellong  dieser  Larven,  noch  die  Arbeiten 
Kiner  Vorgänger  vergleichen.  Junge  Balamden  hatte  ich  häufig 
Gelegenheit  su  untertuohen  und  konnte  an  ihnen  die  von  Krohn 
gtt^ilderte  Yerwandloog  des  Nauplius  in  die  sog.  oyprisahnliohe 
Gestalt  verfolgen. 

2)  Die  Stimhömer  sind  nicht  blosse  Fortsetzungen  des  Rük- 
kenschildes,  von  dem  sie  bei  den  Wurzelkrebsen  bald  weit  überragt, 
bild  nur  am  Grande  bedeckt  werden ;  an  der  Spitze  sind  sie  offen 
uid  hier  pflegt  bei  massigem  Druck  der  Leibesinhalt  der  jungen 
Worzelkrebae  auszutreten;  vriederholt  schienen  sie  mir  bei  Wurzel- 
krebsen und  Balaniden  mit  wurst-  und  birnförmigen  Schläuchen  in 
Verbindung  zu  stehen.  Die  beiden  Fäden  an  der  Bauchfläche  diirf- 
k'ü  allen  jungen  Wurzelkrebsen  zukommen,  sie  finden  sich  auch  bei 
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kenfustern  mit  ihrem  trohlentwickelten  D&rmrohre,  mit 
den  aahlreicken  scharf  .geschiedenen  Mnskelbiindeln  der 
FUsse  u.  s.  w.  haben  die  jungen  Wurzelkrebee  ein  i/reit 
unreiferes  Ansehen.  Ycrdauungswerks^uge  soheinen  voll- 
st&ndig  zu  fehlen.  Eine  kleine^  wie  es  scheint^  ring's 
geschlossene  Höhlung,  die  dicht  vor  dem  Schnabel  gelegea 
ist,  und  bei  einer  neuen  Art,  Feitogaster  (t)  soeiaUs^  durch 
die  lebhafte  dunkelgrüne  Farbe  ihres  aus  10  bis  12  Kü* 
gelchen  bestehenden  Inhalts  leicht  in  die  Augen  tällt,  ist 
rjeUeicht  aU  erste  Anlage  der  sp&ter  der  Ernährung 
dienenden  Theile  zu  betrachten.  Die  reichlichen  Dotter- 
ieste>  lim  die  icli  finiher  eine  Hülle  unterscheiden  und 
als  IXarm  deuten  zu  können  meinte,  liegen  frei  in  der 
Leibeshöhle*  Der  Schnabel  sclxeint  ohne  Muudöffnung 
und  ebensowenig  ist  ein  After  zu  bemerken.  Sicher 
nehmen  die  Thierchen  keine  feste  Nahrung  zu  sich.  Ebenso 
fehlen  die  von  den  Rankenfüssern  wohl  ab  Fresswerkzeuge 
benutzten  Zacken,  Haken  und  Dornen  am  Grunde  der 
Füsse.  Endlich  ist  das  Hinterende  nicht  schwanzformig 
ausgezogen  imd  entbehrt  des  eigenthümlichen  stachelför- 
migen Fortsatzes. 

Zur  Schilderung  der  zweiten  Entwicklungs- 
stufe wähle  ich  Lernaeodüctis  Foroellanae,  da  ich  hier 
namentlich  den  Bau  der  Schwimmfüsse  vollständiger  zu 
erkennen  vermochte.  Die  beiden  anderen  beobachteten 
Arten  weichen  übrigens  nur  unerheblich  von  dieser  ab. 

Während  der  ersten  beiden  Tage  pflegt  sich  der 
Schwärm  der  jungen  Wurzelkrebse  nahe  der  Oberfläche 
des  Wassers^  an  der  Lichtseite  des  Glases  aufzuhalten. 
Im  Laufe  des  dritten  Tages  senkt  er  sich  zu  Boden  und 
noch  vor  Ablauf  desselben  pflegt  ein  grosser  Theil  sich 
gehäutet  und  verwandelt  zu  haben. 


Lemaeodiscus  Forcellanae,  wo  ich  sie  früher  vermisste;  es  fragt 
sich  jedoch,  ob  sie  nicht  auch  bei  anderen  Nauplins  nur  bisher 
übersehen  sind.  Sie  gleichen  den  Anhängen  an  den  inneren  Fühlern 
vieler  Erebsthiere,  die  ich  mit  Leydig  fiir  Riechwerkzeuge  halte, 
und  dürften  dieselbe  Verrichtung  haben.  Bei  Balaniden  sah  ich  sie 
unmittelbar  vom  Gehirne  entspringen. 
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Der  riemlich  flache  Leib  des  Natipliud  klappt  sich 
bei  dieser  Verwandlung  so  nach  unten  zusammen^  dass 
die Seitenränder  des Rückenschildos  nur  eine  schmale 
Spalte  swischen  sich  lassen,  wodurch  das  Thier  (Fig.  1) 
die  Gestalt  eines  0,2  Mm.  langen,  0,08  Mm.  hohen  und 
kaum  0,05  Mm.  dicken  Muschelchens  bekommt.  Die  Mit« 
tellinie  des  Rückens  ist  ziemlich  gleichmässig  gewölbt 
und  bildet  ungefähr  einen  Viertelkreis.  Die  freien  Sei- 
tenrSnder  steigen  vom  vorderen  Ende  der  Rückenlinie 
bogig  nach  unten  und  hinten,  einen  Sechstelkreis  bildend, 
dessen  Mittelpunkt  in  die  Rückenlinie  Wlt  und  dessen 
Halbmesser  sich  zu  dem  der  letzteren  wie  3  zu  5  verhält ; 
Ton  da  verlaufen  sie  ziemlich  geradlinig  (unbedeutend 
nach  innen  sich  wölbend),  in  gleicher  Richtung  mit  der 
Sehne  der  Rückenlinie,  die  sie  um  etwa  Vs  ihrer  Länge 
überragen;  von  den  leicht  abgestumpften  Hinterecken 
endlich  steigen  sie  in  fast  gerader  Linie  nach  oben  und 
▼orn,  um  im  hinteren  Elndpunkte  der  Rückenlinie  wieder 
Kusammen  zu  stossen.  In  seiner  vorderen  Hälfte  ist  der 
untere  Rand  mit  etwa  10  kurzen  schief  hinterwärts  gerich-- 
teten  Borsten  besetzt ;  ähnliche  Borsten  sind  bei  Sacculina 
purpnrea  über  die  ganze  Oberfläche  der  Schale  zerstreut. 

So  bedeutend  diese  Wandlung  der  Gestalt  ist,  so 
ist  sie  doöh  gering  gegen  die  Veränderungen,  die  die 
Anhänge  des  Thieres  erleiden.  Vollständig  verschwinden 
die  Stimhömer,  der  dreieckige  Schnabel  und  die  beiden 
kinteren  Fusspaare;  letztere  werden  bei  der  Häutung 
unverändert,  mit  ihrem  Inhalte  abgeworfen  ^},  wäh« 
read  aus  Schnabel  tmd  Stirnhörnern  vor  der  Häutung 
der  lebende  Inhait  sich  zurückzieht  und  wie  von  allen 
anderen  Theilen  nur  die  Chitinhülle  abgestreift  wird.  Das 
erste  Fusspaar  verwandelt  sieh  in  die  eigehthümlichen 
Haftfüaae.  Ziemlich  unverändert  erhalten  sich  nur  das 
Auge  und  die  Biechfäden.  Das  Auge  hat  in  der  Regel 
«K  Vmüokg  zugenommen,   in  verschiedenem  Grade  bei 


1)  RankenfuBser  sah  ich.  noch  nicht  während  der  Häutung;  ob 
nefat  bei  ihnen,  wie  bei  den  Gameelen,  aus  dem  dritten  Fusepaare 
M  a»  Oberkiei^  hänrorbüden? 
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yerscbiedenen  Exemplarca  (in  dem  Fig.  1  gezeichneten 
ifit  es  von  besonderer  Grösse) ;  seine  Lage  wechselt  etwas 
bei  den  Bewegungen  des  Thieres;  es  ist  etwa  Vs  ^^^ 
Länge  vom  Yorderende,  Va  ^^  Höhe  vom  Rücken  ent- 
fernt. Der  Ursprung  derRiechfäden  (Fig.  2,  r),  deren 
LSnge  etwas  zugenommen  hat,  liegt  jetzt  vor  dem  Auge, 
zwischen  den  Haftfüssen,  wie  bei  der  sog,  Cjprisform  der 
Rankenfusser.  Aeusserst  selten  nur  sah  ich  bei  unbehel- 
ligten Thieren  ihre  Spitze  vorn  oder  unten  aus  der  Schale 
hervortreten. 

Die  Haftfüsse  gehen,  wie  erwähnt  und  wie  für 
die  Rankenfusser  schon  Krohn  nachwies,  aus  dem 
ersten  Fusspaare  hervor.  Das  von  Anfang  an 
starke  Grundglied  beginnt  sich  bald  gegen  sein  oberes 
Ende  noch  mehr  zu  verdicken  und  springt  dann  nach 
innen  und  unten  bedeutend  über  dad  Endglied  vor.  In 
diesem  angeschwollenen  Grundgliede  bildet  sich  aus  einem 
feinkörnigen  trüben  Gewebe  der  ganze  Haftfuss.  (Was 
Krohn  bei  einer  der  Häutung  nahen  Rankenfüsserlarve 
dem  yerdickten  Ende  der  vordersten  Füsse  ansitzen  sah, 
dürfte  wohl  eher  das  Endglied  des  Naupliusfusses,  als  das 
des  späteren  Haftfusses  gewesen  sein.) 

Die  Haftfüsse  (Fig.  2)  sind  dreigliedrig.  Das 
kräftige  Grundglied  ist  vorwärts  gerichtet,  von  Ve  der 
Leibeslänge,  am  Grunde  reichlich  halb  so  hoch  und  gegen 
die  Spitze  stark  verjüngt;  sein  Unterrand  ist  etwas  länger 
als  der  obere.  Das  zweite  Glied  ist  walzenförmig  und 
hat  etwa  Vs  ^^^  Länge  des  Grundgliedes;  seine  Spitze 
scheint  durch  weiche  Haut  geschlossen.  Näher  dem  Grunde 
als  der  Spitze  entspringt  von  seiner  unteren  Seite  das 
schief  abwärts  gerichtete  Endglied,  das  wenig  kürzer, 
aber  viel  dünner  und  kegelförmig  zugespitzt  ist  Dicht 
am  Grunde  trägt  jedes  der  beiden  letzten  Glieder  unterhalb 
einen  zarthäutigen,  zungenförmigen  Anhang;  der  des 
zweiten  Gliedes  hat  reichlich  %,  der  des  dritten  etwa 
die  Hälfte  der  Länge  des  Grundgliedes.  Man  sieht  in 
diesen  Anhängen  meist  einige  kleine  stark  lichtbrechende 
Körnchen,  die  ich  mich  nicht  in  den  Stäbchen  an  den 
inneren  Fühlern   anderer  Krebsthiere  gesehen  zu  bj^bont 
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entamne.  Das  zweite  Glied  ist  von  dem  Grandgliede 
durch  einen  voIlstSndigen  Ring  weicher  Haut  geschieden. 
Die  Beweglichkeit  der  Endglieder  ist  daher  eine  sehr 
grosse.  Ans  demselben  Grunde  findet  man  an  der  Chi- 
tinhülle abgestorbener  Thiere  die  beiden  letzten  Glieder 
der  Haftfiisse  stets  abgefallen. 

An  die  hintere  untere  Ecke  des  Grundgliedes  setzt 
sich,  durch  ein  Gelenk  mit  ihm  verbunden,  eine  hinter^ 
wärts  gerichtete  Chitinleiste  (Fig.  2  u.  3,  kO,  die  mit 
dem  ünterrande  des  Grundgliedes  ziemlich  gleiche  Länge 
hat,  und  mit  dieser  verbindet  sich  knieförmig  eine  zweite 
aufwärts  gerichtete  Leiste  (Fig.  2  u.  3,  k'^)  von  derselben 
Lange.  Letztere  ist  oben  in  zwei  gleichlaufende  dünne 
Aeste  gespalten,  einen  äusseren  und  einen  inneren,  die 
etwa  Vs  der  Länge  dieser  Leiste  ausmachen.  Die  oberen 
gabiigen  Enden  der  rechten  und  der  linken  Leiste  liegen 
dicht  nebeneinander,  nahe  dem  Rücken  und  ungefähr  um 
die  Länge  der  Leiste  vom  Vorderende  der  Schale  ent- 
fernt Diese  Leisten  dienen  als  Ansatzstellen  fiir  Muskeln, 
die  theils  von  ihnen  in  die  Füsse  gehen,  theils  sie  nach 
vom  und  hinten  an  die  Rückenwand  befestigen. 

Die  ELaftfüsse  werden  benutzt,  wie  bei  den  Ranken- 
fassem.  Zwar  sah  ich  die  jungen  Wurzelkrebschen  nie, 
wie  jene,  an  der  Wand  des  Glases  emporklimmen,  son- 
dern stets  in  der  Nähe  des  Bodend  bleiben ;  allein,  wenn 
sie  durch  das  Deckgläschen  beengt,  nicht  bequem  schwim- 
men konnten,  pflegten  sie  die  beiden  Haftfässe  abwech- 
selnd vorzustrecken,  um  mit  dem  Ende  des  zweiten  Glie- 
des sich  am  Glase  festzuheften  und  den  Leib  nachzuziehen. 
Bisweilen  schienen  sie  auch  das  Endglied  wie  einen  Haken 
zn  benutzen.  ^ 

Den  hinteren  Theil  der  Schale  füllt  der  die  S  c  h  wi  m  m- 
füsse  und  Schwanzanhänge  tragende  Leibesabschnitt. 
Als  erste  Anlage  dieser  Theile  unterscheidet  man  in 
einem  an  der  Bauchfläche  des  Nauplius  sich  bildenden 
kömigen,  trüben  Gewebe  von  unten  eine  tiefe  Längsfurche 
ond  schief  nach  innen  und  hinten  verlaufende  Trennungs- 
linien der  einzelnen  Füsse,  von  oben  eine  Scheidung  in 
rinzelne    Abschnitte    durch    quere   Linien.     Durch  <Uese 
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Neubildungen  wird  eine  zuletzt  sehr  ansehnliche  Auftrei* 
bung  gebildet^  die  kielförmig  nach  unten  und  hinten  vor- 
8|>ringt  und  an  ihrem  Ende  die  beiden  Spitzen  des  Hin» 
terleibes  mit  emporhebt.  Wahrscheinlich  durch  einen  an 
seiner  vorderen  oberen  Ecke  sich  ansetzenden  Muskel 
■wird  der  neue  Leibesabschnitt  mehr  und  mehr  nach  vom 
und  oben  gezogen,  so  dass  kurz  vor  der  Verwandlung 
die  hintere  Hälfte  des  erwähnten  Vorsprungs  leer  erscheint 
und  nur  von  den  dicht  zusammengelegten  Borsten  der 
Schwimmfüsse  durchsetzt  wird. 

Nach  der  Verwandlung  erscheint  dieser  hinterste 
Abschnitt  des  Leibes  in  der  Seitenansicht  (Fig.  4) 
als  stumpfwinkh'ges  Dreieck.  Der  obere  freie  Rand^  die 
längste  Seite  des  Dreiecks^  liegt  in  der  Ruhe  dicht  un- 
ter dem  Bückenschilde  ^  ist  fast  0,1  Mm.  lang^  leicht 
gewdlbt  und  geht  durch  abgerundete  Ecken  über  in  die 
kürzeren  Seiten^  die  vorn  und  unten  unter  einem  Winkel 
von  etwa  120^  zusammenstossen.  Durch  den  vorderen 
Band  steht  dieser  hintere  Abschnitt  mit  dem  vorderen 
Theile  des  Leibes  in  Verbindung ;  der  untere  Rand^  in 
der  Ruhe  wagerecht  etwas  über  dem  Rande  der  Schale 
liegend,  trägt  die  Schwimmfüsse.  Eine  Scheidung  in 
einzelne  Ringe  ist  nur  angedeutet  durch  schmale  Chitin- 
leisten, die  auf  jeder  Seite  von  den  Füssen  der  oberen 
vorderen  Ecke  zulaufen,  ohne  sie  ganz  zu  erreichen,  und 
durch  eine  Einkerbung  des  oberen  freien  Randes,  die  die 
hintere  Ecke,  den  Schw^anz,  von  dem  fusstragenden  Theile 
scheidet.  Die  vorderste  Leiste  bildet  den  Vorderrand 
dieses  Leibesabschnitts;  in  geringer  Entfernung  von  den 
Füssen  sind  die  Leisten  jeder  Seite  unter  sich  durch 
abwärts  gewölbte  Querleisten  verbunden.  Der  ganze  zwi- 
schen den  Leisten  enthaltene  Raum  ist  gefüllt  von  den 
mächtigen  Muskeln  der  Füsse;  ein  starker  und  langer 
Muskel  entspringt  von  der  vorderen  oberen  Ecke  Und 
geht  über  das  Auge  und  die  gabiigen  Chitinleisten  der 
Haftfüsse  hinweg  zur  Rückenwand. 

Die  zwölf  Schwimmfüsse  (Fig.5)  sind  kurz 
und  bestehen  aus  einem  stäikercn  (etwa  0,012 Unu  langen) 
Grundgliede  und  zwei  zweigliedrigen  Aesten,  von  denen 
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der  lassere  etwas  länger  als  der  innere  und  als  das  Grund- 
glied ist.  Am  Ende  jedes  Astes  stehen  drei  lange  gerade 
steife  Borsten,  deren  Länge  etwa  der  halben  Höhe  der 
Schale  gleichkommt;  eine  ähnliche  Borste  steht  am  ersten 
Gh'ede  des  inneren  Astes,  während  das  erste  Glied  des 
Süsseren  Astes  eine  etwa  dreimal  kürzere  Borste  trägt. 
Beim  lebenden  Thiere  pflegen  beide  Aeste  und  die  langen 
Borsten  so  dicht  an  einander  zu  liegen,  dass  letztere  wie 
eine  einzige  starke  Borste  erscheinen. 

Der  Schwanz,  die  über  den  fusstragenden  Theil 
Torspringende,  oberhalb  durch  eine  seichte  Kerbe  geschie- 
dene hinterste  Ecke  des  Leibes,  trägt  jederseits  einen 
sweigliedrigen  Anhang  mit  einer  längeren  und  einer  ktir- 
seren  Borste  am  Ende. 

Darwin  deutet  bei  den  Bankenfn&sem  den  die 
Schwimmfüsse  und  später  die  Banken  tragenden  Leibes- 
abschnitt als  Thorax,  den  dahinterliegenden  als  Abdomen. 
Letzteren  darf  man  wohl,  namentlich  im  Hinblicke  auf 
die  Gameelen,  als  dem  Schwänze  (den  beiden  letzten 
Leibesringen)  der  höheren  Krebsthiere  entsprechend  an- 
seilen. Ob  auch  ersterer  überhaupt  bestimmten  Bingen 
der  höheren  Krebse  entspricht,  und  welchen,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden,  möchte  ihn  aber  eher  dem  Hinter- 
leib, als  der  Brust  derselben  gleichsetzen. 

Versuche,  die  weiteren  Schicksale  der  jungen  Wur- 
zelkrebse zu  verfolgen,  blieben  bis  jetzt  ohne  Erfolg, 
selten  überlebten  einzelne,  ohne  weitere  Veränderung,  die 
erste  Woche.  Eine  einzige  hierher  gehörigc*Beobachtung 
führte  mir  der  Zufall  zu. 

An  demselben  Pagurus,  in  den  die  purpurrothe  Sac- 
culina  ihre  grünen  Wurzeln  treibt,  lebt  eine  zweite  Art 
Ton  Wurzelkrebsen,  Peltogaster  (?)  socialis  n.  sp.,  in  Ge- 
stalt dottergelber,  ö  Mm.  langer  Würste,  die  in  der  Mitte 
festsitzen  und  an  einem  Ende  die  Oeffnnng  der  Bruthöhle 
haben.  Es  pflegen  4  bis  6  gleich  alte  Würstchen  neben 
einander  zu  sitzen.  Vier  solche  beisammensitzende  Würst- 
chen, von  nur  1,5  Mm.  Länge,  —  die  kleinsten,  die  ich 
Bah,  —  hatten  das  Ende,  an  dem  später  die  Bruthöhle 
sich  öffnet^  trichterförmig  eingezogen  (Fig.  6) ;  in  der  Mitte 
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der  Einsenkung  sprang  wieder  ein  kleiner  Hügel  vor  und 
auf  diesem  sass  die  leere  Chitinhülle  eines  Erebschens 
auf,  das  ganz  den  eben  geschilderten  glich.  Ausser  der 
Sehale  waren  SchwimmfUsse  und  SchwanzanhSnge  mit 
dem  sie  tragenden  Leibesabschnitte  erbalten;  von  den 
Haftfüssen  waren  nur  noch  die  oberen  gabiigen  Chitin- 
leisten vorhanden,  die  aus  der  Schale  hervorsahen  und  am 
Rande  jener  Einsenkung  festzusitzen  schienen;  zwischen 
ihnen  ging  ein  gerader  Balken  von  der  Schale  zum  Thiere, 
vielleicht  eine  der  unteren  Leisten.  Die  Länge  der  Schale 
war  0,3  Mm.,  während  sie  gleich  nach  der  Verwandlung, 
wie  bei  Lemaeodiscus,  nur  0,2  Mm.  beträgt  —  Ist  es  die 
Haut  desselben  Thieres,  das,  jetzt  in  Wurmform  festsitzt, 
oder  etwa  die  eines  Männchens,  das  hier  in  seinem  Berufe 
sterbend  hängen  geblieben  ist  ? 


Silliniiig  der  AbMdiBgei. 

Taf.  m. 

Fig.  1.  Zweite  Entwickelungsstufe  yon  Lemaeoiliicu$  Forcelltinaef 
nach  einem  am  14.  April  ausgeschwärmten  Thiere  am  19. 
April  gezeichnet, 
a  2.  Die  Haftfüsse  und  die  zwischen  ihnen  liegenden  Riechfaden  (r) 
einer  solchen  Larve,  k^  k^'  die  knieförmig  zusammenstos- 
senden  Chitinleisten,  die  den  Muskeln  dieser  Füsse  zum 
Ansätze  dienen. 
^    8.    Die  knieformigen  Leisten  von   einer  Larve,   deren  Weich- 

theile  schon  durch  Verwesung  zerstört  waren. 
^    4.    D^r  die  Schwimmfasse  tragende  Leibesabschnitt. 
„    5.    Einer  der  Sohwimmfusse.    a  äusserer,  i  innerer  Ast. 

Fig.  1 — 5  sind  360mal  vergrössert. 
„    6,     Chitinhülle   einer  ähnlichen  Larve,   dem  Hinterrande  eines 

jungen  Peitogatter  tocialit  aufsitzend;  IHOmal  vergr. 
„    7.    Chitinring  der  Säcck/i »Ä  ffurpureoj  26mal  vergfr. 

a  ausserhalb  der  Leibeswand  desPagurus  liegende  Platte; 
b  der  innerhalb  des  Pagurus  sich  ausbreitende  Kranz. 
Diese  Figur  soll  die  mangelhafte  Fig.  6  meines   ersten   Auf- 
satzes über  die  Rhizocephalen  ersetzen. 

DesterrOy  im  Mai  1862. 
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Naeksekrlft. 

Auf  die  Frage,  mit  der  ich  vor  wenigen  Wochen 
Torstehenden  Aufsatz  schloss,  wurde  mir  heute  unerwartet 
Antwort. 

Unter  einer  Gesellschaft  Ton  sechs  jungen  Peltogaster 
socialis  fand  sich  einer,  dessen  Hinterende  die  leeren  HSute 
▼onzwei  Krebschen  ansassen,  wXhrend  seine  Genossen 
je  eine  trugen.  Jene  Häute  können  nicht  beide  dem  Pel- 
togaster angehören,  und  wahrscheinlich  also  gehört  ihm 
keine;  denn  für  eine  verschiedene  Deutung  der  beiden  ganz 
gleichgebildeten  Häute  liegt  kein  Grund  vor.  Man  wird 
sie  unbedenklich  als  XJeberreste  von  Männchen  ansehen 
können,  die  in  Krebsgestalt  dem  wurmförmigen  Weibchen 
sicii  verbunden  haben. 

Desterro,  26.  Mai  1862. 


Berichtigung  eines  sinnentstellenden  Druckfehlers. 

Die  erste  Zeile  des  Aufsatzes   über  Cnnina   Köllikeri  (dies 
ArchiY  1861.  S.  42)  muss  lauten: 

Eine  der  rathselhaftesten  Thatsachen  in  der  an  Räthseln 
statt:  Für  die   raihselhafleston  Thatsacheu  in  der  in  Häthseln. 


^k.  für  Natorg.  XXIX.  Jahrg.  1.  Bd.  3 


Heber  die  Ursache  der  Strdmuigeii  in  der  LeibeskAUe 

der  SertttlariiieB. 


.  Von 

Frlti  lullei 

in  Desterro. 


In  seinen  vortrefflichen  ;,Le9ons  sur  la  jliysiologie 
et  Tanatomie  compar^e*'  bezeichnet  Milne  Edwards^ 
wie  ich  so  eben  lese^  die  Strömungen  in  der  Leibeshöhle 
der  Sertularinen  als  eine  Erscheinung,  über  deren  Ursachen 
man  noch  nichts  Sicheres  ^sse  ^).  Dies  veranlasst  micli 
zur  Mittheilung  einiger  vor  längerer  Zeit  (1860)  niederge- 
schriebenen Bemerkungen,  die  mir  geeignet  scheinen, 
diese  Frage  einer  abschliessenden  Entscheidung  näher  zu 
führen. 

Die  Saftbewegung  in  der  gemeinschaftlichen  Höhle 
des  Polypenstockes  der  Hydroiden  ist  bald  (Grant,  van 
Beneden,  Siebold*)  einem  Flimmerepithelium,  bald 
(Ehrenberg,  Lov6n)  einem  Motus  peri^talticus  der 
Leibeshöhle  zugeschrieben  worden.  Beide  Ursachen  wir- 
ken gleichzeitig. 

Dass  die  namentlich  in  jungen  Knospen  stets  sehr 
lebhaften  wimmelnden  Bewegungen  der  in  der  Leibesflüs- 
sigkeit schwebenden  Theilchen,  und  dass  ähnliche  tanzende 
Bewegungen  dieser  Körnchen,  die  überall  in  der  Leibes- 
höhle vorkommen,  von  Flimmerhaaren  bewirkt  werden, 
ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln. 


1)  „On  n'est  pas  encore  bien  fixe  aar  la  cause  de  ces  coarants** 
op.  cit.  Vol.  in.  p.  50. 

2)  Auch  Milne  Edwards  schliesst  sich  dieser  Ansicht  an. 
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Aber  neben  diesen  Bewegungen  siebt  man  raschere 
oder  langsamere  Strömungen,  die  oft  über  weite  Strecken 
des  Stanmies  in  gleicher.  Richtung  fortgehen  mxd  eiiic 
Anhäufung  der  Leibesflüssigkeit  an  bestinmxten  Stellen 
sar  Folge  haben,  von  welchen  eine  folgende  Strömung 
in  entgegengesetzter  Kichtung  sie  wieder  hinwegführt. 
Bei  langsameren  Strömen  lassen  sich  oft  sehr  deutlich 
beiderlei  Bewegungen  neben  einander  beo][)achten,  da? 
Fortströmen  in  der  Mitte  der  Bohre  und  das  Wirbeln 
einselner  EjSmchen  am  Bande  ^). 

Für  diese  Strömungen  nun  bleibt  kaum  eine  andere 
Ursache  denkbari  als  Zusammenziehung  der  Leibeawand. 
Direkte  Beweise  für  eine  solche  fand  ich  bei  Flwmuloaria 
laxa  n.  sp.  ^)* 

Hier  sah  ich  einmal  zwischen  der  Leibesröhre  und 
deren  Chitinhülle  einige  lose  Kömchen,  die  stets  in 
einer  dem  Strome  innerhalb  der  Leibesröhre  entgegenge- 
setzten Richtung  sich  bewegten.  Wenn  der .  izmere  Strom 
durch  Zusammensdehung  der  Leibeswand  erzeugt  wird, 
so  ist  natürlich  dieser  äussere  ein  nothwendiger  Begleiter 
desselben,  so  wie  umgekehrt  seine  Anwesenheit  für  diese 
Ursache  des  inneren  beweisend  ist.  Es  ist  ganz  dasselbe 
Verhältniss,  wie  zwischen  den  beiden  entgegengesetzten 
Strömungen  in  den  Füssen  der  Pjcnogonidcn,  der  des 
Danninhalts  innerhalb  und  der  des  Blutes  ausserhalb  des 
flieh  zusammenziehenden  Darmblindsacks. 


1 )  Ein  gleichzeitiges  Anfwärtsströmen  an  einer  Seite  der  Röhre 
und  Abwärtsströmen  an  der  anderen,  wie  es  Milne  Edwards 
(L  c.  p.  49)  beschreibt,  entsinne  ich  mich  nicht,  bei  einer  der  von 
mir  beobachteten  Arten  gesehen  zu  haben;  doch  mögen  andere  Ar- 
ten sich  hierin  anders  verhalten. 

2)  Eine  besonders  zierliche  und  durchsichtige,  hier  ziemlich 
sehene  Art.  Aus  einer  auf  Tangen  hinkriechenden  Röhre  erheben 
lieh  senkrechte  etwa  15  Mm.  hohe  Siammchen  mit  20-  bis  30-fiedrig 
gestellten  bis  über  2  Mm.  langen  Aesten,  die  in  derselben  Ebene 
Hegend,  abwechselnd  rechts  und  links  vom  Stamme  abgehen.  Jeder 
Ast  trägt  auf  seiner  oberen  Fläche  2  bis  3  ungestielte  kegelförmige 
Becherchen  mit  weiter  kreisförmiger  glattrandiger  Oefifhung.  Die 
camiMaralarienahnlichen   Thiere    können    sich  nicht  ganz  in  diese 

i        Becherchen  zorockziehen. 
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Es  kg  nun  nahe^  an  der  Leibesröhre  selbst  den  Nach- 
weis der  Znsammenziehung  zu  versuchen.  An  einer  Stelle, 
wo  durch  den  aufeteigenden  Strom  die  Leibesflüssigkeit 
sich  angehäuft  hatte,  mass  ich  den  Abstand  der  Leibeswand 
von  der  ChitinhüUe  und  fand  ihn  auf  einer  Seiie  zu 
0,004  Mm.;  während  sie  sich  auf  der  anderen  dicht  anlagen. 
Es  trat  bald  darauf  ein  absteigender  Strom  ein  und  als 
derselbe  aufhörte,  war  jener  Abstand  auf  0,01  Mm.  ge- 
stiegen. Der  Durchmesser  des  Rohres  war  jetzt  0,042, 
war  also  0,048  gewesen  und  hatte  sich  folglich  um  Vg 
Tcrmindert. 

Diese  Beobachtung  besteht  sehr  wohl  mit  der  An- 
gäbe  van  Beneden's,  nie  Bewegungen  an  der  Bohre 
der  Campanularien  gesehen  zu  haben  (wenn  auch  nicht 
mit  der  von  ihm  behaupteten,  ^immobilit6  absolue'^) ;  denn 
dieser  „motus  peristalticus'^  fällt  vollständig  in  das  Gebiet 
jener  langsamen  Bewegungen,  die,  wie  das  Fortschreiten 
der  Gestirne,  nicht  als  solche  unseren  Sinnen  sich  be- 
merklich machen,  sondern  aus  vergleichenden  'Beoh&^h^ 
tungen  verschiedener  Zeiten  erschlossen  werden  mffissen. 

Desterro,  Juni  1862. 
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Von 
Prof.  fr.  Bi.  Ante 

in  Breslau. 

Sechstor  Beitrag  (siehe  dieses  Archiv  Jahrg.  1846. 

1848. 1865.  186Ö). 

(Hierzu  Taf.  IV— TL) 


PelyMe  Sav. . 

,P.    longisetis  Gcv.    Ta^. IV.  Fig.  1. 

Corpui  paulo  oikgustiim,  posteriofa  Tersaa  sensim  at- 
tenaatnm,  pinnis  valde.  dilatatani;  albicans  supra  brunneo 
(aBBamomeo  Yariegatam,  snbtus  splendore.  margaritaceo; 
ugmenttB  4b,  elytrigerü  maciila  transTersa  brunnea  media; 
cino$  dorsitales.  gerentü>it»  vitta  bninnea  latiore^  medio 
intermpta  disttnctis.  Elytta  utrinque  15  magna^  imbricata; 
doTsnm  omnino,  setas  dorsuales  ex  parte  tantum  tegen- 
tia,  tenmssima^  maxime  caduca^  ragulosa^  hyalina;  in- 
terdum  radiatim  Tenosa^  ad  marginem.  fumida^  laeria^ 
sabcircularia^  5  ad  6  seginenta  tegetitia;  paris  Imi  mnlto 
minora.  Lohus  eapitalis  transverse  oraln^  e  longitudine 
mloo  bipartituS;  margine  anteriore  utrinque  processu  mi- 
nimo  spiniformi  munitus^  brunneus.  Tentaoula  brunnea^ 
«Ajur  ineisurae  froatali  insertum,  sub  apice  albo  filiformi 
annnlo  nigro  omatum^  vix  inflatuni;  longitudine  lateraJium 
^el  segmentorum  11  ^  paulo  floccosum;  articulo  basali 
breyi^  depresso  globoso^  lateralia  crassa  sensim  acumi- 
Aata,  ad  basin  crassitie  fere  6-pla  imparis^  media  Vs 
longitudinis  eins.  Oouli  4  marginales^  anteriores  paulo 
nuores.       CÜrri    tentaculareB    infefioren    longitudine    t. 
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imparis,  paulo  crassiores,  cetemm  similes.  Pharynx  ex-- 
sertilia  bninneus  margine  antico  papillis  18  digitiformibus 
acutis.  Cirri  dorsuales  floccosi,  subbrunnei  vel  albidi  sub 
apice  bis  nigro  -  annulati,  inter  anntdos  albi,  setis  yentra- 
libus  longius  prominentes^  ventrales  breyes  filiformes,  albi, 
yix  apicem  pinnae  attingentes.  Pinnae  in  labium  longum 
acute  triangulum  productae,  saepius  iam  a  segmento  lOmo 
latitudinem  corporis  aequantes^  cum  setis  eam  Vs  superan- 
tes.  Setae  flayae,  dorsuales  difiFusae,  semilanceolatae,  an- 
gustissimae,  per  longitudinem  densissime  transyerse  striatae, 
striis  asperis/  ventrales  in  flabellüm  angustom  colleetae, 
yix  longiores;  Vs  longius  prominentes,  lineares^  apice  sim- 
plici  yel  breyiter  bidente,  cum  yersus  striis  transyersis 
fere  30,  spinulas  ferentibus  munitae,  inde  marginibus  ser- 
rulatae. 

!|jong.  corporis  34mill.;  latit.  media  3,5mill.;  cum 
pinnis  setisque  12  milL 

Lussiu  grande,  Lussin  piccolo,  Gmizza  bei  Lussin 
piccolo. 

Fast  nur  in  einzelnen  Bruchstttcken  gefanden,  bloss 
ein  Exemplar  mit  allen  Segmenten,  doch  ntnr  mit  wenigen 
Elytren  und  Bttokencirren  und  ohne  Aftercirrea.  tttese 
Art,  welche  zu  Kinberg's  Gattung  Antinoe  gehören 
würde,  muss  neben  P.  evrrata  gestellt  werd^  yon  der 
sie  sich  durch  die  auffallende  LSnge  der  Ruder  und  ihrer 
Borsten,  so  wie  durch  die  Beschaffenheit  und  Grösse  der 
Elytren  unterscheidet,  welche  trotzdem  die  Borsten  we«* 
niger  als  bei  P.  cirrata  bedecken;  auch  die  Form  der 
letzteren  ist  eiqe, andere,  und  die  Zeichnung  desBüdkens 
der  Segmente  nicht  durchgehend  dieselbe,  sondern  wech* 
selnd,  je  nachdei;n  diese  Elytren  oder  Bückencurren  tragen. 
P.  setosissima  Say.,  deren.  Elyiiren  unbekannt  sind,  zeigt 
mit  unserer  Art'  yiel  übereinstimmendes,  hat  aber  einen 
kürzeren  unpiaaren  Fühler  und  20  Büsselpapillen. 

EiphM^yie  Say. 
E.  mediterranea  Gr.    Taf.IV.  Fig. 2, 

Corpus  obiongum,  subtus  planum,  supra  cony<exttm 
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laetias  psUidinsye  latericimn,  raro  croceum,  cute  dorsi 
plus  miniu  mgulosa,  8eg$nentü  27  ad  82,  Caruneula 
oblonga,  crista  longitudinali  alta  craaea  omata,  segmentis 
4  anterioribua  affixa,  ö  tegenS;  in  iaeniam  angustam  ad 
labium  oria  decurrentem^  supra  hoc  tentacTila  minima  2 
ferentem  continuata.  Tentaculum  impar  crasaum,  cirria 
dorsnalibiis  plerumqne  brevins.  Oculi  ad  basin  eius  insi- 
dentis  2  (in  nonnnllis  4).  FUä^eUa  aetarum  donualium 
tripla  fere  inierionim  latitndine^  iis  paulo  breriora^  trunco 
brancbiarum  1  ab  iis  distenta,  plenunqne  Vs  tantum  dorsi 
liberum  linqnentia ;  eirri  setis  plemmque  breviores,  inter* 
medms  in;ter  2dum  et  3ivaa  trunciun  branchiarnm  locatus. 
Urtmcktae  coccineae  vel  pallidiores,  setis  humiliores^  ex 
tnmeis  7  constantes*  retrorsnm  versis^  in  ramos  pancos 
diyisis,  ramnüs  extremis  minime  in  foliola  dilatatis.  Setae 
albidae^  apice  inaequaliter  bifdrco. 

Long«  spedminis  vm  segmentorum  32 :  15  mill.,  latit 
6  milL,  corporis  sine  setis  long.  13  mill.^  latit.  4  miU. 

LuBsin  picoolo;.  Grivizza,  Neresine;  Villa  franca. 

Seheint  kaum  eine  blosse  Varietät  von  E.  myrtosa 
aus  dem  Bothen  Meere,  welche  Sarigny  dnnkel  violet 
und  10  bis  12  Linien  lang  beschreibt.  Obwohl  ich  gewiss 
gegen  20  Exemplare  theils  frisch^  theils  in  Weingeist 
«ofbewahrt,  unter  Händen  gehabt,  habe  ich  doch  nie  an- 
dere Farben  als  die  oben  genannten^  und  nie  eine  grössere 
Länge  als  17  mill.  beobachtet.  Savigny  zählte  bei  der 
mjrtosa  36  Segmente,  ich  nie  mehr  als  32,  meistens  selbst 
bei  grösseren  Exemplaren  nur  29. bis  30.  Im  Uebrigen 
herrscht  grosse  Ucbereinstimmung,  namentlich  in  der  Zahl, 
der  einfacheren  Verästelung  und  Kürze  der  Kiemenstämm- 
chen,  und  der  Stellung  des  mittleren  Cimis,  in  der  Gestalt 
des  Körpers  und,  w^ie  es  scheint,  auch  in  der  Form  der 
Eamnkel.  Savigny  giebt  zwar  an,  dass  die  Endzweige 
derSjemen  in  ovale  Blättchen  auslaufen,  doch  sind  diese 
auf  seiner  Abblldmig  dnrchatis  nicht  zu  bemerken;  mir 
ist  ein  solches  Verhalten  bei  JS.  mediterranea  nur  einmal 
begegnet.  Die  beiden  Fühlerchen  an  dem  schmalen 
Längsstreif,  der  von  der  zweilappigen  Oberlippe  des  Mun- 
des zwischen   den  SeitentheUen  des  ersten  Segments  zur 
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Karunkel  hinaufsteigt,  aind  so  schwer  -wahianaehihen, 
dass  sie  mir  anfangs  entgangen  sind;  es  wäre  mög^lich^ 
dass  sie  auch  bei  anderen  Euphrosynen  vorkommen.  Bei 
den  meisten  Exemplaren  ißt  die  Stelle,  an  der  sie  sitzen, 
durch  einen  etwas  ssweitheiligen  schwarzen  Fleck  be* 
zeichnet,  der  wie  ein  verkümmertes  Augenpaar  aussieht. 

Vergleicht  man  unsere  Axt  mit  E.  foltosa  Aud.  £dw., 
mit  der  sie  auch  viele  Aehnlichkeit  hat  und  namentlich 
in  der  Färbung  mehr  übereinstimmt,  so  finden  wir  doch 
hier  ein  anderes  Verhalten  der  Kiemen;  sie  bestehen  aus 
acht  Stämmchen,  ihre  Endzweige  yerbreitem  sich  ent- 
schieden in  ovale  Blättchen  und  die  Abbildung  zeigt,  was 
freilich  im  Texte  nicht  erwähnt  wird,  dass  der  mittlere 
Cirrus  zwischen  dem  4ten  und  öten  Eiemenstämmclien 
steht:  letzteres  scheint  mir  von  besonderem  Gewicl^t. 

Endlich  wäre  an  E.  carmadillo  Sars  zu  denken  *),  die 
ebenfalls  Eaemen  mit  7  Stämmchen  besitzt,  doch  soll  das 
oberste  und  das  vierte  nur  einfach  sein  und  der  iinpaare 
Fühler  einen  cylindrischen  Basaltheil  uxid '  der  Leib  bei 
c.  9  Hill.  Länge  16  Segmente  haben.  An  der  Basis  des 
Fühlers  sollen  zwei  Paar  Augen  vorkommen;  wie  ich  sie 
bei  einzelnen  meiner  Exemplare  auch  bemerkt  habe. 

Zygelobiis  Gr.  ^ 

Corjnis,  pinnae,  setae  Lumbriconereidis  generis,  sed 
segmentum  buocale  margine  arteriore  supra  in  foliola  2, 
lobo  capitali  incumbentia  productum. 

Entweder  eine  eigene  Gattung  oder  eine  Untergat- 
tung von  LuTiibriconereis.  Es  fehlt  noch  die  Untersuchung 
der  Schlundkiefer. 

Z.  Laurentianus   Gr.    Taf.  IV.  Fig.  3. 

Corpus  speciminis  alcohole  servati  ex  brunneo  cra- 
neum  iricolor,  parte  antica  fusca  splendore  maxime  coeruleo 
et  viridi,  segmentis  plus  170,  latüatmis  (14to  et  proiimis) 
longitudinem  segmentorum  4V2  aequantibus.  Lobtiß  capiialü 


*)  Reise  i  Lofoten  og  Finnmarketi  p.  91. 
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obtose  lale<]pie  lanceolatiis,  posäoe  truneatus,  crtssvis,  Ion* 
gitodine  8eg;meiitoruin  proximomm  2.  Segmentum  hueoaU 
biannnlnm^  posteriora  Tersus  latina^  dupla  prozimi  lo&gi« 
tadin€;  setis  nudum^  margine  anteriore  medio  triangoli  obtnai 
breviesiini  instar  prodncto^ .  foliola  oralia  tentaeularia  2 
ferente.  Pinnae  minimae,  brevissimae,  labiis  obtusis  2^ 
posteriore  longiore  digitiformi^  setis  simplieibns  adoulisque 
munitae.  Setae  anteriorum  fere  SO  et  capillares^  lu&batae, 
leniter  flexac  6-nae^  et  uneinatae,  bre^iores^  uncino  ro- 
dondato  limbato,  aeiculae  S-nae^  poBteriorum  solae  nncinar- 
tae^  S-nae  et  acioulae  ^nae. 

Long,  apeciminis  incompleti  c«  9  une.  (245  mill.),  lalit 
max.  fere  1,8  mill. 

St  Martine  bei  Luasin  piccolo^  ron  Prof.  Lore  na 
gefhnden.  > 

fllycera  Sav. 

GL  tesselata  Gr.    Taf.  IV.  Fig.  4. 

Corpus  breyius  Termiforme,  teres,  antice  tumidius, 
postice  tenuissimum,  supra  pallide  cjnnamomeum  e  longi* 
tadine  ordinibu«  5  macularum  brunnearum  deatinctum^  ma- 
culis  altemantibus;  impari  cuiusque  segmenti  tota  longi; 
tadine,  dimidia  fere  latitudine  eius,  ceteris  maiore,  mediis 
ad  marginem  anticum,  lateraUbua  ad  posticum  segmenti  sitia; 
illis  et  haa  et  imparem  tangentibus,  pictura  quasi  areolata 
in  posteriore  corpore  evanescente ;  segmentis  70  biannulis, 
interdum  triannulis.  Lohua  ooptWü»  elongato-coniformis, 
tnnalis.9  biftnnulis,  fasciculum  setarum  minutissimum  fe- 
rentibos,  conatans,  longitadine  segmentomm  contractorum 
fere  6,  tentacnlis  4  aeque  brevibus,  macula  minima  m'gra 
triangula  ad  apicem  inter  superiora  sita.  Pharynx  exser^ 
tili$  papillis  setaceis  densissimis  obsita  maxillis  uneinatis  4 
annata,  longitndinem  segmcntortim  fere  17  aeqnans.  Pin- 
nae  gradles  in  lobalos  acutös  3  exennies,  anteriores  dimi- 
dia corporis-  latitudine,  posteriores  totam  latitudinem  su- 
pcrantes,  lobulorum  duo  superiores,  fasciculum  setarum 
unplectentes,  tertius  inferior,  papilla  digitiformisy  hacce 
paolo  brevior,   supra  ad  pinnae  basin  aCGxa,  setas  brevis- 


49  Grube: 

simas  4  continens.  Setäe  pinnaram  teüerrimae ,  longo 
prominentes,  flabellum  bipartitum  componentee^  8ub  12-iise^ 
(posteriorum  6-nae);  superiores  aliquot  simpliees  oapillareus, 
pleraeque  spiniferae. 

Long,  animalis  vivi  c.  14  mill., .  latit.  p^trtis  tumidae 
(sine  setis)  l^Sm^ll. 

Lussin  piccolo.,  N^resine  bei  Osero. 

Die  borstenförmigen  Papillen  mit  denen  der  ganze 
Rüssel  dicht  bedeckt  ist,  kommen  bei  keiner  anderen  Art 
vor,  ebenso  wenig  die  schachbrettartig  gefelderte  Zeich- 
nung des  Kückens.  OL  Motixü,  die  in  mancher  Hinsicht 
unserer  Art  am  meisten  ähnelt,  hat  2  vordere  und  2  hin- 
tere Lippenblätter  an  ihren  Rudern,  die  wimsigen  Borat- 
chen, die  ich  am  lebenden  Thiere  ad  der  oberen  Papille 
der  Ruder  bemerkte,  konnte  ich  am  todten  ebenso  wenig 
wiederfinden,  als  die  an  den  Ringeln  des  Kopflappens 
sitzenden. 

« 

Tetraglene  Gr. 

Corpm  brevius  vermifonne,  segmentis  brevibus,  cir- 
ris  ani  2.  Lobua  capitalü  transversus  oculta  maximis 
utrinque  2,  uno  dorsuali  altero  ventrali,  teötaculis  nullis. 
Segmentum  buccale  ceteris  simile.  Pinnae  satis  longae, 
ramis  coalitis  cirrum  dorsualem  ventralemque,  prope  api- 
cem  sitos,  gerentibus«  Setae  superiores  simpliees,  infe- 
riores compositae. 

21  rosea  Gr.    Taf.  IV.  Fig.  6. 

Corpus  brevius  vermiforme,  angustum,  pinnis  valde 
dilatatum,  postice  paulo  attenuatum,  cirris  ani  2  digitifor- 
mibus,  ex  cameo  roseum,  interdum  serie  dorsuali  maco- 
larum  omatum,  maculis  transversis,  in  finibus  segmentorum 
sitis,  ut  basi  pinnarum  cerasinis,  segmentis  36,  paulo  la- 
tioribus  quam  longis,  posteriorihi»  quadratis,  poslremia 
iterum  brevioribus,  ultimo  interdum  elongato.  Lobtss  oa- 
pitalis  transverse  ovalis,  latitudine  corporis,  alterum  tantum 
latior  quam  longus,  fronte  media  incisa  bilobus,  oculis 
utrinque   2,   1   dorsuaU,   1   ventrali,  globosis   aurantiacis 
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pnpOk  mnnitis  tnferiortbus  maximie  mperioribuB  plus 
dimidio  diametri  xninoribus.  Tentacula  nidla.  Segmentum 
bucoaU  prozimo  breviofl,  pinnis  minorlbusi  ciiria  doreua- 
libos  albis.  Pinnae  longae,  latitudinem  segmentomm  sab- 
aeqnantes^  complanatae,  biremes^  ramis  coalitis  utroque 
cimun  gereute,  r.  inferiore  multo  longiore;  anteriores  3 
ceteria  paulo  breYiorea  et  tenuiores.  Cirru0  dor»uaii$ 
eztremtati  pinnae  affixus,  pharetra  aetarom  haad  longior, 
nt  dm  ani  anrantiacua  plervmqoe  incurTus,  siibartietilatii8| 
aiticolis  breyünis  baain  Tersua  longioribus  9  ad  13;  o«  ven^ 
tnäu  dorsoali  brevior.  ßettse  teneräe  rami  superioru 
simpücea  cnltriformies,  apiee  leniter  recarro,  aub  2ö-nae 
flabeUnm  angastam  componentes^  cirmm  doraualem  supe* 
lantes,  r.  inferioris  debiliorcs,  multo  breviorea^  compositaei 
appendioe  breyi  spiniformi,  snb  &-nae.  Cirri  ani  aegmento 
sno  paulo  longiores,  proximis  multo  longiores  et  crasBiorea, 

Long,  animalia  vivi  7,5  mill.,  latit.  cum  setis  2  mill. 

Qmiaauk^  Nereaine* 

Schwimmt  mit  unglaulicher  Geschwindigkeit.  Ein 
JSzempIar  war  yoUer  Eier  von  rosenrother  Farbe  und  in 
einer  anhaltend  zitternden  Bewegung.  An  der  Spitae  des 
Ruders  Flimmerbewegung. 

Die  Grösse  der  Augen  theilt  dieses  Thierchen  mit 
Aldope  und  Joida,  die  Vierzahl  derselben  und  ihre  Stel- 
lang ist  ihm  eigenthümlich.  Es  gewinnt  aber  dadurch 
noch  eine  besondere  Bedeutimg,  dass  es  am  Hinterende 
einer  wesentlich  abweichend  gebildeten  Annelide  entsteht, 
welche  die  grüsste  AefanHchkeit  mit  SyUis  hat,  obstshon 
sie  auCGallend  kurze  Fühler  und  Fühlercirren  besitzt.  Die 
Beschreibung  für  diese  Annelide,  als  deren  hintere  Knospe 
unsere  Tetraglene  zu  betrachten  wäre,  ist  folgende : 

Corpus  brevius  vermiforme  hyalinum,  intestino  fusco 
moniliformi  perlucente,  subteres,  utrinque  paene  nihil  at^ 
tenoatum  segmenti»  32  aeque  longis,  3-plo  fere  latioxibus 
quam  langia.  Lobus  eapüalis  rotundato-trapezoideus  paene 
rectangulus^  Va  i^^^  latior  quam  longus  e  longitudine  sulco 
bipartitus^  torls  frontalibus  dimidio  brevioribus,  ovalibus 
sibi  adiafoentibus,  ooulia  4  panris  trapezium  latissimum  com- 
ponentibus,  utrinque  seso  tangentibus,   anterioribtM  paulo 
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maipribuB  magisque  distantibus.  TenioGula  3  breyiasima/lon«- 
gitudine  lobi  capitalis^  arcte  articalata^  impar  eeteris  vixlon-^ 
gius  articnliB  fere  7^  ante  oculos  inserta*  Segmentum  buaicde 
brevissimuni;  pinnigerum,  cirro  dorsuall,  nt  proximi^  prorsus 
vergente,  latitudiaem  segmenti  fere  aequante^  artictilis  bre^ 
vissimis  9  vel  10.  Cirri  dorsualea  piimaram  oeterarum 
paene  fusiformes^  obtusi,  paulo  breyiores^  artlcnlis  totidem^ 
c*  ventrales  breyissiini;  aegre  distinguendi  pianas  tix  ex«- 
cedentes.  Pirvnae  breTissimae  deoraum  band  distinguen« 
dae^  oblique  truncatae.  Setae  paucae,  5*nae,  falcigerae^ 
falce  breTlssima  subreeta;  apice  simplici  attenuato^  praeter 
eas  in  pinnis  nonnullis  shnplices^  capillares  ö-nae  longis- 
flimae  observatae,  snpra  illas  proyenientes^  per  Beiascicur 
Itim  componentes. 

Long,  animalis  nt  Tetraglenes  ei  adhaerentis  fere 
ö  miil. 

Diese  Annelidenform'^  welche  man  der  leichteren 
Verständigung  wegen  ebenfalls  wird  mit  einem  eigenen 
Namen  bezeichnen  müssen^  mag  vorläufige  bis  sich  die 
genaueren  Unterschiede  von  den  eigentlichen  SyUis  her- 
ausstellen, als  Faeudosylita  brevipennü  (Taf.  lY,  Fig.  5) 
aufgeführt  werden. 

Syllfa  Sav. 
8.  hrevicornis  Gr.    Taf.  IV.  Fig.  7. 

Corpus  brevius  vermiforme,  supra  fulvum  colore 
Cheirantbi  cheiri/  ordine  1  macularum  albatun:!;  aegmen*- 
tu  SO  ad  fines  satis  constrictis,  supra  utrinque  linea  trans- 
versa nigra  a  cirro  dorsuali  medium  finem  postieum  versus 
proficiscente  et  altera  media,  in  fine  ipso  sita  ornatis,  &*pl<> 
fere  latioribus  quam  longis.  Lohns  capüalis  transverse 
ovalis  fronte  paulo  biloba  (toris  frontalibus  brevissimis 
paene  ömnino  connatls),  oculi  pai*vi  fusco  rubti;  figuium 
l^ectapgulam  latissiroam  componentes,  anteriores  paulo 
transversi,  posteriores  punctiförmes.  Teniacula  br^vissiraa 
longitttdine  lobi  capitalis,  aeque  prominentia,  haud  artiou* 
lata,  apice  paulo  seorso,  brevi  tenuisrimo,  impar  cretaceum, 
paria  hjalina.   Oirri  tentaculares  band  longius  prominens 
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tes  (inferior  paulo  brevior)^  forma  tentacülonim.  •Pinnae 
graciles^  dimidia  corporis  latitudine  paulo  breriores;  lin- 
gala  acuta  munitae.  Cirru$  dorstsalts  tentaculis  similis 
liaad  articulatas,  apice  ad  basin  nigro  pinna  neque  ita 
tenuior  nee  longior,  pLenimque  reotus;  medii  dimidiiüii 
segmentorum  latitadinem  aequantes ;  o*  ventralia  stylifor- 
mis,  acutus  ad  apicem  pinnae  oriens,  eam  rix  excedens, 
Setae  tenerrimae^  spinigerae^  spina  brcTi  linearis  9*iiae  ad 
12-nas.  Cirri  ani  forma  fentaculariom;  latitudine  segmenti 
soi  mnlio  longiores,  oirroa  d.  paris  antepenultimi  aequantes. 
Long,  animalis  titi  c  ö  milL^  latit  cum  setis  1  milL 
paido  minor. 

Crivizza.    Nur  ein  Exemplar. 

a.  hyaline  Gr.    Taf.  IV.  Fig.  7. 

Corpus  Termiforme,  bjaUnum^  intestino  pallide  late* 

ritio  perlucente,  cute  densiore  paulo  splendente^  segmentis 

115  ad  127^  UUüaimi»  ante  medium  sitis  4-plO;  oeteris  3-plo 

fere  latioribus  quam  longis.     Lohns  oapttalis  transyersus^ 

ammalis    vlvi  aubpentagonus,  toris    frontalibuB    profunde 

seiunctis^  elongatis;  rotundato  triangulie  paene  alterum  tan«- 

tun  longioribus:  octdi  4  punctiformes  trapesoideum  latum 

componentes^  posteriores  anterioribus  minus  distantes.  Ten- 

Uieula  toros  band  ita  excedentes;  aeque  prominentes,  arti- 

cqUs  fere   20  breribus.     Segmeniwn  hv^eals  proximo  tix 

brerius;  cirri  tentaoulares  cum  tentaculis  lateraUbus  aeque 

]H'oinin6nte8;  latftudinem  segmenti  paulo  superantes.    Ptk- 

^»oe  V4  f^e  latitudinis  segmenti  sui  aequantes.  Oirri  dar* 

twdes  eraasi  articulis  brevibus  12  ad  16  pleruinque  latitu* 

dinem  corporis  aequantea,  nonnuUi   Vs  ^^1   ^^t  breiioreg, 

crasntndine  paei^e    Vj  longitudinis  segnieniomm  r espon«- 

dente,  c.  ventrales  pinns^m  paulo  excedentes.    Setae  falei- 

gerae  plerumqne  lO-nae,  falce  tenui  elongata  yix  curvata^ 

segmentorum   posteriorum  4-na6  tantum  vel  S^nae,  pauk 

fortiores  minus  prominentes  falce  brenrissima  päene  aeque 

Ifttft  ac  longa.    Cirri  ani  klngi^  longitndine  aegmentbruM 

preximorum  12^  chrria  docsualibm  proximis  multoi  evaseiores^ 

5-plo  longioreB« 


46  Grabe: 

Long,  speoiminis  alcokole  servati  18  mUl.|  laut,  cum 
pinnis   1  mill. 

Lusain  grande^  Neresiae,  Crivizza. 

Aa  den  Weingeistexemplaren  sind  die  Sümpolster 
▼iel  kürzer  und  etwas  breiter  als  am  lebenden  Thiere, 
die  Segmente  minder  gestreckt^  die  Rttckencirren,  die  sich 
fast  in  beständiger  Bewegung  hin  und  her  krümmten, 
gerade  oder  wenig  gebogen  und  meistens  merklieh  kürzer 
als  ihr  Segment  breit  8.  montltfarmü,  welche  dieser  Art 
nahe  steht,  besitzt  viel  dünnere  BUckeneirren.  mit  aaU- 
reicheren  Gliedern  und  Fühlern,  welche  über  die  schon 
an  sich  kürzeren  Stirnpolster  weit  hinausragen«  Auf  die 
Stellung  der  Augen  möchte  ich  kein  zu  grosses  Gewicht 
legen,  denn  sie  stehen  am  lebenden  Thiere  der  S.  hjalina 
bald  mehr  wie  ein  breites  Trapez,  bald  in,  einem  flachen 
Bogen.  Der  zurückgezogene  Rüssel  reichte  bis  zum  lOten, 
der  Magen  vom  lOten  bis  zum  19ten  Buder. 

8.  lussinensis  Gr.     Taf.IV.  Fig.  9. 

Corpus  speeiminis  alcohole  servati  albldum,  alterius 
fiilTum,  gradle  utrinque  satis  attenuatum,  aegmentia  plua 
Ö6  brevibus,  mediis  3-plo  vel  4-plo  latioribus  quam  longis. 
Lohia   QopitcUis    hexagono  -  rotuiidatus ,    Vs    Ifttior    quam 
longus,  toris  frontalibus   satis   inter    so   distantibus,   baai 
tantum  coniunctis,  parallelia  oblongis  rotundato  rectangu* 
lis,  illo  paulo  longioribus,   dimidio  anguatioribus;    oeuli 
punctiformea,  fusco  rubri,  trapezoideum  latum  componen- 
tes,  anteriores   vix  magis  distantes,  paulo   maiores.     Ten- 
taofda  moniliformia  toxos  firontalea  longe  excedentia^  impar 
2Vt  longitudlnis   eorum.  aequans,  paribus  fere  Va  longius, 
drris  tentacularibus  superloribus  minus  prominens,  ajrticu- 
lis  fere  30.    8egmeii^tum  buoecUe  proximo  dimidio  breTius, 
cum  eo  longitudinem  lobi  capitalis  adaequans«    Ptnnae  V\ 
fere  latitudinis  corporis  aequantes.     Cirri  dorm^Us  linea^ 
res  orassitie  V4  tantum  longitudinea  segmentorum  aequänte, 
longissimi,  latitadinem  corporis  saepe  dimidio,  anteriaru 
aliquot  eam  aherum  tantum  superantes,  moinlifomes,  lon^ 
gtorea  articulis  46,  breviorum  singuli  intertecti  a^  25,  c. 
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veiUrales  pinnam  paxilo  superantes.  Setece  falcig^ae  S-nae, 
faice  elongata  recta  apice  bidente.  Cirri  ani  longitadine 
flegmentorain  proximomm  8^  c.  dorsualibus  proxinus  duplo 
longiores. 

Long,  animalis  laesi  56  segmentomm,  8  mill.,  latit. 
maz.  com  pinnis  1  mill.,  cum  cirrls  dorsualibus  3  mill. 

Neresine. 

Diese  nur  nach  einem  Weingeistexemplare  beschrie- 
bene Art  erinnert  durch  die  Beschaffenheit  der  Fühler 
und  Rückencirren  an  8.  latifrons  Gr.,  Kx.,  die  bei  Callao 
gefanden  ist,  aber  eine  andere  Augenatellung  und  quer- 
gestreifte Segmente,  auch  einen  schmäleren  Kopfläppen 
besitzt 

a.  nigrioirris  Gr.    Taf,IV.  Fig.  10. 

Corpus  speciminis  alcohole  serrati  utrinque  satis 
attenuatum;  pallide  cameum  subbrunneum,  cute  densiore, 
panlo  splendente,  splendore  interdum  yiolaceo;  segmentis 
79  ad  118  brevisöimis,  mediia  5-plo  vel  6-plo  latioribus 
quam  longis.  Lobua  oapiiali»  transversus  eUipticus,  toris 
frontalibuß  rotundato  triangulis,  infra  aibi  adiacentibus,  vix 
loDgioribus  quam  latis,  longitudine  elud;  ocu/i  4  puncti- 
formes  arcum  minus  curvatum  componentes,  posteriores 
inter  se  paxilo  magis  quam  ab  anterioribus  distantes.  Ten- 
iacula  toris  frontalibus  haud  ita  longiora,  longitudine  seg- 
mentomm  proximomm  fere  6,  moniUformia,  subfusca,;  impar 
paribus  paulo  longius,  articulis  17  ad  22.  Segmentum 
bnccale  proximo  paulo  brevius,  cirri  tentaculares-  superio^ 
res  tcntacula  vix  excedentei^.-  Finnae  breves,  oblique 
tnmcatae,  lingula  brevi  acuta.  Cüri  dorsuales  nigri,  ut 
tentacula  bxcTiter  articulati,  longitudine  plerumque  latitu- 
dinem  corporis  (cum  setis)  aequantes,  nonnulli  longiores, 
articulis  20  ad  48,  c»  ventrales  pinnam  paulo  excedentea* 
Betae  9**nae,  aatia  prominentes,  t^ierae,  falcigerae,  falce 
paene  recta^  brevissima,  praeter  eas  aciculae  3-nae.  Oirri 
mZ'^  paris  proximis  multo  longiores  articulis  fere  33, 
inpar  hreTis^imus,  simplex. 

Long,  speciminis  alcohole  aerrati  mAYimi  (118  seg- 


«8  Grube: 

mentbrum);  26  miU.,  latit.  1^  mill.,  long,  alterius  (79  seg- 
mentorum)  20imU. 

Bei  Yal  d' Arche  von  Professor  Lorenz  gefonden^ 
Neresine. 

Das  Auffallendste  aa  dieser  Spccies  sind  die  schwär- 
zea  BUckencirren. 

AmUfosyllis  Gr.  Oersd.  *). 
Ä.    lineata  6n    Taf.  V.  Fig.  I. 

r 

Corpus  breviter  veitniforme,  utrinque  satis  attenuatiuii^ 
ma^gine  laterali  grosse  serrato^  albidum^  pinnas  yersus 
roseum^  intestino  minus  perlucente^  segmentis  16^  (Imo  et 
postremis  5  exceptis)  supra  linea  transversa  nigra,  a  basi 
cirrorum  •  dorsualinm  Oriente  ornatis,  lOmum  et  llmum  ver^ 
sus  sensim  maioribus,  anterioribus  pinnigerorum  paene 
rcctangolis,  alterum  tantum  latioribns  quam  longid,  sequen-^ 
ttbua  postice  dilatatis,  trapezoideis,  confiniis  valde  coarctatis, 
lOmo  yel  Ilmo  omnium  maximis  subquadratis,  proximü 
latitudine  decrescentibus  trapezoideis  penultimo  longiore 
quam  lato,  ut  segmento  Imo  et  2do  dimidia  mediorum  la- 
titudine, po5f remo  ciusdem  formae,  dimidio  breviore.  Lohtu 
oapitalis  parvus  faexagonus,  vix  latior  quam  longus  fronte 
truncata,  toris  frontalibns  nulb's,  oculorum  paribus  2;  oeuli 
punicei,  satis  magni,  rotundi,  coniuncti  fere  Vs  longitudi- 
nis  eins  aequantes,  arteriores  marginem  frontis  proximi, 
posteriores  tangentes,  vix  iis  magis  distantes.  Tenttwula 
fronialia  3,  filiformia,  haud  articulata,  iimpar  dupla  parium 
longitudine  (repositum  paene  usque  ad  segmentum  Svum 
pertinens).  Segmentum  Imum  scu  huccale  vix  distinguen^ 
dum ;  öirri  teiitaoularea  utrinque  2,  iuxta  ocolös  provenien- 
tes,  superiores  cum  tentactdis  paribus  fere  aeque  longe 
prominentes,  cirro  dorsuali  pinnae  l^ae  breviores.  Pinnae 
üniremes,  labio  acuto  munitae.  Cirri  dorauales  longius 
tcl  brevius  articulati,  longitudine  variantes,  plerique  lati- 
tudiAe  'segmenti   sui    dimidio    d.  pinnae  posirefmae   setis 


*)  Aimul.  Oerstediana  Natarlust.  Foren.  Tldensk.  Meddelelser 
1857.  p.  t%  (des  Separatabdracks). 
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carentis;  multo  longiores^  o,  ventralis  labinrn  pharetrfte 
excedens,  9.  finnae  postremae,  ceteris  longior.  Ctrri.ani 
e.  dorsnalibüs  proximis  paulo  crassiores,  iis  haud  lohgius 
prominentes.  8etae  tenerrimae,  15-iia6  ad  20-na8  vel  plu- 
res,  spinigerae,  spina  brerissima. 

Long,  animalis  vivi  7^5  milh  latlt.  cnna  aetis  1  mill. 

Lnssin  piccolo.    2  Exemplare. 

Die  Bückencirren  gingen  beim  Tödten  des  Thierchens 
fiifit  alle  Terloren.    Der  Leib  zerriss  in  zwei  Stücke. 

Die  von  Oersted  lebend  beobachtete  Amblyosyüis 
rk(mJ>eaia  *),  die  er  bei  St.  Croix  fand^  soll  nur  zwei 
aber  sehr  grosse  ovale  Augen  besitzen.  Bei  dem  einen 
Weingeistexemplare  erschienen  die  Bückencirren  undeut- 
liche und  ISnger  gegliedert  als  bei  dem  anderen^  wo  sie 
rosenkranzförmig  aussehen;  am  lebenden  Thiere  habe  ich 
letztere  Form  nie  bemerkt. 

leteroebns  Or. 
JET.    multibranohia  Gr.    TatV.  Fig*2. 

Corpus  Termiforme,  subteres^  medium  versus  sensim 
crassius,  pallide  cameum^  segmeniis  plus  65^  anterioribtcs 
6-plo  vel  7-plo,  mediü  fere  3-plo^  poaterioribus  2-plö 
latioribus  quam  longis^  postremo  nudo^  obtuso.  Lobus 
capitalts  conicus  obtusus ,  dimidio  longior  quam  latus^ 
ocnlis  parvis;  nigris  2,  transverse  ovalibus.  Segmentum 
iuecale  eo  alterum  tantum  longius^  longitudine  segmenta 
proxima  5  aequante^  setis  nullis;  cirri  ientacularea  2  dor- 
raales  longissimi^  satis  crassi^  sulco  longitudinali  exarati, 
saepius  in  spiram  pianam  contorti.  Tubercula  setigera 
luiud  distinguenda;  fasciculi  setamm  utrinque  distichi^ 
»uperiores  tenuissimi^  setae  superiorum  capillares  3-nae 
ad  6-nas^  inferiorem  seriem  transversam  brevissimam  com- 
ponentea^  paulo  fortiores,  4-nae,  segmentorum  anteriorum 
panlo  magis  prominentes,  posteriorum  breviqres,  apice 
leniter  curvato.     liranohide  filiformes   dorsuale^,  ad  fasci- 


*)  Katnrhist.  Foren.  Yedenak.  Meddelelser  1.  c. 
iiMw  t  Naiorg.  XXIX.  Jahrg.  1.  Bd.  4 


»  Grobe:' 

tnolOB  setamm'  pröpe  accedeAtes  ^ '  oirris  tentaQularibus 
sAQpiusvix  lireviorefi^  multo  tenuiorcs;  m  s$gn>eAtid  2<io  et 
proximis  11  bnmlbus  visae^  deinde  taviorea^  segnue&tis  eia- 
gulis  nndis  interiectis. 

Long,  speciminis  ajcohole  sörvati  9.nulL^  cirrorum 
tentacnlariaDi  £ere  3  ihiU.^  filorum  b^aiicliialllim  2  ad  3  milL, 
latit.  corporis  maxima  fere  0^75  mill.  . 

Noresme. 

Diese  Äimelide  hat  durcliaias  das  .Ai^sehea  der  Cir^ 
ratuluB^  auch  deren  zahlreiche  paarweise  stehende  Kiemen- 
fäden ^  aber  auf  dem  gestreckten  Mundsegmente  zwei 
zufiämmenroUbare  Fühlercirren  nach  Art  der  fSpioden  und 
muss  daher  vorläufig  der  Gattung  Heterocirrus  zugeordnet 
werden^  deren  bekannte  beide  Arten  freilich  nur  an  we^ 
nigen  vorderen  Segmenten  Kiomenfäden  tragen.  Die  Be- 
schreibimg nach  einem  Weingeistexemplare. 

SdmdieawGr.*). 

Corpu$  vermlforme,  segmentis  brevibus,  poatremo  in 
cirros  4  exeunte.  Lobus  oapitalis  parvus^  tetitaculis  2 
brevibus  lateralibus  munitus,  subtus  ad  os  laminü  2  corneis 
armatuö.  Oculi  haud  observati.  Segmentum  buccale  setis 
nudum.  Fasciculi  setarum  ex  pharetris  brevibus  prodeun- 
tcs,  utrinque  distichi,  seiae  capiUares,  inferiores  segmenti 
2di  aciculae.    Branclxiae  nullae. 

ScL  minutus  Gr.    Taf.  V.  Fig.  3. 

Corpus  subftisiforme  elongatum^  albidum,  segmeniis 
39,  medium  versus  longitudine  crescentibus,  medO»  (ani- 
tnalis  Ovis  repleti)  fere  3-plo  latioribus  quam  longis,  pö- 
stremo  in  eirros  4  exeunte.  Lobus  oapitcUi»  minutus, 
transverse  dvaliä,  subtus  ad  os  laminis  2  nigris  comeis 
li'icuspidibus  armatus;  tentaoula  2,  ex  lateribus  frontts 
otientia,  digitiformia  plerumque  deorsa,  il^o  vix  longiora. 
Segmentuffi  buooale   lobo   capitali   paulo  lotigiusy  altdrixm 


*)  axXriqog  liart,  x^^^^s  ^^  Lippe. 
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tantnm  latins,  setis  nudum.  Segmenttim  2dain  utrinque 
fasciculo  setarum  et  infra  enm  aciculis  3  vel  4  armatum^ 
ackdae  setis  4-plo  crassiores,  apice  leniter  curratae  mnlto 
minus  prominentes,  seriem  transversam  componentes.  Ce- 
tera segmenta  fascictilis  setaiftun  ntrinque  disticlua  nounita: 
fasdcali  flabella  exhibentes,  ex  pbaretris  brevibus  toro 
pUno  ovali  insidentibos  procedentes,  supBriori^s  comple* 
tioreS;  longius  promineates,  /•  medii  corporis  dlmidiam 
fero  segmentorum  latitudioem  aequautes.  Setae  lineares, 
tenerrimae,  superiorea  20-nae  vel  plures,  Cirri  ani  digi- 
tiformeS;  long^todine  segmentorum  preximomm  fere  5. 

Segmentum  4tiini  et  pluria  sequentium  animalis  alco- 
hole  necati  snb  fascicnlo  aetamm  superiore  lobulo  snbcir- 
cokri  decolore  munita. 

Long.  10  mili.,  latit.  maxima  ante  medium  (sine  setis) 
2mill.,  alterius  speciminis  (segmentorum  46)  long.  7,5mill., 
Ut.  max.  l,5milL 

Lnssin  piccolo,  Oriyizza,  Neresine. 

Ueber  die  Stelle,  welche  die  nach  dieser  einen  Spe- 
cies  Aufgestellte  Gattung  im  Systeme  einnehmen  soll^ 
kann  man  zweifelhaft  sein,  und  zwischen  der  Familie  der 
Phemseen  und  Opheliaceen  schwanken.  Die  Gestalt  des 
Kopfiappens  erinnert  an  Bcalibregzaa,  doch  vermisst  man 
die  hier  so  entwickelten  Kiemen  g&azlich;  bei  den  Sipho- 
nostomen sind  wir  zwar  gewohnt,  sie  an  den  Segmenten 
fehlen  zu  sehen,  doch  kommen  blutreiche  fadenförmige 
Organe  am  Vorderende  des  Körpers  vor,  und  die  Haut 
pflegt  mit  langen  zum  Theil  fingerförmigen  J^apillen  be- 
setzt zu  sein;  unserer  Annelide  fehlt  beides^  ebenso 
wenig  habe  ich  in  ihr  das  den  Siphonostomen  eigenthüm- 
Kchc  grüne  Blut  bemerken  können.  Da  nun  den  Polyo- 
phthalmuB  auch  die  Kiemen  abgehen  und  diese  doch  wegen 
ihrer  sonstigen  Uebereinstimmung  mit  Ophelia  neben 
«Kese  Gattung  hingehören,  so'  könnte  woW  Sclerocheilus 
in  emem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  ScaUbi^egma  stehen. 
(^  eigenthümlich  sind  die  in  drei  Zacken  auslaufenden 
hornigen  Flättchen  im  doj^  lXn;terfl{lche  4es  Kopflfippens. 


62  Grube: 

PhjllMliaetoptenifl  Gr. 

Ph.   gracilis  Gr.    Taf.  V.  Fig.  4. 

Oorjpus  vermiforme^  album,  postioe  intestino  fiisco 
viridi  perlucentC;  segmentü  fere  39;  sectiones  3  componen- 
tibuS;  5.  anteriorü  11  (10);  Bubquadrangulis ;  depressis^ 
8-plo  fere  latioribus  quam  longis;  «•  mediae  2  ut  proximo 
paulo  longioribuS;  a.  posteriorü  16  subteretibus;  confiniis 
constrictis  (prioribuS;  elongatis  exceptis),  brevibufl;  latitu- 
dine  corporis  sensim  decreacente.  Lobua  capüaUa  minotus 
pyriformis;  fronte  obtuse  rotundata  libera,  reliqua  parte 
acuminata;  Inter  lobos  segmenti  buccalis  laterales^  antror- 
BTim  versoS;  penitus  impressa.  Tentaoula  2  brevia,  longi- 
tudine  lobi  capitalis;  latitudine  frontis  distantia;.  apicem 
versus  sensim  dilatata;  ocuH  2  punctiformes;  nigri,  sub 
tentaculis  siti.  Segmenta  anterior a  11  utrinque  pinna 
alta^  angusta;  supra  acutiloba;  flabellum  setarum  gereute 
munita:  setae  simpliceS;  albae  fortiores  (paleae);  apice 
lanceolato  saepius  incurvo  vel  uncinatO;  segmenti  4ti  tum 
hae  tum  breviores  aliquot  latitudine  et  colore  fusciore 
insignes;  obtusae,  praeter  eas  nonnuUae  capillares  superio- 
res  tenerrimae/  Segmentum  12mum  et  ISium  (Unnm  et 
12mmn)  pinnula  laterali  uncinigera^  supra  eum  lobulo  ro- 
tundatO;  in  dorso  ipso  foliolis  2  ornata:  foliola  quasi 
cordiformia;  baud  ompino  symmetrice  constructa;  basi 
angusta  elongata;  margine  ciliis  longis  vibrantibus  obsita. 
Segmenta  cetera  utrinque  processu  minuto  aciculari  capi- 
pitato^  cute  obductO;  setas  tenerrimas  continente,  sub  eo 
torulo  paulo  bilobo  (uncinigero  ?)  munita. 

Long,  animalis  vivi  8mill.;  segmentorum  anteriorum 
13  fere  2  mill.;  proximorum  longiorum  coniunetorum  4  mill.; 
ceterorum  2  mill.;  latit.  ad  segmentum  llntun  fere  1  mill. 

Crivizza  bei  Lussin  piccolo. 

Diese  wegen  ihrer  Kleinheit  und  Zerreisabarkeit 
schwer  zu  behandelnde  AnneUde ;  welche  ich  in  stark 
gewundenen  zum  Theil  mit  einer  Bohre  Tön  Sandkörn- 
chen ausgekleideten  Gängen  in  einem  hochgelbeu;  theils 
wachsartig   zäheu;  theils   brüchigen  Schwämme  fand;  ge* 
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hört  ohne  Zweifel  in  die  Fionilie  der  Cheetopteriden :  sie 
trSgt  ganz  deren  Charakter  an  sich,  indem  sich  die  Seg- 
mente des  Körpers    au   drei   sowohl  durch  ihre  eigene 
Gestalt    ab   durch  die  Beschaffenheit  ihrer  Borsten  ver- 
sehied^ien  Abschnitten   gruppiren,  von  denen  der  erste 
der  kriftigste   und  durch  Flösschen  mit  Plattborsten  (Pa^ 
leen)  ausgezeichnet  ist,  und  erinnert  zunächst  so  sehr  an 
den  von  Sars  abgebildeten  Spiochaetopterus  tjpicus  *), 
dass  ich  anfänglich    zweifelte  ^    ob  ich  nicht  bloss  eine 
andere  Art  derselben  Gattung  vor  mir  *  hätte.    Kamentlich 
besitzt  unsere  Annelide    am   hintersten  Körperabschnitte 
aueh  jene    seitliche  Reihe  stecknadelförmiger  Fortsätze, 
welche  aus  ein  Paar  sehr  zarten  mit  einem  so  eigenthüm- 
lidi  geformten  Hautfuteral  überzogenen  Borsten  bestehen, 
sie  besitzt   femer   einen   gestreckten  Hinterkörper   und 
einen  kleinen  Kopflappen,   dem  freilich  die    fadenartig 
Ungen  mit  einer  Furche  yersehenen  Fühler  fehlen.    Man 
konnte  Tcrmuthen,  dass  sie,  wie  uns  dies  bei  Spio-ähnlichen 
Anneliden  öfters  begegnet,  bloss  zufallig  abgerissen  seien; 
allein  in  solchem  Falle   pflegen  sie  gänzlich  verloren  zu 
gehen,  während  ich  hier  sehr  bestimmt  begrenzte,  an  drei 
Exemplaren  gleich  geformte  kurze  Fühler  sehe,  welche 
keine  Spur  einer  Yerstümmelung  zeigen.    Ueberdies  feh- 
len Spiochaetopterus  die  Augen.     Zwei  von  meinen  Ex-* 
emplaren  waren  im  Anfange  des  3ten  Körperabschnittes 
zerrissen,  das  dritte  aber  schien  vollständig  uiid  demnach 
besässe  unsere  A^nelide  weit  weniger  Segmente  und  einen 
durchaus  nicht  so  verlängerten  Körper  als  Spiochaetopte- 
nis.    Sehr  auffallend  sind  die  unten  ganz  schmalen  nach^ 
oben  sich  verbreiternden  und  hier  durch  einen  mittleren 
Einschnitt  des  Oberrandes  in    zwei  Lappen  auseinander 
weichenden,  etwas  unsjnmietrisch  geformten  Blätter  des 
12ten  und  ISten  Segments,  die  mit  einem  Saume  langer 
flimmender   Cilien  eingefasst  sind  und  sich  hin  und  her 
bewegen  und  biegen  können.     Da  jedes  Paar  derselben 
anf  dem  Bücken  selbst  nahe  dessen  Mittellinie  und  abge- 
rückt von  dem  seitlichen  Lappen  steht,  der  sich  über  dem 


*)  Fauna  littonlis  Norwegiae  IL  LivraiB  p.  1.  pL  1.  Fig.  8—21. 
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Ffösschen  der  Flanken  et^hebt^  so  unterscheiden  sie  Bioh 
dadurch  Ton  dem  Lappen  c  bei  Sars  (1.  c.  pl.  1.  F%.  16)^ 
welche  sich  an  die  2weitheiligen  Flösseben  der  Flanken 
anschliessen.  Endlich  Hhnelt  der  vordere  Körperabschnitt 
mehr  Cfaaetopterus  als  Spiochaetopterus^  umfasst  aber  an 
zwei  Exemplaren  11  Segmente^  ein  drittes  hatte  10  ine 
Chaetopterus^  wShrend  bei  SpiOchaetopt^s  tTpicus  nur 
9  vorkommen. 

'  Bieä  alles  zusammengenommen  berechtigt^  selbst, 
wenn  der  hinterste  Körperabschnitt  noch  mehr  Segmente, 
als  beobachtet,  zählen  und  merklich  länger  sein  sollte,  zur 
Aufstellung  einer  eigenen  Gattung,  für  die  man  vorläufig 
folgende  Charaktere  aufstellen  kann : 

Pht/iloohaetopteru8.  Corpus  vermiforme  »ob- 
teres,  anteriora  versus  dilatatum  depressum,  ex  sectionibus 
3  compositum,  anteriore  pinnis  altis  flabellum  palearam 
gercntibus  munita,  media  pinnulis  unoinigeris  lateralibus 
foliolisque  paribus  dorsualibus  distincta,  posteriore  utrinqne 
ordinem  pi*ocessuum  acicularium,  sub  iis  toros  laterales 
gereute ;  processus  capitati  cutacei,  setas  paucas  tenerrimas 
continente.  Begmenta  sectionum  diversarum  diversae  lon- 
gitudinis.  Lobus  oapitalis  parvus,  segmento  buccali  im- 
pressus ;  tentaoula  brevia  simplicia  2,  oculi  punctiformes  2, 
utraque  lateralia. 

Clymene  Sav. 

CL  digii ata  Gr.     Taf.  V. ^Fig.  5. 

Corpus  vermiforme,  teres,  posteriora  versus  sensim 
attenuatum,  speciminis  alcohole  servati  pallide  carneum, 
intestino  olivaceo  -  griseo  postice  perlucente,  segmentig  22, 
(Imo  et  postremis  2  exceptis)  setigeris,  anierioribuis  15 
paulo  tantum  (Vs  vel  V4)  longioribus  quam  latis,  ad  oon- 
finia  haud  coarctatis,  16to  iam  paulö  tenuiore,  paene  alte- 
rum  tantum  longiore  quam  lato,  17mo  et  18mo  %  etiam 
longioribus  quam  illo,  oeieris  longitudine  decrescentibus, 
longioribus  tarnen  quam  latis,  ante  finem  posteriorem  paulo 
incrassatls.  Lamina  frontalis  (lobus  capitalis)  paene  vcr- 
ticalis,   subcircularis,    taenia   angusta  longitudinali  divisa, 
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margine  integro^  «ntice  sbLain  in  lobuluin  tdanigtilttm  pro* 
dudo«  Segmentum  posirmnvm  suboonioumi  infandjibvJu]^ 
dentetnm  gerens:  dentes  cirrive  18  ms^eq^esi  7  long! 
digftübrmeS'  longituäineeius,  11  bnevis^upi  ainß  kge  iÜt 
ternantes,  papilUe  intspnae  liaud,  dutioigueii^ae. ,  Fa$o\<iv,U 
setwrwn  ienaisdmi,  ex  sctis  caplllaribu's  5  ad  9  «pD^tant^s, 
in  segmento  -Ot^  mediam  longitudiaia  tenentes^.in  autece^ 
dentibns  ante  medix^^  ia  sequoiüibus  nd  extremitatem 
posteriorem  segmenti  inserti;  tori  uncinigeri  mipinie  tu- 
midi,  unoini  panci  -6-'  V9l  Ä-m  bamati,  pro  mM  Pteg?nento 
2do^  Sic,  4to  Spina  1-na^  .  .     .     .  .  ^ 

Long.  21  milL,  latit.  1  mill.  (sine  setia).  ,.     . 

Tubus  satis  firmus,  ex  grahnlia  asena^  fulv$e  n^inimis 
aingDÜsque  poljtbalamüs  compositiis^ .  snbrectua  ^  24  mill. 
longns,  1^3  mill.  erassus. 

Die  BeachreibnBg  nacli  einem  in  Weingeist  «ufbe- 
wahrten,  TonProfessorLorenz  bei  Abbaeia  unweit Fiume 
gefbndenen  Exemplare;  ein  Kweitea  unvollständiges  war 
Ton  Prifaika  eingesandt, 

Terebella  L.  s.  str.  Barr;  - 
r.  eompaota  Gr.     Taf.  V.  .Fig..6. 

Corpus  hrerveis  vermiforme,  postioe  oitius  attenuatum, 
tetragonum,  dorso  concamerato,  animalis  yivi  sordide  brun- 
neum,  segmentis  brevissimis  85,  hranchif^rü  eorum  lobo 
kterali  nuUo  dilatatis,  pectinibus  uneinorum  limbo  angusto 
sanguineo  vel  amarantho  oircmndatis.  Souta  vmitraUa 
fere  26  transversa,  trapesoidea,  latitudine  sensim  deere- 
scentia,  macula  angulata  <;  formi  a  toris  uncinigms  sepa- 
rata,  anttriora  (primia  2  exceptis)  brevissima,  ö-plo  latiora 
quam  longa  23uuugubquadratum,  proanmad  iQngibrji  quam 
lata,  suleo  ventrali  a  26to<.iiieipie|ite^  Tentacula  fieare  40, 
alba,  lüftgiora  extensa  interdum  loDgitadinem  corpoidB  dl- 
nidio  superantiab  Fasoiotdi  setarum  capiUarixmi  ptrinquc 
23  (vel22),  a  segmento  4to^  tori  tmoimgeriti.  5to  inoipiea- 
t€8,  pharetrae  illorum  ^extus  ad  margin^m  superiortoi 
ptmoto  fusco  'dia'^etaq,  p^oiineis  ntdemürum  stclionis  ante- 
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rioris  latissim],  primis  exceptis,  latitudinem  scDtörom  Ten- 
tralium  alterum  tantam^  tum  duplo  superantesi  p.  seoU 
po8t  angustiores,  mox  omnino  ad  Tentrem  descendeates, 
dorso  corporis  hio  tumidiore,  Branohiae  utrinque  3,  aeg- 
tnento  2do^  3io^  4to  affixae^  sordide  ex  brtumeo  sanguiaeae^ 
quasi  cirrataCi  ramis  fasciculatim  ex  tnmco  longiore  pro- 
vinientibus,  per  se  brevibus^  plerumque  semel  yel  bis  bi- 
furcis,  ramulis  extremis  ramos  longitudine  multo  supe- 
rantibus. 

Long.  corp.  contractu  anim.  viyi  27  ad  40  Daill.^  latit 
max.  5  ad  8  mill.^  altit.  3  ad  4mill.  Long,  brauchiarum 
anim.  maioris  5  mill. 

BeiNeresine  und  Crivizza. 

Diese  Art  erinnert  durch  die  Zahl  der  Borstenbündel 
lebhaft  an  die  ebenfalls  mit  drei  Paar  Kiemen  versehene 
T.  multüetosaf  aber  der  Körper  der  letzteren  ist  hinten 
länger  gestreckt^  die  Segmente  nicht  so  gedrängt,  daher 
die  hinteren  Wülste  der  Hakenborsten  von  ihren  Nachbaren 
derselben  Reihe  weiter  abstehend,  auch  hören  die  Bauch* 
Schilder  entschieden  am  20ten  Segmente  auf  und  nehmen 
vorher  schneller  an  Breite  ab. 

T.  lingulata  Gr.    Taf.  VL  Fig.  1. 

Corpus  brevius  vermiforme,  subteres,  antice  paulo 
tumidius,  ovulis  perlucentibus  hitericium,  segmentis  brevi- 
bus  37,  2do  branchiferorum  lobo  kterali  alto  lato,  subtus 
cum  altero  confluente,  dilatato,  l^o  lobo  humiliore  minus 
lato;  scuta  ventralia  haud  satis  distinguenda.  Tentcusula 
albida,  extenaa  dimidio  corporis  longiora,  fere  20.  Fasot- 
ouli  setarum  capülarium  tenuissimi,  pharetris  longis  angu- 
stissimis  inserti,  utrinque  16,  a  segmento  3io  (i.  e,  brau- 
chifero  2^0)^  tori  unoinigeri  a  5to  incipientes,  omnino  la- 
terales a  s.  1911^0  in.pinnulas  mutati.  Setae  oapiUares 
argenteae  sub  10-nae,  fragiles,  lineares  haud  limbatae,  la- 
bium  pharetrae  longissimum  superantes,  peotines  uneino* 
Tvm  brevissimi,  pinnuUie  longe  prominentes  utrinque  19, 
pharetrarum  paene  longitudine,  dimidiam  segmentorum 
mediorum  latitudinem  superantes;  «nciM»  f ere  17-ni|  sim- 
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pliees,  rosiriformes.  Branohuie  utrinqne  3,  br.  paris  8ü 
seae  ad  basin  tangentes^  anteriores  latius  distantes^  lingu- 
latae^  angustissimae^  apice  longo  acnto  a  parte  basilari 
iatiore  (br.  contractae)  panlo  seposito^  longitudinem  seg- 
mentoram  fere  5  aeqnantes.  Segmentum  buccale  pone 
tentacnla  acervis  pnnctoram  nigrorum  8  omatum. 

Long.  anim.  vivi  10  mill.^  latit  anterior  fere  1  mill.^ 
long,  branchiarum  2  mill.  vel  paulo  maior  (anim.  alcohole 
semti  1  mill.}. 

Lnssin  piccolo. 

Diese  Annelide,  die  im  üebrigen  mit  den  Terebellen 
80  übereinstimmt^  weicht  doch  durch  die  Form  der  Kie^ 
mcD^  die  in  dieser  ganzen  Gattung  aus  gehäuften  einfachen 
oder  verzweigten  FSden  bestehen,  so  sehr  ab,  dass  sie 
wenigstens  eine  Unteigattung  bilden  muss. 

SabelUiles  Edw. 
8.  adsperaa  Gr.    Taf.  VL  Fig.  2. 

Corpus  brevius  Tcrmiforme,  antice  crassum,  poste- 
riora  versus  sensim  maxime  attenuatum,  cameum,  inte- 
stino  griseo  -  viridi  perlucente,  segmeniis  34,  brevibus, 
medÜB  fere  5-plo  latioribus  quam  longis,  anterioribus  10, 
snpra  punctis  cinnamomeis  adspersis,  poaterioribus  18 
puncto  cinnamomeo  laterali  supra  pectinem  uncinorum 
distinctis,  8.  poeiremo  in  cirros  2  exeunte;  sectione  cor- 
poris anteriore  (setas,  capillares  gereute)  plus  dimidia 
longitudine  corporis,  ventre  cingulato,  toris  uncinigeris 
interiectis,  segmenta  18  continente.  Tentacula  fere  24 
filiformia^  haud  pinnata  albida,  branchüs  tenuiora  longiora 
nsque  ad  segmentum  ll^m  pertinentia.  Lobua  capttalia 
parrus,  trapezoideus,  densius  cinnamomeo  punctatus;  sulcis 
longitudinalibus  tripartitus.  Branchiae  filiformes,  basin 
versüs  crassiores^  laeves,  utrinque  3  seriem  transversam 
componentes,  plicae  humili  segmenti  2di  insertae,  longiorea 
animalis  vivi  usque  ad  segmentum  Svum  pertinentes,  9  vel 
lO-fariam  cinnamomeo  annulatae.  Faaoiculi  aetarum  utrin- 
qve  17,  a  segmento  2do  incipientes,   erecti,  tori  unoinigeri 
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tttrinque  14;  antcnorea  latissimi  ceteri  latttudiae  repeate 
decrescentes;  sub  fasciculis  prioribus  3  niüli;  piimulaey 
eos  seqiicntes  15;  seiae  capMares  fortiores^  flavesconte«, 
angustissime  limbatao^  poateriar^e  V2  latitudiuis  cotporis 
aeqnantes;  sub  12-nae ;  uncini  pinnulamm  pectinatiin  inciaL 

Long,  corporis  animalis  vivi  17  milL^  latit  2^8  mill*> 
branchiarum  8^5  mill. 

Lussin  piccolo.     . 

Sabellides  sexcirrata  Sars,  die  auch  nur  6  Kiomen- 
fäden  besitzt,  und  an  der  die  Fühler  nicht  beobachtet 
werden  konnten,  soll  die  Form  und  Dimensionen  von  S. 
horealia  besitzen,  ihr  Körper  und  namentlich  die  hinte- 
ren Segmente  müssten  also  viel  gestreckter  als  bfei  unserer 
Art  sein.  Sara  spricht  ferner  in  der  Beschreibung  der 
S.  seoccirraia  wie  aller  seiner  Arten  auch  in  der  vorderen 
Lcibesabtheilung  von  pinnae  (Flösschen),  während  ich  bei 
meiner  Art  wahre  Polster  (tori)  mit  Hakenborsten  sehe, 
welche  in  der  Richtung  vom  Rücken  nach  dem  Bauche 
viel  breiter  als  die  pinnae  in  der  Abbildung  von  S.  cri- 
stata  sind,  aber  weniger  vorragen»  Aftercirren  und  ge- 
fleckte Zeichnung  endlich,  die  bei  S.  ad&persa  noch  nach 
monatelanger  Aufbewahrung  in  Weingeist  nieht  verschwun- 
den sind,  werden  bei  S,  sexcirrata  gar  nieht  erwähnt* 

Als  ich  diese  Annelide  erhielt,  hing  aus  ihrem  Munde 
ein  9  mill.  langer  scharlachrother  Körper,  vermuthlich  ein 
Rüssel,  der  aus  einem  kugligen  Basaltheil  und  einem 
scharf  abgesetzten  cylindrischen  dünneren  und  etwa  3nial 
so  langen  leicht  gekrümmten,  allmKhlich  verjüngten  und 
wie  es  scheint,  durchbohrten  Endtheil  bestand- 

Sabella  L.  s.  str.  Sav. 
S.  Viola  Gr.    Taf.  VI.  Fig.  4, 

Corpus  brevius  longiusve  vermiforme,  subtcres,  antioo 
latius  quadrangulum  postice  depressum,  s^nsim  attemmtum, 
molHssimum,  albidum,  paulo  viridicans,  latitudine  anteriore 
fere  Vie  longitudinis  corporis  (branchüs  exceptis)  Tel 
maiore,  segmentis  80  ad  200,  anteriorihua  supra  faselculum 
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5Ctanmi  macnla  minnta  violacca,  infra  pectinem  tincinorum 
puncto  simill  disfinctis,  scutts  ventralibus  sectionis  ante^ 
rioriB  latitudine  valde  decrescentibus,  [anterioribua  (con- 
tractis)  5-plo  latioribus  quam  longis),  «.  poatertoris  ple- 
rumque  V3  tantum  latitudinis  corporis  aequantibus,  divisis^ 
latioribus  quam  quadratis.  Branchiae  aeque  longae,  speci- 
minis  brcTioris  dimidio  corporis  paulo  longiores,  alterius 
paulo  breviores;  fila  hrcmchialia  ^Vis  vcl  *V|7,  utrinquc  semi- 
orbem  componentia^barbata^  membrana  basis  humilfima;  alba^ 
paene  omnia  ritta  violacea  inferiore  (ad  quadrantem  longi- 
tndinis^  patica  tantum  altera  media  rel  snb  apice  sita  ornata, 
barbulis  teneris  crassitiem  rhachis  duplo  fere  superantibus^ 
tpicc  extreme  tantum  rbachis  nndo.  Tentacula  paene  Vi 
altitudinis  brancbiarum  aequantia^  violacea^  ad  basin  alba. 
Colhre  humile,  extus  album,  intus  violaceum,  utrinque 
semel  incisum^  lobis  dorsuaUbus  inter  se  Talde  distantibus; 
crectis,  ventralibus  maioribus  rcflexis,  lobulis  2  laminae 
branchiali  collariqtie  interiectis,  erectis^  violaceo  limbatis. 
Anus  postremus.  Setae  argenteae  vix  limbatae  et  sinua- 
tae,  sectionis  anterioris  multo  longiores,  sub  12-nae,  p(>- 
sterioris  sub  6-nae;  peciineB  unctnorum  breves  a  bcutis 
Tentralibus  satis  distantes.  Mutatio  setarum  ^/fs  vel  'Vic 
(speciminis  brevioris). 

Long.  29  mill.  (brancbiarum  11  mill.,  corporis  18  mill.), 
ktit.  1^2  mill. ;  long.  spec.  longioris  segmentorum  fere  212 
fere  78  mill.  (brancbiarum  17,  corporis  61)  latit.  4  miU. 
(sme  setis). 

Tubus  ex  limo  griseo  confectus,  maxime  fragUis;  ani- 
mab's  supra  descripti  brevioris  long.  61  mill.,  diametro 
2  mlU. 

Crivizza. 

Die  Eigenthümlicbkelten  dieser  Species,  welche  an 
iitren  Kiemeoiaden  weder  Augen  noch  Bückenfiederchen 
begitet,  sind:  der  so  spät  eintretende  Borstenwechsel  am 
13ten  oder  gar  16ten  Segmente ;  die  Weichheit  des  Leibed, 
seiae  weisse  Farbe,  die  sammtartig-violeten  sehr  spärlichen 
(bloss  2)  und  mra  Theil  unregelmässig  fortlaufenden  Bin- 
den auf  den  ebenfalls  weissen  Kiemen,  die  F^bung  dor 


60  Grube: 

Fühler  und  des  Halskragens  und  die  Schmalheit  der  Bauch- 
Schilder  in  der  hinteren  Körperabtheilung. 

S.  cdndela  Gr.    Taf.  VI.  Fig.  8, 

Corpus  brevius  vermiforme,   subdepressum,  utrinque 
attenuatum,  albidum,  intestino  aurantiaco  perlucente^  lati- 
tudine  anteriore  fere  V9  longitudinis  (branchiis  exceptis), 
segmentia  18  tantumj  mediis  maximis^  dimidio  brevioribus 
quam  latis^  poatremo  triangulo  aequilatero,  soutis  ventralü 
btis  magnis^   sectionis  anterioris  longitudine   et  lati tudine 
cresccntibus;  primis  alterum  tantum  latioribus  quam  longis; 
postremis  longioribus    quadratis,   secU   pasterioris   divisis 
subovalibus  tumidis,  satis  inter  se  distantibus,  anterioribus 
paulo  longioribus  quam  latis,  posterioribus  multo  latioribus 
quam  longis.     Branohiae  aeque  longae^  V5  totius  longitu* 
dinis  aequantes ;  ^7a  branohialia  utrinque  17,  semiorbem 
componentia,  barbata,   flava  paulo  aurantiaca,   membrana 
nulla  coniuncta,  apice  subito  maxime  dilatato,  flavo-Tiridi, 
ad  marginem  supremum  ferrugineo,  foliolum  latum,  medio 
supra  incisum,   semel  in  longitudinem  plicatum  refereate^ 
dimidiis  oblongis  coneameratis ,   intaa  concavis;  praeterea 
fila  aliquot  imberbia,  etiam  longiora,  more  serpentum  sese 
moventia.     Collare  humiUimum,  membranaceum  erectum, 
nee  dimidiatum  nee  lobatum.    Anus  postremus.    Setae  ar- 
genteae:   capillares   longius   prominentes,   sectionis   ante- 
rioris   plus  15-nae,  vix  limbatae,   posterioris  sub  5-nae, 
paleae  nullae:  pecttnes  uncinorum  breves,  minus  conspicui 
.  toris  distinctis  nullis  inserti.  Mutatio  setarum  Viq* 

Long.  19  mill.  (branchiarum  7  milL,  corporis  12  mill.), 
latit.  2  mill.  (sine  setisj. 

Lussin  grande.  Nur  ein  Exemplar  beobachtet,  wel- 
ches sich  bald  mit  Schleim  bekleidete. 

Bisher  ist  keine  andere  Sabella  beschrieben,  bei  wel- 
cher sich  die  Spitzen  der  Kiemenftlden  in  ähnlicher  Weise 
in  Blättchen  verbreiterten;  S.  veaioulosa,  die  am  meisten 
verwandte  Art,  soll  Bläschen  an  jener  Stelle  tragen,  es 
fehlen  ihr  auch  die  nackten  Fäden,  die  eine  viel  grössere 
Beweglichkeit   als    die   gehärteten   Kiemenfäden   »eigen. 
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Die  Bllitchen  unserer  Art  gehen  übrigens  leicht  verloren 
und  existirten  schon,  als  ich  dasThier  erhielt,  nicht  mehr 
an  allen  Kiemenfäden. 


S.  fragilis   Gr.    Taf.  VI.  Fig.  6. 

Corpus  brevius  vermiforme,  semiteres,  albidum,  inte- 
stino  rubello  vel  croceo  perlucente,  latitudine  anteriore 
fcre  V9  longitudinis  corporis  aequante  (branchiis  exceptls); 
tegmentia  c  32,  scutis  ventralibus  fuscescentibns,  alterum 
tantum  latioribus  quam  longis,  sectionis  posterioris  solius 
sulco  divisls.  Branehiae  aeque  longae,  V4  ad  V5  totius 
longitudinis  aequantes,  lamina  basal!  humili,  interdum 
pimctis  2  fuscis  ornata;  ßla  hranchialia  utrinque  6  ad  8 
barbata,  orbem  componentia,  membrana  nulla  coniuncta, 
albida  vel  flava,  facülter  sese  solventia,  barbulis  apice  nudo 
brevioribus,  praeter  ea  ßla  aliquot  (3  ad  8)  tmberbta,  ala- 
criter  sese  moventia,  in  spiras  convolvenda.  Collare  hu- 
milHmum.  Anus  postremus.  Setae  capillares,  haud  lim- 
batae,  ubique  longius  prominentes,  sectionis  anterioris 
sub  6-nae,  praeter  paleas  4  breviores  obtusas,  sect.  poste- 
Horb  initio  7-nae,  denique  3-nae  sine  paleis.  Pectinea 
undhorum  brevissimi.  Mutatio  aetarum  %,  sectione  ante- 
riore fere  Va  corporis  aequante. 

Long.   12  mill.  (branchiarum  3,  corporis  9),   latit. 
Imill. 

CrivijBza,  Lussin  piocolo« 

Anfänglich  glaubte  ich  verstümmelte,  der  BlKttchen. 
an  der  Spitze  der  KiemenfÄden  zufäUig  beraubte  Exem- 
plare der  vorigen  Art  vor  mir  zu  haben,  da  aber  bei 
jener  keine  Paleen  zu  entdecken  sind,  und  bei  dieser  Art 
in  einem  einzigen  Exemplare  die  Blättchen  an  der  Spitze 
existirten,  obschon  ich  doch  fiinf  dieser  Thierchen  beob- 
achtet, sich  auch  die  gehärteten  Kiemenfäden  so  leicht 
ablösten,  halte  ich  sie  für  eine  eigene  Species,  die  Thier- 
chen zeichnen  sich  durch  eine  grosse  Beweglichkeit  aus, 
biechen  munter  umher  und  auch  die  abgerissenen  Kie- 
ineiifiiden  bewegen  sich  eine  Zeit  lang  noch  ganz  lebhaft 


6S  Grube: 

Röhren  konnte  ich  ebeniK)  wenig  von  di^er  als  ron  der 
Torigen  Art  erhalten^ 

S.  stiohophthalmos  Gr.  *).     Taf,VL  Fig.  3. 

Corj>u8  vermiforme,  semiteres,  parte  anteriore  ex 
brunneo  albicante,  dorso  antice  interdum  figura  0  0  omato 
posteriore  cinnabarina,  latitudino  anteriore  Vi8  longitudinis 
corporis  aequantc ,  aegmentts  c.  190,  longitudine  minus, 
latitudino  postremum  versus  Va  fere  decrescentibus,  acutts 
ventralibus  alterum  tantum  latioribus  quam  löngis,  sectio- 
nis  posterioris  solius  sulco  drvisis.  Branchiae  aeque  longac, 
V4  totius  animalis  vel  segmenta  c.  50  aequantes,  pallide 
sulphureae  albaeve  vel  grisescentes,  vel  albae,  vittis  vio- 
laceis  latioribus  4  ornatae ;  fila  hranchialia  utrinque  13  ad 
16,  semiorbem  componentia,  membrana  baais  humillima, 
paene  usque  ad  apicem  extremum  barbata,  ad  Va  altitudinis 
ordine  simplici  vel  duplici  punctorum  nigrorum  (oculorum) 
ornata,  altero  profundius  altero  altius  incipiente,  illo  puneta 
3  ad  6,  hoc  7  ad  10  continente.  Oculi  conici,  rhachi  filo- 
rum  profunde  immersi.  Barbulae  filorum  longitudine 
4-plam  vel6-plam  crassitiem  rhachis  aequante.  Tentacula 
2  albida  Vs  ^^^e  longitudinis  branchiarum  aequantia,  te- 
nuissima.  Collare  humillimum,  bipartitum,  utrinque  bilo- 
bum,  lobo  ventrali  angustissimo,  producto,  rotundato-trian- 
gulo.  Anus'  postremus.  8etae  M*genteae,  tum  lineares, 
tum  paleae  obtusae,  lineares  sectioids  anteriorü  fortiorcs, 
limbatae,  ut  paleae,  ö-nae,  eecU  posterioris  debilis,  ple- 
rumque  3-nae,  paleae  2-nae  vel  singulae.  PecUnes  und- 
norum  albo  limbati,  toris  e.Ofl  continentibus  minus  albis, 
sect«onis  anterioris  alterum  tantum  latiores  quam  p.  poste- 
rloria.     Mutatio  setarum  ®/|q  vel  ^%|. 

Long.  47  mill.  (branchiarum  11,  corporis  36),  latit. 
2  miU. 

Tubus  limo  griseo  confectus,  filiformis,  diam»  2  mill. 

Lusain  piccolo,  Crivizza. 

Die   Axt  und  Weise    wie  die   Aeugelchen  an   den 


O  I      rfl 


*)  arixos  die  Reihe,  otp^u^fiof  daft  Auge. 
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*  • 

Kiemenfäden  sitzen^  ist  für  diese  Species  höchst  charak- 
teristisch, fast  immer  bildeten  sie  zwei  Längsreihen  am 
Röcken  des  Sehaftes  derselben,  Ton  denen  die  längere 
an  der  Hinterseite  gelegene  erst  da  anfing,  vro  die  kür- 
zere rorderB  aufhörte.  Auch  das  Vorkommen  von  Platt- 
borsten  neben  den  Haarborsten  an  dem  hinteren  Körper- 
abschnitte Tcrdicnt  Beachtung.  Von  dem  fadenförmig 
dünnen  Leib«  habe  ich  fast  immer  nur  die  vordere  Hälfte 
oder  ein  noch  kürzeres  Stück  erhalten. 

S.  polyzonos  Gr.    Taf.VLFig.5. 

Corpus  brcvius  vermiforme  ex  croceo  luteum  vel 
albidum  semiteres,  latitudine  anteriore  fere  V^  longitudinis 
corporis  aequante,  segmentts  60  ad  70  inter  fasciculum 
setarum  pectinemque  uncinorum  puncto  violaceo  fuacove 
didtinctis,  scutis  vethtraldbus  sectionis  anterioris  alterum  tan*- 
tom^  posterioris  totidem,  vel  duplo  triplove  latioribuB  quam 
lon^,  sulco  divisis.  Branchiae  aeque  lougae,  Va  totius  lon- 
gitadinis  longiorcs,  lamina  basis  humülima,  ochraeea,  corona 
striolarum  violacearum  ornata;  fila  btanakialia  utrinque  9 
ad  20,  semiorbem  componentia,  barbata,  alba  vittis  ochra- 
ceift  vel  (»:oceis  paribusque  punctorum  tumidulorum  viola- 
ceoram  et  pinnularum  dorsualium  numeroais  (adultorum 
fere  17-ms)  ornata,  quasi  breviter  articulata,  apice  nudo 
albo,  barbulis  3-plam  fere  füiorum  craaaitiem  aequantibus, 
pinnttlis  dorsualibus  subclavaeformibus  albia  ^upjca  viola- 
ceis,  multo  brevioribus  quam  barbulis;  membrana  baaia 
breviaBima.  Tentacula  2  alba,  fere  %  longitudinis  bran- 
eUanun  aequaatia.  CoUare  humillimum,  latere  haud  in- 
cisuiOy  lobifl  ventralibua  baud  productis,  Setae  capillares 
palUdae,  l^niter  sinuatae^  anguste  limbi^tae,  «ectionis  an- 
terioris plus  15-nae  multo  longiores,  s*.  posterior^  haud 
minus  numerosae;  pectines  uncinorum  s.  anterioris  albo 
limbati,  prinai  latissimi^  ceteri  latutidine  raptim  decTQ- 
seei^bea.    MiUatio  »eiarum  %  (rarius  Va}« 

Long,  animalis  maiorii  filoram  branchialiuiii  34, 
48p  mül.  (farancliijuram  18,5,  eoirporiB  SO),  latit.  5,5*mill. 
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Tubus  ex  limo  griseo  confectus,  t.  animalis  etiam 
maioris  long.  66  mill.^  crassit.  11  mill. 

Lussin  piccolo,  Crivizza,  Ossero. 

Dem  ganzen  Habitus  ^e  der  Beschaffenheit  der 
Kiemen  nach  ist  dieser  Art  am  meisten  S*  Luculiana 
verwandt^  doch  habe  ich  von  letzterer  kein  Exemplar 
anders  als  weiss  und  violet  geförbt  gefunden,  und  zwar 
sind  auch  die  Bauchschilder  jederseits  mit  einem  violeten 
Flecken  versehen,  sie  fehlen  unserer  S.  polyzonoa.  Die 
Bückenfiederchen  derselben  sind  stumpf  und  kurz,  bei 
S,  Luculiana  dagegen  zugespitzt  und  etwas  länger. 

8.   imberhiaGr.    Taf.VLFig.  7. 

Corpus  brevius  vermiforme,  semiteres,  utrinque  at- 
tenuatum,  subbrunneum  (lente  auctum  subtilissime  densc 
fusee  punctatum),  dorso  posteriore  ex  olivaceo  subviolaceo^ 
latitudine  anteriore  fere  Vio  longitudinis  corporis  (bran- 
chiis  exceptis),  segmentis  öO  ad  80,  inter  fasciculum  seta- 
rum  pectinemque  uncinorum  puncto  violaceo  distinctis, 
scutia  ventralibus  omnibus  sulco  longitudinali  divisis,  dimi> 
düs  anteriorum  quadratis,  ceterorum  transversis,  mediorum 
per  se  longioribus,  posteriorum  multo  brevioribus.  Bran- 
chiae  aeque  longae  V?  ^re  totius  longitudinis:  ^/a  &ran- 
chialia  utrinque  7,  semiorbem  componentia,  nee  barbata 
nee  pinnulis  dorsualibus  oculisve  munita,  anguste  limbata, 
limbo  quasi  membranaceo  paulo  crenulato,  alba  vittis  vio- 
laceis  3,  una  ad  basin/  altera  supra  medium,  tertia  sub 
apice  ornata  membrana  basis  humillima,  apice  ipso  quasi  cre- 
taceo,  plerumque  arcte  convoluto,  quasi  nodulum  efficiente. 
Tentacula  alba,  Va  fere  longitudinis  branehiarum  aequaa- 
tia.  Gollare  humillimum,  lobis  ventralibus  rotundato-trian- 
gulis,  albidis,  intus  Stria  violaeea  transversa  distinctis, 
reflexis,  segmenta  2  tegentibus.  Anus  postremus,  bilobus 
utrinque  puncto  violaceo  munitus.  Setae  argenteae,  se- 
ctionis  anterioris  solae  capillares,  anguste  limbatne,  plus 
8-nae,  segmentorum  posteriorum  s.  posterioris  et  capillares 
(3-nae)  et  fortiores  breviores  late  limbatae  paleaeformes 
(4^nae),  segm.   mediorum  solae  huiuBoe  generis  sed  Ion- 
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gioresy  in  circulum  arctissime  compositae,  usque  ad  Iimbum 
Tagina  cütacea  coniunctae;  peciines  uneinorum  breTes, 
oncinia  fere  6-nis,  tori  albidi,  sectionis  anterioris  violaceo 
circumscriptl.     Mutatio  seiarum  %  vel  Ve* 

Long.  9^3  mill.  branchianim  2^^  corporis  7^  latit. 
l,6imll. 

Tubi  animalium  tennissimi,  longiores  ad  76  mill. 
longi,  limo  griseo  confecti. 

CriTizza. 

An  den  Kiemen  konnte  ich  während  der  frellicH  nicht 
sehr  langen  Beobachtung  keine  Wimperbewegung  wahr- 
nehmen. Den  Mangel  der  Bärteichen  am  Innenrande  der 
Kiemenfäden  theilt  diese  Art  bloss  mit  meiner  8,  lattsetoaa, 
Ton  der  sie  sich  zunächst  durch  die  an  allen  Segmenten 
Ton  einer  Längsfurche  halbirten  Bauchschilder  unterscheid 
dety  hiezu  tritt  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Bor- 
sten. Bei  8.  adapersa  Er.  soll  zwar  die  Bauchfurche  in 
der  vorderen  Leibesabtheilung  ebenfalls  vorhanden  sein, 
aber  diese  Art  besitzt  gleich  den  anderen  Sabellen  gehär- 
tete Kiemenfäden,  an  denen  überdies  noch  Augen  vor- 
kommen. 

Serpila  L.  s.  str.  Sav. 

8.  (Placo8tegu8j  lima  Gr.*).    Taf.  VL  Fig.  9. 

Corpus  brevius  vermiforme  (alcohole  servatum)  pal- 
lidc  cameum,  segmentis  c.  77,  sectione  anteriore  Vi  corporis 
paulo  breviore.  Branchiae  aeque  longae,  sectione  anteriore 
corporis  paulo  longiores;  fila  branchialia  utrinque  17  ad 
27^  orbem  componentia,  usque  ad  dimidiam  longitudinem 
membrana  coniuncta,  albida,  apicem  versus  pallide  coeru- 
leo  Tittata,  barbulis  roseis,  inferioribus  longitudine  apicis 
nndi,  crassitiem  rhachis  superantibus.  Stylus  operculi 
modo  dexter  modo  sinister,  crassus,  utrinque  membrana 
Uta  antice  laciniata  alatus,  coerulescens  vittis  ochraceo- 
Mtis  3  cinctus,  in  aliis  albicans.  Operoulunt  comeum 
ciaasum,  breviter  cylindratum    coerulescens  vel  album,  in 


*)  Jahresber.  d.  scbles.  Gesellsoh.  far  1861.  p.63. 
Arahir  t  Natarg.  XXIX.  Jahrg.  1.  Bd.  5 
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scyphi  modum  excayatum^  marglne  integro.  Collare  tri- 
labuiD;  lobo  limpari  lato  brevi  triangulo,  lateraltbtis  ang^- 
stioribus  multo  longioribus  in  lacmulas  3  exeuntibus. 
Setae  sectioriia  anterior is  capillares,  fortiores,  angusto  Hm- 
bataC;  aureae^  fasciculos  angustos  componentcs,  s.  poste- 
rioris  tenerrimae  plerumque  3-iiae,  brcviores;  scalpratae, 
acie  obliqua  quasi  limbata  in  spinam  lateralem  excurrente. 

Long,  speciminis  77  segmentorum  19  mill.  (operculi 
stylique  6,  branchiarum  4,5,  sectionis  corporis  anterioris  4, 
posterioris  9  miU.). 

Long,  spec.  maioris  30  mill.  (operculi  stylique  9  mill.). 

Tuhu8  triqueter  per  longitudinem  adnatus,  carinatus^ 
carina  obtuse  dentata,  costis  arctissimis^  acutis  subflexuose 
ad  latera  decurrentibu3  ordinibusque  utrinque  4  spinula- 
rum  minutarum  scaber^  limae  simiUs^  roseus^  animalis 
maioris  6  mill.  latus^  diametx*o  interno  4  mill. 

Val  d' Arche,  gefunden  von  Professor  Lorenz. 


ErklanuDg  der  Abbildangen. 

Taf.  IV. 

Fig.  1.  Vordertheii  ^onPolynoe  longisetit  mit  ausgestrecktem  Rüs- 
Bel,  von  der  Oberseite,  4mal  vergrössert;  es  sind  nur  die 
unteren  Fühlercirreu  und  wenige  Elytren  erhalten,  mehrere 
llückencirren  nach  Analogie  der  wenigen  erhaltenen  zu- 
gesetzt. 
„     l.a  Einige  der  mittleren  Segmente,  von  unten  gesehen. 

2.  Kiemen,  Girren  und  Borsten  der  linken  Seite  eines  Seg- 
ments von  Euphrosyne  mediterranea^  Ton  hinten  gesehen, 
lOmal  vergrössert. 

?.  a  Die  Earunkel  desselben  Thiers  mit  dem  unpaaren  Fühler 
und  den  Augen. 

3.  Vordertheii  von  Zygophyllu»  Laureniianus  von  oben  gese- 
hen, lOmal  vergrössert  (bloss  nach  einem  Weingeiatex- 
emplare). 

3.  a  Borsten  desselben  Thiers  bei  GO-facher  Vergrösserung. 

4.  Vordertheii  von  Giycera  iesselata  mit  halb  ausgestrecktem 
Rüssel,  von  oben  gesehen,  12mal  vergrössert. 


n 
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Fig.  4.aEin  Ruder  der  rechten  Seite,  von  hinten  und  oben  gese- 
hen, stärker  vergrössert. 

•  5.  Yordertheil  von  Pseudosyllig  brevipinnii,  Ton  oben  gesO" 
hen,  16mal  vergrössert. 

A  5.aEin  Ruder  derselben  (wie  ich  es  einmal  vollständig  beob- 
achtet, meistens  waren  die  langen  Borsten  nicht  bemerkbar), 
stärker  vergrössert. 

9  S.b£ine  von  den  zusammengesetzten  Borsten  des  unteren  Bün- 
dels, 60-fach  vergrössert.  ^ 

.  6.  Die  an  dem  Hinterende  der  Pseudogylli»  brevipinni$  sich 
entwickelnde  Tetraglene  rosea  (und  zwar  ein  frei  herum- 
schwimmendes Exemplar),  mit  Weglassung  der  mittleren 
Segmente  von  oben  gesehen,  16mal  vergrössert. 

9  6.aDer  Kopftheil  von  der  linken  Seite  aufgenommen,  um  die 
unteren  (grösseren)  und  oberen  Augen  zu  zeigen. 

n   6.b£in  Ruder  derselben,  stärker  vergrössert. 

B    6.cDie  beiderlei  Borsten  dieses  Ruders,  60mal  vergrössert. 

,  7.  Yordertheil  von  Syllis  brevicomis^  von  oben  gesehen,  16mal 
vergrössert. 

0   7.a  Ein  Ruder  derselben,  stärker  vergrössert. 

«  7.  b  Eine  Borste  des  Ruders,  bei  60-fieicher  Yergrösserung. 

«  8.  Yordertheil  xpn  Syllis  hyalina,  von  oben  gesehen,  13mal 
vergrössert  (nach  einem  Exemplare  in  Weingeist). 

«   8.a  Ein  Ruder  derselben,  stärker  vergrössert. 

B   8.  b  Eine  Borste  des  Ruders  bei  GOmaiiger  Yergrösserung« 

9  9.  Yordertheil  yon  Syllis  lussinensiSf  von  oben  gesehen,  16mal 
vergrössert. 

«    9.  a  Borsten  aus  ihren  Rudern,  60mal  vergrössert. 

9  10.  Yordertheil  von  Syllis  nigricirris  von  oben  gesehen,  12mal 
vergrössert  (bloss  nach  einem  Weingeistexemplare). 

I,  10.  a  Ein  Ruder  derselben,  stärker  vergrössert. 

« 10.  b  Eine  Borste,  60mal  vergrössert. 

Taf.  V. 

^ig  1.  Amblyosyllis  lineata  Yordertheil,  von  oben  gesehen,  12mal 
vergrrössert. 

T.    l.aDas  Hinterende  eines  anderen  Exemplars. 

ff    l.bEin  Ruder,  stärker  vergrössert. 

f,    1.  c  Eine  Borste  bei  60maliger  Yergrösserung. 

«  2.  Yordertheil  von  Heteroeirrus  muhibranchis,  seitlich  gese- 
hen, c.  12mal  vergrössert,  es  ist  nur  der  linke  der  beiden 
Fühlercirren  gezeichnet  (bloss  nach  einem  Weingeistex- 
emplare). 

ff  3.  Seleroeheilus  mimitus,  von  der  linken  Seite,  der  hintere 
Theil  von  unten  gesehen. 
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Fig.  d.aDer  Kopflappen  und  die  nächBten  Segmente  von  oben  be- 
trachtet, stärker  yergrössert. 

„  3.b  Dasselbe  von  unten  gesehen,  um  die  beiden  hornigen  drei- 
zackigen Plättchen  an  der  Ünterfläche  des  Eopflappens  zu 
zeigen. 

„    3.  c  Ein  Bündel  der  Haarborsten,  stärker  yergrössert. 

„  3.dDer  Fächer  der  stärkeren  kürzeren  geschweiften  Borsten, 
der  bloss  am  2ten  Segmente  statt  des  unteren  Bündels  von 
Haarborsten  vorkommt. 

^  4.  Phyllochaetopterus  gracilis,  der  vordere  Leibesabschnitt  halb 
von  oben,  halb  von  der  linken  Seite,  die  hinteren  Segmente 
•  von  der  rechten  Seite  gesehen,  etwa  12mal  vergrössert, 
(nach  einem  Weingeistexemplare).  Ob  alle  Segmente  des 
hinteren  Leibesabschnittes  gleich  beschaffen  sind,  habe  ich 
bisher  nicht  ermitteln  können. 

ff    4.  a  Der  Kopfbheil  von  der  linken  Seite,  stärker  vergrössert. 

„  4.bEin  Paar  von  den  stärkeren  schwarzbraunen  stumpfen  Bor- 
sten des  4ten  Segments,  60mal  vergrössert. 

„  4.  c  Einige  von  den  Borsten  der  vorderen  Segmente  der  vor- 
deren Leibesabtheilung. 

„  5.  Clymene  digitata^  von  der  rechten  Seite  gesehen,  fSsist  6mal 
yergrössert  (bloss  nach  einem  Weingeistexemplare). 

„    5.  a  Der  Trichter  des  Endsegments    (Innenfläche),  stärker  ver- 
grössert. 
\    5.b  Eine  der  Hakenborsten  bei  60facher  Yergrösserung. 

y,    6.    Yordertheil  von   Terebella    compacta,   von   der  Bauchseite, 

etwa  4mal  vergrössert. 
„    6.  a  Eine  ihrer  Kiemen,  stärker  vergrössert. 

Taf.  VI. 

Fig.  1.  Terebella  lingulata,  vordere  Körperhälfbe,  etwa  4mal  ver- 
grössert. 

„  2.  Sabellides  adspena^  von  der  Oberseite,  desgleichen  mit  dem 
aus  dem  Munde  hervorgetretenen  Theil  des  verdauenden 
Kanals. 

„  3.  Die  untere  Partie  einiger  Kiemenfäden  von  Sabella  sticho- 
phihalmuSf  etwa  8mal  vergrössert,  von  der  Aussenseite,  da- 
ran die  je  zwei  Längsreihen  vpn  Augenpünktchen. 

^  3.aEin  Theil  des  Schaftes  dieser  Kiemenfäden,  stärker  ver- 
grössert, um  die  Gestalt  der  Aeugelchen  besser  zu  zeigen. 

„  4.  Sabella  viola,  Yordertheil  von  der  Bauchseite,  Smal  ver- 
grössert. 

n    5.    Ein  Kiemenfaden  von  Sabella  polyionosy  6mal  vergrössert. 

„    5.  a  Ein  Stück  desselben,  stärker  vergrössert. 


Beschreibang  neuer  oder  wenig  bekannter  Anneliden.         €9 

Fig.  6.  Sahella  fragiliM  Ton  der  Bauchseite,  7mal  yergrössert,  ß  die 
bartlosen  sich  schlängelnden  Fäden,  welche  neben  den  ge- 
härteten Eiemenfaden  vorkommen  und  dieser  Art  wie  der 
S.  candela  eigenthümlich  sind. 

t  6.  a  Eine  derPaleen  aus  den  Borstenbündeln  der  vorderen  Lei- 
besabtheilung,  60mal  vergrössert. 

„   7.    Sabella  imberbit,  von  der  Bauchseite,  lOmal  vergrössert. 

»  7.  a£iner  ihrer  Eiemenfaden,  dOmal  vergrössert ;  statt  einzehier 
Bärteichen,  wie  sonst,  sieht  man  an  ihm  nur  einen  ganz 
schmalen  zarthäutigen  Saum  längs  der  Innenseite. 

,  7.bEin  Borstenbundelchen  der  vorderen  Leibesabtheilung, 
keine  paleenartige  Borsten  enthaltend,  vergrössert. 

,  7.Cyd  Borstenbündel  der  hinteren  Leibesabtheilung,  ebenso 
vergrössert;  c  ein  Borstenbündel  der  vorderen  Segmente 
dieser  Abtheilung,  bloss  paleenartige  Borsten  enthaltend; 
d  eines  der  hintersten  Segmente,  solche  und  Haarborsten 
enthaltend. 

9  8.  Endtheil  zweier  Kiemenfaden  von  Sabella  candela^  auffal- 
lend durch  das  breite  einmal  der  Länge  nach  gefaltete 
Endblättchen  an  ihrer  Spitze,  60mal  vergrössert. 

a  9.  Das  aus  der  Röhre  hervorragende  Eiemenbüschel  mit  dem 
Deckel  von  Serpula  (Flacoitegus)  lima,  die  Bohre  von  der 
Rückenseite  gesehen,  2mal  vergrössert  (bloss  nach  einem 
Weingeistexemplare). 

«    O.aDer  Deckel  mit  dem  durch  zwei  Säume  geflügelten  Stiel. 

R  9.  b  Eine  von  den  schief  -  meisselformigen  Borsten  des  hinteren 
Leibesabschnitts. 


Besehreibug  der  Edwardsia  dnodeeimcirrata  Sars 

ans  der  Kieler  Bullt. 

Von 

Ad^lpk  leyer  und  Karl  lililas 

in  Hamburg. 

(ffierzu  Taf.  Ul.  Fig.  A— D.) 


Edwardsia  Quatref.  duodecimcirrafa  Sars. 

Columna   cjlindracea,  laevis^  carnea^  pallide  lineata. 

Faoiea  plana.      Os  duobus  labiis  rufis.     Teniacula 

8 — 12?,   uniserialia,   obtusa,    pellucentia,   2 — 3   fa- 

sciis  fiilvis. 
Lofigit.  20 — ^25  Mm.     CrassiU  2 — 3  Mm. 
Habit,    In  fundo  limoso  sinus  Kiliensis  profunditate 

6 — 9  orgyiarum. 

Diese  zierliche  Edwardsia  entdeckten  wir  im  Juni 
d.  J.  im  inneren  Theile  der  Kieler  Bucht  und  fanden 
sie  im  Juli  und  August  in  Menge  wieder.  Sie  bewohnt 
6 — 9  Faden  tiefe  Stellen,  wo  verwesende  Pflanzen  auf 
dunklem  Schlamme  liegen,  in  welchem  sie  dem  Auge 
leicht  entgehen  kann. 

Zusammengezogen,  wie  man  sie  in  dem  aus  der 
Tiefe  geholten  Moder  antrifft,  ist  sie  ein  dunkel  fleisch- 
rothes  kugel-  oder  eiförmiges  Körperchen  von  wenigen 
Millimetern  Länge,  aber  gänzlich  ausgedehnt,  erreichen 
die  grösseren  Exemplare  20 — 25  Mm.  Länge  bei*  2 — ^3  Mm. 
Durchmesser,  so  dass  der  dann  ziemlich  walzenförmige 
Körper  (columna  Gosae^s)  8—10  Mal  so  lang  ala  dick  ist. 


Meyer  and  Mo  blas:  Ed^^ardsii  duodecimcirrata.  71 

Der  Vorderkörper  (capitulum)  ist  bei  völliger 
Aasstreckung  fast  so  lang  wie  Mittel-  und  Hinterkörper 
zuBammen  und  dann  walzenförmig.  In  der  Verkürzung 
ist  er  unmittelbar  unter  dem  Tontakelkranze  etwas  dünner 
als  weiter  unten  ^  wo  er  sich  bisweilen  vorübergehend 
durch  eine  Einschnürung  vom  Mittelkörper  (scapus) 
absetzt.  Dieser  ist  walzlich^  hat  eine  lederartig  derbe 
Haut  und  bedeckt  sich  gern  mit  einer  feinhäutigen 
Hülle  und  mit  daranklebenden  Schlammtheilen  und  Sand- 
kömchen.  Saugorgane  haben  wir  weder  an  ihm  noch 
an  einem  anderen  Körpertheile  bemerkt.  Der  Hinter- 
körper (physa)  i^t  im  ausgedehnten  Zustande  dicker 
BUS  der  Mittelkürper  und  läuft  in  eine  stumpfe  abgerun- 
dete Spitze  aus. 

Da  die  beiden  Eadabtheilungen  des  Körpers  in  die 
mittlere  eingestülpt  werden  können,  so  sind  sie  mannig- 
fachen Forraveränderungen  unterworfen,  ganz  besonders 
die  hintere,  die  sich  als  durchsichtige  Blase  bald  weit 
über  "den  gewöhnlichen  Korperdurchmesser  ausdehnt,  bald 
zu  einem  kleinen  dünnabgeschnürten  Bläschen  zusammen- 
zieht. Fig.  3.  Bei  unruhigen  Thieren  ziehen  die  Ein- 
schnürungen nicht  selten  längere  Zeit  wellenartig  von  vorn 
nach  hinten. 

Die  Oberfläche  ist  durch  seichte  Längsfurchen  in 
ebenso  viel  ganz  flachgewölbte  Abschnitte  getheilt,  als 
Tentakel  vorhanden  sind.  Bei  zusammengezogenem  Kör- 
per ist  sie  fein  quergerippt. 

Die  Mundscheibe  ist  kreisförmig,  dieTentakel 
sind  randständig,  walzlich  und  am  Ende  stumpf  abgerun- 
det. Sie  halten  sich  gewöhnlich  etwas  länger  ausgestreckt 
^U  der  Scheibendurchmesser  gross  ist  un^  können  ganz 
zurückgezogen  werden.  Wir  haben  an  unseren  Exem- 
plaren 8  bis  11  Tentakel  beobachtet.     Sars  führt  12  an. 

Der  Mund  ist  länglich,  zwischen  zwei  niedrigen  lip- 
penartigen  Wülsten,  die  bei  völliger  Ausdehnung  des 
Thiercs  am  deutlichsten  hervortreten. 

Der  Körper  ist  fleischfarbig  mit  hellen Längs- 
Bmen,  welche  den  Scheidewänden  zwischen  Leibes-  und 
Itagenwand  entsprechen.    Bei  grösseren  Exemplaren  tre- 
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ten  in  den  abwechselnden  breiten  rothen  Streifen  nocli 
Paare  von  feineren  hellen  Längslinien  auf.  Die  Körper- 
wand ist  im  ausgedehnten  Zustande  so  durchscheinend, 
dass  die  inneren  Theile  ziemlich  deutlich  sichtbar  werden. 
Am  meisten  durchsichtig  ist  der  blasig  aufgeblähete  Hin- 
terkörper. 

Die  Tentakel  sind  fast  farblos  durchsichtig  mit 
zwei  oder  drei  rothbraunen,  zuweilen  unterbrochenen  Quer- 
binden, deren  Bänder  verwischt  sind.  An  ihrer  Basis 
sind  braunrothe  Längsstreifen,  aussen  unter  ihnen  eine 
helle  Stelle  und  vor  ihnen  auf  der  Mundscheibe  ein  brau- 
ner, zuweilen  hell  umsäumter  Fleck. 

Die  Lippen  sind  braunroth  und  vom  Munde  gehen 
helle  Linien  strahh'g  nach  den  Tentakelwinkeln. 

Li  mittleren  und  grösseren  Exemplaren  fanden  wir 
im  Juli  Eierkeime. 

Unter  der  dünnen  flimmernden  Oberhaut  der  Tenta- 
kel ist  eine  dichte  Schicht  von  walzenförmigen,  an  beiden 
Enden  abgerundeten  Nesselkörpern,  deren  Wand  ausser- 
ordentlich dünn  ist.  Der  dicht  spiralig  zusammengerollte 
Nesselfaden  füllt  die  ganze  Höhlung  aus  und  zeigt  nach 
der  En^ollung  keine  Bewaffnung.  Gosse  beobachtete 
eben  solche  Cnidae  cochleatae,  wie  er  sie  nennt,  bei  Sa- 
gartia  parasitica,  Tealia  crassicornis  und  Cerianthus  Loydii. 
(British  ^ea-Anemones  p.  XXXHI.) 

Li  der  Höhlung  der  Tentakel  kreist  eine  Körnchen 
führende  Flüssigkeit  auf  und  nieder.^ 

Edwardsia  duodecimcirrata  hält  sich  gut  in  Aquarien. 
Auf  reinem,  glatten  Boden  hängt  sie  sich  halb  zusam- 
mengezogen mit  ihrem  Hinterkörper  fest.  Setzt  man  sie 
in  ein  GefUss  mit  Schlamm-  oder  Sandgrund,  so  senkt 
sie  den  Hinterkörper  ein,  streckt  den  Mittel-  und  Vorder- 
körper frei  ins  Wasser  und  entfaltet  die  Tentakel  zu 
einem  fast  wagerecht  ausgebreitet  ruhenden  Stern,  der 
sich  bei  der  leisesten  Berührung  blitzschnell  zusammen- 
zieht und  im  Yorderkörper  verschwindet. 

Ihre  Nahrung  wird  wohl  nur  aus  kleinen  organischen 
Körperchen  bestehen,   welche   sie   sich  durch  Wimper- 
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ströme  zufährt.  Thieren^  die  ihr  gegenüber  einige  Elraft 
entwickeln^  leistet  sie  keinen  Widerstand. 

Einst  befanden  sich  in  einem  kleinen  Gefässe  meh- 
rere Edwardsien^  die  beobachtet  und  gemalt  werden  soll- 
ten, und  neben  ihnen  'einige  junge  Haarquallen  (Cyanaea 
capillata)  im  PolTpenzustande.  Die  Edwardsien  wurden 
öfter  hin-  und  herge wendet^  während  die  Haarquallen- 
Poljpen  ungestört  sitzen  bleiben  durften.  Da  geschah  es^ 
das5  eine  Edwardsia  zwischen  die  Fangarme  eines  solchen 
gerieth  und  langsam  an  den  Mund  gezogen  wurde.  Der 
Leib  des  Räubers  war  zwar  kleiner  als  die  zusammenge- 
zogene Edwardsia ;  aber  dennoch  stülpte  er  denselben 
allmählich  wie  einen  Sack  über  die  Gefangene,  deren 
Mesenterialfalten  hervorquollen,  ehe  sie,  drei  volle  Stunden 
nach  dem  Ergreifen,  gänzlich   verschlungen  war. 

Die  Art  E.  duodccimcirrata  stellte  Sars  in:  Beret- 
ning  om  en  i  Sommeren  1849  foretagen  zoologisk  Reise  i 
Lofoten  og  Finmarken,  in  Nyt  Mag.  for  Naturvidenska- 
berne  Bd.  6.  p.  142  auf.  Alles,  was  er  von  derselben 
sagt,  ist  Folgendes: 

jCorpore  cylindrico-albido-hyalino,  epidermide  fusca : 
tentaculis  12  uniseriatis,  brevibus,  apice  rotundato-obtusis, 
albo-hjalinis  annulis  2  fuscis;  ore  haud  prominente,  ma- 
cnlis  12  fuscis  circumdato.  —  Bei  üre  auf  den  Lofoten 
in  20  Faden  Tiefe,  wie  auch  bei  Bergen.  Sie  unterschei- 
det sich  von  den  anderen  bekannten  Arten  dieser  Gattung 
durch  die  geringe  Anzahl  von  Tentakeln.^ 

Dr.  Lütken  fand  bei  Hellebaek  am  Sund  zwei 
Exemplare  einer  kleinen  Edwardsia,  die  er  duodccimcir- 
rata Sars  mit  einem  Fragezeichen  benennt.  Nogle  Be- 
loaerkninger  om  de  danske  Kyster  iagttagne  Arter  af 
Actiniernes  Gruppe.  (Naturhist.  Foren.  Vidensk.  Medde- 
lelser.  14.  Dec.  1860).  Sein  Material  war  zu  einer  genü- 
genden Beschreibung  nicht  ausreichend.  Dennoch  ist  aus 
seinen  Angaben  zu  erkennen,  dass  seine  Thiere  mit  den 
Bewohnern  der  Kieler  Bucht  specifisch  übereinstimmen. 
&  beobachtete  11  Tentakel,  deren  Zahl,  wie  uns  Dutzende 
▼on  Thieren  lehrten,  nicht  constant  ist,  sondern  mit  der 
Grosse  zunimmt,  ob  nur  bis  zu  zwölfen,  mag  noch  unent- 
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schieden  bleiben^  bis  wir  diese  kleine  Seei*ose  durch  alle 
Jahreszeiten  gefischt  haben  werden.  Ihre  mangelhaften 
bisherigen  Beschreibungen  veranlassten  uns  zu  diesen  er- 
gänzenden MittheilungeU;  zu  denen  wir  später  noch  mehr 
hinzuzufügen  hoffen.  Mit  ihr  bewohnen  noch  drei  andere 
Seerosen  die  Kieler  Bucht^  nämlich:  Actinia  plumosa; 
Bunodes  crassicornis  und  Sagartia  yiduata  Müll. 


EiklinuDg  der  Abbildingen» 

Taf.  m. 

Fig.  A.    Edwardsia  12-cirrata  ansgeBtreckt,  in  natürl.  Grösse. 
y,    B.     Dieselbe  zuBammengezogen. 

n    C.     Dieselbe  mit  eingestülptem  Tentakelkranze  und  abgeschnür- 
tem Vorder-  imd  Hinterkörper,  6-facli  vergrössert. 
„    D.    Mundscheibe  und  Tentakelkranz  von  oben,  etwas   zusam- 
gezogen,  10-fach  vergrössert. 


Beitrag  zw  Keaitniss  der  Nematodei. 

Von 

•r.   Vii 

in  Hofheim. 
(Hierzu  Taf.  Vü.) 


Bereits  vor  mehreren  Jahren  fand  ich  an  längere 
Zeit  in  Wasser  macerirten  Hautstücken  Ton  Ascaris  lum- 
bricoides,  mehrfach  Stellen^  welche  einen  kokardenähnlich 
pigmentirten  Hof  darstellten^  der  aus  verschieden  intensiv 
gelb  und  braun  gefärbten  Zonen  zusammengesetzt  erschien 
(Flg.  a  u.  b).  Der  Versuch,  diesen  Befund  weiter  zu 
Teifblgen,  scheiterte  damals  an  der  Unmöglichkeit,  solche 
Pigmentflecken  weiter  zu  Gesicht  zu  bekommen.  Neuer- 
dings kamen  mir  wiederum  «n  einem,  zwei  Jahre  hindurch, 
bis  zur  vollständigen  Auflösung  in  einen  formlosen  breii- 
gen Trümmerhaufen  macerirten,  ausgewachsenen,  weibli- 
chen Exemplar  von  Ascar.  lumbicoidesartige  braun  pigmen- 
tirte  Gebilde  zu  Gesicht,  und  zwar  in  der  Mitte  kleiner 
isolirtcn  Schollen  der  Haut.  AuflFallend  war  mir,  dass 
in  diesem  Falle  das  Centrum  des  Pigmentfleckens  eine 
Oeffnung  aufwies,  während  früher  das  Centrum  sich  als 
die  am  dunkelsten  gefärbte  Partie  des  Ganzen  darstellte 
iFlg.  n.  a,  b,  c,  d).  Diese  Verschiedenheit  zweier  im 
lebrigen  offenbar  identischen  Gebilde  klärte  sich  auf, 
als  ich  wahrnahm,  dass  für  gewöhnlich  der  Innenfläche 
der  betreffenden  Stelle  der  Haut  ein  eigenthümliches, 
dunkel  gefiirbtes,  hohles  Gebilde  anhaftet,  mit  welchem 
das  im  Centram  des  Haut -Pigmentflecks  gelegene  Loch 
kommunicirt;  bo  dass  es  sich  gewisaermassen  dls  Mündung 
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jenes  Hohlraums  darstellt.  Trennt  man  jenes  hohle  Ge- 
bilde^ was  unabsichtlich  oft  genug  geschieht,  von  der 
Haut,  so  erscheint  diese  an  der  früheren  Haftstelle  durch- 
löchert, lässt  man  dasselbe  ungelöst,  oder  klebt  an  der 
Innenseite  der  Haut  die  daselbst  vorhandene  körnige  Sub- 
stanz, so  erscheint  die  Hautöfinung  geschlossen  und  un- 
durchscheinend. 

Die  Oeffnungen  liegen  meist  in  den  Zwischenräumen 
zwischen  den  Gürtelstreifen  der  Haut  und  senden  bisweilen 
in  der  Richtung  derselben  Ausläufer  aus  (Fig  H.  c).  Oft 
finden  sich  die  Oeffnungen  auch  da,  wo  ein  Gürtelstreifen 
seinen  Ursprung  hat  oder  zwei  derselben  sich  theilen^ 
so  dass  alsdann  (Fig.  I.  b)  mehr  Streifen  auf  der  einen 
Seite  des  Pigmentfleckens  sich  finden  als  auf  der  anderen 
Seite  zu  ihm  hintreten.  Die  Gürtelstreifen  beschreiben 
endlich  meist  leichte  Bogen  um  die  zwischenliegenden 
Löcher  und  durchsetzen  diese  die  Dicke  der  Haut  biswei- 
len in  schräger  Richtung. 

Was  die  der  Innenseite  der  Haut  anhaftenden  und 
mit  den  Oeffnungen  derselben  in  Verbindung  stehenden 
Gebilde  betrifft,  so  haben  diese  bald  die  Form  einer 
kurzhalsigen  Urne  oder  eines  Napfes,  bald  die  einer  mehr 
oder  weniger  tiefen  Schale  (Fig.  lU.  a,  b,  c,  d).  —  Gelingt 
es  die  Napf-formigen  Gebilde  durch  Maceration  zu  isoli- 
ren,  was  nicht  schwer  ist,  so  erblickt  man  oft  denselben 
am  oberen  Rande  anhaftende,  zarte,  faserähnliche  Streifen 
und  Züge.  Es  sind  die  unzerstört  gebliebenen  Gürtel- 
streifen der  Haut,  in  deren  Interstitien  die  Mündungen 
der  Napf-  Gebilde  liegen.  Nach  Innen  zu  endigen  die 
Gebilde  blind,  und  konnte  ein  Zusammenhang  derselben 
mit  den  bekannten  gestielten  Bläschen,  den  Muskeln  oder 
sonst  welchem  Organe  der  Leibeshöhle  des  Wurmes,  we- 
nigstens bis  jetzt,  nicht  ermittelt  werden.  Reagentien 
gegenüber  zeigen  dieselben  endlich  eine  grosso  Resistenz^ 
keine  Formvoränderung,  höchstens  eine  Aufhellung  der 
dunkeln  Farbe  bei  Anwendung  concentrirter  Mineralsäu- 
ren.  Zerdrückt  man  sie,  so  kann  man  sich  leicht  davon 
überzeugen,  dass  die  Mündung  einen  gegen  Druck  resi- 
stenteren   dunklen   ringförmigen  Rand  trägt,    (Fig.  IV. 
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ij  h),  dass  ferner  das  Ganze  einen  Hohlraum  bildet,  dessen 
wahrscheinlich  kleinkörnigen  Inhalt  ich;  bei  dem  Alter 
der  Präparate^  nach  seiner  eigentlichen  Natur  nicht  genau 
bestimmen  konnte.  Die  Grösse  der  napfförmigen  Ge- 
bilde (die  bei  einer  Vergrösserung  von  200  abgebildet 
sind);  beträgt  für  den  Querdurchmesser  im  Maximum  etwa 
0,06  Mm.;  doch  kommen  derartige  Körper  häufig  vor;  von 
selbst  um  den  vierten  Theil  geringerer  Grösse.  Auf  der 
Spiimgeweb-ähnlichen;  zarten  Membran  der  durch  Mace- 
ration  isolirteu;  äusseren  Haut  erscheinen  dieselben  fUr 
das  unbewaffnete  Auge  als  dunkle  Staubkömchen.  Der 
Qnerdurchmesser  des  Pigmenthofes  misst  bis  zum  äusser- 
sten  Contour  0;3  bis  0;1  Mm.;  so  dass  auch  dieser;  unter 
gunstiged  Verhältnissen;  ohne  Vergrösserungsmittel;  zu 
Gesicht  kommen  kann.  Die  -die  Haut  durchsetzenden 
Löcher  haben  einen  Durchmesser  von  0;015 — 0;030Mm.; 
doch  scheinen  sie  in  noch  unendlich  geringerer  Grösse; 
wenigstens  der  Anlage  nach;  vorhanden  zu  sein  (Fig.  II.  c). 
Auffallend  ist  es,  dass  die  vorstehend  beschriebenen  Ge- 
bilde der  Haut  an  frischen  Präparaten  nur  mit  grosser 
Muhe  zu  Gesicht  gebracht  werden  können.  Ein  Um- 
stand; der  zugleich  erklären  musS;  warum  ich  über  Funk- 
tion und  Yerhältniss  derselben  zur  Umgebung  nichts  Be- 
stimmtes sagen  kann.  Es  gelang  mir;  mit  einiger  Mühe, 
an  bestimmten  Abschnitten  des  Thieres  Hautpräparate 
frelyon  der  auf  der  Innenseite  anklebenden  MuskelschichtO; 
darzustellen;  die  in  massigem  Abstände  von  den  Seiten- 
linien der  EEaut;  etwa  der  Mittellinie  des  Bauches  und 
Küekens  entsprechend;  zwei  der  Seitenlinien  parallel  lau- 
fende Doppelreihen  von  Pigmentfiecken  zeigten.  Diese 
n^nss  ich  als  die  oben  beschriebenen  Gebilde  aus  folgen- 
den Gründen  ansehen: 

Form;  Grösse  und  Farbe  zeigen  keine  Verschieden- 
keit von  Innen;  sodann  stimmt  das  Vorkommen  jener 
Gebilde;  die  ich  meist  in  grosser  Zahl  durch  Verfilzung 
der  verschlungenen  Gürtelstreifen;  an  welchen  sie  fest- 
kafteu;  vereinigt  fand;  damit  übereiu;  dass  an  frischen 
Hantpi^äparaten  die  Pigmentflecke  in  Doppelreihen  ange- 
ordnet sind.    Es  zeigt  die  frische  Haut  femer  an  der  be* 
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treffenden  Stelle  Verdickung  und  Struktureigentbümlichkei- 
ten,  die  durch  Bereitung  grösserer  Resistenz  offenbar  dem 
Zustandekommen  jener,  in  beinahe  regelmässige  Formen 
bei   Maceration   auftretenden    pigmentirten    HautschoUen, 
deren  Centrum  der  Müudung  der  flaschenförmigen  Körper 
entspricht,  zu   Grunde  liegen.   —  Schwieriger  ist  die  Er- 
klärung des  Umstandes,  dass  bei  frischen  Uautpräparaten 
die  Gürtelstreifen  an   dem  besprochenen  Punkte  einander 
stark  genähert  sind,    einen   der  Centralöffnung  zugekehr- 
ten Bogen  in  ihrer  Bahn  bildend   und  zugleich  die  Haut 
verdickend,  während  bei  den  aus  Zerfall  und  Maceration 
hervorgehenden  kleinen  Haut  -  Schollen  älterer   Präparate 
die  Gürtelstreifen  an   den   pigmentirten   Stellen  um    das 
zwischenliegende  centrale  Loch  einen  nach  Ausden    vor- 
springenden Bogen  beschreiben,  also  eine  Convexität  ihrer 
geraden  Bahn  bilden  (Fig.  V.  a,  b,  c  uM  Fig.  II,  a,  b,  c,  d). 
Es    klärte   sich  mir   diese   seltsame   Erscheinung  auf,  als 
ich  wahrnahm,  dass  auf  der  Innenfläche  der  Haut  an  jenen 
Punkten  Faserzüge    liegen,  die    quer   oder    etwas  radiär 
durch   die  pigmentirten   Zonen  hindurch    laufen  und  von 
den  Centralöffnungen  auszustrahlen  scheinen  (Fig.  II.  a,  d 
und  V.  a — c).    Einige  Mal  beobachtete  ich,  dass  jene  fei- 
nen Faserzüge   im  Zustande    der   Maceration   ein  wirres 
Netz  um   den  Pigmentfieck  bildeten.     In  anderen  Fällen 
schien  mir  durch  ihre  Erweichung  und  Entspannung  ein 
Auseinanderweichen  der  Gürtelfasern  zu  entstehen.  Mög- 
lich, dass  hierdurch  jene  erwähnte  Verschiedenheit  in  der 
Art   der  Aneinanderlagerung   der  Gürtelstreifen   an    den 
pigmentirten  Stellen  der  Haut  entsteht.    Ebenso  liegt  der 
Gedanken  nahe,  es  möchten  die  hier  sichtbaren  Faserzüge 
eine  Modifikation,   oder  einfache  stärkere  Anhäufung  und 
Ausbildung  der   normalen  Faserzüge   der  inneren  Haut- 
schichten darstellen. 

Was  das  Vorkommen  unserer  Gebilde  an  dem  Wurm- 
körper betrifft,  so  kann  ich  hierüber  wenig  Bestimmtes 
sagen,  da  ich  nicht  im  Stande  war,  dieselben  an  bestimm- 
ten Abschnitten  [des  Leibes  des  Thieres  stets  mit  gleicher 
Sicherheit  nachzuweisen.  Die  Gründe  hiervon  können 
darin  liegen,   dass  die   Gebilde   bei   der  Entfernung  der 
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Mnskelscfaichten  mit  entfernt  und  zerstört  >verden;  dass 
sie  femer  an  frischen  oder  gut  konservirten  Präparaten^ 
bevor  die  Maceration  alle  Nachbarorgane  zerstört  und 
erweicht  hat  ^  von  diesen  meist  umschlossen^  verhüllt  und 
vielleicht  in  anderen  Formen  gehalten  werden;  dass  sie 
eadlich  nur  an  bestimmten^  noch  nicht  ermittelten  Ab- 
schaitten  des  Leibes  sich  finden^  oder  an  Anderen  Me- 
Umorphosen  eingehen^  die  ihre  Erkennung  und  richtige 
Deutung  verhindern.  —  Ob  gewisse  dendritische  Figuren, 
die  ich  nicht  besser  und  kürzer  als  mit  einer,  an  den 
aQsgespreitzten  Beinen  stark  mit  Haaren  besetzten  und 
bei  einer  schwachen  Vergrösserung  betrachteten  Spinne 
vergleichen  kann,  ebenfalls  als  Produkte  der  Metamor- 
phose  unserer  Gebilde  anzusehen  sind,  wage  ich  nicht  zu 
eatscheidcn.  Derartige  Figuren  finden  sich  in  stufenwei- 
ser Modifikation,  böBohders  an  der  Innenfläche  der  Haut 
ia  der  Nähe  des  Kopfendes  des  Thieres.  Mehrmals  gaben 
Bilder  (wie  z.  B.  Fig.  VI.  a)  zu  der  Vermuthung  Veran- 
iassuiig,  es  möchten  sich  bisweilen  sehnenartige,  vielleicht 
anch  mit  einem  Lumen  versehene,  nach  dem  Inneren  des 
Wurmkörpers  laufende  Faserzüge  an  die  mich  beschäfti- 
genden Hautstellen  inseriren.  Ich  hatte  keine  G/elegen- 
beit,  diese  Frage  weiter  zu  verfolgen,  deren  Lösung  unter 
Umständen  ganz  unerwartet  Licht  in  das  Ganze  gebracht 
liaben  würde. 

Hinsichtlich  der  Function  unserer  Gebilde  kann  ich 
nur  wenige  Vermuthungcn  hegen.  Es  dürften  hiernach 
dieselben  als  Analogon  der  Hautdrüsen  im  Thierreiche 
böher  stehender  Thiere  zu  betrachten  sein,  mithin  als 
Secretionsorgane ;  ihre  Ausführungsgänge  aber  als  Ana- 
logon der  Poren.  Der  Werth  des  Organs  mag,  wenn 
diese  Auffassung  richtig  ist,  darin  liegen,  dass  es  die  Haut 
feucht  und  schlüpfrig  erhält.  Vielleicht  spielt  dasselbe  auch 
eine  Rolle  bei  der  bekannten  Fähigkeit  des  Ascaris  lum- 
bricoides,  sich  mit  Wasser  vollzusaugen.  In  der  Literatur, 
die  mir  übrigens  nur  theilweise  zugänglich,  finde  ich  nichts 
Uerher  Einschlägiges  aufgezeichnet,  wenn  man  nicht  als 
solches  die  folgende  Stelle  in  Bojanus^  Aufsatz  „En- 
thelrainthica*    (Isis  182h  S.  181)    betrachten    will:    „Ich 
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kann  diesem  noch,  ans  später  gemachten  und  an  mehreren 
lebenden  Individuen  bewährten  Beobachtungen,  zufügen, 
dass  im  Ascaris  acus  des  Hechtes  der  Mittelkanal  dieser 
Seitenlinie,  in  regelmässigen  Abständen,  eirunde  Stigmata 
hat,  die  sich  bisweilen  abwechselnd  zu  öffnen  und  zu 
schliessen  scheinen.  Mit  diesem  Funde  ging  ich  in  der 
Folge  an  wiederholte  Untersuchung  des  Spulwurmes.  Es 
hat  mir  aber  nicht  geglückt,  von  solchen  Oeffnungen  bei 
ihm  die  mindeste  Spur  zu  entdecken.^ 

Von  Siebold  lässt  (Lehrbuch  der  vergl.  Anato- 
mie I.  S.  187)  die  von  Bojanus  bei  Asc.  acus  erkannten 
Stigmata  nicht  als  solche  gelten,  „indem  sie  sich  ihm 
als  unter  der  Haut  gelegene  zellenartige  Körper  dar- 
stellten.*' ^^.  .. 


eine  Polythalamie.  *) 

Von 
frtf.  lai  Sckiltie. 

(Hier AI  T^JM^^ 


Unter  dem  Kamen  Polytrema  corallina  beschreibt 
Ri 980^)  kleine  rothei  auf  Seepflanzen,  Muschelschalen  und 
anderen  Meeresprodukten  schmarotzende  korallenartige 
Ealkgebilde,  welche  im  Mittelmeere  ziemlich  Terbreitet 
Torkommen.  Es  sind  3  bis  4  Millimeter  hn  grössten 
Durchmesser  haltende,  oft  kleinere,  schmutzig  carmtnrothe, 
«af  der  Oberfläche  zackige  Kalkkrusten,  fest  auf  einer 
meist  ebenen  Unterlage  aufsitzend,  manchmal  aucb  ring- 
förmig um  dünne  Algenstengel  ausgebreitet. 

Die  Gebilde  gleichen  kleinen  Milleporen,  zu  den^n 
sie  auch  fri|ber  gerechnet  wurden.  Linn^*s  Millepora 
nimacea  ^)  dürfte  auf  unsere  Species  zu  beziehen  sein. 
Bei  La  mark   findet    sie    sich  aufgeführt   als    Millepora 


*)  Im  AuBzuge,  nach  einem  am  4.  December  1861  in  der  nie- 
^rrbeiniBchen  Ges.  illr  Natur-  und  Heilkunde  gehaltenen  Vortrage, 
^  den  Verbandl.  d.  naturhist.  Yereina  d.  Kheinlande  und  WeBtpha- 
Wat  Jahrg.  19.  1.  HftlAe,  Sitaungsber.  S.-IS  abgedrockt. 

1)  Histoire  natur.  des  principales  prodnctions  de  PEurope 
neridionale  et  prineipalement  de  oelleadea  euvirons  de  Nice  et  des 
^pes  maritimeB  1B20  et  1827.  Tom.  V.  p.  340. 

2)  Syatema  n«fciirae  ed.  13  eura  Gueliil  Yol.  VI.  p.  8784. 
Anh.  fnt  Naturg.  XXIX.  Jahrg.  1.  Bd.  6 
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rubra  ^),  wfihrend  Blainville*)  den  Ris so* sehen  Gat- 
tungsnamen Polytrema  mit  Linn6*s  Speciesbezeichnnng 
minicLoea  (richtiger  miniaceum)  verband,  welcher  Bezeich- 
nung wir  feigen. 

Auf  ihrer  Oberfläche  erkennt  man  mittelst  einer 
Loupe  zahlreiche  rundliche  seichte  Vertiefungen,  "welche 
sich  ebenso  auf  die  sackigen  oder  hahn^nkammförmigen 
Erhabenheiten  erstrecken  wie  in'  deii  Th^Qem  zwischen 
diesen  vorkommen  (vergl,  Fig,  1  b^  lOmal.  Vergr.  gez.). 
Die  Vertiefungen  sind  meist  sehr  seicht  und  an  ihrem 
Grunde  durch  ganz  dieselbe  Masse  ausgefüllt,  wie  sie 
zwischen  den  Vertiefungen  ■  liegt  (Xft  erhebt  sich  der 
Grund  der  Vertiefungen  in  einer  flach  kugllgen  Wölbung 
wie  eine  Bergkuppe  aus  der  Tiefe  eines  Kraters  aufstei- 
gend und  letztere  allmählich  ganz  ausfüllend.  Auch  die 
Spitzen  der  Zacken  und  Kämme  der  Oberfläche  tragen 
dieselben, seichten  Vertiefungen.  Sehr  häufig  jedoch  be- 
paerkt  man  Kipr  tiefer  in  das  Innere  fuhrende  Löcher, 
Anfänge,  von  Capäleh,  die  das  Innere  durchsetzeh.  Diese 
Lö.cher  halte  ich  jiicht  für  natürliche,  sondern  durch  Ab- 
brechen der  Spitzeix  oder  durch  Jlrosion .  der  Oberfläche 
'entstanden. 

Dr.  Krohn  hatte  die  Güte,  mir  pQlytrcmen ,  welche 
er  ,fn  Nizza  an  Algen  gesammelt  und  im  trockenen  Zu- 
stande mitgebracht  hatte,  zu  übergeben,  und  wurd^e  ich 
durch  den  Anblick  derselben  lebhaft  an  die  von  mir  als 
'Aeertutina  äctnosa^)  beschriebenen,  von'd^n  Philippinen 
^temmeÄden  Pö'lythUaraiengehäuse  erinnert,  die  eihö  glei- 
che GfÖsse  und  Farbe  haben,  tinteff  sehf  ähnlichen  Ver- 
hältniss^n  vorkommen,  doch  ein  etwds  abwfeich^Wd'ös  Re- 
lief an  der  Oberfläche  darbieten.  Krohn  hatte  bereits 
gefunden,,  d/iss  ,auch.  die  Polytrema  ähnliche  Struktur 
der  j^flkwände  zeigest  vfie  dickwandige  Polythalamien- 
9Qh«lei>.  I  W^  Mber.  K roh n^s  Aufmerksamkeit  besonders 
in  Anspruch:  gebcottfiieti  hatie  war,  daaa  in*  dmx  Polyire^ 


1)  iä6t.'Yiat.  ded  aniihaux  sansTert.  8.  edit«  T^m.  \i9&.  p.  809. 

2)  Man.  d'Actinologri«ip.'410.   AbbüA.  p).  Ö9l  %  4. 
B)  Uebef  den  Organsltia»  der  .PdlytbakiiBeni^pi  68/ 
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iBeo^  wie  es  ^chieB,  constant  Eieselnadeln,  wie  bDi 
Spongien  Torkommen^  zum  Th^eil  ans' den  obenerwSbn* 
ten  Oeffnungen  an  der  8pitze  der  Zacken  frei  hervorra» 
gen,  anderen  Thefles  erst  nach  dem  Zertrümmern  der 
Ealkschalen  .2Dr  Beobachtung  kommen. 

Die  Unteranchung  der  mir  übergebenen  trocknen 
Exemplare  bestätigte  sofort  die  Ae^mlicfakeit  der  Struktur 
der  j^ükwSnde  mit  der  dickwandiger  Poljthiilamienscha- 
len  und  zugleich  das  Vorkommen  von  ^pongiennadeln  im 
imem  der  Folytremen.  Es  varen  yorzugsweise  Kie- 
selnadeln^  ganz  von  der  Struktur  .  gewöhnlicher  Spon* 
giennadeln,  mit  feinem  Axenkanal;  pfriemenförmig^  an 
beiden  Seiten  zugespitzt  oder  an  einer  geknöpft  (vergl. 
Fig.  10).  Ihnen  waren  ausnahmsweise  einzelne  Kalk- 
nadeln  beigemischt^  wie  sofort  und  ohne  chemische  Prü- 
fang  durch  den  Polarisationsapparat  ausgemittelt  werden 
konnte.  Auch  an  beiden  Enden  hakenförmig  umgebe* 
gene,  sehr  kleine  Nadeln  kommen  vor  (Fig.  10,  a).  Von 
einer  organischen  Erfüllung  der  inneren  Hohlräume  zeig^- 
ten  die  trocknen  Exemplare  nur  Spuren. 

Das  Interesse  an  den  in  Rede  stehenden  Gebilden 
musste  sich  snsserordentlich  mehren,  als  sich  bei  weiterer 
Naehforschung  in  der  Literatur  herausstellte,  dass  sehr 
verwandte  Gebilde  von  Dr.  Gray  in  London  untersucht 
^mä  als  Zwischenglieder  zwischen  Rhizopoden  (Fora- 
miniferen)  und  Spongien  au%estellt  waren.  Gray 
fand  dem  Polytrema  ähnliche  Gebilde  an  verschiedenen 
ansländischen  Seepro^ukten,  Korallen  und  Muschelschalen 
an&itzen  imd  machte  sie  als  ^wei  i^eue  Genera  Üßrpen-^ 
ieria  und  Jhijarddni»  bekai^nt  *)•  Durch  Untersuchung 
Toa  Schliffen  der  Kalkscbale  dieser  parasitischen  Orga^* 
nismen  hatte  Carpenter  die Foraminiferen-Natur  dersel- 
ben erwiesen;-  da  sich  aber  in  den  Kammern  Spongien- 
nadeln  vorfanden,  betrachtete  Gray  die  Gebilde  alsUe- 
bergangflf qrmen  zwischen  Foraminiferen  uncf 
Spongien.  Da^  Polytrema  miniaceum  des  Mittelmeeres 
^d  fand  übrigepsGray  auch,  lässt  es  aber  zweifelhaft 


1)  Ann.  and  Mag.  of  nat.  history  III.  ser.  Yol  II.  1858.  p.381. 
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ob  es  ÄU  den  Foraminiferen  oder  Bryozoen  neben  Cribril- 
lina  211  stellen  sei.  Er  benennt  es  mit  einem  neuen  Na- 
men Pustnlaria  rosea  *). 

Anf  Gray's  Veranlassung  hat  sich  dann  Oarpen- 
ter  ausführlicher  mit  den  der  Gattung  Ctxrpenieria  un- 
tergeordneten Gebilden  beschäftigt  und  eine  Abhandlung 
über  dieselben  in  den  Philosophical  transactions  1860. 
Vol.  150.  p.  664  ff.  veröffentlicht^  in  welcher  er  auch  des 
Polytrema  miniaceum  von  BlainvÜlö  Erwähnung  thnt 
als  Organismen,  welche  Foraminiferenstruktur  der  Kalk- 
schale besitzen  und  der  Gattung  Ttnoporus  sunächst  ver- 
wandt seien  (ebenda  p.  561). 

Carpenter  fand  die  Spongiennadeln  auch  constant 
in  den  Kammern  der  nach  ihm  benahnten  PoljtKalamie 
und  schlielst  sich  der  Ansicht  Gray's  an,  dass  hier  ein 
üebergangsglied  zwischen  Foraminiferen  und  Spongien 
vorliege. 

Mag  man  dio  Spongien  für  Thiere  oder  für  Pflanzen 
halten,  unter  allen  Umständen  muss  das  Vorkommen  von 
Uebergangsformcn  zwischen  ihnen  und  Polythalamien  in 
hohem  Grade  interessiren.  Ein  Organismus  von  der  Natur 
des  Rhizopodenk5rpers  soll  gleichzeitig  eine  äussere  Kalk- 
schale und  ein  inneres  Kieselnadelskelet  erzeugen.  Die 
Spongienstruktur,  deren  Charakteristisches  in  einer  viel  hö- 
heren histiologischen  Differenzirung  der  lebendigen  Sub- 
stanz beruht  als  bei  Polythalamien  vorzukommen  scheint, 
soll  sich  mit  dem  einfachen,  nicht  in  Zellen  zerlegbaren 
Protoplasmakörper  der  kalkschaligen  Rhizopoden  paaren. 
Die  Angelegenheit  verdiente  offenbar  die  eirigeh'endste 
Berücksichtigung  und  sorgfältigste  Prüfung,  ihr  war  eine 
fundamentale  Wichtigkeit  beizulegen.  So  war  es  mir 
sehr  erwünscht  unter  den  von  Prof.  von  la  Valette 
im  Sommer  1861  für  das  hiesige  anatomische  Museum 
gesammelten  Spirituosen  einen  Krebs  Und  eine  Vermetus- 
ROhre  zu  finden,  welche  mit  zahlreichen  Exetiiplaren 
desselben  Polytrema  miniaceum  bedeckt  Varen,  welches 
ich  im  trocknen  Zustande  früher  uniersucht  hatte.     Da 


1)  Ebenda  p.  386. 
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auch  diese  Exemplare  wieder  Spongiennadeln  ent- 
hielten, zugleich  auch  den  organischen  Inhalt  der  Kam- 
mern sehr  vollsttodig  erhalten  aseigten,  so  heschloss  ich 
eine  genauere  Untersuchung  s&mmtlicher  mir  au  Gebote 
stehender  Exemplare  auszuführen,  um  zu  entscheiden,  ob 
sich  irgend  eine  Thatsache  auffinden  lasse,  welche  ea 
gewiss  oder  wahrscheinlich  mache,  dass  die  Kalkschale 
mit  ihrer  organischen  Erfüllung  und  die  Kieselnadeln 
zofiammengeibören,  dass  alle  drei  einen  Organismus 
bilden. 

Offenbar  waren  hier  drei  verschiedene  Möglichkeiten 
in  Betracht  zu  ziehen: 

1)  Polytrema  konnte  ein  Schwamm  sein  mit  netz- 
förmigdurchbrochenem  Kalkskelet,  welches  ein  Maschen- 
werk bildet  wie  die  Hornsubstanz  des  Badeschwammes. 
Innerhalb  der  Lücken  dieses  Maschenwerkes  würde  sich 
die  organische  Schwammsubstanz  befinden,  welche  Eaesel- 
nsdeln  bildet. 

2)  Polytrema  konnte  eine PolythalamiC' sein.  Die 
organische  Substanz  im  Iimern  des  Kalkskelets  wäre  dann 
ein  Bhizopodenkgrper,  die  KJese^nadeln  müssten  zufällig 
eingedrungen  oder  gefressen  sein^  oder  yon  einem  para- 
sitisch in  der  Polythalamie  angesiedelten  Schwämme  her- 
rühren. 

3}  Das  Gebilde  konnte,  wie  Carpenteria  nach  der 
Ansieht  von  Gray  und  Carpenter,  ein  Uebergangs- 
gebilde  zwischen  Spongien  und  Polythalamien  darstellen, 
insofern  nttnüieh  die  Kalkwände  Foraminiferenstruktur 
besitzen,  der  Thierkörper  aber  in  seiner  Fähigkeit  Kie- 
selspikula  in  sich  zu  erzeugen  den  Spongien  verwandt  sei. 

Wir  gehen  zunächst  auf  die  erste  Möglichkeit  ein. 
Die  Anfertigung  von  Schliffen  durch  die  Kidkmasse  lehrt, 
dass  dieselbe  nicht  aus  netzförmig  anastomosirenden  Kalk- 
balken wie  das  Hornske^et  eines  Badeschwammes  besteht, 
•ondem  aus  Lamellen,  welche  ein  System  untereinander 
AAsstomosirender,  in  Grösse  und  Form  ziemlich  gleicher 
Kammern  einschliessen,  und  weiter,  dass  diese  Lamel- 
1^0,  die  Wände  der  Kammern,  wie  bereits  angefiihrt 
^nirde,  exquisite   Foraminiferenstruktur  besitzen.     Fig.  3 
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zeigt  einen  senkrecht  auf  die  ObetflXehe  gefertigten  dün- 
nen Schliff  von  Polytrema,  wie  er  bei  durchfallendem 
Lichte  erscheint.  Die  Farbe  der  EalWsnde  ist  auch  an 
so  dünnen  Schliffen  noch  röthlich.  Alle  sind  von  den 
bei  Polythalamien  gewöhnlichen  Porenkanftlen  durchsetzt, 
welche  meist-  rechtwinklig  und  auf  kürzestem  Wege  gegen 
die  Oberfläche  verlaufen.  Die  Dicke  der  Kalkwknde 
wechselt,  ohne  dass  ein  bestimmtes  Gesetz  zu  erkennen 
wSre.  Wie  von  a  nach  b  auf  der  Oberfläche  des  Poly- 
tremaschliffs  (Fig.  3)  eine  dickere  Kalkwand  hinzieht,  so 
findet  man  solche  auch  oft  im  Innern  des  Gebildes  über 
grössere  Strecken.  An  sehr  dünnen  Schliffen  ist  nament- 
lich an  den  dickeren  Wänden  eine  Schichtung  zu  er- 
kennen, und  dieser  entsprechend  zeigen  die  Porenkanäle 
der  Wand  eine  eigenthümliche  Gliederung  ^),  welche 
sich  auch  noch  nach  dem  Auflösen  des  Kalkei  und  zwar 
jetzt  besonders  deutlich  an  der  häutigen  Röhre,  welche 
jeden  Porenkanal  auskleidet,  wahrnehmen  lässt  (vergl. 
Fig.  9).  Die  Porenkanäle  der  Oberfläche  liegen  sehr  dicht 
beisammen,  im  Durchschnitte  0,009  Mm.  von  einander 
entfernt.  In  den  inneren  Scheidewänden  dagegen  liegen 
sie  oft  viel  weitläufiger.  Die  Weite  der  Porenkanäle 
beträgt  0,004*--O,006  Mm.,  was  für  die  Bestimmung  der 
Species  nicht  unwichtig  zu  merken  ist.  So  unterscheidet 
sich  z.  B.  Acervulina  acinosa  durch  die  grössere  Weite 
der  Porenkanäle,  welche  gewöhnlich  0,012  Mm.  betr%t, 
sehr  bestimmt  von  Polytrema  miniaceum. 

Löst  man  an  in  Spiritus  aufbewahrten  fixemplaren 
den  Kalk  mit  verdünnter  Salzsäure  auf,  so  erhält  man 
die  die  Kammern  erfliUende  organische  Substanz  als  einen 
getreuen  Abguss  des  inneren  Höhlensjstemes  im  Zusam- 
menhange frei.  An  diesen  Abgüssen  kann  noch  besser 
als  an  Schliffen,  welche  ja  immer  nur  eine  Ebene  frei 
legen,  constatirt  werden,  dass  im  Innern  der  Kalkschale 
Kammerabtheilungen  bestehen  (Slg.  5, 6,  7),  welche  durch 
Siphonen    untereinander   zusammenhängen.     Namentlich 


1)  Aehnliofa   bei  €arp9nttria    Ton    Gatp'enter    abgebüdet 
FhüoB.  Transaci  i960.  Taf.XXU.  fig.lSk 
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an  der  Baais  und  im  Oentnim  dat  Polytremen  sind  die 
Siphonen  Ton  den  KanuneriköUtuigen  rdeht  scliarf  abge- 
seist,  während  nach  d»T  Susaeren  Oberfläche  hin  sich,  oft 
die  äifiiumen  so  erweitern,  diss  sie  den*  Durchmesser 
der  Kaannetrhöhlung  erreichen,  wie  das  in  Fig.  4  geaeich- 
Qete  Bild  des  Abgusses  einer  kleinen  Partie  der  inneren 
Blume  Ton  der  Binde  eines  Poljtk'ema  zeigt.  Während» 
k  der  Anordnung^  der  Kamniem  im  Allgemeinen  dureh*^ 
aas  keine  Regelmässtgkeit  au  entdecken  ist,  verdient  die 
Ton  mir  in  Fig.  6  geaseidinete  Stelle .  eines  naitirlichen 
Poljtrema*  Ajusgusses  besondere  Berücksichtigung.  Die^ 
selbe  wurde  durch  Zerzupfen  eines  der  mit  Salzsäure 
behandelten  Präparate  freigelegt  Indem  die  ganz  unrer- 
gehaässig  abgeordneten  Kanimererfülhmgen  der  Oberfläche 
entfernt  wurden,  kamen  in  der  Tiefe  die  unzweideutig 
spiral  angeordneten  zum  Vorschein.  Die  Verbindung  mit 
der  übrigen  Masse  war  gelöst,  so  dass  nur  die  gezeiehne- 
ten  seeha  Kammern  in  ifairem  natürlichen  2Su$ammenhango 
öbereeben  werden  konnten.  Feinei^e  Struktur  der  Haut 
and  des  Inhaltes  dieser  KammererfüUungen  Hessen  kei- 
nen berechtigten  Zweifel  aufkommen,  dass  die  in  Fig.  6 
gewiehnelen  regelmässiger  gruppirten  Massen  und  die 
der  Fig.  5  und  7  wicklich  zusammiBngehörten.  Ed  schliesst 
sieh  dieser  Befund  denn  vonCarpenter  bei  T%noporu$, 
und  Corpeit/erü»  ^)  beschriebenen  an. 

Die  dureh  BehandluBg  der  'in  Spiritus  aufbewahrten 
Polvtremen  mit  Salzsäure-  zurückbleibende  organische 
Substanz  besteht  aus  einer  äusseren  Hülle  und  einer 
ähen,  ziemlich  festen  Zusammenhang  zeigenden  bränth* 
üdnothen  Substanz,  reich  an  stsrkllchtbrechenden  Köm- 
choi  und  Tröpfchen,  welche  sie  undurchsichtig  machen. 
Beide  Bestandtheile,  die  Hülle  wie  die  Inhaltsmasse  glei- 
chen durchaus  der  ebenfallsbraunrothen  Kammererfüllung 
neler  Pcl)rthalamien.  ich  habe  solche  aufTaf.UI.  Fig^l 
Q<  12,  Taf«  V.  Fig.  12  u.  13  inidan  anderen  Orten  meines 
Buches  über   d^n  *  Organiftnus  der  Polythdlamien  äbge^ 


1)  PhilöBoph:  Transactions  1860.  taf.  XXI.  fig.  11.  Täf.XXII. 
%.2,  3,4.  ■■  '    1  •      »        ^   . 
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bildet  und  zwar  zum  Tfaeil  auch  nacli  Spiritusexemplareiiy 
80  dass  die    erwähnten  Abbildungen   direkt  vergleichbar 
sind  mit  den  hier  von  Polytrema   gegebenen.    Die  orga- 
nische Hülle  des  Kammerinhaltes  der  Poljthalamien  habe 
ich  in  dem   jBrwJÜinten  Buche  8*  15   folgendermassen  be- 
schrieben:   „der   Kalkschale    der  Rhizopoden  liegt  innen 
eine  zarte   organische   Haut  an.    Löst  man  eine  le- 
bende   oder   mit   ihrem    thierischen  Inhalte  in  Spiritus 
conservirte  oder  mit  demselben  getrockneten  Botalia^  Ro- 
salina, Textilaria  u.a.  in  verdünnte  SSure  auf,  so  bemerkt 
man  innerhalb  der  oben  erw&hnten  organisiohen    Grund- 
läge  der  Kalkschale  eine  dünne   aber  scharf  contourirte, 
mehr  oder  weniger  braun  gefXrbte,  homogene  Haut,  wel- 
che jener  eng   anliegt  und  wie  sie   mit  Poren  durchsetzt 
ist.    Dieselbe  kleidet  gleichmäsaig  alle  Kammern  aus  und 
setzt  sich  durch  den  Sipho    der  Scheidewände  von  einer 
zur  anderen  fort.     Nur  in  den  während  des  Lebens  farb- 
losen, letzten,  jüngsten  Kammern  ist  sie  so  zart,  dass  man 
glauben  könnte,  sie  bilde   sich  erst  gleichzeitig  mit  der 
Aufnahme  von  Farbestoffen  in  die  thierische  Erflülung.^ 
Die  Beschreibung  passt  vollständig  auf  die  in  Fig.  8  hier 
abgebildete  organische  Auskleidung   der  Poljtrema-Kam- 
mem.    Wir  sehen  in  dieser  Figur  einen  zarten  bräunlich 
gefiirbten,   leeren,  nur  an  seiner  unteren  Partie  mit  kör- 
nigen Resten  des   Thierkörpers   gefüllten  Schlauch,  wel- 
cher nach  dem  Auflösen   des    Kalkes   zurückblieb ,  aber 
nicht   die  organische    Grundlage    der  Kalkschale   selbst 
ist.    Diese  enthält  vielmehr  so  wenig  organische  Substanz, 
dass  es  mir  beim  Auflösen  derselben  in  Säuren  nicht  ge- 
lang, einen  zusammenhängenden  Rest  derselben  zu  erhal- 
ten. Aber  die  Stelle,  wo  sie  sich  befand,  und  ihre  Dicke 
lässt  sich  an  vorsichtig  in  Säuren  gelösten  Schalen  doch 
noch    erkennen   und  zwar   an   den  organischen  Ausklei- 
dungen   der   letztere  durchsetzenden  Porenkanäle.     Wie 
die  Kammerhöhlung  von  dner  dichten  organischen  Haut 
begränzt  wird,  so    sind  auch  die  bei  Polytrema  ziemlich 
weiten,    die   dicke   Schale   in   gerader  Richtung   durch- 
setzenden Röhren  von  einer  solchen  ausgekleidet.    Einige 
solcher  durch  Säuren  isolirter  zarter  Röhren  liegen  theils 
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auf,  theils  neben  Fig.  8,  andere  und  selir  zahlreiche 
and  in  Fig.  4  in  natürlicher  Lage  erhalten  geaeid&net, 
endlich  atelit  Fig.  9  einige  betionders  lange  solcher  Röh- 
ren dar.  Sie  entaprochen  ako  den  in  Fig.  3  abgebildeten, 
die  Kalkachale  durchsetzenden  Porenkanälen.  Sie  aeigen 
dieselbe  Verschiedenheit  ;der  Länge,  je  nachdem  die 
Kalkschale  dick  oder  dünn  irar,  sie  zeigen  dieselbe  ei* 
geathümliche  Gliederung,  welche  mit  der  Schich- 
tenbildung der  Schale  zusammenzuhängen  scheint. 

Die  braunrothe  Kammererfüllung  endlich  lässt  eine 
andere  Struktur,  als  ich  sie  bei  der  LihallBmasse  der 
Polythalamienschalen  beschrieben  habe,  nicht  erkennen. 

Ist  somit  nach  der  Struktur   der  Kalkwände  des  Po- 
lytrema  und  nach  der  Natur  ihrer  Lihaltsmasse  der  Ge- 
danke, dass  wir  es  hier  mit  einer  Spongie  mit  netzför- 
migem Kalkgerüste    zu   thun  hätten,    als    beseitigt   zu 
betrachten,  vielmehr  nachgewiesen,   dass  Polytrema  sich 
iü  jeder   Beziehung    den  Polythalamien    anschliesst,    so 
bandelt   es  sich  weiter  um  die  Entscheidung,  der  Frage, 
^ie  die  Kieselnadeln  in  das  Innere  der  Kammern  gelang- 
ten.   Sind  sie  in   dem  Polytrema  entstanden,  haben  wir 
es  also  im  Sinne  Gray's   und  Carpenter's  mit  einem 
Uebergangsgebilde  zwischen  Rhizopoden  und  Schwämmen 
m  dum,  oder  sind  die   Kieselnadeln   fremde  Körper  in 
der  Poly  thalamie,  entweder  aufgenommene  Nahrung  oder 
sa  einer  parasitischen  Spongie  gehörig?     Mit   Rücksicht 
auf  diese  Frage  ist  Folgendes   zu  bemerken.     Die  Elie- 
selnadeln  finden  sich  nie   in  der  beschriebenen  gelbbrau- 
nen, als  Polythalamienkörper  aufzufassenden  thierisch^i 
ErfttUung  des  Poljtrema^  sondern  immer  neben  dieser 
in  einer  äusserst  vergänglichen,  durchsichtigen,  farblosen 
wenig  Zusammenhalt  zeigenden,  feinkörnigen  und  von 
jener  ersten    demnach   verschiedenen   Substanz.      Beim 
Auflösen  eines  mit-  thierischer  Erfüllung   wohlerhaltenen 
Poljtrema  in  verdünnter  Säuire  fällt  der  Gegensatz  zwi- 
Beben  den  beiden  Substanzen,   der  dichten  gelbbraunen 
und  derjenigen,  welche  die  Spbngiennadeln  enthält,  sofort 
in  die  Augen.     Letztere   ist  zudem  meist  in  so  äusserät 
geringer  Menge  um  die   oft  wie  nackt  daliegenden  Kie- 
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selnadeln  erhalten^  dass  an  eine  Darstellung  derselben 
im  Zusammenhange  nicht  asu  denken  ist.  Sie  serftlllt 
indem  die  Nadeln  ^ch  von  einander  lösen^  und  nur  Spa- 
ren derselben  haften  •  eineeinen  Nadeln  oder  Nadelgnippen 
an  (rergl.  Fig.  10).  Weiter  ist  von  entscheidender  Bedeu- 
tung^ dass  gar  nicht  alle  Exemplare  von  Poly- 
trema  Spongi  ennadeln  enthalten,  und  dass^  wo 
letztere  vorkommen,  sie  gewöhnlich  allein  die  peripheri- 
schen Kammern  erfüllen.  Die  zwölf  Spiritusexemplare*  von 
Poljtrema,  welche  ich  mittelst  verdünnter  Sfioren  unter- 
suchte, verhielten  sich  folgendermassen.  Zwei  derselben 
waren  ohne  jede  Spur  von  Kiesetnadeln,  alle  Kammern 
zeigten  sich  mit  der  gelbbraunen,  nach  der  Peripherie 
an  Intensität^  der  Farbe  etwas  abnehmenden  Subetanas 
dicht  erfüllt.  Drei  Exemplare  enthielten  nur  in  den  tie- 
feren Schichten  noch  Reste  der  gelbbraunen  Subetan«, 
fast  alle  Kammern  waren  voll  von  Kieselnadeln  und  der 
zu  ihnen  gehörigen  geringen  Menge  farbloser  organisoher 
Substanz.  Die  übrigen  endlich  entiiielten  auch  alle  Kie- 
sBlnadeln,  aber  nur  in  den  peripherischen  Kammern 
und  oft  nur  in  einem  Theile  derselben,  der  grössere  Theil 
des  inneren  Höhlensystemes  bot  eine  Erfüllung  mit  der 
braunen  Subi^nz  wie  die  Figuren  4,  5,  6,  7  darstellen. 
Das  Yerhaltniss  ist  also  das,  dass  die  Kieselnadeln  ganz 
fehlen  können,  und  dass  sie,  wenn  eie  vorkommen,  nie 
in  der  eigentlichen  Poljthalamiensubstanz  liegen,  dass  sie 
sich  vielmehr  nur  mit  Yerdrüngung  letzterer  von  der 
Peripherie  nach  der  Tiefe  ausbreiten,  und  dass  sie  ferner 
in  einer  organischen  Substanz  eingebettet  liegen,  welche 
nicht  zu  dem  Polythalamienkörper  zu  gehören  scheint. 
Allerdings  ist  die  Natur  dieser  letzterwähnten  Substanz 
nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  gewesen.  Sie  könnte 
möglicherweise  farblose  Polythalamiensubstanz  sein.  Doch 
spricht  dagegen  erstens  ihre  geringe  Festigkeit,  der  Man* 
gel  inneren  Zusammenhaltes  nach  dem  Aaflöaen  der 
Kalkschale  und  sodann  ihre  in  einzelnen  Fällen  beob- 
achtete Verbreitung  bis  in  die  centralen  Theile  der  Schale« 
Polythalamien,  welche  eine  gelbbraune  Färbung  ihres 
Thierkörpers  in  den  centralen  Kammern  darbieten,  zeigen 
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nach  meinen  bisherigen  Erfahrtingen  stets  dieselbe  oder 
naheau  dieselbe  Farbe  durch  alle  Kammern  mit  Atisnahme 
allein  weniger  zuletzt  gebildeter.  So  ist  es  auch  bd 
mehreren  Polytremen  gesehen  worden,  welche  keine 
Kieselnadeln  enthielten  und  pn  deren  echter  Polytha- 
kmiennator  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Sollte  nun 
nachtrSglich  die  ursprünglich  braune  Substanz  mit  dem 
Auftreten  der  Kieselnadeln  wieder  farblos  werden?  Un- 
sere bisherigen  Erfahrungen  geben  uns  keinen  Grund  zu 
solcher  Annahme,  daher  werden  wir  uns  auch  hier,  so 
lange  ein  Ausweg  möglich  ist,  gegen  dieselbe  sträuben. 

Ein   solcher  bietet   sich  aber  noch  nach  drdfkcher 
Richtung   dar.     Entweder  die  Schwamnmadeln    sind  zu-^ 
fällig  eingedrungen,  oder  sie  sind  aufgenommene  Nahtung 
oder  endlich  sie  gehören  einem  j^arasitischen  Schwämme 
an.    Ich    erwähnte   bereits  oben,  dass  viele   Polytremeil 
Erosionen    der  Oberfläche,    namentlich   an    den   Spitzen 
der  kämm"  oder  zackenförmigen    Erhabenheiten   zeigen, 
Löcher,  durch  welche  ein  Einblick  in  das  innere  Höhlen- 
sjätem  eröffiiet  ist.     An   solchen  Stellen  sind  ganz  con- 
stant  die  Kieselnadeln  in  Menge  in  den  zunächst  vorließ 
genden   Kammern   zu    finden.      Oft    ragen,    wie    schon 
Krohn  in  Nizza  beobachtete,    die  Nadeln   frei  aus   den 
Löchern  herror,  dass  sie  bereits  mit  der  Loupe  erkannt 
werden  können.     Sicherlich  sind  die  Kieselnadeln,  wenn 
sie  nicht  in  dem  Polythalamienkörper  entstanden.  Von  den 
Löchern   aus  eingedrungen.     Es  möchte  vergeblich  sein 
den  Gegenbeweis   liefern   zti   wollen,  dass   sie  nicht  zu- 
fällige Eindringlinge  oder  aufgenommene  Nahrung  seien. 
Aber  Wahrscheinlichkeitsgründe   lassen   ftich    für   keine 
▼on  beiden  Ansichten  aufführen.    Wie  sollten  Spongien- 
nadeln,  wenn  sie  auch  in  noch  so  grosser  Menge  in  d6m 
dk  Polytremen  umgebenden  Wasser  enthalten  wären,  in 
die  innersten   Kammern    des  noch  dazu  mit  organischer 
Substanz  wenigstens  zum  Theil   gefüHten  labyrinthischen 
Qöhlensystemes  gespült  werden?     Müsste   nicht  die  Er- 
füllung der  peripherischen  Kammern  mit   solchen  kreuz 
imd  quer  liegenden  Nadeln  das  Vordringen  in  die  Tiefe 
definitiT  verhindtnii?    Und  w^m  Spon^ira  auch  die  Lieb- 
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liagsspeise  der  Polytremen  wSr^^  wie  soUtea  festgewach- 
sene Poljthalamien  zu  ifeatgewachsenen  Spongien  gelan- 
gen um  sie  aufzuzehren  ? 

Somit  haben  wir  wohl  keinen  Grund  zu  zögern  uns 
der  letzten  Möglichkeit  in   die  Arme  zu  werfen  und  an- 
zunehmen^, dass  die  Polytremen  von  einem  parasitischen 
Schwämme  heimgesucht    worden.     Dass    Spongicn    sich 
in  mancherlei  Kalkgebilde  einbohren  und  gleich  Parasiten 
loben  ist  bekannt.    Die  Gattung  Clione^  über  welche  uns 
zuletzt  Lieb  erkühn  0   genaue    Beobachtungen   mitge- 
theilt  hat^  gehört  zu  diesen  bohrenden  Schwämmen.     Die 
enorme  Verbreitung  derselben  erhellt  aus  der  Thatsache^ 
dass  es  an  manchen  Küsten  (Helgoland,  Northumberlaad 
nach   Hancok)   kaum    möglich   ist    eine   Austernschale 
oder  einen  Kalkstein  «u  findenj  welcher  nicht  von  Clio- 
neu  ganz   durchlöchert  wäre.    Jedenfalls  ist  danach  der 
Parasitismus  ei^es  Schwamxpes  in  den  Polytremen  nichts 
Auffallendes  mehr,  «nd  os  fragt  sich  weiter,  ob  die  Form 
und  Anordnung  der  Nadeln  die  Ansicht,  di^ss  sie  einem 
Clione-artigen  Schwämme   angehören,    stU^t     Lieb  er- 
kühn sagt  von  den  Nadeln  der  Clione  celata  der  Nord- 
see, welche  sich  namentlich  h&ufig  in  den  Austernschalen 
\un  Helgoland  findet,   dass    sie  an   dem   einen  Ende  ge- 
knöpft seien  ;, öfter  geht  auch  über  den  Knopf  noch  eine 
sehr   kurze   Spitze  hinaus,   äusserst   selten  kommt  auch 
einmal  eine  Anschwellung  in  der  Mitte  der  Nadel  vor^. 
Das  ist  Alles  was  ich  über  die  Nadclformen  der  Clionen 
erfahren  konnte.    Leider  reicht  dasselbe  zur  Bestimmung 
einer  Kieselspongie    nicht    aus,   denn  geknöpfte  Nadeln 
sind   bei  vielen  Species  verbreitet  und  kommen   oft  mit 
gewöhnlichen    pfriemenförmigen    zusammen   vor.       Der 
grösste  Theil  der  Nadeln  xmseres  Poljtremaschwammes 
ist,  wie  Fig.  10  zeigt,  an  beiden  Seitea   pfriemenförmig 
zugespitzt.     Viele  haben  eine  bogenförmige  Krümmu^g^ 
selten  sind  die  kleinen,  einer  Spange  gleichenden  Fig.  10,  a. 
Auch  geknöpfte  Nadeln  kommen  vor,  in  deren  Knopf 
der  Axenkaual,  welcher  keiner  Kieselnadel  fehlt,  eine 
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Anschwelliing  besitzt.  Alle  Nadeln  sind  verhMltnissmSs* 
ig  knrz^  so  dass  sie  höchstens  dnrch  zwei  oder  drei 
Kammern  desPolytrema  hindurch  ragen.  Einige  wenige 
Bruchstücke  gr(5eserer  Nadeln^  welche  ich  gesehen^  möchte 
ich  so  wie  die  äusserst  selten  neben  den  Kieselnadeln 
rorkommcnden,  auch  nur  in  BruchstOcken  zur  Beobach- 
tung gekommenen  Kalknadeln  für  znfKlIige  Beimi- 
wtrangen  halten.  Die  kurzen  pfriemenfürmigen  Nadeln 
liegen  vielfach  in  Gruppen  parallel  neben  emändtt,  wie 
man  sie  in  Schwimmen  in  situ  findet. 

Das  Yoranstehende  genügt^  wie  ich  glaube^  zu  be- 
weisen;  dass,  wo  Kieselnadeln  in  Polythalamienschalen 
neben  organischer  Erfüllung  der  Kammern  vorkommen, 
die  Ansicht,  dass  in  solchem  Falle  ein  (Jebergangsgebilde 
zwisdien  Foraminiferen  und  Poriferen  Torliege,  wenig 
Wahrscheinlichkeit  fttr  sich  hat.  Es  fragi  sich  nun  ob 
—  und  davon  ist  unsere  Untersuchung  eigentlich  auarge- 
gangen  —  bei  Carpenteria,  wo  nach  Gray  und  Car- 
penter,  auch  Foramimferenstfiiktur  der  K^lkachale  und 
Erfüllung  der  Kammern  mit  Kieselnadeln  vorkommt,  mehr 
Grand  vorhanden  ist,  die  von  den  englischen  2iOologeil 
▼ertheidigte  Ansicht  aufrechtzuhalten.  Carponter's  Be- 
sclireibung  der  nach  ihm  benannten  Polythalamie,  welche 
psnntisch  auf  verschiedenen  Meeresprodukten,  nament^ 
Uch  zriilreich  auf  einem  Stück  einer  Koralle,  Porites,  ge^ 
fanden  wurde,  ist  wie  alle  seine  Arbeiten  über  Polytha- 
lamien,  so  genau  und  sorgfältig,  dass  wir  uns  eine  voll- 
stSadig  klare  Vorstellung  von  den  in  Rede  stehenden 
Oebildcn  machen  künnen.  Um  so  sicherer  glaube  ich 
meine  Ansicht  aussprechen  zu  können,  dass  nfiir  nicht  der 
geringste  Grund  vorzuliegen  scheint,  die  Verbindung  von 
Spongiennadeln  und  KalkgehSuse  bei  Octrpenteria  in 
einer  anderen  Weise  aufzufassen  als  bei  Polytretna. 
Die  Kalkschale  ist  dort  wie  hier  durchaus  foraminiferen- 
^rtig.  Die  Kieselnadeln  liegen  zerstreut  in  den  Kammern 
und  sind  von  wenig  Resten  organischer  Substanz  umhüllt. 
Die  centralen  Kammern,  und  darauf  ist  ein  besonde- 
rer Werth  zu  legen,  fanden  sich  auch  bei  Oarpenteria 
out  einer   keine  Nadeln  enthaltenden  festeren. 
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gelbbraunen  Substanz  erfüllt^  also  gerade  so  wie  bei 
Polytrema.  Die  Form  der  Nadeln  endlieh  stiount  nacb 
Carpentcr's  Abbildung  L  ö.  Tab.  XXII.  Fig- 16.  mit 
den  bei  Polytrema  gefundenen  fast  genau  liberein,  in- 
sofern sie  doppelseitig  zugespitzt  oder  auf  einer  Seite 
geknöpft^  bogenförmig  gekrümmt  und  endlich  von  ge- 
ringer Grösse  sind. 

Wie  sich  nicht  anders  erwarten  lässt^  hat  sieh  auch 
Carpentet  die  Frage  vorgelegt,  ob  die  Spongiennadeln 
nicht  auf  einen  parasitisch  die  Polythalamie  bewohnenden 
Schwamm,  zurückzufuhren  seien.  Indem  er  aber  sich 
^hliesslich  für  die  Ai^sipht  entscheidet^  dass  beide'  zu 
einem  Orgapismus  gehören,  legt  er  besonderes  Gewicht 
auf  die  Auffindung  der  erwähnten  bi^aungelben  oi'gani- 
sehen.  Substanz  in  den  Höhlungen  der  centralen  Kammern, 
indem  er  meint^  diese  sei  gerade  echte  Spongiensubstanz, 
zwar  ohne  Spicula  aber  zu  dicht  und  fest,  um  als  Sarko- 
dekörper einer  Poiythalamie  zu  gelten.  Hier  befindet 
sich  Carpenter  im  Irrthume.  Wie  ich  oben  auf  Grund 
unzähliger  Untersuchungen  trockner  und  in  Spiritus  auf- 
bewahrter Polythalamien  und  mehrerer  Schwammarten 
ausgesprochen  habe,  ist  die  Polythalamiensubstanz  viel 
dichter,  fester,  resistenter  als  die  organische  Substanz  der 
Spongien.  Die  Hornsubstapz  der  Hornschwämme  iiatUr- 
lich  ausgenommen^  zerfällt  die  organische  Umhüllung  der 
Spongiennadeln  so  ausserordentlich  leicht,  geht  so  aehk&ell 
in  Zersetzung  über,  dass  es  mir  nie  gelungen  ist  an 
§p{ritu}sexemplarcn  von  Schwämmen,  die  ich  selbst  frisch 
yn  Spiritus  gesetzt  hatte,  irgendwie  fest  zusammlsnhän- 
gende  grössere  Partieen  der  organischen  .Substanz,  zu 
isoUren  oder  über  deren  Natur  überhaupt  noch'  Unter- 
suchungen anzustellen.  Bei  Polythalamien  dagegen^  bei 
denen  die  organische  Substanz  eine  solche  Resistenz  hat, 
dass  sie  sich  inmitten  faulender  Substanzen  wochenlang 
lebensfähig  erhält,  dass  es  leichter  als  bei  irgend  einiem 
anderen  Seethiere  gelingt,  sie  viele  Monate  lang  in  der 
Gefangenschaft  lebendig  zu  erhalten^  tritt  durch  die  So»- 
Wirkung  ,  des*  Spiritus  oder  durch  Trocknen  ei^o  solche 
Erb^frtung  ein,  dass  die  Kammererftillung  ßicb  jet^tgierade 
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in  dem  ZnsUnde,  den  Carpetiter  gegen  die  Polytha- 
UmieuiAlttr  anfährt^  isolirea  Iftsst 

loh  bin  aach  dieBem  nioht  im  Stande,  die  Verbällr 
Bisse  bei  OtMrpenteria  anders  anauseben  als  bei  Potytrema 
and  glaube  danaeh  die  Grenze  zwisoben  Poljthalajnien 
und  Spongien,  welche  bis  dahin  als  eine  recht  scharfe 
gall^  auch  noeh  ferneriiin  so  aufrecht  erhalten  sa  müssen. 


Naekirag. 

Dt.  Gftrpenter   hat  so    eben  in  Verbindung   mit 
William   Parker  und  Rupert   Jones,   zwei  For^ 
scherq^  belebe  sich  durch  ihre  Arbeiten  über  Foramini- 
fereo   bereits   rühmlichst    bekannt    gemacht  haben,    ein 
acnes  grpsaes  Werk  yerüüFentlieht^  welches  die  Ray  society 
ia  London   herausgegeben  hat,   betitelt:  Introduction   to 
the  study    of  the   Fioraminifera.      In    demselben  ist  auf 
pw23öff.  Polyirema,  desaen  Oarpenter  in  aeiaen  frttr 
keren  Arbeiten  nur  gelegentlich  Erwähnung  gethaa  hatte, 
«Qsfuhrlieher  beschrieben    und   durch  Abbildungen    auf 
Tab.  XUL  Fig  18—20  erläutert.     Dr.  C  a  r pe  n  t  e  r  hatte 
die  Güte  mir  bei  einem  Bestäche,  den  ich  ihm  yor  Kurzem 
ia  London   abstattete,  seine    reiche   Sammlung  und  in 
dieser    anch   seine  Präparate  Yon  Polytrema  zu  zeigen. 
Obgleich  seine  Exemplare  aus  d^r  Südsse,  meine  aus  dem 
Uittehneere  stammen,  seine  eine   grössere  Variation  der 
iasseren  Formen  darbten  aJs   die   meinigen^  AO  glatthe 
ich  doch,  daas  über  die  -  Identität  der  Species  kein  Zwei*- 
fel  herrschen  kann.    Ca rp enter  ist  zu  demselben  Bcr 
toltate  gekommen  wie  ich^  dato  Polytrema.  eine  Polythar 
lamie  sei.  Seine*  UnterBUchiv^en  sind  aber  nur  an  trocknen 
Exemplaren   angestellt  .  Und  beziehen  sich  nicht  auf  den 
ofganisckan  Inhalt  der  Kammern*  .  Die  Frage,  ob  Poly- 
trema Spongiennadeln  erzeuge  und  dadurch   Carpmterim 
verwandt  aei^  hat  Carpenter   zu  discutiren  überhanpft 
keine  Yer^alaasuB^g   geballt,   da  seine  Exemplare  keine 
Spiki|.la  im,  Innern  enttnelten.      Doch   erwähnt  er 
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Exemplare  gehabt  zu  habei^  deren  Oberflttche  gaiui 
mit  einer  parasitischen  Spongie  bedeckt  geweaen  nei, 
deren  Nadeln  aber  nicht  oder  kaum  in  das  Innere  der 
Kammern  eingedrungen  seien.  So  statuirt  Carpenter 
einen  scharfen  Unterschied  zwischen  Polytrema  und  Car- 
penteria.  Wenn  bei  ersterer  die  parasitische  Natur  der 
Spongie  keinem  Zweifel  unterliegen  konnte,  so -bleibt 
Carpenter  für  die  zweite  auch  jetzt  noch  der  Ansicht 
Gray's  zugethan,  dass  die  Spongiennadeln  im  Innern  ent- 
standen seien  und  Carpenteria  demnach  ein  Uebergang's- 
glied  zwischen  Spongien  und  Foraminiferen  darstelle. 
Vielleicht  dass  meine  Beobachtungen  über  Polytrenaa, 
welche  d!e  ausserordentlich-  nahe  VerwandtBchaft  zwischen 
letzterer  und  Carpenteria  bekunden,  geeignet  sind  Car- 
penter in  seiner  Auflkssung  wankend  zu  machen* 

Ueber  die  systematische  Stellung  des  Polytrema 
unter  den  Polythalamien  habe  ich  mich  oben  nicht  aus^ 
gesprochen,  sondern  nur  die  nahe  Verwandtschaft  im 
aussehen  mit  der  von  mir  aufgestoUten  Gattung  Acermi- 
Hna  erwähnt.  Die  Acervuliniden ,  welche  in  meinem 
Systeme  der  Polythalamien,  wie  ich  es  1864  aufstellte, 
eine  eigene  Familie  bilden,  sind  charakterieirt  namentlich 
durch  die  UnregelmXssigkeit  ihres  Wachsthums,  wodurch 
sie  wie  ein  unförmlicher  Haufen  ohne  bestimmtes' System 
aneinandergelagerter  Kammern  aussehen.  Mir  war  awar 
bekannt,  dass  in  mehreren  Familien,  namentlich  der  der 
Rotaliden,  aas  einer  anfangs  regelmässig  Spiralen  Poly- 
thalamie  eine  unregelmässig  fortwachsende  Form  entste- 
hen kann,  doch  waren  letztere  immer  bei  Terhttltnissmüssig 
grosser  Durchsichtigkeit  so  leicht  auf  den  Rotalide1l^Ty• 
pus  ztiröckzuflibiNen,  während  bei  den  von  mir  Acerrtilma 
genannten  kein  solcher  spiraler  Kern  sich  hatte  erkennen 
lassen,  dass  ich  — ,  ohne  zu  verkennen,  dass  die  Ab- 
grenzung der  Polythalamienfamüien  überhaupt  sehr  viel 
Künstliches  habe  und  wie  jedes  System  nicht  nädt  jeder 
Richtung  gentigen  könne,  nicht  anstand,  der  vorläufigen 
Uebersicht  wegen  eine  besondere  Familie  zu  bilden.  Un- 
terdess  hat  sich  herausgestellt,  dass  das  unregelmäBsige 
Fortwachsen  im  Alter  häufiger  tfls   bisher   angenommen 
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minde  bei  Arten  eintritt^  regelmlssig  Bpirkle  Schalen  zeigte, 
Tmd  iuB  im  Oentrüm  mancher  seheinbar  gans  unregel- 
misng  angeordneter  Kammeransammlungen^  also  echter  - 
Acermlinen,  ein  spiraler  Kern  zn  erkennen  sei.  Danach 
wurde  denn  passender,  vte  Carpenter  thnt,  das  nnre- 
gefanSasige  Fortwachsen  nur  in  die  Gattnngs-  oder  Spe- 
eies-Diagnoae  anfzunehmen  sein^  die  Familie  der  Acerva- 
liniden  aber  eingehen.  Ich  stimme  dem  vollkommen  bei, 
bemerke  nnr,  dass  es  bei  Acenrulina  acinosa;  der  typi- 
seilen  Form,  anf  welche  die  Oattung  von  mir  geg^ndet 
wurde,  noch  nicht  gelungen  ist  einen  spiralen  oder  irgend 
weldien  regelmässigen  Anfang  aufzufinden,  und  dass  für 
alle  solche  Formen  die  Gattung  Acenrulina  vorläufig  noch 
wird  besteben  bleiben  müssen.  Polytrema  käme  nach 
Carpenter's  System  wegen  des  anch  schon  von  dem 
eben  genannten  Forseber  andeutungsweise  gesehenen  Spi- 
nden Anfanges  und  wegen  setner  Schalenstruktur  in  die 
Familie  der  Qlohigerimden  neben  Tinoporua.  Carpenteria 
durfte  dann  auch  zu  den  nächsten  Verwandten  zu  rech- 
nen sein. 

Wenn  ich  sehliesslich  noch  einige  Worte  über  die 
qrttematiache  Eintheilung  der  Foraminiferen  sagen  soll, 
welche  Carpenter  vorgeschlagen  hat,  90  kann  ich  der- 
lelben  im  Allgemeinen  nur  Beifall  zollen.  Dieselbe  un- 
terscheidet sich  von  den  bisherigen  ähnlichen  Versuchen 
▼orzogsweise  dadurch,  dass  sie  gewisse  Merkmale  der 
Sehalenstmktar,  welche  bis  dahin  entweder  nur  für  die 
Gaitnngs-  und  Artbestimnrang  verwerth%t  oder  noch  gar 
nicht  hinreichend  bekannt  waren,  izur  Abgrenzung  der 
Hanptgruppen  ujod  Familien  in  den  Vordergrund  stellt, 
dagegen  der  Anordnuiig  der  Kammern,  ob  in  gerader 
linie  übereinander  gebaut  ob  Spiral  gestellt  oder  allseitig 
fortwaehsend  u.  s.  w.^  dem  bisherigen  Haupteintheilungs- 
merkmal,  nur  eine  secundäre  Bedeutung  beigelegt  Es 
ist  nicht  zn  vei'kennto,  dass  die  beiden  Unterordnungen, 
die  Oarpen'ter  bildet^  Foramimfera  imperforata  und 
fwforata  Scharf  von  emaüider  abgegränzte  und  in  sidh 
nsanimeiibllDgende  Gruppen  sind.  Nur  darf  nicht  er- 
wartet »wepdeo,.  da««  bei  aller  JSatüirlichkeit  der  Einthet- 
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hing  im  AUgememen^  im  EinselAen  bielit  dtMcfa  Mk'.MMnr 
chem  yielleicht  unnatürlich  eracheinendd  ß'onißmngen 
eintreten.  Ich  erwilhne  nur  das  Auseinanderreissett  Atr 
Gattung  Cornuspira,  deren  eine  Art  eiiie .  bnaandurclx- 
Boheinende  undurchborte^  die  andere  eine  gUsartige  durdi- 
bohrte  Sehale  hat  bei  sonst  ToUkotmmen  gleicher  Besckmf- 
fenheit  in  Bezug  auf  Kammerhöhlüng,  Windungsrichtung, 
Grösse  U.B.W.  ^  so  dass  die  beiden  Arten  *  naikfirlich  iinit 
verschiedenen  Gattungsnamen  jetzt  in  swei  TeiBchiedenen 
Unterordnungen  stehen. 

Die  sechs  Famiiten^  welche  Carpenter  unterschei- 
det^ sind  innerhalb  derlmperforata:  l)  Gframida  mit  mem- 
branöser;  2)  Mittolida  mit  kalkiger  porcellanartiger ;  3) 
Lituolida  mit  kalkig  kieseliger^  Sandkörnelieii  efiischliee- 
sender  Schale;  innerhalb  der  Perforata:  4)  Lagemda  mit 
sehr  feinen  Porenkanälen;  ö)  QlohigeHmda  mit  grlSase- 
ren  Porenkanälen;  6)  Nummuliniday  bei  welchen  zu  den 
gewöhnlichen  und  hier  meist  sehr  feinen  Porenkan&len 
noch  ein  System  eigenthümtiicher  Kanäle  und  HöhlrSume 
tritt;  welche  der  Schale  eine  grosse  Complication  der 
Bildung  geben.  Die  Familien  sind  'zum  Theil  sehr  gross 
und  liessen  sich  wohl  noch  in  UnterfamiEön  trenoen:,  "wel- 
ehe  dann  etwa  mit  den  von  mir  aufgestellten  Familien 
übereinstimmen  würden^  z.B.  die  Milioliden  Carpe fi- 
teres in  die  eigentlichen  Milioliden^  die  Penero- 
plideU;  die  Soritinen  (Orbitulitinen)^  Alveoliniden 
ü^  dgl.  mehr.  Bei  der  bewunderungswürdigen' Ausdauer 
und  dem  grossen  Geschick^  welche  Carpenter  inseineti 
viele  Jahre  hindurch  fortgesetzten  Arbeiten 'über  die  Po- 
lythalamienschalen  bewiesen  hat  und  in  Ansehauung  des 
ungeheuren  Materiales^  bestehend  aus  den  verachiedendten 
Formen  aller  Zonen,  welche  ihm  zur  Dbposition  standen, 
ist  es  erklärlich^  dass  er  etwas  geringschSIzig  von  detx 
Arbeiten  seiner  Vorgänger;  namentlich  den  meinigiin;  so 
weit  sie  die  Schalenstruktur  betreffen,  i^richl  la 
der  That  war  es  Haup<sweck  mdiüer  Arbdt  den  T^h i er- 
kor per,  welcher  die  Schale  bewohnt  und  bildet,  genau 
kennen  zu  lernen,  wesshalb  ich  mich  ztinlcäiBti  «vf  die 
von  mir  lebend  beobniehteten 'Foxtnen  und^  ^Su^'nXehatexi 
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Te^fnu^tpn.  1i€pdi|Cakte.  A^jick  war  eg.  piu:,  trotid^x!;i 
miek  yfe^te^  'befr^imdete  For^ber  uQter«tütaten,  nicht  ia2>gr 
Uck  alle  Aorten  wie  idb  wüa^clite  und  für  die  Bearbei- 
timg eioer  syatemaiieehen.lD'ßbersiGbt  bran^bte,  zu^ammea 
xa  bringen«  Mir  fehlten  z,  B.  die  Arten  der  Carpen- 
ter^seheq.  JfifummuUniden,  so  weit  sie  noch  lebend 
TorkommQn^  fast  ganZ|  wesshalb  ich  auch  nicht  Geleg^i- 
heh  hatte  das  ron  Carter  zuerst  beschriebene  verzweigte 
Böhrcttsyetesn  wiederzusehen^  wie  ich  p.  15  meines  Buches 
angefahrt  habe«  Dennoch  sind  die  von  mir  über  Schalen- 
itraktar  gemachten  Beobachtungen  nicht  so  wenig  zahl- 
nich  alz  Carpenter  ans^nehmen  scheint.  Seiner  an 
▼ersekicd^en  Ort^^  ^)  wiederholten  Aeusserung  gegen- 
über^ da»  i^b  die  Untersuchung  der  Schalenstruktur  über 
Qebühr  vernAchiassigt  und  mich  allein  auf  die  Erforschung 
der  Thi  er  e  beschränkt  hätte,  sei  es  mir  gestattet^  darauf 
hinzuweisen,  dass  zieh,  abgesehen  von  den  Darstellungen 
fiber  die  Sch^Ienstruktur  der  von  pair  lebend  beobachtetepoi 
Arten,  z.  B.  Polystomella  strigillata  (Taf.  IV,  V.  Fig.  2,  6 
7,  9,  10)  Pol.  gibba,  Stella  borealis  und  venusta  (Taf.  VI. 
Fig.  2,  5,  8),  von  denen  ich  glaube  behaupten  zu  dürfen, 
dass  sie  auch ^ von  Carpenter  nicht  übertroffen  sind, 
sa  verschiedenen  Stellen  meines  Werkes  namentlich  in 
dem  Capitel  »über  die  Schale  der  Seerhizopoden'^  p*  9 
and  im  .  ^scl^ii^  ULr  p»  37  eine  grosse  Zahl  von  auf 
eigenne  BeobAch^g^a  gestützter  Benierkungen  über  den 
Bin  zahlreicher  anslJ^n^ifcher*  Bhizopodenschalen  findet, 
wie  derSoritinen  (Qfbitoljtinen),  Qrbiculinen, Alveolinen; 
SideroU^s,  Calcaripenj  Fi^sulinen  u.a^,  welche  Carpen- 
ter freilich  nirgendwo  citirt  hat.  Auch  die  Grundlagen 
so  Carpenter's  neuem Sjstem  der  Foraminiferen  finden 
sich  in  meinem  Buche  p,  12  ausgesprochen  in  den  Wor- 
ten: ^In  Bezug  auf  die  feinere  Struktur  der  Schale  lassen 
sich  die  kalkigea  Foraminiferen  in  zwei 'Reihen  son- 
dera^  in  solche^  deren  Schale  durchweg  v(m  zahlreichen 
feinen  Löchern  oder  Kanälen -durchbohrt  ist,  und  andere, 

_^  ™__^         '   *'  *  .11*  j  *  " '   ^ 

I)  Pbiloflophical  t1*4&däction8  1866.  p.l87.  Introdüction  to  the 
■tndy  of  the  FoiftJniiififera  1^.  1t).         ,''     ' 
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deren  Schale  homogen  lind  solide  ersdieinf  ^^Hinreichend 
durchsichtige  Formen  oder  dünne  Schliffe  undurchsichtiger, 
bei  durchfallendem  Lichte  unter  dem  Mikroskope  untersucht, 
erscheinen  entweder  farblos  wie  0 1  a  s,  oder  zeigen  eine 
braune  Färbung.  Zu  letzteren  gehören  alle  so- 
liden; nicht  fein  porösen  Schalen,  also  sSmmtli- 
che  Milioliden,  die  Ovulinen,  Comuspira  plano^bis,  die  Pe- 
neroplidcn.'^  Auch  Orbiculina  und  Sorites  (Orbitolites) 
rechnete  ich  dazu,  obgleich  ich  in  dem  Punkte  irrte,  dass  ich 
ihre  Schale  von  kleinen  Oeffnungen  durchbohrt  hielt,  wel- 
che sie,  wie  Carp  enter  mit  Recht  behauptet,  nicht  besit- 
zen. Diesen  kalkschaligen Rhizopoden  setzte  ich  gegen- 
über die  einzige  bis  dahin  bekannte  von  mir  bei  Ancona 
beobachtete  kieselschalige  Species,  die  Pohfmorpkina 
silioea^),  Carpenter  hatte  somit  für  seine  Familie*  der 
Lttuoliden  die  erste  sichere  Grundlage  ebenfalls  in  meine 
Beobachtungen  zu  verlegen,  die  ihm  freilich  gänzlich  un- 
bekannt geblieben  zu  sein  scheinen,  ebenso  wie  meine  spS- 
teren  Mittheilungen  über  eine  Nonionina  ähnlidie  Form  mit 
körniger  Kieselschale  *),  welche  ein  besohdcres  Interesse 
dadurch  darbot,  dass  sie  zahlreiche  kleine  kuglige  Schalen 
im  Innern  enthielt,  deren  Struktur  mit  der  der  grossen 
Schale  übereinstimmte,  und  welche  in  Hinblick  auf  meine 
Beobachtungen  über  die  Fortpflanzung  der  MiUoIftfen 
und  Rotalien  als  Junge  gedeutet  werden  mussten.  Wenn 
diese  also  schon  im  Mutterlcibe  eine  Eieselschale  bilden, 
so  würde  Carpenter^s  Ansicht,  dass  die  Kieselparfikel- 
chen  der  Foraminiferenschalen  immer  aus  dem  umgeben- 
den Sande ')  stammen,   zu  modifieiren  sein.     Uebrigens 


IJ.Ueber  den  Organismus  diPolythalsmien  p.  9,n»61.  Rettss 
hat  später  mit  Recht  darauf  aufinerkam  gemacht  (Sitzber.  d.  böhmi- 
schen Ges.  d.  Wiss.  zu  Prag  28.  Nqv.  1859),  dass  die  Art  besser  4er 
Gattung  Bulimina  zu2urechnen  sei,  it&  welcher  sich  manc)ierlei  Ide- 
selig sandige  Formen  finden.  Ich  überhisBe  es  hiernach  Rea«t  Ar 
eiüen  passenden  Kamen  su  geben. 

2)  Nonionina  silicea  in  dem  Archiv  f.  Anat.  Physiol.  eto.  1856. 
p.  171.  Taf.  VLFig.4,  wird  ebenfalls  umzutaufen  sein  und  dürfte  der 
Gattung  Lituola  oder  Haplophragmium  (Reuss)  zufallen- 

8)  Introduction  etc.  p.47,  140. 
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wiederhole  ich,  dass  ich  die  Yon  Carpenter  vorge- 
schlagene  Classification  der  Foraminiferen  als  einen  wirk- 
liehen Fortschritt  freudig  begrüsse.  Dass  sie  ein  natur- 
gemässer  Ausdruck  unserer  in  dem  letzten  Jahrzehnt  so 
bedeolexid  fortgesehrittenen  Kenntniss  der  Foraminiferen 
Bei,  bewahrheitet  sich  schlagend  dadurch,  dass  der  kun- 
digste unserer  deutschen  Foraminiferen-Kenner,  Professor 
Ben  SS  in  Prag,  in  seinen  neuesten  einschlägigen  Arbei- 
ten eine  systematische  Eintheilung  der  genannten  Thiere 
nach  ganz  gleichen  Prindpien  wie  Carpenter  in  Vor- 
sehlag  bringt.  Die  Hauptarbeit  von  Reuss  „Entwurf 
emer  sjBtematischen  Zusammenstellung  der  Foraminiferen' 
ist  schon  im  Oktoberheft  der  aus  dem  Jahre  1861  stam- 
menden Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Wien  gedruckt,  wird  auch  von  Carpenter  in 
der  literarischen  Uebersicht  seines  letzten  Werkes  p.XXI. 
Nr.  XCIa  aageftihrt,  scheint  aber  dem  Verfasser  erst  nach 
dem  Drucke  des  Textes  zugekommen  zu  sein,  da  sie  sich 
in  letzterem  nirgends  citirt  findet.  In  derselben  (siehe 
namentlich  die  „Nachschrift'  p.  394)  werden  die  Forami- 
niferen wie  bei  Carpenter  in  solche  mit  porenloser 
und  solche  mit  poröser  Schale  abgetheill^  und  da  er 
die  Gromiden  ausscheidet,  bleiben  in  der  ersten  Abthei- 
Inng  zwei  Gruppen :  1)  die  mit  sandig  kieseUger  Schale, 
2)  die  mit  compakter  porcellanartiger.  In  der  zweiten 
Gruppe  unterscheidet  Reuss  1)  die  mit  feinporöser  gla- 
siger Ealkschale ,  2)  die  mit  mehrfach  (?)  poröser  Kalk- 
schale,  3)  die  mit  kalkiger,  von  Tcrzweigten  Kanalsyste- 
men durchzogener  Schale.  Man  sieht,  dass  Carpenter's 
nnd  Reuss's  System  vollkommen  übereinstimmen.  Im 
weiteren  Ausbau  glaube  ich  aber  dem  von  Reuss  den 
Vorzug  geben  zu  müssen,  indem  er  den  Bedürfnissen  des 
Zoologen  und  den  bisherigen  systematischen  Arbeiten  sich 
enger  anschliessend  und,  wie  ich  glaube  der  Natur  ent- 
■prediender,  kleinere  Familien  unterscheidet. 


IW 


Schttltse: 


PcAytapeinU  m ji^iIeeanL 


ErUämg  der  AtbOdugea.    ' ' 

Taf.  Vm  »).      ' 

> 

Fig.    1.    £iB  ExenipUr  vönJPoJyfrem«  f»MacMiiii.voad8rOl>evfl&oh0 

einer  Krabbe,  15xnal  yergrössert 
„    2«    Theil  der  Oberfläche  desselben  Polytrema  bei  SOOmal^  Yer« 

grösserang  um  die  Oeffnongen  der  Poarenkanäle  zu  zeigen. 
y,    3*    Donner  Schliff  durch  die  Kalkwände  von   Polytreo^a   bei 

dOOmal.  Yei^rösBerimg. 
n    4.    Theil  einie^  durch  Salzsäure  blosigelegt^ti  Thitirkdrpittrs  Von 

einem  in  Spiritus  aufbembriea  Pol^tf ema.    Ani  der  Stiall» 

der  dicken  Kalkwände  «ind  bloi9  difS  häatigeo»' Analdeubui* 

gen  der  Forenkanäle  in  sitA  erhalten; 
»    5,  6,  7  ebenso  dargestellte  Tbeile  des  Thierkörpersi  &g,  6  mit 

spiraler  Anordnung  der  Kammern,  wahrscheinlich  der  zu- 
erst gebildete  Theil  des  "Polytrema. 
„    8.    Häutige  Auskleidung  der  Kammern  ohne  TMerkÖrper -oder 

nur  mit  wenigen  Resten  desselben;  durch  SiMtite  iboliH.  • 
n    9/  'Zwei  hantige. AaaklaidQiigQn  yob  Porenkanäleii^  mib  Tifllm 

.Gliederungen 
„  10.    Kieaelnadeln  aus  yerBcbiedenen  Kftmoiem  TOPf  Po^re^ia, 


*)  Bei  der  Ueberschrift  dieses  Aufsatzes  ist  irrtiiüml^h  Taf.  IX 
angegeben. 


Bf ifrag  IV  Orisnologie  4er  FwMicidlei« 

Von 
in  Wien. 


Von  jeh^r  hatte  ich  für  generische  Untersuchungen 
der  Formiciden  ein  grösseres  Interesse^  als  für  Abgren- 
iQDgen  der  Arten  ^  wesshalb  ich  auch  die  Orismologie^ 
da  sie  zu  solchen  Arbeiten  die  Grundlage  bildet,  stets 
einer  besondern  Würdigung  unterzog.  In  meinen  Abhand- 
lungen: jjFormicina  austriaca'^  im  Y.  Bande  der  Verhand- 
lungen des  zoologisch -botanischen  Yereines  in  Wien,  so 
wie  in  den  ^^Europäischen  Formiciden'',  im  Jahre  1861 
bei  Gerold  in  Wien  erschienen,  habe  ich  einen  Abriss 
der  Orismologie  der  Ameisen,  insofern  er  für  die  Syste- 
matik nöthig  war,  geliefert. 

Mit  grosser  Freude  begrüsste  ich  daher  in  diesem 
Archive  im  1.  Bande  des  28.  Jahrganges  Dr.  Fenger*8 
«Allgemeine  Orismologie  der  Ameisen,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Werthes  der  Classificationsmerkmale^. 

Ich  werde  mir  erlauben,  im .  Nachfolgenden  meine 
Ansichten  über  diese  Abhandlung  mitzutheilen  und  Eini- 
ges zur  Vervollständigung  der  Orismologie  der  Ameisen 
beizofugen. 

Die  Dorchsicht  obiger  Abhandlung  zeigt,  dass  der 
Autor  viele  Mühe  und  grossen  Fleiss  verwandte  und  auch 
eine  g^te  Kenntniss  der  europäischen  Ameisen  hatte, 
doch  glaube  ich,  mir  die  Bemerkung  erlauben  zu  müssen, 
dass  er  die  vorhandene  Literatur  zu  sehr  vernachläs- 
Btgte,  da  ihm  ▼on  neueren  systematischen   Arbeiten  nur 
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Förster's  Hymeiiopterologische  Stadien  und  meine  Foiv 
micina  austriaca  bekannt  sind,  wodurch  er  in  mancher 
Hinsicht  mit  seiner  Orismologie  im  Rückstande  geblieben 
ist.  Hätte  der  geehrte  Autor  seine  Abhandlung  im  Jahre 
1856  oder  kurze  Zeit  später  veröffentlicht;  so  würde  die- 
selbe den  Sjstematikern  der  Forqiiciden  von  grossem 
Werthe  zu  ihren  Studien  gewesen  sein,  und  sie  hätte 
voraussichtlich  in  mancher  Arbeit  grosse  Fehler  nicht  zu 
Stande  kommen  lassen. 

Meine  zwei  jüngsten  Arbeiten:  ;,Die  Europäischen 
Formiciden*  und  ,,die  Mjrmeoolpgischen  Studien*,  welche 
letztere  wohl  vor  zu  kurzer  Zeit  erschienen  sind,  als  dass 
man  Herrn  Dr.  F  eng  er  die  Nichtkenntniss  derselben  als 
Fehler  anrechnen  könnte,  da  dieselben  im  vorigen  Jahre 
in  den  Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch  -  botanischen 
Gesellschaft  zu  Wien  erschienen  sind,  würden  Herrn  Dr. 
Fenger  ein  nicht  geringes  Material  zu  seinen  orismolo- 
gischen  Studien  geboten  haben,  da  in  denselben  vorzüg- 
lich auf  ^ine  scharfe  und  natürliche  Abgrenzung  der  Ge- 
nera, basirt  auf  die  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Theile 
des  Chitinskelctes ,  Bedacht  genommen  wurde.  —  Dies 
hielt  ich  für  nöthig,  im  Allgemeinen  über  Dr,  F engeres 
Orismologie  anzuführen. 

Im  Besonderen  erlaube  ich  mir,  folgendes  herauszu- 
heben und  meine  Bemerkungen  beizufügen.  Im,  obigen 
Aufsatze  wird  im  Anfange  bemerkt,  dass  das  Hautskelet 
des  Camponotus  ligniperdus  Ltr.  (daselbst  noch  als  For- 
mica  ligniperda  aufgeführt)  eine  besondere  Festigkeit  habe. 
Wenn  ich  nur  die  europäischen  Ameisen  in  Betracht 
ziehe,  so  sind  es  insbesondere  die  Gattungen  Myrmica, 
Tetramorium ,  Cremastogaster,  welche  ein  viel  härteres 
Chitinskelet  besitzen  als  Camp,  ligniperdus ;  bei  exotischen 
Formiciden  giebt  es  jedoch  Beispiele  von  ganz  besonderer 
Festigkeit  des  Hautskeletes,  wie  z.  B.  die  Arbeiter  von 
Oeeodoma  Ltr.,  deren  Hautpanzer  kaum  mit  selbst  starken 
Nadeln  zu  durchstechen  sind  und  deren  Domen  vielleicht 
eine  grössere  Festigkeit  haben  als  die  stachligen  Neben- 
blätter der  Robinia  Pseudacacia  L. ;  die  Mjrmiciden  und 
Poneriden  sind  es  vorzüglich,  die  sich  hierin  fast  insge- 
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Bammt  anszeiehnen,  während  bei  der  Subfamilie  Formici- 
dae  fiist  nur  die  Arbefter  der  Oattung  Poiyrhachis  diese 
Etgensefaiift  seigen,  und  die  Odontomachiden  in  dieser 
Beziehung  die  Mitte  halten.  Dass  der  Hinterleib  durch» 
gingig  eine  geringere  Htfrte  besitzt  als  der  Kopf  nnd 
Thorax^  liegt  wohl  nebst  dem  vom  Autor  Angeftihrten 
AQch  darin;  dass  der  Hintwleib  aus  einzelnen  Chitinplat- 
ten besteht;  welche  mittelst  einer  feinen  elastischen  Haut 
verbanden  sind;  doch  findet  sich  daselbst  bei  jenen  Amei- 
se; bei  denen  die  Rüokenplatte  des  ersten  Abdominal- 
Segmentes  die  anderen  an  Grösse  weit  tlbertrifiF(;>  eine 
ziemliche  Festigkeit  vor* 

In  Bezug  des  Glanzes  wKren  als  eklatante  Beispiele 
mehrere  Polyrhachis-Arten;  wie  die  Arbeiter  von  P.  pres- 
8QS  m«  tmd'P.  Frauenfeldi  m.  mit  stark  glänzender  Chi- 
tinhfiUe  des  Hinterleibes^  und  Camponotus  sericeiventris 
GrQ^r.  ($  und  $);  bei  welchem  der  grdsste  Theil  des  K5r- 
pers;  besonders  aber  der  Hfuterleib  einen  sehr  schönen 
Seidenglanz  zeigt;  der  von  der  sehr  dichten;  feinen;  an- 
liegenden Pubescenz  erzeugt  wird;  zu  erwähnen.  Mit 
grossem  Vergnügen  finde  i6h  ron  Dr.  F  eng  er  angeführt^ 
dtss  der  Glanz  des  Bkeletes  so  wie  die  Pubescenz  ein  vor- 
treffliches  Unterscheidungsmerkmal  der  Arten  abgeben. 

Hinsichtlich  der  Büge;  welche  mir  Dr.  Fenger  in 
Bezug  des  zu  hohen  Gewichtes;  welches  ich  auf  die  K  ö  r- 
perfarbe  in  meinen  Formic.  austr.  legte;  zukommen 
Itot;  kann  ich  nicht  umhiU;  zu  erwiederU;  dass  ich  schon 
damab  recht  wohl  fühlte;  dass  die  Farbe  so  wienig  als 
loöglich  zur  Unterscheidung  der  Arten  zu  verwenden  sei 
(imd  ich  habe  auch  manche  Arten ;  die  nur  durch  die 
Farbe  unterschieden  waren  und  deren  Zwischenglieder  Ich 
C^ad;  zusammengezogen);  doch  war  es  mir  oft  unmöglich; 
die  Arten  auf  andere  Weise  zu  unterscheiden;  wenn  ich 
nicht  ganz  ungerechtfertigt  die  Arten  zusammenziehen 
wollte;  hingegen  ist  es  mir  gelungen;  in  den  ^^Europtti«* 
tdien  Formiciden^  die  Arten  nach  genauerer  Untersuchung 
so  Tiel  als  möglich  durch  andere  Charaktere  zu  unter- 
tckeiden. 

Eine   ganz  besondere  Form  der  Haare  findet  aioh 
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bei  ;deQ  Arböitern  der  Gattung  Lepfcothorax  m.,  hei  denea 
die  Oberseite  des  Körpers  mit  «ufrechten;  keulenförmi* 
gen  Haajfen  yersehen  ist;  eine  Bildung,  ,die  ich  bisher  bei 
keiner,  anderen  Ameisengattung  gefunden  habe. 

Die  Grösse  der  Ameisen  ist  bei  vielen  exotischen 
Arten  viel  bedeutender  als  bei  den  Europäen^;  so  aeich* 
net  sich  hiedureh  die  Gattung  Mjrmecia  R  aus ,  ^oroa 
M-  spadicea  m.  eine  LKnge  von  26  Mm.  hat« 

Du  Fe ng er  hält  Sohraffiimng  und  Behammng  für 
^reit  bessere  Charaktere  als  die  FUrbong,  welobet  Ansiebt 
ich  vollkommen  beistimme^  doch  mpss  man  auich  bei  diesen 
Merkmalen  vorsichtig  zu  Werke  gebed|  da  es  öfters  vor- 
kommt^ dass  auch  diese  varüren.  Als  Beispiel  ist  in  Bezug 
der  Beh^rui^  Formica  ruf^  L.  $  zu  eri?trj&hnen|  deren 
Thorax  woU  meistens  die  Borstenb»iure  fehlen;, 'hingegen 
finden  eich  auch  solche  Exemplare  (Forpaioa  piniphila 
Schenck);*  bei  welchen  der  Thorax  abstehend  behaart  ist. 
Pie  SchraffiruQg  der  K5rperoberflSche  ist  in  den  meisten 
Fällen  sehr  charakteristisch^  doch  giebt .  es  auch  hier  Aji»- 
nahmen,  z»  B.  Lobopelta  diminuta  jBm.,  Odontomachua 
))aematodes  L.,  mehrere  Arten  von  Mjrmecia  F.  u.  s.  w. 

Die  Oberkiefer  der  europttiscben  Ameiaea  (in  so 
weit  sie  Herrn  Dr.  Femger  bekannt  sind)  zeigen  wx>U 
IK^enig  Abweichungen,  wenn  man  aber  mcshrefe  j^eu  ent- 
deckte europäische  Arten,  besonders  aber  die  Exoten  hin* 
jsuzieht,  so  findet  man  sowohl  in  der  F4>rm  aU  a«oh  in  der 
Einlenkung  derselben  grosse  Abweichungen.  Ueber  die 
Einlenkung  der  Mandibeln  in  den  Kopf  bei  den  Odonto- 
machidep,  habe  ich  mich  in  meinen  |,Europ.  Formte.^  p.l 
und  hinreichend  in  den  i^Mjrmec.  Studien^  p.  708  aitsge* 
sprochen,  so  dass  ich  nur  darauf  verweisen  zu  dürfen  glanbe* 
Was  nun  die  Form  der  Oberkiefer  betrifft,  so  mache  ich 
besonders  auf  diejenigen  der  S  und  $  der  Odontomachiden 
(von  denen  die  Gattung  Anochetus  m.  auch  in  Europa 
irorkommt),  ferner  die  Gattungen  Myrrnecia  F.,  Drepa- 
nognathus  Sm.,  Labidogenys  Bog.,  Pyramica  Bog.  und  die 
Soldaten  von  Eciton  Ltr.  aufmerksam;  die  spiralig  ge- 
drehten Mandibeln  sind  am  höchsten  bei  Mystrium  Bog. 
ausgebildet,   die  sichelförfnig  gekrttnuat^^  £ut  drehnin- 
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den  MutdShieln,  ^reiche  imtor  den  räropüiaehen  Ameiaen 
bei  Faljergua  Lir«  und  Strongylognathns  m.  Torkommeii, 
aiftd  am  schönsten  bei  Leptogenys  Bog.  zu  finden.  Die 
ZiU  der  Zähne  an  den  Oberkiefem  übersteigt  die  von 
Dr.  Fange r  angenommene  Zahl  10  oft  nicht  nnbetrttoht- 
lieh,  wie  z.  B»  bei  MTvmecia.  Anch  die  Form  der  Mandibeln 
ae%t  bei  demselben  Geschlechte  einer  Art  manchmal 
grosse  Yerachiedenheiten;  wie  dies  am  stfricsteii  bei  Ca« 
Ug^hiff  bombjeina  Bog.  $  der  Fall  ist^  bei  den  grtfa»* 
iea  2  sind  B&nlich  die  Mandibeln  ISnger  ah  der  Kopf, 
ae  sind  achmal,  spitz,  sKbelförmig  mit  schneidigem  con* 
ttTen  Bande,  der  nur-  ein  wimriges  Ztthndieti  hat^  ^äh^ 
read  sie  bei  den  kleinsten  S  so  wie  bei  den  anderen  Ca» 
taglyphis  -  Arten  gebildet  sind,  Bämlich  dreieckig,  sehr. 
knrs  und  am  Kaurande  •  mit  5  bis  6  Zifanen  b«^Affi^<o^*  *^ 
Dr.  Fengei^xs  Ansicht,  dass  ^jede  Ameisenspeoies  eine 
gus  bestimmte,  constante  Anzahl  Zäme  besitzt^,  durfte 
ach  aaoh  mcttnen  Erfahraagen  Tr^hl  nicht  aie  sd  sehr 
pricis  henmastellen,  ilemi  ich  habe  so  oÜt  hierüber  Un- 
teisaohnngen  angesteUl  viitd  fast  immer  Schtmnkungea 
gtfimden.  • 

Die  Oberlippe  konnte  ich  bisher  kanm  als  gederi'* 
sehen  Charakter  benutzen,  da  sie  einerseits  zu  fermenarm 
ist,  aaditoerseits  bei  einer  und  derselben  Art  kleinen  Form- 
^derw^en  unterworfen  ist.  So  z.  B«  konnte  ich  die 
swei  Ton  mir  beschrieben«a  Arten  Aphaenogaster  seniUa 
und  A.  sardous  (beide  jetzt  als  Atta  testaceopikea  Lwc^ 
bekannt)  nicht  als  eigene  Arten  aufrecht  erhalten,  ob- 
Bchon  ich  bei  Aph.  sardous  die  Lappen  der  Oberlippe 
(ul  kreisförmig  gerundet,  bei  Aph:  senilis  stumpfwmklig 
^d  (ti^erdies  ist  A.  sardous  gelb  undA.  senilis  schwais: 
geßrbt); 

Der  Palpus  m axillaris  der  Mundtheile  ist  wohl 
M  den  meisten  Gattungen  der  Subfamilie  Focmicidae 
Bcchsgliedrig,  doch  hat,  ausser  Polyergus  mit  Tiergliedri- 
gen  Palp.  maxill.^  auch  Oecophylla  Sm.  einen  nur  fiinf- 
gHedrigen  Palpns  maxilL,  irShrend  Acanthomyops  m.  nur 
eiaea  dreigliedrigen  Mazillartaater  zu  haben  scheint  Bei 
^n  Odontoinaehiden  ist  er^  so  weit  dies  bia  jetzt  bekannt 
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ist,  Tiergliedrig.  Bei  den  Pooferiden  baben  die  ^  und  $ 
nach  den  bib  jetzt  noch  eiemlich  mangelhaften  Untersii* 
chungen  der  Mundtheile  ein*  bis  viergliedrige  Maxillasr» 
taster,  und  besonders  ist  hierin  die  Gattung  Ponera  (sensu 
stricUssimO;  yide  Mjrmec.  Stud.)  merkwürdige  dass  sich 
in  derselben  bei  verschiedenen  Arten  ein-  bis  dreiglie* 
drige  Maxillartaster  vorfinden,  obschon  sich  an  den  übrigen 
Theilen  des  Körpers  durchaus  keine  vresentliohen  Unter- 
scheidungsmerkmale^  welche  eu  einer  genetischen  Tren- 
nung Veranlassung  geben  könnten,  voirfinden.  Aehnliches 
findet  sich  bei  der  Gattung  Atta  F.,  in  welche  ich  meine 
im  J.  1853  beschriebene  Gattung  Aphaenogaster  einbezie- 
hen musste,  da  ich  dieselbe,  trots  des  fiinfgliedrigen  Pal- 
pus  maxilL  (während  die  anderen  Atta- Arten  nur  vier- 
gliedrige Palpi  maxill.  haben)  nicht  als  eigene  Gattung 
wegen  des  Mangels  von  hinreiohenden  Ghari^t^en  auf- 
recht erhalten  konnte* 

In  Bezug  der  Lippentaster  ist  zu  Dr.  Fenger*a 
Angaben  hinzuzufügen,  dass  bei  den  Pohegriden- Gattun- 
gen: Trapeziopelta  m.,  Streblognathus  m.  und  Binoponera 
Rog.  die  Maxillar-  imd  Lippentaster  viergliedrig,  so  wie 
bei  Kjcteresia  Bog.,  die  Mäxäkrtaater  zwei-,  die  Lippen- 
taster dreigliedrig  sind. 

Ziun  Schlüsse  der  Mundtheile  fäge  ich  noch  hinzu, 
daas  in  der  Buhe  die  Lappen  der  Unterkiefer  und  die 
Zunge  nach  oben  gebogen  und  von  der  Oberlippe  be* 
deckt  sind. 

Der  Clypeus  zeig^  bei  den  Herrn  Dr.  Fenger 
bekannten  Ameisen  wenige  Verchiedenheiten,  obschon  er 
bei  den  Amdsen  grossen  Aenderungen  unterworfen  ist, 
ich  habe  daher  demselben  bei  der  Charakteristik  der  Ge- 
nera ein  besonderes  Augenmerk  geschenkt.  Der  kleine 
dreieckige  Cljpeus  der  Odöntomachiden,  der  hinten  zwi- 
schen dem  Ursprünge  der  Fühler  si^h  fortsetzende,  in 
eine  feine  Spitze  endende  Clypeus  vieler  Poneriden,  der 
nur  als  schmale  Leiste  auftretende  kaum  sichtbare  Olj- 
peus  von  Anomma  Shuck  und  Tjphlopone  Westw.,  der 
nach  vorne  lappig  erweiterte  Clypeus  von  Lobopelta  m., 
der  eigenthttmlioh  geformte  Clypeus  von  Trapcziopelta  m.^ 


Beitrag  zur  Orinnolegie  der  Formidden.  109 

Pahothyreas  m.  n.  s.  w.^  alle  die«e  iWmen  g^hen  nebst 
andren  aüsgeseichaete  und  sichere  Unteraclieidilngsmerk- 
male  znr  Au&lellnng  von  Gattungen,  welche  selbst  den 
Feinden  der  Oenusfabrikation  jedenfalls-  erwünschter  sein 
müssen  und  die  Bestimmung  mehr  erleichtem,  als  wenn 
man  den  grtfssten  Theil  der  Formiciden  und  Poneriden  in 
den  Gattungen  Formica,  Polyrhachis  und  Ponera  unter- 
bringt und  fast  nur  auf  Farbe,  Behaarung  und  kaum  auf 
die  mannigfachen  Formen  des  Chitinskeletes  Rücksicht 
nimmt  —  Der  von  Dr*  Fenger  angegebene  Fall,  dass 
die  Arbeiter  Ton  Formica  marginata  Ltr.  einen  gekielten 
und  die  Weibchen  einen  ungekielten  Oljpeus  haben,  be* 
niht  auf  einer  Reproduction  eines  Fehlers,  welchen  ich 
mir  in  den  Formie.  austr.  zu  Schulden  kommen  liess, 
mid  welcher  in  der  Berliner  entomologischen  Zeitschrift 
▼om  J.  1859.  p.  225  von  Herrn  Dr.  Roger  aufgedeckt 
wurde.  Der  Vorderrand  des  Clypeus  zeigt  besonders  bei 
Myrmecia  einen  tiefen  dreieckigen  Ausschnitt  und  bei  den 
Poneridengattnngen  Streblognathus  m. ,  Odontoponera  m., 
Stigmatomma  Rog.,  Dinop<mera  Rog.,  Mystrium  Bog.  und 
Mjopopone  Rog.  ist  er  mit  zwei  oder  mehreren  grossen  oder 
Ueinen  Zi&htien  versehen.  In  Bezug  des  Hinterr^ndes  des 
Clypeus  findet  sich  ebenfalls  ei!ae  grosse  Mannigfaltigkeit, 
und  voraUglich  ist  in  dieser  Beziehung  die  Subfamilie  Po- 
oeridae  ausgezeichnet.  Dass  der  Vorder*  und  Hinterrand 
des  Clypeus  keinen  Oattungscharakter  abgeben,  wie  Dr. 
Fenger  eiklärt,  ist  hinreichend  durch  meine  oben  mehr- 
mals dtirten  neueren  Abhandlungen  widerlegt. 

Das  Stirnfeld  trägt  öfters  zur  scharfen  Unter- 
scheidung der  Gattungen  bei,  wie  dies  z.  B.  bei  Atta  F. 
und  Hyrmica  der  Fall  ist,  und  ist  jedenfalls  nicht  ausser 
Aeht  zu  lassen. 

Dass  Dr.  Fenger  den  Stirnleisten  eine  sa  ge- 
^S^Pg^  Rolle  bei  der  Charakteristik  der  Geneara  zuex^ 
kennt,  scheint'  sich  bloss  darauf  zu  basiren,  dass  er  meine 
Formidna  austriaca  für  ein  unumstössliches  Werk  hlQt, 
in  welchem  auf  die  Stimleisten  viel  zu  wenig  Gewicht 
gelegt  wurde,  denn  sonst  hstte  er  bei  seinen  orismologi- 
>chen  Studien  die  Arten>  weldie  ich  damals  in  der  Gat- 
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fl»n.  (Sehr  bedeutend  ausgebildete.  Stindeisten  finden 
sieli  bei  Cryptoi^rua  Ltr.  und  Cyphomyrm'ex  m») 

Ebenso  bat  er  aiicb  die S ^ h  il d-  and  Füblergr li b e, 
welebe  letztere  er  nur  nebenbei  als  Furch B;  die  den  Cly- 
peas  Von  der  Seite  begrenat^  ermähnt,  zu  vvenig  berück- 
sichtigt^ und  das  Uebergehen  odör  Nichtübergeben  der 
Schild-  in  die  Fühlergrube  ausser  Acht  gelassen^  • 

Die  Fühlergruben  wechseln  enorm  in  ihrer 
Grösse^  sie  sind  s.  B;  bei  Pachycondyla  cT  «ehr  klein, 
können  aber  auch  bis  za  den  Hintereeken  des  Kopfes 
.sich  erstrecken,  wie  z.  B«  bei  Cryptocerus.   ; 

Die  Stelle  der  Fühlereinlenkung  ist  von  Dr.  F  en- 
ger (so  wie  dies  auch  in  meinen  Fgrlnie.  auatr.>  der  Fall 
ist)  nicht  in  Betracht  gezogen,  obscbon  dieselbe  wertb- 
volle  Unterscheidungsmerkmale  bei  den  Fprnylcidea  bietet. 
Die  Fühler  entspringen  bei  Camponotus  m.,  Colobopftis  m., 
Polyrhachis  Sm.,  Hemioptica  Rög«  und  Oecophylla  Sm. 
von  dem  Hinterrande  des  Clypens  entfernt,  während  sie 
bei  den  übrigen  Formiciden  am  Bande  des  Clypeus  ein- 
gelenkt sind. 

Der,  Fühler  Schaft  ist  meistens  an  derBaais  dün- 
ner als  am  peripherischen  Binde,  doch  findet  sich  bei  Ce- 
ratobasis  Sm.  ein  eklatantes  Beispiel  des  Geigentbeiles. 
Die  Länge  desselben  ist  sehr  verschieden,  er  übeorragt, 
.-zurückgelegt,  bedeutend  den  Uinterrand.  des  Kopifes,  kann 
aber  auch,  yrie  e.  B.  bei  den  Männchen  Ton  Pachycoa- 
dyla  Sm.  nur  etwas  länger  als  breit  sein. 

Ueber  die  Gestalt  der  Fühlergeissel,  so  wie  in 
.Be^ng  der  Form  und  Grösse  der  Glieder  derselben,  li^aae 
•sich  Vieles  anführen,  ich  beschi:&nke  mich  aber  -nur,  auf 
die  Taf.  I  in  der  Berliner  entomologischen  Zeitschrift 
Yom:  Jw  1862  aufmerksam  zu  machen,  und  die  Gattung 
Soienopsis  Westw*  (Diplorhoptrum  m.)  sowohl  in.  Bezog 
d^r  Arbeiter  als  auch  der  Männchen  za  erwähnen»  Die 
.Zahl  djer  GeisselgUeder  sinkt  bei  den  Gattungen  Strumi- 
genys  Sm.,  Labidogenys  Bog.  und  Pyramica  Bog.  anf  ^e 
Zahl  1  fünf,  bei  Heptacondyto  Sm.  is^  djs  Gieissj^  aeqha-, 
bei  Typhlatta  Sm.  neüng]i€»di?igr 
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.  Die  Stir&TiniLe  itft  •  ift  ilurbi:  höohalcb  Skitwi«k6 
long  bei  dea  ^  und  $.  von  OeeoddtnA  Ltr.  und  bei  den 
SüldMea  dejrGattung  Pheidole  Westw.  (OecophfboraHeer); 
bei  denen  sie  ü^  über  den  Scheitel  bis  zum  Hinter- 
haUptioche  TerlSngert;  Ton  groseeiü  dii^noetischenWerthe 
ist  sie  bei  den  Gattungen  dei:  Odontömacbiden  (stehe 
Myrmec.  Studien  p.  710—712), 

Die  Oc eilen  bilden  in  Hinsicht  ihres  Vorhanden- 
seins oder  Fehlens  ein  nur  mit  Vorsicht  ea  berücksichti- 
gendes Merkmal;  so  z,  B.  fehlen  sie  bei  manchen  Indi- 
Tidnen  von  Streblognathus  aethiopieus  8m,,  während  sie 
bei  anderen  vorkommen. 

Die  Netsaugen  fehlen  bei  den  Poneridengatttingen 
Syscia  Bog.,  Typhlomyrmex  m,,  Nyctereaia  Rog.,  TypUo- 
pone  Westirtr,  und  Anomma  Shuck'.^  bei  anderen  Fönen- 
den sind  sie  sehr  klein«  obwohl  es  aiieh  solche  Genera 
giebty  ditf  sehr  grosse  Netzaugen  haben.  Das  Vorhan- 
densein oder  Fehlen  der  Netzaugen,  .die  Stellung  dersel- 
ben an  den  Seiten  des  Kopfes  oder  an  dessen  Oberseite, 
80  wie  vor  oder  hinter  der  Mitte  des  Kopfes  giebt  gute 
Unterscheidungsmerkmale.  Eigenthümlioh  halbgeslielto 
Augen  hat  der  Arbeite;^  von  Hemioptica  Bog. 

Ich  war  sehr  erstaunt,  als  ich  inDr.  Fenger's  Ab- 
handlung p«^ll  laS;  dass  die  Ameißen  viereckige  Facet- 
tenaugen haben,  da  ich  doch  stets  secfaseokigd  fand»  I<Ji 
ontersnchte  dah^r  4ie  Augen  eiAiger  Art^n,  wie  a«  B. 
Camponotus  lignipeijdus  Ltr..  und  CaAaglyphis'  viaticus  Fw, 
konnte  aber  ntr  sechseckige  Faee^en  sehenl  Wenn  man 
Tom  Auge  eine  dünne  Platte  abschp^idet,  so  •  sieht  man 
unter  dem  Mikroskope  auge^licklichdie^  Seehsjecke.  Es 
wäre  nur  möglich,  dass  Dr.  F enger  pait  einer  gewöji^^- 
liehen  Lonpe  die  Augen  betrachtete,:  wo  die  zipkzackartig 
verlaufenden  hornigen  jBegrenzungslinien  der  Facetten 
wegen  der  nicht  hinreichenden  Vergrösserung  als  gerade 
Linien  erscheinen  und  daher  die  Facetten  von  ihm  vier- 
^^^S  gesehen  wurden»  Ich  kann  mir  nicht  denken,  dass 
Dr.  F  eng  er,  der  in  seiner  Dissertation  den  Beweis  ge^ 
liefert  hat,  daas  er  mit  mikroskopischen  Arlmten  hinrei- 
chend vertraut  ist ,  Beobachtungen  auf  eine  so  primitive 
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Weite  macht,   und  ich  erwarte  mit  Zavenicht,   dasa  er 
hierüber  bald  Aufklämngen  geben  wird  *)• 

Die  Waagen  aind  in  Bezug  ihrer  Auabreitong' sehr 
yerschieden,  da  als  deren  hintere  Grenze  die  Augen  an- 
genommen werden;  diese  aber  wechseln  ungemein  ihre 
Lage,  80  dass  sie  ganz  nahe  dem  Oberkiefergelenke,  aber 
auch  fast  an  den  Hinterecken  des  Kopfes  liegbn  können, 
ja,  durch  ihr  Fehlen  bleibt  eogar  die  Wange  nach  hinten 
unbegrenzt  Sie  kann  nur  an  die  Seiten  des  Kopfes  be- 
schränkt bleiben,  wenn  die  Stirnleistcn  sehr  weit  von  ein- 
ander abstehen  (CTphomjrmex  m.,  Crjptocerus  Ltr.),  sie 
kann  aber  auch  bei  sehr  nahen  Stirnleisten  Toradglich 
auf  der  oberen  Seite  des  Kopfes  ihre  Ausbreitung  finden. 
Eine  Leiste,  welche  vom  Mandibelgelenke  tiber  die  Wange 
zum  Netzauge  zieht,  ist  einigen  Poneriden  eigenthümitch, 
ohne  dasa  ich  dieses  Merkmal  als  Oattungscharakter  be- 
nutzen konnte. 

Sehr  bedeutende  Ausbuchtungen  des  Hinterko- 
pfes  finden  sich  unter  den  europäischen  Ameisen  bei 
Formica  exsecta  Nyl.,  pressilabris  Nyl.,  Strongylognathus 
testaceus  Schenck,  besonders  aber  bei  den  Arbeitern  der 
exotischen  Gattung  Oecodoma,  wo  atich  der  Hinterkopf 
mit  Domen  versehen  und  derselbe  in  der  Mitte  in  der 
Weise  ausgeschnitten  ist,  dass  der  Kopf  herzförmig  er- 
scheint Auch  bei  Typhlopone,  Anomma,  Ectatomma  me- 
tallicum  Sm.,  Daceton  cordatum  F.,  bei  den  Soldaten  von 
Pheidole,  bei  den  Arbeitern  von  Pheidologeton,  bei  den 
Soldaten  und  Arbeitern  von  Eciton  u.  s.  w.  kommen  starke 
Ausbuchtungen  vor. 

Von  diagnostischem  Werthe  sind  auch  die  Gruben 
am  Kopfe  bei  den  Odontomachiden. 

Dr.  Fe ng er  beginnt  auf  p.  315  den  Thorax  zu 
beschreiben  und  führt  an,  dass  derselbe  den  ftlr  die  Clas- 


•)  Nach   eingeholter   Erkundigung   hei  Hm.  Dr.  F  eng  er  er- 
giebt  tfich,  dass  in  der  ganzen  citirten  Stelle  irrthümlich  vier-   und 
Beohseckig   TOfwechselt.    Aneh  er  fand  überall  seehseoklge,  nur  an 
dem  einen  sieht  näher  >a  bestiinmenden  Exemplare  viereckige  Fa- 
oetten.  Der  Hexmaageber. 
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afikition  nichtigsten  Eörpertheil  der  Ameisen  bildet, 
welcher  Ansicht  ich  aber  entgegenzutreten  gezwungen 
Kd.  Je  weiter  meine  Stadien  der  Ameisen  vorschreiten, 
desto  mehr  ersehe  ich,  dass  der  Thorax  bei  einer  und 
derselben  Gattung  grossen  Variationen  unterworfen  ist, 
während  die  Theile  des  Kopfes  die  sichersten  Merkmale 
bieten.  Ich  erinnere  an  die  Gattungen  Camponotus  und 
Hjpoclinea,  und  verweise  auf  die  Europ.  Form.,  beson- 
ders aber  auf  die  Myrmecol.  Studien.  Femer  ist  der 
IcUte  Absatz  in  Dr.  Fenger's  Abhandlung  p.  315  voll- 
lommen  unrichtig,  denn  er  verweist  das  Pro-^  Meso-  und 
Metastemum  bloss  auf  die  Unterseite  des  Thorax,  wäh- 
rend das  Sternum  auch  an  der  Begrenzung  der  Seiten 
des  Thorax  Antheil  nimmt ;  überhaupt  scheint  Dr.  F  e  n- 
ger,  auf  das  Detail  vom  Pro-,  Meso-  und  Metasternum 
nfallig  vergessen  zu  haben,  so  wie  auch  die  Seitentheile 
des  Thorax,  z.  B.  die  Scapula  keine  Berücksichtigung 
fanden,  obschon  dieselben  der  genauen  Bearbeitung  eines 
Orismologen  werth  wären,  da  sich  bei  den  Weibchen 
und  Männchen  manche  Abänderungen  vorfinden,  die  ich 
bisher  wohl  erkannt^  aber  noch  nicht  als  scharfe  ünter- 
seheidungsmerkmale  benutzen  konnte;  ich  zweifle  aber 
nicht,  dass  dies  seiner  Zeit  gelingen  wird,  da  die  Ab- 
weichungen zu  bedeutend  sind.  Ueber  die  Seitentheile  des 
Tborax  finden  sich  Andeutungen  in  meinen  Europ.  For- 
miciden p.  5.  Die  Form  des  Thorax  und  die  Einschnitte 
zwischen  den  Segmenten  desselben  sind  besonders  bei 
den  Arbeitern  sehr  verschieden  (z.  B.  der  Einschnitt  bei 
Hemioptica  Rog.  und  das  Fehlen  einzelner  Nähte  am 
Thorax),  doch  stellt  sich  als  Grundform  des  Thorax  bei 
den  meisten  Ameisen  die  liegende  vierseitige  Säule  her- 
aus, deren  zwei  obere  Kanten  meist  abgerundet  sind. 
Doch  finden  sich  auch  bedeutende  Abweichungen,  wie 
hei  den  Arbeitern  von  Oecophylla,  Pheidolo  otc. 

In  Bezug  desPronotum  mache  ich  auf  die  eigen- 
thümlichen  Kanten  bei  Cryptocerus  flavomaculatus  m. 
nnd  angustus  m.,  ferner  auf  die  Domen  bei  Polyrha- 
chis,  Hypoch'nea,  Paraponera,  Oecodoma,  Podomyrma 
Q.  s.  w.  aufmerksam,   so  wie  auch  die  Grösse  des  Prono- 

Arah.  für  Natnrg.  XtÜL  Jahrg.  1.  Bd.  8 
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tum  im  Yerhältnisse  zum  übrigen  Thorax  eine  sehr  wech- 
selnde ist. 

Das  Schildchcn  ist  woU  bei  den  Arbeitern  im 
Allgemeinen  nicht  entwickelt,  doch  findet  man  auch  hierin 
eine  Abweichung,  da  bei  den  grösseren  Arbeitern  von 
Pheidologeton  ein  abgegrenztes  erhabenes  Schildchea 
auftritt.  .  . 

Die  Parapsidenlinien  habe  ich  zur  Unterschei- 
dung der  Männchen  der.  Myrmiciden  benutzt,  da  deren 
Vorhandensein  oder  Fehlen  ein  gutes  Merkmal  zur  Un- 
terscheidung der  Gattungen  bildet. 

Ich  vermisse  in  Dr.  Fenger's  Abhandlung  die 
Erwähnung  der  in  meinen  „Europäischen  Ameisen*  Sei- 
tenlappen genannten  Stücke  des  Mesonbtum,  die  Aen- 
derungen  unterworfen  sind  und  auf  einen  Orismologen 
warten,  um  sich  als  Charakter  benutzen  zu  lassen. 

Das  Mesonotum  ist  nur  manchmal  mit  Dornen 
bewaiäfnet,  wie  z.  B.  bei  Polyrhachis  bihamatus  Drury 
und  P.  bellicosus  Sm.,  so  wie  bei  den  Gattungen  Mera- 
noplus  Sm.  und  Oecodoma.  Ltr. 

In  Bezug  des  Metanotum  ist  Camponotus  (bei 
F enger  Formica)  lateralis  Ol.,  bei  Dr.  Fenger  nur 
nebenbei  erwähnt  und  mit  dem  von  Ponera,  Camponotus 
marginatus  und  Lasius  (Formica)  niger  zusammengestellt, 
obschon  bei  ersterem  das  Metanotum  sehr  abweichend 
gebildet  ist;  das  Metanotum  hat  nämlich  eine  kubische 
Form,  ähnlich  wie  diese  auch  bei  der  Gattung  Hypocli- 
nea,  die  sich  durch  ein  vielgestaltiges  Metanotum.  aus- 
zeichnet, vorkommt.  —  Dr.  Fenger  führt  an,  dass  daa 
Längenverhältniss  der  basal-  und  abschüssigen  Flache  des 
Metanotum  von  grosserer  Wichtigkeit  jst  und  eiebt  als 
Beispiel  Formica  polyctena  Schenck  und  Fi  rufa  Nyl."  an, 
obschon  ich  vor  fast  8  Jahren  in  den  Fbrmic.^  aüstr.  p,  59 
diese  zwei  Arten  vereinigen  musste,  da  keine  Grenze 
zwischen  denselben  auffindbar  war  und  sich  durch  die 
zahlreichen  Uebcrgänge.  erwiesen  hat,  dass  die  Länge  der 
basal-  und  abschüssigen  Fläche  wenigstens  bei  diesen  k^Iu 
charakteristisches  Merkmal  abgiebt. 

Die  Organe,  welche  Dr.  Fenger  auf  der  Taf.  Xlt. 
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Fig.Se  abVtld^t^  tifid  welebe  i<^  in  den^,!Ettfi6paisch«ili 
Formictdto*  unter  dem  NÄmen  Sporne  als  Urttersche^ 
tengsmerkmal  Öftert  behtitzt  halbe,  kenne- leb  m  Betreff 
ütfer  Verrfciitohg;  MnISngltch  tind  ich  sah  denThicrchen 
stets  mit  Vergnügen  zti,  "werin  sie  mit  dieseii  Kämmen 
ihre  Toilette  mächten.  Ich  glaubte^  dass  ich  In  einer  mei- 
nen Ptit>l(ka1ioneB  dsfron  firwlöinung'  gemacht  habe,  doch 
scheint '^es,  ^i'ie  fch  Aach  def  lyarchsicht  Äet^ölben  ei'- 
sehe,  flicht  der  Fäll  ±tt  sein.  Als  MeAniat  zur  Unter- 
Bcheldüi/g  def  ^Wera' ist  dassdbe  jedoeh' nicht  besonders 
cmpfehlenswerth  y  da  die  •Sporne  der  MlttW-"  und  Hiiiter- 
bcine  üebergänge  •  Von  der  Kanhn-  fcm*  einfachen  Dbm- 
form  zeigen.  Die  Sporne  der  Mittel-»  und  Hinterbeine 
dienen  nicht-  bloss  «um  Rtemlgfeii  d^i"  Beiner  als  auch  zum 
Pntiscn  der  hfhteren  Th^ile  dei  ft öfters. 

tTöbcfr  jeAen  TheflVön  Dr.  FengeVs  Abhiindlung, 
welcher'  die  FlUgel^rftutert,  habe  ieh' nichts  zu  ^r^ah- 
nen,  da'er  meine  sfcfcön-to'deüFörmlci  austh  Äufgeäitfellte 
tmd  Ms  j«tet  ^%\*dh*rte'ÄiirtheJ!üng'  der  topp^'^^*'*^'*!"'*^ 
angenemmlBü  häti  (j^etk'  die  Abweichung  •  itt  Betreff  der 
OosU  eubMditt'  Atti '<ä[idteiiflttgei'  habe  <ie&  likbtd'zti  b^- 
merkeft«  ^   •"''   »«-^i''"*    .  r    '•■!'•■     .i.  '!  '. 

80hr  interesöflnl  ist  il)r..  •f^e'ng-er'^  Öeöbactturi^, 
dfiss  di^  Arbseitet'  den» ^Bleh<ien<rptippieffden  Ameisen  Heb- 
ammendienftto  IdstdnV  leider  hatte  ich  i!^ch  nicht  Gele- 
genheit ,  Augenzeuge  einer  so  meisterhaft  ausgeführten 
Bntbindnng  ZU' sein.  ^  >  • 

Dr.  Fenger'«r<AtifiJcht^  Aber  entwickelte  und  un- 
entwickelte ^huplnein  am'T^tioduiBgesiatteny  vom  mor- 
phologiflfiiieii  Stendf^tfktei  betraclrtet ,  '  keine  besondere 
Widerrede;  ich  belraolitote  von  jebeir  4öii  Knoten  von 
Catagly^bis  (Mi)nocDiiibuft).vi&ü*bu8  Fj'$'>und  Hypöclmöa 
qQsdripuncttfta  L.  (f  fthr  eioe  unentwicdcelte  Schtippe  oder 
besser  ftlr  ^ineto  anderB  enti^vickeltei»  Feifi»atz  'des  Stiel- 
cheiM' nach  ioben^  lOVtnz  anders  •  verhalt  sieh  aber  die 
8acbe  ben  eEn^  r  Mal«f lischdn  Bestrminungstabelle,  wielche 
blondie  Avfg'ftb'e  hat/  atttf'die  >leiehte$^>' und  bequemste 
Weise  die  >BesliiiiMwnigf  einer  Arb  zu  T^rffaitteluy  sie  macht 
«Iso  keinm  Aiispruclw^atifl  Korrektheit  in  phjfsiologischer 
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uad,  morphologischer  Hinsicht«  Qerftdesu  uoricbtig  ist 
es,  wena  Dr.  Feager  allen  drei  Geschlechtera' von.  Cbt 
tagljphis  (Monocoznbus)  eine  mit  dem  Stielohen  verwach- 
sene Schuppe  vindicirt;  denn  das  Mäuachen  hat  eine  auf- 
rechte Schuppe;  ebenso  unrichtig  ist  es^  wenn  er  Cata- 
glyphis  und  Hypoclinea  wegen  dem  Stielchen  für  nahe 
verwandte  Genera  hält^  die  Charaktere^  welche  hierüber 
sicheren  Aufschluss  geben^  finden  sich  in  meinen  Europ. 
Formic.  angeführt.  Dass  Dr.  F  e  n  g  e  r  auf  das  Stielchen 
ein  so  grosses  Gewicht  legt,  igt  mir  vollkommen  begreif- 
lich;  denn  auch  bei  mir  war  dies  seiner  Zeit,  wo  ich  fast 
nur  europäische  Ameisen  kannte,  der  Fall,  orismologische 
Studien  setzen  aber  ein  sehr  reiches  Material  aus  allen 
Erdtbeilen  als-Gnmdlage  voraus.  Dr.  F enger  legt  auf 
die  Form,  die  Höhe  und  die  Breite  der  Schuppe  zu  gros- 
sen Werth,  denn  selbst  bei  europäischen  Arten  ist  die 
Schuppe  bei  derselben  Species  Schwankungen  in  obiger 
Beziehung  in  gewissen  Grenzen  unterworfen,  wesshalb 
die  Form  der  Schuppe  nur  mit  Vorsicht  als  Artcharakter 
aufzunehmen  ist«  Vom  morphologischen  Standpunkte  aus 
wage  ich  za  behaupten,  dass  auch  djns  erste  Stielchenglied 
der  Myrmiciden,  welches  dem  Stielchen  der  Formi^den 
und  Poneriden  entspricht,  die  Anlage  zur  Schuppenbil- 
dung hat,  indem  bei  den  meisten  Gattungen  al^  kleine 
senkrechte  Schuppe  eine  quere  Leiste  auftritt. 

Des  genannten  Verfassei'*s  aufgestellten  Satz:  »der 
Hinterleib  der  Myrmiciden  ist  stets  völlig  g)att%  ist 
leicht  durch  eine  gute  Loupe  bei  vielen  Myrmiciden  zu 
widerlegen.  Einen  ganz  glatten  Hinterleib  erinnere  ich 
mich  nie  bei  Ameisen  gesehen  zu  haben,  w^oigstena  fin- 
den sich  Punkte  vor,  aus  denen  Borstenhaare  entspringen. 
Bei  der  Skulptur  hat  sich  Dr.  F  eng  er  mehrmals  geirrt, 
80  verleiht  er  der  Myrmica  rugulosa  Nyl.  ganz  glatto  Fiih- 
lergruben,  während  sie  dicht  fingerhutartig  punktirt  sind, 
dieselbe  Art  soll  nach  ihm  nur  fein  granulirt  gerunzelte 
Wangen  haben,  während  ich  auch  starke  Längsrunzeln 
finde.  Ueberhaupt  wird  von  ihm  die  Myrmica  rug^losa 
so  oft  herausgehoben,  dass  man  meinen  sollte,  sie  unter- 
scheide sich  auf  den  ersten   Blick   mit  Leichtigkeit   von 
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den  übrigen  Myrrnica-Arten^  während  ich  stets  eine  gute 
Loupe  ZOT  Hand  nefanien  muss^  um  sie  sicher  zu  bestim- 
men. Dass  die  Einschnürung  zwischen  dem  Isten  und 
^n  Hinterleibssegmente  kein  sicheres  Unterscheidungs- 
merkmal zur  Abtrennung  der  Poneriden  abgiebt,  beweist 
2.  B.  die  Gattung  Odontoponera  m. ,  welche  ich  in  mei- 
nen Myrrnec.  Studien  beschrieben  habe^  so  wie  es  Gat- 
tungen giebt  (z.  B.  Pachycondyla) ,  bei  denen  einige 
Arten  eine  massige^  andere,  die  eine  kaum  merkliche 
Knschnürong  haben.  Eine  scharfe^  sichere  Charakteristik 
der  Poneriden  ist  noch  immer  ein  pium  desiderium  der 
Myrmecologen ;  ich  habe  Tiele  Zeit  darauf  verwendet; 
konnte  aber  zu  keinem  sicheren  Resultate  gelangen.  Bis- 
her glaubte  ich;  dass  das  Yorhandensein  des  Stachels  am 
Hinterleiber  die  Poneriden  von  den  Formiciden  unterscheid 
det;  nun  aber  lese  ich  in  Dr.  Fenger's  so  eben  erschie- 
nenen und  mir  freundlichst  zugesendeten  Dissertatio :  ^De 
Hymenopterorum  aculei  anatomica  et  physiologia^,  dass 
Polyergus  ebenfalls  einen  Stachel  hat,  wodurch  obiges 
Merkmal  wegtSXit,  da  Polyergus  eine  sichere  Formicide 
ist.  Die  Puppen  der  Poneriden,  in  so  weit  man  sie  kennt, 
find  so  wie  die  Formiciden  und  Odontomachiden  in  einen 
Cocon  eingeschlossen,  während  die  Myrmiciden  denselben 
entbehren,  nun  aber  giebt  es  bei  gewissen  Formiciden, 
in  deren  Kolonien  nebst  in  Cocons  eingeschlossenen  Pup- 
pen auch  solche  ohne  Cocon,  wie  ich  in  den  Formic.  austr. 
p.  12  bereits  angeführt  habe,  so  dass  auch  dieses  Merk- 
mal, welches  im  Allgemeinen  annehmbar  ist,  kein  siche- 
re« ist  Ob  die  Gattung  Myrmeica  F.  zu  den  Poneriden 
oder  Myrmiciden  gehört,  ist  noch  nicht  sicher  entschie- 
den, doch  scheint  sie  nach  der  Organisation  der  Männ- 
chen, die  mit  den  Poneriden  sehr  verwandt  sind,  zu  diesen 
zu  gehören.  Eine  Berichtigung  eines  Druckfehlers  in  Dr. 
Fenger^s  Aufsatz  p.  348  möge  hier  eine  Berichtigung 
finden.  In  der  6.  und  11.  Zeile  von  oben  soll  es  nämlich 
statt  Fig.  39  heissen:  Fig.  31. 

Die  Würdigung  der  Verschiedenheiten  der  äusseren 
Generationsorgane  der  Männchen  in  meinen  Europ. 
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Formiciden  mxd  ,Myfipeco)L  >St}jdi^p,^i<ilttj^r^P;u^;:^l^^^ 
düng  (Jier  Arten ^^  ßond^rp  zv^^^d^p  der  G-atituif gen,,., wird 
Herr  Dr.  F enger  bei  dier  Dur<?haich.t:4ie6.ei:  Abtiindlup- 
gen  mit  Befriedigung  aufnehmi^n.  Ich  yermut^p,  tibrigea», 
dass  n2,an  dieselbe^  auch  als  ^erk^^iajL  zvü;  IJniexiscJxeldjuug 
der  Arten  seiner  Zeit  benutze^  wird,  denn  ^oh  habe  bei 
verschiedenen, v^lrt^Ä  einer  Gattung,  «iijdge,  obschPAgeriijge 
Fornxye^&^Jji^jdepheiten  .  der  äua^Äiren  Geneif^ionsyrgftn^ 
gefunden. 
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■eitrige  nr  Fama  ?0a  Pen. 

.      Von     . 

nHipyl  und  LaiAeck 

in  Santiago. 

1«    ßynalitixtB  striata  Pb.  et  Ldb. 

Artkennzeicheu. 

Kopf,   HaU,  Bücken   und  theilweise   die  Unterseite 
gestreiHL 

Beschreibung. 

Länge  (Altparis.  Maass)      ...      6"      — 

Schnabel .    .    —        5''' 

Schwanz :  längste  Mittelfeder       .      3        7 

kürzeste  Seitenfeder    .      1        3 

Flügel  vom  Bug  bis  Spitze     ..22 

Tarsus —      10 

Aussenzehe  sammt  Nagel  ...    —        5 

Mittelzehe —        7     ' 

Innenzehe —        5 

Hinterzehe —        öVi 

Schnabel  schlank,  seitwärts  stark  comprimirt,  Ober- 
Bchnabel  sanft  abwärts  gebogen,  hornschwarz,  Unterschna- 
bel an  der  Basalhälfte  gelb,  Fuss  braunschwarz,  die 
Schildränder  weissHch.  Von  den  Nasenlöchern  zieht  sich 
«iae  weissliche  Binde  über  das  Auge  hin  bis  zum  Genick ; 
Oberseite  des  Kopfes  bis  zum  Genick  schon  rothbraun 
mit  schwarzen  Längsstreifen ;  Hintcrhals  fahlweisslich  mit 
schwärzlichen  Federrändern;  auf  Rücken  und  Schultern 
jede  Feder  in  der  Mitte  mit  breitem  röthlichweissen 
Läagsstreif  und  schwarzbraunen  Seitenrändern;  Bürzel 
lind  Oberschwanzdeckfedern   olivenbräunlich  mit  weissli- 
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chem  Mittelstrich.  Der  Schwanz  ist  stufiSg^  schwarzbraun, 
die  zwei  Mittelfedern  mit  lichtfahlbrSunlichen  Rändern, 
welche  bei  den  drei  äusseren  Federn  jeder  Seite  noch 
heller  sind.  Auf  den  Spitzen  dieser  drei  Federn  befindet 
sich  auf  der  Innenfahne  ein  granbräunlioher  Keilfleck, 
welcher  wiederum  schwärzlich  gefleckt  ist.  Der  Flügel 
ist  braunschwarz,  sämmtliche  Deck-  und  hintere  Schwang^- 
federn  breit  hellrostgelblich  eingefasst.  Die  meisten 
Schwung-  und  Fittigfedern  haben  auf  der  Basalhälfte 
lebhaft  rostrothe  breite  Kanten  auf  der  Äussenfahne,  "wo- 
durch  auf  dem  Fitigel  ein  hufeisenförmiger  Fleck  ent- 
steht, dessen  hohle  Seite  durch  einen  schwarzen  Spiegel- 
fleck ausgefüllt  ist.  Ausserdem  sind  viele  dieser  Federn 
an  der  Wurzel  rostroth  gefitrbt.  Kehle  und  Brust  weiss 
mit  kleinen  schwarzen  Tüpfeln  an  den  Seiten  der  einzelnen 
Federn.  Magengegend  weiss  mit  breiten  olivengrauen 
Seitenrändern.  Bauch,  After  und  Unterschwanzdeckfedem 
licht  gelbbräunlich ,  Unterflügeldeckfedern  hellgelblich 
weiss. 

Dieses  niedliche  Yögelchen  stammt  aus  der  Frobeen'- 
sehen  Sammlung  in  Arica  in  Peru  und  wurde  ohne  Zwei- 
fel in  der  Cordillere  daselbst  erbeutet ;  es  ist  jedoch  nicht 
näher  bezeichnet. 

Syri,  striata  nob.  hat  mit  verschiedenen  seiner  Art- 
Verwandten  grosso  Aehnlichkeit,  wesshalb  hier  die  unter- 
scheidenden Merkmale  angegeben  werden. 

1)  Syn.  aegythaloidcH  Kittlitz.  In  Grösse,  Gestalt, 
Schwanzbau  [und  Färbung  des  Kopfes  und  der  Flügel 
stimmt  er  mit  unserem  Vogel  ziemlich  überein,  allein 
Rücken  und  Rauch  sind  ungefleckt  und  die  Schwanzfedern 
sind  weit  schärfer  zugespitzt.  Diese  Art  ist  über  ganz 
Chili  verbreitet  und  sehr  gemein. 

2)  Syn,  maturoides  d'Orb.  In  Grösse,  Gestalt  und 
Hauptfärbung,  besonders  aber  in  der  gestreiften  Rücken- 
zeichnung sehr  ähnlich,  unterscheidet  er  sich  durch  un- 
gefleckten, rostrothen  Scheitel,  rostfarbigen  Schwanz  und 
ungefleckte  Unterseite. 
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2.     Chlorospüa  erythro^iota  Ph.  et  Ldb. 

Artkennseichen.  ' 

Kehle  weiss^  Bücken  rostroth. 

Beschreibung. 

Lilnge 5"      8'" 

Schnabel   lang —        6 

hoch       —        SVz 

breit —        3Vk 

Schwanz 2        3 

Flügel  vom  Bug  bis  zur  Spitze  .      3        9 

Tarsus —      11 

Aussenzehe  sammt  Kagel  ...    —        6% 

Mittelzehe —       9 

Innenzehe —        6 

Hinterzehe —        7^2 

Oberschnabel  ge\r5lbt^  mit  bemerkbarem  Grat  auf 
der  Firste^  sanft  gebogen^  am  Bande  stark  eingezogen, 
komgran,  XTnterschnabel  hellhornbrftunlich.  Iris  braun, 
Tarsus  und  Nägel  hellbraun.  Oberseite  des  Kopfes,  Ohren, 
Hinter-  und  Seitenhals,  Oberrücken,  Bürzel  und  Ober- 
schwanzdeckfedern ,  Brust  und  Magengegend  aschgrau, 
auf  dem  Kopfe  lichtbräunlich  überlaufen  und  in  der  Mitte 
jeder  Feder  etwas  dunkler  gestreift,  die  Zügel- ,  Backen- 
nnd  kurzen  Ohrfedern  mit  weissen  Spitzen,  die  unteren 
Augenliedfederchen  weiss,  Kinn  und  Kehle,  so  wie  die 
ganze  Unterseite,  auch  die  Unterseite  der  Flügel  und  die 
ünterschwanzdeckfedem  weiss,  die  Seiten  rostgeib,  Schien- 
beinbefiederung grau.  Bücken  und  Schultern  sind  rost- 
roth, jede  Feder  in  der  Mitte  mit  grauem  Längsstriche 
oder  Flecke.  Der  Flügel  ist  matt^rau-  oder  bräunlich- 
achwarz,  die  kleinsten  Deckfedern  hellaschgrau  gerandet, 
die  Schwungfedern  erster  Ordnung  auf  den  Aussenfahnen 
mit  breiten  weissen  Säumen,  die  letzten  zweiter  Ordnung 
sind  auf  der  schmalen  Fahne  breit  rostgelb  eingefasst. 
Schwanz  verblichen  braunschwarz  mit  hellaschgrauen 
Anasenkanten. 

Die  Struktur  des  Gefieders  hat  grosse  Aehnlichkeit 
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mit  der  von  F.  diucaMol.  ttnd  £<  speculifera  d'Orb.^  auch 
die  Zeichnung  und  Färbung  von  Kopf^  Hals;  Kehle  und 
Brust  gleicht  der  djleaejrbei4ßA  Yögel;' eine  weitere  Aehn- 
lichkeit  ist  jedoch  nicht  zu  bemerken^  indem  unser  Vogel 
einen  rothen  Rücken  hat,  während  dieser  Theil  bei  den 
anderen  erwähnten  Vögeln  aschgrau  ist^  sodann  ist  der 
Schnabel  gänzlich  verschieden  von  den  SchnKbeln  dieser, 
auch  sind  beide  bedeutend  grösser  alß  unseip  Y o^el. 

Dieser  Vogel  stammt  aus  der  frobeen' sehen  Samm- 
lung und  wurde  von  dem  EigenthUmer  in  Putre  oder 
Parunicota  10—14000'  hoch  in  der  Cordillera  von  Peru 
erlegt.  Das  Geschlecht  ist  leider  nicht  jbe^annt  \  aber  der 
Vogel  wurde  im  Juni  erbeutet  und  ist  also  jedenfalls  ein 
reifer  Vogel.  —  Weder  d'Ojhigny  noch  v.  Tschudi 
erwähnen  dieses  Vogels  in  ihren  Schrift^n^ 

3.    Pityltbs  albociliarü  Ph.  et  Ldb.    ' 

Airtkennzeichen.' 

Ueber  dem  Auge  entspringt  ein  ^eiMes  Band,*  wel« 
ches  sich  bis  zum  Kacken  verlängert  ;*  de>  Schs&ab«!  ist 
weisslich.  '    *    '     ' 

eschreibung. 

Länge ...     .8"      V" 

Schnabel   la?ig  .    .,....—'      9 

hoch ~   ..  J!    : 

.     .  breit .— 

Schwanz    ......-.,,.      3 

Flügol  vom.  Bug  bis  zur  Spitfse  . ,     3 .     10 

iCarsus   .     .    ♦ 1,1 

Aussenzehe  sammt  Kagel   ,.:•-;—        1 
Mittelzehe      .    .    .......,—    .  11 

Innenzphe      .     .     .     .     ,     .     .     .     t    ..    ^^Vz. 

Hinterziehe     .........    —        8 

Schnabel  &tark^  Obers^hnabel  gewölbt^,  der  Rand  auf 
der  Spitzenbälfte  nach  unten  ausgebqgen,  an  der  Basalh^lfte 
ausgeschnitten  und  eine  ^cke  bildend  -y  jgeiblichweiss..  Iris 
dunkelbraun.  Fuss  sammt  den  Klauen  dunkelhornbraun. 
.D!9is  öftwht,  n^nOi^^t  Stif»^,;,:3ügel,  .Ai^gfip.-Ü4flgebung, 
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Waogen  and  Ohrpo,  K/sfale  päd  Qberbrußt  kohhchwarz^ 
Tom  Kinn  bis  sar  Kelüe  ein  breiter  weisser  Läogsstreif, 
welcher  das  Ende  der  schwarzen  Oberbrustfarbung  nicht 
erreicht.  Ueber  der  Mitte  des  Auges  beginnt  ein  2^' 
breiter  weisser  Streif,  welcher  sich  über  die  Ohrfedern 
zum  Genicke  hinzieht  und  sehr  aufiallend  ist.  Die  ganze 
Oberseite  ist  dunkelbleigrau  mit  olr\'enbräunlichen  Feder- 
riodern.  Die  Oberseite  des  Kopfes  ist  am  dunkelsten* 
Die  Fittig-  und  Schwungfedern  sind  gxauscbwarz^  die 
letztem  Schwungfedern  mit  breiter  bleigraüer  Einfassung 
der  Anssenfahnen,  We^lche  bei  den  drei  letzten  fast  die 
ganze  Aussenfahne  einpebmen.  Die  Fittigfedern  haben 
an  d^  AussenfahAe.  d^  JBaaalhMlfte  hellgraiue^'  aa  der 
Spitzenhäifte  röthlichgrauey  ^hent  mairkirte  Ränder.  (Erste 
Fittigfe^er  gleich  lang  mit  der  siebent;en^  die  zweite  mit 
der  sechsten,  die  dritte  mit  der  fünfteti,  die  vierte  ist  die 
längste.)  Schwanz  etwas  abgerundet,  matttschv:«^)^  Die 
Snsserste.  Feder  auf  der  Inne^fabiie  der  Spitze  mit  einem 
1  Zoll  langön  weisse©  Fleok>..  welcher  die  ,g$LSkZQ  Breite 
der  Innenfahne  einnimmt  und  Qach  pben  abgeruadpt  ist; 
die  zweite  hat  an  derselben  Stelle  ewen  s^i^lb^  derWurzel 
hin  zugespitzten  9''^  langen  weisse^  Keilfleck, '  Die  KSn« 
der  der  Aussenfahnen  der  Basalhälfte  sind  Uchtbli^vigrau* 
lich^  übrigens  der  ganze  Schwanz,  besonders  die  Mittel- 
federn,  mit  graulichen  un4,  Bqhwäry^chen  Sc^^^nbiKndern, 
TTie  gewässert  Unfteriseite  de^  FlQg^iU  WQistsgelblich, 
Unterseite  des, Schwanzes  atlaegrau  u|id  schiwärzlich  deut:^ 
lieber  gewässert  als  auf.d^r  Oberct^ite;  Untjdrseite  .  de^ 
Körpers  ockergelb,  welche  Farbe  an  den  Unterschwanzn 
deckfedem,  dem  After  lu^d  Bauche  am  schärfiBteii  «nd  cein- 
sten  ist,  an  den  Seitei^  und  in ,  dßr  Magei|geg.end  mit 
Grau  gemischt  erscheint,  an  der  Brust  aber  in  gelblii^hr. 
grau  übergeht,  so  dass  sich  diese  Farbe  d^r  d^*  Oberseite' 
nähert 

<  .11  ■  t  a  I 

Der  hier  bescbn^ene.  Vogel  ist  ein  altes  Mianehen 
«««  der  Sammlung  des  in  Arioa  yevstorbMen  Frobe^Qn, 
^  wurd^  im  Jnü/18ö3  in  Sojuoroma.in  Peru  —etwa: 
oOOQ'  ^er  ^em  sülleft  Ooeaa..  —  geflcho0«$no  UebeiT:  dift- 
Leb«Biairt  ipuji,  t^ .  d¥^^4 :  M  qg^  H  nieht» .  bi^kAnat 
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Unser  Vogel  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  einigen 
verwandten  Arten  aus  Brasilien,  z.  B.  mit  P«  grossus, 
atrochaljbaens,  Gnatho  und  jugularis,  allein  letzterer  hat 
einen  orangegelben,  erstere  rothe  Schnäbel,  während  der 
jonserige  einen  weissen  hat. 

4.    Stema  lorata  Ph,  et  Ldb. 

ArtkennzeicLen. 

Gesicht  weiss,  die  Zügel  schwarz. 

Beschreibung. 

Länge 9"  — 

Schnabel  von  der  Stirn  bis  zur  Spitze    1      2'^ 
▼on  der  Mundspalte       .    .     1      6 

hoch —      8 

breit —      4V2 

Schwanz:  kürzeste  Feder      ....    1      5 

längste  Feder 3      5 

Flügel  vom  Bug  bis  zur  Spitze     ..66 

Tarsus —      7 

Aussenzehe  sammt  Nagel      ....  —      7 

Mittelzehe —      9 

Innenzehe —      5 

Hinterzehe —      2 

Nagel  der  Mittelzehe  allein  ....  —  3 
Schnabel  schwach,  seitlich  stark  zusammengedrückt, 
ziemlich  gerade,  sehr  spitzig,  das  Nasenloch  beginnt  1^'' 
vor  der  Stirn  und  die  Nasexirinne  verlängert  sich  nicht 
über  dasselbe  hinaus^  Nagel  wenig  hervorstehend,  in  der 
Mitte  des  Unterschnabels ;  Basalhälfte  des  Schnabels  hom- 
grau  und  gelb  gemischt,  letztere  Farbe  an  den  Schnabel* 
rändern  am  deutlichsten  und  schönsten,  Spitzenhälfte 
hornschwarz ;  Iris  dunkelbraun ;  Fuss  roth,  Nägel  schwarz. 
Stirn  bis  hinter  das  Auge,  Kinn,  Kehle,  Wangen  und 
Ohren  bis  zum  Genick  weiss,  der  Zügel  —  ein  V/2"  breiter 
Streif  vom  Nasenloche  bis  vor  das  Auge  —  imd  die  ganse 
übrige  Oberseite  des  Kopfes  sammt  Nacken  kohlschwarz, 
der  ganze  übrige  Körper  sowohl  auf  der  Ober-  als  Un- 
terseite schön  bläulich  aschgrau^  auf  der  Oberseite  dunkler 
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und  mehr  ins  Bleigraue^  auf  der  Unterseite  L'chter  und 
mehr  ins  Silbergraue  spielend.  Der  Vorderrand  des  Un- 
tenurms  breit  weiss  eingefassi;  die  Fitttgfedern  auf  der 
Aassenfahne  und  einem  Streif  längs  des  Schaftes  auf  der 
Iimenfahne  und  an  den  Spitzen  schwarzgrau,  der  Rest 
der  Innenfahne  weiss ;  die  Schwungfedern  aussen  grau, 
innen  und  an  den  Spitzen  weiss.  Schwanz  auf  den  Aus* 
senCihnen  aschgrau,  auf  den  inneren  graulichweiss ;  Sus- 
serste  Schwanzfeder  auf  der  Aussenfahne  hellgraulich- 
weiss. 

Diese  niedliche  kleine  Seeschwalbe,  welche  in  Ge- 
stalt und  Grösse  mit  der  europäischen  Sterna  minuta  Linn. 
Aelmlichkeit  hat,  wurde  in  der  Bay  von  Arica  im  Sept. 
1851  durch  Forbeen  erlegt.    Es  war  ein  Weibchen. 

5.     Siema  Froheenii  Ph.  et  Ldb. 

Art  kennzeich  on. 
Schnabel  purpurschwarz,  Fuss  orangegelb. 

Beschreibung. 

Länge       1'       3''      3-" 

Schnabel  lang  von  der  Stirn    —        15 

vom  Winkel       —        2      — 

hoch —      —        5 

breit —      —        ÖV» 

Schwanz:  kürzeste  Feder  .  —  2  4 
längste  Feder  .  .  —  5  6 
Flügel  vom  Bug  bis  zur  Spitze  —  9  9 
Tarsus  .....*...—  —  9 
Aussenzehe  sammt  Nagel  .    .    —      —        9 

Mittelzehe —        1      — 

Innenzehe —      —        1^% 

Hinterzehe —      —        3 

Nagel  der  Mittelzehe  ...  —  —  4 
Schnabel  seitwärts  stark  comprimirt,  auffallend  ab- 
wirts  gebogen ;  das  kurze  Nasenloch  beginnt  Af"  vor  der 
Stimbefiederung,  der  Nagel  wenig  vorstehend;  purpur- 
schwarz  mit  hornweisslicher  Spitze.  Iris  dunkelbraun, 
füsse  sammt    Schwimmhäuten   orangegelb^  Nägel  hörn- 
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schwarz  mit  liellbtäunliclien  Spitzen.  Vor  dem  Aage  ein 
aus  feiheh  Punkten  zusammengesetzter  schwarzci*  Fleck; 
die  Augenuragebung  Ton  derselben  Farbe  j  Hinterkopf. 
Genick  und  Hinterhals  auf  weissem  Gründe  dicht  schwärz 
gefleckt;  Gesicht,  Stirri^  Scheitel,  Wangen,  Hals^tEiiten, 
Kinn,  Kehle,  Brust,  Bauch,  After,  Ünterflttge!^  MinA  Vn 
terschwanzdeckfedeirn  so  wie  der  Flügeirfend  und  die 
Schicnbeinbefiederungschnefeweiss;  die  ganze  übrige  Ober- 
seite prächtig  aschblau  oder  silbefgrau.  Schwanz  sammt 
Oberdeckfedern  weiss.  Die  äusserste  Schwanzfeder  (1'^  8"' 
länger  als  die  .  jffweite)  auf  der  Aussenfaline  tiefechwarz- 
•gmu,  an  dem  Bnddrittel  der  Innenfahne  blau'griiu^  weld^ 
Purbe  auch  die  zweite  und  dritte  Feder  aiif  dör'  Außfeen- 
fahne  zeigen;  die  Scbäfte  sind  weiss.  Die  Fittigfedern 
sind  auf  den  Aussen fajbncn,  einem  LSngs§treif  auf  den  In- 
nenfahnen zunächst  dem  Schafte  und  auf  cfer  liicht  von  der 
nachfolgenden  Feder  bedecktem  SpitJKe  schwarzgrau,  an 
den  Spitzep  weiss  eingefasst  und  auf  dem  iülj>i:igen  Theile 
der  Innenfahne  ebenfalls  weiss..  Die  Schwungfedern  licht 
blaugrau  mit  breiteil  w'eissön  Eiiifasstingen.  Der  Eckfiügel 
ist  aschgrau  mit  weisser  Aussenfahne. 

Yorstehbnde  Bescfhreibung  iBteittem*  iin*  August  1851 
in  der  Bay  Von  Arica  in  Pcfm  erlegten  alten  Weibchen 
aus  der  Sammlung  vonFrobeen  in  Arica  entnommen. 

*  •  > 

*6.     Sterna  cömata  Ph.  et  Ldb; 

'I  .  •  ■ 

ArtJcenn.z  eichen.' 

•'  •  •  •         '•■*.■. 

Schnabel  sehr  lang,  stark  gebogen,  gelb;  Fus$< braun- 
schwarz; Genickfedern  vertängert. 

Beschreibung. 

..Altes  Männchen  im  November.- 

LÄnge 1' 

Sehnabel:  lang  von  der  Stirn  — 

vom  Mondwinkel  .  — 

hoch     .     .     *     .     .  -^ 

breit  «^    .•    .  - .     ,     .  "-** 

t        Schwanz:  IcQraseste' Feder  »    .  ^~ 


4" 

.*"'*^'. 

2 

.  4VV" 

3 

U*~       1 

16-  ■'• 

8     ' 

2  .. 

10 

-       5" 

fui 

-      11 

8 

1 

1 

-        1 

» 

1 

VA 

2 
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Schwanz:  ISngste  Feder    .     . 
Flügel  vom  Bug  bis  zur  Spitze 

jL arsiis  •      •     •     •,•      •,•,•     • 

Aussenzehe  sammt  Nagel  .     . 

Mittelzehe 

Innenzehe —       —        9 

Hintcrzehe  .•*.....  —  —  3 
Nagel  der  Mittelzehe  allein  .  —  —  6 
Schnabel  am  Mundwinkel  breit,  von  der  Mitte  der 
Nasenlöcher  an  seitwärts  stark  comprimirt,  auffallend  ab- 
wärts gebogen,  mit  ziemlich  vortretendem  Nagel  in  der 
Mitte  des  Ünterschnabel?,  Nasenrinne  11'" .  lang,  Nasen- 
löcher 5'"  lang,  schmal,  der  ganze  Schnabel  hellgelb. 
Iris  braun.  Der  nackte  Theil  desFusses  sammt,  Schwimm- 
häuten braunschwarz  oder  schwarzbraun,  die  Nägel  von- 
derselben  Farbe  mit  hellbraunen  Spitzen.  Der  Nagel  der 
Mittelzehe  lang,  sanft  gekrümmt,  an  der  Innenseite  ge- 
kXmmt.  Vorderstirn,  Zügel,  Wangen,  Ohren,  oder  mit 
einem  Worte:  das  Gesicht,  Kinn,  Kehle,  Hals,  Brust, 
BaT]ch,  Aftelr,  Unterflug^l-  und  Unterschwaozdeckfedem 
sckueeweiss.  Vor  dem  Aug^^  die  Un^gebung  desselben, 
der  Oberrand  der  .Ohrfedern,  Scheitel,  Hinterkopf  und 
Genick  schwarz.  Die  Federn  des  letztern  sind  1"  4'" 
lang,  zugespitzt  und  bilden  einen  herabhängenden  spitzi- 
gen Schopf;  Hinterstirn  ,,und  Vordertheil  des  Scheitels 
weiss  und  dunkelaschgrau  gefleckt,  indem  die  Federn  an 
Wnrzel  und  Rand  weiss  und  am  Ende  mit  einem  srrauen 
Fleck  versehen  sind.  Der  schwarze  Halbmond  vor  dem 
Ango  ist  ebenfalls  weiss  gefleckt.  Die  Oberseite  des 
Körpers  schön .  sill^crgp^u,  ^ovon  die  Ob^rschwanzdeck- 
fedem  am  hellsten,  beinahe  schneeweiss  sind.  Der  Schwanz 
ist  ebenfalls  sehr  Ifeht  silberweiss,  die  äusseren  Schwanz- 
federn, besonders  .vor  den  Spitzen  am,  dunkelsten.  Die 
ätsserste,  welche  V*  länger  als  die  zweite  ist,  dürfte  duTich 
Abreiben  der  atlasglänzenden  hellen  Nebenfahnchen  am 
Enddrittel  grauschwarz  werden,  während  die  übrigen  Vatel 
weiss  bleiben;  die  "folgenden  vier' Schwanzfedern  jeder 
Seite  sind  auf  der  ganzen  Atissenfahhe  und  einem  Fleck 
der  Innenfahne    nach    der   Spitze '  i^ '  dunkelaschgraU; 
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sämmtliclie  Schäfte  weiss.  Die  kürzesten  Deckfedem  am 
Rande  des  Vorderarmes  so  wie  der  Rand  des  Handge- 
lenkes weiss.  Deck-  und  Eckflügelfedem  dunkel  silber- 
blaügrau.  Die  Fittigfedern  bei  frisch  vermauserten  Exem- 
plaren prachtvoll  atlasglänzend  silbergrau  mit  weissen 
Schäften ;  werden  jedoch  —  längere  Zeit  nach  der  Mau- 
ser —  die  seidenartigen  Häärchen  der  Nebenföhnchen  ab- 
gerieben, dann  erscheinen  die  Fittigfedern  schwarz  und 
weiss  gestreift:  bei  der  ersten  und  zweiten  Feder  ist  die 
ganze  Aussenfahne  und  ein  breiter  Streif  zunächst  dem 
Schafte  auf  der  Innenfahne  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze 
schwarz  und  der  übrige  Theil  der  Innenfahne  weiss ;  bei 
den  übrigen  ist  die  dunkle  Färbung  breiter,  jede  Feder 
hat  an  der  Innenfahne  einen  breiten  weissen  Rand,  wel- 
cher sich  bis  zur  Spitze  erstreckt  und  der  breite  weisse 
Längsstreif,  welcher  an  der  Wurzel  auf  der  Innenfahne 
beginnt,  endigt  in  eine  keilförmige  Spitze  im  dunkeln  End- 
drittel jeder  Feder;  die  Schwungfedern  sind  weiss  mit 
aschgrauer  Aussenfahne. 

Altes  Weibchen   im  November. 

Der  Schnabel  ist  um  4'"  kürzer,  ebenso  der  Schwanz. 
Der  ganze  Vogel  etwas  kleiner,  der  Scheitel  dunkler  ge- 
fleckt ;  Fittig-  und  Schwanzfedern  ebenfalls  dunkler  grau  ; 
die  Füsse  etwas  lichter;  sonst  keinerlei  Verschiedenheit 

Diese  hübsche,  durch  ihren  langen  gebogenen  Schna- 
bel auffallende  Sceschwalbe  wurde  ohne  Zweifel  in  der 
Bay  von  Arica  erlegt.  Sie  stammt  aus  der  Sammlung 
des  verstorbenen  Dr.  F  r  o b  e  e  n. 

7.    Leistea  albipea  Ph.  et  Ldb.   (Chato  in  Peru.) 

Artkenn  zeichen.' 

Die  Befiederung  des  Schienbeins  ist  auf  der  Vor* 
derseite  rein  weiss,  auf  der  Hinterseite  schwarz  gestreift; 
Tarsus  homweiss. 

Beschreibung. 

Totallänge  von  der  Schnabel-  bis 
Schwanzspitze       8'^    — 
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Ui 


Schnabel:  lang P      1%^ 

Umfang    desselben    an 
der  Wurzel  ....        1        TVj 

hoch —        7 

Schwanz 2      10 

Flügel  vom  Bug  bis  zur  Spitze    .        4        4V2 

Schienbein .        1        8 

Ferse 1        5 

Mittelzehe 1        1 

Aussenzehe —      10 

Lmenzehe —      10  V2 

Hint^nsehe —      IIV2 

Die  Spitze  des  ganzen  und  die  Oberseite  des  Ober- 
schnabels  schwarz,  das  Uebrige  hombräunlich,  an  der  Wur- 
zel des  Unterschnabels  violett  bläulich.  Bei  jüngeren  und 
Ticlleicht  im  Winterkleide  der  ganze  Schnabel  horngrau 
nnd  gelblich,  an  der  Spitze  und  Wurzel  des  Oberschna- 
bels braun.  Iris  dunkelbraun.  Tarsus  hornbräunlich- 
^eiss,  die  Nägel  lichthornbraun.  Ueber  dem  Auge  vom 
Nasenloche  bis  über  die  Mitte  des  Auges  ein  hochrothes 
Streifchen,  welches  in  Weiss  übergeht  und  als  breiter 
weisser  Streif  sich  bis  zum  Genick  hinzieht.  Oberseite 
des  Kopfes,  Wangen,  Ohren,  Halsseiten,  Hintcrhals  kohl- 
schwarz mit  einzelnen  weissen  Federspitzchen,  welche 
längs  der  Mitte  des  Scheitels  zu  einer  Längsbinde  sich 
vereinigen.  Ganze  übrige  Oberseite  braunschwarz,  jede 
Feder  mit  mehr  oder  weniger  breitem  hellbraunen  oder 
braungrauen  Rande;  die  hinteren  Schwungfedern  der 
Flügel,  die  Schwanzoberdeck-  und  die  Spitzen  der  Schwanz- 
federn auf  graubraunem  Grunde  schwarz  quer  gebändert, 
^nn,  Kehle,  Brust  bis  Mitte  des  Bauches,  Schulter  und 
^orderrand  des  Flügels  prachtvoll  hochmennigroth,  bei- 
nahe scharlachroth.  Die  ganze  übrigeTInterseite  schwarz, 
^ic  Seiten-  und  ünterschwanzdeck  federn  weissgrau  ein- 
gcfasst.  UnterÄügeldeckfedern  weiss,  Schienbeinbefiede- 
^Dg  milchweiss,  auf  der  Rückseite  etwas  schwarzgefleckt 
oder  gestreift. 

Dieser  Vogel  gleicht  auf  den  ersten  Anblick  der 
^enischen  Loyca  (Leistes  americanus  Gray)  so  sehr,  dass 

^elÜT  1  Hatorg.  XXIX.  Jahrg.  1.  Bd.  9 
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er  bisher  mit  derselben  verwechselt  und  nicht  als  beson- 
dere Art  erkannt  wurde;  allein  nSher  betrachtet,  unter- 
scheidet er  sich  auch  ohne  Berücksichtigung  der  weissen 
Füsse  durch  mehrere  Abweichungen  in  Zeichnung  und 
Färbung  sowohl  als  in  den  plastischen  VerhSltnissen.  Das 
Roth  der  Loyca  ist  im  ausgefärbten  Sommerkleide  ein 
reines  Zinnoberroth,  während  das  Roth  unseres  Vogels 
lichter,  gelblicher,  ein  reines  Hochmennigroth  ist.  Das 
Schwär*  der  Wangen  beginnt  in  der  ganzen  Breite  der 
Wurzel  der  Unterkinnlade,  ja  geht  sogar  noch  etwas  nach 
dem  Kinn,  während  bei  der  Loyca  am  Mundwinkel  eine 
weissliche  Linie  beginnt,  welche  das  schmälere  Schwarz 
vom  rothen  Kinn  scheidet  Der  Schnabel  selbst  ist  im 
Verhäjitni^se  kürzer  und  an  der  Wurzel  dicker  als  bei  der 
Loyca,  auch  auf  der  Firste  mehr  abgeplattet,  fast  wie  bei 
Cassicus;  auch  bilden  die  Unterkieferäste  einen  stärke- 
ren Winkel  als  bei  der  Loyca.  Der  Schwanz  unseres 
Vogels  ist  um  V2"  kürzer  als  bei  der  Loyca  und  gewöhn- 
lich nur  s.n  den  Spitzen  quer  gebändert,  während  bei 
letzterer  die  beiden  Mitteifedern  durchaus  quer  gebSndert 
sind.  Das  Hauptunterscheidungsmerkmal  bildet  jedoch 
die  Farbe  der  Füsse ;  während  bei  L.  albipes  das  Schien- 
bein weiss  befiedert  ist,  ist  es  bei  der  Loyca  dunkel- 
schwarzbraun,  welche  Farbe  aueh  der  Tarsus  sammt  den 
Zehen  hat,  während  diese  Theile  bei  unserem  Vogel  horn- 
weiss  sind.  Ebenso  sind  aueh  die  Nägel  der  Loyca  weit 
dunkler,  überdies  ist  der  Tarsus  der  Loyca  um  3'^'  kürzer 
als  bei  unserem  Vogel. 

Ln  Herbstkleide  sind  die  lichten  Federränder  brdter 
und  das  Roth  der  Brust  alsdann  weiss  geschuppt. 

Das  Weibchen  und  die  Jungen  werden  ohne  Zwei- 
fel auf  dieselbe  Weise  Tom  Männchen  abweichen,  wie 
dieses  bei  der  Loyca  der  Fall  ist. 

Ueber  die  Lebensart  dieses  Vogels  ist  uns  nichts 
Näheres  bekannt.  Landbeck  erhielt  denselben  früher 
von  A.  Frobeen  in  Arieaals  einen  Vogel,  welcher  dem 
europäischen  Staar  gegenüber  zu  stellen  sei,  wonach  er 
in  der  Lebensweise  von  der  Loyca  weniger  abweichen 
dürfte ;  später  acquirirte  das  Museum  in  Snutiago  mit  der 
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pausen  Sammlung  dea  (yerstorbenaa  ewei  "weitere  alte 
Mäftnclken. 

V.  Tschtidi^  in  aeiued  ,,ünter8iicU«ngen  über  die 
Fanna  peniana;  St.  Gallen  1844 — 46.^  p.  228  beacbrieibt 
inter  dem  Namen:  StmmeUa  militari«  Vieill.  unserei  ge- 
meine Loyca  —  idlerdings  in  den  Maaaen  zu  klein  —  er- 
wShnt  aber  Nichts  von.  der  weissen  Schienbeinbefiedening. 
Ob  in  Peru  unsere  neue  Art  Und  die  lSng$tbekannte  Loyca 
nebeneinander  yorkommen  oder  ob  Herom  y,  Tschudi 
die  aujBfallenden  AbweicbuAgen  beider  Yögel  entgangen 
Nod,  vennög^i  Yrir  nicht  au  entacheiden, .  Uebrigens 
theilt  er  über  das  Vorko-mmen  seines  Vogels  folgen- 
des mit: 

jyVoraruglich  an  der  Küatenregioü  in  den  Klee-  und 
Maisfeldem,  wo  er  auch  nistet«  Am  Morgen,  Tor  Tages- 
anbruch beginnt  er  seinen  angenehmen  Gesangs  der  fast 
den  ganzen  Tag  andauert.  Bei  Surco,  zwischen  6-— 7000' 
üb.  d.  M.,  haben  wir  die  letzten  Exemplare  dieser  Species 
gesehen;  höher  in  das  Gebirge  hinauf  kommt  sie  nicht 
mehr  vor.  Die  Brütezeit  ist  im  Juni.  Die  Eingebornen 
nennen  diesen  Yogel  Pioho  und  halten  ihn  häufig  in 
Kifigen.*^ 

8.     Recurvirostra  andina  Ph.  et  Ldb. 

Artkennzeichen. 
Kopf  und  Hals  weiss,  Mantel,  Flügel  und  Sphwaqz 
schwarz,  Füsse  bleigrau. 

Beschreibung* 

Länge  von  der  Schnabel-  bis 

zur  Schwanzspiize^     ...       1'  6"  9'" 

Schnabel  ...*»...     —  3  2 

Schwanz    ........     —  4  — . 

Flügel  vom  Bug  bis  zur  Spitze    —  .9  6 

Schienbein     ........ —  4  — 

Tarsus —  3  4 

Hittelzehe —  1  7 

Aussenzehe —  1  5 

Innenzehe     .......—•  12 

Hinterzehe — ^  —  8 
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Die  PlügelspitJBen  erreichen  nidit  gma  die  Sch^anx- 
spitze  und'  vom  Schienbein  sind  1"  3'"  nackt.  Schiaabel 
hornschwarz  an  der  Spitze  in  hornbraun  übergehend ;  Iris 
hochroth;  nackter  Fuss  blaugrau,  Nägel  schtrarz.  Kopf 
Hals,  Brust,  Bauch,  Unterfliigel,  Unterschwanzdeckfedem, 
Unterrücken/  Bürzel,  Steias  und  Schenkelfedem  rem 
schneeweiss;  Oberrticken,  Söhultorn,  Flügel,  Schwanz  und 
dessen  grosse  Deckfedern  braunschwarz,  an  den  grossen 
Flügeldeck-  und  Schwungfedern  mit  girünsciiwaTzem 
Schimmer,  aber  ohne  alles  Weiss. 

Diese  hübsche  Avocette,  welche  mit  keiner  verwand- 
ten Art  zu  verwechseln  ist,  wurde  vom  verstorbenen  A. 
F  r  o  b  e  e  n  von  Arica  in  einem  16,000'  üb.  d.  M-  gelegenen 
Andensee  in  ^arunic6ta  entdeckt  und  nur  ein  Exemplar  — 
im  Juni  1853^ —  erlegt.  Die  Vögel  waren  sehr  sehen  und 
die  Luft  80  kalt  und  dünn,  dass  das  Jagen  mit  den  gross- 
ten  Beschwerden  verbunden  war. 

Daaycephala    Swainsoü. 

• 

In  der  Sammlung  peruanischer  Vögel,  welche  das 
National-Museum  in  Santiago  aus  dem  Nachlasse  des  in 
Arica  verstorbenen  Alfred  Frobeen  acquirirte,  befand 
sich  auch  ein  Vogel  aus  oben  benannter  Gattung,  welchen 
wir  für  eine  neue,  noch  unbeschriebene  Art  halten;  weas- 
halb  wir  in  Nachfolgendem  eine  Beschreibung  desselben 
unter  genauer  Vergleichung  mit  seinen  hiesigen  Arts-Ver- 
wandten mittheilen. 

9.     Dasycephala  albicauda  Ph.  et  Ldb. 

Artkennzeichen. 

Die  zwei  äussersten  Schwanzfedern  weiss,  auf  der 
Innenfahne  mit  braunem  Längsstreif,  welcher  die  Feder- 
spitzen nicht  erreicht ;  die  letzten  Flügelfedern  ohne  weisse 
Einfassung. 

Beschreibung. 

Ganze  Länge 280  Mm. 

Schnabellänge 2ß    „ 
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Sdinabelböl»^'     ...«.'..        9  Mm. 

Sehnabelbrate 14    „ 

Flügel  Tom  Bug  bzB  zur  Spitse    .    130    ;, 
Schwa^a      ..........      97    „ 

Tamus     . 36    » 

Mittekelie  sammt  Nagel  ....      26    ^ 

Aussenzelxe      -  .    .      20    „ 

Iimenzelie 19    j» 

Hiutersehe  . 20    ^^ 

Die  erste  Schwungfeder  gleich  lang  mit  der  flechsteny 
Sdmabcl  eiemlich  auffaUend  aufwSi*tfi  gebogen^  mit  stufU* 
pfer  über  den  Unterschnabel  etwas  herabgebogener  Spitze, 
im  Ganzen  so  plump  und  stark  wie  bei  .Dasyceph.  livida; 
Obersehnabel  horngrauschwar«,  an  der  Wurzel  etwas 
lichter;  Unterschnabel  licht  homgelblich;  Iris  dunkel- 
braon;  Fuss  sammt  Nägeln  braunschwarz.  Die  ganze 
Oberseite  sammt  den  zwei  mittleren  Federn  des  Schwan- 
zes erdbraun,  auf  dem  Rücken  etwas  dunkler  quergebän- 
dert  oder  gewellt^  indem  jede  einzelne  Feder  etwa  sieben 
dnnkkre  Querhinden  hat,  auf  Kopf  und  Hals  etwas  fuch^ 
agbraun '  übei:lai|fen.  Die  S^hwungfed^n  sind  faixIbrSun- 
lieh  gerändert  Die  .3wei  mittleren  Schwfunzfedern  sind, 
wie  schon  erwähüt,  einfarbig  erdbraun  mit  fahlbräunlichem 
Bande,  die  fünfte  hat  di^^elbe  Farbe,  aber  auf  V^^  der 
Linge  befindet  sich  in  der  Spitze,  ein  fahlweisser,  keil-- 
fam^er  Fleck,  we^eher  auf  d^r  Xunenfahue  weiter  hin- 
lafreicht  ala  auf  der  äusseren;  die  vierte  ist  der  fünften 
ihnlich  geffü*bt  und  gezeichnet,  der  Keilfleck  nimmt  jedoch 
die  Spitzenhälfte  der  Feder  ein  und  die  Spitze  desselben 
ist  auf.  beiden  Fahnenseiten  zietplich  gleich;  bei  der  diitten 
bedeckt,  der  weisse  Keilfleck  Vi^el  der  Feder,  und  ist 
dieselbe  über  dieses  auch  an  der  Wurzel  weiss;  bei  der 
zweiten  und  ejrsten  deminirt  das,  Weiss  vollständig  und 
dsa  Erdbrauii  ist  au^  .eineu  Streif  von  Vs^^l  der  Feder- 
breite beschränkt,  welcher  sich  auf  dem  Bande  der  In- 
nea&hne  von  .der  Wurzel  bis  auf  V4tel  der  Federlänge 
entreckt  —  Vom  Nasenloche  bis  ans  Ende  der  Obrfedern 
zieht  sich  über  das  Auge  hin  ein  fahlbrauner  lichter  Streif 
^  Augenbra*.<ß ;  der- Züge\  i^t  necih. .  ety^as  lichter^  gelb-! 
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lieh;  die  Halsseiten  faUgelblich  mit  bnAÜtien LSikglflecken 
in  der  Mitte^  die  Ohrfedem  mehr  rötblichbratm.  Kinn  und 
Kehle  weiss,  jede  Feder  mit  sdiwarztete' MittektHoh,  wel- 
che nach  unten  breiter  und  lichter  werdet ;  Brust  und 
Seiten  graubraun  mit  fahlen  Rändern,  an  den  Seiten  etwas 
trübe  rostgelb  überlaufen.  Die  übrig«  Unterseite,  Magen- 
gegend, Bauch,  Unterschwanzdeckfedern,  Unterflügeldeck- 
federn und  die  Schienbeinbefiederung  trübweks  mit  ocker- 
gelblichem Anfluge,  welcher  an  den  Aftetfedern  am  in- 
tensivöten  erscheint.  *  Die  Unterseite  des-  Schwanzes  zeigt 
genau  die  Zeichnung  der  Oberseite,  nur  sind  die  Farben 
krftftiger  und  die  Fleckung  deutliisher  abgegr&iet. 

Da  dieser  Vogel  leider  keine  Etikette  enthielt,  so 
ist  weder  dessen  <!}eschlecht,  Alter>  Fundort,  noch  Jah- 
reszeit der  Erlegung  bekannt;  aus  einer  brieflichen  Mit- 
theilung Frobeen's  an  Landbeck  geht  aber  herror, 
dass  ersterer  diesen  Vogel  in  einem^  Cordillerenthale  er- 
legt hatte.  —  Da  übrigens  die  Geschlechter  bei  dieser 
Vogelgattung  äusserlich  nicht  zu  üiitersoheiden  sind,  so 
ist  der  Mangel  der  Kenntnis«  *  desselben  von  untergeord^ 
neter  Bedeutung,  und  dass  der  Vogel  alt  und  auBg^efiSrbt 
ist,  lehrt  die  Beschaffenheit  seines  GreÄeders. 

d'Orbigny  beschreibt  in  seinem  Werke:  j^Vojag^e 
dans  TAmerique  meridionale,  Tome  quatrieme  8^  Partie: 
Oiseaux  1885—44.  S.  351  sq.*'  untei»  dem  Gattnugsnamen : 
Pepoaza  vier  Arten  von  Dasycephala,  mit  welchen  unser 
Vogel  mehr  oder  weniger  Aehnliohkeit  hat  und  mit  dem 
einen  oder  anderen  verwechselt  werden  könnte.  Wir 
wollen  desshalb  diese  vier  Ai*tä- Verwandten  einzeln  be- 
trachten und  die  unterscheidenden  Merkmale  hervorheben. 

Die  erste  Art  ist  der  in  ganz  Chile  verbteitete 
^Zorzal  mero*:  No.  247.  Pepoaza  h  gorgevari*.  PepoMsa 
Kvida  d'Orb.  (Dasycephala  livida  Swainson.) 

Dieser  Vogel  hat  mit  dem  unserigen  in  Besnehung 
auf  Grösse,  Körperverhältnisse,  Schnabel'  und  Färbung 
grosse  Aehnlichkeit ;  unterscheidet  sich  jedoch  auffallend 
durch  das  lebhafte  Rostroth,  welches  übet  Magen,  Bauek, 
After  und  Unterseite  des  Schwanzes,  so  wie  die  Schien- 
beinbefiederung  verbreitet  ist,  vor  allem  aiber  durch  a«i>- 
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nen  einfarbigen  braunschwarzen  Schwanz^  welcher  nur 
uk  den  Spitzen  und  der  Aussenfahne  der  ersten  Feder  rost- 
rothlich  gesSumt  ist. 

Nr.  278:  Pepoaza  des  AndeSy  Pep.  andecola  d'Orb., 
Pepoaza  gutturalis  d*Orb.  etLafr.  S7n.N0. 9.  p.  64. 

Dieser  Vogel  ist  etwas  kleiner  und  zeigt  andere 
KorperrerhSltnisse^  die  Färbung  hat  -aber  ebenfalls  grosse 
AehnUchkeit  mit  unserer  neuen  Art.  Dagegen  weicht 
derselbe  in  folgenden  Stücken  ab:  die  Flügel  und  deren 
Deekfedem  sind  bei  P.  andecola  schwSrzlich,  weisslich 
geriUider^  der  Schwanz  schwarz  an  der  Aussenfahne  der 
inssersten  Feder,  so  wie  an  den  Spitzen  der  übrigen 
Schwanzfedern  weisslich  gerändert:  also  ziemlich  wie  beim 
Torigen,  mit  dem  er  von  Gay  auch  yereinigt  wurde, 
obgleich  er  nicht  nur  in  Grötoe  und  Färbung  genugsam 
abweicht,  sondern  auch  in  einer  Höhe  von  5000  Mel  lebt, 
wo  D.  livida  niemals  gefunden  wird;  da  er  kaum  in  die 
Verbeiße  der  Cordillere  auf  2 — 3000'  sich  versteigt. 

No.  279 :  Pepoaza  des  montagnes,  Pepoaza  montana 
d'Orb.,  Pep.  mont.  d'Orb.  et  Lafn  Syn.  No.  10.  p.  64. 

Dieser  Yogel  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem 
onsezigen,  zeigt  jedoch  verschiedene  Körperverhältnisse: 
Er  ist  um  80  Millimeter  kürzer,  hat  aber  längere  Flügel 
und  Schwanz;  dagegen  wiederum  auffallend  kleineren 
SehnabeL  In  der  Färbung  des  Körpers  stimmt  er  fast 
ganz  mit  unserer  Art,  weicht  aber  in  der  Zeichnung  des 
Schwanzes  sehr  bedeutend  ab.  Schwanz  schwarz,  sämmt- 
liche  Steuerfedem  sind  auf  Ihrem  Enddrittel  schön  weiss, 
welche  Farbe  auch  die  Aussenseite  der  äussersten  Schwanz- 
feder trägt.  Bei  unserem  Yogel  dagegen  verläuft  das 
Weiss,  im  Enddrittel  der  fünften  Feder  beginnend,  pro- 
gressiv bis  ssar  äussersten,  welche  so  wie  die  zwei  fol- 
geadeii'  nidit  nur  auf  der  Aussenfahne,  sondern  fast  ganz 
weiss  ist. 

No.  280:  Pepoaza  marMma,  Pepoaza  maritima  d'Orb., 
Pep.  marit.  d'Örb.  et  Lafir.  Syn.  No.  9.  p.  65. 

Dieser  hübsehe  Vogel  ist  bedeutend  kleiner,  h«(t 
einen'  sddanken,  spitzigen,  ganz  sobwalr^n  Sehnabel,  auf 
der  Oberseite  ein  tiefes  Qraubraun,  die   Schwungfedern 


136  Philippi  und  Landbeok: 

mit  breiten  weissen  Baadern^  die  ersten  2wei  der- 
selben stark  ausgeschnitten  *)^rostfarbigenBauch 
und  ganz  verschiedene  Schwanzzeichnung,  indem  das  Weiss 
der  Innenfahnc  im  Dritttheilo  vor  der  Spitze  durch  das 
dunkle  Schwarz  des  übrigen  Theiles  derselben  scharf  ab« 
geschnitten  ist,  ersteres  auch  auf  allen  Innenfahnen  sich 
gleich  weit  erstreckt,  wodurch  eine  breite  weisse  End« 
binde  entsteht. 

Nachträgliche   Bemerkungen    über    die  in 
Chile  vorkommenden  Dasjcephala-Arten. 

Der  Gattungsname  Dasycephala  ist  von  Swainson 
nicht  übel  gewählt,  denn  der  Kopf  dieser  Vögel  erscheint 
im  Leben  auffallend  dick  ui^d  struppig,  so  wie  auch  der 
Schnabel  auffallend  dick  und  plump  ist.  Daayoephala  livida 
ist  sowohl  im  Süden  als  im  Norden  Chile^s  verbreitet  und 
kommt  in  den  geeigneten  Lokalitäten  nicht  selten,  jedoch 
nicht  in  Truppen,  wie  die  Drosseln,  Toodos,  sondern  im- 
mer nur  einzeln  oder  paarweise  vor.  In  der  Provinz 
Yaldivia  lebt  derselbe  nicht  in  den  zusammenhängenden 
oder  grösseren  Waldungen,  sondern  in  den  Pampas,  wo 
er  sich  auf  den  Reisscerco^s  aufhält  und  in  der  Nähe  der 
Bancho's,  auf  deren  Dächern  er  seine  Nahrung  sucht.  Er 
wird  selten  auf  Bäumen  gesehen,  wo  er  auch  nichts  zu 
suchen  hat,  da  seine  Nahrung  vorzüglich  aus  kleinen  Mäu- 
sen, Eidechsen,  Fröschen,  Spinnen  und  Käfern  b^teht^ 
welche  er  meist  auf  der  Erde  erbeutet,  indem  er  wie  die 
Würger  und  Fliegenfänger  auf  erhöhten  Gegen^t^aden 
diesen  Thieren  auflauert  und  theils  fliegend,  theils  lau- 
fend dieselben  hascht.  Seine  Bewegungen  pind  etwas 
plump  und  geräuschvoll,  aber  rasch^  und  er  hüpft  auf  der 
Erde  so   schnell  wie  eine  Drossel.     Im  Norden  odexr  im 


-  *)  D'Orbigny  betrachtet  diese  eigenthümliche  Federbildung' 
als   charakteristiacbes  Haaptunt^ncheidüngs -Merkmal';  ^r  müssen' 
aber  bemerken,  dass  sich  dasselbe  wahrscheinlich  nur  im  hohen  Alter 
entwickelt,  denn  wir  fanden  es  unter  10  Vögeln  kaum  bei  einem 
einzigen.  /   * 
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C^&lnim  von  Chile  lebt  dieser  Vogel  eiemlich  hStrfig  an 
den  steilen  Bergabhängen  der  Meeresküste  oder  auf  den 
etwa  2000—3000'  hohen  Vorbergen  der  Oordillera,  wo 
er  sich  am  liebsten  auf  die  Spitzen  der  Chagnalstengel 
setz^  mn  eine  weite  Aussicht  auf  die  Umgebung  zu.  haben, 
üeber  die  angegebene  Höhe  fanden  wir  ihn  nirgends  in 
der  Cordillera,  in  welcher  er  durch  eine  andere  Art^  die 
Dasyeephala  maritima  vertreten  wird. 

Diese  hübsehe  Art^  weniger  plump  als  ^ie  vorige^ 
etwas  kleiner  und  schlanker  mit  dünnerem  Schnabel  und' 
ausgezeichnet  durch  das  viele  Weiss  auf  der  Spitzenh8lft# 
des  Schwanzes,  so  wie  die  breiten  weissen  Einfassungen 
der  letzten  Schwungfedern,  beginnt  im  Centrum  von  Chile- 
in  einer  Höhe  von  5000^  und  erhebt  sich  bis  «uf  10,000^ 
and  darüber,  ist  in  der  Cordillera  von  Santiago  nicht 
selten,  jedoch  auch  nur  in  einzelnen  Paaren,  hauptsäch- 
lich in  den  Gegenden,  wo  Minen  geöfihet  oder  die  Fei-* 
sengipfel  zerfallen  und  zerklüftet  sind.  So  lebte  in  den 
Minen  von  Arancar  seit  vielen  Jahren  ein  PSärchen,  wo- 
von vor  ein  paar  Jahren  das  Weibchen  und  die  Jungen 
geschossen  wurden,  so  dass  das  Männchen  allein  übrig 
blieb.  Dieses  lebt  seit  dieser  Zeit  ganz  allein  als  Witt- 
irer,  übernachtet  im  Schachte  einer  Mine,  setzt  sich  bei 
Tage  auf  das  Dach  des  Wohngebäudes  und  ist  so  zahm, 
dass  es  sich  auf  fünf  Schritte  betrachten  lässt. 

Im  Kellen  Sonnenscheine  putzt  und  ordnet  es  sein 
schönes  Gefieder  und  in  seinem  Wohlbehagen  schreit  oder 
pfeift  es  wie  ein  Arricro:  hei j oh!  heijoh!  laut  und 
kräftig,  und  uns  scheint,  dass  dieser  Gesang  dem  Vogel 
die  Gunst  der  Mineros  und  Arricros,  welche  ihn  j^Gaucho** 
nennen,  zugewendet  hat.  In  einer  anderen  Mine  übernach- 
ten,  wahrscheinlich  schon  seit  Jahren,  sieben  Stück  dieser 
Vögel,  und  da  sie  stets  genau  auf  derselben  Stelle  sich 
niederlassen,  befindet  sich  neben  jeder  dieser  sieben  Schlaf- 
stellen ein  Guanohäufchen  von  etwa  zwei  Fäusten  gross. 
Dieser  Dünger  wird  von  den  Mineros  als  Kemedio  bei 
Beinbrüchen  sehr  geschätzt. 

Der  Vogel  brütet  in  den  Felsenritzen  und  in  Minen, 
und  legt  weisse,   mit   einzelnen  braunen  Fleckchen   be- 
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zeichnete  Eier^  welche  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  denen 
der  Papamosca  (Taenioptera  Pyrope  EattL)  haben. 

Im  Allgemeinen  ist  Da«,  marit.  weniger  zahm  und 
zutraulich  als  Das.  livida^  welches  einer  der  zahmsten  und 
einfSltigsten  Vögel  Chilis  ist;  allein  jener  weiss  seine 
Freunde  von  den  Feinden  wohl  zu  unterseheiden.  Dasye. 
maritima  ist  sehr  weit  verbreitet^  denn  er  wird  sowohl 
in  Magallan  als  auch  in  Boliviai  am  Bande  der  Wüste  von 
Aiacama^  in  der  Nähe  der  hohen  felsigen  Meeresufer  und 
ohne  Zweifel  in  der  ganzen  Andenkette  zwischen  den  be- 
nannten Endpunkten  gefunden. 

Die  Gattung  Dasycephala  steht  naeh  Habitus,  Be- 
tragen, Nestbau  u.  s.  w.  ziemlich  zwischen  Turdus,  La* 
nius,  Tyrannus  und  Muscicapa  im  weiteren  Sinne  in  der 
Mitte,  schliesst  sich  jedoch  an  keine  dieser  Gattungen 
enge  an  und  2>ildet  desshalb  mit  vollem  Rechte  eine  eigene 
Gattung. 

Santiago,  im  September  1861. 


AiitMue  nd  PkysMUgie  des  (lifltapp«^^^  ^^  ^^ 

HymeneptereH« 

Yon 

Br.  I.  Feiger 

in  Bonn. 
(Hienu  Taf.  IX.) 


Unter  den  Hymenopteren  (Aderflöglem),  jener  Ord-  * 
nnng  der  Insekten,  welche  wegen  der  eigenthümlich  bio- 
logischen Erscheinungen  der  zu  ihr  gehörigen  Geschöpfe 
im  höchsten  Grade  interessant  und  merkwürdig  erscheint^ 
and  es  besonders  die  Bienen,  Wespen  und  Ameisen,  die 
in  neuester  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Entomologen 
in  dem  Maasse  auf  sich  gezogen  haben,  dass  sie  nicht 
allein  in  systmatischer,  sondern  auch  in  anatomischer  Hin- 
sicht recht  genauen  und  umfangreichen  Untersuchungen 
unterworfen  werden.  Mit  Recht  muss  es  desshalb  son- 
derbar erscheinen,  dass  ein  Organ  jener  Insekten,  welches 
durch  seine  ThXtigkeit  dem  Beschauer  sogleich  in  die' 
Augen  fällt  und  mit  mehreren,  sehr  wichtigen  Theilen 
dc8  Körpers  in  engem  Zusanmienhange  steht,  —  ich  meino 
den  Oiftapparat  —  bisher  nicht  einer  schärferen  Untere 
nchung  gewürdigt  worden  ist.  Zwar  ist  der  eigenihüm« 
Uche  und  überaus  kunstvolle  Bau  des  Qiftapparates  von 
den  Entomologen  früherer  Zeiten  bereits  beschrieben  wor- 
den; aber,  wenn  es  als  ein  charakteristisches  Merkmal 
imseres  Zeitalters  angesehen  werden  darf^  dass  man  frü- 
her angestellte  Untersuchungen  mit  aller  Schärfe  einer 
nochmaligen  Prüfung  unterwirft,  so  bleibt  es  immerhin 
o&erkwtbrdig,  dass  dies  mit  dem  Giftapparate  der  Hyme* 
nopteren  bis  jetat  noch  nicht  gesohehea  isli  ranal  man 
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anderen  Organen,  wie  z.  B.  den  Geschlechtstheilen,  wel- 
che mit  dem  Giftapparate  in  unmittelbarer  Verbindung 
stehen,  bereits  die  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt 
hat.  Freilich  fehlt  es  uns  auch  nicht  an  Schriften,  wel- 
che den  Giftapparat  jener  Insekten  behandeln*),  von 
denen  einzelne  sogar  in  dem  Zeiträume  der  letzten  Jahre 
erschienen  sind;  aber  nirgendwo  in  der  ganzen  Lite- 
ratur findet  man  ein  Werk,  welches  auf  eine  genaue 
und  richtige  Anatomie  jenes  Organes  Anspruch  erheben 
dürfte. 

Dieser  allgemeine  Irrthum  der  Anatomen  scheint 
daher  entstanden  zu  sein,  dass  alle  ohne  Ausnahme,  wel- 
che über  den  Giftapparat  der  Hymenopteren  geschrieben 
haben,  das,  was  sie  berichten,  nicht  durch  eigene  An- 
schauung gefunden,  sondern  von  früheren  Schriftstellern 
entlehnt  haben,  auf  deren  Autorität  sie  sich  ohne  Wei- 
teres verlassen.  Diese  Autorität  bildet  S wammer- 
dämm,  dessen  vortreffliches  Werk  siqh  ebenso  sehr  durch 
gewichtige  Untersuchungen  auszeichnet,  als  durch  Wahr- 
heit, Umfang,  Sprgfalt  und  Gründlichkeit,  so  dass  es  in 
der  That  noch  für  viele  neuere  zoologische  Untersu- 
chungen als  Grundlage  angesehen  werden  kann,  und  dass 
ihm  mit  vollem  Hechte  der  Titel  zukommt,  den  der  un- 
sterbliche  Verfasser  ihm  gegeben  hat:  ^^die  Bibel  .der 
Natur.*' 


*)  S  wammerdamm,  Bibel  der  Natur  p.  183.  Taf. 8v.  Apis, 
.  —  Brandt  und  Ratzeburg,  Medizinische  Zoologie,  Bd.  II.  p-  20S. 
Taf, 25.  Fig.  39— 42.  v.  Apis.  —  Ramdohr,  Abhandlung  über  die 
Verdauungswerkzeuge,  Taf.  14.  Fig.  5  v.  Pompilus.  —  Suokow,  m 
Heusingera  Zeitschrift,  Bd.  II.  Taf.  14.  Fig.  38  und  46  .v.  Apis  und 
Crabro.  --  C.  Th.  v.  Siebold,  Lehrbuch  der  vei^gletchend^n  An»p 
tomie  der  wirbeUosttn  Thiere  p. 629.  —  M*  Laoaz9  Duthi^ers, 
Becher«hes  sur  rarmore  genitale  des  insectes  dans  les  annales  des 
Bcienoes  naturelles.  Paris  1850.  Ausserdem  giebt  es  noch  manche 
andere  Schriften,  welche  weniger  wichtig  sind,  wie  z.  B. :  ««Die  Ho- 
nigbiene, ihre  Naturgeschichte,  Lebensweise  und  mikroskopische 
SdiÖnheit  u.  s.  w.  von  Jameb  Samuelson,  aus  dem  EiigHscheli 
übersetzt  von  Ed.  Müller  1862*",  auf  welche  wir  hier  desahalb 
kdne  Rücksieht  nehmen  können,  weil  sie  nur  eine  Reoapitalatioi^ 
4006^  euUi^tea,  w^^s  man  bisher  gefunden, un4  ^goechr^^bea  hat. 
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Doch  selbst  derjenige,  reicher  mit  der  grössten  6^ 
lehrsamkeit  und  Geistesschärfe  ausgerüstet  ist^  ist  nicht 
Ton  jedem  Irrthnme  frei,  und  desshalb  werden  stets  der 
Walu'heit  in  der  Wissenschaft  Unwahrheiten  beigemengt 
sein,  von  denen  viele  vielleicht  nie  aufgedeckt  werden; 
aber  je  mehr  Verehrer  für  die  Wissenschaft  erstehen, 
welche  sie  in  Wahrheit  und  durch  die  That  pflegen,  um 
80  schöner  wird  sie  emporblühen,  um  so  mehr  werden 
die  Irrthümer  aus  ihr  entfernt  werden  und  um  so  mehr 
md  sie  das  sein,  was  sie  sein  soll,  die  reine  Wahrheit. 

Auch  Swammerdamm  hat  sich  in  der  Anatomie 
des  Giftapparates  geirrt;  doch  dieser  Lrrthum  wSre  sicher- 
lich schon  lange  an  den  Tag  gekommen,  wenn  nicht  die 
Schriftsteller  späterer  Zeit  sich  auf  seine  Autorität  allzu 
sehr  gestutzt  und  sich  der  eigenen  genauen  Untersuchung 
fiberhoben  hätten. 

Indem  mir  nun  die  Erklärung  Swammerdamm*s 
über  den  Bau  des  Giftapparates  bei  sorgfältiger  Yerglei- 
chmig  mit  dem  Objekte  selber  unrichtig  zu  sein  schien, 
80  entschloss  ich  mich  auf  die  Aufmunterung  des  Herrn 
Professor  Dr.  Troschel,  meines  hochverehHen  Lehrers, 
liin,  jenes  in  Rede  stehende  Organ  der  Hjmenopteren 
selbst  einer  genaueren  Untersuchung  zu  unterwerfen  und 
war  bald:  so  glücklich  zu  erkennen,  dass  die  Zwei- 
fel, welche  ich  in  die  Richtigkeit  der  Anatomie  Swam» 
merdamm's  gesetzt  hatte,  wohl  begründet  seien.  Weil 
nim  Swammerdamm,  auf  dessen  Uebcrlieferung  sich 
die  übrigen  Schriftsteller  berufen,  den  Giftapparat  der 
Bienen  und  Wespen  anatomirt  hat,  so  werde  ich  auch 
in  meinen  Auseinandersetzungen  jene  Insekten  zunächst 
behandeln  tmd  sodann  ausserdem  noch  das  Wichtigste 
fiber  das  Vertheidigungsorgan  der  Ameisen  hinzufügen. 


L    Vfket  den  ttftapparat  der  Isidgbleiie  (Apis  melUIca  ^)  • 

Um  vorerst  die  Lage  des  Giftapparates  im  Körper 
der  Honigbiene  zu  bestimmen,  schneidet  man  am  besten 
^ornchtig  den  Hinterleib  der  Biene  mittelst  einer  feinen 
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Scheere  Yom  Rücken  her  der  LSnge  nach  uat  Danil 
flieht  man  gegen  die  Spitze  desselben  hin  zwischen  den 
letzten  Körperringen  an  der  Bauchseite  den  Giftapparat 
liegen. .  Derselbe  ist  mit  allen  zugehörigen  Theilen  in 
Fig.  ^20  so  dargestellt^  wie  er  sich  in  seiner  natttrlichen 
Lage  von  der  Seite  betrachtet  im  Körper  vorfindet  Der 
eigentliche  Stachel  (in  dem  Sinne  der  gewöhnlichen  Um- 
gangssprache) ist  in  dieser  Fignr  nicht  zu  erkennen^  aus- 
ser an  seiner  äussersten  Spitze  (Fig.  20 1)^  weil  er  von 
verschiedenen  anderen  Theilen  des  Organes  bedeckt  wird. 
Ausserdem  wird  der  Giftapparat  in  jener  Zeichnung  so 
vorgeführt,  dass  gegen  den  linken  Band  der  Tafel  hin 
die  Rückensegmente,  der  entgegengesetzten  Richtung  zu 
die  Bauchsegmente  des  Thieres  zu  liegen  kommen,  wel- 
che hier  jedoch  der  Deutlichkeit  halber  weggelassen  sind. 
Diese  natürliche  Lage  des  Giftapparates  möge  wohl  be- 
achtet werden,  weil  sie  bisher  auf  eine  unerklärliche  Weise 
von  fast  allen  Anatomen  unrichtig  dargestellt  worden  ist, 
wie  sich  dies  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  noch  nHher  er- 
geben wird. 

Die  einzelnen  Theile  des  Giftapparates  kann  man 
zweckmässig  in  innere  und  äussere  unterscheiden.  Unter 
den  inneren  Theilen  verstehe  ich  diejenigen,  welche  unter 
natürlichen  Verhältnissen  niemals  aus  dem  Hinterleibe 
des  Thieres  hervortreten;  die  äusseren  hingegen  sind 
solche,  die,  wenn  das  Insekt  sticht,  zur  Kraftäusserung 
des  ganzen  Organes  aus  dem  Körper  hervorgeschnellt 
werden.  Wenn  die  Biene  sich  nicht  in  einem  gereizten 
Zustande  befindet,  so  liegt  der  Giftapparat  mit  allen  Beinen 
Theilen  ganz  im  Hinterleibe  verborgen. 

Die  äusseren  Theile  des  Giftapparates,  weldie  vnr 
nunmehr  zuerst  betrachten  wollen,  fasse  ich  unter  dem 
gemeinsamen  Namen  des  Stachels  zusammen.  Der  Zweck 
dieses  Stachels  ist  ein  zweifacher ;  zunächst  bohrt  er  beim 
Stechen  eine  Wunde;  dann  leitet  er  das  Gift  aus  seinen 
inneren  Behältern  in  diese  Wunde  hinein.  Diesem  dop- 
pelten Zwecke  des  Stachels  entspricht  vollkommen  der 
Bau  und  die  Form  seiner  einzelnen  Theile« 

Der  Stachel  iBt  ein  rothbrauner,  horniger  Theil  dee 
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Giftapparates  von  aiemlich  betiüchtlioher  Dicke  und  gros" 
ser  Festigkeit,  der  sich  beim  Hin-  nnd  Herzerren  nicht 
spröde,  sondern  äusserst  biegsam  erweist  Wenn  man 
denselben  von  der  Seite  oder  Tom  Rücken  des  Thieres 
lier  betrachtet,  so  ist  es  nicht  m^fglich,  seine  zusammen- 
gesetste  Gk>nstmktion  zu  erkennen;  wenn  er  aber  vom 
Baache  des  Thieres  her  angesehen  wird,  so  bemerkt  man 
sofort,  dass  er  aus  verschiedenen  Theilen  besteht  (Fig.  19). 
An  demselben  können  nämlich  drei  Theile  unterschieden 
werden,  der  Köcher  (Fig.  19,  b  g)  und  zwei  gleichgestal* 
tete  Schieber  •)  (Fig.  19,  f). 

Was  die  Oonstruktion  des  Köchers  anbetrifft,  sö 
ist  dieselbe  von  allen  Anatomen  und  selbst  von  Swam* 
merdamm  unrichtig  dargestellt  worden.  Man  glaubte 
nämlich  bisher  allgemein,  dass  der  Köcher  eine  einfache 
Rinne  bilde,  deren  BSnder  sich  gegen  die  Mitte  hin  etwas 
einwärts  biegen  und  vor  demjenigen  Ende,  welches  nach 
dem  Kopfe  des  Thieres  hin  gerichtet  ist,  sich  so  sehr  nach 
Innen  wölben,  dass  sie  hier  einander  ganz  nahe  treten, 
nnd  der  Köcher  fast  geschlossen  wird.  Wenn  man  den 
Köcher  von  seiner  Oberseite,  d.  h.  vom  Bücken  des  Thieres 
her  betrachtet,  so  erscheint  er  glatt ^  und  gewölbt  und 
llsst  weiter  nichts  fiemerkenswerthes  an  sich  erkennen. 
Ganz  anders  jedoch  gestaltet  sich  die  Ansicht  desselben 
Ton  der  Unterseite  her  und  bei  oberflächlicher  Betrach- 
tung dieser  Lage  sollte  man  fast  glauben,  dass  die  bishe- 
rige Erklärung  seines  Baues  die  richtige  sei.  In  dieser 
letzteren  Lage  wird  der  Köcher  durch  Fig.  7  dargestellt, 
nachdem  er  von  allen  übrigen  Theilen  des  Giftapparates 
losgetrennt  worden  ist.  Man  bemerkt  an  demselben  in 
der  Mitte  einen   durchscheinenden,  ziemlich  breiten  Ka* 


^  Absichtiich  Übergebe  leb  die  übrigen  Beeeichmongen)  wel- 
^  maa  bisher  for  unsem  „Schieber*  angewandt  hat,  insofern  z.  B. 
du  Wort  ^Schenkel''  durchaut  nicht  dem  Zwecke  und  der  Form 
jener  Theile  entspricht,  und  die  Bezeichnung  ^Borste''  auf  einer  gans 
unrichtigen,  wenn  auch  bisher  allgemeinen  Vorstellung  von  dem 
Baue  jener  Theile  beruht.  Unsere  Bezeichnung  „Schieber^  hingegen 
entspricht  sowohl  der  Form  als  dem  Zwecke  jener  Theile  voll- 
■oBuusn* 
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nal  (a),,  der  sich  der  Länge  iiach  durch  defiselben  hin* 
steh);.  An  den  beiden  Seiten  dieses  Kanales  treten  die 
fast  undurchsichtigen^  sich  herüberwölbenden  Ränder  auf 
(Fig.  7,  h),  die  sich  an  dem  einen  Ende  in  eine  Spitee 
Tereinigen  {Fig.  T,  c)^  vrährend  sie  nach  entgegengesetzter 
Sichtung  allmählich  etwas  breiter  werden  und  sich  end- 
lich an  der  Basis  des  Köchers  (Fig.  7  von  g  bis  h)  so 
sehr  einander  nähern^  dass  die  Köoherrinne  an  dieser 
Stelle  fast  geschlossen  erscheint  An  dieser  letsrteren 
Stelle  wölben  sich  die  Wände  des  Köchers  nach  den  Sei- 
ten und  besonders  nach  dem  Rücken  hin  so  sehr  aus, 
dass  der  Köcher  hier  gleichsam  wie  aufgeblasen  anzuse- 
hen ist  (wie  die  Seitenansicht  Fig.  16  bei  g  zeigt)^  w^ess- 
halb  dieser  Thcil  nicht  unpassend  j,der  Köcherbuckel^ 
genannt  wird. 

Wenn  wir  nunmehr  den  Köcher  etwas  genauer  be- 
trachten^ so  sehen  wir  besonders  bei  Anwendung  von 
Balsam  jederseits  von  der  mittleren  Köcherrinne  (Fig.  7,  a) 
auf  den  sich  nach  der  Mitte  herüberncigenden  Wänden  eine 
nicht  eben  schmale^  durchscheinende  streifenförmige  Stelle^ 
welche  beiderseits  von  einer  dunklen  Linie  begrenzt  wird 
und  sich  der  ganzen  Länge  des  Köchers  nach  hinzieht, 
besonders  aber  deutlich  gegen  die  Spitze  desselben  hin  be- 
merkt werden  kann  (Fig.  7  die  hell  schattirte  Stelle  zwi- 
schen f  und  b).  Indem  sich  dieser  helle  Streifen  durch 
die  Beleuchtung  des  Mikroskopes  eben  so  ausnjimmt^  wie 
die  mittlere  Köcherrinne^  so  liegt  es  sehr  nahe  bu  glau- 
ben,  dass  der  Köcher  ausser  dem  mittleren,  breiten  Ka- 
näle jederseits  noch  eine  schmale  Rixme,  besitze,  welche 
nach  Aussen  hin  durch  die  Köcherwand  selbst,  nach  Innen 
aber  von  einer  im  Kanäle  des  Köchers  auftrctendei^,  erha- 
benen Leiste  begrenzt  werde.  Diese  Ansicht  haben  zwar  die 
Anatomen  bisher  nicht  aufgestellt ;  aber  jene  Anschauung 
ist  so  täuschend,  dass  ich  mich  selber  im  Anfange  mei« 
ner  Untersuchungen  sehr  geneigt  fühlte,  jene  ErklS- 
rung  zu  geben.  Jedoch  bald  nachher,  als  ich  Querschnitte 
des  Köchers  anfertigte,  erkannte  ich,  dass  jene  Erklärung 
unrichtig  sei,  fand  aber  auch  den  Bau  des  Köchers  durch- 
aus nicht   so  einfach,  wie  die  Anatomen  ihn  bisher  dar* 
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gestellt  haben.  Wie  ans  den  Qnerscbnitten  (Fig.  8^9), 
welche  ich  an  Terschiedenen  Stellen  des  Köchers  gemacht 
lube,  ersichtlich  ist^  kann  man  denselben  ansehen  als 
eine  allseitig  geschlossene  Rdhre^  welche  sich  nach  ihrem 
önen  Ende  (der  Basis  des  Köchers)  hin  allmählich  er* 
weitert  (Fig.  7,  g — h),  während  sie  sieh  dem  entgegenge* 
setzten  Ende  zn  in  eine  geschlossene  Spitze  znsammen* 
sieKt  Auf  der  einen  Seite  (der  Unterseite  des  Köchers) 
ist  diese  Röhre  der  LSnge  nach  eingedrückt^  so  dass  diese 
niedergedrückte  Wandung  die  entgegenstehende,  regel« 
m28sig  gewölbte  (welche  die  Bückenseito  des  Köchers  bü- 
glet) in  der  Mitte  des  Köchers  fast  berührt  und  mit  der- 
lelben  gegen  die  Spitze  hin  ganz  zusammenwächst  Auf 
diese  Weise  wird  in  der  Mitte  des  Köchers  nach  Aussen 
lun  ein  Kanal  gebildet  (Fig.  8  u.  9,  a),  während  im  Innern 
desselben  eine  allseitig  geschlossene  Höhle  bestehen  bleibt 
ffig.  8  u.  9,  i)  j  welche  die  grösste  Ausdehnung  an  der 
Basis  des  Köchers  besitzt  und  gegen  die  Spitze  hin  völlig 
Terschwindet.  Die  Wände  dieser  Höhle  sind  dick  und 
nur  in  der  Mitte  det  Köcherrinne  werden  sie  dünn  und 
fast  membranartig  (Fig.  8  u.  9,  a).  Die  eingedrückte  Un« 
teiseite  des  Köchers  ist  nun  in  einer  ganz  eigentbümlichen 
tmd  überaus  kunstroUen  Weise  gestaltet.  Zunächst  finden 
^r,  wenn  wir  die  Bildung  derselben  von  Aussen  nach 
dem  Innern  des  Köcherkanales  hin  verfolgen^  eine  erha- 
l>ene  Ueberwallung  (Fig.  8  u.  9,  b) ;  an  diese  schliesst  sich 
^e  gewölbte  Leiste  an  (Fig.  8  u.  9;  f) ,  unter  der  eine 
whr  enge  Furche  gebildet  wird,  die  ihre  OeflFnung  der 
Mitte  des  Köchers  zuwendet,  und  endlich  tritt  dann  der 
^gentliche  Kanal  des  Köchers  selber  auf  (Fig.  8  u.  9,  a). 
Jene  Leiste  ist  für  den  Mechanismus  des  Giftapparates 
Ton  der  grössten  Wichtigkeit  und  verdient  desshalb  ge- 
wiss mit  einem  besonderen  Namen  belegt  zu  werden.  Aus 
Gründen,  welche  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  ersichtlich 
werden,  nenne  ich  sie  wohl  nicht  unpassend  ,,die  Schiene 
des  Köchers*.  Der  äussere  Wall  so  wie  die  Schiene 
lanfen  in  einander  und  endigen  sich  unmittelbar  vor  der 
Spitze  des  Köchers  (Fig.  7,  c) ,  während  sie  in  der  ent- 
gegengesetzten Richtung  über  den  Köcberbuckel  hinaus 
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sich  noch  auf  zi^ei  FortsStase  des  K(5cher8  exlsteecken, 
-welche  die  umgekehrte  Form  des  Buchstftben  S  besitzett 
(Fig.  7,  i,  f ;  Fig.  16,  m,  b).  Dieser  Bau  des  Köchers  bleibt 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  derselbe;  nui^  -wird  die 
innere  Höhlung  (i)  gegen  die  Spitze  hin  stets  enger,  bis 
sie  endlich  durch  das  Zusammentreten  der  Köcherwände 
gänzlich  verschwindet. 

Die  Anatomen  haben  diesen  -wundervollen  Bau  des 
Köchers  bisher  ganz  übersehen;  ausserdem  behaupten  sie 
(ausser  Lacaze-Duthiers),  dass  derselbe  an  seiner 
Oberseite,  dem  Rücken  des  Thieres  zu  offen  sei,  während 
doch  in  Wirklichkeit  die  Oeffnung  des  Kanalea  sich  an 
der  Unterseite  ^befindet  und  dem  Bauche  des  Insektes 
zugewendet  ist. 

Dem  Köcher  sind  nun  noch  einzelne  Horatheile  an- 
gewachsen, welche  von  Wichtigkeit  sind«  Yon  diesen 
erwähne  ich  zunächst  diejenigen,  welche  mit  seiner  Rücken- 
soite  so  zusammenhängen,  dass  sie  auf  dem  Buckel  der- 
selben winklig  auseinanderstehen,  während  sie  sieh  an 
der  Spitze  mit  einander  vereinigen  und  also  eine  ähnliche 
Form  darbieten,  v^ie  die  zum  sogenannten  Gabelbeine 
verwachsenen  Schlüsselbeine  an  der  Brust  der  Vögel 
(Fig.  1(3,  n  und  für  sich  dargestellt  Fig.  12,  b,  wo  a  den 
Köcherbuckel  andeutet)*  Sodann  sind  noch  jene  beiden 
Fortsätze  zu  berücksichtigen,  von  welchen  oben  bereits 
bemerkt  wurde,  dass  sie  die  umgekehrte  Form  des  Buch- 
staben S  besitzen  (Fig.  7,  i,  f ;  Fig.  16,  m,  b).  Auf  diese 
Fortsätze  treten  die  Schienen  des  Köchers  über,  und  ich 
nenne  sie  desshalb  ,ydie  Schienenfortsätze  des  Kochers^. 
Einstweilen  genüge  es  zu  erwähnen,  dass  jeder  dieser 
Fortsätze  einen  Kanal  bildet,  der  gegen  den  Köcherbuokel 
hin  geöffnet  ist  und  dessen  äussere  Seitenwand  eine  stlir- 
kere  Krümmung  besitzt  als  die  innere  (wie  man  aufl  den 
Querschnitten  Fig.  10a  und  lOb^  und  aus  Fig.  15  ersehen 
kann,  welche  letztere  Figur  den  Schienenfortsatz  des 
Wespenstachels  darstellt,  und  in  der  b  die  äussere,  b'  die 
innere  Wandung  des  Kanales  bezeichnet;  f  bedeutet  den 
Querschnitt  der  Schiene). 

An  der  Aussenseite  dieser  Schienenfortaätze  treten 
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da,  wo  sie  die  stärkste  Erümmmig  bilden,  sehr  kurse 
und  kaum  bemerkbare  Borsten  auf  ^  welche  so  in  eine 
doppelte  Reihe  gestellt  sind,  dass  sie  'mit  einander  ab« 
wechseln,  und  die  aus  kleinen,  runden  Grübchen  hervor- 
kommen (Fig.  7,  k ;  Fig.  15  n.  16,  k).  Diese  ganz  nnsohein- 
baren  Borstenhaare  versehen  in  dem  Mechanismus  des 
Gif^pparates  einen  sehr  wichtigen  Zweck,  wie  später 
naher  erläutert  werden  soll.  Bisher  hat  man  diese  Bor* 
sten  gans  übersehen,  wiewohl  berdts  Swammerdamm 
Ton  jenen  Grübchen  Erwähnung  thut,  ohne  jedoch  zu 
wissen,  welche  Bedeutung  denselben  zukommt,  indem  die 
MB  ihnen  entstehenden  Borsten  seiner  Beobachtung  ent- 
gangen waren.  Jene  Grübchen  vergleicht  er  mit  Knöpf- 
ehen und .  glaubt,  dass  sie  von  einem  Theile  des  Giftes 
herrühren,  der  durch  die  Luft  zersetzt  worden  sei.  Ich 
habe  jedoch  ni^oaals  in  jenen  Theilen  des  Stachels  Gift 
gefonden,  und  dass  sich  überhaupt  dort  kein  Gift  vorfin- 
den kann,  geht  schon  ans  dem  Baue  der  Schienenfort- 
satze  hervor,  insofern  sie  eine  offene  Rinne  bilden.  Wenn 
man  den  Stachel  nebst  seiner  Schienenfortsätze  mit  Bal- 
sam behandelt,  so  sieht  man  jene  Grübchen  sehr  deutlich, 
tmd  die  aus  ihnen  entspringenden  Borsten  treten  bei 
starker  Yergrösserung  wie  Sti*ahlen  auf,  welche  sich  in 
der  Substanz  der  Schienenfortsätze  zu  befinden  scheinen. 
Hierdurch  wurde  ich  selber  in  der  Deutung  der  ganzen 
Erscheinung  anfangs  irre  geleitet  und  kam  erst  zur  klaren 
£rkenntniss,  als  ich  die  Schienenfortsätze  vom  Köcher 
lostrennte  und  Querschnitte  derselben  an  jener  Stelle  an- 
fertigte. 

Ausserdem  muss  ich  Juer  noch  auf  einige  Wider- 
haken aufmerksam  machen,  welche  sich  auf  dem  Rücken 
des  Köchers  unmittelbar  vor  der  Spitse  desselben  vor- 
fisden.  Ihre  Anzahl  beträgt  bei  der  Biene  sechs,  und  sie 
stehen  zu  je  dreien  in  einer  Beihe  (Fig.  7,  d,  d;  Fig. 
16,  dd).  Auch  diese  sind  der  Beobachtung  der  Anatomen 
bisher  entgangen«  Welchen  Zweck  sie  an  dem  Stachel 
versehen,  kann  man  dann  erst  entscheiden,  weim  man 
sich  über  die  Bedeutung  seiner  Haupttheile  klar  gewor- 
den ist.    Sie  sind  nicht  etwa  dazu  bestimmt^  die  Wunde 
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zu  vergrössem^  —  das  wird  durch  andere  Thefle  des 
Stachels  erreicht  — .  sondern,  indem  sie  in  der  Wunde 
hängen  bleiben,  beinrken  sie,  dass  das  Insekt  mit  desto 
grösserer  Energie  diejenigen  Theile  des  Stachels  vor« 
wärts  drängen  kann,  durch  welche  eigentlich  die  Wunde 
hervorgebracht  wird. 

Bevor  wir  nunmehr  den  Bau  der  Schieber  ausein- 
andersetzen, wollen  wir  kurz  die  Beschreibungen  der 
Anatomen  von  denselben  anführen,  damit  desto  leichter 
ersichtlich  sei,  welcher  wesentliche  Unterschied  zwischen 
ihrer  und  unserer  Erklärung  herrscht  Zunächst  berichtet 
Swammerdamm  *)  über  dieselben  Folgendes:  ;,Die 
Angel  (nach  unserer  Bezeichnung  der  Stachel)  ist  zu- 
sammengesetzt aus  zwei  Schenkeln  (unseren  Schiebern)  und 
einem  Köcher,  in  welchem  jene  fast  wie  in  einer  Scheide 
eingeschlossen  sind  und  aufbehalten  werden.^  —  ^^ Jeder 
dieser  Schenkel  hat  die  eine  Seite  eingekimmt,  oder 
mit  einer  Furche  gezeichnet;  an  der  anderen  Seite  aber 
hat  er  Widerhaken.'  —  ^Von  beiden  Seiten  schlägt  oder 
krümmt  sich  der  Köcher  ein  wenig  einwärts  ein,  und  mit 
solchen  Leistchen  schliessen  und  passen  dann  die  Geleise 
oder  Furchen  der  Schenkel  der  Angel,  die  wie  der 
Deckel  von  einer  Schublade  daselbst  gemächlich  und 
leicht  auf-  und  niederrutschen  und  zwar  so,  dass  die 
Spitze  der  Angel  in  der  offenen  Höhle  des  Köchers  liegt, 
die  Widerhaken  aber  draussen  stehen,  es  wäre  dann,  dass 
die  Angel  sich  über  das  äusserste  Ende  des  Köchers  hin- 
aus erstreckte.  Die  Schenkel  der  Angel  liegen  folglich 
allzeit  mit  ihrer  einen  Seite,  oder  von  unten  in  der  Höhle 
des  Köchers,  mit  der  anderen,  oder  von  oben  ragen  sie 
aus  ihr  hervor.  Beide  mit  Widerhaken  gewappnete  Sei- 
ten hängen  und  schieben  sich  über  und  längs  des  Kö- 
chers und  mit  ihren  Geleisen  oder  Furchen  auf  den  in- 
neren Federn  oder  Leisten  des  Köchers.'  — •  „Der  Kö- 
cher bildet  nicht  eine  gerade  Oefinung,  sondern,  wo  er 
am  weitesten  ist,  läuft  er  beinahe  ganz  zusammen,  und 
die  Schenkel  kommen  dann  darunter  hervor.' 


*)  Bibel  der  Natur  p.  184. 
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Swammerdamm  glaubt  alsO;  dass  die  Schieber 
Ton  dem  hinteren,  buckeiförmigen  Theile  des  Köchers 
umschlossen  würden,  dann  aus  dem  Köcherbuckel  her- 
Tortreten  und  nunmehr  mit  der  unteren  Seite  in  dem 
Kanäle  des  Köchers  lägen,  wShrend  sie  mit  der  oberen 
ans  demselben  hervorragten.  In  dieser  Anschauung  Hegt, 
nebenbei  bemerkt,  schon  der  angedeutete  Irrthum  in  Bezug 
auf  die  natürliche  Lage  des  Giftapparates  in  dem  Körper 
des  Insektes  yerborgen,  wenn  er  auch  nicht  mit  so  deut- 
Ecken  Worten  ausgesprochen  ist,  wie  dies  andere  Anato- 
men gethan  haben.  Was  die  Befestigung  und  die  Be- 
legung der  Schieber  an  dem  Köcher  anbelangt,  so  glaubt 
der  in  Rede  stehende  Schriftsteller,  dass  die  Schieber  an 
ihrer  einen  Seite  mit  einer  Furche  versehen  seien,  in 
welche  der  Rand  des  Köchers  einträte,  und  dass  jene  auf 
diesem  Köcherrande  hin-  und  herliefen.  Endlich  folgt 
sowohl  aus  seinen  Worten,  als  auch  besonders  aus  den 
Abbildungen,  die  er  von  dem  Giftapparate  giebt,  dass  er 
die  Schieber  als  solide  Borsten  ansieht. 

Derselben  Ansicht  über  den  Bau  der  Schieber  sind 
unter  Anderen  auch  Brandt  und  Ratzeburg.  Sie 
drücken  sich  in  folgender  Weise  hierüber  aus  *) :  ;, Dieser 
(nimlich  der  Stachel)  besteht  aus  einer  hornigen,  brau- 
nen, am  Grunde  stark  verdickten,  am  Ende  aber  eng  zu- 
gehenden, oben  offenen  Scheide,  in  welcher  zwei  hornige, 
steife  Borsten  enthalten  sind,  deren  Ende  an  der  einen 
8«te  9 — 12  sehr  spitze,  rückwärts  gekrümmte  Säge- 
zShne  seigt.^ 

Diese  Anatomen  also  sprechen  mit  direkten  Worten 
jenen  Irrthum  in  Bezug  auf  die  natürliche  Lage  des 
Giftapparates  im  Körper  des  Insektes  aus,  der  in  der 
Abhandlung  Swammerdamm's  implicite  enthalten  ist, 
indem  sie  behaupten,  dass  der  Stachel  von  oben,  näm- 
lich vom  Rücken  her  offen  sei,  während  er  doch  in 
Wirklichkeit,  wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  seine 
offene  Seite  nach  unten  kehrt.  Schon  hieraus  allein  kann 
Bum  wohl  mit  Gewissheit  entnehmen,  dass  jene  Forscher 


*)  Medianisöhe  Zoologie  Bd.  IL  p.  203. 
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den  Giftapparat  nicht  durch   eigene  Acfichauung  kennen 
gelernt  haben. 

Ebenso  unrichtig  wird  die  Construktion  desStttchelfi 
in  dem  Lehrbuche  von  C.  Th.  v.  Siebold  dargestellt. 
Man  findet  nämlich  hier  folgende  Beschreibung  demsel- 
ben*): „Dieser  letztere  (der  Stachel)  wird  von  zweidich,t 
unter  einander  verbundenen  seitlichen  Hälften  zusatnmen- 
gesetzt,  welche  häufig  an  der  Spitze  mit  rückwärts  ge- 
richteten Zähnchen  besetzt  sind  und  sich  in  einer  gespal- 
tenen Homscheide  hij;i  und  her  bewegen  lassen.^  Durch 
das  Wort  „Hälfte«  kann  C  Th.  v.  Siebold  doch  wohl 
nichts  Anderes  bezeichnen  wollen^,  als  was  Brandt  und 
Batzeburg  durch  die  Bezeichnung  „Borste«^  oder  was 
Swammerdamm  durch  die  Benennung  „ Schenkel^ 
ausdrückt.  Was  er  aber  unter  der  dichten  Yerbindung 
jener  Hälften  versteht,  ist  gar  nicht  einzusehep^  insofern 
jene  Theile  selber  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  in 
keiner  direkten  Verbindung  mit  einander  stehen.  Aus- 
serdem ist  die  Bezeichnimg  „gespaltene  Hornscheide''  eine 
sehr  unglücklich  gewählte,  indem  sie  dem  Baue  des  Sta- 
chels durchaus  nicht  entspricht. 

Der  Irrthum  also,  in  welchen  Swammerdamm 
und  die  übrigen  Anatomen,  die  sich  auf  seine  Autorität 
stützen,  verfallen  sind,  bezieht  sieh  zunächst  auf  den  Bau 
der  Schieber,  die  von  ihnen  als  solide,  n^it  einer  Furche 
versehenen  Borsten  angesehen  werden.  Es  ist  mir  ge- 
lungen, jene  vermeintlichen  Borsten  von  dem  Kodier 
loszutrennen  und  ihre  wahre  Gestalt,  ihren  Zusammenhang 
mit  dem  Köcher,  so  wie  den  Mechanismus  des  Stachels, 
der  hauptsächlich  in  der  Bewegung  der  Schieber  besteht, 
zu  erkennen.  Einen  solchen  Schieber  habe  ich  mit  allen 
seinen  Theilen  in  Fig.  1  dargestellt,  wie  er  von  seiner 
Unterseite  her  anzusehen  ist.  Er  bildet  einen  dünnen, 
hornigen  und  in  die  Länge  gezogenen.  Theil,  dessen 
Länge  fast  so  gross  ist,  wie  diejenige  des  Köchers  mit 
den  Schienenfortsätzen  zusammengenommen« 


*)  Lehrbuch    der   vergleichenden   Anatomie    der  wirbeUosen 
Thiere,  Berlin  1848.  p.  630. 


Anfti.  IL.  Pl^ol.  d-  QiftAppairatBS  b.  d.  Hymenopteren.      151 

Man  kann  sidh  denaelfaen  kos  zwei  gleidi  langen 
Bauen  snsammengeaetzt  denken ;.  Ton  denen  die  eine 
(Fig.  1,  h  dunkel  schatdrt)  enger  ist,  ale  die  andere 
(Fig;  1^  i\  Diese  beiden  Böbren  sind  an  der  einen,  eitt- 
ander  angekehrim  Seite  mit  einander  Terwaohsen,  und 
Uufen  gegen  das  £nde  des  Stachels  hin  {^  eine  gemeiiJt- 
lame  Spitae  aus.  Die  Röhre  (i)  ist  in  ihrer  grössten 
Ausdehnung  bis  über  die  MiUe  des  Schiebers  hinaus  weit, 
wird  dana  nach  und  nach  enger  und  bleibt  eqg  bis  aum 
iosserstea  entg^^eagesetsten  Ende,  Wenn  der  Schieber 
laf  dem  Kocher  liegt,  so  reicht  der  weitere  Theil  der 
Bohre  (i)  von  der  Spitze  desselben  bis  «um  Anfange  des 
Koeherbnckels  (Fig^T,  c—^g);  der  übrige  engere  Theil 
deraelbQB  erstreckt  sidi  vom  Anfiinge  des  Köcherbuckels 
tns  zum  £nde  des  Schienenfortsatzes  (Fig..  7,  g^l),  wobei 
«  dieselbe  Biegung  amiinunt,  wie  letzterer.  Der  Kanal 
der  Bohre  (h)  ist  da  am  weiteßten,  wo  sich  auch  die 
BAre  (i)  am  meisten  ausdehnt,  während  er  gegen  die 
Spitase  des  Schiebers  hin  immer  enger  wird  ynd  in  der 
^gegengesetzten  Richtung,  ungefälir  von  der  Stelle  an 
Terschwindet,  wo  der  Schieber  dem  Köcherbuckel  aufzuf- 
liegen kommt  (Fig.  1  ungefähr  von  b  bis  zum  Ende). 
Letstere  Röhre  ist  ibr^  ganzen  Ausdehnung  nach  geschlos- 
•en;  erstere  (i)  .hingegen  besitzt  sowohl  unmittelbar  vor 
der  Spitze  (Fig.  1,  a)  eine  sehr  kleine,  runde  Oeffnung, 
ftU  auch  an  derjenigen  Stelle,  welche  beim  Aufliegen  vor 
dem  Anfange  des  Köcherbuckels  sich  befindet,  und  wo 
die  Röhre  selbst  anfängt  enger  zu  werden  (Fig.  1  vor  b) ; 
diese  Oeffnung  ist  sp^ltenformig,  vrie  man  deutlich  &us  dem 
Qaeraehnitte  des  Sc^iiebers  an  der  betreffenden  Stelle 
ifig.  4)  erkennen  kann,  indem  die  Wände  der  Röhre  dort 
aoseinanderkli^en.  Die  obere  Landung  des  Schiebers 
(wenn  wir  Fig;  1  berücksichtigeii;  sie  wird  in  der  natür- 
lichen Lage  des  Giftapparates  im  Körper  des  Thieres 
nir  unteren)  ist  bedeutend  dicker  gestaltet  als  die  entge- 
gengesetzte, welche  im  Znsammenhange  desselben  mit 
dem  Köcher  diesem  aufliegt,  so  dass  letztere  gegen  er- 
itere  bei  derselben  hornigen  Beschaffenheit  fast  membra^i- 
ftrtig  erscheint  (Fig.  2—4).    Was  nun  die  Befestigung  n^es 
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Schiebers  auf  dem  Köcher  anbetrifft,  so  ist  dieselbe  ebenso 
künstroU,  vne  einfach.  Man  findet  nSmlich  auf  derjenigen 
Seite  des  Schiebers;  welche  dem  Köcher  aufliegt,  der 
Länge  nach  eine  enge  Furche  (Fig.  1,  k  durch  Punkte 
angedeutet ;  Fig.  2 — 6 ,  k),  ^welche  ihre  Oeffinung  dem 
Köcher  zuwendet  und  die  in  Weite  und  Gestalt  der  Leiste 
des  letzteren  vollkommen  enspricht.  Die  Leiste  des  Kö- 
chers tritt  nun  in  jene  Furche  des  Schiebers  ein,  so  dass 
der  Schieber  auf  jener  auf«  und  ablaufen  kann.  Wenn 
wir  nunmehr  uns  den  Giftapparat  in  seine  natürliche  Lage 
versetzt  denken,  so  sehen  wir  ein ,  dass  der  Schiebe 
durch  jene  Leiste  an  den  Köcher  gleichsam  aufgehangen 
ist,  insofern  der  Querschnitt  der  Leiste  in  der  natürlichen 
Stellung  sich  in  der  Form  eines  aufwärts  gerichteten 
Hakens  darstallt.  Der  Schieber  bleibt  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung nach  auf  d^  Leiste  des  Köchers  liegen  und  nur 
unmittelbar  vor  der  Spitze  tritt  er  von  derselben  ab,  indem 
die  Spitze  selber  gegen  die  Mitte  des  Köcherkanales  ein* 
gebogen  ist  (Fig.  11,  o,  d). 

Ganz  in  derselben  Weise  liegt  der  andere  Schieber 
der  entgegengesetzten  Seite  des  Köchers  auf,  so  dass  bei 
aufliegenden  Schiebern  der  mittlere  Kanal  des  Köchers 
bedeutend  enger  gemacht  wird  (Fig.  19  und  Fig.  11 ;  letz- 
tere Figur  zeigt  ausserdem  im  Querschnitte  die  Art  und 
Weise  des  Zusammenhanges  zwischen  dem  Köcher  und 
den  beiden  Schiebern). 

Die  Bildung  d^r  engeren  Röhre  des  Schiebers  ist 
einzig  und  allein  dadurch  bemetkenswetth,  dass  an  ihrer 
Aussenseite  vor  der  Spitze  mehrere  Widerhaken  auftreten 
(Fig.  1,  g) ,  die  bei  einer  Und  derselben  Species  stets  in 
constanter  Anzahl  vorhanden  sind.  Bei  der  Honigbiene  ($) 
habe  ich  immer  zehn  Widerhaken  vorgefunden  %  Diese 
Widerhaken   sind  an   ihrer  Spitze  fast  durchsichtig  und 


*)  Die  Angabe  von  Dr.  Brandt  and  Dr*  Satzeburg,  dass 
der  Stachel  der  Honigbiene  (^)  9 — 12  Widerhaken  besitse,  ist  un- 
richtig (Mediz.  Zool.  Bd.  II.  p.  203).  Ebenso  ist  die  Aufzählnng  der 
Widerhaken  von  Treviranus»  der  6  angiebt,  so  wie  diejenige  von 
Swamsierdamm,  der  13  anfgefonden  haben  wiU,  zu  verwerlen. 
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stehen  von  dem  Ende  dee  Sdnebers  an  naek  entgegeoh 
geseilter  Richtung  hin  in  .nach  und  aaoh  wachsenden 
ZwischenrSumen  von  einander,  wobei  sie  sdber  an  Grösse 
etwas  zunehmen.  Die  Aufzählung  der  Widerhaken  ist 
nicht  so  leicht,  wie  man  wohl  glaubtti  könnte,  insofern 
dieselben  in  einer  Beihe  stehen  und  nur  in  einer  einzigeii, 
bestimmten  Lage  des  Schiebers  ToUst&ndig  gesehen  wer- 
den können,  so  dass  sie,  wenn  das  Objekt  nur  etwas  aus 
dieser  Lage  herausgebracht  wird,  theilweise  unsichtfuir 
werden.  Diese  Lage  des  Schiebers  ist  durch  Fig.  1  an^ 
gedeutet.  Unmittelbar  hinter  jedem  Haken  bemeirkt  man 
eine  durchsichtige,  etwas  gekrümmte  Linie  Fig.  1^  f), 
welche  die  engere  Bohre  des  Schiebers  quer  durchsetift. 
Diese  hellen  Linien  enden  da,  wo  die  weitere  Bröhre  ihren 
An&ng  nimmt,  und  man  könnte  sich  bei  Berücksichtigung 
des  ganzen  Baues  des  Schiebers  leicht  zu  der  Ansicht 
verleiten  lassen,  dass  sie  feine  Kanäle  darstellten,  welche 
eine  Verbindung  zwischen  der  weiteren  Bohre  und  der 
engeren  bewerkstelligten.  Ich  selber  war  anfangs  dieser 
Meinung  und  Tcrmuthete  ausserdem,  dass  der  Schieber 
▼or  jedem  Haken  durchbrochen  sei  und  eine  Oefihung 
nach  Aussen  besitze,  überzeugte  mich  jedoch  bald  durch 
Querschnitte,  welche  ich  an  den  betreffenden  Stellen  aus- 
fertigte, dass  eine  derartige  Oeffnung  nicht  vorhanden 
ist,  wesshalb  ich  auch  nicht  glaube,  dass  jene  durchsehei* 
Aenden  Linien  feine  Kanäle  bilden. 

Dem  Schieber  ist  ferner  an  derjenigen  Stelle,  wo 
er  der  Unterseite  des  Köcherbuckels  aufliegt,  ein  eigen- 
thüinlich  geformter  Homtheil  angewachsen  (Fig.  1,  n), 
dessen  wahren  Bau  man  bisher  unvollständig  angegeben 
hat.  Dieser  Horntheil  besteht  aus  eineon  kurzen  Hom- 
balken,  der  an  seiner  Spitze  mit  einer  HomfliSehe  ver* 
bunden  ist,  welche  aus  vielen,  mit  einander  verwachse- 
nen, divergirenden  Hornfaden  entstanden  zu  sein  scheint, 
wie  man  besonders  deutlich  an  Objekten,  die  lange  Zeit 
in  Balsam  gelegen  haben,  erkennen  kann.  Diese  ganze 
Vorrichtung  senkt  sich  in  die  Höhlung  des  Köcherbuckels 
hinab.  Welchen  Zweck  sie  eigentlich  an  dem  Stachel 
▼ersieht,  habe  ich  bisher  nicht  erkennen  können;  davon 
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jedoch  glaube  iah'  mich  iib'enevgt  m  haben^  dast  aie  mit 
der  inneren  Wand  des  Köchers  nicht  verwachaett  is^ 
•ondern  bei  der  Bewegung  der  Schieber  aelber  mit  hin 
und  her  bewegt  wird. 

lieber  den  Hornfortsatz  (Fig.  l^^e),  welcher  aich  am 
Xosseraten  Ende  des  Schiebers  Torfindet,  werden  wir  ge- 
eigneten Ortes  Näheres  angeben. 

Die  beiden  Schieber  liegen  so  den  Seiten  des  £5- 
ohers  auf^  dass  die  Widerhaken  nach  Aussen  gerichtet 
sind«  Ausserdem  überragt  der  rechte  Schieber  vor  der 
JBpitze  des  Köchers  den  linken  (Fig.  19;  Fig.  ll^c,  d),  so 
dasa  es  den  Anschein  gewinnt,  als  seien  dieselben  von 
rerscbiedener  Läoge;  allein  dieses  ungleiche  Vortreten 
wird  nicht  durch  eine  ungleiche  Länge  der  Schieber 
heryorgerufeDy  sondern  dadurch,  dads  dieselben  in  den 
Hinterleib  des  Thieree  ungleich  weit  hineinragen  (Fig.  16 
und  19). 

Es  möge  hier  nochmals  gams  besonders  darauf  auf* 
merksam  gemacht  werden,  dass  die  Schieber  nicht,  wie 
nuin  bisher  annahm,  in  dem  Kanäle  des  KöcherB  $ich 
befinden,  sondern  der  Wandung  desselben  aufliegen, 
mithin  auch  nicht  in  dem  Köcher  hin  und  her  ge9choben 
werden,  sondern  über  denselben,  und  ich  betrachte  deas* 
halb  die  Betseichnung  ^^Köcher''  für  jenen  Theil  des  Sta* 
chels  als  durchaus  unpassend.  Es  ist  daher  ncihweikdig^ 
dass  eine  andere  passendere  Benennung  fUr  jenen  Theil 
aufgestellt  wird,  welche  sowohl  seiner  FcMrm  als  dem 
Zusammenhange  mit  den  Schiebern  BrOehnung  trägt  In 
dieser  aweifachen  Hinsicht  möchte  wohl  die  Bezeichnung 
jiSchienenrinne^  als  geeignet  erscheinen,  deüen  wir  uns 
auch  niunmehr  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  bedienen  wollen. 

Aus  dem  Bisherigen  lässt  aich  schon  erk^uien,  wie 
überaus  schön  und  kunstvoll  der  Schöpfer  jenes.  Organ 
der  Insekten  gebaut  hat,  und  diese  Scbiöx^^  der  .Ein- 
richtung, verbunden  mit  der  grössten  Zweckmässigkeit 
wird  noch  mehr  hervortreten,  wenn  wir  die  iimeren  Theile 
des  Giftapparates  beschreiben  werden^  so  dass  wir  uns 
gestehen  müssen,  dass  S  wammer  da  mm  sich  gewias 
,«icht  übertrieben  ausdrückt,  wenn  er  den  Griftapjparat  ala 
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,daB  Wunderwerk  der  N*tar^,  „Am  Ktmatir^k  dea  gro»- 
len  Mdsters'  bezeichnet.  Zugleich  gdbt  aua  dem  Ger 
sagten  herror,  dass  die  .Schienenrinne  einen  dceifäeben 
Zweck  erfüllt,  n&mlich : 

1)  dient  sie  anr  Befestigung  und  zum  Schutze  des  Ap- 
parates TÖn  der  Bückenseite  her; 

2)  lenkt  sie  die  Bewegung  der  Schieber ; 

3)  vermöge  der  Widerhaken,  welche  sich  auf  ihrer 
Rückenseite  Torfinden,  befähigt  sie  das  Inadbl;  mit 
desto  grösserer  Kraft  und  Energie  die  Schieber  in 
die  Wunde  hineinzudrängen. 

Wenn  wir  nunmehr  die  inneren  Theile  des  Oiffeap- 
parates  betrachten,  d.  h.  diejenigen,  welche  unter  natür- 
lichen Verhältnissen  nicht  aus  dem  Hinterleibe  des  Insdc- 
tes  hervortreten,  so  unterscheide  ich  zunächst  unter  den- 
telben  zwei  sogenannte  Seitenwände^  von  denen  die  eine 
iQ  Fig  20  durch  die  Buchstaben  e,  1,  m,  k,  n,  o,  r  faezeichfiel 
ist;  die  andere,  ihr  vollkommen  Mitsprechende,  wird  von 
jener  überdeckt,  insofern  sie  sich  auf  der  entgegenger 
setzten  Seite,  des  Stachels  befindet;  beide  Seitenwände  sind 
jedoch,  in  Fig.  19  auseinandergelegt  und  durch  dieselben 
Buchstaben  bezeichnet. 

Diese  ^tenwände  hängen  nirgendwo  direkt  mit 
etnander  sssammen,  ausser  an  ihrem  oberen,  vorderen 
Theile  (Fig.  20,  r),  der  nach  dem  Stachel  hin  gerichtet  ist^ 
wo  sie  durch  hornige  Leisten  mit  einander  in  Verbindung 
treten«  An  der  Bauchseite  d^s  Thierea  stehen  sie  winklig 
Toa  einander  nh,  so  dass  sie  also  eine  Höhle  bilden,  wel«* 
che  auf  der  Seite>  die  dem  Stachel  zugekehrt  ist,  durdh 
eine  dünne,  den  Rändern  der  Seitenwände  iangewachsene 
Haat  geschlossen  wird.  Dieser  Haut  ^welche  in  Fig.  SO 
nicht  xn  sehen,  in  Fig.  19  der  Deutlichkeit  halber  wegge«' 
lassen  ist)  ist  jener  gabelbeii^örmigeHomtheil  (Fig.l6,n$ 
Fig.  12,  b),  der  zur  Schienenrinne  gehört,  anfgewachsen, 
und. auf  diese  Weise  wird  letztere  mit  den  inneren  Theilen 
des  Giftapparaites  verbunden.  Wenn  der  Stachel  rutht^ 
liegt  der  gabelbeinförmige  Hamtjbeil  d^m  Buckel  der 
ßchienenrinne'  auf;  sticht  das  Insekt  jedoch,  .und  wird  der 
S^iehel  ans.  dim   Körp^  faenrorgesohnelil; ,  so   tritt  er 
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Tennöge  seiner  Befestigang  und  Elasticität  yom  Buckel 
der  Bchienenrinne  zurück.  Indem  nun  die  beiden  Seiten- 
winde nach  unten  winklig  auseinander  steh^a^  kann  der 
Buckel  der  Schienenrinne  in  die  durch  sie  gebildete  Höhle 
surückgezogen  werden^  wenn  die  Seitenwttnde  selber  sich 
nach  dem  Stachel  zn  herüberlegen^  wie  dies  vermöge  der 
Biegung  und  ElasticitSt  der  Schienenfortsfitze  (Fig.  16,  m,  b) 
bei  der  natürlichen  Lage  des  Giftapparatea  der  Fall  ist. 
An  der  entgegengesetzten  Seite,  welche  dem  Kopfe  des 
Thieres  zugewandt  ist,  wird  die  Höhle  der  SeitenwSnde 
nicht,  wie  in  der  eben  besprochenen  Weise,  durch  eine 
eigentliche  Membran  gescÜossen,  sondern  hier  ist  die 
Oeffnung  mit  einer  weichen,  schwammigen  Fettmaase 
ausgefüllt,  welche  ausserdem  die  Seitenwände  von  Innen 
überzieht 

Jede  Seitenwand  wird  gebildet  aus  einer  weisagel- 
ben,  sehr  festen  und  fast  homartigen  Membran,  die  nach 
Aussen  hin  eonvex  gewölbt  ist  (in  Fig.  19  und  20  ist  sie 
hell  schattirt);  sie  besteht  zudem  ans  zwei  getrennten 
Hälften,  Ton  denen  die  eine,  untere  (Fig.  20, 1,  k,  m)  dem 
Bauche  des  Insektes  zunächst  liegt,  die  imdere,  obere 
(Fig.  20,  n,  o)  gegen  den  Rücken  des  Thieres  hin  gewendet 
ist;  letztere  schiebt  sich  in  der  natürlichen  Lage  etwas 
über  ersterehin  und  ist  mit  derselben  durch  eine  sdunale 
Membran  verbunden,  welche  sich  an  die  Homstreifen  m 
und  o  Fig.  20  ansetzt  Der  homartigen  Membran  der 
Seitenwände  sind  von  Aussen  mehrere  verdickte,  braune 
und  verschieden  gestaltete  Hornstreifen  aufgewachsen,  von 
denen  einzelne  (Fig.  20  und  19,  1,  k,  m)  zu  der  unteren 
Hälfte  der  Seitenwand  gehören,  andere  (Fig.  19  u.  20,  n,  o) 
auf  die  obere  Hälfte  zu  beziehen  sind.  Derjenige  Horn- 
streifen, welcher  der  Basis  der  Schienenrinne  zunächst 
liegt  {Fig.  19  u.  20,  k),  ist  fast  bogenförmig  gekrümmt ; 
er  bildet  den  imteren  Band  der  unteren  Hälfte  der  Sei- 
tenwand und  läuft  nach  dem  Stachel  zu  fast  in  einen  Hom* 
faden  aus,  während  er  in  entgegengesetzter  Blchtong 
einen  Hornzweig  (Fig.  19  und  20, 1)  entsendet ,  der  mit 
dem  Schieaenfortsatze  der  Sdiienenrinne  in  Yerbindnag 
tritt»    Dieser  letztere  Homaweig  ist.  ziemlich  fest  gebaut 
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und  für  den  MechanismtiB  des  Oiftapparates  msofeni  toa 
der  gröüsten  Wichtigkeit^  als  er  bei  der  Bewegung  der 
Schieber  eine  Stütze  bildet  für  die  Schienenfortsätse« 
Desahalb  nenne  ich  ihn  wohl  nicht  unpassend  „das  Stüts- 
beiu'.  An  derselben  Stelle^  wo  der  Homstreifen  (k)  das 
Stötabtin  entsendet,  steht  er  noch  mit  einem  anderen 
Homstreifen  (Fig.  19  und  20,  m,  der  hier  punktirt  ist, 
weil  er  Ton  der  oberen  H&lfte  .der  Seitenwand  bedeckt 
wird)  in  Verbindung,  der  die  untere  Wandhilfte  nach 
oben  abgrenzt.  Zur  oberen  Wandhftlfte  gehören  zwei 
Homstreifen  (Fig.  19  und  20,  o,  n),  welche  ebenfalls  zur 
Begrenzung  und  Befestigung  derselben  dienen.  Die  bei- 
den Hilften  der  Seitenwand  stehen  nun  ausser  durch 
jene  Membran,  die  sich,  wie  bereits  erwShnt  wurde,  an 
die  Homstreifen  m  und  o  ansetzt,-  noch  durch  ein  sehr 
wichtiges  Hornbeinchen  (Fig.  19  und  20,  e)  mit  einander 
in  Verbindung,  welches  seinerseits  mit  dem  ttussersten 
Ende  des  Schiebers  verwachsen  ist  und  zu  letzterem  gehOrt 
(Fig.l,  e).  Dieses  Hornbeinchen  ist  das  festeste  und  stärkste 
Ton  allen  in  der  Seitenwand  und  biegt  sich  an  seinem  einen 
Ende  in  zwei  sehr  kurze,  abgerundete  Ecken  aus,  von  denen 
die  innere  durch  eine  häutige  Commissur  mit  den  Homstrei- 
fen der  oberen  Wandhalfte  in  Verbindung  tritt  (Fig.  19 
und  20,  h),  während  die  andere  auf  dieselbe  Weiäe  mit 
den  Homstreifen  der  unteren  Wandhälfte  im  Zusammen- 
liange  steht  (Fig.  19  und  20,  i).  Das  Stützbein  und  jenes 
Hornbeinchen,  von  welchem  zuletzt  die  Rede  war,  sind 
f&r  den  Hechanismus  des  Giftapparates  die  wichtigsten 
▼on  allen  Horntheilen  der  Seitenwand.  Auf  jenes  stützt 
ach  gleichsam  der  Schienenfortsatz;  dieses  befestigt  nicht 
nur  den  Schieber  an  die  Seitenwände,  sondern  vermittelt 
und  lenkt  auch  seine  Bewegungen  und  bewirkt,  dass 
derselbe  nicht  von  der  Schiene  abweiche  und  zu  weif 
beim  Stechen  vorschreite. 

Die  andere  Seitenwand  (welche  in  Fig.  19  rechts 
Tom  Stachel  zu  sehen  ist)  ist  genau  ebenso  zusammen- 
gesetzt, wie  diejenige,  von  der  wir  eben  gesprochen 
liaben. 

Ausserdem  hängt  mit  den  Seitenwänden  an  derjeni- 


SM  F  eng  er: 

gen  SteUe,  iiro  sie  mit  einander  venvachsen  sind  (Fig.  20,  r) 
eine  ^vreisse^  fe'ttartige;  nach  oben  gewölbte  Membran  su- 
sammen  (Fig.  19  und  20,  q ;  in  ersterer  Figur  ausgebrei- 
tet). Diese  Membran  ist  an  ihrer  Aussenseite  mit  verstreu- 
ten kurzen  Haaren  besetzt  und  hat  den  Zweck,  den  Stachel, 
trenn  er  in  den  Körper  des  Insektes  zurückgezogen  ist, 
Yon  oben  her  zu  decken,  damit  nicht  durch  Druck  andere, 
zarte  Organe  des  Thieres  verletzt  werden.  Sehr  merk- 
würdig ist  es,  dass  weder  von  S  wammer  dämm,  noch 
von  irgend  einem  anderen  Anatomen  jene  Membran  er- 
w&hnt  wird. 

Bemerkenswerth  sind  noch  zwei  gleichgestaltete^ 
hautartige  Gebilde  (Fig.  19  und  20,  p) ,  welche  mit  den 
Hornstreifen  der  unteren  Wandhälfte  in  Verbindung  ste- 
hen und  nach  der  Spitze  des  Stachels  bin  gerichtet  sind. 
Swammerdamm  hat  dieselben  ebenfalls  aufgefunden, 
weiss  jedoch  nicht,  wozu  sie  bestimmt  sind,  sondern 
glaubt,  dass  sie  dem  Giftapparate  zur  blossen  Zierde  ge- 
reichen *)•  Es  bedarf  jedoch  keines  Beweises,  dass  eine 
solche  Deutung  zu.  verwerfen  ist,  da  kein  Theil  des  Or- 
gjgaismus  bloss  zum  Schmucke  geschaffen  ist,  sondern 
jedes  Theilchen  desselben  seinen  ganz  bestimmten  Zweck 
hat,  wenn  auch  imsere  Kurzsichtigkeit  denselben  nicht 
aufzufinden  vermag. 

Jene  in  Rede  stehenden,  eigenthümlichen  Gebilde 
stehen  an  ihrer  Basis,  wo  sie  mit  den  Hornstreifen  der 
unteren  Wandhalfte  zusammenhangen,  etwas  von  einander 
entfernt.  Sie  bestehen  aus  einer  weichen  Haut,  welche 
in  Wasser  oder  Balsam  leicht  aufgelöst  wird,  und  die  mit 
vereinzelten,  langen,  ästig  verzweigten  Haaren  besetzt  ist ; 
letztere  entspringen  aus  kleinen  runden  Grübchen.  Dabei 
haben  jene  Gebilde  die  Gestalt  einer  spitz  zulaufenden, 
l^ng  gezogenen  Hülle,  welche  an  der  dem  Stachel  zuge- 
kehrten Seite  geöffnet  erscheint  (Fig.  19  und  20,  wo  ihre 
Bänder  durch  Punkte  angedeutet  sind ;  Fig.  27,  wo  p  die 
äussere,  a  die  innere  Oberfläche  bezeichnet).    Wenn  der 


*)  Diese  Ansicht  findet  man  bei  der  Erklanmg  seiner  Figuren 
ausgebrochen  unter  der  Rubrik  q. 
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Siftchel  in  den  Hinteriaib  znrückgezogen  inti,  so  legen 
sich  jene  Gebilde  reclits  und  links  den  Seiten  desselben 
iHj  so  dass  sie  den  Stacbel  bis  zu  seiner  Spitze  hin  gan» 
einhiillen.  Auf  diese  Weise  verhindern  sie,  dass  das  In- 
sekt sich  durch  die  Widerhaken,  welche  die  Seiten  der 
Sehienenrinne  etwas  überragen,  an  seinen  inneren  Theilen 
verletze.  Wegen  dieses  Schutzes,  den  sie  dem  Thiere 
gewahren,  nenne  ich  sie  wohl  nicht  unpassend  ^pHüll- 
ichnppen^  *)• 

Die  Seitenwände  werden  in  ihrer  natürlichen  Lage 
durch  gewisse  Muskeln  erhalten,  welche  dieselben  mit 
den  Seiten  des  Hinterleibes  Terbinden  und  den  bereits 
besprochenen  Hornstreifen  angewachsen,  sind.  Ausser 
diesm  expandirenden  Muskeln  findet  man  noch  andere, 
welche  die  Seitenwände  beim  Stechen  gegen  einander 
ziehen.  Zn  diesen  Muskeln,  welche  unmittelbar  bei  der 
Bewegung  des  Stachels  thätig  sind,  gehören  besonders 
zwei,  die  einerseits  der  Basis  der  Schienenrinne  ange- 
wadisen  sind,  andererseits  mit  jenem  Hornbeinchen  in 
Verbindung  treten,  das  die  beiden  Hälften  der  Seiten- 
wände  mit  einander  vereinigt  und  dem  Schieber  angehört 
(Flg.  19  und  20,  e).  Wenn  letztere  Muskeln  sich  zusam- 
menziehen, drängt  jenes  Hornbeinchen  den  Schieber  über 
die  Spitze  des  Stachels  hinaus,  wesshalb  ich  es  wohl 
zweckmässig  „Treibbein^  nennen  kann.  Durch  diese  Be- 
wegung der  Schieber,  welche  sich  auch  den  S-förmig 
gekrümmten  Schienenfortsätzen  anlegen,  würde  an  der 
Stelle,  wo  letztere  sich  am  stärksten  ausbiegen,  eine  be^ 
trächtliche  Reibung  hervorgerufen  werden,  wenn  dies  nicht 
eben  jene  kurzen  Borsten  verhinderten,  welche  sich  un- 
i&ittelbar  unter  der  Schiene  an  den  Schienenfortsätzen 
vorfinden,  und  über  welche  die  Schieber  bei  ihrer  Bewe- 
gang  hinweggehen  (Fig.  7,  k;  Fig.  16,  k). 

Die  verschiedenen  Hornstreifen  der  Seitenlage  wech^ 
aeln  bei   den  verschiedenen   Species  der  Hymenopteren 


*)  Sie  haben  die  grösste  Aehnlichkeit  in  der  Gestalt  and  den- 
Mlben  Zweck ,  wie  die  sogeoMinten  Blfithenspelsen  in  der  Familie 

der  " 
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sowoM  in  Bezug  auf  ihr  Yorkommen  als  in  ihrer  Gestalt ; 
das  Treib-  und  Stützbein  jedoch  werden  überall^  und  zwar 
stets  in  derselben  Form  vorgefunden. 

Es  erübrigt  minmehr  noch  die  Beschreibung  derje- 
nigen inneren  Theile  des  Giftapparates  zu  geben^  welche 
das  Gift  bereiten,  aufsammeln  und  in  den  Stachel  über- 
führen. Alle  diese  verschiedenen  Theile  liegen  in  der 
Höhle,  welche  durch  die  Seitenwilnde  gebildet  wird,  ver- 
borgen, und  können  bei  Anwendung  von  Vorsicht  aus 
derselben  hervorgeholt  werden;  sie  sind  dargestellt  in 
Fig.  19  durch  r,  s,  t,  u,  v.  Derjenige  Theil,  in  welch^ai 
das  Gift  bereitet  wird,  stellt  bei  der  Honigbiene  einen 
langen,  dünnen,  verworrenen  Schlauch  dar  (t),  welcher 
sich  an  seinem  £nde  in  zwei  kleine  Schläuche  theilt  (u,  v) ; 
er  besteht  aus  einer  weissen,  drüsigen  Masse  (Fig.  28,  a) 
die  leicht  aufgelöst  und  entfernt  werden  kann,  und  in 
der  sich  ein  durchsichtiges,  häutiges,  überaus  feines 
Böhrchen  von  sehr  grosser  Festigkeit  befindet  (Fig.  28,  b). 
In  jener  drüsigen  Masse  wird  das  Gift  zubereitet  und 
gelangt  dann  wahrscheinlich  auf  endosmotischem  Wege 
in  jenes  feine  Haarröhrchen.  Die  kurzen  Aeste  des  Drti- 
senschlauches  (u,  v)  sind  an  ihrem  Ende  geschlossen  und 
keulenförmig  verdickt.  Die  Windungen  des  Giftschlau- 
ehes  sind  bei  der  Honigbiene  nicht,  wie  Swammer- 
dämm  angiebt,  durch  Fett  und  Tracheenverzweigungen 
fest  mit  einander  verbunden,  sondern  liegen  ganz  frei  in 
der  Höhle  der  Seitenwände.  Ausserdem  berichten  die 
Anatomen  bisher  unrichtig  über  die  Länge  des  eigentlichen 
Giftschlauches  im  Verhältnisse  zu  seinen  Verzweigungen, 
indem  sie  behaupten,  dass  die  Verzweigungen  sehr  lang 
seien  und  sich  in  einen  kurzen  Hauptschlauch  vereinig- 
ten, während  doch  gerade  das  Umgekehrte  der  Fall  ist. 

Der  Giftschlauch  geht  über  in  die  Giftblase,  welche 
bei  der  Biene  eine  bimförmige  Gestalt  besitzt,  weiss  und 
fast  durchsichtig  ist.  Die  Membran  dieser  Giftblase  zeich- 
net sich  durch  eine  solche  Festigkeit  aus,  dass  sie  beim 
Hin-  und  Herzerren  mit  Stahlnadeln  nur  mit  beträchtli- 
cher Mühe  zerrissen  werden  kann.  Wenn  wir  dieselbe 
bei  starker  Vergrösserung  betrachten,  so  sehen  wir,  dass 
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ne  Ton  tmsttligen  mit  einander  vielfach  anastomosiren- 
den,  dunklen  Aederchen  durchzogen  ist,  welche  wahr- 
acheinlich  für  GefSsse  zu  halten  sind. 

Die  Giftblase  selbst  besteht  aus  zwei  Membranen, 
ans  einer  inneren^  glatten,  überaus  starken  und  durchsich- 
tigen, und  aus  einer  Susseren,  muskulösen  mit  vielen  dicht 
gedrftngten  *  und  zwischen  einander  geschobenen  Quer- 
streifen, welche  auf  derjenigen  HUlfte  der  Blase,  die  dem 
Stachel  zunächst  liegt  (Fig.  19  bis  zum  Buchstaben  s), 
brater  sind,  ab  auf  der  anderen,  wo  sie  eine  fadenförmige 
6«8talt  annehmen  und  nicht  so  dicht  in  einander  gescjho- 
ben  erscheinen.  Ihirch  diese  muskulöse  Struktur  wird 
die  ausnehmende  Festigkeit  der  Giftblase  bedingt,  so  dass 
dieselbe,  selbst  wenn  sie  ganz  mit  Gift  angefüllt  ist  üüd 
mit  grosser  Kraft  eontrahirt  wird,  keine  Gefahr  leidet  zu 
»rspringen.  Swammerdamm,  der  wie  die  übrigen 
Anatomen  diese  doppelte  Wandung  der  Giftblase  über- 
sehen hat,  behauptet,  dass  sich  um  die  Blase  in  ihrer 
Mitte  ein  grosser  Muskel  lege,  den  ich  jedoch  nie  vorge- 
fonden  habe. 

Durch  die  Contraktionen  der  Giftblase  wird  nun  das 
Gift  in  den  Stachel  getrieben  und  gelangt  sodann  durch 
diesen   in   die  Wunde.     Die   Giftblase  nämlich  geht  an 
ihrem  engeren  Theile  in  eine  halsförmige  Verlängerung 
ans  (Fig.  19,  r),  die  in  die  Schienenrinne  eintritt.    Dieser 
halsförmige  Theil  der  Blase  ist"  in  der  Mitte  etwas  ange- 
sehwollen und  zeigt  ganz  dieselbe  muskulöse  Beschaffen* 
hcit,  wie  letztere ;  er  hängt  so  fest  mit  der  Schienenrinne 
zusammen,  dass,  wenn  man    die  Giftblase  erfasst  und  auf 
diese  Weise  den  Giftappärat   aus  dem  Körper  des  Thie- 
res  herauszuziehen  versucht*,   dies   völlig   gelingt,    ohne 
dass  der  Hals  der  Blase  von  der  Schienenrinne  losreisst. 
Die  Qewalt,  mit  welcher  auf  diese  Weise  der  Giftapparat 
aus  dem  Hinterleibe  hervorgezogen  wird^  ist   eine  ganz 
bcdentende,  insofern  derselbe  nicht  frei  ito  Körper  des 
Thieres  liegt,  sondern  durch  Muskeln  an  die  Hinterleibs- 
Segmente  befestigt  ist.    Swammerdamm  war  wohl  der 
Erste,  welcher  auf  diese  "VlT^eise  die  ausserordentliche  Fe- 
>%keiir  der  häutigen  Theile  des  Giftapparates  erprobte. 

AnUT  f.  Matarg.  XXIX.  Jahrg.  1.  Bd.  11 
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Seiaen  Yersuch  jbabe  ich  bei  meineii  U)üerfiiichtingeii 
oftinals  ^ederholt  und  stetä  mit  demselben  Erfolge,  so 
dass  ich  seine  Angabe  vollkommen  bestätigen  kann. 
Ausserdem  habe  ich  die  Stärk«  und  den  festen  Zusam- 
menhang der  übrigen  Theile  des  Stachels  nobh  auf  die 
Weise  erprobt^  dass  ich  den  ganzen  Giftapparat  der  Biene 
Tennittelst  des  Stachels  oftmals  aus  dem  KSrper  hervor* 
gezogen  habe,  ohne  dass  jemals  auch  nur  ein  Theilcb«n 
desselben  im  Hinterleibe  zurückgeblieben  wäre. 

Durch  diese  beiden  sich  gegenseitig  ergänzenden 
Versuche  ist  hinreichend  bewiesen,  welche  Stärke  und 
welcher  feste  Zusammenhang  die  einzelnen  Theile  des 
Giftapparates  i^^szeichnet.  Dass  diese  Eigenschaften  f9r 
den  Mechanismus  des  Apparates  unumgänglich  nothwen- 
dig.  sind,  sieht  map.  sofort  ein,  wenn  man  berücksichtigt, 
wie  sehr  die  einzelnen  Theile  beim.  Stechen  zusammen- 
ges^ogen  u^d  ausgedehnt  werden,  und  welchen  Aufwand 
von  Kraft  es  dem  Thiere  kostet,  eine  Wunde  hervorzu- 
bringen. .  per  Giftapparat  dqr  Öymenopteren  ist  also 
nicht  allein  wegen  seiner  kunstvollen  Einrichtung,  'son- 
dern auch  wegen  seiner  Stärke  und  des  festen  Zusam- 
menhanges seiner  Theile  ein  höchst  merkwürdiges. Ox^än 
des  Thierkörpers. 

Die  VortreflFlichkeit  des  in  Rede  stehenden  Appara- 
tes wird  vollends  hervortreten,  wenn  wir  nunmehr  den 
Mechanismus  desselben  auseinandersetzen.  Zu  diesena 
Zwecke  denken  wir  uns  den  ganzen  Apparat  in  Buhe 
versetzt,  so  dass  also  die  Seitenwände,  welche  die  hättti^ 
gen  Theile  umhüllen,  über  den  Stachel  theilweise  her- 
Überhängen  und  der  Buckel  der  Schienenrinne  in  die 
durch  sie  gebildete  Höhle  zurückgetreten  ist,  wähtend 
der  übrige  Theil  des  Stachels  von  den  Hüllschuppen  be- 
deckt wird  (welche  Lage  Fig.  20  andeutet).  In  dieser 
Lage  biegt  sich .  der  hintere  Theil  des  Schiebers  (Fig.  1, 
von  c— e),  welcher  über  die  Schionenrinne  hinaösragt  und 
den  Schienenfortsätzen  aufliegt  (Fig.  JiO,  von  m  bise), 
wie  letztere  nach  oben,  wodurch  die  Spitzen  der  Schie- 
ber in  die  Schienenrinne  zurückge^gen  werden  (Fig.  11). 
Nunmehr  werde  die  Bie^^g^v^txL^i  begifln^  «v  ste^ea. 

i    .^  »1./  •     '    '        ^.     ■    •      *    f'> 
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Die  Mttikeln^  diircb  welche  die  Seiteftwlbide  xniteüiwider 
ittBunmeKkhängeni  eoatacahk^n  sich;  und  4ie  .Folge  dinget 
Centrakiioa  kt,  dass  dar  Biiel:el  ..der  Bctueoeenriane  j^m 
der  Bohle  der  Seitenwfiade  Und  gleichadtig  der  S^ohel 
und  em  Hinterleibe  heryortreien«  Diede  Cioiitraktioiiea  der 
Muskeln,  weldie  toh  deajSeiten  dAl  ^örperg  uyieh  99mf» 
Mitte  gerichtet  tiad,  hma  naum  auch  imai^rhalh  at^  l^hi^Sh 
dea  Thiere  beohäehtea.  JjoMoS^n  AKknliph  die  iameren 
Theile  des  Giftapparates  mit  den  StHten  des  Hin^erleibef 
BDMDiMaiihSngeB ,  müsadn  letatere, .  jenen  .  Conivaktionen 
iiAeraelben  Biohtui^  folgen«  MaA  aiehtdefi$h«,lb>.4}a8R 
aA  dfir.Httttetletb  der  Biene^t  ^enä  9ie  sticjltt^  seitliojli 
AttuaflEMmsteht.  .       >      *  ,         . 

Gtteichaeilig  wd  teeh  die  Giftblasie  4»i|nt7ahirt  und 
diB  Gift  aM  derselben  duDeh  die.htlsfiiirn^ge  Verlange-* 
nag  na  den  Stac^hel  hineingedi^üngt. '  Während  nw^  die 
Cehtraktioaea  d^  Gifiiblase  «nbalt^  naisa  dieselbe  an  4 W 
Stelle^  wo  der -Giftdirüsenaehlaucb  xa  sier  einonündet,  vei?« 
a^taien  sein,  damit  das  Gift  niekl  theilWieisa'  ^jefde):  j^ 
jenen  Schlauch  zurücktrete.  .Auf  welohe  W.e^e  dic^a|B|r 
YerseUusa .  beiverkstelUgt  *  ^ird^  qb  dvreh  eine  Klappe, 
oder  adf.itgtod  eine  andfki^  Aar!,,  kans^  ieti^  iMc^dt  be^ 

SuIBQlte  *)••  »■•.'".•.■  :» 

80  klangt.  Sflsd;  das  Gift.  ]>i9  in;  den  S^ekel  d^r 
Sdiiettenrinne.  WiOtiiMr  d^  Hals  der  Qiftb^ifi  sich 
ianedialb  des  B^M^Kfll^^  e»det;  und  auf  iKelchem  Wege  das 
Gift  divoh  den  Stsieheji  weitfcr  geftthrt.  ,wird,  .des  ,ßl^^ 
Fragen,  welche-.  mim  bisher-  unrichtig  be^intwort^t.  hs^U 
Swammerdamm,  :ltuf  dessen  AiitQ]?itf(t.  sich  d^.  Ubrir 
g<m  Anatomen  auch  in  diesem  Punkti^  stützen,  sagt  Jbier- 
über  Folg^ides  •**) :  ^^us .  ;diesem  Blä^hen  { er  m^int 
Jimlieh  die  Giftblase}  gehjl*  ejn  dünnea ,  Böhr^hien  npeb 
dem  Kodier  hin,.  sebläg.t  zwischen/die  awei  tqp  ein^nd(^|i; 
stehenden  Schenkel  des  Stpi,chels  ein  und  endigt  sich  in 
dem  dicksten  Theile  des  Köchers,    .,{)urch   dfCsonWeg 


^)  In  den  bisberigea  B4scfarieibwngeii^^d*'Giitapf>anit^*  habe 
ieä  mobti  iä»er  mnen  sotefatn  Tcp8oblaes.tvorgeiinDdon.ti!  '.  .    - . 
•  **i  VM^  der  Hi|tur>  J«r.   .     .  .  ■»      . 
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iSofk  das  Gift  aus  dem  BUtochen  durch  den  Eöeher  nach 
dem  Stachel  zu  und  aus  der  Höhle  des  Köchers  des 
Stachels  geht  es,  wenn  die  Biene  sticht,  zwischen  ihren 
beiden  Schenkeln  hin  auf  die  Wunde  za,  die  der  Stachel 
macht  und  drängt  sich  in  selbige  hinein.^  Swammer- 
daiüm  glaubt  abo,  dass  der  Hals  der  GHfftblase  zwischen 
den  Schiebern  in  die  Schienenrinne  eintrete,  und  dass 
das  Gift  durch  diese  hindurch  in  die  Wunde  fliesse. 
Doch  dies  ist  unrichtig. 

Erstens  nttmlich,  wenn  die  Ansieht  6 warn m er- 
damm's  über  den  Weg  des  Giftes  die  richtige  wXre, 
würde  durch  den  ziemlich  weiten  Kanal  der  Sdiienea- 
rinne  mehr  Gift  ausfliessen  als  nothwendig  wKre;  «ber  eine 
solche  Verschwendung  ist  naturwidrig.  Sodann  würde  das 
Giffc,  wenn  es  auf  jene  Weise  ausflösse,  schwerlich  bis 
zur  Spitze  der  Schienenrinne  gelangen,  da  dieselbe  an 
ihrer  unteren  Seite  der  ganzen  Länge  nach  geöfinet  ist; 
das  Gift  würde  vielmehr  vermöge  seiner  eignen  Schwere 
und  der  Attraktion  der  Schienenrinnenwände  auf  seinem 
Wege  aufgehalten  werden. 

Die  Erklärung  der  Anatomen  über  den  Weg  des 
Giftes  ist  desshalb  entstanden,  weil  man  bei  der  Ansicht, 
die  Schieber  seien  solide,  keinen  anderen  Ausfluss  fttr  daa- 
selbe  auffinden  konnte,  als  durch  den  ELanal  der  Schie- 
nenrinne. Diese  Vorstellung  rief  natürlich  teach  die  Er- 
klärung hervor,  dass  die  Schienenrinne  an  ihrer  Oberseite 
offen  sei,  wälirend  sie  in  Wirklichkeit  ihre  Oeffhung  naoh 
unten  kehrt.  Swammerdamm  fühlt  jedoch  selber,  -wie 
unwahrscheinlich  seine  Angabe  sei;  denn  er  (Üirt  fort: 
^Ist  die  Angel  (Schieber)  über  den  Köcher  hinausgescho- 
ben und  die  Biene  lässt  dann  das  Gifk  aus,  so  geht  das- 
selbe nicht  weiter  als  der  Köcher  geht,  es  wäre  dann, 
dass  die  Angel  selbst  vom  Gifte  befeuchtet  würde.'  Aber, 
selbst  wenn  sich  dies  so  verhielte,  so  würde  das 
nachdem  es  au  den  Spitsen  der  Schieber,  weldie 
Schienenrinne  weit  überragen^  g^hingt  wäre,  fast  alle 
Wirkung  verloren  haben.  Das  Bienengift  besitzt  nämlich 
die  Swammerdamm  schon  bekannte  Eigenschaft,  daaa 
es,  sobald  es  an  die  atmosphärische  Luft  gelangt,  gerinnt. 
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Wemk  also  das  GiH  durch  die  ganse  offsne  Scbientturinna 
hiadurch  dem  Einflösse  der  Luft  ausgesetat  wäre,  so 
würde  jene  YerXiiderung  in  seinem  Aggregataustande 
bereits  eingetreten  sein,  ehe  es  aur  Spitze  des  Kanales 
hingelangte.  Es  würde  abo  in  seinem  geronnenen  Zu- 
itande  auf  seinem  Wege  aufgehalten  werden ;  der  Kanal 
der  Sohiraienrinne  wtirde.sich  nach  und  nach  mit  geron» 
senem  Gifte  anfallen,  und  das  flüssige ,  naohströmeade 
Gift  würde  nicht  m^r  in  die  Wunde  gelangen  Vftai>ftni 
Jene  Eigenschaft  des  Giftes  also  spricht  besonders  gegen 
£e  Ansichts  Swammerdamm's  über  den  Weg,  den 
es  durck  den  Stachel  nehmen  soll. 

Endlich  möge  man  bedenken,  wie  oft  nicht  eine 
gereiste  Biene  ihren  Stachel  herrorstreckt,  ohne  wirklich 
stechen  sn  können.  Bei  solchen  Versuchen  habe  ich  stets 
bsobachtet^  dass  ein  Theil  des  Giftes  durch  den  Stachel 
ioifliesst.  Dieses  Gift,  welches  in  keine  Wunde  eindrin- 
gen kann,  würde  in  erstarrtem  Znstande  in  dem  Kanäle 
derSehienenrinne  zurückbleiben  und  denselben  bald  ans- 
tellen. Eine  solche  Biene  könnte  also  ihr  Gift  beim 
wirklichen  Stechen  nicht  mehr  in  die  Wunde  ergiesaen^ 
da  dasselbe  durch  jenen  geroimenen  Theil  am  Weitern 
flieisen  gehindert  wäre;  es  würde  somit  fUr  ein  solches 
Thier  unmöglich  sein,  eine  Geschwidst  hervorzurufen, 
wie  sie  nur  durch  das  in  die  Wunde  eingedrungene  Gift 
erzeugt  wird.  Doch  durch  den  Yersnch  habe  ich  gefun- 
den,  daas  dies  unter  den  erwähnten  YerhMhnissen  den- 
noch der  Fall  ist.  Ich  reizte  nttmlich  eine  Biene,  AU  ich 
mit  den  Flügeln  erfasst  hatte,  wiederholt  Termittelst  einer 
Nadel,  so  dass  sie  fortwährend  ihren  Stachel  hervor- 
streckte  und  au  stechen  versuchte.  Bei  diesem  Versuche 
bemexkte  ich,  dass  bei  jedem  Hervorstreeken  des  Stacheln 
«in  Tropfen  Gift  an  der  Spitae  der  Schieber  haftete.* 
Nsehdem  ich  dies  nun  eine  Zeit  lang  getbsn  hatte,  liess 
ich  die  Biene  in  meine  Hand  stechen  und  vrorde  hierbei 
Ton  demselben  Sdimerze  getroffen,  den  man  unter  ge^^ 
wohnlichen  Umständen  empfindet,  und  es  entstand  auch 
in  Folge  eingedrungenen  Giftes  ganz  dieselbe  Geschwulst, 
^dehe  zu  entstehen  pflegt,  wenn  die  Biene  ohne  Wei- 
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ierei»  eiicbt  D«r6li  jeoen  Yersnch  wird  also  Uit  i^rgB- 
ih&n,  dass  der  Kaoal  der  Schieneoriiine  beim  Steielieii 
rem  gewesen  sein  nrass,  was  nieht  der  Fall  liStte  sein 
können^  wenn  das  Gift  durch  denselben  ausgeflossen  wttre« 

Alle  diese  Umstände  gelten  "als  gewich  tige^  Beweise 
gegea  die  Ansickt^  welche*  man  bisher  über  den  Weg 
des  Giftes  festgehalten  hat.  In  jener  Ansieht  liegt  eine 
üneweckteSssigkdt)  welche  sieh  mit  der  kunstrolleny  ja 
be^mmdertx^giBwttrdigen  Einrichtung  des  ganaen  Apparates 
fiieht  y ereinigen  llUst  i     . 

Doch  der  Weg,  welehea  das  Gift  >dtirch  denStiichel 
nimmt,  ist  ein  ganz  anderer«  Es  wird  -  nicht  dvrok  den 
Kanal  dev  Schienensimie  geffihrt,'  sondern  flieset  durch 
£e  Schieber  selber  und  zwar,  durch  die  weitere  Bdhre 
derselben  (Fig.  1,  i)  aus«  Aii£  diesem  Wege  kommt  das 
Gift  durchaus  nicht  mit  der  Luft  in  Berührung;  es  ge^ 
langt  tmrerdorben  in  die  Wunde,  und  alle  jene  Uebelr 
stknde,  welche  sieh  bei  Festhaltung  der  firtiheren  An-, 
sehauungsweise-  einstellten,  fsdlen  weg.  Eine  geringere 
Menge  des  Giftes  fliesst  aus,  aber  (tenaochso  viel,  ala 
Bothwendig  ist^  um  den  Zweck .  des  Stechens  zu  erreu 
eben;  nichts  geht  von  demselben  verloren,  sondern,  was 
nicht  zur  Wunde  verbraucht  wird,  bleibt. tDlvers^hrt  und 
uaT«rdorben  zurUok. 

Dass  das  Gift  aber  wirklich  durch  die  Schiebe  aus* 
fliesse,  kann  man  an  der  lebenden  Biene  unter  demNßr- 
grösserungsglase  erkennen,  insofern  sich  nirgendwo,  Jte 
Stachiel  ausser,  an  der  Spitze  d^  Schieber,,  welche  Über  das 
Ende  der  Sohienenrinne  binaus^esohoben  sind,  Gift  zeig^ 

Es  mnss  sich  also  auch  .der  Hals  der.  Giftblase .  in* 
nerhalb  des  Buckels  der  Schienenrinne  ia  «nrei  Arme, 
tiieilen,  welche  in  die  weitere  Bohre  der  Sehaebw  einr 
treten.  Obgleich  ich  schon  anfange,  nachdem  ich  dek» 
wahren  Ban  des  Stacbels  erkannt  hatte,  eine  jsolche  Ihei-. 
ludg  dies  Güiblasenhialses.innerhalb  des  Buckels  derSehie- 
nenrinae  vermuthete,  so  Qberze^gte  ich  mish  doch  erst 
apSter  ron  der  Bichtigjeelt  meiner.  Ansicht,  Indem  ich 
n&mHch  sowohl  b^  der  Honigbiene  als  bei  dekr  Hummel 
den  Buekel  der  SchienoAriime  in  zwei  Hltlftea  theilte, 
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um  die  Endignng  des  Giftblasenliabes  genauer  zu  nater- 
snchen,  fand  ich  zu  meiner  Freude  der  Innenwand  jeder 
Hxlfte  jene  vermutheten  Arme  des  Halses  aufliegen ;  diese 
Arme  verzweigten  steh  selber  wiederum  tielfach,  und  diese 
Nebenverzweigungen  standen  meist  mit  einandei:  in  Vei:^ 
bindnng  (Fig.  24,  a).  Indem  ich  nun  meine  Aufmerksam- 
keit auch  auf  das  Innere  der  weiteren  Röhre  des  Schie- 
bera  hinlenkte,  fand  ich  auch  in  dieser  Stücke  von  jened 
Armen,  welche  sich  in'  Windungen  gegen  die  Spitze  hin- 
zogen (Fig.  1,  m).  Die  Arme  des  Oiftblasenhalses  treten 
wahrscheinlich  dar  in  tue  R{5hre  des  Schiebers  ein,  -^d 
dieselbe  anf&igt  enger  zu  werden  und  sich  fn  einer  Spalte 
iSaei  {Fig.  1  bei  b;  Fig.  4)  ♦).  Dass  jene  Verzweigungen 
wirklich*  zu  der  Gifiblase  gdiören,  beweist  aufs  Unzwei- 
deutigste ihre  Struktur,  insofern  sie  dieselbe  muskult^se 
Membran  mit  denselben  Querstreifen  besitzen,  durch 
welche  sich  diese  auszeichnet.  Durch  die  Arme  des 
Qiftblasenhalses  fliesst  also  das  Gift  in  die  Schieber 
hinein  und  aus  diesen  gelangt-  es  durch  eine  kleine,  vor 
ihrer  Spitze  befindliche,  seitliche  Oefihung  in  die  Wunde 
(Pig.l,a). 

Es  bleibt  uns  nunmehr  hoch  in  Bezug  auf  den  Me- 
chanismus des  Giftapparates  übrig  zu  ierkläreh,  wesshalb 
die  Schieberspitzen  ungleichmässig  vom  Ende  der  Schie- 
nenrinne abstehen.  In  dem  Vorhergehenden  haben  wir 
bereits  bemerkt,  dass  dies  nicht  durch  eine  verschiedene 
Länge  der  Schieber  hervorgerufen  werde,  sondern  da- 
durch, dass  die  beiden  SchienenfortsStze  ungleich  weit  in 
den  Hinterleib  hineinragen  (Fig.  16).  Dei^  Hiikö  Schieber^ 
welcher  von  der  Spitze  der  Schienenrinne  am  weitesten 
zurücksteht,  tritt  auch  am  weitesten  in  den  Körper  des 
Thieres  vor;  das  Umgekehrte  gilt  für  den  rechten  Schie- 
ber.    Diese  eigehthümliche  Bauart    der  SchienenfortsStze 


*)  Tielleicht  dient  der  eigenthümliche  FörtAatz  der  Scihiebers 
(Fig.  1,  b))  der  sich  in  den  Kanal  der  Bchienenrinne  hinabsenkt; 
dKo,  diese  Arine  das  OüftbkiBenhalses  in  nöthiger  fintfemong  von 
eipandfiST  9«.  .halten. 
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ist  nicht  etwa  als  IrregnlaritSt  ea  betrachten^  sondern  sie 
findet  sich  bei  allen  HTmenopteren,  welche  einen  Stachel 
besitzen^  und  sie  muss  desshalb  auch  einen  ganz  bestimm- 
ten Zweck  haben.  Obgleich  nämlich,  wenn  die  Biene  za 
stechen  beginnt,  durch  die  Contraktion  derjenigen  Mus^ 
kein,  welche  sowohl  der  Basis  der  Schienenrinne  als  dem 
Treibbeine  angewachsen  sind,  beide  Schieber  gleichzeitig 
vorgeschnellt  werden,  so  gelangt  doch  d^r  rechte,  dessen 
Spitze  dem  Ende  der  Schienenrinne  zunächst  liegt,  eher 
auf  dem  zu^  verwundenden  Gegenstande  an,  als  der  linke^p 
und  jener  ist  bereits  in  denselben  eingedrungen,  wenn 
dieser  erst  aufgesetzt  wird« 

Sodann  strebt  die  Biene  den  rechten  Schieber,  dcPt 
bereits  in  den  zu  verwundenden  Gegenstand  eingedrun,* 
gen  ist,  wieder  herauszuziehen;  dies  gelingt,  ihr  jedoch 
nicht  mehr,  insofern  derselbe  vermöge  seiner  Widerhaken 
sich  in  der  Wunde  festgesetzt  hat.  I^unmehr  drängt  sie 
den  linken  Schieber  vor  und  zwar  vermag  sie  dies  mit 
um  so  grösserer  Gewalt  zu  thun,  als  der  rechte  festsi^nii^ 
ihr  gleichsam  als  Stütze  dient.  Nachdem  der  linke  Schie« 
ber  an  dem  rechten  vorbei  noch  tiefer  als  dieser,  in  die 
Wunde  eingedrungen  ist,  will  das  Insekt  auch  diesen 
wieder  hervorziehen;  aber  dies  geht  ebenfalls  aus  schon 
bekanntem  Grunde  nicht  mehr  an.  Auf  diese  Weise  drängt 
das  Thier  abwechselnd  die  beiden  Schieber  vor  und  macht 
dadurch  die  Wimde  stets  tiefer  und  tiefer.  Dieses  Tie- 
ferbohren  der  Wunde  ist  nur  durch  die  ungleiche  Auf* 
hängung  der  Schieber  im  Hinterleibe,  wenn  ich  mich  so 
ausdrücken  darf,  ermöglicht  Denn,  wären  die  Schieber 
m  dem  Körper  gleichmässig  aufg^angen,  so  würden 
auch  ihre  Spitzen  gleichweit  vom£nde  der  Schienenrinne 
abstehen;  sie  würden  gleichzeitig  dem  zu  verwundenden 
Gegenstande  aufgesetzt,  gleichzeitig  in  denselben  hinein* 
getrieben  werden,  und  es  wäre  nicht  möglich,  dass  die 
Biene  mit  solcher  Gewalt  und  Energie  die  Wunde  tiefer 
machen  könnte,  wie  sie  dies  wirklich  dadurch  vermag, 
dass  der  eine  Schieber  dem  anderen  den  Weg  öfihet  und 
der  eine  sich  auf  den  anderen  gleichsam  stützt  Dleae 
Wirkung  der  Schieber  wird  ausserdem  noch  dadurch  ge- 


Aaat.  Q.  PfayrioL  d.  Giftappantai  b.  d.  E^fiiMiioptenn.       16t 

fl^^i^  äma  auch  £e  Sehienenrinne  terniSge  ilirer  Wi- 
derhaken sich  in  der  Wunde  festsetat 

Diese  yerschiedenen  Contraktionen  der  Muskelny 
dnreh  welche  einestheila  der  Stachel  ans  dem  Hinterleibe 
herrorgeachnellt  wird^  andemtheila  die  Schieber  TorwXrts 
bewegt  werden,  kann  man  an  dem  aus  dem  Körper  hex^ 
▼orgeaogenen  Oiftapparate  in  der  Weise  nachahmen^  dass 
man  sowohl  die  Seitenwände  gegen  einander  drückt,  als 
aneh  die  Treibbeine  gegen  die  Spttse  des  Stachels  hin* 
bewegt. 

Wenn  der  Schieber  Torwarts  gedrängt  wird,  gleitet 
das  Treihbein  mit  seinem  unteren  Theile  an  dem  Stttts* 
beine  vorbei,  so  dass  die  beiden  letzt  genannten  Horh* 
leisten  sich  kreuzen, 

Nachdem  nun  die  Biene  ihren  Stachel,  so  weit  ea 
ihr  laur  möglich  war,  in  die  Wunde  hineingetrieb^i  hat, 
dann  s^ebt  sie  mit  aller  Gewalt  denselben  wieder  her- 
▼orzuziehen«  Aber  vergebens.  Der  Stachel  hibigt  mit 
26  Haken  in  der  Wunde  fest,  und  je  mehr  das  Thier 
sieh  anstrengt,  denselben  auszulösen,  um  so  fester  setzen 
aich  die  Haken  in  den  verwundeten  Gegenstand  ein.  Die 
Folge  von  dieser  Anstrengung  ist,  dass  die  Muskeln, 
welche  den  Giftapparat  an  die  Seiten  des  Hinterleibes 
befestigen,  zerreissen.  Wenn  nun  der  Stachel  nicht  so 
fest  mit  den  inneren  Theilen  des  Apparates  zusammen- 
hinge, so  würde  er  allein  sieh  von  diese|i  trennen  und 
in  der  Wunde  zurückbleiben,  aber  wegen  des  festen  Zu- 
sammenhanges aller  Theile  unter  einander  wird  der  ganze 
GifUpparat  ans  dem  Körper  hervorgezogen.  Ja  sogiur 
der  Darm  mit  den  Rudimenten  der  Eierstöcke  {^),  selbst 
der  Magen  des  Thieres  folgen  dem  Zuge  des  Giftappa- 
rates, insofern  diese  Organe  mit  letzteren  im  Zusammen- 
hange stehen.  Die  unausbleibliche  Folge  hiervon  ist  nc^ 
türlich  der  Tod  des  Insektes. 

Swammerdamm  glaubt,  dass  der  aus  dem  Körper 
des  Thieres  herausgerissene  und  in  der  Wunde  festsitzende 
Giftapparat  noch  immer  tiefer  in  dieselbe  eindringe,  und 
vergleicht  denselben  desshalb  mit  einem  Otterkopfe,  der 
ebenGslls   vom   Körper   abgeschnitten  noch    zu   beissen 
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strebe»  Obgleich  ich  weit  entfernt  bin>  eine  solche  Wuf^ 
kung  der  Muskeln  nach  ihrer  Trennung  Tom  Orgaaismvto 
^  leugnen,  ^ie  ich  sie  selber  an  einem  ausgenommenen 
Froschherzen  lange  Zeit  hindurch  bemerkt  habe,  so  nuias 
ich  doch  gerechten  Zweifel  in  eine  solche  Thataache 
bdm  Giftapparate  setzen.  Die  Kraft,  welche  erfordert 
wird,  die  Schieber  in  die  Wunde  einzudrängen,  iat  doch 
eine  zu  bedeutende, .  ak  dass  sie  Ton  den  abgeriasenen 
Muskeln  hervorgebracht  werden  könnte.  Zwar  fühlt  man 
in  jenem  Theile  des  Fleisches,  wo  der  Stachel  eing^druni- 
geh  ist,  lange  nftchher  noch  einen  ateohendea  Schmerz ; 
ftb^^r  dieser  Schmerz  wird  nicht,  wie  ich  gMb'e,  durch 
die  weiter  Yordringehdeu  Schieber  yerursach^  8oad6f4 
man  empfindet  ihn  überhaupt  so  lange,  als  d^  Gißapparat 
in  der  Wunde  stecken  bleibt  Wena  man  von  diosem 
Schmerze  befreit  sein  will,  so  muss  man  den  Gifttff  arat 
unmittelbar  vor  seiften  inneren  Theilen  er£iäiaen  und  vott 
flichtig  AUS  der  Wunde  hervorziehen. 


11.    Bas  Wichtigste  über  den  filftan^nt  der  Bienenkönigia. 

Wenngleich  der  Giftapparat  der  Bienenkönigin  in 
Bezug,  auf  den  Bau  und  die  Anordnung  des  Ganzen  we- 
isentlich  derselbe  ist,  wie  derjenige  der  Neutra,  so  unter^ 
scheidet  er  sich  doch  von  diesem  auf  ganz  bestimmte 
Weise.  Zunächst  ist  der  Stachel  der  weiblichen  Biene 
nicht  gerade,  sondern  gegen  den  Bücken  des  Thieres  hin 
aufgebogen,  wie  Swammerdamm  angiebt«  Ich  selber 
kann  hierüber  nichts  bestimmen,  weil  ich  trotz  aller  Be*- 
müfaung  bisher  keine  Bienenkönigin  erhalten  konnte.  Doch 
scheint  mir  die  Angabe  Swammerdamm's  zuverlässig 
zu  sein,  insofern  ich  dieselbe  Gestalt  des  Stachels  auch 
bei  der  Hummel  vorgefunden  habe.  R  6au  mur  bemerkte 
dasselbe  ebenfalls  bei  der  Hummel  *).  Diese  aufwärts 
gebogene  Stellung  des  Stachels  soll  nach  Angabe  der 
Aiiatomen  mit  dem  Coitus  im  2kisammenhange  stehen  *). 

.*}  B^aumar,  p.2a. 

^}  Brandt  und  Bat seburg;  Medimpi<chf> Zool.  Bd>  n..||,80B. 
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Trerirantis  giebt  ferner  an^  dass  die  Schieber 
der  weiblichen  Biene  nur  mit  4  Haken  versehen  seien  *)• 
Diesem  Autor  jedoch  ist  desshalb  in  seiner  Angabe  nicht 
imbedingt^  Zntraiien  «i  schenken^  weil  er  sich  auch  in 
der  Avfzihliug  der  Widerhaken  bei  der  gesohleehtlosöii 
Biefte  geirrt  hat.  Dasjenige^  was  8  warn  m  er  dämm 
über  die  GiftdrüsensohlSnche^  so  wie  über  die  Giftblaae 
der  Bienenkönigin  berichtet^  ist  ebenfalls  in  Zweifel  zu 
siehen,  da  er  über  dieselben  Theile  der  Neutra  Unrich- 
ügkejten  vorjttfiaigt, 


IHi    Heber  ihpMftap|iaral  ^erlainiel  (leMbln  terrestris). 

Bei  deäi  Giftapparate  der  Hammel  finden  wir  in 
aUen  Theilen  gan«  denselben  Baa^  wie  bei  der  Honigbi^e 
(Apis  mellifica)»  Indem,  ich  also  eine  genaue  Beschreib 
hmg  desselben  0ir  überflüssig  erachte^  erwähne  ich  nto*; 
dass  4ler  Giftapparat  der  Biene  und  derjenige  der  HxunH 
mel  sich  besonders  durch  die  Form  der  Homstreifen  in 
den  SeitenwICnden  unterscheiden:  Die  Homstreifen  sind 
bei  der  Hummel  nicht  so  fest  und  so  breit,  wie  bei  der 
Honigbieiia.  Jede  Seitenwand  selbst  besteht  aiieh  hier 
aus  ewei  Hülften,  deren  Membran  homartig,  fest  unii 
durchsichtig  ist. 

Die  Hüllsohuppen  sind  insofevn  eigenthümlich  ge» 
stidtet,  als  sie  an  ihrer  Basis  eng  ^nd  •  umi  gegen  die. 
8{»lse  hin  breiter  werden.  Ihre  Haare  sind  sehar  lang 
und  eben&lls.  ästig  rerzwelgt.  

Dass  der  Stachel  jder.weiblichen'Hummel  gegen  den 
Rücken  des  Thieres  aufgebogen  ist,  habe  ich  bereits  er-' 
wähnt  i(«Figv  18).  Auf  der;  Schieneiprimie  fand  icii  vier 
Widerhaken,  die  zu  je  zwm  '  in  .  eine  Reihe  gestallt  sind 

tFiga8,d>...  ,.     . 

Die  Schieber  habe^n  natürlich  dieselbje.aofgebogenä 
Form  wie  die  Sohienenrinne  und  besitzen  bloss  vier 
Widerhaken  ($). 


*)  TreviranuB,  p.  227» 
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Jene  mnerea  Theile  endlicli,  welche  das  Gift  snbe- 
reiten,  aufbewahren  und  in  den  Stachel  überfuhren^  aei* 
gen  auch  hier  dieselbe  Gestalt^  wie  bei  der  Honigbiene; 
die  Giefblase  fand  ich  jedoch  von  vielen  TraoheenT«;«- 
aweigungen  umstrickt,  nach  deren  Entfenumg  ich  b^ 
merkte,  dass  sie  dieselbe  Beschaffenheit  der  Oberflicfae 
besitze,  wie  diejenige  der  Honigbiene. 


IT.    Dekr  den  ttftapparat  der  Wespen  (Tes^  t«lgub 

ud  Tespa  Crahrt). 

Obgleich  der  Weip^^istachel  in  allen  seinen  weaent- 
liehen  Theilen  dieselbe  Bauart  bekundet,  wie  der  Bienen- 
stachel, eo  unterscheidet  er  sich  doch  von  letaterem  auf 
folgende  Weise.  Zunächst  ist  die  Bttckenfläche  der  Schie- 
nenrinne  etwas  anders  gestaltet.  Der  Buckel  derselben 
tat  in  seiner  Mitte  eingedrückt  (Fig.  17,  h) ;  dann  folgt 
gegen  die  Spitze  hin  eine  kleine  Erhöhung  (i),  an  welche 
sich  der  yerlängerte  Theil  der  Schienenrinne  anschUesat 
Diese  Vertiefung  und  Erhöhung  der  BückenflSche  der 
Schienenrinne  treten  besonders  deutlich  bei  dem  Stachel 
der  Hornisse  (Yespa  Crabro)  hervor  (Fig.  17),  während 
lie  nicht  so  scharf  bei  der  gewöhnlichen  Wespe  (Vespa 
vulgaris)  ausgeprägt  erscheinen.  Ausserdem  ist  der  Sta* 
chel  der  Hornisse  an  seiner  Spitae  etwas  nach  abwärts 
gebogen  (Fig.  17,  k),  und  weder  er,  noch  derjenige  der 
gewöhnlichen  Wespe  besitzt  auf  der  Bückenfläohe  Wider- 
haken. Im  Uebrigen  ist  der  Wespenstachel  in  Hinsicht 
seiner  Gestalt  einem  Jagdgewehre  durchaus  nicht  un- 
ähnlich. 

Das  gabelförmige  Hombeinchen,  welches  der  Basis 
des  Buckels  angewachsen  ist  und  den  Stachel  an  die  Sei- 
tenwände befestigen  hilft,  läuft  an  seiner  Spitze  in  einen 
kurzen  hornigen  Fortsatz  aus  (Fig.  17,  c ;  Fig.  13,  c%  wel- 
cher in  .die  Membran,  die  die  beiden  Seitenwände  mit 
einander  verbindet,  eingewachsen  ist. 

Die  Schieber  besitzen  bei  der  gewöhnlichen  Wespe  9, 
bei  der  Hornisse  6  Widerhaken, 
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In  Beang  auf  seine  inneren  Theile  nntersclieidet  sich 
der  Wespenstachel  ebenfalls  mehrfach  von  demjenigen 
der  Bienen.  ZnnSchst  bestehen  die  Seitenwinde,  deren 
Membran  homartig,  gl<ttt,  gllnzend  und  überaus  fest  ist, 
ans  drei  T^rschiedenen  Theilen,  welche  nach  Aussen  ge* 
wölbt  erscheinen  xind  sich  gegenseitig  mit  ihren  RSndem 
theilweise  decken  (Fig.  31;  der  untere  Theil  erstreckt 
sich  Ton  g — f,  der  mittlere  von  e — b  nnd  der  obere  Ton 
b— a).  Die  Wandnng  eines  jeden  dieser  Theile  zeichnet 
sich  durch  dicht  gedrängte,  sechsseitige  Zellen  aus,  wel- 
che oft  undeutlich  ausgeprägt  sind,  so  dass  sie  nur  ge^ 
knickte  Querlinien  darstellen.  Ihre  Ränder  sind  hornig 
yerdickt,  braun,  sehr  fest  und  entsprechen  den  Homstrei- 
fen  der  Seitenlagen  bei  der  Biene.  Ausserdem  sind  der 
mittlere  und  obere  Iheil  der  Seitenlagen  (Fig.  31,  e  b 
und  ab)  gegen  den  Stachel  hin  mit  einander  verwachsen, 
während  die  unteren  Theile  winklig  auseinander  stehen, 
damit  der  Buckel  der  Schienenrinne  in  £e  Höhle  der 
Seitenlagen  eintreten  köiuie.  Der  mittlere  und  obere 
Thml  der  Seitenlage  werden  noch  von  besonderen  Hom-' 
streifi^i  durchsetzt,  von  denen  derjenige  des  oberen  Thei* 
les  in  der  Mitte  seiner  Länge  mit  einem  kleinen  Hom- 
ringe  versehen  ist  (Fig.  31  bei  c,  der  hier  jedoch  nicht 
ausgeprägt  erseheint).  Das  Treibbein  ist  bei  der  Wespe 
nicht  so  stark  gebaut,  wie  bei  der  Biene,  und  steht  mit 
dem  mittleren  Theile  der  Seitenwand  durch  Commissuren 
m  Verbindung  (Fig.  31,  k). 

Zu  letzterem  Theile  der  Seitenwände  gehSrt  noch 
eine  dachförmig  gestaltete,  weisse,  sparsam*  behaarte  Mem- 
bran (Fig.  31,  q),  welche  den  Stachel  von  oben  tiberdeckt, 
und  die  sich  nur  durch  ihre  Form  von  der  entsprechen- 
den Yorriohtung  bei  der  Biene  unterscheidet. 

Die  Hüllschuppen  sind  der  Länge  des  Stachels  an- 
gemessen und  ihre  Haare  sind  nicht  verzweigt. 

Die  Giftblase  (Fig.  33a)  igt  sehr  gross,  eiförmig  und 
besteht  ebenfalls  aus  swei  Membranen,  von  denen  die  äus- 
sere stark  muskulös  ist.  Die  Muskelbänder,  aus  denen  die 
äussere  Membran  zusammengesetzt  ist,  zeichnen  sich  durch 
(^nerlinien  aus ;  sie  gehen  von  der  MitteUiniis  der  Blaae,  in 
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der  sie  witiklig  zusaDumeii^toseeik;  in  schiefer  Richtung  ab- 
wärts und  umhüllen  so  die  gante  Blase,  ^^iüirend  sie  dem 
Halse  vollständig  fehlen  (Fig.  22a,  c).  Der  Hals  besitet 
dieselbe  Länge  wie  die  Giftblase,  und  seine  Membraa  ist 
weiss  und  durohsichtig,  wie  d^e  innere  Haut  der  QtfftUtae 
selber.  Swammerdam m^s  Beschreibung  von  der  QHt- 
blase  der  Wespen  ist  ganz  abweichend  von  der  unsrigen. 
Ohne  hierauf  näher  einsugehen,  erwähne  ich  nur  ab  das 
Merkwürdigste,  dass  er  von  ;^wei  Giftdrüsenschläuchen 
spricht,  welche  er  bei  den  Wespen  gefunden  haben  will, 
und  die  denjenigen .  der  Biene  entsprechen  sollen  *).  Audi 
O.  Th.  V.  .Sie bald  erwähnt  dieselben  in  seinem  Lc3u>- 
buche  der  vergleichenden  Anatomie  der  wirbellosen.  Thiere 
p.  630  Anmerk.  9.  Ich  habe  diese  Schläuche  bei  keimesi 
Exemplare  trotz  aller  Aufmerksamkeit  auffinden  können, 
sondern  sah  stets  die  Giftblase  an  ihrem  Ende  geschloe^ 
sen.  Wenn  meine  Beobachtung  nicht  auf  irgend  einttM 
Fehler  beruht,  so  muss  das  Gift  auf  eine  andei^e  Weise  bei 
der  Wespe  ^bereitet  werden,  als  bei  der  Biene.  Idl 
bemerkte  in  dieaer  Beziehung  auf  der  inneren  Membsan 
der  Giftblase,  welche  sich  durch  höchst  feine  QuerlTnteR 
a.i;isseicbnet.(Fig.22b),  vier  drüsenartig  aussehende  Streik 
f^n  (von  denen  drei  in.  Fig.  22b  au  sehen  sind  b^  d>  -e)^ 
yrelche  von  einem  Ende  der  Blase  zuin  ^anderen'  veriau-* 
fen;  ausserdem  fand  ich' im  Inneren  der  Giftblase,  selber 
\inmittelbar  unter  der  Spitze .  eine  ganz  sond^rbai:^  Yoih 
richtung,  welche  gelblichbraun  und  ebenfalls  dtüsig  ei?T 
scheint  tmd  die  umgekehrte  Gestalt  eines  Hemens  besitzt 
(Fig.  22b^  f ;  Ffg.  22c).  Dieses  eigenthümliche  Org»n  iat 
lederartig  anzusehen  und  von  sich  veraweige&d^ti  feiaeii 
Aederchen  durchzogen.  Von  diesen  drü^igeli  Theilen 
glaube  ich,  dass  das  Gift  der  Wespen  abgeson{ka^  WNrd» 
Dieser  Behauptung  sei  jedoch  nicht  als  durchaus  auver- 
lässig  hingestellt,  da,  wie  gesagt,  meine  Beobaohtung^ 
wenn  sie  auch  mit  der  grössten  Sorgfalt  angestellt  wor- 
den ist,  ßxkt  irgend  eiper  Täuschung  beruhen  kann,  und 
es  wär^ .  desshalb  jstt  wünschen,  dass  dieAnatomeki  dieaem 


«i*%« 


*).  Bibel  der  Natnv  p.  184. 
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Gegenstände  ihre  besondere  Au^erk^amkeit  arawendelen. 
Iin  Falle  sich  «durch  anderweitige  Untersnchniigea  ein 
anderes  Resnltat  herausstellen  sollte^  würde  es  mich 
freuen^  hierron  Mitiheilung  zu  erhalten,  insofern  ich  in 
nS^ter  Zeit  durch  eigene  TJntersudiung  auf  diesen  Oe- 
genstaad  nicht  ssurückkommen  kann. 


T.    Heber  den  (liftapparat  der  Anebeo. 

Was  endlich  die  Ameisen  anbelangt^  so  finden  wir 
bei  allen  (5  ?)  ein  Organ,  welches  in  der  Art  des  Grift- 
apparates  dem  Thiere  zur  Vertheidigung  dieüt.  Dieses 
Organ  besitzt  entweder  einen  einfachen  Ausftihrungsgang 
ohne  Stachel  (wie  es  bei  allen  Formiciden  *),  ausser  der 
Gattung  Polyergum  Ltr.  *•)  Torkommt),  oder  es  ist  mit 
einem  Stachel  rersehen  (was  der  Fall  ist  bei  allen  Myr- 
miciden***),  Poneriden  t)  und  bei  der  Oattung  Polyergum 
unter  den  Formiciden).  Dieser  Stachel  besitzt  dieselbe 
Znsammensetzung,  wie  wir  sie  bei' den  übrigen  Hyme- 
nopteren  beschrieben  haben.  In  Bezug  auf  seine  Gestalt 
gleicht  er  besonders  dem  Stachel  der  Hummel-  und  Bie- 
nenkönigin,  insofern  er  gegen  den  Rücken  hin  aufgebo- 
gen ist  (Fig.  25).    Er  unterscheidet  sich  jedoch- von  dök'^ 


*)  unter  den  Formiciden  begreift  man  diejenigen  Ameisen» 
welche  zwischen  Brust  und  Hinterleib  ein  eingliederiges  Btielchen 
besitzen,  das  entweder  eine  knotJBnförmige  oder  aufwärts  gerichtete 
Schuppe  tragt,  und  deren  Hinterleib  zwischen  dem  Iten  und'^ten 
Segmente  keine  Einsohnürong  zeigt. 

**)  Die  Charakteristik  der  Gati  Polyergas  besteht  darin,  das» 
die  Oberioefer  bogenförmig  gekriunmt,  sehr  «obmal,  ai^^ei|>iizt  und 
ohne  Zähne  sind. 

***)  Unter,  den  Myrmioiden  begreift  man  alle  Ameisen,  welche 
zwischen  Brust  und  Hinterleib  ein  zweigliederiges  Stielohen  tragen, 
dessen  jedes  Glied  knotenförmig  verdickt  ist. 

f )  Die  Poneriden  sind  Ameisen,  deren  Hinterleibstielchen  ein« 
f^ederig  ist  und  eine  Schuppe  trägti  und  bei  denen  ansserdem  der 
Hinterleib  zwischen  dein  ersten  und  zweiten  Segmente  eingeschnürt 
erscheint 
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aelben  dadurch^  dass  dio  Schienenrinne  nicht  ia  einen 
Buckel  anschwillt,  sondern  von  der  Spitze  ans  sich  nach 
und  nach  regelmässig  gegen  die  Basis  hin  erweitert.  Femer 
ist  jene  hornige  Vorrichtung,  welche  wir  bei  der  Biene 
und  Wespe  mit  dem  Oabelbeine  der  Vögel  verglichen 
haben ;  bei  den  Ameisen  etwas  complicirter  gestaltet 
(Fig.  25 ,  bby  c,  dd;  Fig?  14).  Zunächst  schliessen  sich 
nämlich  an  die  Basis  der  Schienenrinne  zwei  etwas  con* 
vergirende  Hornbeinchen  (b,  b)  an,  die  sich  jedoch  nicht, 
wie  bei  der  Biene  und  Wespe  in  eine  Spitze  vereinigen, 
sondern  durch  ein  horniges  Querbeinchen  mit  einand^ 
verbunden  werden  (c);  an  letzteres  setzt  sich  nun  noch 
ein,  aus  zwei  mit  einander  verwachsenen  Stücken  beste- 
hendes Horntheilchen  (dd)  an,  mit  dem  die  ganze  Vor- 
richtung schliesst. 

Weder  auf  der  Schienenrinne  noch  an  den  Schiebern 
habe  ich  Widerhaken  gefunden,  und  man  kann  es  dess- 
halb  nicht  wimderlich  finden,  dass  die  Ameisen  so  oft 
stechen  können,  als  sie  nur  wollen,  ohne  jemals  die  üblen 
Folgen  hervorzurufen,  welche  die  Bienen  und  Wespen 
sofort  nach  geschehener  That  ereilen. 

Die  Giftblase  der  Ameisen  (Fig.  26)  ist  weiss,  sehr 
durchsichtig  und  rund;  ihre  äussere  Membran  ist  durch 
sehr  feine,  kurze,  verschiedenartig  gekrünunte  und  sich 
kreuzende  Linien  ausgezeichnet.  Eben  so  merkwürdig, 
wie  es  bei  der  Betrachtung  der  Giftdrüsenschläuche  der 
Wespen  war,  dass  die  Anatomen  dort  zwei  solcher  Schläuche 
vorgefunden  haben  wollen,  die  ich  niemals  gesehen  habe, 
ebenso  merkwürdig  erscheint  es,  dass  sie  in  Bezug  auf 
die  Ameisen  behaupten,  diese  hätten  nur  einen  Giftdrü- 
senschlauch *),  während  ich  derselben  stets  zwei  vorge- 
funden habe,  welche  an  verschiedenen  Stellen  etwas  an- 
geschwollen sind  (Fig.  26,  b,  d). 

Der  Hals  der  Giftblase  (Fig.  26,  c)  ist  ebenfalls 
insofern  eigenthümlich  gestaltet,  als  er  an  vielen  Stellen 


*)Llon  Da  fear,  Becherclies  sur  leg  Orthopteres,  p.  413. 
Ferner  C.  Th.  v.  Sieb  cid,  Lehrbach  der  yergleichenden  Anatomiä 
der  wirbellosen  Thiere  p.  629. 
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regelmSssig  nsMaamengescIinürt  erscheinty  so  dass  er  fast 
das  Ansehen  gewährt,  als  bestehe  er  afisemselnen- anein- 
ander gereihten  Bläschen. 

Diese  wären  also  kurz  die  Besnltate  meiner  T7&ter- 
Buchnngen  über  den  Giftapparat  der  Hjmenoptereh,  ein 
Organ,  welches  gewiss  zu  den  merkwürdigsten  des  ^hier- 
organismns  gehört,  weil  es  eine  solche  bewimderungswür* 
dige  Kunst  und  Zweckmässigkeit  in  seinem  Baue  bekun- 
det, dass  man  sich  gestehen  muss,  kein  Theilchen  des- 
selben hätte  die  Weisheit  des  grossen  Schöpfers  schöner 
imd  zweckdienlicher  einrichten  können. 

Ausser  bei  den  Bienen,  Wespen  und  Ameisen  kommt 
unter  den  Hymeaopteren  noch  ein  Giftapparat  ror  bei 
den  Fossores  und  Andreniden,  welche  ich  bisher  einer 
Untersuchung  nicht  unterwerfen  konnte.  Ich  zweifle 
jedoch  durchaus  nicht,  dass  auch  dieser  Apparat  mit  dem 
besprochenen  im  Wesentlichen  übereinstimmt. 

Schliesslich  fühle  ich  mich  verpflichtet,  meinem 
Freunde,  Herrn  Bitterbecks,  ftirdie  Bereitwilligkeit, 
mit  der  er  mir  stets  in  der  Beschaffung  von  Material  zur 
Seite  gestanden  hat,  öffentlich  meinen  Dank  zu  bekunden. 


SrUbug  der  Abbfldugei. 

Taf.  IX. 

Fig.  1.    Der  rechte  Schieber  des  Stachels  von  der  Honigbiene. 
I,   2,  3,  4,  5,  6.    Qaerschnitte    an    yerschiedenen  Stellen  dieses 

Schiebers. 
^   7.    Die  ScMenenrinne  des  Bienenstachels. 
n    8  and  9.    Qaerschnitte  derselben. 
n  10«  and  10b.    Qaerschnitte  des  linken  and  rechten   Schienen* 

fortsatzes. 
n  11.    Vorderer  Theil  der  Schienenrinne  mit  anfliegenden  Schiebern. 
n  12.    GabelbeinfÖrmige  Hombeinchen   der  Schienenrinne  bei  der 

Honigbiene  nnd  Hammel. 
« 13.    Dieselben  bei  der  Wespe. 
«  14.    Dieselben  bei  der  Ameise. 
R  15.    Sohienenfortsats  der  Wespe. 
ArehSr  t  Natorg.  XXIK.  Jahrg.  1.  Bd.  18 
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Fig.  16.    Stachel  der  Honigbiene  von  der  Seite  geeeheu* 

X  17.    Dereelbe  von  der  Wespe. 

9  18.    Derselbe  von  der  Hammelkönigin. 

„  19.    Untere  Ansicht  des  Giftapparates  von  der  Honigbiene. 
.  „  20.    Derselbe  von  der  Seite  gesehen  in  seiner  natürlichen  Lage. 

„  21.    Seitenansicht  des  Giftapparates  von  der  Wespe. 

„  22«.  Giftbiese  der  Wespe  mit  ihrer  Muskelhant. 

„  22^.  Dieselbe  ohne  ftassere  Mnskelhant. 

M  22«.  Die  umgekehrt  herefermige  Drusemnasie  im  Inneren  der- 
selben. 

„  23,.    Qnerschnitt  der  Schienenrinne  von  einem  HomiasenstaeheL 

„  24.    Ansicht    der  Hälfte    des    Schienenrinnenbuckels  von    der 
Biene. 

„  25.    Der  Stachel  einer  Ameise. 

„  26.    Die  Giftblase  der  Ameise  nebst  ihrem  Halse  und  den  bei^ 
den  GiftdrüsensciiläucheA. 

y,  27*   Eine  HiUlsefanppe  vom  Giftapparate  der  Biene. 

yt  28.    Längsschnitt  eines  CKftdrüsenschlauches  der  Biene. 


lekcr  eigeMthmnlicIie  Gebilde  in  der  Samenf  flssigkeit 

?•■  JaBÜmia.: 

Von 

Filtc  lUler 

in  Desterro. 
(Hiewu  Tal  X.  Fig.  1—10.) 


8d[ten  nur  verirren  jBicti  in  den  buchtenreichen  Mee* 
resanu;  der  die  Insel  Santa  Catharina;  von  dem  südamerir 
kaniaahen  Festlande  scheidet^  Thiere  des  hohen  Meeres, 
Zu  diesen  bisweilen  Jahre  lang  vermisöten  GSsten  gehören 
auch  zwei  Arten  von  Janthina^  die  als  Begleiter  von 
Yelellaschwärmen  za  erseheinen  pflegen.  Die  eine^  mit 
spitBerem  Gewinde  (J.  exigua  Lam.),  von  der  ausser  leeren 
Sdalen  nur  einmal  einige  Weibchen  gesehen  wurden, 
t!igt  ihre  Eier  an  dem  schaumigen  Anhange  des  Fusses ; 
die  andere,  wiederholt  gefundene^  mit  flacherem  Gewinde 
(J.  pallida  Harv.)  ist  lebendig  gebl&rend,  und  bei  ihr  konnte 
ich  mich  überzeugen^  dass  der  schaumige  Anhang  in  ganz 
gleicher  Weise  beiden  Geschlechtern  zukommt. 

In  der  Samenflüssigkeit  der  letzteren  Art  finden  sich 
lehr  eigenthümliche  Gebilde,  auf  die  ich  die  Aufmerk- 
samkeit der  Besucher  des  Mittelmeeres  und  Anderer  len- 
ken möchte ,  die  Gelegenheit  haben  zur  Untersuchung 
dieser  merkwürdigen  Schnecken.  Mir  selbst  bietet  sich 
^lleicht  in  Jahren  eine  solche  Gelegenheit  nicht  wieder, 
und  dies  möge  mich  entschuldigen^  wenn  ich  abgerissen 
ond  unfertig,  wie  sie  sind,  meine  Beobachtungen  über 
jene  Gebilde  mittheilc 

Schon  mit  blossem  Auge  gje wahrt  man  i|i  der  Sa^ 
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menflüssigkeit  der  Janthina  *)  zahlreiche  weisse  wtirmför- 
mige  Gebilde^  die  darin  lebhaft  herumschwimmen.  Ihre 
Länge  beträgt  etwa  0,5  Mm.  (ohne  das  unten  zu  erwäh- 
nende Schwimmwerkzeug).  Pas  bewaffnete  Auge  unter- 
scheidet an  ihnen  zunächst  zwei  scharf  abgesetzte  Ab- 
schnitte, .  die  der  Kürze  wegen  als  Kopf  und  Schwans 
bezeichnet  werden  mögen.  Der  Kopf  nimmt  etwa  ein 
Viertel  der  Länge  ein,  ist  bald  ziemlich  regelmässig  ke- 
gelförmig (Fig.  7),  bald  in  seinem  hinteren,  dickeren  Theile 
mit  unregelmässigen  Vorsprüngen  versehen  (Fig.  8,  9), 
und  vorn  bisweilen  statt  der  einfachen  in  eine  doppelte 
Spitze  auslaufend  (Fig.  9).  Esr  sind  ihm  zahlreiche  dtin- 
kelgerandete  Körnchen  von  verschiedener  Grösse  einge- 
lagert, die  ihn  ziemlich  undurchsichtig  machen;  eine  be- 
sondere Haut  liess  sich  um  Ihn  nicht  unterscheiden.  Der 
Schwanz,  von  etwa  dreifacher  Länge  des  Kopfes,  ist  vorn 
weit  schmäler  als  der  hintere  Kopfrand,  verbreitert  sich 
nach  hinten  allmählich  und  endet  abgerundet ;  er  ist  fast 
ganz  undurchsichtig  und  dicht  mit  etwa  0,03  Mm.  langeii 
zarten  Haaren  besetzt  (Fig.  7,  8,  9).  Diese  Haare'  sieht 
man  lebhaft  sich  bewegen,  aber  nicht  regelmässig  m 
gleicher  Richtung  schlagen,  wie  Flimmerhaare  thun,  son^- 
dem  unregelmässig  durcheinander  wallen  und  wimmeln, 
60  dass  ma'n  in  ihnen  nicht  die  Ursache  der  raschen  Be- 
wegung suchen  kann,  mit  der  die  Gebilde  in  weiten  Bo-^ 
gen  durch  das  Wasser  ziehen.  Kopf  und  Schwanz  schei* 
nen  bei  ^lieser  Bewegung  als  träge  Masse  von  einer 
ausser  ihnen  liegenden  Kraft  fortgeschleift  zu  werden; 
und  so  ist  es  in  der  That.  Fast  um  die  doppelte  Länge 
des  Kopfes  Von  dessen  Spitze  entfernt,  geht  demselben 
bahnbrechend  eine  kegelförmige  Spitze  voraus,  mit  aartieii 
aber  scharfen  Umrissen,  von  der  aus,  wie  ein  flatternder 
Schleier,  eine  vollkommen  durchsichtige  zarte  Haut  etwa 
bis  zur  Mitte  des  Kopfes  niederwallt  Biswellen  konnte 
ich  in   dieser  Haut   eine  äussert  zarte  Längsstreiftmg  eir- 


*)  WahrflcHeinlicli  niclit  wahrend  des  ganzen  Jahres;  meine 
Beobachtungen  Tor  zwei  Jahren  fielen,  wie  die  diesjährigen,  in  den 
Oktober,  dem  im  Mittelmere  der  April  entsprechen  würde.  ' 
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kennen. .  Ihre  umrisse  werden  nach  hinten  2U  Teischwin« 
dend  oart^  so  dass  ich  sie  fast  nie  bis  cum  hhiteren  Bande 
Terfolgen  konnte ;  ein  einaiges  Mal  bei  einem  jtingerea 
Exemplare  (Fig.  6),  sah  ;ich  deutlich  den  hinteren  Band, 
an  dem  sich  die  Haut  in  ssarte  Fasern  aufzulösen  schien* 
YomYorderende  des  Kopfes  liess  sich  einigemal  (Fig.  5^  7) 
ein  schmaler,  nicht  scharf  umrandeter  Strang  bis  in  die 
Nahe  der  kegelförmigen  Spitse  verfolgen.  Ob  diese  yfsir 
lende  Haut  (j,unduUrende  Membran'')  eine  kegelförmige 
Hülle  bildet,  die  durch  einen  mittleren  freien  Stiel  mit 
dem  Kopfe  in  Verbindung  steht,  oder  ob  sie  fll&chenhaft 
sich  ausbreitet  und  unmittelbar  dem  Kopfe  angeheftet 
ist,  m^ss  ich  uneutschieden  lassen;  als  ich  eben  dieser 
Frage  meine  Aufmerksamkeit  suvandte,  raubte  mir  die 
schwarze  Wolkenwand  eines  heraufziehenden  Geiwittexs 
das  2ur  Fortsetaung  gerade  dieser  Untersuchung  so  un« 
ead)ehrliche  Liicht,  und  als  ich  dieselbe  -wieder  aufnehmen 
konnte,  fand  ich  meinen  ganzen  Yorrath  durch  begin-^ 
aende  Zlersetzung  unbrauchbar  geworden«  In  der  N&he 
der  kegelförmigen  Spitze  lösen  sich  von  der  Haut  meh* 
rere  schmale  Flimmerhaaren  ähnliche  Zipfel  ab.  Während 
des  Schwimmens  nun  schwingen  diese  Zipfel  rasch  und 
kräftig  und  die  gan;ae  Haut  ist  in  lebhafter  wällender  Be* 
wegung.  Im  Schlepptau  dieses  eigenthümUchen  Schwimm« 
Werkzeuges  fortgezogen,  schien  mir  der  Schwanz  sich  stets 
TöUig  ruhig  zu  verhalten;  das  ganze  Gebilde,  von  der 
kegelförmigen  Spitze  der  wallenden  Haut  bis  zum  abgerun* 
deten  Ende  des  Schwanzes  bildet  dann  einen  schwach  ge* 
krümmten  Bogen  (Fig.  4^  5, 7,  8),  und  ähnlich  gekrümmt  ist 
die  Bahn,  die  es  durchzieht.  Buht  die  Haut  und  mit  ihr 
der  Kopf,  so  sieht  mau  den  Schwanz  langsam  sich  winden 
imd  krümmen  (Fig.  9),  ohne  dass  dadurch  eine  merkliche 
Ortsveränderung  bewirkt  würde. 

Getäuscht  durch  so  mannichfache  Bewegungen  hatte 
ich  Tor  zwei  Jahren  unsere  Gebilde  für  Schmarotzer-» 
thiere  gehalten,  au  denen  ich  freilich  yergeblich  mich 
abmühte,  Spuren  von  Mund,  Darm  u.  s.  w.  zu  entdecken« 
Als  ich  kürzlich  wieder  eine  männliche  Janthiaa  unter- 
Sachen  konnte,  fand  ich  in  deren  Samen  meine  Schma* 
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rotseer  bo  diclit  gedrängt,  dass  mir  schon  dadurch  Zw^fel 
auffltiegeD,  ob  ich  es  nicht  vielmehr  mit  einem  wesentK-* 
chen  BcBtandtheile  deä  Same&3'zu  thun  habe.  Und  ntin 
fiel  mir  dann  auch  sofort  die  Aehnlichkeit  auf  erwischen 
den  wimmelnden  Haaren  des  Schwanzes  und  Samenfllden, 
die,  der  Beife  nahe,  sich  noch  nicht  von  ihrer  Bildungs- 
stätte gelöst  haben,  —  und  bald  gelang  es,  mehrere 
Schwänze  in  Gruppen  unverkennbarer  Samenfäden  zu 
zerdrücken,  die  aufs  Haar  den  in  der  Samenflüssigkeit 
frei  umherschwärmenden  glichen  (Fig.  10). 

Somit  war  die  Bedeutung  unserer  Gebilde  als  we- 
sentlicher Bestandtheil  des  Samens  festgestellt;  aber  sind 
es  die  Bildungsstätten  der  Samenfäden,  von  denen  diese 
später,  gerdft,  sich  ablösen,  oder  sind  es  Samenträger 
(jySpermatophoren^) ,  um  die  sich  die  reifen  Samenfäden 
gesammelt  haben?  Erstere  Annahme  ist  mir  die  wJalu> 
scheinlichere;  es  sprechen  für  sie  namentlich  mehrfach 
beobachtete  Exemplare  (Fig.  6),  an  denen  die  Samenfaden 
nicht  nur  regungslos  waren,  sondern  mir  atich  kürzer 
erschienen.  Ausser  diesen  wurden  zahlreiche  andere, 
noch  jüngere  Formen  gesehen;  die  jüngsten,  die  zur 
Beobachtung  kamen  (Fig.  1),  hatten  die  Gestalt  eines  lang- 
gezogenen Eies  von  etwa  0,2  Mm.  Länge  und  0,1  Mm. 
Dicke.  Der  grösste  Theil  dieser  eiförmigen  Körper  er- 
scheint vollkommen  durchsichtig,  leer;  nur  das  dickere 
Ende  ist  von  einer  rundlichen  Masse  gefüllt,  die  durch 
dicht  eingelagerte  Körnchen  undurchsichtig  wird.  Sie 
erscheint  dunkler  auf  der  der  Spitze  des  Eies  zugewand- 
ten Seite,  heller  auf  der  entgegengesetzten,  ohne  dass 
jedoch  eine  scharfe  Grenze  zwischen  dem  dunkleren  und 
dem  helleren  Theile  zu  erkennen  wäre.  Eine  solche 
Grenze  hat  sich  ausgebildet,  wenn  die  Körper  zu  etwa 
0,3  Mm.  Länge  herangewachsen  sind  (Fig.  2);  der  hellere 
und  dunklere  Theil  erscheinen  jetzt  etwa  wie  eine  Eichel 
und  der  sie  umfassende  Becher*  Später  verlängert  sich 
der  hellere  Theil  und  wächst  aus  in  den  Schwanztheil 
unserer  Gebilde  (Fig.  3, 4, 5),  während  der  dunklere  Kopf- 
theil  allmählich  Kegelform  annimmt  (Fig.  4,  ö),  und  der 
vorderste  häutige  Theil  seine  bewegende  Thätigkeit  be* 
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ginnt;  noch  aber  unterscheidet  sich  der  Schwanz^  im 
Gegensätze  zu  späterer  Zeit,  yon  dem  Kopfe  durch  sein 
weit  helleres  Aussehen  und  seine  Oberfläche  ist^  statt  mit 
Samenfäden,  bedeckt  mit  kleinen,  rundlichen,  durchsich- 
tigen Kömchen  (Bläschen?)  und  erinnert  dadurch  an  die 
kugUgen  oder  länglichen  Körper,  an  denen  z.  B.'in  der 
Leibeshöhle  der  Kingcl^ürmer  die  Samenfäden  sich  ent- 
wickeln. 


KrUamv  der  Akklldugei. 

Rg.  l»-9.  Eigenilitmliclie  OebUde  a«s  der  Samenfiftsn^xt  von 
Janthiaa,  auf  venehiedeiien  Entwickalvigssial^;  ^Omal 
TergrÖMeri. 

Fig.  1 — 3  U.9  imhend;  Fig.  4—8  Bchwimmend ;  in  Fig  9 
der  Schwanz  in  langsam  windender  Bewegung. 
„  10.    Samenfaden,  durch  Druck  vom  Schwanztheile  dieser  Gebilde 
abgelöst,  360mal  vergrössert. 

Desterro,  Anfang  November  1862. 


Ceber  die  Chilenischen  Ginse. 

Von 

ir.  n.  L  PUUwi  und  U^w.  LuAeck 

in  Santiago. 


In  der  Liste  der  ChileniscHen  Vögel,  welche  Hart- 
lanb  in  der  Naumannia  von  18&3  bekannt  gemacht  Iiat^ 
werden  nur  zwei  Gänse  erwähnt,  nämlioh  OMoepliaga 
magellanica  Gm.  und  Bernicla  melanoptera  Eyt  —  In 
der  von  Gould  verfassten  Ornithologie  des  Voyage  of 
the  Beagle  sind  drei  Chilenische  Gänse  erwähnt:  1)  An- 
ser  melanopterus  Eyt.,  2)  Chloephaga  magellanica  Gm., 
3)  Bernicla  antarctica  Steph.  —  In  der  United  States 
Naval  astronomical  Exped.  führt  Cassi»  ebenfalls  Ber- 
nicla antarctica  Gm.,  B.  magellanica  Gm.  und  B.  melar 
noptera  Eyt.  auf;  endlich  finden  wir  in  dem  Werke  von 
Gay,  dass Desmurs  vier  Chilenische  Gänse  beschreibt, 
nämlich  ausser  den  drei  genannten  noch  B.  inomata  King. 

Es  ist  sicher,  dass  in  Chile  vier  Arten  Gänse  vor- 
kommen, die  sehr  leicht  von  einander  zu  unterscheiden 
und  den  Einwohnern  wohl  bekannt  sind,  der  Piuquen 
(spr.  Piukehe),  der  Gansillo  (spr.  Ganssiljo),  der.Canquen 
(spr.  Kankehn)  und  der  Cague  (spr.  Kage),  allein  in  dem 
bewohnten  Theile  Chile's  ezistirt  weder  Chloephaga  ma- 
gellanica noch  Bernicla  inomata.  Zwei  von  diesen  Arten 
leben  im  Sommer  auf  der  hohen  Cordillere  der  mittleren 
und  nördlichen  Provinzen,  steigen  im  Winter  in  die  Ebene 
derselben  herab,  aber  finden  sich  nie  im  Süden,  weder  in 
Valdivia  noch  in  ChiloS ;  es  sind  der  Piuquen  und  Gan- 
sillo; zwei  andere  Arten  finden  sich  nur  im  Süden,  auf 
Chiloä,  den  Guaytecas-Inseln  und  bis  zur  Magellanstraase ; 
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de  gehen  im  Winter  höchstens  nach  der  Provinz  Yaldiria 
Tielleieht  nach  dem  Araukanerland,  sind  aber  kaum  je  in 
den  mittleren  ProTimsen  angetroffbn,  nämlieh  der  Canquen 
mid  der  Cague.  Zwei  dieser  Arten  lassen  keine  grosse 
Verschiedenheit  je  nach  den  Geschlechtern  iridimehmen, 
der  Piiiquen  und  der  Canquen,  bei  den  anderen  beiden 
Arten^aber  sind  Männchen  und  Weibchen  auffallend  Ter- 
schieden,  nSmlich  beim  Gansillo  und  beim  Cague»  Das 
Museum  in  Santiago  besitzt  diese  Gänse  in  beiden  Ge- 
acUechtem  und  ausgefärbt,  und  halten  wir  es  für  der 
Mühe  werth,  sie  hier  vollständig  zu  beschreiben,  womit 
hoffentlich  die  Verwirrung  und  Confusion,  die  bisher  über 
die  Chilenischen  Gänse  geherrscht  hat,  ein  Ende  erreichen 
wird.  Wir  bemerken,  dass  alle  vier  Arten  ziemlich  die- 
selben Flügel  und  einen  stumpfen  Sporn  am  Flügelbuge 
haben,  so  dass  von  den  Flügeln  kein  unterscheidendes 
Merkmal  hergenommen  werden  kann,  endlich  dass  wir 
sUe  vier  Arten  zu  Bemida  rechnen,  indem  wir  keinen 
Grnrad  einsehen,  weshalb  Gould  die  Piuquen  lieber  zu 
einem  Anser  machen  will.  ObGmelin^s  Anas  magella- 
nica  verdient  ein  eigenes  Genus,  Chloephaga,  zu  bilden, 
müssen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen,  da  wir  diese  Art 
nicht  in  natura  kennen« 

1.    Berniota  melanoptera  Eyton. 

Weiss,  Oberrückea  und  Schultern  mit  grossen,  schwär* 
sen  Längsflecken;  Sehnabel  und  Füsse  rotb. 

Otts  chüensta  WüintL  Saggio  suUa  storia  naturale  del 
ChiU.  1788.  p.  260. 

Än^/er  f»e/anop^erus  Eyton  1838  Monogr.  Anat.  p.  93, 

An$^  melanoptert^  Gould  1841  Yojage  of  theBeagle. 
Birds.  p.  133.  tab.  50. 

An$er  antioola  Tschudi  Conspect  avium  etc.  ur.  342. 

An$er  montanes  Tschudi  Wiegm.  Arch.  1843.  p.  390« 
^  Fauna  peruana.  p.  308. 

Bemiala  melanoptera  Desmurs  1647  bei  Gay  bist, 
de  Chile  Zool.  I.  p.  443. 

Heisst  bei  den  Chilenen  Piuquen,  bei  den  Peruanern 
Biaeba, 
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Ganze  L&nge  (des  MännchenB)     ^  2 
Litoge  des  Schnabels 
Hohe  des  Schnabels 
Breite  des  Schnabels 
LSnge  des  Schwanzes 
Ausdehnung  der  Flügel 
Länge  des  Flügels  vom  Bug 

bis  zur  Spitze    .    . 
Länge  des  Tarsus 
Lunge  der  Aussenzehe 
Länge  der  Mittelzehe 
Länge  der  Innenzehe 
Länge  der  Hinterzeho 


6 
1 
l 


~        6 


Linie 


8 


11 
6 


o      —      — 


1 


6 
2 
2 
3 
2 
1 


10 
10 


Der  Schnabel  ist  hell  zinnoberroth ,  sein  Nugel 
schwarz;  der  nackte  Theil  des  Fussee  ebenfalls  schön 
zinncberroth;  die  Nägel  schwarz;  die  Lris  graubvaun.  -^ 
Der  ganze  Vogel  ist  bis  auf  folgende  Ausnahmen  weiss. 
Der  Eckflügel,  die  zehn  Schwungfedern  erster  Ordnung, 
die  sechs  bis  acht  letzten  Schwungfedern,  die  grossen 
Oberflügeldeckfedern  und  der  Schwanz  sind  schwarz  mit 
grünein  Metallschimmer;  die  vordem  grossen  Deokfedem 
der  Schwungfedern  zweiter  Ordnung  sind  purpurroth  und 
bilden  einen  prachtvoll  metallisch  glänzenden  Spiegel. 
Die  kleineren  Schulterfedem  sind  weiss  mit  breitem, 
schwarzen  Mittelfleck  geflammt,  der  sich  bei  der  grosse* 
ren  dieser  Federn  immer  mehr  ausdehnt,  so  dass  die 
letzten  und  längsten  die  Farbe  der  hinteren  Schwungfe- 
dern zeigen.  Am  Flügelbug  befindet  sich  ein.  stumpfer 
Höcker,  welcher  wohl  zum  Kampfe  und  zum  Klettern 
gebraucht  wird. 

Männchen  und  Weibchen  sind  im  Ganzen  gleichge- 
färbt, letzteres  ist  aber  merklich  kleiner  und  hat  weisse 
Eckflügel.  Unmittelbar  nach  der  Mauser  zeigt  die  Brust 
*—  besonders  auflallend  beim  Weibchen  —  eine  schmutzig 
graubräunliche  Färbung,  welche  genau  so  aussieht,  als 
ob- sie- ein -durch  thonhaltige»  Wasser  hervorgebrachter 
Schmutz  wäre;  im  Verlaufe  des  Sommers  reiben  sieh  Aber 
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die  brSimlicfaeii  BKnder  der  Federn  ab  tmd  ersciieJBt  dann 
eine  rein  wenisse  Farbe.  Auch  die  ausgewachsenen  Jdngeri 
sind  den  Alten  selir  ähnlich  geftrbt;  beim  M&nnchen  ist 
der  Eckflügel  und  die  grossen  Deckfedern  der  8oh\mng* 
federn  erster  Ordnung  schwarz  an  der  Spitze  weiss  ge^ 
fleckt^  und  bei  beiden  Geschleohtern  ist  der  Spiegel  kitdn 
imd  weniger  glänzend.  Auch  ist  der  Schnabel  braim-^ 
schwarz  mit  räthlichem  Schimmer^  die  Füsse  roth  mit  dunk-» 
1er  Schattirung  und  mit  horngrauen  Nägeln.  Die  kleinen 
Jungen  im  Dunenkleide  sind  sehr  hübsch.  Schnabel  und 
Ffiste  sind  schwarz^  ersterer  an'  der  Wurzel  des  ünter- 
schnabels  roth^  letztere  mit  rodiem  Schimmer  und  orange* 
gelber  Sohle.  Die  Iris  ist  dunkelgrau.  Der  ganz« 
Vogel  ist  weiss  mit  gelblichem  Anfluge  an  den  Halssei« 
tea  und  auf  dem  Bücken.  Von  der  Stirn  beginnt  ein 
lehwarzer  Streif,  welcher,  bald  breiter,  bald  schmaler^ 
seh  Über  Hals  und  Rücken  bis  zum  Schwänze  hinabziehrli 
Er  ist  auf  der  Stirn  am  schmälsten,  wird  auf  dem  Sckei« 
tel  breiter,  Tcrsohmälert  sich  auf  dem  Hinterhals,  breitet 
sich  auf  dem  ünterhals  in  zwei  Spitzen  aus,  beginnt 
sdu:  breit  auf  dem  Oberrücken,  dehnt  sich  seitwärts  über 
die  Hälfte  der  Breite  der  Flügel  aus,  yerschmälert  sich 
wieder  vor  der  Schwanzwurzel,  um  dann,  wieder  breitei' 
▼«dend,  die  ganze  Oberfläche  des  Schwanzes  zu  bedecken. 
Vom  Hüft-  bis  zum  Fersengelenke  zieht  sich  auf  der  Hin« 
terseite  der  Beine  ebenfalls  ein  breites  schwarzes  Band 
hinunter.  Endlich  befindet  sich  am  Ohrende  ein  kleines 
schwarzes  Fleckchen. 

Peruanische  Exemplare  weichen  von  den  Ohileni« 
sehen  Ei^emplaren  nicht  ab.  Ueber  Verbreitung  ^nd 
Fortpflanzung  der  Piuquenes  sind  die  Nachrichten  sehr 
Tersehieden  und  zum  Theil  widersprechend.  So  sagt 
y.  Tschndi  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Fauna 
peruana  p.  309  von  dieser  Gans:  ^die  Indianer  nennen^ 
diese  Gans  Huacha.  Sie  lebt  in  Peru  paarweise  auf  dem 
Hochgebirge,  besonders  in  den  sumpfigen  Gegenden 
der  Puna- Region,  wo  aie  das  kurze  Bietgras  abwei- 
det. Jung  eingefangen  lässt  sie  sich  sehr  leicht  zähmen^ 
pianzt  sich  in.  de^.  Gefangenschaft  aber  nicht  fort^  -Isa 
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Zustande  der  Frdheit  legt  das  Weibchen  vier  Eier 
und  macht  sein  Nest  auf  steilen  Felsen^  gewöhnlich  in 
der  Nähe  eines  Flüaschens.  Sobald  die  Jungen  flügge 
sind^  wirft  sie  das  Weibchen  aus  dem  Neste.  Diejenigen, 
welche  nicht  stark  genug  sind  um  2U  fliegen,  werden 
gewöhnlich  an  den  Feken  zerschellt.  Das  Fleisch  der 
Huacha  ist  dunkelroth,  hart  und  zähe.  Nur  wenn  ea 
einige  Tage  in  der  Erde  eingegraben  ist,  wird  es  weich, 
und  beim  Kochen  schmackhaft.''  So  weit  Herr  von 
Tschudi. 

Was  die  Verbreitung  anbelangt,  so  ist  Folgendes  zu 
bemerken.  Diese  Gans  scheint  nicht  weit  nach  Süden  zu 
gehn,  und  dürfte  in  der  Provinz  Yaldivia  höchstena  ein- 
mal als  verirrter  Vogel  vorkommen  ^  dagegen  erstreckt 
sich  ihre  Verbreitung  unzweifelhaft  über  Bolivien  und 
Peru,  und  erreicht  fast  die  brasilianische  Grenze.  Im 
höheren  Norden  lebt  sie  im  Sommer  an  den  Hochseen 
der  Anden  bis  zu  einer  Höhe  von  16,000  Fuss  über  dem 
stillen  Ocean,  in  Chile  bewohnt  sie  um  diese  Zeit  viele 
der  kleinen  Seen  der  Cordillere  bis  zu  einer  Höhe  von 
etwa  10,000  Fuss,  wo  wir  selbst  sie  brütend  fanden.  Sie 
lebt  daselbst  nur  in  einzelnen  Paaren,  nie  in  grösserer 
Gesellschaft  wie  manche  andere  Gänse.  Nach  vollbrach- 
ter Brut  kommt  sie  herab  in  die  sumpfigen  Ebenen,  und 
lebt  während  des  Winters  gewöhnlich  in  Familien,  oft 
aber  auch  in  grösseren  Schaaren  in  den  Sümpfen  und  am 
Rande  der  Seen,  wo  die  von  ihr  beliebten  Gräser  wach- 
sen. Sie  ist  in  Chile  sehr  gemein  und  viele  Seen  der 
Cordillere  sind  nach  ihr  ^Laguna  de  los  Fiuquenes' 
benannt. 

In  Betreff  der  Fortpflanzung  hat  Herr  v.  Tschudi 
den  Indianern  von  Peru  zu  viel  Glauben  geschenkt,  desan 
erstens  ist  an  und  für  sich  unwahrscheinlich^  dass  eine  Gans 
ihre  Jungen  aus  dem  Kröpfe,  wie  Raubvögel,  Kernbeisser 
und.Tauben  füttert,  und  dies  wäre  doch  nöthig,  wenn  die 
Jungen  so  lange  im  Neste  blieben,  bis  sie  flügge  sind, 
wozu  eine  Zeit  von  mindestens  acht  bis  zehn  Wochen 
nöthig  w&re;  zweitens  klingt  es  höchst  abenteuerlich, 
dass  die  alten  Gänse  ihre  grossen  Jungen  aus  dem  Neate 
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warfen  sollten,  und  drittens  w8re  es  ftr  die  Aeltem  "WoU 
unmöglich,  so  viel  FiitteY  zu  sammeln,  um  die  Jungen 
g^ross  za  ziehen,  da  ihre  Nahrung  mühsam  abgeweidet 
und  Halm  für  Halm  abgebissen  wird,  so  dasd  die  Alten 
mit  ihrer  eigenen  Ernährung  vollauf  zu  thun  haben.  Nach 
unseren  eigenen  Beobachtungen,  die  mit  den  Angaben 
glaubwürdiger  CordillerenjSger  ToUkommen  übereinstim- 
men, Terhält  es  steh  mit  dem  Brutgeschäft  folgendermas'* 
sen.  Im  November  oder  December,  je  nach  der  Witten 
nmg  des  Jahres,  erscheint  diese  Gans  in  einzelnen  Paaren 
an  den  hochstgelegenen  Coirdillerenseen,  deren  Ufer  felsig 
ond  zum  Theil  noch  mit  Schnee  bedeckt  sind  und  an  de^ 
ren  Ausflüssen  sich  ein  dichter,  grüner  Rasen  von  kurzen 
Grasarten  bildet.  An  diesen  Ufern  sucht  sie  zwischen 
Steinen  ein  bequemes  Plätzchen  aus,  räumt  den  Schutt 
hinweg  und  bildet  sich  eine  flache,  muldenförmige  V*r* 
tiefung,  die  sie  mit  feinen  Beisem  und  Grashalmen  be- 
legt und  mit  aus  Brust  und  Bauch  ausgerauften  Federn 
und  Flaum  bedeckt,  so  dass  das  Nest  warm  atisgefüttert 
ist.  Auf  diese  weiche  Unterlage  werden  sodann  acht  bis 
zehn  (nicht  bloss  vier  wie  Tschudi  angiebt)  weisse, 
denen  anderer  Gänse  ähnliche  Eier  gelegt  und  wohl 
p-össtentheils  allein  vom  Weibchen  ausgebrütet.  Sobald 
die  Jungen  ausgeschlüpft  und  so  weit  erstarkt  sind,  das^ 
sich  das  Bedürfniss  nach  Nahrung  .bei  ihnen  einstellig 
sollen  sie  den  Bücken  der  Alten  besteigen  und  sieh  an 
das  Ufer  des  Sees  auf  die  Weide  tragen  lassen,  oder,  wo 
keine  Hindernisse  im  Wege  sind,  selbst  hingehn.  Obgleich 
wir  diesen  Transport  nicht  gesehen  haben,  so  ist  er  doch 
nicht  gerade  unglaublich,  da  es  den  zarten  Gänschto 
schw^  fallen  dürfte,  die  Reise  über  die  i^auhen  Steiii^ 
trümmer  zu  machen.  Man  bemerkt  vom  Weideplatze  oder 
Tom  Uferrande  bis  zum  Neste  bald  eine  ziemlich  betre- 
tene Strasse,  woraus  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  fol- 
gen dürfte,  dass  Alte  und  Junge  gewöhnlich  die  Nächte 
im  warmen  Neste  zubringen,  also  Abends  dahin  zurück 
tind  Morgens  wieder  herunterspazieren  dürften.  Sind  die 
Jungen  einmal  mit  Federn  bedeckt,  dann  suchen  sie  das 
Nest  nicht  mehr  auf,  welches  auch  dann  viel  zu  kleiu 
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H\fij^ß,  da  es  ja  k^on  grösseren  Umfang  haA,  als  der 
^rper,  dar  aUea  Gans;  sie  bleiben  yielmehr  in  GeseUr 
Schaft  der  Alten  im  Wasser  oder  an  dessen  Ufern,  gehen 
U9d  fliegen  von  einem  Cordillersee  nach  dem  andern^ 
kehren  aber  gewöhnlich  Abends  pach  ihrer  Heimath 
«orück. 

Sie  brüten,  wie  oben  bemerkt,  nicht  alle  Jahre  snr 
nämlichen  Zeit,  weil  durch  bedeutenden  Schneefall  nicht 
selten  ihre  heimathlichen  Felsen,  ja  selbst  die  Seen  voll- 
ständig bedeckt  sind.  So  fanden  wir  z.  B.  in  der  nSm* 
liehen  Laguna  de  los  Piuquenes  im  Yallelargo  in.  einer 
ungefähren  Höhe  von  10,000  Fuss  im  Anfang  des  Febraais 
1861  eine  Brut  halberwachsener  Jungen,  welche  am  13* 
März  von  den  Alten  kaum  2U  unterscheiden  waren, 
während  die  acht  Jungen  desselben  alten  Paares  sa  An- 
fang des  Februar  1862  kaum  das  Ei  verlassen  hatten. 

Ihre  Jagd  hat  an  kleinen  Seen,  welche  von  einem 
Ufer  snim  anderen  beschossen  werden  können,  keine  be* 
aondere  Schwierigkeit,  besonders  wenn  die  Gänse  n^ch 
nicht  dem  Jagen  mit  Schiessgewehr  ausgesetzt  waren,  in 
welchem  Falle  sie  sich  nicht  mehr  schuasgerecht  ankoaur 
men  lassen ;  auf  grösseren  Seen  dagegen  flüchten  sie  sich 
auf  die  Mitte,  wo  sie  von  Schüssen  mit  Hagel  nicht  mehr 
erreicht  werden  können.  -  Uebrigens  interessirt  ihre  Er- 
legung nur  den  Naturforscher^  da  ihr  Fleisch  einen  unan- 
genehmen Geschmack  hat  und  als  sehr  mittrimäsaigea 
Wildbrät  bezeichnet  werden  muss. 

Man  hat  diese  sehr  hübsche  Gans  in  Chile  öfters 
gezähmt  und  Jahre  lai^  auf  dem  Geflügelhofe  unterhal- 
teni  sie  hat  sich  aber  nicht  so  weit  domesticiren  lassen, 
dass  sie  in  der  Gefangenschaft  Eier  gelegt  und  gebrü- 
tet hätte. 

2.     Bernicla  dispar  Ph.  et  Ldb. 

Männchen;  Schnabel  und  Füsse  schwarz,  Unterseite 
weiss  mit  schwarzen  Qaerbändeni.  Weibchen :  Schnabel 
Bchwarz,  Füjsse  roth;  Unterseite  schwarz  mit  weisaUchen 
Qverbänder. 

J^  9iM^eZI«u»uia  Oabanis  United   States  Naval  Aatr. 
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Exp.  VoL  U.   p.  201.  t.  24  mM  et  fem.,  non  B.  magellft- 
ma9k  Gm«,  Lesson  etc. 

Bei  den  Chilenen  heisst  diese  Gans  Ganaillo« 

Beschreibung. 

Fuas.  Zoll,  Liaie. 

Geaammte  Länge  des  Männchens      2  6        7. 

Länge  des  Schnabels    ....     —  1      — 


—  -      10 

—  —       11 

—  66 


Breite  des  Schnabels  .... 
Höhe  des  Schnabels  .... 
Länge  des  Schwanzes  .... 
Länge  des  Flügels  vom  Bug  bis 

zur  Spitze 1        4        6 

Länge  des  Tarsus —        3        5 

Länge  der  Aussenspehe,    inclus. 

ihres  Nagels —        2        8 

Länge  der  Mittelzehe  .  .  ,  .  —  3  3 
Länge  der  Innenzehe  .....—  2  4 
Länge  der  Hinterzehe  ....    —      —      10 

Das  Weibchen  ist  um  4  Zoll  kürzer  und  die  Läng^ 
semes  Flügels  rom  Flügelbuge  an  beträgt  nur  1  Fuaa 
3  Zoll  10  Linien.  Die  beiden  Geschleehter  sind  in  Farbe 
und  ZeicbnuBg  so  vertehieden^  dass  man  sie  leidit  für 
TeEBchiedene  Arten  halten  könnte« 

Altes  Männchen  im  Wiilterkleide.  Sohnabel 
und  Füsse  aind  glänzend  schwarz^  ebenso  die  stai4:en  Nä'^ 
gel;  die  Lris  ist  dunkelbraun.  Kopf^  Hals,  Oberrüeken, 
Behtdter^  sämmtliche  kleine  Oberflügeldeckfedern  imd 
aXmistlidie  Unterflügeldeckfedern  mit  Ausnahme  der  ti^ 
bis  fünf  letBten,  Bltemtüche^Soh^ennigfedern  zweiter  Ord^ 
nong,  der  Unterrüeken;  Bürzel  und  Oberschwanzdeekfe^ 
dem,  die  äussere'  Schwanzfeder  jederseits,  die  Sohlen-^ 
beinbefi€derung  und  die  ganze  Unterseite  sind  weiss,  auf 
der  Hinterseite  des  Halses  fein  grau  gewellt,  auf  Ober- 
rücken, Schult er%  Brust,  Magen,  Bauch,  Seiten  zeigeki 
die  Federn  sohüne  schwarze,  breite  Quet-bänder^  so  dass 
Mrfder  Unterseüe  nur  die  Mitte  des  Bauches,  die  After^ 
gegend  und  die  Unt^schwanzdeckfedern  rein  weiss  sindi 
Die  grossen  Deekfedem  der  Flügel  sind  praektvoll  atlas* 


192  Philippi  and  Landbeok: 

artig  gran  mit  r^hlichem  Metallsclummer^  und  haben 
an  den  Spitzen  eine  breite^  weisse  Einfassung.  Der  Eck^ 
fiügel^  die  grossen  Deckfedern  der  Schwingen  erster 
Ordnung;  diese  selbst  und  der  Schwanz  mit  Ausnahme 
der  äussersten  Feder^  welche  theils  ganz^  theils  nur  auf 
der  inneren  Fahne  weiss  ist^  sind  graubraun  mit  grün- 
lichem Bronceschimmer^  und  fast  voii  derselben  Farbe 
ebenfalls  mit  Bronceschimmer  aber  reiner  grau  sind  die 
sämmtlichen  grösseren  Schulterfedem^  so  wie  die  leteten 
Schwungfedern  zweiter  Ordnung. 

Altes  Weibchen  im  Winterkleide.  Der 
Schnabel  ist  schwarz,  an  der  Wurzel  mit  rothlichem 
Schimmer;  die  Füsse  mennigroth  mit  schwarzen  Nägeln. 
Kopf  und  Hals  sind  matt  graubraun ;  Brust,  Magen,  Seiten, 
Bauch,  Aftergegend  und  Unterschwanzdeckfedem  sind 
schwarz  mit  ziemlich  schmalen,  rostbräunlichen,  weiter 
nach  dem  Bauche  zu  weisslichen,  in  der  Aftergegend  rein 
weissen  Querbändern.  Dieselben  schwarzen  und  weissen 
Querbinden  zeigt  auch  die  Schienbeinbefiederung.  Die 
ganze  Oberseite  iat  bräunlichgrau  mit  grünlichem  Metall- 
Schimmer^  und  auf  Oberrücken  und  Schultern  zeigen  sich 
vor  den  rostfarbigen  Binden  an  der  Spitze  der  Federn  ein 
bis  zwei  dunkle  Querbinden.  Der  Unterrücken,  die  Bür* 
zel-  und  Oberschwanzdeckfedem  so  wie  der  Schwans 
selbst  sind  schwarz  mit  grünem  Metallglanze.  Der  Flügel 
hat  genau  dieselbe  Zeichnung  und  Färbung  wie  beim 
Männchen. 

Das  Sommerkleid  dieser  Gans  ist  uns  nicht  be^ 
kannt,  es  scheint  aber  nach  den  alten,  zerriebenen  und 
yerbleichten  Federn,  welche ^ein. Exemplar  des  Museums 
nx)ch  besitzt,  vom  Winterkleid  wenig  yerschieden  zu  sein^ 
und  das  einzig  Bemerkenswerthe  ist,  dass  die  Afterr  und 
ünterschwanzfedern  des  Weibchens  weiss  und  graubräunr 
lieh  gewellt  und  getüpfelt  sind.  Ebenso  wenig  können 
Tnrir  bis  jetzt  vom  Jugendkleide  mittheilen. 

Diese  sehr  schön  gefärbte  Gans  scheint .  nieht  «o 
weit  verbreitet  sea  sein,  wie  die  vorhergehende^  sie  scheint 
kaum  die  nördlichen  Gränaen  Chile's  zu  erreichen,  und 
auch  ihre  Ausbreitung  nach  Süden  ist  beaehränki^  indem 
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lie  Bchwerlicli  südlich  von  Biobio  vorkommen  dürfte.  Sie 
brütet  in  den  mittleren  Provinzen  Cbile's  an  den  Cordil- 
lereseen,  2.  B.  an '  der  Lagnna  de  CanqueneS;  in  GeseU- 
tchaft  der  Flamingos  und  anderer  Wasservögel,  erscheint 
iber  im  Winter  wie  die  Piuquenes  auf  den  Yegoa  (sum- 
pfigen Wiesen)  der  Ebene,  deren  Gras  sie  abweidet. 

lieber  die  Fortpflanzung  ist  uns  nichts  Näheres  be* 
kiont,  doch  besitzt  das  hiesige  Museum  ein  Ei  des  Gansilla. 
Dasselbe  ist  2  Zoll  4  Linien  lang  und  1  Zoll  11  Linien  <Uek; 
es  ist  hübsch  eiförmig,  auf  beiden  Sehen  ziemlich  zuge« 
^HtB^  die  Schale  äusserst  feinkörnig  mit  kaum  bemerk- 
bireu  Poren,  m»ttem  Glänze  und  milchweisser  Farbe ;  ge- 
g^  das  Licht  gehalten  scheint  das  Innere  gelb  durch. 

Der  Gansillo  i^  leicht  zu  zähmen  und  wir  wissen, 
d«8B  er  mehrere  Jahre  in  einem  grossen  Garten  bei  San- 
tiigo  in  Gefangenschaft  gelebt  hat,  aber  ohne  sich  fort- 
xapflanzen.  ^ 

Es  ist  sonderbar,  dass  diese  im  Winter  bei  Santiago 
gemeine  Gans  den  meisten  Naturforschern,  welche  Chile 
besucht  haben,  entgangen  ist.  Gay  scheint  sie  nicht  ge^ 
kannt  zu  haben.  Cassin  giebt  eine  gute  Figur  vom 
Männchen  und  Weibchen  a.  a.  O.,  aber  nimmt  sie  wun- 
derbarer Weise  för  die  Bernida  magellanica  oder  leuco- 
pt^a,  Ton  welcher  beide  Geschlechter  himmelweit  ver- 
schieden sind.  £r  sagt:  ^Gancillo.  Gemein  in  Chile, 
obgleich  wahrscheinlich  nur  während  seiner  Wanderun- 
gen. (Er  scheint  also  zu  glauben,  dass  sie  im  Wint^ 
▼on  der  Magellanstrasse  komme,  was  ganz  falsch  ist.) 
Die  Exemplare  der  Sammlung  hlaben  die  Bezeichnung 
»Tom  lÄnern**.  Alle  Weibchen  der  Sammlung  unter*- 
leheiden  sich  auf  dieselbe  Weise  von  den  Männchen.  Ein 
Exemplar,  welches  wir  fbr  ein  junges  Männchen  halteü, 
bat  die  Brust  und  Seiten  mit  bräunlichem  Schwarz  ge^ 
straft,  wie  die  oberen  Theile  des  Körpers.'^ 

Da  die  Magellanische  Gans  unstreitig  bei  der  Chile-" 
nischen  Colonie  in  der  Magellanstrasse  vorkommt,  so  sei 
es  erlaubt,  hier  ein  paar  Worte  über  diesdibe  zu  sagen, 
wodurch  fnigleieh  der  grosse  Unterschied  von  unserer 
dispar  klar  werden  wird. 

Anh.  für  Natorg.  XXIX.  Jahrg.  1.  Bd.  13 
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Bemiola  leucoptera  Gm. 

Bei  dieser  Art  sind  die  beiden  OeschLechter  eben- 
falls sehr  abweichend  von  einander^  wie  beim  Ganaillo 
und  beim  Cague,  so  dass  die  Natnrforschcar  sie  als  swei 
/verschiedene  Arten  beschrieben  haben:  B,  UuQoptera  ist 
das  Männchen,  B.  moffellantoa  Gm.  das  Weibchen,  und 
scheint  uns,  dass  der  Name  des  Männchens  fUr  die  Art 
vorzuziehen  ist.  Es  ist  dasselbe  in  ^le  R%ne  animal  etc. 
par  G.  Cuvier,  Edition  accompagn^e  de  plandies  gravöea 
tab.  96^  nach  einem  Exemplare  des  Pariser  Museums  ab- 
gebildet, und  die  flüchtigste  Yergleichung  dieser  Abbil- 
dung mit  der  von  Cassin  gegebenen  Figur  des  Gansillo 
zeigt  auf  den  ersten  Blick,  dass  beide  Arten  total  ver- 
schieden sind. 

Die  Herrn  Lesson  und  Gar  not  haben  Gelegen- 
heit und  Müsse  gehabt,  diese  Gans  auf  den  Falklandsin- 
sein  zu  Studiren.  In  dem  ^Voyago  autour  du  monde  de 
la  Coquille  Zool.  1826^  sagen  sie  p.  73ö :  „die  BernicU 
leucoptera  oder  magellanica  lebt  in  grossen  Scbaaren,  die 
es  lieben  sich  auf  den  kleinen  Seen  und  Teichen  a,v£a3r 
halten.  Wir  tödteten  eine  enorme  Quantität  derselben 
und  fanden  ihr  Fleisch  köstlich.  Das  Männ.ohen  die- 
ser Artist  grösser  als  das  Weibchen;  sein  Gefieder  ist 
rein  weiss,  aber  der  Bücken  und  die  Deckfedem  der 
Flügel  sind  grau  mit  schwarzen  Schuppen  (oder  Rätideni 
der  Federn).  Das  Weibchen  im  Gegentheil,  schlanker 
von  Gestalt,  hat  Kopf  und  Hals  lebhaft  kastanien- 
braun, den  Körper  grau  und  die  Brust  braun  geschuppt, 
und  von  letzterer  Farbe  ist  die  Iris''.  Von  der  Farbe 
des  Schnabels  und  der  Füase  .sagen  die  Verfasser  luic^ts, 
und  ist  es  überhaupt  zu  bedauern,  dass  sie  diese  Gans^ 
von  der  sie  enorme  Quantitäten  getödtet  und  gegessen, 
so  kurz,  man  möchte  fast  sagen  ungenügend,  beschrie- 
ben haben. 

HerrDesmurs,  welcher  die  Ornithologie  inGay's 
historia  de  Chile  bearbeitet  hat,  begnügt  sich  p.  44d  damit, 
die  eben  angeführten  wenigen  Woi:te  ztx  copiren,  vsoA 
Herr  Gay  fügt  hinzu,  die  MagelUiüscihen  Gränae  hieaa^n 
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Canquenes^  d6tei&  hiu^g  in  QiUoe  eto.^  ttnd  verwech- 
selt also  die  folgende  Art^  unsere  Bemicla  ohiloensk;  mit 
der  Rleacoptera.  —  Darwin  eagl;  (ZooL  of  theVoyage 
of  H.  M.  S.  Beagle.  Omitliology  p.  134) :  ;,die  Magellani* 
seilen  (Sfode  finden  sich  auf  dem  Feuerlande  und  auf  den 
Fflilklandd-Ingeki  und  sind  sehr  gemein  auf  den  letsteren* 
äe  leben  paarweise  oder  in  kleinen  SchwSnnen  im 
hmern  der  Inseln^  und  finden  sieh  selten  oder  nie  am 
Ufer  des  Meeres  und  auch  nur  aelten  an  den  Sttsswasser- 
seea.  Die  Matrosen  nennen  sie  Upland-Guse  (also  In- 
hodgSnse).  Ich  glaube^  daäs  dieser  Vogel  nicht  .Ton  den 
Falklands-Inseln  fortwandert ;  er  macht  sein  Nest  auf  den 
kleinen  Inseln,  welche  die  Hauptinsel  umgeben.*'    . 

3.     Bemiela  chiloensis  Phi  et  Ldb. 

Der  Sehnabel  ist  schwarz,  Kopf  und  Oberhalb 
agehgrau,  Untevfaals,  BruEFt .  und  Unüei4chwanzdeckf&- 
dern  rostroth;  die  Fiisse  schwarz,   orangegelb  gestreift. 

Bemiöla  inornata'D^^smvLvSy  das  Weibchen;  Gayhisti 
OnlO;  2ooL  L  p.  440, '  nicht  B.  inomata  King. 

Diese  Gans  ist  im  siidlielien  G^e^  namentlieh  in 
ChiloS^  unter  dem  Namen  Canquen  sehr  bekannt. 

r 

.    .Beschreibung« 

Fnss.    ZölL    Linien. 
Gesammt^Länge  des  Männchens      3        16 
LSnge  des  Sehnabels    .    .    . 
Hohe  des  Sohnabels     .    .    . 
Breite  des  Schnabels    .    .    . 
läkxge  des  Schwanzes  .    .    . 

Flügelspiumung 

Länge  des  Flügels  vom  Bug  bis 

tm  4S^it»e 

Länge  des  Tarsus  .  •  •  . 
Länge  der  Aussenzehe  -.  . 
Länge  der  MitfelzQhe  .  .  . 
Länge  der  Innenaehe  .  i  c 
Längst dto'Bi^tersBdbe  .    .    . 


1  5 
9 
9 


—       5 


1  6; 

a  6 

2  — 

2  3. 

1  7 

^.  8 
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Minne  he  IL  Der  Schnabel  ist  vom  an  der  Spitee 
sanft  abgerundet^  an  der  Wurzel  etwas  hocli,  glänzend 
schwarz;  die  Iris  ist  braun;  der  genetzte  Tarsus  ist  auf 
der  Vorder-  und  Innenseite  so  wie  die  Zehen  und  die 
Schwimmhaut  schwarz;  auf  der  Aussen-  und  Hinterseite 
dagegen  so  wie  die  Aussenseite  der  Aussenzehe  schön 
orangegelb;  die  stumpfen  Nägel  sind  schwarz.  —  Kopf 
und  Oberhals  sind  aschgrau^  unten  dunkler  als  oben;  die 
Stirn  ist  weiss,  welche  Färbung  auf  dem  Scheitel  allmäh- 
lich in  Grau  übergeht;  auch  die  Umgebung  der  Aygen 
ist  weiss.  Im  Genick  stehen  verlängert  rostgraue  Federn. 
Unterhals  und  Brust  sind  lebhaft  rostaroth,  unten  und  oben 
mit  einigen  schwarzen  Querbinden;  Rücken  und  Mantel 
so  wie  die  vier  letzten  Schwungfedern  sind  bräunlich  grau^ 
auf  den  Schultern  mit  bräunlich  weissen  Rändern  der 
Federn,  vor  welchen  je  eine  schmale,  schwarze,  zackige 
Querbinde  ist,  sonst  sind  diese  Theile  ohne  weitere  Zeich- 
nung. Unterrücken,  Bürzel  und  Schwanz  sind  glänzend 
schwarz  mit  metallisch  grünem  Schimmer.  Der  Flügel 
ist  mit  Ausnahme  der  grossen  Schwung-  und  Deckfedern 
rein  weiss.  Die  Daumenfedern  und  die  zehn  Schwung- 
federn erster  Ordnung,  von  denen  die  zweite  die  längste 
ist,  sind  grauschwarz;  die  elf  Schvnmgfedem  zweiter 
Ordnung  sind  schnceweiss ;  die  Deckfedern  der  Schvnmg- 
fedem erster  Ordnung  schwarzgrün,  die  der  übrigen 
Schwungfedern  metallisch  grün  mit  prächtigem  Atlasglanz, 
wodurch  ein  sehr  schöner  Spiegel  entsteht.  Die  ganze 
Unterseite  des  Flügels  mit  Ausnahme  der  zehn  Schwung- 
federn erster  Ordnung,  welche  auch  unten  schwarz  sind, 
ist  einfach  weiss.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  eben- 
falls weiss;  die  Seiten  sind  in  der  Breite  von  viier  Zoll 
mit  schönen,  schwarzen  Querbändern  verziert  Die  Be- 
fiederung der  Schienbeine  ist  innen  und  vom  weiss,  hin- 
ten und  aussen  sbhwarz.  After-  imd  Schwancdeokfedern 
sind  rostroth,  seitwärts  schwarz  eingefasst* 

Das  Weibchen  ist  bedeutend  kleiner  ab  das  Männ- 
chen, aber  ganz  ähnlich  gefärbt,  und  unterscheidet  sich 
hauptsächlich  dadurch  von  diesem,  dass  Unterhals,  Brust, 
Oberrücken  und  Schultern  mdir  kastanienbraain  und  durch- 
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ans  sehwan  gebündert  Bind,  wälirend  diese  Theile  beim 
Maonclien  einfiirbig  rostrotb  sind.  Bei  jüngeren  Vögeln 
Bind  diese  Binden  häufiger^  breiter  und  schwärzer. 

Das  Sommer*  und  Winterkleid  seheint  nicht  zu  dif- 
feriren,  wenigstens  zeigen  Vögel  vom  Februar ,  April 
und  November  keinen  Unterschied. 

An  der  Luftröhre  befindet  sich  bei  beiden  Geschleeb- 
tern  eine  häutige  durchsichtige  Blase  von  der  Grösse 
einer  gewöhnlichen  Wallnuss. 

Diese  Gans  iät  auf  der  ganzen  Insel  Ghiloö  sehr 
hSufig,  unter  dem  Kamen  Canquen  allgemein  bekannt^ 
oft  domesticirt,  und  es  ist  mir  im  holien  Grade  wahi^ 
scbeinlich,  dass  das,  was  Gay  p. 444  von  der  Lebensart 
seiner  B.  mageUanica  sagt>  unsere  Art  betrifft.  Es  heisst 
dasribst:  „die  Canquenes  finden  sich  in  der  Magellan- 
straese  (hierfär  haben  wir  kein  Zeugniss  auffinden  kön- 
nen^  und  Herr  Gay  ist  bekanntlich  dort  nicht  gewesen; 
diese  Behauptung  beruht  wohl  nur  darauf,  dass  er  die 
Art  vei^annt  und  den  Canquen  mit  der  Magellanischen 
Gans  Terwechselt  hat),  und  gehen  zuweilen  nach  Norden 
bis  sum  Blo-Rapel  (34<>  S.  B.).  Sie  sind  htufig  in  Ohaoe 
und  man  steht  sie  in  Flügen  von  mehr  als  hundert  Sie 
nühren  sich  von  Kräutern,  machen  grossen  Schaden  am 
grünen  Waizen,  fressen  aber  auch  Körner.  Das  Weib*- 
chen  ist  etwas  kleiner  als  das  Männchen,  legt  zehn  bis 
fün&dm  Eäer  am  Ufer  der  Seen  zwischen  den  Binsen 
imd  GrSsem,  die  denen  der  Hühnereier  gleich  sind  und 
Yon  den  Landlenten  sehr  gesucht  werden,  um  sie  den 
Hühnern  zum  Bebrüten  unterzulegen.  Das  Huhn,  welches 
sie  ausbrütet,  sorgt  für  sie  und  beschützt  sie  wie  ihre 
eigenen  Küchlein.  Auch  hält  man  die  genannten  Vögel 
in  Tielen  Häusern^  nicht  nur-  wegen  der  Eleganz  ihrer 
Gkatalt  und  ihres  Gefieders,  sondeni  noch  m^ir  wegen 
ilares  Totireffliehen  Fleisches.  Man  füttert  sie  mit  Waizen, 
aber  wegen  ihres  Schnabels  (I)  sind  sie  nicht  so  geschickt, 
wie  die  Hühner  und  erfassen  weüig  Körner ;  so  dud  kie 
gezwungen,  zu.  Ej:&utern  ihre  Zufl.ucht  zu  n^hme%  welche 
sie  den  ganzen  Tag  abweiden.  Wenn  sie  böse  werden 
werfen    sie  Kopf  und   Hals    nach  hinten   und  schreien 
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Behwadi  tüid  med^rlioit  piö  pi6.  Es  wKre  die»  ein  sehr 
nützlicher  Vogel  für  die  Hülmerhöfe,  denn  er  ^ird  leicht 
zahm  und  ist  sa  heilig  scheu^  dass  ^nian  ihm  auch  auf  dem 
Felde  nahe  kommen  kann.^  Man  sieht  häufig  in  den 
Strassen  der  Stadt  Ancud  zahme'  Ganqueneä  herumlaufen. 
Herr  Dr.  Segeth  hat  mehrere  Jahre  hindurch  zahme 
Ganquenes  in  Santiago  gehalten  und  sie  haheh  sich  fort- 
gepflanzt. Als  er  sie  einem  Chilenischen  Gutsbesitzer 
gab^  wurden  sie  bald  durch  die  Nachlässigkeit  desselben 
von  dißssen  Hofhunden  zerrissen. 

,  Diese  Gans,  unstreitig  die  schönste  unter  deniObl- 
Ionischen  Gänsen,  kommt  auch  ab  und  zu  nach  der: Pro* 
vinz  Yaldivia,  wir  haben  einzelne  Exemjdaire,  derselben 
Ton  Februar  bis  April  in  der  Nähe  der  Stadt  gesehen; 
auf  den  feuchten  Wiesen  im  Innern  der  Ptovinaist  sie 
-häufiger,  namentlich  im  Winter  und.  schibdet' deini  Waizea- 
und  Hafersäaten.  (Man  säet  AßH  läLmlidi  auch  den  !Qia£er 
im  Herbst.) 

Die  Eier  sind  denen  der  vorigen  Art  ähnlich,  3  2(^11 
lang,  2  Zoll  dick,  regelmässig  eiförmig,  am  biceiten  Ende 
sanft  abgerundet;  die  Schale  lÄt. äusserst  feinkonug,'mali- 
glänz^ud,  kalk^eiss  mit  bläulichem  Schimmier. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dassim  Gay'soh^  Werke 
der  Ganquen  mit  der  Bi  magellamca  oder  leücoj^tera  Tes- 
wechselt  ist,  und  derselbe  Oanqüen  wird  in  dem  erwiäm* 
ten  Werke  von  Herrn  Desmursals  B.  inomota  King 
beschrieben.  Es  heisst  nämlidi  daselbst!  p.  445 :  ^King 
entdeckte  das  Männchen  dieser  Art  in  ^er  MageUan- 
Strasse,  und  von  Ghile  haben  wir  das  Weibehen  gebracht, 
deren  Beschreibung  wir  hier  geben,'"  folgt  nun  die  Be- 
schreibung der  weibliehen  K  chilöensia  King,  ist  das 
Weibchen  seiner  B.  inornata  unbekannt  geblieben  j^  wo- 
her koimte  also  Herr  Desmurs  wisaeni,  idaas  ^in  «is 
.  Ghile,  also  etwa  17  Breitengrade  tind  355  dentsdi&'Meikii 
,  von  der.  Magellanstrasse  entfernt ,  hdi^ebradrtes  Weib- 
chen zu  dieser  Art  gehöre  ?  Es  war  dne  rein  wiUktihr- 
liehe,  auf  kein  Faktum  gegründete  und  •  durdiaus  falsche 
Annahme.  ?  r    •  ,  . 
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Berntola  inomata  King. 

Von  diesem  Vogel  existirt  nur  die  sehr  kurae  Be- 
schreibung des  Männchens  von  King,  welche  De smurs 
bei  Gay  übersetzt  hat.  Sie  lautet:  „Ausgewachsenes 
Miinnchen.  Weiss,  mit  schwarzen  Flecken  im  Nak- 
ken,  im  oberen  Theile  des  Rückens  und  ^er  ganzen 
Länge  der  Seiten,  wo  die  schwarzen  Flecken  die  Gestalt 
grosser  Schuppen  annehmen;  der  untere  Theil  des  Rückens 
ebenfalls  schwarz^  Schwungfedern  schwarz  mit  metallisch 
grünem  Schimmer;  Deckfedem  der  Flügel  und  Spitze 
der  Schwungfedern  zweitciuOrdnuiig  weiss,  einen  bronce- 
schimmern^en  Spiegel  umgebend.  Gesammtlänge  drei 
Zoll(!)'^  Diese  Beschreibung  stimmt  vollkommen  mit  der 
der  B.  leucoptera,  wie  sie  Lesson  giebt,  und  mit  der 
Abbildung  bei  Cuyie.r,  bi^  auf  die  schwarzen  Flecken 
im  Nacken.  Sollte  es  ein  junges^  noch  nicht  yoUständig 
ausgefarbteiT  Individuum  der  magellauischen  Gans  gewe- 
sen sein?  ^  In  der  Ornithologie  des  Voyage  of  tho  Beagle 
wird  diese  Art  mit  keiner  Silbe  erwähnt. 

Bernicla  antarctica  Gm.  *). 

Füsse  gelb;  Rücken,  Bürzel,  Schwanz,  Bauch,  After- 
gegend und  Schienbeinbefiederung  schneeweiss ;  das  Weib- 
chen gröflstentheils  schwarz  mit  weissen  Querbändem. 

Anas  hybrida  Molina  Saggio  suUa  storia  del  Chili. 
17^.  p.241.  Cague. 

Anas  ontarcttca  Gmel.  Systema  natur.  I.  p.  505. 1788. 

Anser  antarcticus  Less.  et  Garn.  Voy.  de  la  Coq. 
t.  50.  femma. 

Bemick  antarctica  Steph.  Voyftge  of  the  Beagle, 
Oniiih.  p.  134. 

Bernicla  «ntarctica  Gay  p.  443. 

Bernicla  antarctica  Cassin  United  States  N.  A.  Eip« 
p.20O.  t.  XXIII.  mas  et  fbmina. 


*)  Da  Molina  diese  Gfans  sechs  Jahre  vor  Gmelin  benannt 
mid  vdlkommen  kesntlich  beschrieben  hat,  so  sollte  man  sie  billig 
Beniicsla  tarbnda  Xol  neimeD. 
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hab^  keine  Nachricht^  dass  sie  weiter  im  Norden  geae^ 
hen  wird.  Zu  verscliiedeaen  Malen  Kabea  wir  versueht 
auf  diese  Gänse  Jagd  zu  machen^  sie  aber  stets  sehr 
scheu  gefunden^  so  dass  sie  uns,  wenn  wir  im  Bote  wa- 
ren, nicht  auf  schussmässige  Entfernung  herankommen 
Hessen,  und  auch  stets  sich  so  weit  vom  Ufer  entfernt 
hielten,  dass  wir  ihnen  nichts  anhaben  konnten.  In  Ancud 
haben  wir  ein  Paar  gezähmt  gesehen. 

Das  Ei  ist  2  ZoU  8  Linien  lang  und  1  Zoll  11  Li- 
nien dick,  im  Ganzen  mehr  gewölbt  und  abgerundet  als 
die  Eier  der  vorhin  beschriebenen  Gänse ;  die  Sdiale  ist 
sehr  feinkörnig,  milchweiss,  mit  mattem  Glänze.  lieber 
.das  Brutgeschäft  ist  uns  nichts  Näheres  bekannt. 


Besciureibttiig  einer  neven  Ente  nnd  einer  nenen 

Seesehwalbe^ 

von  Denselben. 


Querquedula  angustiroetria  Ph.  et  Ldb. 

Der  Qu.  creccoides  ähnUch,  aber  der  Schnabel  lang, 
schlank,  gelb,  mit  schwarzem  Bückenstreifen;  die  Flügel 
länger,  der  Spiegel  weit  grösser. 

DimeuBionen  der  Qu.  angustiroBtris.      Qur  creccoides. 

Gawie  Länge  des  Vogels      1'  5"      6'"  1'  4"  6'" 

Länge  des  Schnabels     .—      18  —  16 

Breite  desselben  •    .    .    —  —       6  —  —  7 

Höhe  desselben    ...    —  —        6%  —  — '  8 
Länge  des  Flügels  vom 

Bug  bis  air  Spitze    .—      88  —  7  6 

Länge  des  Tarsus     .    .    r-      1        &  —  1  3 
liänge    der    MitteLeehe 

sammt  Nagel     .    .    .    • —      1       9  —  1  3 

l4a£;c  der  Innen^ehe    .    —      1       5  —  1  SVi 


Beschreib,  einer  neuen  Ente  n.  einer  neuen  Seeechwalbe.    fO$ 

Dimensionen  der  Qil  angnstirostris.      Qn.  creccoidet. 

Länge  der  Anss^zehe  .  —  1"  V'  —  1"  V 
LSnge  des  Hinterzehe  ♦  —  —  6V2  —  —  6 
Lange  des  goldgrünen 
Spiegels  der  Flügel  .  —  3  ~  —  1  11 
Der  Schnabel  ist  sehr  schlank  und  bildet  am  unte-» 
ren  Rande  einen  sehr  flachen  Bogenabschnitt;  der  Rücken 
erhebt  sich^  vor  dem  Nasenloch  beginnend^  ziemlich  steil 
gegen  die  Stim^  so  dass  die  Oberseite  des  Schnabels 
ctnea  stumpfen  Winkel  zeigt;  er  ist  gelb^  der  Schnabels 
lickon  aber  schwarz  mit  scharfer  Begrenzung^  ebeiiso 
und  Nagel  und  Yorderrand  schwarz.  Der  Unterschnabel 
ist  gelb  mit  schwärzlicher  Spitze^  die  Iris  dunkelbraTm, 
die  Fiisse  licht  grüngelb  mit  grauen  Schwimmhäuten.  Deor 
Kopf  und  die  obere  Hälfte  des  Halses  sind  fein  blassbraun^ 
weiss  und  schwarz  in  die  Quere  geweUt.  Unterhals, 
Brost,  Bauch,  Seiten^  Aftergegend,  die  unteren  Deekfe«^ 
iem  des  Schwanzes  sind  graulich  weiss^  an  Hals  und 
Brost  licht  hellbiäunlieh  überflogen.  Sämmtliche  Federn 
des  Halses,  der  Brust  und  Magengegend  haben  in  der 
Mitte  einen  halbmondförmigen,  schwarzbraunen  Fleck, 
wodurch  diese  Theile  schwane  geperlt  erscheinen.  Die 
Befiedenmg  der  Schienbeine  ist  lieht  grau.  Oberrüoken- 
imd  Schulterfedern  sind  hell  rostfarbig  mit  einem  runden 
schwarzen  Fleck  vor  der  Spitze.  Die  laugen  Schulter^ 
federn  sind  mattgrün  mit  Metallglanz  und  haben  eine 
breite,  rostgelbliche  Einfassung.  Sämmtliche  Oberflügel- 
deckfedern sind  bräunlich  grau,  die  grossen  mit  hell  rost- 
farbiger Binde  vor  der  Spitze.  Die  Schwungfedern  erster 
Ordnimg  sind  sohwarzgrau,  an  dfen  dunkleren  Spitzen  mit 
grünlichem  Metallschimmer;  die  Schwungfedern  zweiter 
Ordnung  sind  bis  auf  die  acht  letzten  auf  der  Aussen- 
fahne sammetschwarz  mit  breiter  bräunlichweisser  Spitze; 
die  Innenfahnen  sind  dunkelgrau.  Hierauf  folgen  zwei 
bis  drei  Federn  mit  prachtvollen  ■  goldgrün'en  Aussenfah- 
nen, wogegen  die  letzten  dieselbe  Färbung  zeigen,  wie 
die  langen  Schulterfedern.  Auf  diese  Weise  zeigt  der 
Flügel  einen  herrlichen  Spiegel,  dessen  eine  Hälfte  sammt- 
Bchwarz,  die  andere  grün  ist  und  die  beide  Von  rostweiss- 
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liehen  Querbindea  am  Anfange  und  Ende  begränzt  sind. 
Die  grossen  Federn  der  Unterseite  des  Flügels  sind  hell- 
grau, die  Deckfedern  weiss,  zum  Theil  sckwärzlicli  ge- 
bändert. Der  Unterrücken,  der  Bürzel,  die  oberen  Deck- 
federn des  Schwanzes  und  die  Schwanzfedern  selbst  sind 
schmutzig  aschgrau  mit  dunkleren  Mittelstrichen  und 
Flecken. 

Diese  Ente  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  Qu.  oxyptera 
oder  creccoides,  ist  aber  grösser,  der  Schnabel  länger, 
schlanker,  weniger  hoch  und  durch  die  scharf  begränzte 
schwarze  Färbung  des  Rückens  verschieden;  der  Tarsna 
ist  länger,  der  nackte  Fuss  anders  gefärbt;  der  Flügel 
ist  vom  Bug  bis  zur  Spitze  um  1  Zoll  2  Linien  länger, 
der  grüne  Spiegel  ist  um  einen  vollen  Zoll  länger,  end- 
lich ist  die  ganze  Färbung  lichter,  Bnist-  und  Bauchflecke 
sind  kleiner  und  blasser,  der  Bauch  und  die  Aftergegend 
ebenfalls  heller. 

Das  im  Vorstehenden  beschriebene  Exemplar  ist  ein 
altes  Männchen  und  wurde  im  Juli  1852  an  der  peraani^ 
sehen  Lagune  Cucullata  vom  verstorbenen  Frobeen  in 
Tacna  erlegt.  Ueber  das  weitere  Yorkonunen  desselben 
oder  dessen  Lebensweise  können  wir  nichts  mittheiUn, 
auch  wissen  wir  nicht,  ob  von  Tschudi  in  seiner  Fauna 
peruana  unter  dem  Namen  Anas  ozjptera  vielleicht  diesen 
Vogel  gemeint  hat,  da  er  keine  Beschreibung  dieser  Ente 
mittheilt. 

Sterna  atrofasotata  Ph.  et  Ldb. 

Schnabel  schwarz,  Lris  dunkelbraun,  Fufis  dunkelroth. 
Der  Vorderrand  des  Unterarms  hat  eine  weisse  und 
schwarze  Längsbinde. 

Dimensionen. 

ZoUL  linien. 
Länge  des  ganzen  Vogels     •    .     »    •    10       6 
Länge  des  Schnabels  von   der  Spitze 

bis  zur  Stirn 1  — 

Länge  des  Schnabels  von   der  Spitze 

bis  zi^  Mundwinkel     .....      1        6  ^ 


BeBdiTttb.  ekiM'  npaen  Eule  vu  einer  neuen  Seemh^imlbe.    Stt 

Zoll,  Linieii. 

Höhe  des  Schnabels —        4 

Breite  desselben  ........  —       3 

Längeder  Mittelfedern  desSchwanses  2        4 

Länge  der  Aj^ssenfedem  desselben    •  4  ^ 
Länge  der  Flügel  vom  Bug  bis  zur 

Spitze 9  — 

Länge  des  Tarsus —        7 

Länge  der  Linenzehe  nebst  Nagel    .  — -        6 

Länge  der  Mittelzehe —        9 

Länge  der  Aussenzehe —        8 

Länge  der  Hinterzehe —        2y2 

Der  Sebnabel  ist  sanft  gebogen^  vom  Nasenloch  an 
stark  seitlich  zusammengedrückt^  die  Spitze  scharf^  der 
Schnabelrücken  scharfkantig,  die  Schnabelränd^r  stark 
eingezogen.  Das  Nasenloch  liegt  nahe  an  der  Stirn,  ist 
drei  Linien  lang,  oval.  Der  Schnabel  ist  schwär^,  an 
der  Wurzel  roth,  an  der  Spitze  homfarbig,  durchsichtig; 
die  Lris  dunkelbraim,  die  Augenliedränder  schwarz;  dÜie 
Füsse  dunkelroth.  —  Die  Stirn  bis  hinter  die  Augen, 
die  Mitte  des  Scheitels  bis  zum  Hinterhaupte,  die  Seiten 
des  Halses  und  die  ganze  Unterseite  sind  weiss ;  dieselbe 
Farbe  zeigt  der  Bürzel,  die  oberen  Schwanzdeckfederni 
die  mittleren  Schwanzfedern  und  sämmtliche  untere  Deck- 
federn  des  Flügels.  Die  Umgebung  des  Auges,  die 
Wangen,  die  Seiten  des  Kopfes,  das  Genick  und  der 
Hinterbals  sind  matt  kohlschwarz,  die  übrige  Oberseite 
ist  dunkel  aschgrau;  die  oberen  Deckfedern  der  Flügel 
haben  einen  dunkeln  Mittelstrich  und  weissliche  Kanten, 
Der  Vorderrand  des  Unterarmes  ist  weiss,  und  dahinter 
folgt  eine  mattschwarze,  breite  Binde.  Die  Schäfte  der 
Schwungfedern  erster  Ordnung  sind  weiss,  die  Barte 
dunkel  aschgrau,  doch  ist  der  grösste  Theil  der  Innen- 
£Ethne  weiss  und  die  weisse  Färbung  scharf  abgeschnitten. 
Die  Schwungfedern  zweiter  Ordnung  sind  hell  aschgrau 
mit  weissen,  graubraun  gesprenkelten  Spitzen.  Die  Eck- 
flügel und  die  grossen  Deckfedern  der  Schwungfedern 
erster  Ordnung  sind  dunkelgrau.  Die  drei  äussern  Schwanz- 
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deekfedem  jeder  Seite  sind  auf  der  Aussenfahne  schwarz- 
graU;  auf  der  Innenfahne  weiss. 

Dieser  Vogel  ist  ein  junges  Weibchen  und  wurde 
am  4ten  December  1861  in  Llico  (Prov.  Colchagua)  abwi- 
schen dem  Ausflusse  des  grossen  Salzsees  von  Vichuquen 
und  dem  fieere  erlegt;  er  gehörte  einer  grossen  Schaar 
an.  welche  sehr  scheu  war  und  nach  tlem  Schusse  aus 
der  Gregend  verschwand. 

Da  uns  keine  Seeschwalbe  bekannt  ist,  zu  welcher 
dieser  Vogel  gehören  könnte,  so  müssen  wir  denselben 
für  neu  halten  und  bemerken  schliesslich',  dass  derselbe 
wahrscheinlich  das  erste  Herbstkleid  trägt,  und  dass  dem- 
nach vexmuihlich  im  Sommerkleide  die  Oberaeite  des 
Kopfes  ganss  schwarz  sein  dürfte. 

Santiago,  den  27.  December  1862. 


■■.■.■-!■  >  II» 


Kiine  Nacbrielit  Aber  ein  paar  Chileiiiselie  Fisehe, 

Von  . 

•r.  E.  A.  PUUppi 

in  Santiago. 
(Hienn  Taf.  X.  Fig.  a  imd  b.) 


Meine  im  Jahre  1857  anagesprocheiie  Hoffnung  von 
Telasia  chilensis  mehrere  Exemplare  zu  erhalten  und  eins 
lergliedem  zu  können,  ist  nicht  in  ErfüUung  gegangen* 
Weder  aus  der  Provinz  Yaldivia  noch  aua  hiesiger  Pro* 
vinz  (Santiago),  wo  gleichfalls  Anguillas,  sicherlich  keine 
Ade,  sondern  Neunaugen,  Torkonmxen,  habe  ich,  trotz 
vielfacher  Versprechen,  keins  dieser  Thiere  erhalten  kön- , 
nen.  Erst  vor  nicht  langer  Zeit  sandte  nur  Herr  Apo-r 
theker  Anwandter  asur  Ansicht  zwei  Yaldivische  Neun* 
äugen;  die  eine  war  Yelasia  chilensis,  die  andere  aber 
eine  neue  Art,  die  ich  vorläufig  Petromjzon  Anwandten 
nenne;  die  Europäischen  Ichthyologen,  welche  mehr  Er- 
fahrung in  diesem  Zweige  der  Zoologie  besitzen  als  ich, 
und  über  Bücher  und  Sammlungen  zum  Vergleichen  ge* 
bieten  können,  mögen  den  Namen  berichtigen,  weim  es 
uöthig  ist. 

Petromyzon  Anwandteri  Ph. 

Das  Exemplar  ist  in  sehr  starkem  Weingeiste  auf«> 
bewahrt;  und  demzufolge  sehr  ruxizelig  geworden.  Es 
ist  einfach  schiefergrau  und  auf  dem  Bücken  dunkler. 
Seine  gesammte  Länge  beträgt  10 V4  Zoll,  die  Höhe  in  der 
G-egend  des  letzten  Kiemenloches  7  Vit  Linien,  die  Dicke 
des  Körpers  im  Allgemeinen  5  Linien ;  die  Entfernung  des 
Auges  von  der  Spitze  der  Sehoauze   beträgt  14  Limeny 
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die  Entfernung  des  Untersten  Eiemenloches  8  Zoll  11  Li- 
nien; die  Entfernung  des  Afters  von  der  Schwanzspitze 
IV2  Zoll.  Die  erste  Rückenflosse  beginnt  ziemlich  genau 
in  der  lialben  Körperlänge ;  sie  ist  10  Linien  lang;  3  Linien 
hoch;  verhältnissmässig  etwas  kürzer  und  höher  als  bei 
Yelasia  chilensis.  Nach  einem  Zwischenräume  Ton  10  Li- 
nien beginnt  die  zweite  Rückenflosse^  welche  sich  anfangs 
ebenso  hoch  erhebt  wie  die  erste^  dann  aber  bald  senkt 
und  immer  niedriger  werdend  mit  der  Schwanzspitze  en- 
digt. Die  Afterflosse  beginnt  erst  etwa  3V2  Linie  hinter 
dem  After,  erreicht  höchstens  wie  der  hintere  Theil  der 
Rückenflosse  V/2  Linie  Höhe  und  senkt  sich  ebenfalls 
allmählich  gegen  die  Schwanzspitze,  so  dass  die  hintere 
Extremität  des  Thieres  verjüngt,  nicht  —  wie  bei  Yalesia 
chilensis  —  verbreitert  erscheint.  Der  Kopf  ist  stumpf, 
Schräg  nach  unten  und  hinten  geneigt,  und  ragt  unten 
weiter  hervor  als  der  Rumpf,  dann  folgt  eine  sackförmige 
Erweiterung  der  Kehle,  welche  bis  zur  sechsten  Kiemen- 
öffnung reicht.  Es  sind  sieben  Kiemenöffnungen  vorhanden. 
Die  Lage  der  Augen  ^und  die  Nasenröhre  sind  wie  bei 
Yelasia.  Yor  jedem  Auge  ist  eine  Reihe  von  fünf  war- 
zenförmigen Drüsen,  vermuthlich  Schleimdrüsen,  die  von 
der  Mitte  des  unteren  Augenrandes  schräg  nach  vorn  und 
oben  verläuft  und  die  ich  bei  Yelasia  chilensis  nieht  an- 
getroffen habe. 

Der  Mund  bildet  eine  Längsspalte.  Die  Lippen  ha^ 
ben  einen  scharfen  Rand,  der  aussen  mit  einer  Reihe 
kurzer  Girren,  etwa  20  bis  24  jederseitd>  besetzt  ist,  und 
es  ist  keine  der  quergestellten,  gefranzten  Lamellen  vor^ 
banden,  die  das  Maul  von  Yelasia  so  auffallend  machedi 
Oeffnet  man  unserer  neuen  Art  das  Maul,  so  sieht  man  un- 
ten im  Schlünde  eine  Querreihe  von  neun,  vollständig? 
von  einander  getrennten  Zähnen,  dann  eine  Qnerreihe 
Falten  und  ganz  nach  innen  zwei  starke  Sehlundsähne 
wie  bei  Yelasia,  allein  statt  der  vier  in  Bogen  gestellten 
Giumenzäfane  der  letzteren  erblickt  man  jed^seits  drei 
sehr  spitze,  fast  hakenförmige,  gleichgrosse  Zähne,  die 
im  Dreiecke,  zwei  oben,  eine  unten,  stehen.  Zwischen 
aiUen  erw^lhnten  Zähnen  und  den  Lippenzähnen  ist  eiä 
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»emiich  weiter^  zahjiloser  Baum.  Die  Lippenaähne  neh- 
men von  innen  nach  dem  Bande  hin  an  Grösse  ab  und 
an  Zahl  zu,  auch  sind  die  oberen  weit  grösser  als  die 
unteren.  Zu  innerst  steht  ein  Kranz  von  vier  Beihen, 
welcher  im  unteren  Theile  des  Maules  innen  und  aussen 
Ton  einer  Furche  eingefasst  und  durch  strahlenförmige 
Furchen  gleichsam  in  Felder  getheilt  ist.  Zwischen  die- 
sea  vier  Beihen  und  dem  Lippenrande  sind  zahlreiche^ 
kleine  und  spitze  Zähnchen,  die  in  der  Zeichnung  nicht 
sichtbar  sind. 

Der  Unterschied  im  Gebiss  beider  Arten  wird  durch 
beifolgende  Zeichnung  noch  deutlicher  werden«  a  ist  der 
gedffiiete  Mund  Ton  Yelasia  cbilensis;  b  von  Petromyzon 
Anwajutteri. 


Oeker  nrel  leie  CUlciiseke  Barack^Arten, 

Unter  den  Terschiedenen  kleinen  Seen  oder  Teichen 
der  Provinz  Santiago,  welche  im  Winter  der  Aufenthalt 
zahlloser  Enten  imd  anderer  Wasservögel  aind,  und  an 
deren  grasigen  Uf^'n  alsdann  die  Cordilleren-6änse> 
Bemickr  melanoptera,  der  Piuquen  und  der  Gansillo, 
B.  dispar  Ph.  et  Ldb.  (B.  magellanica  Cassin  non  Gm.) 
weiden^  zeichnet  sich  der  von  Peiae  aus,  welcher  einen 
siemlich  rasch  strömenden,  von  Wasserpflanzen,  nament- 
lich dem  hohen  Benecio  Hualtata,  eingefassten  Abfluss 
bat  In  diesem  kleinen  Bach  kommen  in  ungeheurer  An- 
zahl kleine  Fische  vor,  welche  Pocha  und  Carmelita  ge- 
sannt,  wegen  ihrer  Kleinheit  aber  nicht  gegessen  wer- 
den. Um  sie  zu  fangen  genügt  es,  in  dem  Wasser  mit 
einem  Korb  in  der  Hjand  herumzuwaden  und  die  Ufer- 
pflanzen  über  dem  Korbe  stark  zu  schütteln,  in  kurzer 
Zeit  hAt  man  den  Korb  voll  Fische.  Vor  ein  paar  Wo- 
chen brachte  mir  mein  Freund,  der  Dr.  Segeth,  eine 
Partie  dieser  auf  solche  ^eise  gefangener  Fische  und 
die  Untersuchung  derselben  ergab,  dass  es  zwei  neue 
Arten  Perca  sind*  Es  ist  wohl  überflüssig  zu  bemerken, 
dais  Aje  nicht  idlein  in  de^  erwftbnteoL  Bach  vorkommen^ 
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sondern  an  allen  geeigneten  Lokalitäten  der  Vroylnz  an- 
getroffen werden. 

Peroa  Pooha  Ph. 

P.  quadri-  vel  quinqnepollicaris,  leviter  elongata, 
dorso  fusco-grisea^  abdomine  albicans;  infraorbitali  nudo, 
margine  distincte  serrulato;  rostro  snpra  valde  scrobicu- 
lato ;  linea  laterali  dorso  öubparallela ;  alis  omnibus  basi 
albidis,  apice  nigricantibus ;  dorsalis  anticae  spina  maiore 
mediam  corporis  altitudinem  snperante.  —  D.  9 — 1  .  10. 
A.  3 .  9.  C.  15.  P.  15.  V.  1 . 5. 

Frequfens  in  prov.  Santiago,  incolis  Pocha, 
Man  kann  diesen  Fisch  leicht  für  eine  junge  Trucha, 
Perca  trucha  (Trucha  heisst  eigentlich  Forelle  1),  halten,  er 
soll  aber  niemals  grösser  als  5  Zoll  werden.  Das  von  mir 
genauer  untersuchte  und  abgezeichnete  Exemplar  ist  4  Zoll 
4  Lin.  lang,  13  Lin.  hoch  und  &/2  Linie  dick.  Die  Flossen 
sind  am  Grunde  beinah  farblos,  nach  der  Spitze  hin  schwärzr 
lieh,   während  sie  umgekehrt  bei  der  Trucha  am  Grunde 
schwärzlich  und  nach  der  Spitze  hin  hell  sind.  Der  Bauch 
ist  bei  der  Trucha  mehr  gelb,  bei  der  Pocha  mehr  grau  ^ 
die   Schwanzflosse    ist   bei  der  Pocha    nur  am    Grunde 
beschuppt,   bei  der   Trucha  geht  die   Beschuppung   viel 
weiter;   das  Suborbitale  ist  bei  der  Trucha  beschuppt,  bei 
der  Pocha  unbeschuppt  und  die  Gruben  desselben  daher 
auffallender.     Der  auffallendste  Unterschied  ist  indessen 
die  Höhe  der  Rücken-  und  Afterflosse.  Bei  einer  9V2  Zoll 
langen  Trucha   ist   der  zweite  Strahl  der  ersten  Rücken- 
flosse  nur  I2V3  Lin.  lang,   während  die  Höhe  des  Kör» 
pers  27  Linien    beträgt;   bei  der   kaum    halb    so  langen 
Pocha  misst   dieser    Strahl  8   Linien   und  die  Höhe   des 
Körpers  nur  13.    Ebenso  misst  bei  demselben  Exemplare 
der  Trucha   der  zweite  'Strahl  der  Afterflosse  7  Linien, 
bei  der  Pocha  5  Linien.  —  Der  Hinterrand  des  Praeoper- 
culum  ist  sehr  deutlich,  wenn  auch  fein  und  dicht  gesägt« 
Der  ganze  Fisch  ist  mit  feinen,  schwarzen  Pünktchen  ge- 
tüpfelt, die  auf  der  hellen  Bauchseite  besonders  deutlich 
sind.    Die  Schuppen  sind  im  Verhältnisse  weit  l8nger  als 
bei  der  Trucha,  und    auch   sonst  etwas  abweichend,  icfc 
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miisä  aber  bekenn^  dass  ich  nicht  weiss  und  nicht  un* 
tersttoht  habe,  ob  die  Sdiuppen  von  verschiedenen  Kör*^ 
pertheilen  desselben  Fisches  'wesentliche. Verschiedenhei* 
ten  in  der  Oestalt  zeigen.  Ein  anderes  nnterscheidendeB 
Merkmal  bietet  die  OberflSche  des  Kopfes  und  das  vor* 
dere  Nasenloch  dar.  Bei  P.  trucha  ist  die  Oberseite  des 
Kopfes  glatt,  ohne  Leisten  nnd  Gruben,  lind  bis  znm 
Nasenloch  besdnippt;  das  vordere  Nasenloch  zeigt  eine 
trichter-  oder  trompetenfSnnige  Erweiterung  und  Verlan* 
gening  seines  Randes.  Bei  P.  pocha  ist  nur  'der  Hinter^ 
köpf  deutüch  beschuppt;  zwischen  den  Augen  vetlaufen 
nach  vorn  zwei  Längskiele,  die  in  der  Höhe  des  hinteren 
Augenrandes  beginnen,  parallel  veorlaufen  bis  sie  die  Höhe 
des  vorderen. Augenrandes  erreichen,  dann  etwas  diver- 
giren  und  sich  wieder  in  der  Höhe  des  vorderen  Nasen* 
loches  vereinigen,,  so  dass  drei  Längsgruben  entstehen, 
eine  zwischen  den  Kielen  und  eine  jederseits  zwischen 
Siel  und  Auge.  Der  Rand  des  vorderen  Nasenloches  ist 
einfach,  kaum  vorspringend. 

Peroa  Segethi  T?h. 

P.  tripollicarls,  leviter  elongata,  dorso  fusco-grisea, 
ventre  fiavescens,  squamis  nonnuUis  subaeneis;  linea  dor- 
sali  cum  dorso  fere  parallela;  infraorbitali  nudo,  margine 
mutico,  pinna  dorsali  girisea,  ad  apicem  spinarum  rubra,  ^ 
aliquis  rubris;  margine  infraorbitalis,  membranae  bran- 
chiostegae,  labiisque  rubris.  —  D.  7 — 1 .  H).  A.  3.8.  C.  15. 
P.  13.  V.  1  , 5. 

Frequens  in  prov.  Santiago,  incolis  Carmeltta. 

Bei  einer  Länge  von  2  Zoll  jlO  Linien  beträgt  die 
Höhe  9  Linien,  die  Dicke  4V2  Linien.  —  Auf  den  ersten 
Blick  untei;3cheidet  sich  dies  Fischchen  durch  seine  rothen 
Flossen,  rothen  Lippen,  rothen  Rand  der  Kiemenhaut  und 
des  Lifraorbitalknochens,  so  wie  durch  die  geringere  Zahl 
von  Stacheln  in  der  ersten  Rückenflosse.  Die  Stacheln 
derselben  so  wie  die  der  Afterflosse  sind  wie  bei  der 
Pocha  im  Verhältnisse  weit  länger  als  bei  der  Trucha. 
Die  Schuppen  sind  nicht  nur  relativ  sondern  sogar  abso- 
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lut  grösser  als  bei  der  Pocha^  und  "wlthirend  bei  dieser 
z/  6.  wenigstens  fünf  Reihen  Schuppen  zwischen  Rücken- 
flosse und  Seitenlinie  stehen^  stehen  bei  der  Carmelita 
deren  nur  drei.  Auch  die  Gestalt  der  Sohuppen  ist  aa* 
ders.  Nicht  nur  der  vordere  Theil  des  Kopfes,  sondern 
auch  das  Hinterhaupt  sind  schuppenlos;  es  fehlen  dem 
Kopf  die  Längsleisten  und-  Gruben,  die  bei  der  Focha  so 
auffallend  sind;  der  Rand  des  Infraorbitalknochens  ist 
ungezähnt,  auch  der  Hinterrand  des  Praeoperculum  ist 
ungezähnt  und  nur  der  Winkel  desselben  zeigt  feine 
Sägezähne,  während  der  Unterrand  die  gewöhnlichen, 
nach  Torn  gerichteten  Zähne  besitzt.  Der  Stachel  des 
Kiemendeckels  ist  wenig  merklich.  Endlich  zeigt  der 
Rand  des  vorderen  Nasenloches  keine  Verlängerung  und 
trichterförmige  Erweiterung. 

Santiago,  den  27.  December  1862. 


.  t 
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Straasse»  (Rkea  amerieaDa). 


Voa 

>r.  Adolph  locking 

in  Bosn. 


In  dem  tingeheuren  Ländercomplex  Südamerika*s, 
welcher  zwischen  dem  atlantischen  Ocean  und  den  Cor- 
dilieras  liegt,  sich  von  den  Urwäldern  Bolivias,  des  Gran 
Chaco,  Paraguays  und  Brasiliens  in  unabsehbarer  Ebene 
bis  weit  nach  Patagonien  hinein  erstreckt  und  unter  dem 
Sammelnamen  der  Staaten  des  Bio  de  la  Plata  bekannt 
istj  lebt^  wenige  Orte  ausgenommen^  der  amerikanische 
Strauss. 

Die  Indianer  nennen  denselben  ononartopöetlsch 
Nandu^  nach  dem  weit  hörbaren  Rufe,  welchen  zur  Balz- 
zeit der  Hahn  hören  iSsst. 

Er  ist  nur  in  einer  Species  vertreten.  Die  tief  im 
kalten  Süden  vorkommende  nach  dem  berühmten  D  a  r- 
win  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  von  Gould  zuerst 
Rhea  Darwinii,  später  von  d'Orbigny  Rhea  pennata 
genannte  (Avestruz  petiso  heisst  er  bei  den  Gauchos)^  ist 
nach  meinem  Dafürhalten  nur  als  klimatische  Subspecies 
anzusehen. 

Für  die  ganze  Pampa  der  freien  Indianer,  des  argen- 
tinischen Staatenbundes,  der  südlichen  Provinzen  des 
brasilianischen  Kaiserreiches  und  der  ganzen  Banda  oriental 
Uruguay,  bleibt  er  in  der  ornithologischen  Fauna  weit- 
aus die  charakteristischste  Erscheinung. 

Seine  Morphologie  und  Systematik  darf  ich,  als  all- 
gemein bekannt,  voraussetzen,  denn,  obgleich  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  in  Europa  noch   so  gut  wie  fremd^ 
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fehlt  er  doch  jetzt  kaum  mehr  irgend  einem  Cabinette 
oder  zoologischen  Garten. 

Specifischer  Steppenvogel^  der  er  ist,  vermeidet  der 
Nandu  sowohl  wirkliche  Berge  als  den  tropischen  Urwald. 
Die  lichten  Algarrobenwälder,  so  wie  die  inselartig  in 
dem  Grasmeere  liegenden  Myrthen-^  Qaebracho-  oder  Pal- 
menbosquets  besucht  er  sehr  gern,  und  nimmt  aufge- 
scheucht vorzugsweise  seine  Flucht  dahin. 

Der  Mittelpunkt  seiner  klimatischen  Heimath  ist 
etwa  da  zu  suchen,  wo  der  32.  Breitengrad  südlicher  Breite 
den  63.  und  64.  Längengrad  durchschneidet  und  von  hier 
aus  verbreitet  er  sich  bis  in  die  Tropen  wie  in  die  eisi- 
gen Steppen  um  die  Magellanstrasse. 

Einzelne  Beobachter  wollen  ihn  auf  den  Yorcordille- 
ren  gesehen  haben,  auf  dem  Paso  de  Cumbre  z.  B.,  wel- 
cher über  Uspallata  für  diejenigen  führt,  welche  von 
Mendoza  nach  Santiago  de  Chile  gehen.  Dieser  Pass 
jedoch  ist  nach  des  schottischen  Arztes  Gillies  Baro- 
metermessungen 12,530,  nach  Mi  er  8  Messung  11,930  Fuss 
über  dem  Spiegel  des  Pacific  gelegen ;  auf  der  Höhe  des 
Passes  kömmt  sicher  kein  Nandu  mehr  vor,  auf  dem  Wege 
zu  diesem  Passe  mögen  dieselben  bis  zu  einer  massigen 
Höhe  dann  und  wann  sein,  imrichtig  aber  jedenfalls  ist  der 
in  Berghaus  physicalischem  Atlas  angedeutete  Verbrei- 
tungsbezirk über  den  7^  ii»  B.  hinaus;  der  Strauss  er- 
reicht in  nördlicher  Richtung  gewiss  den  Aequator  nicht, 
weil  ihm  dort  sein  wahres  Element,  die  Steppe  fehlt.  £r 
überschreitet  die  Pampagrenze  nördlich  und  westlich  zwar 
hie  und  da,  aber  selten,  und  dann  nur  in  vereinzelten 
kleinen  Trupps. 

Im  Osten  geht  er  an  die  Küste  des  atlantischen 
Oceans,  lebt  sogar  mit  Vorliebe  hier,  und  im  Süden  bildet 
die  Grenze  der  Grasvegetation  auch  seine  Grenze. 

Zwischen  der  Bhea  americana  und  pennata  ziehe  ich 
keine  Verbreitungsgrenze,  weil  ich^  wie  bereits  berührt^ 
die  zweite  nur  als  klimatische  Varietät  ansehe,  und  der 
Uebergang  der  einen  in  die  andere  ein  sehr  allmählicher 
ist.  Sie  unterscheiden  sich  wesentlicher  nicht  von  einan- 
der als  die  Perdix   cinerea   mit  grauen  und  mit  gelben 
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Füflsen,  weleke  wir  im  Hofielthalis  «streffiaa»  Will  man 
durchaoB  eine  Grense  habto,  ao  wurd.  diese  der  CSusu 
Leubu  od^r  Bio  Negro  bilden,  in  der  uAgefi&hren  Breite 
Ton  YaldWia  in  Chile,  also  410^  s.  B. 

Auf  dem  oben  genam^ten  Baume  finden  sich  wenige 
Striche^  wo  der  Nandu  ganz  fehlte,  er  ist  überall,  wo 
seine  Hauptnahrung,  die  Gräser,  zu  finden  sind,  selbst  an 
den  Ufern  der  von  Salz  wie  von  Schnee  weissen  .Sali- 
trales  des  Urre-Lauquen. 

Der  Hahn  lebt  mit  fünf  bis  sieben,  selten  mehr  oder 
weniger  Hennen  in  gesonderter  Familiengruppe  innerhalb 
des  Tom  Männchen  gewählten  und  gegen  andere  behaup- 
teten Standes;  die  übrige  Zeit  des  Jahres  thun  sie  sich 
in  Heerden  bis  sechzig  und  mehr  Individuen  zusammen; 
80  fest  der  Familienverband  für  das.  kontraktmässige  Jahr 
ist,  so  losen  Zusammenhang  haben  die  grossen  Zusammen- 
rottungeUi  Die  erste  beste  Zufälligkeit,  wie  ein  Kacht- 
raubthier,  ein  Pampero  u.s*w.,  trennt  diese  Schwärme, 
und  schlagen  sich  der^n  Theile  mit  dem  nächsten  wei- 
denden Trupp  wieder  zusammen.  So  scheinbar  planlos 
dies  Umherziehen  ist,  so  entfernen  sie  sich  doch  nie  sehr 
weit  von  ihrem  Geburtsorte,  höchstens  zwei  Leguas,  was 
ich  sehr  genau  an  einem  verwundeten  aber  wieder  ver- 
heilten Exemplare  controUiren  konnte,  welchem  der  rechte 
Flügel  ganz  herunterhing.  Dieser  von  den  Peonen  „el 
Usiimado^  genannte  Strauss  war  oft  tagelang  von  meinem 
Beobachtungsorte  aus  nicht  zu  sehen,  wurde  aber  dafür 
dann  in  dem  Beviere  unserer  Nachbarn  auf  zwei  Leguas 
in  die  Bunde  bemerkt  und  k|tm  mit  viel  oder  wenig  Ge* 
Seilschaft  doch  immer  wieder  zurück. 

Sie  sind  durchaus  inoffensive  Thiere,  die  Männchen 
kämpfen  zur  Balzzeit  zwar  heftig  unter  einander  mit 
Schnabel  .und  Flügel,  welch  letztere  zum  Schlagen  und 
Pariren  zugleich  dienen,  audi  wissen  sie  sich  im  Laufen 
ihrer  Ständer  durch  Ausschlagen  vortrefflich  zu  bedienen, 
aber  gegen  den  Menschen  vertheidigen  sie'  sich  ange- 
schossen höchstens  durch  einen  leicht  zu  vermeidenden 
Sohnabelhieb« 

Ihre  bemerkonswerlheste  Eigenthümlichkeit  ist  ihr 
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mit  Becht  »prttchir^trttich  gewordener  App^tit^  denn  man 
sieht  sie  selten  anders  als  weidend. 

Im  Frühlinge;  wenn  der  vorherrschend  granbrwone 
Ton,  welcher  den  kurzen  Wachsthumsstillstand  der  dorti* 
gen  Vegetation  kennzeichnet,  dem  jungen  Grün  Platz 
macht  und  der  ^treboP  oder  Klee  in  seinen  verschiede- 
nen Arten  noch  das  Uebergewicht  über  die  monokotjle* 
donischen  Kräuter  hat,  geniesst  er  vorzugsweise  diesen 
und  Insekten,  es  ist  der  Zeitpunkt,  wo  sein  Gefieder  am 
schönsten,  sein  Gang  am  stolzesten  ist,  und  wo  der  Hahn 
den  tiefen  besonders  in  stillen  Nächten  leguaweit  vei^ 
nehmbaren  sonoren  Kehlton  in  minutenlangen  Pausen 
erschallen  ISsst,  ein  Locklaut  für  seine  Weibdien,  eine 
Herausforderung  für  den  kühnen  Nebenbuhler  und  ein 
Warnungsruf  für  den  altersschwachen  oder  noch  unzu* 
rechnungsfähigen  Bitter! 

Dieser  tiefe  schwermüthige  Laut  verfehlte  seines 
Eindrucks  nie  auf  mich,  wenn  ich  allein,  nur  meine  Thiere 
um  mich,  im  Camp  übernachtete.  » 

Er  war  die  Aeusserung  einer  lebendigen  und  zu- 
gleich friedlichen  Natur  rings  in  der  unermesslichen  Stille. 
So  lange  dieser  Buf,  der  selbst  noch  im  Schlafe  vernehm- 
bar ist,  die  Nacht  durchhallt,  ist  man  sicher  vor  jedwedem 
Ueberfall.  Der  Nandu  ist  von  allen  wachsamen  Pampa- 
geschöpfen das  wachsamste,  verstummt  derselbe,  so  spitzt 
das  Pferd  die  Ohren  und  hört  auf  zu  weiden  und  die 
Hunde  schnüffeln  in  die  Luft,- um  zu  sichern. 

Sobald  die  Paarzeit  vorüber,  hört  man  von  beiden 
Geschlechtern  einen  etwa  einen  halben  Ton  langen  cres- 
cendo und  decrescendo  gehaltenen  und  wie  ein  Pfeifen 
klingenden  Buf,  an  welchem  keine  andere  Modulation 
wahrzunehmen  ist  als  diejenige,  welche  durch  die  ver- 
schiedene Körperstärke  der  einzelnen  Individuen  bedingt  ist 
Man  hört  diesen  Ton  nicht  häufig,  besonders  nicht  in  der 
heissesten  Zeit,  und  dann  meistens  nur,  wenn  die  Heerde 
in  den  Espinillowäldem  weidet  als  Sammellaut.  Die  jun- 
gen piepen  wie  die  Truthühner.  Einen  Schmerzens-  oder 
Schrecklaut  habe  ich  unter  keinen  Umständen  vernommen« 
Ein  zahmer  fauchte  im  Zorne  wie  ein  Puter.    Im  Früh- 


Monographie  des  Nandu.  917 

Hng  ist  der  Stranss  Susserst  lebhaft  und  Tag  tind  Nacht 
am  Wandern ;  im  Sommer,  wo  er,  \ne  alles  Wild  nnd  Vieh, 
Mittags  drei  bis  vier  Stunden  Ruhe  hält,  holt  er  diese  Zeit 
in  den  erfrischenden  Nächten  nach,  übrigens  ist  er  ein 
echtes  Tagthier,  und  in  der  kalten  Zeit  habe  ich  ihn  ni^ 
Nachts  ein  Lebenszeichen  geben  hören. 

Alle  seine  Sinne,  den  Geschmack  bedingt  ausgenom- 
men, sind  sehr  scharf,  ich  hatte  oft  Gelegenheit  sie  auf 
die  Probe  zu  stellen,  und  der  Jäger  muss  den  Wind  und 
jeden  Terrainvortheil  benutzen,  so  wie  jedes  Geräusch  ver- 
meiden,  wenn  er  ihm  ankommen  will,  sein  Schleichen  wird 
in  den  meisten  Fällen  dennoch  ein  vergebliches  sein.  Im 
Sommer  frisst  der  Nandu  Gras  und  mit  Vorliebe  Blumen*^ 
knospen,  selbst  die  unentwickelteren  der  verschiedenen 
Distelarten,  besonders  der  wilden  Artichocke,  ob  ihres  Nah- 
rongggehaltes  wegen  oder  als  Beförderungsmittel  für  Ver- 
dauung, bleibe  dahingestellt,  ich  fand  dieselben  aber  in 
allen  Mägen,  welche  ich  zu  dieser  Zeit  untersucht  habe, 
vermischt  mit  den  Resten  von  Heuschrecken  und  hart«' 
flügeligen  Coleopteren. 

Im  Herbste  sucht  er  gern  die  mit  Saliceen  und 
Lorbeeren  bewachsenen  Stromufer  oder  „bajos*',  Niede- 
rangen,  auf,  der  Myrthen-  und  anderer  Beeren  wegen, 
die  er  dann  neben  seiner  Hauptnahrung,  den  Gräsern, 
liebt,  oder  er  zieht  sich,  wo  kein  Strauchwerk  existirt, 
in  die  „Cardales''  Distel wälder  zurück.  Die  Distel  (Cy- 
nara cardunculus)  von  den  Spaniern  als  Küchen-  und 
Gartengewächs  schon  zur  Zeit  der  Conquista  nach  Süd- 
amerika gebracht,  ist  dort  verwildert  und  bedeckt  jetzt 
in  der  Pampa  viele  tausend  Quadratmeilen  Landes  dicht 
mit  ihren  stachligen  Blättern  und  über  manneshohen 
Blüthenschäften.  Auf  der  ebenen  Fläche  wehen  di« 
Stürme  den  mit  einem  Pappus  versehenen  Samen  grosse 
Strecken  fort,  so  wachsen  die  Cardales  von  Jahr  zu  Jahr 
an  Ausdehnung  und  beschränken  auf  diese  Weise  den 
Raum,  welchen  nützlichere  Futterpflanzen  ohnedies  ein- 
nehmen würden.  Die  Distelblätter  werden  bloss  hier  und 
da  zur  Abwechselung  von  Pferden  oder  Maulthieren  ge- 
fressen, das  übrige  Vieh  verschmäht   sie  hartnäckig.   Ist 
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der  Keiseade  genöthigt  tagelang  durch  ein  Cardal  zu 
^reiten;  .so  mnss  er  den  Pferden  um  Brust  und  Beine 
gchaff'elle  wickeln;  den  Strauss  hingegen  hindern  die 
tausend  und  aber  tausend  Spitzen  nicht,  welche  sich  an 
ihn  hängen,  er  ist  durch  seine  Brustfedern  und  dichte 
Haut,  unter  welcher  sich  zu  dieser  Zeit  ausserdem  eine 
ziemliche  Fettlage  zu  bilden  anfängt,  hinlänglich  geschützt. 
Im  Hochsommer  verdorrt  in  der  offenen  Pampa  das  Gras 
oft  zu  einer  zerreiblichen  braunen  Masse,  welche  auch 
später  der  Wind  fortfegt,  dieses  Heu  nun  frisst  das  Weide- 
vieh  so  lange  nur  noch  welches  existirt,  ^ehr  gern,  und 
nimmt  dabei  an  Körperumfang  sogar  zu,  wenn^  was  häufig 
genug  geschieht,  nicht  auch  Wassermangel  in  den  Cana- 
das  imd  Lagunas  oder  Sanjas  eintritt  und  dann  jene 
schrecklichen  Auswanderungen  der  Heerden  veranlasst, 
welche  den  Estanciero  in  die  grösste  Noth  versetzen,  und 
wovon  vorzugsweise  Entre  Rios  heimgesucht  zu  werden 
scheint. 

Im  Distelwalde  dagegen  gicbts  immer  noch  grüne 
Weide,  sein  Schatten  auf  dem  Boden  giebt  Schutz  für 
allerlei  niedrige  Kräuter  und.desshalb  i^t  er  denn  auch 
voll  von  Straussen,  welchen  grüne  Nahrung  Naturbedürf- 
niss  zu  sein  scheint. 

Zur  Winterszeit  aest  der  Nandu  alles  was  grün  ist, 
besonders  gerne  steht  er  dann  auf  von  Yiehheerden  re- 
gelmässig befressenen  Strichen,  wo  das  Gras  immer  kurz 
gehalten  und  darum  zarter  ist;  sein  Lieblingsstand  vor 
allen  sind  verlassene  Bodeos,  d.  h.  Stellen,  auf  welchen 
früher  das  Vieh  von  allen  Richtungen  her  der  Controle 
halber  täglich  zusammengetrieben  wurde  und  auf  denen 
der  grossen  Anhäufung  thierisehen  Düngers  wegen  die 
Vegetation  üppiger  ist. 

Vieh  und  Wild  lieben  nicht  den  Pasto,  welcher  aus 
Dünger,  vor  allem  wenn  er  der  ihrer  eigenen  Art  war, 
entspriesst,  der  Strauss  zieht  ihn  allem  übrigen  vor.  — 
Zu  allen  Zeiten  findet  man  in  dem  Magen  des  Nandu 
Steinchen,  nie  aber  habe  ich  Reptilien  oder  überhaupt 
Lurche  irgend  welcher  Art  darin  entdeckt,  obgleich  mich 
4iUe  Gauchos  auf  das  Bestimmteste  versichert  haben,  dass 
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er  kleine  Schlangen  fresse.  Femer  beobachtete  ich^  dass 
er  nur  die  Blätter  und  unreifen  Stengel  der  Griser  liebt^ 
nicht  aber  die  Samen,  welche  zn  ihrer  Beifeseit  das  Vieh 
der  Ansiedler  so  fett  machen.  Selbst  ssahme  Nandus,  die 
sich  übrigens  gerne  allem  Futter  anpassen,  habe  ich  nie* 
mab  rohe  Maiskörner  fressen  gesehen. 

Für  viele  europäische  Culturgcwächse  zeigt  er  eine 
seinen  Geschmack  ehrende  aber  dennoch  unmoralische 
Vorliebe,  und  hat  ein  Trupp  die  Alfalfafelder  oder  den 
Gemüsegarten  eines  Colonisten  entdeckt,  so  giebts  zu  hü- 
ten, wenn  noch  ein  grünes  Blatt  übrig  bleiben  soll. 
Diese  Liebhaberei  an  ausländischer  Kost  theilt  er  übrigens 
mit  allem  Wilde ;  wer  weiss  nicht,  welche  Schwierigkei- 
ten seiner  Zeit  durch  Verbeissen  der  Robinia  pseudacacia 
das  Roth  wild  dem  Förster  gemacht  hat,  und  welchen  Ge- 
schmack findet  nicht  unser  gewöhnliches  Kaninchen  an 
der  Gartennelke  ?  Der  Nandu  trinkt  selten,  nur  zur  Zeit 
der  grössten  Hitze  habe  ich  einzelne  Individuen  dies  thun 
gesehen,  niemals  ganze  Trupps,  wie  dies  bei  anderen 
gesellig  lebenden  Vögeln  jener  Länder  vorkönmit. 

Den  grössten  Theil  des  Jahres  hindurch  genügt  der 
Regen  und  Thau  auf, und  das  Wasser  in  seinen  Nähr- 
pflanzen, ihm  das  benöthigte  Feuchtigkeitsquantum  zu 
liefern.  Säuft  er,  so  schöpft  er  mit  dem  Schnabel  und 
iKsst  das  Wasser  durch  Emporhalten  des  Kopfes  in  den 
Schlund  hinabfliessen,  wie  dies  bei  der  Mehrzahl  der  Vögel 
geschieht.  Er  badet  sich  niemals  im  Wasser,  sondern 
hndert  sich  im  Staube  wie  ein  echter  Hühnervogel.  Die 
einzige  Abkühlung,  welche  er  bei  aussergewöhnlich  hoher 
Temperatur  nimmt,  ist:  dass  er  das  Gefieder  lockert,  die 
Flügel  hoch  ausbreitet  und  lechzend  den  Schnabel  nach 
der  Richtung  zu,  woher  der  "Wind  kommt,  weit  aufsperrt. 
Nicht  gerne  lässt  er  sich  den  Luftzug  in  die  Federn 
blasen,  desshalb  weidet  er  auch  meistens  und  zugleich 
aus  nimmer  ruhender  Wachsamkeit,  gegen  den  Wind. 
Die  Excremente  sind  seiner  Gefrässigkeit  angemessen, 
aber  selbst  im  Verhältnisse  zu  seinem  enormen  Körper 
voluminös,  sie  sind  sehr  kalkhaltig,  besonders  um  den 
härteren    ersten  Theil  und   viel  Unverdautes    und  nicht 
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Asfiimilirbarea  enthaltend.    Er  urüurt  nicht  vrie  sein  grös- 
aerer  afrikanischer  Vetter. 

Der  Nandu  kann  sehr  fett  werden,  aber  im  Frühling 
ist  er  mager,  wegen  der  Substanzlosigkeit  seiner  Winter- 
nahrang und  weil  die  Paarung  und  das  Eierlegen  ihn 
sehr  erschöpfte.  Sobald  der  Oktober  kömmt,  der  Lenz 
der  südlichen  Hemisphäre;  sammelt  das  Männchen,  wel- 
ches wie  das  Weibchen  erst  nach  Ablauf  des  zweiten 
Jahres  fortpflanzungsfähig  wird,  drei  bis  sieben,  in  selte- 
nen Fällen  mehr  Hennen  um  sich,  bekämpft  die  anderen 
Hähne  durch  Schnabelhiebo  und  Flügelschläge  aus  seinem 
Bereiche,  und  das  Eierlegen  beginnt  dann  von  Mitte 
December  ab. 

Die  nicht  zur  Begattung  kommenden  Individuen,  also 
die  zu  alten  oder  unreifen  Männchen  und  die  gelten 
Weibchen,  bilden  zu  dieser  Zeit  gesonderte  Trupps,  wel- 
che planlos  umherschweifen  und  allerseits  von  den  wirkli- 
chen Familienvätern  umhergejagt  werden. 

Ganz  alte  Hennen  bekommen  durch  Yirilescenz  eine 
Andeutung  der  schwarzen  Nackenplatte  und  der  Brust- 
federn des  Hahnes,  welche  Thcile  sonst  schiefergrau  sind. 

Die  ersten  Eier,  welche  die  Reiter  einzeln  mit  nach 
Hause  bringen,  sind  die  sogenannten  jGruachos,  Stiefkin- 
der oder  FindUnge,  man  findet  sie  da  und  dort  im  Camp, 
und  legen  sie  die  zuerst  brünstig  gewordenen  Hennen  so 
lange  dahin,  wo  die  Geburt  sie  gerade  überrascht,  bis 
das  Männchen  sich  für  einen  Nestplatz  entschieden  hat 
und  die  ganze  Familie  das  regelmässige  Legegeschäft 
b^innt. 

Das  Nest  ist  stets  eine  flache  Aushöhlung  an  einem 
der  Ueberschwemmung  nicht  ausgesetzten  und  auch  übri- 
gens trockenen  Orte,  welcher  möglichst  verborgen  seit- 
lich von  Disteln  oder  hoher  ;,Paja^  geschützt  vnrd. 

Allermeist  sind  es  die  Löcher,  welche  die  vrilden 
Stiere  machen,  indem  sie  sich  mit  dem  Schulterblatte 
auflegen  und  vermittels  der  Hinterbeine  um  ersteres  als 
Centrum  herumbewegen,  in  der  Absicht,  sich  der  Oestrus- 
larven  in  ihrer  Haut  zu  entledigen.  Eine  solche  Stelle 
derai-t  von  ihrer   Grasnarbe  entblösst,    benutzt  das  Vieh 
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gerne  regelmässig  als  fStaubbtd  so  lange,  bis  dieselbe 
anderthalb  oder  aswei  Fuss  tief  geworden,  diesem  Behufe 
nicht  mehr  entspricht  und  eine  neue  angelegt  werden 
muss.  Diese  Vertiefungen  haben  gewöhnlich  4V2 biso  Fuss 
Durchmesser,  bewachsen  durch  8amenanflug  bald  wieder, 
und  man  findet  dieselben  zahllos  im  Camp  zerstreut. 

Sie  verändern  unter  ihrer  Vegetationsdeckc  nie  wie» 
der  ihre  Form  und  bieten  dem  Nandu  ein  Nest,  an  wel- 
chem die  grösste  Arbeit  bereits  gethan;  findet  das  Thier 
kdn  derartiges  Stierbad  vor,  so  scharrt  es  nur  an  einer 
ihm  zusagenden  Stelle  den  Pflanzeniiberzug  weg,  füttert 
dieselbe  sehr  nothdürftig  am  Boden  und  Bande  mit  eini- 
gen Grashalmen  aus  und  lässt  seine  Weibchen  7  bis  23  Eier 
hineinlegen. 

Die  Gauchos  behaupten,  es  gäbe  Gelege  bis  zu 
90  Stücken ,  ich  habe  selbst  nie  mehr  Eier  als  S3  ge- 
lihlt  und  im  Durchschnitte  13  bis  17  gefunden,  auch 
wässte  ich  nicht,  wie  obige  Zahl  in  dem  aar  Grösse  der 
Eier  Terhältnissmässig  engen  Baume  Platz  finden  sollte. 
Keben  Hennen  mögen  mit  den  ,,Guaeli08^  gerne  zusam- 
men {Unfiiig  Eier  legen,  diese  Anzahl  aber  im  Neste  allein 
halte  ich  für  übertrieben  und  für  ein  Produkt  der  sehr 
fimchtbaren  Gauchophantasie.  Die  Eier  sind  ron  sehr  rer* 
sehiedener  Dimension,  von  Gänseeiergrösse  an  bis  zum 
Durehmesser  von  ö  Zoll  nach  der  Langenaxe.  Sidben 
bis  acht  gehören  zukn  Gewichte  einer  spanischen  Arrobe. 

Um  das  Nest  herum,  von  seinem  Bande  an  bis  zum 
Abstände  von  50  Schritten,  findet  man  stets  ^Guachos''^ 
welche  von  jüngerem  Datum  sind  als  die  Nesteier.  Man 
ham  dies  leicht  an  der  Farbe  d^  Schale  erkennen. 

Frisch  ist  das  Straussenei  gelbUchweiss  mit  kleinen 
muregelmässigen  grüngelben  Pünktchen  um  die  übrigens 
sehr  grossen  Poren;  hat  dasselbe  aber  auch  nur  einen 
einzigen  Tag  der  Sonne  ausgesetzt  gelegen,  so  bleicht  es 
schon  an  der  Oberseite,  und  ist  nach  acht  Tagen  bereits 
schneeweiss»  Man  findet  aber,  nachdem  die  Nesteier  be- 
reits vollständig  verbleicht  sind,  noch  ganz  frische  „Gua- 
chos'.  Der  Grund  hierzu  scheint  mir  darin  zu  liegen, 
^    diese    spät  zur    Beife    gediehenen    Eier    desshalb 
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muht  mehr  im  Neste  zugelassen  werden,  damit  das  Aus- 
schlüpfen der  Jungen^  -welches  ohnehin  schon  mehrere 
Tage  währt,  nicht  noch  verzögert  werde.  Oder  es  sind 
Versuche  verwittweter  Hühner,  ihre  £ier  einer  anderen 
Familie  anzuvertrauen,  welche  aber  zurückgewiesen  wer* 
den  müssen;  oder  aber  endlich  es  sind,  bei  übergrosser 
Zahl  von  Weibchen  zum  Verhältnisse  der  mttimliohen  In- 
dividuen, gar  nicht  befruchtete  Eier,  welche  der  Instinkt 
ihre  Erzeugerinnen  wenigstens  in  den  Schatten  eines  Fa* 
milienlebens  legen  heisst.  —  Dass  diese  letzten  „Guachos^ 
den  jungen  als  erste  Nahrung  dienen  sollen,  halte  ich 
aus  dem  Grunde  für  eine  unmotivirte  Ansicht,  weil  einmal 
weder  ein  Naturforscher  noch  besonderer  Beobachter  als 
Zeuge  dafür  einstehen  kann,  gesehen  zu  haben^  wie  der 
Hahn  die  Findlinge  zertreten  oder  aufgepickt  hätte  und 
die  kleinen  ^PoUos''  sich  über  den  Inhalt  hergemacht  hät- 
ten. Die  Jungen  fressen  sobald  sie  stehen  können  Insekten^ 
an  .denen  wahrlich  kein  Mangel  zu  dieser  Zeit  ist  I 

Daiin  aber  auch  muss  obige  Conjektur,  denn  weiter 
ist  sie  nichts,  desshalb  verlassen  werden,  weil  während  des 
«mm  mindesten  6 — 7  Wochen  dauernden  Lege-  imd  BrUte- 
prozesses  alle  Guachos,  welche  nicht  inzwischen  von  den 
kleineren  Baubthieren  zerstört  worden  sind,  durch  den 
rollen  Einfluss  der  in  diesen  Landstrichen  sehr  schroff 
wirkenden  Atmosphärilien  und  plötzlichen  Temperatur- 
abstände sicher  durch  Fäulniss  verdorben  sind.    Dass  seit 
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Lichtenstein^Sj  afrikanischer  Beise  diese  Ansicht  die 
allgemein  verbreitete  geworden  ist,  und  ich  dieselbe  im 
Lande  selbst  da, und  dort  von  Eingeborenen,  als  solche 
habe  äussern  hören,  ist  imimer  noch  kein  Bei^eis  us^d 
fehlt  in  der  ganzen  befiederten  Welt  für  solchen  Canni- 
balismus  jegliche  Analogie.  Die  Natur  lässt  in  ihren 
sämmüiohen  organischen  Schöpfungen  bei  weitem  mehr 
Keime,  welche  nie  zur  Entwickelung  kommen,  entstehen 
als  sie  Existenzen  duldet,  die  Welt  wäre  sonst  für  alle 
dies  Leben  zu  klein,  und  wer  kann  wissen  wesshaib  sie 
dies  thut?  Doch  zurück  zum  Nandu  1  Nachdem  das  Nest 
seine  Eierzahl  voll  hat,  besorgt  das  Männchen  das  Brut*^ 
geschäft  allein.    Die  Hennen  entfernen  aich  sorglich  von 
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demselben,  bleiben  aber  zusammen  und  innerhalb  des  Tom 
Hahne  behaupteten  Revieres.  Letzterer  sitzt  die  Nacht 
fiber  nnd  am  Morgen  so  lange,  bis  der  Thau  abgetrock* 
net  ist,  fest,  verlässt  aber  dann  in  unregelmässigen  AV 
ständen,  welche  sich  nach  der  Temperatur  richten,  das 
Nest  um  zu  weiden,  jedoch  sind  diese  Zwischenräume 
ohne  Schaden  für  die  Entwickelung  des  Fötus  sehr  gross. 
Vom  Rande  eines  Flusses  aus,  in  welchem  ich  jSschte, 
beobachtete  ich  einst  eine  vierstündige  Abwesenheit  des 
Strausses  vom  Neste,  vor  Abend  verjagte  ich  ihn,  zählte 
die  Eier  nach  und  ein  paar  Wochen  darauf  war  die  junge 
Schaar,  ohne  dass  ein  faules  Ei  im  Neste  liegen  geblieben 
nräre,  lustig  ausgekrochen. 

Anfangs  sitzt  der  Hahn  nur  lose  und  schleicht  sich 
beim  geringsten  verdächtigen  Geräusche  stille  abseits  bis 
die  Gefahr  vorüber  ist,  später  sitzt  er  dagegen  sehr  fest 
und  schnellt  oft  erst  dicht  vor  dem  Reiter  zum  grossen 
Schrecken  des  Pferdes  empor.  Es  kann  dies  für  den 
noch  nicht  zum  vollständigen  „Gaucho^  gewordenen  Euro- 
päer leicht  unangenehme  Folgen  haben,  denn  wird  er 
Ton  dem  bäumenden  Gaule  abgesetzt,  so  läuft  dieser 
seinem  Weideplatze  zu,  sprengt  Sattelgurt  und  Zaum  und 
der  Reiter  zu  Fusse  ist  den  Angriffen  des  wilden  Viehes, 
welches  aller  Orten  weidet,  besonders  der  fetten  Stiere 
und  derjenigen  Kühe,  welche  noch  junge  Kälber  haben, 
ausgesetzt.  Selbst  sein  Renommee  leidet  darunter,  denn 
kömmt  er  auch  glücklich  bis  zu  einem  Rancho,  so  werden 
ihn  die  braunen  Gesichter  höhnend  anblicken,  für  sie 
giebt  es  keinen  verächtlicheren  Menschen  als  einen  Fuss* 
ganger,  und  glaubt  man  ihm  auch  schliesslich  sein  Aben« 
teuer,  so  kann  er  doch  sicher  sein  wegen  seiner  Unge- 
schicklichkeit im  Reiten  ausgelacht  zu  werden. 

Behält  der  Reiter  Schluss,  so  sieht  er,  dass  der 
Strauss  im  Aufspringen  nicht  schonend  mit  seinen  Eiern 
verfahren  ist,  einige  davon  wird  er  zertreten  haben,  an- 
dere werden  aus  dem  Neste  geschnellt  sein;  dabei  stellt 
^  sich  eine  kurze  Zeit  gegen  den  Reiter  mit  ausgebreite-' 
ten  Flügeln  und  krausem  Gefieder,  wodurch  er  scheinbar 
noch  einmal  so  gross  wie  gewöhnlich  aussieht.     Er  be^ 
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üunt  sich  aber  bald  und  läuft  im  Zickzack  und  hinkend 
langsam  weg^  um  die  Aufmerksamkeit  von  seiner  Brut 
ab  auf  sich  hin  zu  lenken,  wollte  man  ihm  folgen,  so 
würde  er  diese  Verstellung  bald  müde  werden.  Es  ist 
dies  ein  Kniff,  den  man  sehr  viele  Vögel  im  Instinkt  der 
Elternliebe  anwenden  sieht,  und  wahrlich  sie  werden  an 
den  denkenden  Menschen  nie  vergebens  appelliren. 

Das  öftere  Besuchen  sieht  er  zwar  nicht  gerne, 
lässt  sich  selbst  einzelne  Eier  fortnehmen,  verlässt  aber 
das  Nest  ohne  wirkliche  Zerstörung  desselben  nicht.  Ein 
zweites  Gelege,  wenn  das  erste  geraubt  worden,  findet 
nicht  statt,  und  die  Nester,  welche  nur  drei  bis  sieben 
Eier  enthalten,  rühren  stets  von  jungen  Hähnen  her,  wel- 
che noch  nicht  mehr  Weibchen  zusammenbringen  konnten. 
Ob  eitUBclne  Eier,  welche  der  Mensch  fortnimmt,  durch 
andere  ersetzt  werden,  kann  ich  nicht  sagen,  weil,  wenn 
ich  dieses  selbst  gethan,  es  an  Orten  geschehen  ist,  wo 
mir  nachträgliche  Beobachtungen  nicht  möglich  waren. 

Gegen  Stinkthiere,  Beutelratten  und  Schlangen  soll 
er  seine  Freies  vertheidigen  und  sogar  erstere  tödten, 
ich  habe  aber  ebensowenig  je  ein  todtes  ßaubthier  oder 
Reptil  in  der  Umgebung  seines  Nestes  bemerkt,  wohl 
aber  dicht  daneben,  also  im  Bereiche  seines  Schnabels, 
zerstörte  i^Guachos^  gefunden. 

Die  Gauchos  haben  unter  den  vielen  eigenthümlichen 
zu  ihrer  Lebensweise  nothwendigen  Kunstgriffen  auch 
cien,  ein  ganzes  Straussennest  seiner  Eier  zu  berauben 
und  dieselben,  ohne  dass  ein  einziges  zerbräche,  nach 
Hause  zu  bringen,  ein  Geschenk,  welches  von  den  hüb- 
schen ;,  Chinas '^  stets  mit  Dank  aufgenommen  wird;  ich 
theile  dasselbe  mit,  weil  es  dem  naturhistorischen  Samm- 
ler vielleicht  von  Interesse  ist.  Der  Gaucho  legt  die  Eier 
mit  deren  Seiten  neben  einander  auf  den  ^^Sobrepuesto^, 
die  oberste  dünne  Decke  seines  Sattels,  rollt  dieselben 
dann  in  letzterem  zusammen  und  schnürt  den  so  gebil- 
deten Wnlst  mit  Riemchen  von  rohem  Füllenleder,  welche 
er  stets  in  den  Taschen  hat,  um  Schäden  an  seinem  Reitzeug 
«ogleioh  ausbessern  zu  können,  so  zusammen,  damit  zwi- 
schen die   einzelnen  Eier   so  viel  Abstand  kömmt,    dass 
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sie  sich  luclit  berühren  können^  legt  sich  das  ganze  gl^^h 
einem  Gürtel  dann  mn  die  weichen  Hüft6n  und  bindet 
denselben  Tome  wieder  mit  ;,lonja  de  potro*  zusammen. 
Auf  solche  Weise  kann  bei  den  j wildesten  Bewegungen 
des  Pferdes  kein  Ei  zerbrechen  und  der  Beiter  bleibt  voller 
Herr  seiner  Bewegungen. 

Mit  Anfang  Februar  erscheinen  die  ersten  jungen 
Nandu^  im  Norden  früher^  im  Süden  später.  Sie  sind 
nach  zwei  Wochen  schon  V/2  Fuss  hoch  und  sehn  in 
ihrem  gestreiften  Flaumkleide  niedlich  aus.  Den  dritten^ 
Tierten  Tag  nach  der  Geburt  ist  bereits  kein  Mensch  mehr 
im  Stande  sie  im  freien  Felde  einzuholen,  vorher  ist  dies 
möglich,  aber  schon  schwierig  und  muss  man  acht  haben 
dieselben  nicht  todt  zu  treten,  weil  sie,  wenn  beinahe 
erreicht,  sich  plötzlich  platt  an  den  Boden  drücken.  Sie 
folgen  dem  Yater  ungefähr  fünf  Wochen  lang  in  die  ge- 
schütztesten Orte  des  Reviers,  besonders  gegen  Abend  h5rt 
man  in  den  Cardales  dann  ihr  Locken,  und  nach  und  nach 
gesellen  sich  auch  die  Weibchen  wieder  dazu.  Im  Herbste, 
also  April  und  Mai,  hat  der  junge  Ave  Struz  sein  Flaum«- 
kleid  schon  mit  einem  Federkleide  vertauscht,  welches 
aber  noch  schmutzig'  gelbgrau  ist.  Das  Gefieder  der 
Alten  sieht  aus  einiger  Entfernung  schön  blSulichaschgrau 
aus  und  wird  dasselbe  zu  der  Zeit  gewechselt,  wo  die 
jungen  im  Flaum  herumlaufen. 

In  einem  Trupp  junger  Individuen  lassen  sich  schon 
sehr  bald  die  jungen  Hähne  an  ihrem  stärkeren*  Wüchse 
unterseheiden;  tmd,  merkwürdig  genug,  in  jeder  jungen 
Heerde  findet  man  einzelne  verkümmerte  Individuen.  Ich 
konnte  nicht  erforschen,  ob  dies  Junge  aus  mangelhaft 
gebildeten  Eiern  waren,  oder  während  des  Brütegeschäfts 
durch  irgend  einen  unglücklichen  Zufall  im  Fötuszustande 
Einbusse  erlitten  hatten,  ob  sie  durch  Insekten  verküm- 
mert waren,  an  denen  das  Gras  überreich  ist,  oder  ob  sie 
durch  ein  Raubthier  verwundet  im  Wüchse  den  Uebrigen 
nicht  im  Stande  waren  zu  folgen.  I)ie  Thatsache  steht 
fest,  und  ebenso,  dass  man  nach  dem  Winter  kdne  be^ 
sonders  auffallenden  Grössenunterschiede  mehr  bemerkt, 
die  Kranken   haben  dann  also    entweder  ifagp  Blechthum 
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fiberstanden,  oder  sind  den  ^^Temporales^  Winferstürmen 
erlegen.  * 

Besondere  Grössen*  und  Farbenyarietäten  oder  Mon* 
struositäten  sind  mir  nicht  bekannt  geworden,  auch  habe 
ich  Nachts  an  den  Lagerfeuern,  wo  oft  Btraussenjagden 
verhandelt  und  besungen  werden^  niemals  von  Kakerlaken 
gehört,  nicht  einmal  Schecken  scheinen  vorzukommen, 
sonst  wüssten  die  auf  solche  Merkmale  äusserst  aufmerk- ' 
Samen  Eingebornen,  welche  mehr  als  300  specielle  Be- 
nennungen für  die  Farben  der  Pferde  haben,  sicherlich 
davon  zu  berichten.  Darwin's  Nandu  unterscheidet  sich 
durch  seine  geringere  Grösse  und  dichtere  Federbedeckung 
von  dem  gewöhnlichen,  er  ist  durch  Nahrungsarmuth  und 
Witterungsunbill  (hat  er  doch  kaum  zwei  Monate  Zeit  vom 
ebengebomen  bis  zum  harten  Winter)  unter  den  Straus* 
sen  geworden,  was  der  Pescheref  im  Vergleiche  zu  dem 
muskelstarken  und  grossen  Patagonier  ist. 

Ueber  das  Alter  des  Nandu  lassen  sich  nur  Schlüsse 
ziehen ,  nichts  Bestimmtes  sagen,  will  man  die  Lebens* 
dauer  auf  das  Siebenfache  seiner  Entwickelung  zum  reifen 
Individuum  annehmen,  so  kommen  14  bis  15  Jahre  her- 
aus, und  dies  stimmt  mit  den  Nachrichten,  welche  ich  an 
Ort  und  Stelle  eingezogen  habe. 

Zur  Winterszeit  habeich  öfters  Strausse  noch  lebend 
im  Camp  liegend  gefunden,  welche  keine  Spur  äusserer 
yetletzung  oder  innerer  Vergiftung  an  sich  trugen,  meine 
Feone  sagten  von  ihnen:  ^que  tenian  las  patas  pasmadas 
de  frio,^  dass  sie  die  Beine  erfroren  hätten.  So  leicht 
dieser  Fall  bei  plötzlichem  Sinken  der  Temperatur  ein- 
treten mag,  so  konnte  dies  an  den  eben  berührten  Bei- 
spielen dennoch  keine  Anwendung  finden,  weil  eine 
solche  Differenz  der  Thermometerstände  nicht  statthatte, 
und  neige  ich  mich  zu  der  Ansicht  hin,  dass  dies  alters- 
schwache Exemplare  waren,  welche  ihrem  Greisenthume 
erlagen. 

In  der  Thierwelt  hat  der  Nandu  so  zu  sagen  keine 
Feinde,  hier  und  da  wird  ein  Erwachsener  die  Beute  des 
Cuguars,  Aguar&'s  oder  Simarons,  oder  ein  junger  wird 
yon  einem  Adler  oder  Fuchse  weggeschnappt,  diese  Fälle 
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sind  aber  bei  seiner  Wacbsamkert  jedenfalls  selten.  Oeftcr 
trifft  man  seine  Eier  von  einem  Zorillo  oder  Comadreja 
ausgesoffen,  seine  Hauptfeinde  aber  bleiben  der  Mensch 
und  die  Steppenbrände,  besonders  die  letzteren. 

Der  Campbewobner  sammelt  ohne  Bticksicbt  alle 
Nandneier,  deren  er  habhaft  werden  kann,  der  Mensch  ist 
überall  undankbar,  oft  habe  ich  bei  Pueperos  und  Ran- 
cheros VorrSthe  von  mehreren  hundert  Stück  Eiern  gese- 
hen. Ein  einziges  Ei  ist  an  Substanz  und  Kährkraft  15 
bis  20  Hühnereiern  gleich  zu  achten,  und  gehören  zwei 
gute  Magen  dazu  ein  ganzes,  das  Weisse  mit  dem  Gelben, 
SU  verzehren. 

Gewöhnlich  öffnet  man  eine  Spitze,  giesst  das  Weisse, 
welches  ziemlich  grob  schmeckt,  ab,  macht  eine  geringe 
Zuthat  von  Fett,  Pimiente  und  Salz,  kocht  es  dann  in  der 
eigenen  Schaale  unter  stetem  Umrühren,  so  giebt  das- 
selbe eine  kräftige  und  kräftigende  Nahrung.  Dies  ist  die 
gemeinste  Art,  wie  die  Eingebornen  sie  zubereiten.  Um 
ein  Ei  im  Wasser  hart  zu  sieden,  bedarf  es  guter  40  Mi- 
nuten, dies  thun  die  Europäer  meistens  nnd  gemessen  es 
dann  mit  Citronensaft,  weil  es  so  gesunder  und  leichter 
verdaulich  ist.  Uebrigens  ist  es  zu  allen  Ktichenzwecken, 
zu  welchen  man  Hühnereier  gebrtfa<^t,  ebenso  dienlich. 
Die  Eier  halten  sith  nicht  lange,  gehen  rasch  in  Fäulmss 
über  und  platzen  dann  entweder  mit  einem  Knall,  oder 
das  Innere  vertrocknet  und  kleine  dünne  Würmer,  welche 
man  nach  Aussen  nnd  Innen  durch  die  porösen  Schalen 
ciTouliren  seh^a  kann , '  fressen  die  organisehe  Substanz 
heraus.  In  dem  leichten  Luftzutritt  ist  auch  jedenfalls 
diese  schnelle  Auflösung  zu  suchen ;  in  Kalkwasser  oder 
unter  hermetischem  Luftabschlüsse  werden  sie  sich  sicher 
Ifinger  (warum  nicbt  selbst-  zu  einem  Transporte  nach 
Europa?)  cönserviren  lasien. 

Alle  Zerstörung  der  Eier  durch  Menschen  und  Thiere 
Mt  jedoch  nichts  im  Vet^leiehe  au  der  destrnctiven  Ver- 
heerung durch  das  Petter.  Zur  2eit  gerade,  wenn  die 
Vögel  brüten,  pfl^en  die  Estanoieros  den  Pasto'  an  Ta- 
gen, wo  frfscher  Wind  weht,  in  langer  Linie>' und  wobei 
die  ganze   P^onadn '  mithilft,    anzuzünden.      Der   Zweck 
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aber  selbst  be|m  grös^ten  Hunger  uad  markirtea  nidbt 
eimnal  die  Fährte  desKandu.  Schwein^  fressen  das^elb^ 
gerne,  jedoch  muss  man  vorher  dann  die  Haut  abziehen, 
weil,  wenn  sie  Federn  mit  verschlucken,  ihnen  Gefahr 
daraus  erwächst. 

Das  Fett  ist  sehr  reichlich  und  ölig  dünnflüssig,  es 
eignet  sich  frisch  vortrefflich  9um  Küchengebraucbe,  hält 
sich  aber  nieht  lange  und  ist,  erst  ranzig  geworden^  nicht 
einmal  mehr  tauglich  zur  Lederschmiere.  Ueberhaupt 
hüte  man  sich  selbst  mit  frischem  zur  Sommerzeit  lohgah«- 
res  Sattel-  oder  Eiemenzeug,  welches  der  Sonnenhitze 
ausgesetzt  werden  muss,  einzureiben,  dasselbe  wird  rissig 
und  brüchig  darnach.  Zum  Fettgahrmachen  frischer 
Xhierhäute,  worin  die  Eingebomen  sehr  geschickt  sind, 
ist  das  Schmalz  des  Kandu  dagegen  das  beliebteste.  — 
Das  Leder  der  Nandu  hat,  obgleich  es  ziemlich  wider* 
standsfähig  ist,  in  dem  an  Häuten  so  reichen  Lande  kei- 
nen Gebrauchswerth,  nur  aus  der  Halahaut  machen  die 
Gauchos  sehr  weiche  kleine  Säcke  zu  verschiedenen  Elaua- 
zwecken.  Aus  den  sehr  biegsamen  des  Bartes  entkleide- 
ten Federachäften  fertigen   die  Knaben  ihre  SchUngen, 

mit   welchen  sie   auf  verschiedene  Weise  die  Bebhühner 

■ 

(Ttnamü,  perdig  grande  y  chice)  fangep.  Die  Erwachse- 
nen flechten  daraus  sehr  zierliche  und  starke  Beitzäume» 
und  die  Frauen  weben  davon  ii>.  allerlei  Zeichnungen 
schöne  Fussteppiche,  welche  sehr  theuer  sind..^ 

Wozu  man  die  Federn  in  Europa  gebraucht,  ist 
allbekannt,  der  Preis  in  den  diesseitigen  Häfen  varürt 
nach  der  Nachfrage,  die  gewöhnlichen  grauen  zur  Fa- 
brikation der  Staubwedel  dienenden  sind  äusserst  wohl- 
feil, die  besten  und  längsten  schwarzen  wie  weissen  aber, 
die  das  Mäzmchen  allein  liefert,  sind  stets  theuer.  Ein 
mir  vorliegender  Coursbericht  H4vre  16.  Juni  1859  ergiebt 
10  pesos  de  plata  für  das  spanische  Pfund. 

Dem  Naturfreunde  gewährt  der  Strauss  einen  grossen 
Genuss,  schon  der  alleinigen  Beobachtung  wegen,  beson- 
ders in  seinen  Beziehungen  zum  vnldeiii  Indianer,  zum 
rohen  Gaucho,  zum  civil^irten  weissen  Menschen  und  zu 
den  wilden  und  zahmen  Xhieren  seiner  Heimath. 
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Er  ist  femer  Beobachter  und  weiss  sioti  nach  den 
ümstfnden  zu  richten.  Um  die  Wohnungen  friedlicher 
Ansiedler,  welche  ihm  Buhe  lassen,  wird  er  so  vertraut, 
dsss  er  sich  unter  die  an  der  ^Palenka^  ang*ebundenen 
Pferde  und  Milchkühe  mengt  und  Menschen  und  Hunden 
eben  gerade  nur  aus  dem  Wege  geht.  Er  weidet  da 
mitten  imter  den  Heerden  der  Einwandei^r  unbekümmert 
and  sorglos,  selbst  ein  halbes  Hausthier.  So  sehr  er  den 
Reiter  meidet,  so  flieht  er  den  Weissen,  wenn  derselbe 
nidit  Ton  Hunden  gefolgt  ist^  höchstens  ein  Paar  hundert 
Schritte  und  blickt  demselben  neugierig  nach. 

Der  Gaucho,  der  sich  einzig  und  allein  nur  um 
seine  Pferde  und  sein  ^Ganado^  bekümmert,  erweist  dem 
Nandu  und  wenigen  anderen  grösseren  Vogel -Arten  die 
Ehre  ihn  ^jAve**  ^einen  wirklichen  Vogel*  zu  nennen, 
wenn  er  sich  coUectiv  ausdrückt^  die  übrige  gefiederte 
Welt  sind  für  ihn  nur  jyPäjaro^s*,  Sperlinge.  Er  jagt  den 
Nandu  häufig,  und  desshalb  meidet  derselbe  jenen  wo  er 
nur  kann  und  wendet  alle  ihm  nur  zu  Gebote  stehenden 
liaten  an,  der  Aufioaerksamkeit  seines  Feindes  zu  entge* 
hen.  Man  sieht  den  Nandu  niemals  um  die  Ranchos  eines 
£ing[eborenen,  unter  dessen  Vieh  nur  in  angemessener 
Entfernung,  am  häufigsten  noch  zwischen  den  Rudeln  der 
scheuen  „Venados^  (Cervus  campestris)^  tmd  mankami 
dann  beobachten,  wie  bald  das  eine  bald  das  andere  In* 
dividuum  beider  Thiergattnngen  sichernd  den  Kopf  emporr 
hebt,  immer  misstrauisch  und  beim  leisesten  Anscheine 
Ton  Gefieüir  schnell  wie  der  Wind  beide  zusammen  nach 
einer  Richtung  hin  entfliehen. 

Eine  Horde  Indianer  flieht  er  als  wenn  der  jüngste 
Tag  anbräche  in  der  äussersten  Angst.  Stunden  weit  läuft 
er  dann  gerade  aus^  theilt  seine  Bestürzung  anderen 
Trupps  mit,  welche  mitfliehen^  Pferde-  und  Rinderheerden 
gaioppiren  auf  ihren  ^Rodeo^  zu^  und  fegt  eine  solche 
tolle  Jagd  an  einer  Grenzerwohnung  vorbei ,  so  flattert 
Beibat  das  Federrieh  wie  vor  'einem  Baübrogel  auf  und 
▼ersteckt  aich  unter  kläglichem  Geschrei.  Reisende  und 
Golonisten  kennen  diese  Anzeichen  genau  und  nehmen 
ihre  Voraichtsmassregeln  demgemäss. 
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Spasshaft  ist  die  Abneigung,  v^lche  d^  kleine  Tera- 
teru  (Vanellj]»  ayanus)  g^ge^  den  Stfau«s  hsA,  pbscjiion 
dieser  ihm  gß/wiss  niemals  ein  Leid  2ufiigt.  .Nähert  sich 
nSmlich  «in  Nandu  dem  Stande  eines  solchen  Kiebita«- 
paaresy  so  stossen  diese  auf  ihn  unter  unaufhörlichem 
Geschrei^,  wie  die  Krähen  auf  einen  Falken;  eine  Zeit 
lang  amusirt  dies  den  Biesen,  indem  er  durch  Seiten* 
Sprünge  und  Flügelschwenken  den  Stössen  ausweicht,  bis 
er  nach  und  nach  der  Hartnäckigkeit  seiner  kleinen  Quäler 
nachgiebt  und  sich  entfernt,  nicht  ohne  von  ihnen  noch 
eine  Strecke.  Weges  höhnend  verfogt  zu  werden. 

I)\e  :Jagd  auf  Strausse  wird  auf  Tcrschiedene  Weise 
i^usgeübt^,  Die  Indios  und  Gauchos  erlegen  sie  mittels 
der  ^Bol^'',  und  hetzen  sie  durch  Hunde,  weniger  der  zu 
erlangenden  Beute  selbst  wegen,  als  yielmehr  um  die 
Schnelligkeit  und  Ausdauer  ihrer  herrlichen  Pferde  und 
die  eigene  Geschicklichkeit  in  Handhabung  ihrer  Wurf- 
kugeln auf  die  Probe  zu  stellen. 

Zu  solcher  Jagd  yersammeln  sich  mehrere  Heiter, 
die  Bolas  am  Becado  hängend,  sie  suchen  unjter  Wind 
die  Strausse  auf  und  nähern  sich  im  Schritte  denselben 
§Q  viel  sie  können ;  werden  die  Thiere  unruhig,  so  lösen 
sioh  die.  Jäger  in  eine  Linie  auf  und  das  Bennen  beginnt 
Aus  der  Heerde  sucht  man  ein  Individuum  zu  trennen^ 
und  sobald  dies  gelungen,  gilt  diesem  allein  die  Verfol- 
gung) »Der  Strauss,  dessen  gewöhnliche  Schrittweite  im 
Schritte  20—24  Zoll  beträgt,  lüftet  dann  die  Flügel  ganz 
so  wie  die  Schwäne,  wenn  sie  damit  den  Wind  fangen, 
trabt  scheinbar  nachlässig,  in  Wahrheit  aber  schon  3%  Fuss 
Terrain  bei  jedem  Niedertreten  gewinnend  vorwärts,  Hals 
und  Kopf  noch  hoch  erhoben. 

Sieht  er,  dass  es  Ernst  wird,  so  greift  er  mit  weit 
vorgestrecktem  Halse  aus  und  macht  dann  -Sätze  von 
ö.Fuss,  wobei  man  der  Geschwindigkeit  seiner  Bewegun- 
gen halber  seine  Beine  nicht  mehr  erkennen  kann.  Oft 
weicht  er  plötzlich  mitten  im  Jagen  von  der  geraden  Li- 
nie bis  zu  einem  Winkel  von  25  bis  30  Graden  ab,  wobei 
er  einen  Flügel  hoch  aufhebt  und  den  andern  andrückt, 
aber  diese  Listen  helfen  ihm  wenig.  In  kürzerer  Zeit  als 
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die  Beschreitmng  dieser  Jagd  erfordert,  sind  die  Qauchöa 
diobt  hinter  ikm  und  der  Reiter,  welcher  dann  seine  linke 
Seite  liat,  schlendert  ihm  die  Kngeln  tiber,  welche  Hals 
und  Beine  zusammenschnürend  ihn  einem  riesigen  rollen- 
den Federklumpen  Shnlich  machen  und  durch  die  Gewalt 
des  eigenen  Laufes  tödten. 

Es  ist  ein  poetischer  Moment,  wenn  in  dem  pfeilge* 
schwinden  Laufe  die  Bolas  fliegen,  in  der  Luft  einigemale 
nmherwirbeln  und  das  eine  Secunde  vorher  noch  so  stolze 
schlanke  Thier  sich  im  Sturze  fortwältzt  Fehlt,  was 
selten  geschieht,  die  eine  Bola,  so  tritt  ein  anderer  Reiter 
für  den  zurückbleibenden  ein,  und  gelingt  es  dem  Thiere 
nicht  einen  Sumpf  zu  erreichen,  worin  die  Pferde  stecken 
bleiben,  oder  ein  Gebüsch,  wo  die  Wurfkugeln  am 
Strauchwerk  hängen  bleiben,  so  ist  es  jedesmal  verloren. 

Als  ganz  kleine  Knaben  schon  machen  sich  die 
Eingebornen  Waffen  ihren  Kräften  angemessen,  und  er- 
wachsen ist  ihre  Fertigkeit  im  Gebrauche  derselben  Stau- 
nen erregend.  Auch  nicht  bloss  die  Menschen  sind  lei-* 
denschaftliche  Liebhaber  dieser  Wettkämpfe,  sondern  auch 
die  Pferde,  und  sind  mir  dort  zu  Lande  oft  solche  ^Pa- 
rej6ro8^  zu  Gesichte  gekommen,  welche  beim  Anblicke 
eines  Nandu  gleich  im  Galoppe  ansetzten  und  beim  Ver- 
folgen durchaus  nicht  zu  pariren  waren. 

Aus  Freude  an  der  Jagd,  habe  ich  oft  derartige 
Rennen  mitgemacht  und  dabei  beobachtet,  dass  der  Nandu 
nicht  eben  wählerisch  in  der  Richtung  seiner  Flieht  ist ; 
ist  Bnschwerk  in  der  Nähe,  so  nimmt  er  allemal  seinen 
Lauf  dahin,  und  in  Sümpfe  und  flache  Gewässer  stürzt 
er  sich  unbedenklich.  ^Barancas^  (Erdrisse)  und  Bäche 
von  zehn  Fuss  Breite  überspringt  er  mit  Leichtigkeit, 
wobei  er  einen  Augenblick  mit  den  Flügeln  flattert,  steile 
Ufer  aber  imd  tiefe  Gewässer  meidet  er  sorgfältig.  Nie- 
mals habe  ich,  wie  Pöppig  dies  behauptet,  Nandu* s 
schwimmen  sehen,  ganz  im  Gegentheile,  alle  Mühe,  wel- 
che wir  zum  öftern  uns  in  der  Absieht  gegeben  haben, 
ihn  mit  Gewalt  in  einen  tiefen  wenn  schon  nicht  breiten 
Strom  zu  jagen,  war  vergeblich.  Er  überwand  eher  seine 
Schüchternheit  und  durchbrach  unserä  Linie,  als  dass  er 
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sich  am  einem  ScbwimmTersach  entsotdoBsen  lültte,  oder 
ancli  nur  bis  an  den  Hala  ins  Wasser  gegangen  wttre* 
Das  Vieh  zeigt  dem  Reisenden^  welcher  an  einen  FluM 
kömmt  nnd  keine  Fuhrt  darin  kennt,  stets  dieselbe,  er 
braucht  dasselbe  nur  rege  zu  machen,  und  wo  dasselbe 
durchgeht,  können  s^ine  Packpferde  ohne  Schaden  in  den 
meisten  Fällen  nachgehen;  der  Strauss  ist  hierzu  nicht 
zu  gebrauchen,  er  weicht  dem  Wasser  aus  und  niemfdi^ 
habe  ich  einen  auf  den  unzähligen  Inseln  im  Uruguay 
oder  Parana  gesehen,  mochten  dieselben  dem  Ufer  auch 
noch  so  nahe  liegen  und  der  Wasserstand  so  oiedrig  wie 
möglich  sein. 

Um  den  Nandu  zu  hetzen  bedient  man  sich  einer 
Blendlingsrace  von  grossen  Metzger-  oder  Schäferhunden 
mit  Windhunden.  In  dem  hohen  und  dichten  Grase 
müssen  die  Hunde  gewölbtere  Sprünge  machen,  ab  der 
Windhund  bei  seinen  flachen  und  gestreckten  Sätzen 
von  Natur  thut.  Gebraucht  man  reine  Windhunde  zu 
dieser  Jagdart,  so  werden  dieselben  bald  buglahm,  auch 
aus  einem  anderen  Grunde  taugen  sie  wenig  dazu,  weil 
sie  nicht  viel  Geruchsvermögen  noch  Ortssinn  haben,  ihr 
Lauf  sie  aber  nicht  selten  weit  wegführt,  wo  sie  sich  d&nn 
▼erirren  und  entweder  umkommen  oder  einer  Rotte  Si- 
marones  (verwilderte  Hunde)  beigesellen  und  arge  Schaf* 
rauher  werden. 

Für  den  Unkundigen  ist  beim  Hetzen  axif  Nandu's 
noch  zy  beobachten,  dass  man  junge  Hunde  nie  ohne 
Assistenz  eines  alten  erfahrenen  die  ersten  Male  auf  einen 
erwachsenen  Strauss  laufen  lässt,  weil  diese  Neulinge  im 
Augenblicke  des  Greifens  so  von  der  Klaue  des  Strausses 
werden  berührt  werden,  dass  sie  hintenüberschlagen  und 
entweder  sich  beschädigen,  oder  so  eingeschüchtert  wer- 
den, dass  sie  für  ihren  eigentlichen  Zweck  leicht  auf 
immer  unbrauchbar  bleiben.  Bei  der  Erlegung  mittelst 
Schiessgewehr  habe  ich  beobachtet,  dass  die  Achillesferse 
des  Nandu  sein  AbdominaltheU  ist,  dort  getroffene  Thiere 
sind  mir  nie  mehr  entgangen.  Im  Allgemeinen  ist  er  ein 
rauher  Bursche  und  äusserst  zählebig. 

Mit   der   Büchse  angeschpssenen  Nandu's  habe  ich 
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oft  noch  legnaweit  naehreiteiL  müssen,  ehe  ich  ihrer  h*i>- 
haft  werden  konnte,  es  scheint,  dass  die  Kugel  auf  denn^ 
dem  äusseren  Anscheine  nach  lockeren  Gefieder,  dennoch 
abmattet  oder  abgleitet;  besonders  meine  ersten  Versuche, 
wo  ich  auf  den  Schultertheil  visirte,  liefen  au^  diesem 
Grunde  und  dann  auch,  weil  in  diesen  endlosen  Ebenen  . 
mein  Auge  noch  nicht  an  eine  richtige  DistancenschKtzung 
gewöhnt  war,  8ämmtlJ4^h  unglücklieh  ab.  Tage  lang  nach^ 
her  fand  ich  von  meinem  Wilde  bloss  noch  die  herum 
zerstreuten  Federn,  welche  die  Füchse  und  Aasgeier  übrig 
gelaasen  hatten.  Später  versuchte  ich  es  mit  grobem 
Sehrot  und  hier  bemerkte  ich,  dass  der  Erfolg  wirksar 
mer  war. 

In  entfernten  Gegenden,  wo  der  Nandu  selten  Men- 
schen 0U   sehen  bekommt,  ist  er  zwar  scheu  vor   dem 
Reiter,  nicht  aber  vor  dem  Fussgänger,  den  er  ebenso 
wie  das  Veni^do  gar  nicht  zu  kennen  scheint,  und  hierauf 
basirt  sich   eine  eigenthümliche   Jagdmethode.     Hat  der 
Jäger  eine  Heerde  Strausse  über  dem  Winde,  so  kriecht 
derselbe   auf  Händen  und  Füssen  möglichst  unbemerkt 
durchs  Gras   so   nahe  ,an  sie  als   er  kann,  dann  setzt  er 
oder  legt  sich  auf  den  Bauch,  schwenkt  mit  einem  Tuche, 
welches  er  an   den  Ladestock  gebunden,  einigepiale  hin 
und  her,  bis  er  sieht,  dass  die  Nandu*  s   aufmerksam  dar- 
auf geworden  sind,  dann  wartet  er   das  Gewehr  im  An- 
schlag ruhig  den  Erfolg  seines  Manövers  ab.    Der  Strausa 
ist  äusserst  neugierig,  er  kann  der  Verlockung  nicht  wi- 
derstehen,   sich    von   der    ihm   unbekannten  Erscheinung 
persönlich  zu  vergewissern;  sein  Misstrauen  bleibt  aller- 
dings stets  wach,  aber  die  Neugierde  überwiegt;  bald  wird  ^ 
der  Jäger   die  ganze  Gesellschaft,  den  Hahn  voran,  mit 
langen  Hälsen  und  vorsichtig  auftretend  als  fürchteten  sie 
Greräusch  zumachen,  sich  nähern  sehen.  Dabei  gehen  sie 
hin  und  her,   bleiben   kurze  Pausen  lang  stehen,  weiden 
selbst,  aber  wenn  der  Schütze  die  Geduld  nicht  verliert, 
so  werden  sie  ihm,  der  Wind    müsste  denn  umspringen 
und  ihn  so  verrathen,  bis  vor  die  Flinte  kommen. 

Fällt  auf  den  Schuss  einer  aus  der  Compagnie  und 
sappelt  noch,  so  umspringen  die  Uebrigen  ihren  verenden- 
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den  Cameraden  unter  den  sonderbarsten  Capriolen,  als 
wenn  sie  Zuckungen  in  Flügeln  und  Beinen  hXtten,  noeh 
eine  Weile^  so  dass  der  Schütze  Zeit  bat  einen  zweiten 
Schuss  abzugeben  wenn  er  will. 

Hat  hingegen  auf  den  ersten  Schuss  einer  der  ande- 
ren Blei  mitbekommen,  so  reisst  er  aus  und  alle  folgen. 

Der  Knall  an  und  für  sich  erschreckt  sie  gar  nicht, 
denn  hat  man  total  gefehlt,  so  fliehen  sie  nicht  nur  nicht, 
sondern  kommen  noch  näher,  bis  sie  den  Menschen  er- 
kannt haben. 

Der  Tcrwundete  Strauss  folgt  seinem  Rudel  so  lange 
er  dies  vermag,  schlägt  sich  dann  aber  abseits  und  veren- 
det allein. 

Ein  sogenanntes  Zeichnen  nach  dem  Schusse,  woraus 
man  an  den  Körperbewegungen  sogleich  auf  die  etwa 
getroffene  Stelle  schliessen  könnte,  habe  ich  nie  bemerkt, 
wohl  aber,  dass  letal  getroffene  Individuen  gldch  als 
wenn  ihnen  nichts  fehle,  mit  den  gesunden  flüchteten  und 
erst  nach  einiger  Zeit  plötzlich  zusammenbrachen. 

Jung  eingefangen,  wird  der  Nandu  äusserst  zahm 
und  ist  er  so  als  halbes  Hausthier  alleroi*ten  in  seiner 
Heimath  zu  sehen,  man  sperrt  ihn  nie  ein,  denn  wenn  er 
sich  auch  einmal  entfernt  hat,  vor  Abend  ist  er  immer 
wieder  da. 

Mir  brachte  einst  ein  Peon  vier  Stück,  welche  er  so 
eben  gefangen  hatte,  sie  mochten  zwei  Tage  alt  sein,  ich 
sperrte  dieselben  in  eine  Kammer  und  hier  liefen  sie  laut 
rufend  mit  dem  Kopfe  wider  die  Wände,  so  dass  ich 
nicht  übel  Lust  hatte,  sie  der  Freiheit  wiederzugeben. 
Am  anderen  Morgen  aber  war  ihre  Wildheit  schon  voll- 
ständig gebrochen  und  kamen  sie  mir,  als  ich  ihnen  eine 
Straussenhaut  vorhielt,  entgegen.  Sie  pickten  das  gehackte 
Fleisch,  welches  ihnen  vorgestreut  wurde,  gierig  auf  und 
wurden  äusserst  zahm,  folgten  mir,  wenn  ich  zu  Fusse 
war,  überall  hin,  selbst  wenn  ich  ums  Haus  herum  Reb* 
hühner  jagte  und  gewöhnten  sich  an  fast  alles  Essbarc ; 
frisches  rohes  Fleisch  zogen  sie  aber  jedem  anderen  Fut« 
ter  vor,  und  als  sie  einmal  die  „Dispensa^  (Fleischkam- 
mer) kennen  gelernt  !  atten,  musste  ich  die  Fenster  <tor- 
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selben  enger  vergittern  lassen,  um  iliren  Diebereien 
zoTorsokommen.  Mit  dem  zabbreieben  Federvieb  jeder 
Gattung  lebten  sie  im  friedlicbsten  Einvemebmen ;  oft 
lagen  sie  mitten  unter  den  Hunden,  um  sich  wie  diese 
sa  sonnen,  wenn  eine  kalte  Kacbt  gewesen  war,  aucb 
liessen  sie  sieb  Ton  einem  zabmen  Papageien  geduldig 
80  lange  das  Gefieder  krauen,  bis  dieser  einmal  einen 
gebissen  hatte.  Von  da  an  mieden  sie  ihn  und  wichen 
aas,  wenn  ich  denselben  auf  der  Hand  hatte,  auch  liebten 
sie  es  nicht,  wenn  die  Menschen  sie  mit  den  HSnden 
anfasaten. 

Zahme  Nandu's  muss  man  nicht  ins  Haus  gewöhnen 
ihres  Unratbes  wegen  und  weil  sie  mit  Allem  was  zer- 
brechlich ist  wenig  schonend  umgeben.  War  ich  von 
Hause  abwesend,  so  genügte  es  zwei  Stäbe  auf  zwei  und 
drei  Fuss  Höbe  quer  in  der  Thüre  zu  befestigen,  um  sie 
▼cm  Eintritte  abzuhalten.  Zahme  Nandu's  haben,  wie  die 
Babenarten,  Liebhaberei  an  glänzenden  Sachen,  sie  ver- 
schleppen dieselben  um  damit  zu  spielen,  verschlucken 
auch  wohl  Glasknöpfe,  welche  sie  im  Kehricht  finden, 
verstecken  aber  nie  etwas,  sondern  lassen  alles  fallen, 
was  ihr  Interesse  nicht  mehr  hat,  wo  dies  gerade  ist. 

Ihre  Vermehrung  im  zahmen  Zustande  ist  in  ihrer 
Heimath  sicher,  zum  Nestbau  kommt  es  dabei  allerdings 
nicht,  weil  man  ihnen  die  nöthige  Buhe  nicht  lässt  und 
die  Eier  gleich  fortnimmt,  sie  legen  dessbalb  nur  j^Gua- 
chos*',  würden  aber  unzweifelhaft  bei  gehöriger  Vorsorge 
naturgemässe  Reproduktion  der  Species  liefern. 

In  europäischen  zoologischen  Gärten  habe  ich  kein 
Exemplar  gesehen,  welches  seine  normale  körperliche 
£ntwickelung  erlangt  hätte,  wahrscheinlich  unzureichen* 
den  Futters  wegen.  Wollte  man  einen  ernsten  Versuch 
der  Acclimatisirung  in  englischen  Parks  machen,  so  würde 
dieser  sehr  wenig  Ausgaben  verursachen  und,  falls  er 
gelänge,  unsere  eingebürgerten  Thiere  um  ein  schönes 
tmd  nicht  wie  so  manches  andere  eingeführte  Geschöpf, 
ganz  nutzlose,  vermehrt  werden.  Climatiscb  ist  die  ganze 
südliche  Hälfte  von  Europa  der  südlicheren  Verbreitung 
des  Nandu   in  seiner  Heimath  gewiss   sehr  ähnlich.    Der 
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Versucli  wäre  in  grösseren  Gehegen  leicht  gemacht  und 
gelänge  seine  Vermehrung  darin,  so  bekämen  "wir  viel- 
leicht eine  Varietas:  Rhea  europaea,  welche  unserem 
Dammwild  das  Monopol,  als  Staffage  zur  Landschaft  za 
dienen,  streitig  machen  könnte;  und  würde  ein  gemäste- 
ter Straussenkapaun  auf  der  ausgesuchtesten  Tafel  nicht 
einen  imposanten  Braten  abgeben?  Erst  seine  Vermeh- 
rung bei  uns  gesichert,  so  würde  die  heutige  englische 
Thierzucht  und  die  französische  Küche  schnell  beides 
^reicht  haben. 

Bei  dem  löblichen  Streben  unserer  Zeit ,  fremde 
Nutzungsthiere  bei  uns  einzuführen,  wäre  es  wissenswerth 
generelle  Zusammenstellungen  und  Uebersicht^i  zu  be- 
sitzen, welche  es  uns  erleichterten,  bei  Verfolgung  dieses 
Zweckes,  der  Natur  ihre  Geheimnisse  abzulauschen.  Sind 
Analogie  des  Climas  und  der  Nahnmg,  wie  dies  allge- 
mein angenommen  wird,  die  beiden  Hauptfaktoren  bei 
der  Möglichkeit,  Fremdlinge  bei  uns  reproductir  anzu- 
siedeln? Eine  Gegenfrage  möge  dazu  beitragen,  dies 
Problem  seiner  Lösung  zuzuführen!  Meine  Rhea  euro- 
paea  wird  Tielleicht  einst  Nutzen  davon  haben.  Als  ich 
noch  im  Lande  der  Strausse  war,  machte  einer  meiner 
Freunde  den  Acclimatisationsversuch  Fringilla  canariensis 
und  domestica  um  seine  Wohnung  herum  anzusiedeln« 
Der  Ort  war  wie  dazu  gemacht  und  das  Clima  dasjenige 
der  canarischen  Inseln.  Die  Vögel  lebten  in  voller  Frei- 
heit, der  Canarienvogel  hatte  sein  Bosquet  und  die  ihm 
von  der  Natur  zugeüieilte  mehlige  Körnernahrung  rings 
in  der  Pampa,  der  Sperling  piepte  ums  Haus  und  zwi- 
schen dem  Geflügel  auf  dem  Miste  herum  und  hielt  sich 
drei  Jahre  daselbst;  aber  Nachkommen  hatte  keiner  er- 
sieh. Die  Hänflinge  verleren  sogar  im  zweiten  Jahre 
ihren  Gesang.  Der  Versuch  war  eben  wie  alle  von  so 
vielen  schon  vorher  in  der  Stube  angestellte  misslungen. 
Was  ist  der  Grund  zu  dieser  Erscheimmg?  dass  das 
Vaterland  durch  den  Aequator  und  den  ersten  Meridian 
von  der  künstlich  zu  schaffenden  Heimath  getrennl^  ist 
kein  Grund.  Alle  Hausthiere  und  der  Mensch  selbst 
liefern  in  den  südlich  gemässigten  Zonen  der  westlichen 
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Hemisphäre  den  eelatantesten  Be'w^eis  einer  en  groa 
schaffenden  Natur;  warum  misslang  es  his  jetzt  stets  den 
eifrigsten  Naturfreunden  daselbst  als  freundliche  Erinne- 
rung an  die  alte  Heimath  den  Spatz  um  ihre  Gehöfte  zu 
haben^  oder  die  sonst  fast  über  die  ganze  Erde  verbrei- 
teten Rabenarten? 

Doch  genug  hiervon! 

Die  Existenz  des  Strausses  als  Art  wird  in  seinem 
Vaterlande  trotz  Verfolgung  seitens  des  Menschen  und 
trotz  der  Steppenbrände  immer  noch  so  lange  gesichert 
sein,  als  das  Land  in  der  jetzigen  Welse  als  blosses  Weide- 
land benutzt  wird.  So  dünn  bevölkert  aber  die  Laplata- 
Staaten  auch  noch  sein  mögen  und  so  giosse  politische 
Unsicherheit  bis  jetzt  auch  dort  geherrscht  haben  mag, 
so  ist  doch  bei  den  überreich  gebotenen  allseitigen  Hülfa- 
quellen  und  bei  dem  Uebcrgewichte,  welches  von  Anfang 
an  bis  auf  unsere  verkehrsschnelle  Zeit  das  civilisirende 
europäische  Blut  gehabt  hat^  leicht  abzusehen^  dass  ge- 
setzliche Ordnung  die  politischen  Zustände  daselbst  bald 
consolidiren  und  die  Einwanderung  hiermit  in  Masse 
provociren  muss. 

Bei  einer  Bevölkerungsdichtigkeit  von  noch  nicht 
drei  Seelen  auf  die  Quadratlegua  ist  Viehzucht  für  den 
Grundbesitzer  in  der  Pampa^  vor  Allem  für  den  grossen^ 
ein  Oesehäft,  welches  ihm  im  Vergleiche  zum  Preise 
seines  Grundes  und  Bodens  unverhältnissmässig  grossen 
Gewinn  einträgt^  steigt  aber  durch  eine  stärkere  Bevöl- 
kerung der  Preis  des  Landes  progressiv  so  fort,  wie  er 
seit  den  letzten  zehn  Jahren  gestiegen  ist,  so  wird  d^ 
Ackerbau  zur  gründlicheren  Ausbeutung  zu  Hülfe  genom- 
men werden  müssen.  Ist  dieser  nicht  ferne  Zeitpunkt 
erst  gekommen,  dann  fahre  wohl  Nandu  1  Wie  die  Ori* 
gines  menschlicher  Ra^e  wirst  du  nur  mehr  ein  Asil  auf 
den  entfernteren  und  werthloseren  Landstrichen  finden^ 
mim  wird  dich  immer  mehr  und  mehr  restringiren,  bis 
dich  unsere  Enkel  einst  auf  der  allerwerthlosesten  Qua- 
dratmeile, vielleicht  wie  den  Wisent  im  bialowitaer  Walde, 
ab  naturhistorischea  Ouriosüm  noch  so  lange  hegen,. hb 
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irgend  eine  Catastrophe  deinem  GeacUechte  ein  schliess- 
liches  Ende  macht  i 

Wenn  der  Pflug  einst  als  Hauptemährer  des  An- 
siedlers den  tausendjährigen  Grashumus  deiner  Heimath 
umwühlt,  dann  ist  deine  Zeit  gekommen,  für  den  Acker- 
bau ist  dein  Magen  und  Fuss  zu  gross,  dein  persönlicher 
Nutzungswerth  zu  klein.  Jahrhunderte  mögen  vielleicht 
noch  darüber  hingehen,  und  ich  weiss  nicht,  ob  mein 
Wunsch  den  Augenblick  beschleunigen  oder  ferner  rücken 
soll,  dein  Geschick  aber  ist  bestimmt,  dein  Untergang 
gewiss,  mit  Civilisation  und  Cultur  verti'ägst  du  dich 
nicht,  wenn  deine  Natur  sich  nicht  der  Dienstbarkeit  unter 
die  Herrschaft  des  Menschen  anbequemen  kann. 

Die  Diluvialschichten  der  Pampa  -  Ebenen  sind  das 
Grab  vieler  Geschöpfe  früherer  geologischer  Perioden, 
deren  Untersuchung  bis  jetzt  nur  erst  oberflächlich  statt- 
finden konnte,  das  Land  ist  noch  zu  wild,  unter  den  bis 
jetzt  bestimmten  fossilen  Ueberresten  ist  der  Nandu  noch 
nicht  aufgeführt,  auch  habe  ich  selbst  ihn  an  mir  zugäng- 
lich gewesenen  Fundorten  von  Versteinerungen  nicht  an- 
getroffen. 

In  den  abenteuerlichen  nur  improvisirten  nicht 
überlieferten  (wenigstens  was  die  Form  angeht)  Gesängen, 
welche  die  Ganchos  zum  eigenen  Ruhme  oder  zur  Ver- 
herrlichung irgend  eines  berühmten  Helden  der  j^cam* 
pana^  Abends  zur  Guitarre  singen,  spielt  der  Nandu  oft 
eine  Bolle. 

Bald  hat  er  den  „Guapo^  beim  Verfolgen  in  weite 
Feme  verfuhrt,  woraus  erst  nach  langer  Zeit  Rückkehr 
möglich  war,  oder  er  hat  ihn  auf  jene  trügerischen  grünen 
Teppiche  verlockt,  die  lachend  den  Tod  in  der  Tiefe  ver^ 
bergen  und  wovon  ihn  nur  mit  genauer  Noth  die  Tüch- 
tigkeit seines  Pferdes  errettet  hat ;  oder  er  verleitete  auf 
Veranlassung  eides  beliebigen  Santo  einen  bösen  Gaucho 
bis  an  den  Rand  einer  „Barranca,^  wo  es  diesem  nicht 
mehr  möglich  war  umzukehren,  er  also  herabstürzen 
musste  und  das  von  Rechtswegen.  Dann  und  wann,  aber 
selten,  thut  die  „purisima  Virgen^  oder  der  j^poderoso 
San  Rumon^  ein  Mirakel  und  lisst  zu  einer  Zeit,  wo  es 
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sonst  deren  keine  giebt^  einen  armen  Schelm  ein  Straus- 
sennest  neben  sich  finden^  um  ihn^  da  er  mit  dem  Pferde 
gestürzt  nnd  ein  Bein  gebrochen  hat,  vor  dem  Verhun- 
gern zu  retten. 

Auch  in  den  OrtßbenfnAuag^Q  findet. man  den  in- 
dianischen wie  spanischen  Namen  des  Nandu  öfter  wieder 
und  dann  ist  gewöhnlich  auch  in  roher  Ausführung  eine 
Feder  oder  Klaue  oder  der  Kopf  des  Strausses  die  ange- 
erbte Marke,  welche,  als  heilig  gehaltenes  Symbol  des 
Eigenthums,  der  Estanciero  seinen  Pferden  oder  Kühen 
aufbrennt. 


Und  nun  lebe  ^ohl,  gezeigter  Le^er!  Im  Leben  i^t 
alles, nur  durch  Vergleich  mit  anderem  gross  oder  klein. 
Einst  schoss  ich  auf  einem  Stande  einen  S.trauss  und  einen 
Colibri,  letzteren  befestigte  ich  mit  einer  Stecknadel  aa 
meinen  Hut  wie  «inen  Käfer,  und  ersterer.reichte,  als  ich 
Suiza  meinem  Gaul  schleppte,  mir  mit  seinem  Kopfe Tome 
an  die  Ejiiee  und  berührte  mit  seinen  Beinen  noch  hinter 
mir  den  Boden.  .    i 

Stelle  nach  Durchlesung  meiner  Zeilen  keii^  Ver- 
gleiche an !  Was  ich  beabsichtigte,  war,  i  JPlr  meine  Beob- 
achtoDgen,  welche  ich  an  Ort  und  Stelle  über  die  Bhea 
m  machen  Grelegenheit  hatte,  xnitzutheilen.  Hast  Du  eufU; 
ges  Dir  vorher  Uxibekannte;»  darin  gefunden  und  yerwirfst 
meine  Arbeit  nicht  ganz,  so  njacht  inir  dies.  Freude  I 

Besseres  und  Anschaulicheres  über  denselben  Get 
genstand  findest  t>u  in:  :    .        - 

Hammer;  Ann.  du  Mus.  XIL  1808.  p.  .427—433. 

Cuvier:  R.  anim.  PI.  IV.  fig. 5.  B.  ajxi^n.  6d.  ilLOi?. 
PI.  67.%  2.  ,i 

Gould:  Proceed.  of  the  zool.  Soc*.1837.  p.35, 

ßray:  Gen.  of  birds  PI.  CXXXVni.      • 
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IJebe^  eine  Bratliioltria  des  Kieler  Bafeu. 

Von 

Ir.  f.  leiiseD. 


Nachfolgende  Beobachtungen  vom  Sommer  1862  er- 
laube ich  mir  zu  Teröffentlichen ;  sie  sind  noch  unvollstän- 
dig ;  einen  Abschluss  darin  zu  machen  soll  zwar  in  diesem 
Jahtö  törsufcht  tverden,  steht  aber  nicht  in  sicheret  Aus- 
dicht*  Die  Detailbeobachtungen  halte  ich  vorläufig  zurück. 

Anfang  Juni  geriethen  in  das  dichte  Netz  sehr  häufig 
junge  Formen  6iner  Bip'innaria^  welche  durch  die 
Schönheit  ihrer  Färbung  und  Gestalt,  bald  auch  durch 
ihre  bis  0,11  Zoll  gehende  Grösse  meine  ganze  Aufmerk- 
samkeit etregten.  Schon  am  18.  Mai  hatte  ich  kleine 
kuglige  Thiere  gefunden,  welche  aus  einer  mit  etwas 
sternförmigen  Zellen  versehenen  Gallertkugel  und  einer 
diese  einhüllendeü  blasscitronengelben  wimperüden  Zel* 
lenschicht  bestanden.  Von  letzterer  ging  an  einer  Stelle 
ein  langer  mit  geschwollenem  Knopfe  versehener  Zellen- 
aSapfen  in  die  Gallertmasse  hinein.  Damals  wusste  ich 
diese  Thierchen  gar  nicht  unterzubringen,  trotz  dem,  dass 
ich  sie  oft  und  genau  untersuchte.  Sie  zogen  nämlich  die 
Aufmerksamkeit  durch  ihre  zelli^6  Gallertsubstanz  sehr 
an,  denn  dieselbe  hatte  nur  sehr  wenig  Zellen,  aber  ich 
b^olbachtetb,  diass  von  dem  Zapfen  aus  sich  Zellen  vor- 
buchteten und  in  die  Gallertsubstanz  hineindrängten,  zu- 
letzt nur  noch  durch  einen  langen  Faden  mit  dem  Zapfen 
in  Continuität  stehend.  Während  dieser,  wiederholt  ge- 
machten, Beobachtung,  die  nie  länger  als  V2  Stunde  ge- 
lang, änderten  auch  die  anderen  Zellen  der  Gallertsub- 
stanz ihren  Platz  und  ihre  Gestalt,  Letzteres  Verhalten 
ist,  meine  ich,  für  die  Zellen  der  Medusengallerte  schon 
beobachtet  und  jedenfalls  leicht  auch  bei  diesen  zu  con- 
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8t»tnrt$ü^  die  LoÄl5Btmg  nW  det  Zellen  von  der  EpüKel- 
soliieht  »chien  gerade  Ton  Qettridrt  mit  Rücksicht  auf  die 
Genes«! def  Qalleridcheibe  Ji^er.  Sto  kai)^  e»;  däds iefaeii&Ig 
jüüg^eii  Formen  nachspürte  die  %mä  s^Uenfrete  OaUctft- 
snbstMM  hStten^  abet  die  Et^elb  wurden  überhaupt  immiel* 
seltener  und  statt  dessen  tt^f  ich  auf  kleine  Bipiimariefla 
iKHit  6im&  Wimpel  von  derselben  Färbung^  namentlich 
der  Wilnpersäume )  nnd  mächtiger  GallertsnbfirtäniS  ihft 
reichlichen  atemförmigen  Zellen.  Damals  dachte  idü  g» 
nieht  an  eineti  Zusammenhang  dieser  beiden  Thlerf<>rmen 
und  habe  wohl  deshalb  keine  Uebetgangsstadien  gefiinden^ 
doch  glaube  ieh>  -Wenn  ieh  Alle  UnlfttSnde  und  die  bettef- 
fenden  Beobachtungen  Änderet"  in  Betracht  diehe^  iticht  zu 
irren^  y^eah  ich  hmäb  Föhnen  kat  einander  bedehe.  Doic^h 
die  Badie  hat  kdn  gi^tkei  Qeikichi. 

Did  schöne  Bipiitnaria  nttn  verfolgt»  «nd  zeichnete 
Uk  M  meiner  Uebting^  iitd^m  ich  inidH  ^gl^ch' eifrigst 
nach  dem  muthmatsUcben  Urheber  derselben  tmsah. 

An  den  Hieren  entwickelten  sich  alknlhlieh  sehn 
Wimpel^  die  WassergefSsse  verschmotiten  obethalb  des 
Schhmdes  und  höhlten  den  Kdrper  mehr  und  mehr  atiii) 
d>e]f  noch  immer  legte  sieh  der  Beestern  nicht  an< 

Da  bemerkte  ich,  dass  an  der  Spitae  des  vorderen 
Flimmersatimes  ein  besonderer  etwa»  dunklerer  Fleoh 
entBtsnd,  und  daes  auf  dem  oberen  Randd  der  obers<fen 
Wnnpel  edne  Verwnlstvhg  aufifcrät.  Bald  w^rehsen  an  diö^ 
•en  dretStellen  rundücha  Arme  mif  elf  Höckern  ail  ihrei^ 
Spitze  hervor^  vom  Anssehien  wie  diejenigen  der  älteren 
BrsdbiokrieB  von  Joh;  Müller  0/  "Während  die  Körp6i> 
wand  ffwiseheo  dem  ersten  eiser-  und  den  beiden  anderen 
Armen  andeiXKseits  eine  tiefe  Einbuohtttng  brldete.  Im 
Onrnde  dieser  Bucht  entstand  nun  eine  dunkle  Platte  und 
oschdem  diese  gebildet  war,  beg  dasThier  heim  Schwimi«> 
Bien  sein  Yorderende  so  statrk  aorüek,  das»  die  Einbuch- 
tong  gHDz  Terstrieh  veäi  jene  (auch  von  M  ü  lle  r  gezeieh- 
netei  Platte)  das  Yorderende  des  TUeres  bildete.  Zwischen 
ist  früheren  Spitze  und  dieser  Pktte  hatte  sich  noeh  d«y 

1)  AUmndlongeil  der  Berlinei'  Akademie  184^.  Taf.  in. 
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Wimpersaum  erhalten^  war  aber  dureh  3-*-4  kleinere 
Höcker  unterbrocheiii  so  dass  unsere  Form  in  dieser  Be- 
ziehung mit  der  merkwürdigen  Brachiolaria  von  Messina  ^) 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  hatte.  Jedenfalls  war  ao  viel 
k]ar^  dass  unsere  Bipinnaria  zu  einer  Braehiolaria  sich 
umgewandelt  hatte^  und  zwar  zu  einer  solchen»  die  sich 
sehr  nahe  an  die  Ton  Joh.  Müller  im  Sunde  beobacle 
teten  Formen  anscbliesdt.  Das  ganze  Thier  hat  unter 
seinem  Epithel  Muskulatur  und  zieht  sich  auf  Berührung 
klumpig  zusammen,  es  konnte  wohl  sein,  dass  darauf  die 
Unterschiede  in  Form  und  Haltung  der  Thiere  von  Joh. 
Müller  und  mir  sich  zurückführen  Hessen. 

Die  charakteristischen  Höcker  und  Platten  .tragen 
auf  ihrer  Spitze  feine,  steife  und  unbewegliche  Häärohen, 
von  jener  Art,  wie  sie  Shnlich  jetzt  schon  von  so  rielen 
niederen  Thieren  als  nervöse  Apparate  beschrieben  wer- 
den, die  Platte  tritt  nicht  in  Beziehung  zum  Wassersystem 
und  es  dürfte  nichts  im  Wege  sein,  die  ganze  Bildung  als 
Sinnesapparat  des  Thieres  aufzufassen.  Für  den  Fall  läge 
gar  nichts  besonders  Wunderbares  in  der  Metamorphose 
der  Bipinnaria  in  eine  Brachiolaria,  dass  aber  dieselbe 
ÜEiktisch  geschieht,  scheint  doch  unzweifelhaCL  Ich  habe 
nSmUch  wl&hrend  des  Juni  fast  täglich  diese  Thiere  beob- 
achtet und  erstlich  in  unserem  larvenarmen  Wasser  wILhr 
rend  der  Zeit  nie  eine  zweite  Larve  von  Echinodermen 
gefunden,  dann  aber  hat  nie  eine  der  Bipinnarien 
die  Anlage  des  Seesterns  gezeigt,  wShrend 
ich  andererseits  nie  kleine  Brachiolarien  ge- 
sehen habe.  Dass  es  Bipinnarien  giebt,  die  den  Stera 
entwickeln,  ist  ja  völlig  gewiss,  aber  das  müssen  eben 
andere  Genera  sein. 

Kehren  wir  nun  zur  Verfolgung  unserer  Bradixolaria 
zurück.  Grleichzeitig  mit  der  Entwi^ung  der  Anne  legt 
sich  schräg  zur  Medianebene  der  Seestem  an;  es  ent« 
wickeln  sich  abgerundete  SaugfÜsschen  und  eine  funfstrah* 
lige  Scheibe,  die  bald  auf  sich  vier  Wärzchen  entwickelt^ 
gleichzeitig   erscheint   das  Netz  von  Kalkstäbchen.    Er* 


1)  Joh.  Müller  Abhuxdl.  d.Berl.  Akaa.1854.  Taf.lX.JTig.a 
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wlüint  mag  werden,  dasa  gerade  über  dem  Eintritte  des 
Oesophagus  in  das  Thier  ein  Herzschlauch  5 — 6  Mal  in 
der  Minute  pulsirt.  Die  letzten  Stadien,  die  ich  an  der 
Larve  sah,  zeigten,  dass  auch  auf  der  BückenflSche  des 
Sterns  sich  kleine  Wärzchen  entwickelten.  Dann  fand 
ich,  nachdem  die  ältesten  Larven  einige  Tage  gehalten 
waren ,  am  Boden  der  Schüssel  festhaftend  ganz  junge 
freie  Sterne  ohne  Larvenreste,  oder  doch  nur  mit  einem 
hervorkSngenden  Stück  des  Oesophagus  versehen,  die  un- 
zweifelhaft zur  Brachiolaria  gehörten ;  von  diesen  habe  ich 
rasr  noch  notirt,  dass  ihre  Unterääche  durch  eine  grosse 
Menge  von  Saugfiisschen  ganz  dicht  besetzt  war.  Dauern- 
des Unwetter  schnitt  plötzlich  jede  weitere  Beobachtung  ab. 

Wir  dürfen  Wllig  fragen,  zu  welchem  Thiere  gehört 
unsere  Brachiolaria?  Meyer  und  Möbius^)  berichten 
in  ihrem  Ueb  erblicke  der  Kieler  Bucht  nur  von  Astera- 
cathion  rubens,  die  zoologische  Sammlung  besitzt  aus  un- 
serem Hafen  nur  diesen  Seestern,  ich  habe  sehr  viel  ge- 
fragt, gefischt  und  von  einem  intelligenten  Bootführer 
fischen  lassen,  xun  einen  zweiten  Seestem  aufzufinden,  aber 
trotzdem,  dass  keine  Terrainschwierigkeiten  vorhanden 
waren,  alles  ohne  Erfolg.  Andertheils  war  die  Bipinnaria 
in  grosser  Menge  vorhanden,  ich  habe  davon  an  einem 
Waschstege  der  Stadt  ^),  an  dem  ich  stets  fische,  oft  über 
^  in  einer  Viertelstunde  fangen  können  und  habe  sie  wäh- 
rend der  langen  Zeit  eines  Monats  nie  dort  vermisst. 

Es  war  im  Jahre  1856  meine  ich,  da  fischten  mein 
Freund  C.  Semper  und  ich  an  derselben  Stelle  im  Spät- 
herbste regelmässig  einen  Pluteus;  die  Thiere  sind  sehr 
klein,  so  dass  über  ihre  Menge  zu  urtheilen  schwer  war, 
doch  sind  sie  nicht  so  reichlich  wie  die  Bipinnaria  vor- 
handen gewesen.  Die  Thiere  entwickelten  sich  ganz  voll- 
stiLndig,  was  uns  sehr  vrunderbar  erschien,  da  wir  von 
keiner  Ophiure  im  Hafen  wussten.  Damals  wurde  von 
mehreren  Seiten  versichert,  dass  sie  vom  Sunde  und  Kat- 
tegat  hierher  getrieben  würden.  Später  nun  habe  ich  und 


1)  T  r  0  B  c  h  e  Tb  Archiv  f.  Naturgeeddohte  1862.  L 

2)  Der  SchloBstreppe. 
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QbQn«o.  ]i((6Vi^s  iin4  Meyer  Opt^ojldpi^  pilia|;a  M,  T^ 
aber  auck  nur  4ie*P  Oph^uri^  in  aQ^ßt^r  M^f^ge  eine  hallte 
Stunde  von  der  Stadt^  entfernt  AXkg^stxoSen^ ,  4f^33  je^^  Qu^ 
dratfuaa  des  Bodpn^  £ast  eiiie  Ophiure  jbeherherg^n  muss. 
lEfß.  ist  zvL  bemerk^Hj  daa^  w  Spi^tlierb^ta  1856,  wq  w|r 
^t  je4en  4^b^d  fiscbte^^ün  Qfinzen  aucli  2 — 3  Se^ig^- 
l^ryen  vorkamei^.  Auch  ein  ^^^^^l  findet  ^icli  gan« 
y9j:e^n35elt  Jxn  Hafen. 

Ich  glaube  an  Strömungen,  welahe  ancli  nur  toiq 
l\o]xGJ[\  ^eere  her  bis  an  die  Ob^Kche  dßs  ix^iersteA 
TJbßiles  unseres  Qafens  Tag  ^^  T^ßS  bei  Ost-  \^nd  Weat- 
i^ind  die  jüngsten  Bipinnarien  wie  die  ältesten  ßracbipla- 
q^jQ^  die  sich  wegen  4^  Qewichtes  ihres  Sterns  kitum 
i^oq]^  oben  er|ialten  können^  in  groaseif, Menge  hineintrei- 
beuji  durchaus  nicht  Dass  ein  zweiter  Seestern  i^ich  hier 
ip[i  ^afen  ij)  nur  irgend  nenn^nswerther  Menge  i^^^  iat 
wirklich,  wie  die  Sachen  jetf&t  liegen,  gar  nicht  an^jUA^-^ 
men,  es  bleibt  nur  übrig  zu  glaub  e|x,  dass  der  Ajsterf^s^n- 
thioQ  sich  in  zwei  Weisen  fortp^pze.  Wie  das  nun  iat, 
wird  sich  ho^entlich  uQch  aufkläi^en^  doch  will  ich  auf  Fol* 
^e^dcs  aufmerksam  machen, 

Es  ist  gew^s  eine  höchst  auffallende  Thatsache,  dass 
4acl^  Korep  und  Panielsen  ^  Pte^aster  militaris  nur 
9—^0  Junge  fs^ugen,  >vährend  doch  sonst  bei  den  niederen 
Thieren,  und  irre  ich  nicht,  auch  bei  den  ^^odernxcoa 
die  Brut  sich  zu  Tausenden  z&hlt.  Ferner  ist  eß  doch 
wohl  sehr  bemerkenswerth,  dass  Ophio^^jpü  aquamata  nach 
Schultz^  lebendig  gebärt,  während  unser  Pluteus  doch 
wohl  nur  auf  Ophiolepü  Giliata  fu  beziehen  ist  Ga^ 
gerne  h^tte  ich  in  dieser  Beziehung  direkte  ItepbachtuA- 
gen  gegeben,  i^ber  An4eres  hat  mir  alle  Zeit  dazu  geraubt^ 

Schliesslich  will  ich  doch  noch  erwähnen,  das;^  eip^Q 
direkte  Yergleichung  sehr  J^eiAcr  Asteraccgithien  ^eiaei^ 
Unterschied  in.  der  Fomo^  der  JEföcJ^er  i^nd  der  ^i^ordnung 
der  kleia^n  KsJikstrahlcn  yon  de;i  B^raf^uolariasterne^i  er- 
geben wollte. 

Kiel,  den  31.  Januar  1863. 

1)  Fauna  Ixtt  Norw^«  II. 


Ceber  die  ZasmneHsetxug  den  JLtptf»  wd  dk  Zahl 
der  Alidenuiaisegmeate  bei  den  hsditeH. 

Voa 
tMf.  1.  Sdkaoü. 

(Aas  The  Aimals  and  Mag.  of  nat.  bist.  1863.  no.  3  Tom  Yerfl 

übersetzt.) 

(Hierzu  Taf.  XI.) 


Die  Ansicht,  dass  der  Kopf  der  Arthropoden  W9 
emer  Anzahl  von  Segmenten  zosammengesetst  ist,  h^^t  b^i 
den  englischen  vergleichenden  Anatomen  besonders  durch 
Hnxley's  embryologische  Untersuchiujigen  ^)  Eingang 
gefnnden.  Ich  beabsichtige  hier  auf  einige  ThatsacheQ 
Unzuweisen^  die  mit  dieser  Annahme  nicht  wohl  verein* 
bar  sind« 

Mit  Rücksicht  auf  die  grössie  Zahl  der  Anhänge, 
die  am  Kopfe  der  Podophthalmen  Crustaceen  angebracht 
sind,  nimmt  Huxley  an,  dass  sechs  Seginente  bei  dcA 
Arthropoden  in  die  Bildung  des  Kopfes  eingehen,  von 
denen  das  Iste  die  Augen,  das  2te  und  ,3te  die  beiden 
Fühlerpaare,  das  4te  bis  6ste  die  drei  Kieferpaare  (deren 
drittes  bei  den  Insekten  zur  Unterlippe  verwachsen  ist) 
trägt  Für  die  Insekten  reducirt  er  die  Zahl  ^  fünf, 
da  hier  nie  mehr  als  ein  Fühlerpaar  vorhanden  pi9t. 

Bei  der  Darlegung  der  Gründe,  die  gegen  diese 
Auffassung  sprechen,  gehe  ich,  indem  die  Behauptung, 
dass  jedes  Paar  beweglicher  Anhange  a^f  ein  besonderes 
Segment   zurückzuführen  sei,   erst  zu  beweisen  ist,  nicht 


1)  On  the  agamic  reproducüon  «nd   uorphölogy  of  Aphis. 
Trans.  Linn.  8oc.  XXTT.  p.  229  sq. 
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von  dem  Kopfe  der  Crustaceen  mit  der  grössten  Zahl 
beweglicher  Anhänge,  sondern  von  dem  Kopfe  der  In- 
sekten aus,  weil  unter  den  Arthropoden  nur  bei  den  In- 
sekten der  Kopf  einen  Abschnitt  des  Körpers  für  sich 
allein  bildet.  Bei  den  Myriapoden  und  Crustaceen  ist 
6m  Theil  des  Thorax  (bei  I«opoden,  Ampliipodeü)  oder 
selbst  der  ganise  Thorax  (D^capoden)  mit  dem  Kopfe  zu 
einem  Abschnitte  verschmolzen,  und  bei  den  Arachniden 
existirt  ein  selbstständiger  Kopf  gar  nicht. 

Am  Kopfe  der  Inaekton.  treten  fünf  Paare  von  An- 
hängen auf,  wenn  wir  mit  Rücksicht  auf  die  beweglichen 
Augen  der  Podophthälmen  die  festsitzenden  Augen  als 
Anhänge  des  Kopfes  betrachten,  die  mit  den  Fühlern  und 
Maxillen  auf  eine  Linie  zu  stellen  sind.  Man  könnte  zu- 
nächst, da  der  zweite  und  dritte  Thoraxring  den  Beweis 
liefert,  dass  dasselbe  Körpersegment  ein  Paar  Anhänge 
att  der  Rücken-  und  ein  anderes  Paar  an  der  Brustfläche 
tragen  kann,  die  Augen  und  Fühler  für  die  Rückenanhähge 
derselben  Segmente  halten,  deren  Brustanhänge  wir  in 
den  Kiefern  vor  uns  haben.  Wir  würden  auf  diese  Weise 
zu  drei  Segmenten  des  Kopfes  gelangen,  die  in  der  T^iat 
auch  Von  manchen  Forschern  angenommen  werden  ^). 
Huxley  hat  aber  aus  seinen  Beobachtungen  über  die 
embryonale  Bntwickelung  von  Aphis  den  Schluss  gezo- 
gen, dass  sowohl  die  Augen  als  die  Fühler  nicht  tergale, 
sondern  sternale  Anhänge  des  Kopfes  sind.  Ein  schwieri- 
geres Objekt,  um  diese  Thatsache  zu  ermitteln/  dürfte  aber 
kaum  zu  findein  sein,  als  gerade  die  Gattung  Aphis,  deren 
Entwickelung  fast  ganz  eine  embryonale  ist,  insofern  sie 
nach  den  Auskriechen  fest  gar  keine  Metamorphose  mehr 
durchmacht,  und  bei  der  die  Stirn  und  selbst  der  Scheitel 
ganz  nach  unten  umgebogen  sind,  und  geradeafu  die  untere 


1)  Die  Oberlippe  ist  hier  gar  nicht  in  Betracht  gezog[ex)i»  well 
Brulle's  Annahme  (Ann.  de  scienc.  nat.  1844.  p.  345),  dass  sie  als 
ein  verwachsenes  über  den  Mandibetn  liegendes  Kieferpaar  auffu- 
fassen  sei,  dorch  Huxley's  Beobachtung  (a.  a.  0.  p.232,  q),  dass 
sie  sich  in  der  MittoUiiiie  des  KörpeEra  entwickelt^  als  völMg  wider- 
legt sn  betrachten  ist. 
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Flache   des  Kopfes   einnehmen.      Wie  ist  es  bei  einem 
solchen  Embryo   festzustellen,    welches    der  Tergal*  und 
Sternaltheil    der  beiden  S  egmente   ist^  die  nach 
Huxley  vor  dem  Mtinde  liegen   sollen?    Ohne 
aber  hier  weiter  auf  die  Frage  einzugehen,  ob  die  Augen 
und  Fühler   tergale    oder  sternale  Anhänge  sind,  ist  die 
Annahme    an   sich,   dass  jedes  Paar  von  Anhängen   der 
Exponent  eines  Segments  ,ist,   mit  den  Thatsachen  nicht 
Tcreinbar.     Es  ist  ein  ganz   allgemeines  Gesetz,  dass  die 
Insekten  das  Ei  mit  der  vollen  Zahl  ihrer  Segmente  ver- 
bissen,   und   dass  dieselbe  sich  nie  während  des  Wachs* 
thums  oder  der  Metamorphose  vermehrt,  während  umge- 
kehrt einige  Segmente  des  Hinterleibes  am  vollkommenen 
Insekte  verschwinden  können.    Eine  grosse  Zahl  von  Lar- 
ven verlässt  aber  das  Ei  ohne  Augen,  einige  selbst  ohne 
Fühler  und  Mundtheile,   mit  einem  Kopfe,   an  dem  nicht 
eine  Spur  einer  Abtheilung  in  Subsegmente  zu  erkennen 
ist.    Wie  können  in  diesem  Falle  die  sich  erst  während 
des  Puppenstadiums  bildenden  Augen,  Fühler  *)  und  Mund- 
theile  als  Anhänge  besonderer   Subsegmente    aufgefasst 
werden,  die  im  Larvenstadium  so  wenig  als  sonst  nach- 
weisbar waren  ?     Und  wie  ist  das  Auftreten  der  Ocellen 
zu  erklären,    die,   wie   die  Flügel  der  Insekten,   erst  im 
Imago-Zustande  erscheinen,  die  aber  nicht,  wie  jedes  der 
FlQgelpaare,   an   einem   besonderen   bereits   existirenden 
Segmente  sich  ausbilden?^)    Die  Abdominalsegmente  der 
Jnliden  liefern   weiter   einen  Beweis,  dass  dasselbe  Seg- 
ment mit  mehr  als  einem  Paare  selbst  ventraler  Anhänge 
ausgestattet  sein  kann.    Man  hat  diese  Thatsache  mit  der 
Annahme   entkräften  wollen,  dass  hier  je  zwei  Segmente 
zu  einem  verschmolzen  sind,  aber  keine  Beobachtung  über 
die  Bildung  dieser  Segmente  während   des  Wachsthums 


1)  In  diesem  Falle  sind  die  Augen  und  Fahler  ganz  bestimmt 
Tergal-Anhänge. 

2)  Auf  die  Ocellei^  der  Larven  und  der  Myriapoden,  die  in 
Melirzahl  an  jeder  Seite  des  Kopfes  auftreten,  nimmt  die  Ansicht, 
dass  ein  besonderes  Aagensegment  bei  den  Arthropoden  existire, 
gu*  keine  Röcksicht. 
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i»a  TJbier^s  begründet  diese  Theorie,  Newport's  Beob* 
achtungen  und  Abbildungen  beweisen  im  Gegentbeile  dass 
die  neu  dem  Abdomen  hinzutretenden  Segmente  von  An- 
fang an  2wei  Beinpaare  tragen  und  keine  Theilung  in 
zwei  Subsegmente  erkennen  lassen.  Wenn  somit  die  Zahl 
der  Anhänge  nicht  den  Massstab  für  die  Zahl  der  Segmente 
abgeben  kann,  so  bleibt  es  festzustellen,  was  die  Bequi* 
site  eines  Segmentes  sind,  wenn  wir  die  Zahl  der  in  deu 
Kopf  eiQgehenden  Segmente  bestimmen  wollen.  Der  Nach- 
weis einer  queren  Demarcationslinie  in  der  Körperbedek- 
kung,  weiiigstenB  in  den  früheren  Stadien  der  Entwickelung, 
iat  jedenfalls  die  erste  Bedingung  für  die  Annahme  eines 
Segmentes;  weitere  sind,  dass  es  einen  Bing  bildet,  der 
normal,  aus  einem  Bücken-  und  aus  einem  Bauchhalbringe 
zusammengesetzt  ist,  dass  es  eine  besondere  Gruppe  Ton 
Muskeln,  ein  Ganglion  der  Bauchkette  und  etwa  ein  Stig- 
menpaar hat  Ein  Ganglion  braucht  allerdings  nicht  für 
jedes  Segment  im  Imagozustande,  in  dem  die  einzelnen 
Segmente  sich  zu  grösseren  Körperabschnitten  vereinigen, 
nachgewiesen  zu  werden,  aber  bei  den  Larven  mit  homo- 
nomen  Segmenten  bildet  das  Kei^vensystem  regelmässig 
eine  den  Segmenten  entsprechende  Ganglienreihe,  und 
nur  dem  letzten  Segment  fehlt  stets  das  Gabglion«  Wenn 
nun  thatsächlich  keine  Spur  eines  Einschnittes  an  der 
Haut  des  Kopfes  in  irgend  einem  Stadiun^  der  Entwicke- 
lang, keine  verschiedenen  Gruppen  von  Muskeln  und  nie 
mehr  als  ein  Ganglion  der  Bauchkette  im  Kopfe  (das 
Ganglion  infraoesophageum)  gefunden  werden,  so  er- 
scheint der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  der  Kopf  der 
Insekten  nur  aus  einem  Segmente  besteht,  zumal  da  wir 
bei  manchen  Käfern  die  Zusammensetzui^  desselben  aus 
ejnem  dorsalen  und  ventralen  Halbringe  nachweisen  kön- 
nen, die  in  zwei  tief  eingedrückten,  an  der  Kehle  befind- 
lichen Linien  mit  einander   verschmelzen. 

Die  Anwendimg  derselben  Kriterien  auf  die  Crusta- 
ceen  ergiebt,  dass  vfir  auch  bei  diesen  nicht  mehr  als  ein 
Kopfsegment  anzunehmen  haben,  selbst  bei  Squilla  nicht 
wo  die  Augen  und  inneren  Fühler  allerdings  auf  einer 
besondem  beweglichen  Platte  angebracht  sind,   iit   als 


Ueber  d.  Zasammenaetmiiiff  d,  Eopfes  b.  d.  Insekteit.       861 

Augieiiaegntent  bezeidbnet  wird,  die  aber  l^eixie  wabre 
Analogie  mit  einem  Segmente  hat 

Wenn  wir  die  featgesteUten  Requisite  eines  Segmen^ 
tes  im  Ajage  behalten,  gelangen  im  auoh  au  einem  ber 
stimmten  Bea^tate  über  die  normale  Zahl  d^  Hinterleibe«- 
nnge  bei  den  Insekten,  die  ebenfalls  in  Huxley'a  Ab- 
handlnng  über  die  Embryologie  Ton  Aphia  erörtert  wird.v 
Als  dieses  Besultat  ergiebt  sieh,  dass  die  Zahl  der  Hint 
terleibssinge  neun  nie  überschreitet.  Bei  den  Insekten 
mit  Tollkommner  Verwandlung  wird  dies  schon  duroh  die 
Tliataaehe  bewiesen,  dass  keine  Lar^e.  mehr  als  neun 
Hiatorleibwinge  hat  ^).  N  ewp  o  r  t  (T.o  d  d*s  CyolopO  und 
Westwood  (Introd.  to  the modern claasific.  of  inseots I. 
p.  194  und  II.  p.  240)  legen  awar  den  Laryen  der  Hyme* 
noptera  aculeata  und  der  Maikäfer  aehn  Hinterleibsseg^^ 
mente  bei,  indem  sie  von  14  I^örper^egmenten  derselben 
(1<  Kopf,  2.— -4  Thorax,  ö,— 14.  Abdomen)  sprechen,  ebenso 
wie  einige  Lepidopterolegen  ein  14te6  (Anal-)  Segment 
der  Baupen  annehmen,  es  ist  aber  Ubigst  vonEricha^n: 
imd  Stein  ^)  nachgewiesen,  dass  dieses  venneintliDha 
sehnte  Hinterleibssegment  nichts  Anderes  als  der  nach 
aussen  umgestülpte  After  und  dem  Nachsehieber  yialer 
KilferlarTen,  der  nirgends  als  Segment  betrachtet  wird, 
analog  ist  Da  die  Zahl  der  Segmente  nach  dem  Aus- 
schlüpfen der  Larve  aus  dem  Ei  sich  nie  mehr  vermehrt, 
können  wir  ^bei  allen  Insekten  mit  Yollkommener  Ter- 
wan^hmg  «nch  nie  mehr  als  neun  Segmente  finden. 

Diese  neun  Segm^ite  sind  aber  im  Imago-Zustande 
der  holometabolen  Insekten  selten  nachweisbar,  und  awar 
sind  es  stets  nur  die  Bückenhalbringe  derselben.  Die 
Zahl  der  sichtbaren  Baudbhalbringe  ist  stets  geringer 
als  die  dxc  Bückenhalbringe,  obgleich  beide  Halbringe 
bei  der  Larve  gldeh  ausgebildet  sind.  Da  we  die  Zahl 
der  Bückenhalbringe  neun  nicht  erreicht,  ist  das  letate 
oder  die   letzten   derselben  während    der   Verwandlung 


1)  Manche*  Larven,  wie  die  ^er  Dytisciden  und  Hy^^philiden 
haben  nur  acht 

2)  VßVgl'  A^'  d.  Infekt,  p.  28.  npt^  4 
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snxm  ToUkommenen  Insekte  an  der  Spitze  des  Hinter- 
leibes in  die  Höhle  desselben  eingezogen.  Von  den 
Bauchhalbringen  werden  nicht  nur  der  letzte  oder  die 
letKten  an  der  Spitze  des  Hinterleibes  w&hrend  des  Pup- 
penstadiums eingezogen^  sondern  es  verschwindet  auch 
regelmässig  der  erste  und  oft  sogar  der  erste  und 
zweite  an  der  Basis  des  Hinterleibes,  indem  sie  nach 
innen  eingezogen  und  zur  Bildung  einer  Scheidewand 
zwischen  Thorax  und  Abdomen  verwendet  werden.  Der 
erste  sichtbare  Yentralhalbring  ist  daher  niemals  der  dem 
ersten,  sondern  der  dem  zweiten  oder  dritten  Dorsalhalb- 
ringe entsprechende.  Auf  diese  Weise  erklärt  es  sieh,  wie 
die  Zahl  der  Yentrdisegmente  beim  ausgebildeten  Käfer 
oft  auf  5,  6  oder  7  reducirt  ist^  wlihrend  die  der  Bücken- 
segmente 7,  8  oder  9  beträgt. 

Bei  der  Zählung  der  Dorsalhalbringe  des  Hinter'* 
leibes  haben  wir  stets  mit  demjenigen  zu  beginnen, 
welcher  das  Paar  grosser,  für  das  erste  Abdominalseg- 
ment  so  charakteristischer  Stigmen  trägt,  mag  die  Ver- 
bindung dieses  Halbringes  mit  dem  Metathorax  auch 
noch  so  fest  sein.  Bei  den  Staphylinen  ist  sie  z.  B.  so 
innig,  dass  beim  Abreissen  des  Hinterleibes  das  erste 
Dorsalsegment  stets  am  Metathorax  hängen  bleibt,  und 
dass  selbst  Erichs on,  ohne  die  Stigmen  in  Betracht  zu 
ziehen,  dasselbe  früher  (Gen.  et  Spec  Staph.  p.  14)  als 
einen  Theil  des  Metathorax  beschrieb  ^).  Noch  inniger 
ist  diese  Verbindung  bei  denjHjmenopteris  acnleatis,  bei 
denen  der  erste  Dorsalhalbring  des  Abdomen  durch  einen 
tiefen  Einschnitt  vom  übrigen  Hinterleibe  abgesondert  und 
unbeweglich  mit  dem  Metathorax  verbunden,  d^'enigen 
Theil  bildet,  der  vonMac  Leay,  Newport  undWest- 
wood  das  Postscutellum  des  Metathorax  genannt  und  in 
den  Beschreibungen  der  Hymenopteren  gewöhnlich  als 
Metanotum  bezeichnet  wird '). 


1)  Stein  Yergl.  Anat.  d.  Ins.  p.  11.  not. 4. 

2)  Dass  das  sogenannte  Postscutellum  des  MetathoraiC  der  Hy- 
menoptera  aculeata  in  Wahrheit  der  erste  Dorsalhalbring  des  Abdo- 
men iit,  wie  diesAudoain  und  Latreille  behauptet  haben,  wird 
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Bei  der  Beatimmang  der  Hmterleibasegmente  der  la- 
sekten  nait  unvoUkoininner  Verwandlung  ^)  kgna  maii  nicht 
•von  der  einfach er^a  Organisation  der  Larven  ausgehen, 
es  sind  aber  auch  hier  die  Stigmen  ein  sicherer  Führer. 
Hit  der  Ausnahme  des  leteten  haben  alle  Segmente  deß 
Abdomen  ein  Paar  Stigmen^  die  in  der  Yerbindungshaut 
«wischen  den  Dorsal-  und  Ventralhalbringen  gelegen  sind; 
das  erste  derselben  ist  audi  hier  durch  seine  Grösse  und 
durch  seine  Lage  «uf  dem  Bücken  des  Hinterleibs  aui^- 
seichnet.  Wenn  wir  mit«demBinge,  der  diese  Stigmen  trägt, 
b^Innen,  so  ^Vhlen  wir  auf  dem  Rücken  von  Lowsta  (Taf  »XI. 
flg.  I  u.  II)  zehn  Theile,  dje  auf  den  ersten  Blick  Segmente 
SU  sdn  scheinen;  bei  genauerer  Untersuchung  ergieb^sioh 
aber,  dass  der  zehnte  Theil  —  der  von  den  beschreibendem 
Entomologen  Lanuna  supra-analis  genannt  wird  —  gar  kein 
wirkliches  Segment  ist.    Die  »sten  acht  Dorsalhalbringe 


idoht  nur  dordh  die  Grosse  und  Lage  seiner  Sügmen,  die  denen  des 
ersten  Abdominalringes  der  Larve  entsprechen,  sondern  auch  durch 
die  Veränderungen  bewiesen,  die  mit  den  Segmenten  während  der 
Aasbildung  zur  Puppe  vor  sich  gehen.  Es  ist  das  sechste  Körper- 
segment  (zweites  Hinterleibssegment),  welches  den  sogenannten  Stiel 
bildet,  mit  dem  der  anscheinend  ganze  Hinterleib  an  denMetathonix 
angeli&ngt  ist,  während  der  fünfte  Ring  (erster  Hinterleibsnag)  aiah 
eng  an  den Metathoraz anlegt.  (S.  Ratseburg  Act. Leop.  VoL  XYI. 
tib.IX  copiriTonWestwood  Introd.  to  the  mod.  cUscdf.  of  ins.  11. 
p.  226.  fig«86.  e. 5  Ring,  f.  Stiel.)  Die  drei  in  die  Augen  fallenden 
Abschnitte  an  dem  Körper  der  Wespe  entsprechen  daher  nicht,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  der  erste  dem  Kopfe,  der  zweite  dem 
Thorax  und  der  dritte  dem  Hintorleibe,  sondern  der  erste  dem 
Kopfe,  der  zweite  dem  Thorax  +  dem  ersten  Dorsalhalbrii]^  des  Hin- 
terleibs, der  dritte  dem  Hinterleib  —  dem  ersten  Segmente»  dessem 
Ventralhalbring  eingegangen  ist. 

2}  Es  ist  in  neuerer  Zeit,  namentlioh  mit  Rücksicht  damal^ 
dass  manche  bolometabole  Neuropteren  sich  als  Puppen  (gegen  das 
Kode  dieses  Stadiuns  hin)  bewegen,  von  mehreren  Seiten  behaupte 
worden,  dass  eine  bestimmte  Grenae  zwischen  den  holometabokn 
ond  henumetabolen  Insekten  gar  nicht  existire.  Bei  dieser  JBehaapp 
tang  wird  der  durchgreifende  Untersohied  nicht  ins  Auge  gefasst» 
dass  bei  den  Puppen  der  holometabolen  Insekten  die  Puppenhaut 
Mund  und  After  verschliesst,  die  bei  den  Psendopuppen  der  hemi* 
metabolen  Insekten  offen  sind. 
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sind  mit  Stigmen  rerfleheti;  iet  lAmute,  d«r  in  beiden 
Geschlechtern  verschieden  gebildet  ist,  hftt  keine  8üg- 
meti,  ist  aber  noch  wie  die  vorhergehenden  mit  den 
VenttalhAlbtingen  durch  eine  weiche  Haut  Terbunden,  der 
sehnte  (e)  dagegen,  der  auch  in  beiden  Geschlechtem  v-er- 
schieden  gebildet  ist  und  ein  Paar  GrifFel,  (styli  d)  trSgt, 
wird  nicht  mit  den  Yentralhalbringen  durch  eine  Membran 
Terbunden.  Die  Zahl  der  letssteren  betrXgt  beim  Männ- 
chen 8,  beim  Weibchen  7  ^)y  von  denen  der  leiste  wieder 
in  beiden^  Geschlechtem  verschieden,  gebildet  ist  und 
beim  Mttnnchen  ein  Paar  Griffel  (e)  trSgt.  Mi*  dem 
letatea  Ventralhalbringe  (acht,  beim  Mtfnnehen,  sid>en 
beim  Weibchen)  eusammen  bildet  der  neunte  Dersat 
halbring  die  Spitae  des  Hinterleibs  tind  ein  Involucmm 
Ittr  den  Anus  und  die  Mündung  der  Gesehlechtsorgiuaey 
der  Oorsalhalbriug  als  Tr&ger  des  Anus,  der  Yentralhalb- 
ring  als  Träger  der  Sexualmündung  ^.  Es  bildet  daher 
der  neunte  Dorsalring^  insofern  er  den  After  enäiSlty 
den  letzten  des  ganzen  Körpers^  und  der  zehnte  Theil  (c) 
ist  nichts  als  eine  Platte,  die  den  blossUegenden  After 
von  oben  bedeckt,  wie  die  Oberlippe  der  Mundöffnung^ 
und  kann  ebenso  wenig  als  die  Oberlippe  oder  der  nach 
aussen  umgestülpte  After  der  holometabolen  Larven  al« 
ein  besonderes  Segment  betrachtet  werden. 

Bei  Paohytylus  migratorius  zählen  wir  ebenfalls  neun 
Dorsalhalbringe  in  beiden  Geschlechtern,  acht  Ventralhalb^ 
ringe  beim  Männchen  Fig.  III  und  sieben  beim  Weibchen 


1)  Der  hintere  zwischen  den  Hinterhüften  ausgebreitete  Theü 
des  Metastemam  könnte  bei  Locusta,  da  er  dorch  eine  eingedHiekte 
Linie  von  dem  vorderen  getrennt  ist,  leidit  f&r  den  ersten  Ventral- 
Iwlbring  des  Hinterleibes  gehalten  werden,  wodurch  dii»  Zahl  der 
Tentralhalbringe  beim  Männefaen  auf  9,  beim  Weibdieii  auf  8  stei- 
gen  würde;  dass  er  aber  in  der  That  ein  Theil  des  MetaAiiorax  Ist, 
ergiebt  sieh,  wenn  man  den  entsprechenden  thtSk  bei  Paohyt^us 
«nd  Forfionla  vergleicht,  wo  über  die  Natur  desselben  kflia  Zw«iM 
sein  kann. 

2)  Die  Lage  des  Reotmn  ist  in  Taf.  XL  Flg.  U  durdi    eine 
doppelte  Lmie  bbner,  die  der  Vaghia  durch  eüie  doppelte 
rother  Punkte  angedeutet. 
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Fig.  IV.  Der  nennte  Dorsalhalbring  eeigt  hier  allerdings 
in  beiden  Geschlechtem  Fig.IV.  A.11.B.  g  eine  eingedrückte 
Linie,  durch  die  er  scheinbar  in  zwei  Segmente  getiieilt 
wird,  in  der  That  ist  er  aber  einfach  und  die  Linie  nur  eine 
Sculptur.  Die  Lamina  supra-analis  (Fig.  IV.  A.  u-  B,  c)  die 
den  After  bedeckt  und  die  Styli  (d)  sind  denselben  Theilen 
bei  Locusta  analog.  Der  letzte  (8.)  Bauchhalbring  hat  beim 
Männchen  ebenfalls  jederseits  eine  quere  eingedrfickte 
Linie,  die  auch  hier  nur  mit  Unreoht  als  Demarcations- 
Hnie  zweier  Segmente  aufgefasst  werden  könnte;  der  letzte 
(7.)  Bauehhalbring  der  Weibchen  ist  ohne  eine  Spur  dieser 
lime.  Der  letzte  RSckenhalbring  und  der  letzte  Bauch«- 
balbrittg  inTolviren  wieder  den  von  der  Lamina  supra^ 
analis  bedeckten  After  und  die  Oeffnung  der  Oeneratkms- 
orgfane,  die  hier  durch  eine  quere  äusserlich  sich^ibare 
Sdicidewand  Fig.  IV.  A.  b  geschieden  sind,  und  von  denen 
die  weibliche  sich  zwischen  den  vier  Stücken  des  Ovipo- 
sitor  wie  bei  Locusta  zwischen  den  vier  constituirenden 
Stücken  des  LegesSbels  befindet^)* 

Bei  dem  MSnnchen  von  Forficula  gigmUea  Fig.  V  und 
den  verwandten  Arten  sind  ebenfalls  neun  Bückensegmente 
und  acht  Bauchsegmente  vorhanden^  der  die  Zangen  ti^ 
gende  Abschnitt  (c)  ist  die  Lamina  supra-analis,  die  hier 
eine  grosse  Entwickelung  erlangt,  xmd  die  Zangen  (d) 
selbst  entsprechen  den  Griffeln  (Styli)  der  Locusten  und 
Acridier.  Beim  Weibchen  sind  nur  sieben  Dorsal-  und 
sechs  Ventral-Segmente  äusserlich  sichtbar,  indem  die  zwei 
letzten  Segmente  eingezogen  sind.  Das  erste  Dorsalseg- 
ment Fig.  VL  1  ist  in  dieser  Gattung,  wie  bei  den  Sta- 
phylinen,  sehr  fest  mit  dem  Metathorax  (M)  verwachsen 
imd  von  Westwood  in  einer  Abhandlung  über  Forficula 
(Trans.  Eni  Soc.  Vol.  L  pl.  XVI)  als  ein  hinterer  Theil 
des  Metathorax  betrachtet  worden®). 


1)  In  der  Abbüdong  Taf.  XI.  Fig.  IV.  A  ist  die  Lage  des  Rectum 
im  Abdomen  wieder  durch  eine  Doppelreihe  blaueri  die.  der  Vagina 
durch  eine  Doppebeihe  rother  Punkte  angedeutet 

2)  Wettwood  glaubt,  mit  diesem  Falle  daesuthuni  dass  de^ 
Metathorax  der  Insekten  wenigstens  in  einzelnen  FäUaa  «an  StigsMi^ 


956  ,Schaan: 

Bei  allen  diesmi  Insekten  ist,  wie  in  der  Abtibeilun^ 
mit  voUkommerer  Yerwandlung,  die  Zahl  der  Bauchhalb- 
ringe (acht  beim  Männchen  von  Locusta,  Pachytylus^  For- 
ficula,  sieben  beim  Weibehen  von  LocuÄta  PachytyliM) 
geringer  als  die  der  Bückenhalbringe  (die  in  den  genann- 
ten Fällen  neun  beträgt)^  und  zwar  ist  es  hier,  wie  bei 
dto  holometabolen  Insekten,  der  erste  Rückesihalbring; 
der  keinen  entsprechenden  Bauchhalbring  hat  ^)* 

Es  bleibt  aber  noch  eine  Gruppe  von  Insekten  übrig, 
denen  nach  der  allgemeinen  Annahme  aehn  Segmente  und 
jBwar  zehn  Rücken-  und  zehn  Bauchhalbringe  zukonunen, 
und  bei  denen  das  zehnte  die  Analanhänge  tragen. aoU, 
die  Libellen.  Bei  diesen  Insekten  gehört  aber  der  ge^ 
wohnlich  als  erster  Hinterleibsring  gezählte  TheiJ.  in 
Wahrheit  gar  nicht  zum  Abdomen,  sondern  ist  ein  hin- 
terer Theil  des  Metathorax,  der  allerdings  durch  einen 
tiefen  Einschnitt  und  durch  eine  weichere,  einer  gewis&en 
Ausdehnung  fähige  Haut  ^)  vom  vorderen  Abschnitte 
desselben  getrennt  ist,  Zwei  Gründe  scheinen  diese  An- 
nahme ausser  Zweifel  zu  stellen*  Erstens  entbehrt  dieses 
scheinbare  Segm,ent  der  Stigmen,  indem  das  erste  Paar 
derselben  in  der  Verbindungshaut  des  Bücken-  und  Banch- 


paar  habe.  Dass  der  betreffende  Abficfanitt  aber  gar  nicht  -onm 
Metathorax  gehört,  wird  nicht  bloBs  gerade  durch  die  Stigmen  ilnd 
die  Analogie  des  Ringes  mit  dem  entsprechenden  der  Stapl^Unen, 
sondern  auch  durch  die  Bildung  dieses  Theils  bei  der  Forfieuliden- 
Gattung  Chelidura  bewiesen.  Hier  liegt  dieser  Abschnitt  als  ein 
ganz  selbstständiges  Segment  in  der  hinteren  Ausbuchtung  des  Me- 
tathorax und  wird  an  den  Seiten,  wo  er  die  Stigmen  hat,  ganz  von 
den  Hinterecken  des  letstem  bedeckt.  Einen  mir  nnerkl&rlichen 
Irrthom  hat  Westwood  in  dieier  Abhandlung  fsmer  dann  begaa* 
gen,  dasB  er  das  Metastemnm  (an  dem  die  JOinterbeiae  eingelenkt 
sind),  als  ersten  Yentralhaibring  des  Hinterleibes  bezeichnet.  In  Folge 
dieses  Irrthums  erhalt  er  die  Zahl  von  9  Yentralhalbringen  bei  For- 
ficula  ^. 

1)  Bei  den  Weibchen,  die  zwei  Bauchsegmente  wen^r  haben, 
ist  ausser  diesem:  ersten  das  letzte  eingegangen. 

2}  Bei  einigen  Ghalddiem  (Eupelmus)  ist  eine  solche  dehn- 
bare Haut  zwischen  zwei  Theilen  (Scutum  und  Scutellnm)  des  JTe- 
9m§oimm  ansgespannt. 
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liribrlags  466  adbcdnW  zweiten 'Segmeat^B  akh  befin- 
det ^).  Ein  erstes  Abdominalsegment  ohne  Stigmen  ist 
aber  ohne  Analogie  bei  den,  Imagines  der  Insekten^  wäh- 
rend es  gerade  eharakteristisch  fär  den  Metathorax  ist, 
dass  er  keine  Stigmen  trägt.  Zweitens  entwickelt  sich 
das  scheinbar  erste  Segment  während  der  Metamorphose 
des  Thieres  im  Verhältnisse  mit  der  Ausbildung  der  Flü- 
gel. Bei  der  jungen  Larve  zählen  wir  nur  neun  Ab- 
dominalsegmente^  von  denen  das  neunte  die  Analplatten 
trägt  ^  an  einer  Larve  von  mittlerer  Grösae,  die  einige 
HSntongen  bestanden  hat,  und  bei  der  am.  Bücken  der 
Tkoraxringe  Flügelhöcker  erscheinen,  fängt  der  hintere 
Theil  des  Metathorax  an,  sich  abzusetzen,  selbst  bei  der 
Pseudopuppe  (vor  der  letzten  Häutung)  ist  er  noch  wenig 
entwickelt  und  erst  bei  der  geflügelten  Libelle  nimmt  er  ganz 
das  Aussehen  eines  Abdominalringes  an.  Der  Metathorax 
erlangt  auf  diese  Weise  eine  ungewöhnliche  Entwiekelung, 
aber  eine  Entwiekelung  ganz  im  Verhältnisse  zu  den  Hin- 
terflügeln, die  hier  sogar  grösser  als  die  Yorderflügel 
sind  und  im  Flug%  durch  ein  besonderes  System  von 
Muskeln  bewegt  werden,  während  sie  in  anderen  Ord- 
nungen (Hymenopteren)  beim  Fluge  durch  dasselbe  System 
von  Muskeln  wie  die  Yorderflügel,  mit  denen  sie  mittelst 
der  Haken  ihres  Yorderrandes  in  Verbindung  stehen,  in 
Bewegung  gesetzt  werden. 

Nach  der  hier  entwickelten  Ansicht  befindet  sich 
also  der  Penis  der  Libellen  nicht,  wie  allgemein  ange- 
nommen wird,  am  zweiten,  sondern  am  ersten  Bauch- 
halbringe  des  Hinterleibes,  und  die  Mündungen  der  Ge- 
nitalien in  beiden  Geschlechtern  am  achten  und  nicht  am 
neunten  Bauchsegmente,  die  des  Männchens  in  der  Mitte, 
die  des  Weibchens  an  der  Basis  desselben. 

In  dieser  Gruppe  liegt  der  hintere  Theil  des  achten 
imd  der  ganze  neunte  Bauchhalbring  zwischen  der  Yulva 
nnd  dem  Anus,  der  am  Ende  des  neunten  die  Analan- 
häoge  tragenden  Segmentes  sich  befindet,  und  hier  sind 
auch,  abweichend   von  den  anderen  Insekten^  die  neun 


1)  Hag  en  Siett  Entern*  Eeü  186S.  8. 819. 
AittUr  f.  Katorg.  XXIX.  Jahig.  1.  Bd.  17 


TTdu^rallKftlbringe  im  Imagozu0timde-'88mmtlScli  ucWelfl- 


>'"" 


'  1>  Idb  bin  oiolut  im  SttadSf  die  Ansahen  von  Laebze^Dn- 
t^ierf  in  Ußiner  Afhh^^v^g  Sor  ramm*«  gr^niMe  feiMlle  dfis 
insectes  (Annal.  d.  tcienc.  ^at.  1853.  VoLXIZ)  90  beBt»tig«t», 
das«  bei  den  NeurQpteren,  Orthopteren  und  Hemipteren  elf  Abdo- 
minälsegmente  (Somiten)  vorhanden  sein,  dass  die  Vulva  sich  Ewi- 
schen  dem  8ten  und   9ten  Hinterleibsringe  o£Bie ,   der  Anna   sich 

'am  11.  Hinterleibsende   an  dem  ftussersten  Ende  des  Unterleibes 

•  •  •  *  • 

befinde,  und  dass  somit  die  baideü' O^ffiEiongen  durch  dr^f*  Segmente 
'geitremiü  seUn.:  lieizia  't igeaidn  BsobaobtdngBn  fnfaren  dakkßf  •  daoi  ein 
}1.  Segment  n^rgetids  exislirt,  ,de#8  |>ei  det^  Ortho|ptereQ  AAer  oad 
Geschlechtsofihung  von  dem  leisten  Rucken-  und  dem  letzten  Bauch- 
halbringe  eingeschlossen  werden  (dem  9.  Dorsal-  und  dem  8.  Yen- 
tralringe,  wo.  die  gröeste  Zahl  der  Segmente  vorhanden  ist),  und 
dass  bei  den  Hemiptereri,  wie  Fieber  und  Flor,  die  besten  Mo- 
nographen' dieser  Ordnung,  angeben,  nie  mehr  als  hieben  EBnterleibs- 
.CUige  eÜBtireil  loh  seihe  tibetAiati^' nirgends  aaeh'  nur  die'  Mög- 
Ijohteplt/elf  Segme9to:)»in  ICnterlaibe  ^  nntenQ&eiden^  Maseretwa 
b,ei  F^phytylifB  2i  ^^^^  -tü^r  das  dureh  ei^e'queEe.LiI^Q  getheilte 
9.  Segment  als  doppelt  (9.,  uod  10»)  nnd  die.  qpere  Scheidewand 
swischen  Anus  und  Vulva  (b  in  Fig.  lY«  A)  als  11.  Segment  .aufge- 
fasst  wird. 

Die  Thesis  von  Lacaze-Duthiers,.  das?  die  verschiedenen 
'weiblicheil  Legeapparate  (-Stachel ,  Bohrer ,  Ovipositor, '  Leges&bel, 
derea  übereiqttünmeade  Zmsammeiisetatmg  bei-den  Hymenopteien 
schon  von  Hartig  und  Westwoed  nadiigesiieea  is^ , ' at»  mo- 
di^cirten  Theüen  d;es.  neunten  Hintarleibsiringes  gebildet  werden, 
könnte  nur  durch  Beobachtungen  über  die  YoräpdeJipiQig^n ,  djaaos 
Segments  im  Puppenstadium  holometaboler  Insekten  bewiesen  wer- 
den, die  Lacaze  -  puthiers  nicht  gemacht  hat  Erichson  ge- 
langte dux^ch  seine  an  Eäferpuppen  gemachten 'Beobachtungen  ^u 
dem  ReäalDate ,  dass  die  äusseren  Genitalorjraae  sich  unabhängig 
.von  dem  9.  Segmente  aasbilden;  Lacase-Dathiers  «uohiee&ie 
Thesis  durch  die  ZtwammensetBang  der  Legeapparate  za  beweisen, 
)^d,  g^t  di^bei  von  4aipU^eoretischenSatc;e  aas,  daes  jädes  Segment 
der  Insekten  der  I^rm  najch  aus  sechs  Stücken,,  drei  tergalen,  dfv 
Tergunif  und  den  beiden  Epimeren^  und  drei  ventralen,  dem  Stennum 
und  zwei  Epistemen  zusammengesetzt  sei,  und  dass  es  zwei  Paaf 
Anh&nge,  ein  Paar  am  Kücken  (wie  die  Flügel)  Tergorhabditen  Von 
Laoaze^Duihiers  genannt,  und  ein  Paar  am  Bauche,  Stemorhab- 
diten,  trage.  Er  deutet  dann  die  einzelnen  Stücke  der  Legeap- 
parate bald  ah)  Tergoxa»  ,Wä  9tß  {2pmera>,  Mi  aU  St«iain,  bald 


Nadudem  obiger  Aufisat?  schon  dem  Drucke  übergeben 
war,  ist  die  Abhandlung  von  Dr.  A«  Wei^smann  „die 
Entwickelung  der  Dipteren  im  Ei^  (Zeitschr.  *f.  wisgensch. 
Zool.  Bd.  XTT.  S.  107  flf.)  erschienen.  Nach  der  Darstel- 
lung W/s  entstehen  in  der  ersten  Entwickelnngsperiode 
des  Embryo's  der  Insekten  drei  Kopfsegmente  an  dem» 
jeaigen  Theile  des  ventralen  Schenkels  der  Keim-wlilste, 
der  zur  Bildung  des  Kopfes  verwendet  wird,  ^die  sich 
als  segmentartige,  durch  halbmondförmige  Ausschnitte  des 
Dotters  bezeichnete  Abschnitte  der  Keimwülste  markiren* 
(S.  121),  und  die.  später  unmittelbar  in  die  drei  Eiefer- 
paare  auswachsen.  Ebenfalls  nach  'der  Darstellung  des 
Verf.  bilden  aber  diese  drei  Abschnitte  mit  ihren  Anhän- 
gen (den  Kiefern)  nicht  für  sich  allein  die  Urbestand- 
theile  des  Kopfes^  sondern  es  gehen  in  die  Bildung  des 
letzteren  ausserdem  auch,  zw^i  Scheitelplatten  mit  dem 
Antennenfortsatze  und  ein  als  Yorderkopf  bezeichneter 
Theil  ein  {S.  126) ,  ^n  denen  segmentartige  Absclpinitte 
nicht  nachweisbar  sind.  Bei  dieser  Zusammensefe^ung  des 
Kopfes  ist  kein  Grund  vorhanden,  die  drei  nur  ^an  dem 
Tentralen  Schenkel  des  Keimstreifan^  auftretenden  wulst- 
artigen  Abschnitte  als  Ursegmente  aufzufassen,  da  ein 
Segment  des  Insektenkörpers  sich  nicht  bloss  als  eine 
Wulst  an  e  in  er  Körperääche  darstellt,  sondern  aus  einem 
dorsalen  und  ventralen  Theile  besteht  imd  auch  in  der 
inneren  Organisation  durch  besondere  Muskeln,  durch 
ein  Ganglion  der  Bauchkette  und  meistens  auch  durch 
ein  Stigmenpaar  markirt  ist.  Das  Ganglion  der  Bauch- 
kette fehlt  allerdings  im  letzten,  auch  der  Stigmen  regel- 
mässig entbehrenden  Segmente,  aber  nie  in  einem  der 
Torderen.  Es  müssten  daher  drei  zu  den  an  der  Bauch- 
flache  hervortretenden  Wülsten   gehörende  Dorsaltheile 


als  Epistemen,  bald  als  Tergorhabditen,  bald  als  Stemorhabditen. 
Es  sind  indessen  diese  Theile  überhaupt  nur  am  2.  und  3.  Thorax- 
ringe nachzuweisen,  und  hier  sind  die  Epimeren  nicht  tergale,  son- 
äem  wie  die  Epistemen,  stemale  Stücke. 
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oder  drei  den  Wülsten  entsprechende  Ganglien  der  Bancli- 
kette  nachgewiesen  werden,  um  die  Deutung  dieser  Wülste 
als  Segmente  zu  rechtfertigen* 

Aus  der  Darstellung,  die  der  Verf.  von  dem  weite- 
ren Verlaufe  der  Entwickelun^  giebt,  ziehe  ich  den  Schluss, 
äass  di^  Ausbildung  des  Kopftheils  zu  einem  bestimmten 
ßegn^ente  überhaupt  erst  in  der  zweiten  Entwickelungs- 
perio^e .  des  Embryo  |,mit  der  Vereinigung  der  Urtheile 
des  Kopfes  zu  einer  Gruppe,  dem  Kopfe*^  (S.  129)  und 
^mit  der  Abschnürung  durch  eine  quere  Furche*^  (B- 132) 
beginnt,  und  finde  eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  be- 
sonders in  dem  Umstände,  dass  gleichzeitig  mit  diesem 
Vorgange  odei:  unmittelbar  nach  demselben  auch,  der 
übrige  Körper  sich  in  Segmente  abtheilt  (S.  133). 


BrUänng  der  AhbflimgeB. 

Fig.  I.    Loeusta  Ttridittimu  ^,  von  der  Seite  gesehen. 
„  n.    Dieselbe  $;  Spitze  des  Unterleibes. 
^  III. A.    PmchyiffiuM  migmtoriu$  ^^  von  unten. gesehen. 
^  m.  R    Derselbe,.  Spitze  de«  Hinterleibes,  yon  d^  Seite  geaehen. 
.,  IV,  A.    ¥ach^iyUt$  migra(oriu$  $.  jLetzte  Hint^leibsaegmente  von 

der  Seite  geseh^zi. 
„  IV.  B.    Derselbe  von  unten. 

„  V.    ForfUiula  gigantea  ^,  von  der  Seite  gesehen. 
„  VL    Dieselbe.' Metathorax'(M)  und  di6  2  eisten  Abdoihinalringd. 


■      »  n^  »  —      ■*— 
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liie  Frage  an  die  Herren  Botaniker  Aber  die  ürsaelieii 
ier  sdidnen  Herbstflrbiug  der  BamiYegetatien  in 

ifodlichn  Amerika« 


Von 

fiiu  laxiiBillaB  la  WM. 


Bs  ist:  dfiai  Beabachtem  d«r  Natur  1>ekaiuit,  dass  ein 
jedes  Olima,  eine  jede  Zone,-  ein  jeder  Welttheil  uaserer 
Erde  seinen  eigenen,  nicht  fsa  verkennenden  Churakter 
▼on  det  Notar  eingeprägt  erbielt,  auch  ist  es  .ebenso  be- 
ixoaty  dasa  es  vorzüglich  die  Vegetation  eines  jeden  Erd-» 
Striches  ist,  welche  jenien  eigenthümliohen,  sogleich  >iiia 
Auge  fiülenden  Habitas  yerleiht 

Gehen  wir  in  diese  Materie  etwas  tiefer  ein,  so  fift* 
den  wir  2.  B.  das  mittlere  Europa  ausgezeichnet  duroH 
seme  anziehenden  frischgrUnen  Wiesen,  .durch  schatten^ 
reiche,  jedoch  nur  massig  hc^e  Wtider,  welche  meist 
aiemlieh  gleichartig  aus  gesellschaftlich  vereint  vorkom* 
menden  Baiunarten  ätisatnmeng^setst  sind.  Nahem  wir 
uns  aber  nunmehr  den  slkdlichea  Ländern,  den  wärmeren 
Zonen,  so  nehmen  die  Gramineen  der  Wiesen  eine  hat^ 
tere  Tnctar  an,  zeigen  ein  welliger  frisiihes  Grfin  und 
schon  viel  früher  als  bei  uns  sind  sie  von  der  JSonne 
▼erbrannt,  gelb  und  ohne  allen  Reiz  für  das  Auge.  Schon 
in  den  Monaten  Juni  und  Juli  ist  Zi  B.  d^r  Anblick  der 
portugiesischen  und  spanischen  Landschaften  ein  trauriger, 
steril  vertrockneter.  Hier  sind  auch  die  Waldungen  nicht 
mehr  frisch  und  lebhaft  grän,  wie  bei  ün»,  sondern  dud^ 
kel  oder  graulichgrün)  weil  die  Pinien,  die  Cy pressen, 
die  Oelbaume  und  die  myrthenähnliehen  Gewächse  vor^ 
herr$ohon  und-  di^  todtc,  dunkle« FSibung  hervorbringen^ 
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Von  den  drei  Welttheilen  Asien,  Afrika  und  Austra- 
lien kann  hier  speciell  nicht  geredet  werden,  da  die  eigene 
Ansicht  diesen  Zeilen  nicht  zum  Grunde  liegt;  allein 
durch  eine  grosse  Anzahl  von  Reisebeschreibungen  wer- 
den wir  belehrt^  dass  es  in  den  genannten  Welttheilen 
etwa  dieselbe  Bewandtniss  hat,  wie  in  Europa,  ntailich 
dass  die  gemässigteren  Gegenden  sich  auch  dort  von  den 
heisseren  durch  dieselben  Hauptzüge  auszeichnen,  wie 
bei  uns.  Die  kühlere  Temperatur,  im  Vereine  mit  Feuch- 
tigkeit und  hinlänglicher  Bewässerung  giebt  ein  frisches 
schönes  Grün,  ein  belebtes  Bild,  dagegen  die  heisse  ein 
mehr  vertrocknetea  ulid  im  AUgömemen  weniger  liebli- 
ches und  anziehendes,  das  aber  an  ausgezeichneten  For- 
men und  kimstvolleren  Naturprodukten  reicher  ist 

Wenden  wir  uns  nun  211  dem  f&nften  xina  noch 
tlbrig^n  Welttheile,  Amerika,  so  können  wir  hi^r  eine 
genauere  Yergleichung  nach  eigener  Ansicht  aufftellen. 
Wir  finden  alsdann,  dass  der  8ttdta  dieses  atisgeddinten 
Continentes^  die  heisse  Zone  daselbst  allerdings  durch 
ihre  herrlioh  grossartige  Tegetation,  ihre  endlosen,  ge- 
drängt aufsteigenden  UrwXlder  das  Ideal  des  Botanikers 
«ü&d !  Uhzählige  Pflanien-  und  Baumf orin^  dräojgen  sich 
Hier  dicht  geschlossen,  von  zahlreichen  Schlingpflanzen 
und  B^umuCiördem  verflochten,  hiibmelan>  und  beinahe  iklle 
zcSgen  fidehr  oder  weniger,  meist  grosse,  schöbEie,  piAeht- 
volle  Blumen  von  den  lebhaflbesten  Farben  und  d6sa  son* 
di^barsten  Baue,  auch  <»ft  gans  eriginal  gebiUkrte  Früchte^ 
wo  aromatische  Gerüche  von  dem  leisdsten  Lufthauebe  hcor* 
beigefuhrt  werden,  wo  die  ganzen  Waldungen  a«f  grosse 
Strecken  von  dein  Geräeh«  der  Vanille,  des  Zimmets,  des 
peruvianischen  Balsams  und  dergleichen  Aromen  beherrseht 
werden. 

Für  diese  herrlichen  Waldnngeti  ist  die  Zeit,  wo  die 
trockene  Hitze  «uetst  durch  die  neu  ^iairetenden  Qewit* 
terregen  belebt  und  befruchtet  wird,  der  Augenblick  des 
höchsten  Lebens  und  des  grössten  Genusses  für  den  Na* 
turfreund!  Denn  jetst  haben  einzelne  Baumarten  ihre 
Blätter  abgeworfen,  um  dieselben  sogleich  wieder  neu  ou 
ersetzen,   und  dieses  junge  Laub  erscheint  beinahe  bei 
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eioer  jeden  Speoids  In  wMi  tu^ffßü^'W^^ytmg,  bald  ror 
romoÄi  achftrindigoth,  rothbrMo^  gelb^  KeUgctiu  oder 
webattefa.  AlsdaiEüDi  «lebt  man  die  höoIvit^^^UBgedebnier 
s4eä  BaiunkjTonen  vollkomn^en  .ros^orotti  odei;  von  den 
juideren  ^enaanlen  FaOrben  in  lallen  möglichen  Stufen  und 
Miscliiuigeii  in  unbeachreiblißher  Sehönlikeit  glSn^n  I  Hier 
jsms  eine  jede  Besclxreibung  vreit  hinter  der  Natur  zu- 
rückbleiben! Eine  eolohe  grossartige  Natnr  kann  nicht 
bescbriebej«^  werden  I 

Andisre  Bliiime  bedecken  aieh^  sobald  sie  das  Laub 
abgeworfeki  haben,  initmuBähligen  grossen  Blumen^ .  so  dass 
die  ganae  Bajunkroq^  ebenfalls  wieder^,  nur  auf  andere  Axt, 
in  dner  dbt  lebhaftesten  und  schönsten  F^ben  erglänzt; 
aUein  nacl^ einigen  .wenigen  Tagen  liegen  alle. diese  grossen 
pnchtvoUe»  Böhrenblumen  abgefallen  auf  dem  Boden  und 
die  bunten  jungen  Blätter  beginnen  zu  sprossen.  Dieser 
Vorgang  tßigi  sieh  besond^s  in  der  Familie  der  Bigno- 
ztiiceen  und  d^  zahlreidven  (rattungen  Terwandter  Bänmey 
d»en  groft$0.' Röhrenblumen  in  allen  Abstufungen  von 
weis8|  gelb|  orange^  rosenrothy  yiolet  und  hochroth  das 
men*i^€M  Avge .  erfreuen.  Die  Brfu»ilia^er  .l^ennen  diese 
BütsU^dBuei)  und  ^enen  hola^:  W«ldbäujpe  unter  dem 
»Ugemfiin^ti  jNamen  Jf6^  iadem  sie  für  ^^  jede  Spe«- 
des  noch  andere  Bezeichnungen  haben^  und  sie  heiiutzea 
iUßSh^  Holz  ,gewj^hn|icb  «u  i^en  Wf^ffen/  den  Bogen. 
N^  >^e  anjietre  FoiriQ  der  (^^wlich^Be  spielt  in  diesen 
Urmidungen  ein0  üaupti^pU^i.  jch^redp  tqp  ^^^  helzige^ji 
Seli]j«gge^«eh9^n>  dem  eip6'+.;4eif,,3P{urtugpe«en,  welche 
«ft  ren  nächtiger  Stiirke  wd  .haprt^ii);  ztthen  Hol^e,.  di^ 
Binme  luiuranken  und  ▼erp.tr^^,  bi^;  auf  die  hpc^sten 
Bam^giplSßl  JÜMafateigend  djie  *  ge^ize^  Kronen ,  überrag 
ho^  d<»rt  oben  am  Lichte  nur.  erat  bliih^n  und  nach  dereji|i 
Bl&tbiMi  der  Botaniker  vergebens  strebt^ ,  bis  er  sie  abge- 
Ulan  und  verwelkt  auf  demBod^  4ndf^.  -D^^^  Banm> 
siSrdeir  rind  e%  welahe  die  größten  ^sildstSmme  ersticken^ 
die  aladmn  oftabsterben  und,  aer  d^  :M$iirdpr  in  seinem 
tes.ei4ftlt|gen  iWijadvngen  fda  ^^ .  cploasale »  üieseiv- 
schlänge  st^}i0a:jl,^fuiea;    ,     .  '  .  '  .  *      ^    * 

Die  jiipi^JÜu^^n  NatHri|chönbeitenj  die . .  jQrGsvt»  Aus- 
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dehnung  tind  Erhabenheit  jener  Waldvegetation  düiften 
also  wohl  als  der  auBgeseiohnetate  Charaktemug  des  heia- 
sen  Süd  -  Amerika's  anzusehen  sein ;  jedoch  es  gilt  das 
Gesagte  weniger  fär  die  höher  gelegenen  Oegenden, 
welche  Mangel  an  Wasser  haben.  Nur  dieses  so  n8tfai^ 
Lebensprincip,  die  Menge  grosser  Flüsse  der  ebenen  Qe* 
genden,  s.  B.  des  Gebietes  des  grössten  der  Strl>me,  des 
Amazonas  und  seiner  colossalen  Nebenflüsse,  des  Madera, 
Huallaga,  Bio-Negro,  Cussiguiara,  des  Orinoco  und  anderer, 
bringt  Yorzttglich  jene  weit  ausgedehnten  ürwaldregionen 
hervor,  worüber  Alexander  ▼•  Humboldt  uns  so 
vortreffliche  und  anziehende  Schilderungen  entworfen  hat. 

Schreiten  wir  aber  jetzt  nach  dem  nördlioh^i  Arne* 
rika  in  die  gemässigte  Zone  hinauf,  so  zeigen  sich  hier 
zwar  auch  Urwaldungen,  welche  unsere  europlischoa 
Wälder  an  Majestät  des  Holzwuchses,  besonders  anch 
durch  die  Mannichfaltigkeit  der  Baumarten  ttboireffien; 
allein  sie  stehen  dennoch  unendlich  weit  hinter  den  süd* 
amerikanischen  zurück,  zeigen  auch  selten  schöne  Blüihen, 
sondern  mehr  die  Inflorescenz  der  Eätechen  (Amenta). 
Sie  bilden  aus  diesem  Grunde  ein  ganz  natürliehes  Mittel- 
glied, einen  deutlichen  Uefoergang  von  der  europäischen 
zu  der  brasilianischen  Vegetation  der  heissM  Länder  von 
Süd-Amerika. 

Die  höheren  Gegenden  von  Nord- Amerika  sind  meist 
mit  prachtvollen  Nadelwaldungen  bedeckt,  wo  weit  meh- 
rere Arten  von  Pinus  vorkommen,  als  bei  uns  in  Europa, 
und  hier  sind,  alsdann  auch  ächte  Bärenwildnisse  an  fin- 
den, wo  die  alten  colossalen  Wurz^  der  canadischen 
Tannen  Felsblöcke  umstricken,  sprengen  und  durehranken, 
um  dunkele)  Schlupfwinkel  für  viele  wilde  Thiere  au 
bilden.  Hier  ist  der  unternehmende  Buropäer  zwar  mei* 
stens  auch  schon  eingedrungen,  allein  er  hat  dennoch  über 
jene  Wildnisse  noch  nicht  Herr  werden  können,  sondern 
hat  sich  nur  einzeln  zerstreut,  als  Holzhauer,  Schneide- 
müUet,  Schindelverfertiger  oder  als  Jäger  anzusiedeln 
versucht,  indem  er  eüi  einsames  rohes  Leben  führ^  wo 
ihn  seine  Pürschbüchse  grossentheils  ernähren  muss. 

Auch  in  Hinsicht  der  Fauna  steht  Nord -Amerika 
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gerade  i^  der  Mitte  ewisdien  Europai  und  StLd- Amerika; 
denn  die  Genera  und  Speoies  der  Thiere  sind  hier  achon 
viel  aahlreiclier  vertreten^  als  bei  uns,  es  kommen  BeprISr 
sentanten  südliclier  Familien  tmd  Gattungen  scbon  voi:, 
und  die  schön  gefärbten  Vogelarten  sind  daselbst  weit 
sahlreicher,  aber  der  Hauptcharakter  dieser  Fauna^  toc 
allen  anderen  Welttheilen  und  Ländern  ausgezeichnet^ 
besteht  in  der  unendlichen  Menge  von  Individuen  und 
Arten  der  Süaswasser-  und  Smnpf- Schildkröten  (Emys)^ 
deren  Menge  schöner  bunt  gefärbten  Arten  diejenigen 
aller  anderen  Welttheile  weit  übertri£Ft.  Auch  die  son-> 
derbaren  Fischmolche  der  Flüsse  fügen  ihre  Originalität 
sa  jenem  ausgezeichneten  Zuge  hinzu. 

Der  Sommer  ist  schön  in  jenen  Gegendon,  Frühling 
und  Herbat  sind  kürzer  als  bei  uns,  die  Hitae  und  die 
Kälte  treten  schneller  ein;  allein  der  herrortretendsta 
Zug  für  die  Vegetation  von  Nord  -  Amerika  bleibt  xm 
noch  zu  erwähneui  und  dieser  tritt  auf  aobald  der  .Herbst 
das  Lanb  der  Bäume  zu  färben  beginnt  Jetzt  entateht 
eine  Zeit,  welche  man  selbst  gesehen  hiben  muss,  vm 
sich  einen  Begriff  davon  machen  zu  können  I  Auch  ist 
dieser  auszeichnende  Zug  gewiss  einzig  und  allein  in 
jenem  Lande  zu  finden! 

Wenn  man  alle  die  unendlich  zahlreichen  ]äeisebe* 
achreibungen  über  Nord- Amerika  über  dieses  schöne,  jetat 
▼on  dem  unglücklichen  Kriege  verwüstete  Land  durohr 
blättert^  so  findet  man  beinahe  nirgends  eine  Erwähnung 
dieser  ganz  originellen  Naturerscheinung,  der  bunten 
Färbung  der  dortigen  Waldungen  im  Herbste.  Pöppig 
ist  der  einzige  Reisende,  so  viel  mir  bekannt  ist,  der  in 
adner  Relation  über  Peru  und  den  Lauf  des  Huallaga, 
wo  er  auch  Nord  -  Amerika  berührte,  diesen  Gegenstand 
erwähnt  und  herrorhebt  und  er  hat  Yollkommen  recht! 

In  dieser  Jahreszeit  färben  sich  dort  alle  Baumblätter 
citonengelb,  rosenroth,  blutroth,  purpur-  oder  zinnober- 
roth.  Hierhin  gehören  besonders  alle  Eichen,  Ahorne, 
Wallnuss-,  Eschen-  und  Sumach*Bäume,  besonders  Rhus 
tjphinum,  alle  Kirschbäume  u.  s.  w.  —  Der  fünfblättrige 
Epheu    umrankt   die   höchsten  Waldstämme    und    bildet 
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tibilrall  prachtvoll  zinnoberröllie  colossal^  Säulen  von  nn- 
bddchreiblicW  Pracht  I  was  et*  indessen  bei  tms  nur  höchsf 
unvollkommen  geigt,  ^  Besonders  im  Lichte  eines  gtenaen- 
den  Sonnenscheines  entsieht  in  diesen  Waldungen  ein 
wunderbarer  Anblick!  Man  glaubt  sich  in  einen  Feen-« 
palast  versetet;  indem  rundum  das  Laub  in  den  schönsten 
rothen  Tinten  in  Feuer  zu  stehen  scheint !  Nirgends  wird 
man  eine  ähnliche  Pracht  wieder  finden! 
i  Aber  wie  kommt  es,  tbo  darf  man  nun  wohl  den 
Botaniker  fragen,  dass  dieselben  Bäumorten,  welche  dort 
in  80  herrlichen  transparenten  Farben  im  Herbste  er- 
glühen, hier  bei  uns  kaum  eine  Spur  jener  Tinten  zei- 
gen? Ja,  dass  sie,  besonders  die  Ahome  (Acer),  gKnzlich 
grün  bleiben,  bis  ihre  Blätter  verwelken  und  abfallen? 

Das  ist  eine  Frage,  die  sowohl  in  die  Gkologie  als 
in  die  Botanik  und  die  Meteorologie  einzuschlagen  Scheint^ 
und  dören  specielle  Beantwortung  gewiss  von  Interesse 
ist.  Bei  der  dortigen  Allgemeinheit  dieser  Erscheinung 
ist  es<  nicht  zu  bezweifeln,  dass  eine  gleichiirtige^  bedea-^ 
teüde,  weit  hinwirkende  Ursache  zum  6-runde  liegen 
müsse. 

Von  den  amerikanischen  Bäumen  sehen  Wii<  hier  in 
Deutschland  nur  einige  wenige,  die  rothe  Herbstfarbe  an» 
nehmen,  hierhin  gehört  besonders  der  Hii^^chkölben^-Baum 
(Bhlis),  einige  Eichen  und  der  fÖnfblKttrige  Epheü,  allein 
diese  selbst  bleiben  bei  uns  so  weit  hinter  ihrem  Vrft^- 
kifide  zurück,  dass  man  sie  vei^kennen  kbnnte.  Diese  Frage 
Wünschte  ich  den  Öerren  Botanikern  vorzulegen,  da  si^ 
nöoh  wonig  zur  Sprache  gekommen  zu  sein  scheint.  ■ 


Bim  Paar  xiiologisclie  BemerknageH  aas  aaserer 

naadttelbarcB  llmgeboag« 

Von 

Frini  laxinillan  nWidl. 


Die  Faima  der  Rheiaprovins  ist  hertiU  TieifUtig  nn- 
terracht  und  bearbeitet,  imd  es  bleiben  dem  Beobacbter 
fDr  die  bibberen  Ordnungen  der  Tbiere  Torztiglieb  nur 
die  Untersucbnngen  atu  der  Micro^Mammalogie  übrig,  tim 
nocb  einige  Nacbforsebungen  sra  unternebmen.  Vor^g* 
liek  in  den  Familien  der  Insectivora  tind  der  Mtiridae 
seigen  sieb  immer  nocb  einige  Unsicberheiten^  so  wie 
mob  die  Cbiroptera  niebt  leiobt  ^a  ontersuebetx  sind.  -^ 
Gerade  die  genannten  Tbiere  entneben  sieb  am  leiebie-» 
stm  der  Beobacbtung  und  der  Zufall  nrass  biofig  daau 
bdiülflicb  sei%  irenn  man  etwas  Neues  oder  IntereBsan" 
tes  beobachten  -will.  Einige  wenige  Bemerkungen  erlaube 
ich  mir  in  den  naobstebeinden  Zeilen  mitcutbeilen. 

Zu  den  sonderbarsten  Eigenbeiten  der  Natur  der 
Vögel  gebort  es  gewiss^  dass  einige  Arten  derselben  nnr 
ein  einsiges  El  legen.  Der  menscbUoben  Beurtbeilung 
m  Folge  bätte  die  Natur  wobl  besser  gethan^  jedtemal 
em  Paar  junge  Vögel  von  beiderlei  Gkaeblecbt  entstebien 
sa  lassen,  damit  die  Art  erbalten  werde.  Gewiss  wtltd« 
es  indessen  Anmassung  und  Yermesaenbeit  sein^  wenn 
wir  die  Endursacben  der  Natur  anfsncben  und  ea  erbUb- 
ren  sucben  wollten,  wie  so  viele  Beobacbter  scbon  getban 
haben  und  nocb  su  äiun  pfleg^^  Solcbe  Urtbeile  und 
Erklärungen  des  kurzsicbtigen  mensoblicben  Verstandes 
gegenfiber  der  imendlicben  Weisbeit  des  Sebdpfere  kom* 
men  scbief  und  erbärmlicb  beraus!  Dir  Ungrund  kann 
bttufig  scbon  Ton  einer  scbliebten  Beurtbeilungsgabe  durob* 
schmi  werdeti. 
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80  viel  ist  aber  gewiss,  dass  manche  Vogelarten 
jedesmal  nur  ein  einziges  £i  legen,  und  hierhin  gehören  be- 
sonders manche  Baubvögel,  Wasservögel,  Pinguine,  Lum- 
men,  Möven  und  dergleichen  Arten,  -welche  besonders 
die  nordischen  Felsgestade  bewohnen.  Von  den  grossen, 
nur  schwierig  zu  ernährenden  RaubTögeln ,  z.  B.  den 
Steinadlern,  scheint  es  selbst  dem  gewöhnlichen  Men- 
schenverstände natürlich,  dass  diese  räuberischen  Thier- 
arten  nicht  z\\  sehr  vermehrt  werden  dürfen,  und  ein  jedes 
P{^ar  derselben  bedarf  eines  weitläuftigen  Jagdrevieres, 
duldet  auch  kein  zweites  Paar  in  seiner  JSTähe. 

Weniger  aber  ist  es  unserem  Yeratande  begreiflich, 
wi6  Vogelarten,  die  ihre  Nahrung  aus  dem  Meere  neh-» 
laen,  auf  eine  so  schwache  Fortpflanzung  angewiesen 
aind^  da  der  Ocean  unbedingt  eine  der  reichhaltigsten 
Yorrathskammern  der  Erde  ist.  Auch  unter  den  Raub« 
vögeln  unseres  Landes  giebt  es'eineSpecies,  von  welciier 
j0tzt  bewiesen  zu  sein  scheint,  dass  sie  jedesmal  nur  ein 
Ei  lege,  und  dieses  ist  der  sogenannte  Schlangenbusaori 
(Qircaetus  gaUieus) ,  der  im  Allgemeiiien  den  deutsckeii 
Omithologen  noeh  immer  interessant  ist,  da  er  nicht  tiboraU 
yorsukommen  pflegt  Wir  besitzen  ihn  hier  in  den  ge-^ 
birgigen  Waldungen  der  Eheinufer  alljährlich,  und. er 
horstet  Jüer,  obgleich  es  uns  nicht  immer  hat  gelingen 
wollen,  das  Nest  zu  entdecken.  Zweimal  ist  'es  indessen 
geglückt  diesen  interessanten  Fund  zn  machen. 

Das  erstemal  befand  sich  an  Ei  in  dem  Horste.*  Ein 
Förster  schoBs  den  männUohen  Vogel  und  das  Weibehen 
brütete  nun  ungewöhnlich '  lange,  bis  man  ihm  das  Ei 
nahtti,  das  nun  iJs  verdorben  erkannt  wurde. 

Bei  dem  zweiten  Falle,  im  Juni  1862,  war  ebenfalls 
wieder  nur  ein  Ei  vorhanden,  welches  ausgebrütet  wunde. 
Als  der  junge  Yogel  6chon  stark  war,  aber  noefa  idie 
Kiele  der  grossen  Schwung*  und  Sehwanafedem  tmgy 
schoss  man  die  beiden  alten  Yögel,  von  welchen  der  ^ne 
dem  Jungen  eben  eine  Schlange  (Coronella  laevis  oder 
austriaca)  hatte  zutragen  wollen.  Die  Schlange  flel  auf 
die  Erde,  d^  verwundete  Yogel  aber  auf  das  Nest,  und 
hier  hatte  er  im  Todeskrampfe  mit  seinen  sefaarfieirKjfaniOB 
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amftBig^seiB  «igetües  Jimges  ergriffen.  Als  man  äua  deia 
iodten  iUmbTogel  mit  einer  Stange  von  dein  Horste  /her- 
abstieesy  brachte  derselbe  das  Junge  mit  heruilte]^^'  onil 
das  letztere  h«tte  sich  ohne  Zweifel  bei  dem  F«lle  im 
RMckgrtEte  beschädigt;  denn  nachdem  dasselbe  sechs  Woi- 
eben  lang  mit  vieler  Sorge  gepflegt  worden  war^  starb 
es,  und  es  hatte  nie  auf  seinen  Füssen  sitzen  oder  stehen 
gelernt  Dass  der  Schlangenbussurt  nur  ein  Ei  lege^  be- 
stttigea  übrigens  auch  die  Nachrichten  aus  OesteiTeichy 
wo  Seidensa^eher  in  Steiernlark  diese  Y^gel -oftibMt- 
tend^  aber  immer  our  «in  Ei  bei  daiselben  fand^  lund  auib 
loderen  Gkgedden.  v 

Ein  anderes  interessantes  Thier  aus  der.  Micrid»- 
Uimmalogie  ist  der  •  bekannte  kleine  Mus  minutns;  die 
Zwergmaus,  die  im  Allgemeinen  in  unserer  Gegend 
wenig  bekannt  ist  Wir  haben  sie  oft  yergebens  geäuoht 
und  es  wollte  nur  nicht  gltteken,  sie  hier  2U  «jialten. 
Vor  einigen  Jahren  aber  entdeckten  wir  plötslich  •  ü 
emem  tiefen  einsamea  Thalkessel^  der  rings  von  anaeha*- 
Hoben  Waldbergen  umgaben  und  Ton  d«m  Wiisdbacke 
duri^chnitten  wird^  im  einem  Haferfölde  neun  der  aledH- 
ehen  und  knnstvollen:  kleinen  Nestchen  dieser.  Maus^^  wel- 
ches auf  eine  ziemlich  zahlreiche  Colonie  dieser  Thierchen 
schliessen  Hess.  Sie  kamen  sämmtlich  glücklich  davon, 
und  dennoch  hat  man  seitdem  in  mehreren  Jahren  nicht 
die  geringste  Spur  mehr  von  ihnen  gehabt. 

Das  sporadische  Vorkommen  so  mancher  der  kleinen 
Säugethierarten  ist  überhaupt  interessant,  und  wir  haben 
dasselbe  auch  für  andere  Gegenden,  z.  B.  für  Brasilien 
bestitigt  gefunden.  Auch  bei  den  kleineren  affenartigen 
Thieren,  den  SahuYs  der  Brasilianer  (Jacchus,  Hapale 
und  Midas)  kommt  dieses  gewöhnlich  vor  und  wir  haben 
rie  zuweilen  an  einer  gewissen  Stelle,  z.  B.  zwischen  ein 
Paar  Flüssen,  die  ihrer  Verbreitung  hinderlich  waren, 
sehr  häufig  gefunden,  und  dann  erst  in  weiter  Entfernung 
wieder,  oder  sie  auch  gar  nicht  mehr  beobachtet  Die 
einheimischen  Jäger,  welche  die  meisten  etwas  ausgezeich* 
neten  oder  leicht  kennbaren  Thierarten  wohl  unterschei- 
den, sagten  den  Beisenden    schon  vorher,  wir  würden 
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diese  Thierart  nun  bald  erreichen,  und  die  Anssage  be- 
etöiigte  sich  immer.  Bo  erging  es  uns  z.  B.  mit  Geof* 
froy's  lacchus  leucoeephalus,  der  durch  sein  schneeireis* 
aes  Gesicht  sehr  kenniüich  ist.  Wir  £uiden  ihn  auf  einem 
siemUch  eingeschränkten  Räume  in  deii  Waldungen  am 
iBspirito  Santo  und  bei  Arassatiba,  und  an  keinem  ande«* 
ren  Orte  wieder,  wie  man  uns  vorhergesagt  hatte. 

Sp&ter  haben  einige  Zoologen  behauptet  diese  Thier^ 
Art  sei  nicht  Species,  sondern  nur  Varietät  einer  anderen; 
allein  der  beste  Beweis  des  üngrundes  dieser  BehiEMiptang 
liegt  schon  in  dem  erwähnten  beschränkten  Vorkommen 
desselben,  weil  dort  an  der  genannten  Stelle  beinahe  nur 
^esie '  weissköpfige  Art  gefunden  wurde.  • 

Eine  andere  Maus  scheint  noch  init  unsere  Ghegpend 
interessant  zu  sein,  die  wir  aber  hier  noch  ,nicfat  itufge- 
fimdM:  haben.  Ich  rede  tob  Arvieola  glareolus,  weiche 
Professor  Blasius  aus  Bvsttnschweig  im  fiiebengebirge 
biei  Bonn  beobachtet  hat.  Sie  kommt  nach  diesem  gründ- 
lichen Beobachter  auch  noch,  itn  anderen  Orten  unserer 
Oegend'  vor  und  wir  werden  uns  bemühen  noch  fermere 
Nachsuehungen  nach  diesen  Ifilusen  Jiu  machen,  da  ihr 
V^orkommen  in  unseren  Bergen  höchst  waJbrscheinlich  ist. 


Ueber.  dea  IlnterscUed  iwuchen  den  Schidel  ?m 
Bicttyles  idbiatefi  £»•  ud  D*  Umpatan  Ci?« 
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fft  Ir«  Iraass 

in   Stuttgart 
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Durch  Herrn  A.  Kappler  erhielt  das  K.  Natura- 
lieihCkbmet  in  Stuttgart  aus  Surinam  27  Diootyles-Schädel 
▼on  allen  Altersstufen  und  von  verschiedener  Grösse.  Pie 
SohSdel  waren  entweder  mit  D.  torqfuatns  oder  mit  I>. 
labiatus  bezeichnet^  es  zeigte  sich  aber  bald^  dass  der 
entere'  Namen  an  die  kleinen^  der  letstere  an  die  grossen 
Schädel  ohne  RHoksieht  atif  das  Alter  geschrieben  und 
die  Bestitnmuag  meist  nJehtriohtig  war.  Bei  itnt  grossen 
Ancidil  von  Schäd^eln,  wie  sie  wohl  nicht  leicht  Jemand 
dem  zu  Gebote  stehen  wird^  lag  es  mir  daran,  ein  auJ9PaI^ 
lendes  Kennzeichen  eur  Unterscheidung  beider  Arten  zu 
finden. 

Rengger  hat  wohl  in  seiner  Naturgeschichte  der 
SSugethiere  von  Paraguay  p.  ^0  und  nach  ihm  andere 
Naturforseher  eine  Verschiedenheit  im  Gebisse  bei  beiden 
Arten  nachzuweisen  gesucht  ^  ich  muss  aber  gestehen, 
dass  diese  Merkmale  schon  schwer  ^u  erkennen  sind, 
wenn  nu»i  beide  Arten  neben  einander  liegen  hat,  Jeder- 

•  •       • 

mann  aber  in  Zweifel  lassen  werden,  wenn  nur  der  Schü- 
del  der  einen  Art  bestimmt  "werden  soll,  oder  wenn  die 
Zähne  noch  nicht  alle  entwickelt  oder  endlich  ihre  Kre^ 
neu  stark  abgekaut  sind.  Ebenso  richtig'  ist  es,  dass  der 
ächftdel  von  D.  tor^atud  kiemer,  kftrsser  und  hinten  nie- 
derer ist,  abr  der  von  D.  labiatus,  allein  das  Grösöen-Vei^ 
lüSltniss  kanii '  nur  dann  einen  sicheren  Atihalt^punkt  ge- 
ben, wenn  man  beide  «Arten  miteinander  vergieiefaen  kann. 
Ton  Wichtigk'eit  sind  die  Uiitets'eheidungs^Meifkmale  aBii 
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Schädel^  namentlich  die  bei  beiden  Arten  abweichende 
Gkstalt  der  Nasenbeine  und  des  Infraorbitallochs  ^  auf 
welche  schon  Rengger  (1.  c.  p. 329)  und  neuerdings 
auch  Burmeister  (syst.  Uebersicht  der  Thiere  Brasi- 
liens I.  p.  326)  aufmerksam  gemacht  hat. 

Ich  kann  den  eben  erwähnten  Merkmalen  noch  einige 
andere  hin^of^gen'  und  will  nun  zur  leiehleren  Udi>eraicht 
die  Unterschiede  beider  Arten  einander  gegenüber  stellen, 
die  genügen  werden,  jede  Art,  ohne  sie  der  andern  ver- 
gleichen zu  müssen,  zu  bestimmen. 

.    Diootyles  lalfiatuB  Cuv. 
zeichnet  sich  am  Schädel  durch    folgende  Merkmale  aus: 

1)  Die  Nasenbeine  sind  zwischen  der  vpn  dem  For»ili. 
supraorbitale  vorwärts  Uufenden  Gefässrinne  flach  und  ^etwaa 
.eingedruckt,  der  obere  Theil  des  NasenrüAkena  isl  glatt 
pnd  breit. 

2)  Der  Einschnitt  zwischen  dem  Nasenbeine  und  dem 

Vorderen  Bande  des  aufsteigenden  Astes  des  Zwischen- 

kieferbeins,   der  schief  nach  hinten  verläuft,  ist  hinten 

eng  und  ifeicht  fast  \n»  zum  Eckzahne,   daher  die  freie 

Spitze  der  Nasenbeine  lang  ist* 

3)  Die  Gefassrinne,  welche  vom  Foratn^  mpraorbitale 
beginnt,  verläuft  nur  schief  nach  aussen  und  vorwärts  bis 
»um  hervorragenden  Blind  .des  Oberkieferbeins  (nur  an 
Einem  Schädel  bis  zum  Einschnitte  an  der  Nasenhöhle). 

4)  Das  Oberkieferbein  ist  am  Nasenfortaatze  pl^tt 

5)  Das  Foram.  infr^orbitale  ist  sehmal,  halbmondför- 
mig und  liegt  frei  in  der  fast  senkrechten  Seitenwind  und 
vor  dem  steil  aufwärts  verlaufenden  Yorsprung  de«  Ober- 
kieferbeins. 

6)  Das  Jocfabein^  ist  auf  der  äusseren  Fläche  platt, 
ohne  Vertiefang« 

,1),  Das  Oberkieferbein  hat  am  Alveolarfortaatz  vor 
dem  ersten  Backenzahn  eine  stark  hervorstehende  Wulst 
und  erscheint  dadurch  breiter  als  am  hinteren  Backenzahn. 

8)  Das  Oberkieferbein  zeigt  auf  der  Gnmdfläche 
q\ieilaufende^  i/rellenformige  Erhabenheiten  undVertiefun- 
^f|n,  die  mit  dem  Alt^  deutlicher  wetrdetiu 
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Dtcotyles  torguatua  Cuv. 
zeichnet  sich  am  SchSdel  durch  folgende  Merkmale  aus: 

1)  Die  Nasojibeine  sind  zwis^^Ken  der  von  dem  Forazn, 
snpraorbitale  vorwärts  laufenden  GcflD^eprinne  gewölbt^  eben* 
falls  i9t  der  ganze  Nasenrücken  der  Qu^re  nach  convex. 

2)  Der  Einsdlinitt  «wischen  dem  Nasenbein  und  dem 
Tordem  Rand  des  aufsteigenden  Astes  des  Zwischenkiefer* 
beins,  welcher  fast  gerade  «ufwMrts  steigt^  ist  hinten  weit 
und  reicht  nur  his  dum  zweiten  Schneidezahn,  daher  die 
freie  Spitze  deir  Nasenbeine  kurz  ist. 

3)  Die  Geffissrinne,  welche  vom  Foram.  supraorbitale 
beginnt,  rcrlSuft  zuerst  in  einem  Bogen  nach  aussen  und 
Torwirts,  dann  abwSrts  bis  ztim  Band  des  durch  das  Ober- 
kicfferbein  gebildeten  Vorsprungs  und  zuletzt  gerade  bis 
ganz  vom  zum  Einschnitt  an  der  Nasenhöhle. 

4)  Das  Oberkieferbein  ist  am  Nasenfortsatz   concav. 

5)  Das  Foram.  infraorbitale  ist  rundlich  und  liegt  in 
einer  tiefen  länglichen  Grube  und  unter  einem  dachför- 
migen Vorsprung  des  Oberkieferbeins,  die  parallel  mit  den 
Backenzähnen  yom  Jochbein  bii|  fast  zum.  Eckzahn  vor- 
^irtslaufen. 

6)  Das  Jochbein  ist  auf  der  äussern  Fläche  vertieft 

7)  Das  Oberkieferbein  hat  am  Alveolarfortsatz  vor 
dem.  ersten  Backenzahn  nur  eine  schmale  Wulst,  erscheint 
daselbst  eingeschnürt  und  schmäler  als  am  hintern  Backen* 
aahfl. 

8)  Das  Oberkieferbein  hat  auf  der  Gaumenfläcfae  keine 
wellenförmigen  Erhabenheiteh,  dagegen  eJne  auffallende 
vom  ersten  Backenzahn  bis  nach  vorn  verlaufende  Gefäss- 
rinne. 

üeber  die  bei  D.  torquatus  unter  1  und  4  erwähnten 
Merkmale  ist  noch  stu  bemerken,  dass  an  dem  Schädel 
eines  ncugebornen  Thiers  der  Nasenrücken  platt  und  con-» 
▼ex  und  dass  das  Oberkieferbein  am  Nasenfortsatz  gewölbt 
ist.  Sie  scheinen  sich  aber  mit  dem  Alter  schnell  aus- 
sobilden,  denn  schon  am  SchSdel  No.VItl,  an  gleichem 
noeh  alle  Milcheckzähne  vorhanden  sind,  ist  der  Nas^a* 

ArobiT  f.  Naiarg.  XKIX.  Jahrg.  1.  Bd.  18 
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rücken  convex  und  4ie  Grube  am  Naseofortsatz  des  Ober- 
kieferbeins schon  angedeutet. 

Ein  weiteres  Merkmal  betreffend  die  Oestalt  der  ein- 
zelnen SchXdelknocben  zur  Unterscheidung  beider  Arten 
lässt  sich  an  Schädeln  jüngerer  Thiere^  an  welchen  die 
Suturen  noch  nicht  verwachsen  sind^  beobachten.  Bei  D. 
torquatus  ist  nämlich  der  obere. das  Nasenbein  berührende 
Kand  des  aufsteigenden  Astes  convex  und  das  Nasenbeiii 
in  seinem  vorderen  Drittel  (ohne  Berücksichtigung  der 
freien  Spitze)  vei^chmSlert^  während  bei  D.labiatüs  dieseor 
Band  gerade  abgestutzt  und  das  Nasenbein  gleich  breit 
ist  .Bei  he|dßn  Arten  verwachsen  jedoch  die  Suturen 
frühzeitige  indem  an  Schädeln;  welche  noch  eiiien  Theil 
der  Milchzähne  haben^  schon  die  beiden  Schläfen-,  Stirn-, 
Oberkiefer-  und  Gaumenbeine  mit  einander  verwachsen 

sind.    An   den  Schädeln   verwachsener  Thiere   ist  kaum 

.  ...» 

noch  eine  Sutur  zu  erkennen,  am^  längsten  bleibt  die  Su- 
tiu*  zwischen  Jochbein  und  Jochfortsatz  des  Schläfenbeins 
erhalten. 

Die  Wölbung  des  Schädeldachs  kann  nicht  zur  Un- 
terscheidung beider  Arten  zu  Hülfe  genommen  werden, 
obgleich  Burmeister  von  D.  labiatus  angiebt,.  dass  er 
eine  gewölbtere  Stirn  als  D.  torquatus  habe.  Ich  finde  im 
Gegentheil,  dass  die  Schädel  von  D.  labiatus  im  Allge- 
meinen eine  flache,  die  von  D.  torquatus  eine  gewölbte 
Stirn  haben,  aber  es  giebt  Schädel  von  D.  labiatus  mit  gew9tb^ 
tem  und  von  D.  torquatus  mit  eingedrücktem  Schädeldach, 
die  Schädel  beider  Arten  haben  aber  im  jüngeren  Alter, 
selbst  da  noch,  wo  schon  alle  bleibenden  Zidine  vorhanden 
sind,  immer  eine  gewölbte  Stirn. 

Auch  der  durch  das  Schläfen-  und  Hiaterbmiptsbein 
gebildete  Kamm,  der  den  obem  schmalen  Theil  des  Hii^ 
terbaupts  einfasst,  seheint  mir  kein  sicheres  Merkmal  ab- 
zugeben. Die  Hinterhauptsschuppe  ist  zwar  bei  der  klei- 
neren Art  etwas  weniger  vertieft  als  bei  D.  labiatus,  aber 
ihre  Breite  wechselt  bei  torquatus  von  8,4  bis  3,8,  bei  dem 
grösseren  D.  labiatus  von  3,7  hia  4,6  Centimetres. 

Was' endlich  die  Verschiedenheit  in  dem  hinteralea 
Backenzahn  beider  Arten  anbehungt,  so  wird  es,^  wie  sehoii 
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oben  erwliiiilv  schwierig  sein^  die  Art  zu  bestimmen^  be- 
sonders wenn  man  nicht  beide  neben  einander  liegen  Hat 
Die  bleibenden  Backenzähne  des  D.Iabiatus  sind  ziemlich 
grösser  als  die  von  D,  torquatus.  Im  Oberkiefer  des  D. 
labiatos  hat  der  erste  eine  0,9  bis  Ifi  Centiiti.  lange  und 
breite,  der  sechste  eine  1^6  bis  1,7  (bei  einem  sogar  1^8) 
Oentim.  lange  und  1,4  bis  1,5  (bes.  1,6)  Centira.  breite 
Krone;  b^  D.  torqvatus  hat  der  erste  eine  0,8 — 0,9  lange 
und  0,7  —  (^8  breite,  der  sechste  eine  1,3  —  1,4  Centim. 
lange  und  1,3 — 1,3  Centim.  breite  Krone.  Im  Unterkiefer 
hä^  der  erste  ron  D.  labiatns  eine  0,9—1,0  lange  und  0,5 
•-^6  breite,  der  sechste  eine  2,1 — 2,3  Centim.  lange  und 
1,4—1,5  Centim.  breite  Krone,  nrährend  bei  D.  torqfnaikus 
der  erste  eine  0,7 — 0,8  Centim.  lange  und  0,4 — 0,5  Centim. 
breite,  der  sechste  eine  0,6 — 0,7  (einmal  0,8)  Centim^  lange 
und  l,(Vt-l,l  Centim.  breite  Krone  hat. 

Die  Backenzähne  des  Oberkiefers  beider  Arten  sind, 
^Oröaee  aus^nomintiln,  kaum  tou  einander  verschieden 
and  bei  den  yerschiedenen  Individuen  einer  Speliiies  unter 
sich  wieder  nicht  ganz  gleich,  wenn  man  scharfe  Unter- 
schiede machen  wollte.  Die  Kronen  der  3  ersten  Backen- 
iShne  sind  mehr  abgerunde^dreieckig  und  .durch  Ein- 
schnitte in  3—4  Höcker  getheilt,  die  .der  3  letzten  grosse* 
ren  viereckig  mit  zwei  durch  eine  tiefe  Querfurche  ge« 
trennten  Höckerpaaren,  vor  welchen  in  der  Mitte  je  noch 
ein  kleiner  Höcker  sitzt.  Am  vordem  xmd  hintern  Band 
der  Krone  der  wenig  gehranchten  Zähne  ist  ein  deutlicher 
und  gekerbter  Zahnkranz ;  der  hintere  Zahnkranz  des  letz- 
ten Backenzahns  ist  bei  beiden  Arten  bald  mehr  bald  we- 
niger ausgebildet  und  vor  ihm  sitzt  ein  kleines  Höcker- 
eben.  Es  kommt  zwar  hin  und  wieder  vor,  dass  am  letz* 
ten  Backenzahn  des  D«  labiatus  dieses  Höckerchen  etwas 
stirker  und  der  -hintere  Zahnkranz  unregelmässig  und  grö- 
ber gekerbt  ist,  als  bei  D.  torquatus,  aber  es  gibt  von 
beiden  Arten  üebergangsformen,  welche  den  Unterschied 
ausgleichen/ 

Der  Ansatz  eines  fünften  Höckers  zwischen  den  zwei 
bihtern  Höckern  des  dritten  Backenzahns  von  D.  labiatus, 
den-Bengger  als  Unterschied  von  D,.tarqnata«.angibt,  ist 
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bei  eiaigen  Schädeln  deutlich,  fehlt  aber  auch  bei  andern, 
bei  unseren  D.  torquatus  allerdings  immer. 

Im  Unterkiefer  dagegen  hat  der  sechste  Backenzahn 
hinter  den  beiden  Höckerpaaren  einen  starken  Ansats, 
der  bei  D.  labiatus  gewöhnlich  grösser  zu  sein  imd  aua 
mehreren  (4 — 6)  Höckerchen  zu  bestehen  scheint  als  hei 
D.  torquatus,  wo  in  der  Regel  4,  an  einem  Schädel  sogar 
nur  2  Höckerchen  vorhanden  sind.  Hält  man  aber  die 
Extreme  beider  Arten  zusammen,  so  scheint  mir  auch 
hier  unter  Berücksichtigung  der  Grösse  der  Unterschied 
zur  Trennung  der  Arten  nicht  scharf  genug  zu  sein.  Die 
2  vorderen  Backenzähne  des  Unterkiefers  sind  von  den 
Seiten  stark  zusammengedrückt,  ihre  Kronen  bestehen, 
eh6  sie  abgekaut  sind,  aus  einem  starken  Höcker,  der  am 
ersten  Zahn  meist  einfach,  am  zweiten  immer  durch  einen 
Einschnitt  getheilt  ist,  und  aus  einem  vordem  kleinen  ein- 
fachen und  einem  hintern  mehrhöckerigen  Ansatz.  Der 
dritte  Backenzahn  hat^  wenngleich  kleiner,  Aehnlichkeit 
mit  den  2  folgenden  deutlich  vierhöckerigen. 

Unter  allen  Schädeln  ist  nur  einer  von  D.  torquatus, 
bei  dem  die  Höcker  vollständig  abgekaut  sind,  aber  nur 
am  vierten,  dem  zuerst  hervorbrechenden  bleibenden 
Backenzahn  so  stark,  dass  die  Krone  ein  einziges  Feld 
darstellt,  bei  allen  übrigen  ist  die  Schmelzleiste  der  die 
Höckerpaare  trennenden  Furche  sichtbar. 

Von  jungen  Thieren  konnte  ich  nur  einen  Schädel 
von  D.  labiatus,  dagegen  5  von  D.  torquatus  vei^leiehen. 
Der  Schädel  von  D.  labiatus  (No.  V  der  Tabelle)  hat  den 
ersten  und  dritten  Schneidezahn  jeder  Unterkieferhälfte, 
alle  Eckzähne  und  den  vierten  und  fünften. Backenzahn 
als  bleibende  Zähne,  die  übrigen  Schneidezähne  brechen 
erst  hervor.  Von  Milchzähnen  steckt  in  jeder  Kieferhälfte 
nur  noch  ein  vorderer  oberer  und  ein  mittlerer  unterer 
Schneidezahn  vor  dem  hervorbrechenden  bleibenden,  beide 
und  namentlich  der  obere  sind  viel  schmäler  und  kleiner 
als  die  bleibenden;  die  drei  vorderen  Milchbackenzähne 
sind  mit  Ausnahme  des  ersten  unteren  stark  abgenutzt 

Die  Schädel  von  D.  torquatus  (No.  V  bis  IX)  gehö* 
ren  verschiedenen  Jugendstufen  an.     Die  zwei  ältesten 


üeb.  d.  üntenoh.  swisoh.  d.  Sohftdel  t.  D.  labiatos  a.  torqoatus  Oav.    977 

(No.y  nndVI)  haben  von  bleibenden  Zähnen  in  beiden 
Kiefeni  den  siezten  und  ^nften  Backenzahn,  alle  4  Eck- 
idüine,  welche  schon  2p  bis  2,5  Centimeter  über  den  AI- 
reolarrand  heranssteheni  xind  in  jeder  OberkieferhSlfte 
den  Torderaten,  in  jeder  UntarkieferhSlfte  den  ersten  und 
dritten  (äussersten)  Schneidezahn.  Von  Milchzähnen  ist 
in  jeder  UnterkieferhXlfte  beider  Schädel  der  zweite  (mitt- 
lere) Schneidezahn  noch  vorhanden,  dagegen  im  Ober- 
kiefer des  älteren  der  hintere  Hilchschneideeahn  schon 
«Qsg^fallen  und  der  bleibende  im  Hervorbrechen,  während 
im  andern  der  hintere  Milchschneidezahn,  der  ebenfalls 
viel  schmächtiger  ist,  als  der  bleibende,  noch  feststeekt: 
Die  drei  ersten  MUchbackenzähne  sind  beim  älteren  sehr 
stark  abgeschliffen  (der  erste  obere  so  stark,  dass  nur  noch 
seine  zwei  Wurzeln  und  zwar  von  einander  getrennt  vor- 
handen sind)  und  daher  ihre  Eiisatzzähne  an  den  offenen 
Seiten  des  Kiefers  schon  sichtbar,  beim  andern  sind  sie 
wenig  abgenutzt. 

An  diese  beiden  Schädel  reihen  sich  zwei  andere 
(No.  Vn  und  YIU)  an,  welche  nur  den  vierten  bleibenden 
Backenzahn  vollständig  entwickelt  haben,  der  fUnfte  steckt 
noch  in  der  Alveole.  Der  ältere  von  beiden  hat  schon 
alle  bleibende  Eckzähne,  aber  sie  ragen  oben  kaum  1,0, 
unten  1,5  Centimeter  über  die  Alveole  hervor  und  die 
Milchzähne  sind  schon  ausgefallen,  im  jungem  stecken 
alle  Milcheckzähne  noch  unmittelbar  hinter  den  kaum  1,0 
Centimeter  herausragenden  bleibenden  und  sind  viel  län*' 
ger  und  schmächtiger  als  letztere;  beide  haben  ausser 
dem  dritten  (äussersten)  bleibenden  noch  alle  übrigen 
Milchschneidezähne  und  die  3  vorderen  Milchbackenzähne 
sind  noch  wenig  gebraucht. 

Der  fünfte  nur  8,5  Centimeter  lange  Schädel  eines 
neugebomen  D.  torquatus  (No.  IK)  hat  von  Milchzähnen 
nur  die  Eckzähne  und  den  äussersten  untern  Schneide- 
zahn entwickelt,  die  übrigen  stecken  noch  in  den  Alveo- 
len und  nur  der  zweite  Backenzahn  ist  schon  etwas  über 
den  Band  hervorgeschoben. 

Nach  Vorstehendem  ist  also  anzunehmen,  dass  die 
2jälme  in  folgender  Reihenfolge  hervorbrecheui  was  auch 
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mehr  mit  Bengg.er's  als  mit  Burmeidteva  Aag&Ve 
übereinstimmen  würde.  You  den  Milcbs&hnen  W^bea 
zuerst  alle  EckzSbne  und  der  ifiusserste  untere. Sehjieide- 
zahn  hervor,  dann  folgen  der  zweite  B^okeaaahn  und  hierr 
auf  die  übrigen  Schneidezühne,  sowie  der  erste. und  drijtte 
Backenzahn.  Von  den  bleibenden  ist  der  vierte  Backte* 
zahn  schon  vollständig  entwickelt,  wenn  die  Ersatz^Eck- 
Zähne  hervorbrechen;  nach  ihm  kommen  aber  gleich  alle 
Eckzähne,  hierauf  jederseits  det  fünfte  Baokenzalm,  dann 
der  erste  (innerste)  Schneidezahn  jeder  Eaeferbälfte^WettR 
der  äussere  obere  und  der  zweite  untere  Schneidezahn 
aus  der  geöffneten  Alveole  heraussehen,  «ind  die  $  er^tän 
Milchbacke^zähne  schon  stark  abgekaut  und  an  der  Seitt 
des  Unterkiefers  eines  D.  torquatua  die  3  Ersatgzäkoe 
sichtbar,  von  welchen  nach  ihrer  Ent^ickliing  zu  st^hlies'* 
sen,  der  dritte  zuerst  und  der  ets^e- zuletzt  hervorbretobexi 
musB.  '  Der  Wechsel  dieser  drei  .Bdckenzfthne  scheint  !im 
Oberkiefer  in  derselben  Reihenfolge  vox  sich  zu  g^ea 
und  mit;  dem  dritten  der  sechste  hervorzubrechen.  Zu 
welcher  Zeijt  der  äusserste  Sohneidßsahn  des  Unterkiefota 
gewechselt  wird,  konnte  ich  nicht  mit  Sieherheit;  erwitteJin; 
er  scheint  zuerst  .ersetzt  zu  werden*  Die  EirsaUziÜinQ 
brechen  also  in  nicht  ganz  derselbeil  Ordnung  hervor  4la 
die  Milchzähne,  ' '      '   :  ■■ 

Schliesslich  lasse  ich  die  Maf^sverhältnisset  d^:  anC^ 
fallenderen  im  k.  Naturalienkabinc^  aufbewahrten  $cdiädei 
beider  Arten,  in  Centimetres,  f^lg^n«  '     .  > 
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MaasfYerhaltniMe  des  Schädela 
TOn  DicotfUi  tahiatur  Gav. 


I. 

j)  zühne 
hUffen. 


Ganze  Lange  von  der  lüfitte  des 
durch  das  Soheiteibsin  und  die 
Hinterlwaptssoliappe  gebildeten 
Kamms  bis  zur  SpiUe  der  Na- 
senbeine, in  gerader  Linie  .*    . 

• 

Ganze  MDg^  ^  ^^  ontem  Fiäobe 
▼om  nntem  Band  des  IGnier- 
hsnjitslochs  bis  mm  Tordem 
Randder  vordem  Sehneidezahne 

Höcbtie  Höbe  des  aof  dem  ÜntfBr- 
kiefer  mhenden  Sobädels  von 
dem  Kamm  der  Scheitelbeüiei 
in  senkrechter  Linie    .    . '  .-    ^ 

Groiste  Breite  des  Schädels  von 
einer  äussern  Wand  des  Joch- 
bogens  zur  andern,  in  gerader 
Linie 

GrÖBste  Breite  des  Schädeldachs 
Ton  einem  Orbitalfortsatz  des 
Stirnbeins  zum  andern,  in  ge- 
rader Linie 

Breite  der  untern  Fläche  des  Ober- 
Ideferbeins,  von  einem  Alvedar- 
fortsatz  zum  andern»  unmittel- 
bar vor  dem  ersten  Backenzahn 

Lange  des  Unterkiefers  vom  hin- 
tern Band  des  aufiteigenden 
Astes  bis  zur  Spitze  der  Schnei- 
dezahne  

Grösste  Breite  des  Unterkiefers 
von  einem  äussern  Band  des 
Gelenkskopfes  zum  andern  . 

6ermgste  Breite  des  Ufitez^ieifers, 
zwischen  den  Eck-  und  Backen- 
sähnen  gemessen    .  *  .    .    T  . 
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Veber  den '  Hering  der  pemnerselien  Atsteii  und  die 
an  denselben  sieh  anscliliessenden  Industriezweige« 

Von 
Prof.  »r.  I.  littte^, 

Director  des  zoologischen  Museums  m  Qreifswald. 
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Während  König  Philipp  H.  von  Spanien  den  Genusa 
der  Fische  vermied,  weil  er  in  Ihnen  nur  ^verdicktes 
Wasser^  sah  und  die  Syrer ^)  im  grauen  Altcrthume 
sich  des  Fischgenusses  desshalb  enthielten,  weil  sie 
wähnteUi  Jeder  der  sich  dieses  unerlaubten,  ihrer  Göttia 
Ihagyarig  geweihten  Nahrungsmittels  bediene,  werde  von 
Geschwüren  heimgesucht,  so  dass  in  der  That  nur  Fische 
im  gebratenen  oder  gekochten  Zustande  oder,  auch  in 
silberner  und  goldener  Nachbildung  der  Göttin  geopfert 
werden  durften,  verehrte  dagegen  nach  Richter*)  eine 
deutsche  Beichsgräfin  die  ^HeringsbScklein^  d.  h.  die 
zwischen  den  Infraorbitalknochcn  und  dem  Kiemendeckel 
atzenden  Muskeln  so  sehr,  dass  sie  zu  ihrem  Lieblings^ 
gerichte  stets  acht  Tonnen  Hering  verbrauchte  und  zut 
letzt  über  diese  Verschwendung,  die  ihr  allmählich  eine 
Million  Thaler  gekostet  haben  soll,  tief  in  Schulden  ge- 
rieth.  —  Kann  man  in.dja^ea  histojci^chen  Thatsachen  nur 


1)  Plata.rG(h,;4a.8uper)lt^iione  cap.10.  ?-*  Athenaeus  Üb; 
Tm  p.346  Hihihi  jiTiQymg,  m^  bexiohtet,  dass  diese  als  Königia, 
ihren  Syrern  das  Fischessen  verboten  haben  soll.  Movers.  Die 
Pbönicier  Bd.l'p.  591.  Bonn  1841.  — Stark,  Gaza  und  die  philistair 
•che  Küste.  Jena  185^.  Ö^  p.67l. 
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anderweite  Beweise  für  den  ISngst  anerkannten  Satz  ;,de 
gustibus  non  est  disputandum'^  finden,  so  Iftsst  aich  femer- 
weit  auch  wohl  noch  über  den  Nahrungswerth  (Fnt- 
terwerth)  des  Fischfleisches  im  AUgemeineni  gegen- 
über dem  Nahrungswerthe  z.  B.  guten  Ochsenflei- 
40^63  .pT0  und  contra  aprechen.  Inawiachfn  aher^.  wit 
zuvor^  so  auch  nach  Abschluss  dieser  ;^8chwebenden 
Frage ^^  wird  man  fortfahren  müssen^  den  in  süssen  und 
salzigen  Wassern  in  Form  von  Fischen  erzeugten 
lyProteinverbindungea  luuad  Kohlenhydraten^,  mit  Anwen- 
dung verbesserter  Fangapparate,  zu  Nutz  und  Frommen 
der  hungernden  Menschheit  nachzustellen,  man  wird  sich 
fortgesetzt  bemühen  müssen,  die  werthyollen  Producta 
der  sonst  so  unproductiven  Wasserflächen  wirthschaftlicher 
auszunutzen,  ja  man  wird  allen  Ernstes  Bedacht  zu  neh- 
men hüben,  die  Massenerzeugung  der  Fische  sprgsamer 
zu  überwachen  und  so  .viel  als  thunlich'  ät)sich.tjich 
herbeizufiihren. 

Von  diesen. letztern  Gesichtspunkten  aus  verdient, 
unter  den '  Fischen  der  Ostsee  südbaltischen  Anth^ils, 
Keine  der  bekannten  Arten  so  sehr  diß  Beachtung  als 
der  fiering  (Clupea.  harengus  LinnS),  der  bei  absolut 
grossester  Individuenzahl  relativ  sicli  am  leichtesten  fangen 
iSsst  und  dessen  mannigfaltigste  Yerwerthüngsweise  ^- 
gl^ich  den  Yortheil  längst  überwundenen  Vorurtheils 
besitzt  .  ' 

tJm  aber  dem  Leser  die  volle  Gewissheit  zu  ver- 
schaffen, dass  auf  den  nachfolgenden  BlStt'^rii  der  eigent- 
liche und  !§chte  Clupeß  kär&ngus  .  L.  '  Gegenstand  der 
Verhandlungen  sein  wird,  dürften  einigie  VörbiBmerkungen 
wohl  unerlSssllch  sein. 

1.  Zur  Systematik.    •     "    •  "  •**  '  • 

Der  Hering  der  pommerschen  Küsten  besitzt  freie 
von  einem  Kiemendeekel  rechter  und  •  linker'  Seife  be- 
decl^te  Kleinen;  im  bulbus  iirterlostis  zwei  Sla^peii  und 
sein  Skelett'  besteht  aus  ächter,  Knochenaubstanz  mit  d^ut-. 
Üch  gesonderten  Wirbeln.  Gehört  e^  au£  Qrfind  .dieser] 
leicht  nachweisbaren  Tfa»!((&<^^Wfli^  ^uQf§iBSIP9  ^^^ 
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TeleoHiefj  90  ireiBea  ihm:  der  Ton  der  SchlimdiMni»  «br 
Mitte  der  einfachen  Sehwimmblase  aieh  erstreokende  lüifl^ 
gingf  der  YöUtge  Mangel  aller  ungegliedierien  Btä^ 
dkdstnhlen^  die  Anwesenheit  weicher .  gegliedectei)  «m 
Ende  getheilter  Strahlen  in  aSmmtlichen  Flossen,  sOfWib 
das  Vorhandensein  doppelter  Schlundknochen^  seine  isy^ 
stematisehe  Stelle  in  der  Unterordnung  der  Phy$09itnnm 
an  und  zwar  wegen  der  weit  hinter  den  Brustflossen  eiit^ 
leDden,  paarigen  Bauchflossen  in  der  Section  derili^^«* 
iMtosit  (dfdomtmmle»  des  Müll  er*  sehen  Systems  derFiseh^b 
Die  Haut  unseres  Fisches  ist  wShrend'  des-  liftt 
beu8  dicht  mit  dachategelförmig  sieh  deckenden  OjrcUid^ 
sehnppea  bedeckt^  die  .jedoch  in  Folge  der  üblicheh 
Fangmethode  sich  so  .Tollständig  ablj&sea>  dass  die  Haut 
endlich  nackt  erscheint.  Bei  den  Siluroültemisi  die  Haut 
UkaantUoh  sc^on  währeod  des  Lebens  nackt  .oder .  müt 
Küochensehilden,  statt  mit  Schuppen  bedeektt  —  UnsM 
Fifldi  ist  demnach  nicht  w  den  Wefeen'eu  uehen.^*^ 
Die  AhwescAheit  von  etwa  20  appcndicesf  ylorieaä^  .welohd 
in  doppelter  Beihe  hinter  dem  Magien  und  aih  *  AnCttigA 
des  ^j^adcA  I>4rmLrdhrs  sich'  finden^  so .  wie  «die  Zusaannen-f 
Betaojig  der  den:MuQ4  von  Oben  begrenaenden  KxiOdien, 
welche  hauptsttcbliph  Von  dem  ans  3^  Städten  ausataarnem 
geseteten  ObenkieCer  gebildet  werden,.  soUiessen  die-Mägic 
lichkeit  aus,  ansem  Fisch  dexi  Karpfen  {Cyprin0iden)l 
oder  de«.  2!ikhaD^rpfen'((72(j^ti^o<fo»t^  einzureilu9ji,  ob- 
schon  er  mit'  den  Letztem  die  einfache^  in  der  Mitte 
mdit,s)i»amiaeilgeschnürt0  Sichwimmbla»&.getnefli  hat'^^ 
Die  Abwesenheit  ein^r  Fettflosse  bei  :i}^erm  Fiscbe  g^^ 
stattet  auch  keine  Vereinigung  mit  den  Gharacined^/ Seo^ 
pehn^  und  Salmoniden ;  mit  den  Letat^rn .  inabeso&idere 
auch  deaahalb  nicht,  Weil  bdi  uBserm^^Fische. Hoden. Udftd 
EierstöekjO,  einen  direoten  Ausfuhrungnigang  naohiAtasaen 
liaben  nnd  die  GeseU^hABstoffe  ^  m thm '  nicht :  in  -die  iBauiohi 
Iköhle  fallen  känate>  wie  es  bei  den  Babaontden  ideir  Faü 
ist  —  Obschon  dio  E^oe»  eben&Us  eine  etnüa^he'Sbhwimin*^. 
blase  besitzen,  so  fehlen  ihnen  doch  die  appendices  .pj- 
loricae;  ausserdem  ist  ihr  Kopf,  von  p\j^}^  ;(iacb  unten 
zusammengedrückt  flach,  wä^r ei|i4  i'i^J^fif  ugL8f|^.^r< 
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scbes  Ton  den  Seiten  her  der  Art  susammengedrückt  er- 
scheint, dass  die  unlere  Kante  fast  schneidend  wird.  ' — 
UnsemFisch  den  Nilhechten  anaureihca,  würde  theils 
ans  den  eben  angegebenen  Grttnden,  iheils  aber  äach 
deashalb.inicht  zulässig  sein,  weil  den  Nilfaechten  eine 
▼on  4en  daselbst  befindlichen  electrisdien  Organen  her* 
rührende  Schwanzverdickung  zukömmt,  die  unserem, 
in  der  Sehwanzregion  stark  compiimirten,  Fische  gttnzlich 
abgeht.  —  Von  den  Heteroptfffiem  ti.  a.  Familien  der 
Physostomi  abdominales  ist  ohnehin  schon  deshalb  abzu- 
sehen, weil  der  After  unseres  Fisches  am  hintern  Rümpf- 
ende unmittelbar  vor  der  Afterflosse  und  weit  hinter 
den  Bauchflossen,  nicht  wie  bei  Jenen,  t  o  r  den  Baneh^i- 
flössen  unter  der  Kehle  gelegen  ist. 

Werden  aber  durch  die  angeführten  Merkmale  alle 
£e  genannten  Familien  sicher  ausgeschlossen,  so 
bleibt  für  unsem  Fisch  eben  nur  die  Familie  der  Olupe^ 
aiden  Übrige  deren  stark,  von  beiden  Seiten  comprinnrter 
langstreckiger,  mit  leidit  lösbaren  SchuppM  bedeckter 
Leib,  fast  in  der  Körpermitte  eine  Rückenflosse  ohne 
irgend  welchen  Stachelstrahl  besitzt,  und  deren 
Mundöffnung  oben,  von  einem  kleinen  in  der  Mitte  ans- 
gerandeten  Zwisöhenkiefer  und  einem  aus  3  Stücken 
zusammengesetzten  Oberkiefer,  unten  aber  vom 
Unterkiefer  begrenzt  wird. 

Diese  Familie  wird  in  der  Ostsee  und  iswar  an  den 
pommersohen  Küsten  vertreten  1)  durch  das  Genus:  ÄUzusa 
Val.  «-^  Wilhrend  Zunge  und  Gaumen  zahnlos  sind,  be* 
sitzt  der  Ober*  und  Zwischenkiefer  leicht  abfallende,  kurae, 
zugespitzte  Ztthnchen. ^« Der  Darm  hat  zwei  Windung^en, 
die  •  Bauchkante .  ist  gesägt  und  die  Schuppen  zeigen  sich 
am  freien  Rande  fein  gekerbt.  Diese  Gharaclere  besitzt 
vKm  den  •  Ostseefischen  nur  der  sogenannte  Goldfisch 
(AJaolEia  vulgaris  Val;  ^);  alsogenannt^  weil  bei  der  landes^ 
ttblicheb  sogenannten  Räucherungsmethode  seine  fester 
anhaftenden  Schuppen  hoohgoldgelb  geflirbt  werden. 


"1)  Cuvi^r  tt.'ValencieiilieB,  Hiatoire  naturelle  des  poissoiu. 
FHiilMT.  9*.  W;-Xl.'p.881. 
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Die  angegebenen  diagnostiaehen  Merkmale  fehlen 
eben  dem  Fische^  den  man  in  Pommern  Hering  nennt 

Ebensowenig  aber  ISsst  sich  2)  der  apeetfische  Cha« 
racter  des  Yalenciennes* sehen  Genns:  Harengula^)y  welches 
nnsweifelhaft  dnrch  den  Breitling  (Harengala  latulns 
Val.)  und  die  Sprotte  (Harengnla  sprattus VaL)  in  der 
Ostsee  vertreten  ist^  am  Heringe  der  Ostsee  nachweisen. 
Denn  beim  Letatem  findet  sich  in  allen  Altersperioden, 
sowohl  beim  2"  wie  9"  9'"  langen  Fische,  stets  der 
vomer  mit  kleinen  Zäfanchen  besetzt,  während 
die  Arten  der  Gattung:  Harengula  Vai.  au  keiner  Zeit 
ihres  Lebens  Zähnchen  auf  dem  romer  tragen.  > 

Ausser  den  genannten  beiden  Gattungen  der  Clü- 
pcoiden  findet  sich  nur  noch  das  Genus:  Clupea  in  der 
Ostsee  yertreten  und  dttrfte  es  daher  überflüssig  sein,  die 
bis  jetzt  noch  nicht  beobachteten  Genera:  Bardineltay  Pel- 
lonoj  Pr%ßt%g€»tery  Mogenia,  Clupeonia,  ßpratella,  Kowala 
und  Meletta  genauer  zu  characterisiren.  So  fehlen,  um 
nur  einige  Beispiele  anzufahren,  den  Bardinellen  die 
Vomer-  und  Kieferzähne;  die  Meletten  aber  haben 
nur  noch  einige  Bauhigkeiten  auf  der  Zunge,  während 
die  übrigen  Genera  bis  auf  Rogenia  und  Spratella  meist 
exotischen  Ursprungs  sind.  Die  Spratellen  haben 
aber  nur  Gaumen  und  Zungenzähne  und  die  1k4^ 
genien  (White-Bait),  obschon  in  der  Zahl  der  Wirbel 
und  der  Zahl  der  Flossenstrahlen  dem  Heringe  am  nach-« 
sten  kommend,  besitzen  doch  ungeachtet  ihrer  Kleinheit 
(bei  höchstens  6"  Länge)  eine  grössere  Menge  von  Zähnen 
auf  Yomer,  ossa  palatina^  pterygoidea  und  Zunge,  während 
die  Eieferzähne  mehr  gefühlt,  als  gesehen  werden  könnem 
Der  Ostseehering  aber  erfüllt  alle  Postulate  des  CuTier'-^ 
sehen  Genus:  Clupea  *)  in  exactester'  Weise. 

Zähnchen  auf  dem  Zwischenkieferknochen^ 
feine  Creneiirungen  auf  dem  freien  Rande  der  Ober^ 
kieferknochen,  die  noch  zu  sehen  und  ebenso 
leicht  zu  fühlen  sind;   Zähnchen  auf  der  Symphyse 


1)  Ibidem  p.  377. 

2)  Ibidem  p.  28. 
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<fefii  :den-  Ob^rkiefj^  an  Länge  überragenden  Unter- 
kiefers; leichti  erkennbare  spitzkoniAche  Zähne  auf  dem 
vom  er  ^  sodann  auf  einer  navicnla  -  ähnlichen  V4"  langen 
Fläche  hinter  der  Zungenspitze  auf  der  Zungenober- 
fläche und  endb'ch  2— 3  kleine  leicht  abfallende  Zähne 
auf  dem  äusseren  Rande  der  ossa  palatina^  während  die 
06Ba'  pterygoidea  zahnlos  erscheinen. 

Der  bis  9",  9"'  lange  Körper  ist  auf  dem  Rücken 
augiemndet  und  schärft  sich  nach  beendeter  Laichzeit,  so 
wie  vor  dem  Eintritt  der  Geschlechtsreife  zu.  einer  mas- 
sig .scharfen  £ante  zu,  besitzt  demnach  beim  Querschnitt 
z^B.  in  der  Gegend  der  Bückenflosse  die  Gestalt  eines 
länglichen  umgekehrt  eiförmigen  Blattes  •  (fol.  oblon^m 
obovatum)* 

.    Das  Flosaensystem  ist  TOilständig. 
.  Die  paarig  vorhandenen  Brust  flössen  sitzen  am 
Sebultarknochen  hinter  und  unter  dem  Kiemendeekel  und 
man  ;iPähU  in  ihnen  17  weiche^  am  Ende  gespaltene  Strah- 
len 0  von  1"  Länge. 

Die  paarig  vorhandenen  Bauchftossen,  weit  hin- 
ter den  Brustflossen  inserirt,  finden  sich  in  der  Bauch- 
gegend fbst  gegenüber  der  unpaaren  Rückenflosse.  Man 
9tfUt  in  jeder  Bauchflosse  9  Flössenstrahlen«  -^  S«tlich 
und  ein  wenig  hinter  den  Bauchflossen  findet  sich  eine 
V»"  lange  freie  Flossendeekschuppe  mit  ausgezeichneten 
labggestreekten^  parallel  laufenden  Farbstoffzellen  auf  der 
Oberhaut  derselben. 

Das  System  der  unpaaren  Flossen  ist  vertre^ 
ten  1)  du^ch  die  in  der  Mitte  der  Körperfirste  isAeritte 
Rückenflosse^  deren  erster  Strahl  nur  knrz^  deren 
zweiter  aber  der  höchste  der  Flosse  (bis  10'")  isl^  von 
welchem  ab  die  Höhe  der  getheilten  Weicbstrahlen  bis 
2um  letzten  Strahle  (dem  ISten  der  ganzen  Reihe)  allmäh- 
lich abnimmt;  sodann  2)  durch  die  hinter  denBauohflos- 
sen  und  dem  After  gelegene  Afterflosse  von  4'"  Höhe 


1)  Bloch  (Oekonom.  Natarg.  cL  Fische  Deutschlands  1782.  4^ 
p.  186)  giebt  18  Strahlen  an  and  gründet  Merauf  TorzigUeh  die 
Species:  harengta,  .   . 
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mit  16  bis  17  Weiebatrahlen^)  und  8)  duroh  die  Teriital 
gestellte;  gabUg  au^esckintteiie  Sckirm&zflosse  siiit 
etwa  23  bie  25  Weichstrahiea  (die  Bloch  jedock  nur  an 
18  aogiebt);  deren  längster  8trahl  l" 4t"  lang  ist«  In  der 
Kiemenhant  befinden  sich  5  einzelne  runde  und  nngo- 
theüteKiemendtrahlen  und  3 »plattenförmige  Kiemen- 
ksotstützen,  also  im  Ganzen  8  Strahlen. 

Die  Formel  für  die  Flossenstrahlen  des  Ostdeeherings 
lautet  demnach  für  die  unp«aaren  Flossen: 

D.18;  A.  16(17);  0.23(26) 
und  für  die  paarigen: 

B.8;  P.  17(18);  V.9. 
Vergleicht  man  hiermit  die  von  Valenciennes^)  ge^- 
gcbeae  Formel:  B.  8;  D.  18;  A.  16;  C.23;  P.17;.  V.9, 
offenbar  das  Resultat  sorgflKltiger  Zählungen  der  Flossen- 
striUen  des  NordseeheringS;  so  ergiebt  sich  mit£T> 
denz,  daas  alle  wesentlichen  Merkmale  idesNofd- 
seeherings  »ich.  im  vollsten  Einklänge  mitr  defi  am 
Oatseeheringe.geAindenen  Thatsaohen  befinden.    ; 

Durch  den  geführten  Beweis  der  Speciea-IdentttKt 
beider  weit  von  einander  getrennt .  lebender  Fische  iit 
aber  auch  zugleich  be;virie0efi,  dass  der  im  öatUche'n 
und  nordöstlichen  Theile  der  Ostsee  vorkommende  S  tr  ö  m- 
ling  (Strömming  der  Schweden),  den  Li  nn^  (Fauna  suec. 
p»128)  Clufea  {HarengUs)  Menibraa  nailnte;  keine  von 
der  lichten  Olupea  harengus  L.  der  Nordsee  verschie* 
4eae  Species,  sondern  nur  eine  dur^^h  die Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Ostsee  herbeigeführte  Abänderung  desselben 
darstelle  die  ebenso  wie  der  Nprdseehering  in  ihre  be- 
sonderen Bagen  zerfällt  An  sich  ia-t  dieses  Resultat, 
licht  neu,  denn  dieselbe  Behauptung  stellten  bereits  Bloch 
(Lc.)  und  Nilson')  auf,    aber  beide  Autoren  haben   e« 


1)  B 1 0  c  h ,  ibid.  zählt  17  Sirahlen. 

2)  1.  c.  p.  86. 

3)  SkandinayiBk  Fauna  4  DeeL  Lund  1856.  p.  499  fgd.  -^  Auch 
nbenetzt  von  Dr.  Creplin  in  der  Halle'Bchen  Zeitschrilt  für  die 
ges.  Vatorwissenschaften.  1860.  NcYlLVin.  Juli  —August  p.2  und 
PK 
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ünterlassea,  den  Beweis  für  ihre  Bebiauptung  exaot  m 
ftUiren.  — Ekström^),  der  augenscboinliek  von  unserem 
Fische  ausfuhrlicher  haadolt,  war  aber  seiner  Zeit  ebenso 
wenig  wie  Bloch  im  Stande  den  Bqweis  der  Identitlt  in 
Shnlich  vollständiger  Weise  zu  führen,  weil  erst  durch 
Va  lenciennes  die  Gattung  Glupea  schärfer  umschrieben 
und  durch  Charaktere  sicher  gestellt  ward,  die  es  uns 
jetzt  verhältnissmSssig  leicht  machen,  unsern  Fisch  mit 
vollständigster  Gewissheit  zu*  diagnosticiren. 

Da  nun  zufolge  meines  Wohnortes  und  der  in  hie- 
siger Gegend  eigenthümlichen  Fangmethode  qiir  Öfters  Ge- 
legenheit gegeben  war,  den  schon  seit  vielen  Jahrhun- 
derten berühmten  Hering  Rügens  und  N e n v o  r- 
pommerns  gründlicher  kennen  zu  lernen  und  es  mir 
überdies  gelungen  ist,  unter  Benutzung  der  landesüblichen 
Fangmethode  ihn  im  vollkommen  unversehrten  Zustaade^ 
mit  allen  Schuppen  versehen,  auch  für  Universitäts- 
vorträgt  und  Museen  in  entspreobender  Weise  kensn- 
stellen,  so  halte  ich  mich  verpflichtet,  ehe  ich  zur  Aus- 
einandersetzung der  Fang-  und  Nutzungsmethbden  selbst 
übergehe,  zuvor  noch  einige  allgemdnere  anatomiseke 
Vorbemerkungen  voraufzuschicken. 

2.  Zur  Anatomie. 

In  Betreff  des  motorischen  Apparats  ist  wenig  Neues 
zu  dem  bereits  Bekannten  hinzuzufügen.  Das  Knochen- 
System  und  vielleicht  gerade  das  des  Ostseeherings, 
hat  durch  Fr.  RosonthaP}  (einem  geborenen  Greifs- 
walder  und  spätem  Prot  der  Anatomie  zu  Greifswald), 
zwar  eine  Abbildung  aller  seiner  wesentlichsten  Theile 
erfahren,  allein  die  von  der  heutigen  Systematik  in  den 
Vordergrund  gestellten  Zähne  sind  von  dem  sonst  so  g^ 
nauen  Anatomen  bis  auf  die  in  Fig.  1  abgebildeten,  je- 
doch nicht  erwähnten  Zungenzähno  ganz  unberücksichtigt 


1)  IMe  Fische  in  den  S^heeren  von  M&rkö.    Aus  d.  Schwed. 
V.  Dr.  Creplin.    Berlin  1886.  8^  p.206. 

2)  IchtliyotoiniBche  Tafeln.    Heft  I.  Lief.  I.    Berlin  1812.  4^ 
Tab.  lY  and  Erklärung  xn  dieser  Tafel  p.  21—26. 
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und  uncfrvrähnt  geblieben.  Obschon  Rosenthal  das  eigent- 
liche Interinaxillftro  von  den  Maxillarknochcn  unterscheidet, 
wenn  er  auch  beide  Knochen  (Beschreibung  von  Fig.  1) 
mit  den  Namen  ;,InterniaxiU-Knochen^  spUter  aber  (Fig.  8 
und  10)   mit  dem  Namen  ^Oberkiefer'   belegt,   so  bildet 
er  doch  in  Fig.  1  d.  e  das  eigentliche  os   intermaxillare 
und  den  aus  3  Knochenstücken  (Fig.  4)  bestehenden  Ober- 
kiefer ab,  stellt  aber  die  ain  vordersten  grossen  Stücke  a, 
am  frischen  Thicrc  mit  der  Loupe  so  leicht  erkennbaren 
und  fühlbaren   Crenulirungen  des  vordem  iRandes 
auffallender  Weise  nicht  dar.    Auch  die  Zahl  der  Flos- 
Benstrahlen  lässt  sich  aus  keiner  Abbildung  mit  Sicher- 
heit ermitteln,   wodurch   diese  Darstellungen  für   die  Sy- 
stematik  bedeutend  an  Werth  verloren   haben.  — Doch 
werden  von  Roseiithal  zuerst  jene  mit  einem  vorsprin- 
genden  Kiele    versehenen    ^Knochenschuppen*'   erwähnt 
und  abgebildet,   insoweit  wenigstens  dergleichen    ,,Deck- 
stücke'^  auf  den  Beckenknooheh  aufgelagert  waren.    In- 
dessen finden   sich    dergleichen   gekielte,   zwischen   den 
Hautschuppen   hervortretende  Bauchkantenknochen 
noch  Mehrere,   sowohl  vor  diesen  rudimentären  Becken- 
knochen, als  auch  hinter  den  Bauchfiossen  selbst,  bis  snim 
Mitt  hin,  wo  sie  allmählich,  durch  Abnahme  ihrer  vdrdern, 
hiUtern  lind  namentlich  der   langen    seitlichen  Fortsätze 
sich  auf  eiförmige,  convei-concave  gekielte  Knochenschild- 
chen  reduolren,  di^  von  der  ^ehr  dünnen  Epidermis  tiber- 
zagen bleiben  und  somit  Schuppen   nachahmen,  während 
sie  doch  den  flautiaiobhen  der  (ranoiden  homolog  sind. 

Die  W i r  b  el  s  aule  giebt  zu  mijhreren  interessanten 
Beobachtungen  Veranlassungl.  In  Betreff  der  Wirb el- 
Bahl  stehen  sich  die  Angaben.  Blocb'fi  und  Rosenthal's 
einerseits  i7nd. die  von  Ya^enciennes  andererseits  ent- 
gegen. Die  beiden  ersten  Beobachter  gebem  nämlich  56 
Wii'b^  an,  Yalenciennes^)  dagegen  55  (cinquante^cinq), 

—  ■  .  I   '  .       .    r  ♦    '  ' 

*  ,  I    >    '  .  . 

1)  V  a  1  e n  c i  e h n  6  s  l.'c.  .p.  45  zählt  im  ^ten  Alinea :  im  Ganzen 
56  WiM)el  '  and  zwar  33  'rippeilttagendclj  von  demeii  die  2^  ersten 
mit  Qaerfortsätzen.  Rosenthal  1.  c.  nennt  die  ersten  38  Wirbel: 
&itok€(i^ifji:))«l,4  .^vl^.:me:3  fteibl9il;'>jfraer  MnakelgcatSA  tragen; 
die  letzten  18  Wirbel  nennt  er  SchwanzwirbeL  :^y>:    , 

ArohiT  f.  Naturg.  XXIX.  Jahrg.  1.  Bd.  19 
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und  ebenso  gehen  in  fietre£F  der  Rippen  die  Angaben 
.aufieinandeir.  Bloch^)  theilt  dem  Heringe  35  Rippen  zu, 
'Während  Rosenthal  (1.  c.  p.  22)  die  directe  Beantwor- 
tung dieser  Frage  dadurch  umgeht^  dass  er  snh  D  sagte 
>,38  Rückenwirbel,  welche  Mnskelgräten  der  obem  und 
«ntern Reihe  (etc.)  zur  Anheftung  dienen;*'  Valcncienne» 
nimmt  (L  c.  p.46.  47)  aber  nur  30  Paar  Rippen  mit  30 
horizontalen  Fortsätzen  an,  während  er  auf  der  verlier* 
gehenden  Seite  von  33  rippentragenden  Wirbeln  spricht 
Ich  selb^jfc  fand  wie  Bloch  ^35  Rippehpaare^. 
Obschon  diese  Differenzen  in  den  Angaben  rück-' 
sichtlich  der  Wirbel  und  Rippenpaare  möglicherweise  in 
den  untersuchten  Objecten  ihre  zureichende  Erklärung 
finden  könnten,  so  nämlich,  dass  der  Nordseehcring  eine 
geringere  Anzahl  derselben  besässe,  als  der  Ostseehering, 
so  ist  doch  auch  in  Anschlag  zu  bringen,  dass  es  wesent* 
lieh  darauf  ankömmt,  wie  man  zählt.  Ob  z.B.  also  der 
letzte  sehr  complicirt  gebaute  Wirbel,  an  welchem  ein 
Theil.  der  Schwanzflossenstützen  seine  Befestigung  findet, 
von  dem  einen  oder  andern  Beobachter  mitgezählt  worden 
ist,  oder  nicht  u.  dgl.  Auch  rücksichtlich  der  Rippen 
kann  )EQan  sehr  leicht  einige  Paare  übersehen,  •  sc  das« 
eine  Angaben -Differenz  nicht  so  sehr  Wunder  nehmen 
darf.  —  Viel  auffallender  ist  es  dagegen,  dasa  der  Wir- 
bel des  Herings  noch  bis  heute  Gegenstand  eines 
unentschiedenen  Streites  ist.  Vergleicht- man  Rose n- 
t^haTs^  eben  citirte  Abbildung  (Tab.  IV)  mit  diar  ftö  2ten 
Bande  Tab*  Vm  von  Brandt  und  Ratzebnrg  („Medt- 
^'ni^ohe  Zoologie^)  gegebenen  Abbildung  des  £inzel- 
wirbels  (FiglB-u.  C)  und  findet  bei  den  letztern  beiden 
Autoren  (Text,  pag«  41  'Anmerkuiig  *) )  die  Notiz,  dass 
ihre  Vorgänger  (Rosenthal)  Pallas,  Knhl)  ^eine 
ungenaue  Darstellung  desSceletts  des  Herings^ 
gegeben,  haben  sollen,  so  müsste  man  sich  doch  nun  we« 
nigstens  der  Hoffnung  hingeben  dürfen,  dass  die  durch 
]ärandt  und  Ratzeburg  endlich  erfolgte  Verbesserung 


1)  Oekoni  Katorg.  d.  Fi*ohe  Deutsoblaaidf.  $fa.  L  Bieriin  178B 

/.;"'•.  .•  .//oll.'         l       il» 
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m  der  LiftherigeA  IHrstelkizig^  die  Sache  aufs  Beine 
gebracht  hätte.  Mit  Nichtenl  Bear  Heringawirbel  iat 
durch  Brandt  und  Ratzeburg's  ideale  Figuren  yiel* 
mehr  der  exacten  Erkenntniss  ferner  gertickt  und  der 
Wunsch  gerechtfertigt  y  dass  das  Knochenaystem  des 
Herings  der  Bearbeitung  einer  zukünftigen  Preisaufgabe 
einmal  anheimgestellt  werden  möchte.  Mich  würde  es 
hier  zu  weit  vom  Thema  abführen^  wenn  ich  in  detaiilirte 
Untersuchungen  aller  Sceletttheile  eintreten  wollte,.'  da^ 
her  gedenke  ich;  nur  rücksichtlich  der  Wirbelsäule 
tmd  einiger  damit  zusammengehöriger  Knochengebilde, 
meine  Beobachtungen  hier  darzulegen^  um  wenigstens 
fQr  die  zoologische  Systematik  einige  wesentliche  Punkte 
aufgehellt  zu  haben. 

Der  Idealwirbel  Brand t's  und  Ratzeburg's  (L  c. 
Tab.  YIII.  Fig.  C)^)  scheint  einen  Wirbel  darstellen  zu 
sollen,  der  in  der  Gegend  ror  der  Rückenflosse  gelegen, 
gedacht  worden  sein  mag.  Irre  ich  in  dieser  Voraus- 
setzung, so  weiss  ich  doch  leider  nicht,  wo  dieses  Wir» 
bels  Bleiben  sein  soll,  weil  es  ganz  unmöglich  ist,  ihn 
weiter  nach  hinten  zu  ^verlegen,  in  welchem  Falle  ihm 
alsdann  jeden&lls  die  Rippen  fehlen  müssten,  die  sich 
doch  in  den  Zeichnungen  finden. 

Vom  Wirbelkörper  a  lassen  die  Verf.  der  med. 
Zoologie  einen  proeeasua  apmosu»  superior  b  zwei- 
wurzlig aufsteigen  und  ihn  dann  bei  einem  wiUkührlieh 
angenommenen  Punkte  z  mit  dem  von  oben  herabkom« 
menden  Flossentr&ger  h  sich  TCreinigen. 

Hingegen  ist  zu  erinnern,  dass  es  in  der  ganzen 
Region  der  rippentragenden  Wirbel  auch  nicht 
einen  Einzigen  giebt,  der  den  ihm  zugemutiieten Bau 
besitzt.  Dass  auch  Rosentbal  das  Sachverhfiltniss  nicht 
erkannt  bat,  liegt  wohl  lediglich  daran,  dass  er  keiben 
Wirbel  isolirte  und  isolirt  darstellte,  sondern  alle  Wirbel 
im  Zusammenhange  mit  der  Zwisefaengrätenhaut  präpa- 
rirte  und  abbildete.    Zur  OontroUe  meiüe^'%egentheiligen 


1)  8.  Fig.  1   der  beigefügten  Tafel,   welche  wie  das  Original 
mit  C  bezeichnet  worden  isi.^- ■    ^--^'i  "•'•i   -    •     --  '■       \^ 
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Angaben  Empfehle  ich  die  .Untetsucbuiig  eiada -Bücklinge 
oder  anch  schwacli  gek(>ehten  H<^rings.  An  einem  der- 
artigen Präparate  (Fig.  3)  ist  es  alsdatin  sehr  leicht  tax  8ohen^ 
dass  es  in  der  Region  der  Rippen- tragenden  Wir- 
bel keinen  einfachen  processüs  spinosus  duperior 
giebi  und  dasa  mithin  in  jener  Region  ;vQn  einem 
zweiwuraligen^  oberhailb  de$  MeduUarkanals  sich  Ter- 
einigenden  prooJ  spin.  sup.  niemals  die  Rede  sein  kann.  — 
Beginnt  man  die  Zählung  der  oberhalb  des  M^dullarr 
kanäls  einen  einzigen  und  einfachen  proc.  'spiu«.  sup.  fUh- 
rendenWirbel  von  der  Schwanzregion  aus  und  setat 
die  Zählung  derselben  nach  dem  Kopfe  zu  fort^  so 
wird  man  finden^  dass'nur  die  ersten  26  Wirbel  (d.  h* 
die  der  Schwanzregion)  einfache  proo.  spin.  aup,  (Fig.  13) 
besitzen ;  däss  aber  schon  der  27ste  Wirbel  (von  hinten 
gezählt)  und  von  ihm  ab  alle  Wirbel  bis  zum  Hin- 
terhauptsbeine hin^  nicht  einfache,  sondern 
ausschliesslich  und  nur:  d  o  p  pelt  e\proc.  3/n;k  sup^  be« 
sitzen.  Die  Gabelspaltung  an  der  Spitze  des  procw  spi» 
nosus  setzt  sich  bei  genauerer  Untersuchung  bis  zum 
Wii*belköfper  selbst  fort,  so  dass  der  Medullarkanal 
in  Wirklichkeit  von  zwei  durchweg  gesonderten  proo, 
sjpin.  sup.  (Flg.  8  b.  b)  gebildet  wirdi    .  i 

Jedes  £inzelstück  dieser  doppelten  Domfortsätze  be- 
sitzt nun  ausserdem  da,  wo  es  mit  dem  Wirbelkchper 
zusammentriffst,  dnen  (nach  rechts  beim  rechten  Doror 
fortsetze,  oder  nach  links  beim  links  gelegenen  Dornfort- 
satze  abgehenden)  sei  t  liehen  Fort  Satz  (Fig.  8  f.  f.  und 
Fig.  3  f),  der  sich  in  einem  Winkel  von  circa  45°  an  der 
Insertionsstelle  des  zu  .ihm  gehörenden  DornfortaaCzan^ 
theils  und  in  innigster  organischer  Knochenverbindung 
mit  demselben  befindet,  sich  von  der  IiisertionssteUe  aud 
nach  aus-  und  aufwärts  wendet  und  an  Länge  den  iau 
ihm  gehörigen  Dornfortsatzantheil:  um  etwas  überragt« 

Dieser  an  der.  Basis  eines  jeden  Dornfortsatzea  inse*« 
rirte  seitliche  Fortaati^  ist  von  Brandt  und  Ratizeburg 
in  Fig.  B   und  C   mit  f*)    bezeichnet  und  von  Rosen- 

1)  ■.  beigefügte  Trfel  Fig.l  und^g-  .'  ,  .,   .  ;  ', .,  „     .,     ,  ...,, 
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tkal  als   „HnskelgrXte  der  obem  Reihe,   welche  an  der 
Basis   der   Doinfortsätze   Tom'  Wirbelkörper   entstehen' 
(1.  c.  pag.  22,  Bub  Q.  D.  a)    beschrieben   worden.    Allein 
auch  Rose nthal  giebt  nicht  an,  dass  jeder  Domfortsats^ 
antheil  in  der  vordem.  Kegion  der  Wirbelstole,   mit  den 
ihm   zngehörenden  proo.   trangpersus   superior  organisch 
Terbunden,    vom    Wirbelkörper    sich    leicht   ab« 
lösen  ISsist,   während  die   lebeten  26  proe^  spin,  mp. 
mit   dem  Wirbeikörper    innigst    rerwachsen   und.  somit 
nnablösbar  sind«    Femer  liegt  auch  das  von  Brandt 
und  Rats ebuTg  abgebildete  Stück  h/die  Flossenstütze; 
durchaus  nicht  unmittelbar  an  dem  gabelspaltigen  Dom-> 
fortsatzende  in  der  Weise,    wie   es   die  Verf.   darstellen, 
sondern  vielmehr  in  den  Bückenmuskeln  selbst.   So- 
dann ist  von   den   ersten  28  Wirbeln  (vom  Hinter« 
Hauptsbeine  an  gezählt)  gegen  Brandt  undRätze^ 
burg*8   Angaben  zu  erwähnen,   dass  weiiigstens  bei  den 
erst^i  22  Rippenpaaren  die  in  ihrer'  Fig.  C.   mit  c.  d.  6 
bezeichneten   Knochen  unrichtig    aufgeSasst  und    darge- 
stellt  sind.    Allerdings    existirt   ein  Fortsatz    e   utid  ist 
dieser  auch  gewöhnlich   iim  etwas  kürzer,   als  der  Fort^ 
satz  f,  allein  einen  Fortsatz  d  habe  ich  bis  jetzt  unge- 
achtet zahlreicher  und  sehr  genauer  Loupen*Untersuchun- 
gen    im    Zusammenhange    mit    der  Rippe    und 
deren  traTtsvermg   üif,  noch  nicht  aufzufinden  vermocht) 
noch  viel'  weniger  habe   ich   eine  bogenförmige  Vereini- 
gung dieses   imaginairen  Stückes  d  mit  der  Rippe  c  ge-^ 
funden.    Der  den  Lrrthum   erzeugende  Knochen  liegt  im 
Intercostalmuskel  selbst  und  ist  somit  ein  achter  Muskel^ 
knochen,  der  zwischen  2  Rippen  im  Muskelfleische  in  der 
Nähe  der  Wirbel  beginnt  und  bogenförmig  im  Iniereo^ 
stalmuskel  verläuft  und  auch  darin  sich  verliert,  nachdem 
er  einen  sanften  Kreisbogen  gebildet  hat.    Ueberall  sah 
ich,    dass   die  Basis  .  des  proc.    itcmsvervas  inferior   (Fig« 
7*.  e.  e),   wie  ich  ihn  nennen  will,   mit  dem  Rippenköpf « 
ehen  im  oi^anischen  (ossificirten)    Verbände  sich  befand 
«nd  sich  stets  nur  mit  der  Rippe  selbst  vom  Wirbelkörper 
ablöste.    Dieser  proc.  transv.  inferior   steht   ebenfalls  -in 
einem  Winkel  von  ohngefähr  45^   zur   (kt^stlich  gerad- 
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Unig)  gebogenen.  Kippe  und  die '  grosse  AäiSahl  defartig^t 
proc.  trans.  inf.  liefert,  vde  Rosenthal  gana  richtig 
sagt,  die  ^Muskelgrüten  der  nntern  Reihe,  welche  yoiu 
Wirbelende  der  Rippe  abgehen^.  Vom  23sten  Rippea- 
paare ab,  nach  dem  Schwänze  zu,  i^t  der  proc.  trahar.  iaf. 
nicht  mehr  mit  dem  Rippenköpfchen  verwachseli,  sondern 
fUr  sich  ablösbar. 

Was  nun  endlich  die  Rijppe  selbst  anlangt  (Fig. 
7.  c.c),  so  trifft  auch  für  diese  die  Brandt^,  und  Ratse* 
bürg* sehe  Abbildung  und  Beschreibung  nicht  «u.  Waa 
aus  ihrer  Fig.  C  nicht  ganz  deutlich  wird,  geht  aus  Fig.  «B^) 
bestimmter  erkennbar  hervor.  Es  soll  sich  nfimlich  an 
das  sogenazmte  Sternalendo  der  Rippe  ein  Stück  des 
Sternums  von  eigenthümlicher  Gestalt  (mohe  unten)  un* 
mittelbar  auflagern.  Wenn  nun  auch  ein  ähnliches  Grebildo 
ezistirt,  wie  es.  die  etwas  unvollkommene  Abbildung  dar^ 
stellt,  so  legt  sich  doch  das  sogenannte  Sternalendo  der 
Rippe  keineswegs  ohne  Weiteres  unter  jenes  verm^t* 
liehe  Sternalstück  selbst.  Diese  beiden  Theile  habeii 
überhaupt  gar  keinen  Yereinigungspunkt,  indem 
nämlich  zwischen  beiden,  starke  Intercostalmuskeln 
liegen.  Was  aber  die  Gestalt  dieser  sogenannten  Ster- 
nalstücke anlangt,  so  trifft  Rosenthal's  Abbildung  die 
Wahrheit  viel  mehr,  als  es  durch  die  von  Brandt  und 
Ratzeburg  Verbesserte  (I)  geschieht!  Rosenthal 
bildete  von  derartigeh  „Knochenschuppen^  wie  er  sie 
in  der.  Beschreibung  seiner  Fig.  1  e.  e.  e  (1.  c.  pag,  22) 
nannte,  zwar  nur  circa  6  Stück  ab  und  gedenkt  derselben 
auch  nur  in  der  Region  der  Bauchflossen,  während  Brandt 
und  Ratzeburg  einer  jeden  Rippe  ein  solches  Ster- 
nalstück zuertheilen;  allein  diese  Stücke  sind  wenh  auch 
unten  gekielt,  doch  nicht  „dreieckig  Y-  förmig,  sondern 
wie  aus  den  Figuren  4.  5  und  6  der  beiliegeaden  Tafel 
hervorgeht,  es  sind  Eüochenstücke,  welche  im  Allge- 
meinen aus^  2  fast  gleichschenkligen  sphärischen  Drei* 
ecken  mnp  bestehen,  die  mit  ihrer  kleinen  Grundfläche 
m  n  in  einem  Winkel  von  65 — 70^  zusammentreffen,  um 
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aa  der  Veremigungsstelle  auf  der  Anssenoberfitche  emexL 
Kiel  zu  bilden,  dessen  nach  vorn  gerichtete  fcindomige 
Spitze  m  sich  unter  die  nach  hinten  gerichtete 
stumpfe  Spitze  n  des  nächst  vorhergehenden  Knochens 
schieb^  und  auf  der  Bauchkante  etwas  hervorragt.  Diese  ab* 
gestumpften  Hervorragungen  leisten  einer  Messerschneide, 
vrelche  auf  der  Bauchkante  von  hinten  nach  vorn  vorge^ 
jückt  wird,  Widerstand  imd  veranlassen,  da  ihrer  sich 
ohngefähr  38^)  daehziegelförmig  sich  deckende  Stilcke 
finden,  vermöge  der  vorspringenden  Spitzen  und  Leisten 
die  S^ägekante  des  Heringsbauchs«  Die  seitlich 
sich  verlängernden  Spitzen  der  beiden  Dreiecke  p.  p:  stei- 
gen in  Form  einer  feinen  Gräte  rechts  und  links  von 
der  Bauchkante  an  den  Aussenwänden  des  Bauches 
empor  und  sind  unter  der  äusseren  schuppentra- 
genden Haut  verborgen,  aber  doch  von  aussen,  gleich- 
viel ob  der  Hering  frisch,  gesalzen  oder  geräuchert  unter- 
sucht wird,  erkennbar  und  leicht  bis  an  ihr  freies 
Ende  zu  verfolgen. 

Das  freie  Ende  aber  legt  sich  nicht  unmittelbar  an 
die  Rippe  an,  sondern  deckt  sie,  durch  eine  V2"'  dicke 
Huskelschicht  getrennt,  von  aussen;  so  dass  beide  Kno- 
chen (Hautknochen  und  Rippe)  sich  gegenseitig  über- 
ragen; das  freie  Rippenende  (Fig.  7)  findet  in  der 
Bauchmittellinie,  das  freie  Ende  des  Hautkno- 
chens (Fig.  4.  5)  dagegen  (in  etwa  3 — 4"'  Höhe)  an  der 
Aussenseite  der  Bauchwände  seine  Grenze.  Von 
den  Bauchflossen  nach  der  Afterflosse  zu  nehmen  die  den 
Bauch  umfassenden  fadendUnnen  Fortsätze  rasch  an  Länge 
ab,  so  dass  zuletzt  kurz  vor  dem  After  nur  noch  rhom- 
bische und  zuletzt  länglich- eiförmige  Knocbenblättchen 
übrig  bleiben,  die  als  das  Mittelstück  jener  gekielten  Kno- 
chen anzusehen  und  nicht  einem  Brustbeine  zu  v&t* 
gleichen  sind,  sondern  zur  Oategorie  subcutaner  Knochen 
gehören,    die   vielleicht    passend   mit  dem  Namen    ^ge- 


.  > 


1}  Yalenoiennes   ftind  beim  Nordseehefring  4^,-661- j&n* 
gern  Hhieren. Weniger«  bis  herab  m  &&  1.  a  p.  37  on^  88/ 
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kielter  Bauchkanf  enknochon^  zu  * b'e2S6ichaea  soiu 
dürften. 

Aus  dieser  Darstellnng  geht  nun  zur  Genüge  hervor, 
dass  die  Brandt- Ratze burg'sche  Abbildung  des  He- 
ringswirbels  (L  c.  Fig.  B  und  C)  ein  unbewiesenes 
und  unnachweisbares  Ideal  darstellt,  dass  mithin 
im  strengsten  Sinne  des  Wortes  wesentlichste  Theile  des 
Enochensy Sterns  des  bekanntesten  Fisches,  des  Herings, 
noch  unaufgeklärt  sind,  daher  ich  mich  veranlasst  sehe, 
auch  noch  einiges  Andere  nachzutragen,  obschon  ich  wiei-* 
derholt  nur  jüngere  Elräfte  zu  einer  exacten  Untersuchung 
des  in  so  vielfacher  Hinsicht  interessanten  Heringssceletts 
einladen  kann. 

Ein  Wirbel  aus  der  Region  der  Rippen  (Fig.  9. 10. 11), 
seiner  Anhänge  durch  Kochen  entkleidet,  besitzt  die  Form 
einer  Sanduhr,  sowol  von  Aussen  gesehen,  als  nament- 
lich auch  in  seiner  inneren  Construction.  Die  beiden 
spitzkonischen  Aushöhlungen  der  vordem  und  hintern 
Hälfte  treffen  in  einem  verhütnissmässig  grossen  sub- 
central-gelcgenen  Loche  zusammen.  Die  Form  der  weit- 
mündigen vordem  und  hintern  Apertur  entspricht  jedoch 
nicht  sowohl  der  einer  Kreislinie,  als  vielmehr  der 
einer  Ellipse.  Vom  äussersten  Trichterrande  bis  zum 
Loche  im  Boden  des  Trichters  zeigen  sich  zahlreiche 
concentrische  Linien.  Die  Trichterhöhlen  sind  mit  einer 
sabsigen,  fast  knorpligen  Masse  erfüllt. 

Auf  der  Aussen  fläche  des  innen  doppelt-conisch- 
ausgehöhlten Wirbelkörpers  zählt  man  7  hervorsprin* 
gende  Knochenleisten,  welche  die  beiden  .Tiichtermün* 
düngen  von  vom  nach  hinten  verbinden. 

Drei  einander  parallel- und  geradlinig^laufende  Leisten 
durch  zwei  entsprechend  tiefe  Thälchen  getrennt,  befinden 
sich  auf  der  untern  Aussenfläche  des  Wirbelkörpen 
(Fig.  11  u  u"  u").  Rechts  und  links  von  diesen  3  pa« 
rallelen  untern  Leisten,  durch  ein  etwas  breiteres  Thäl- 
chen (Fig.  10 v)  getrennt,  und  zwar  an  den  seitlichen 
AuBsenflächen  des  Körpers  befindet  sich  abermals 
eine    vorspringciide  Längsleiste  (Fig*  10  t).     Dieses 
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also  begpreotzie  LäDga-Thäleiben  nimmt  den.  Kopf  dec 
Rippe  mit  seinem  fr9c.  iranav,  tu/,  und  auaseirdem  ein 
sdnippenurtiges  basales  noch  innen  zugeschärftes  Deck-* 
stück  mit  2  freien  Spitzch^  auf  {Fig.  7  bei  n.  n).  Auf 
der  0  b  e  r  n  Aussenfläche  des  Wirbelkörpers  befindeix 
sich  wiederum  zwei  Längsleisten  (Fig.  9.  rs.  rs)^  jedoch 
Ton  abweichender  Construction.  —  Die  vordere  fl&lfte 
einer  jeden  Leiste  (Fig.  9.  r)  ist  nümlich  durch  eine  rund** 
liebe  Grube  ausgehöhlt^  in  welcher  das  Köpfchen  ein- 
gelenkt ist,  das  den  proo.  9pin.  sup,  und  proc.  ttcmsv* 
iuperhr  an  der  Basis  vereinigt  (Fig.  8.  E.  F  bei  al  a) ; 
die  hintere  Hälfte  (Fig.  9  bei  s)  dagegen  steigt  als 
scharfer  Grat  nach  dem  hintern  obern  Trichterrande  empori 
und  nachdem  die  beiden  Leistchen  nach  hinten  diver-r 
girond,  den  Trichterrand  erreicht  haben,  steigen  sie  fast 
Tinmerklich  über  denselben  hinaus  und  bilden  eine  jede 
fdr  sich  eine  hervorragende  kurz-dornige  Spitze  (Fig.  9 
bei  1),  die  an  der  Greixze  des  nächstfolgenden  WirbeU 
ihren  höchsten  Punkt  erreicht 

In  der  Gegend  nun,  wo  die  Dornfortsätze  allmählich 
aufhören  aus  getheilten  und  ablösbaren  Stüeken  *k\x  bei 
stehen,  d.  h.  etwa  in  der  Gegend  des  30aten  Wirbels  von 
binten  her  gezählt,  sind  dieselben  auch  schon  inniger  mit 
dem  Wirbelkörper  organisch  VerschmolzCtfi  und  besitzen 
keinen  weit  hinaustretenden  proe.  transv*  9up,,  sondern 
jederseits  nur  eine  nach  vorn  gerichtete  kurze  Spitze^ 
die  der  oben  beschriebenen  Leistenspitze  sich  enl^eg0n4 
stellt  (Fig.  13  bei  m«  m),  so  dass  von  der  Wurzel  eines 
jeden  Domfortsatzes  eine  V2'''  lange  Dornspitze  sich  nach 
▼om  gerichtet  findet.  In  der  Gegend  des  27sten  Wirbels 
(Ton  hinten  gezählt)  entwickelt  sich  auch  an  den  prQC4 
tpÜL  inferior  es  ein  ähnlicher  gleiqhlanger  Fortsatz  mit 
derselben  Richtung  nach  vorn  (Fig.  18  m'.  m'.  m),  so  dass 
z.B.  ein  isolirter  Wirbel  aus  der  Gegend  der 
Afterfl  osseninsertion  um  den  nach  vorn  ge* 
richteten  Trichtereingang  seines  Körpers  von  vier  nach 
▼orn  geric'hteten  langen  Dörnchen  umgeben  ist^ 
2^ei  obern  und  zwei  untern,  die  offenbar  den  proCp 
tramv»  wperior^^  und  inferi^^  Und,  nicht  den  Artteolai^ 
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fbi^sateeai  zu  Vergleiclieii  amd;  \7ähreifiid  der  bmtere  Ein* 
gB,tLg  zum  Trichter  des  Wirbeik&rpers  zwar  anoh  toh  4 
Dörnchen  (2  obern  und  2  ttntem)  umstellt  ist^  welche 
jedoch  den  hintern  Trichtereingang  nur  eben  erreichen, 
aber  nicht  über  ihn  hinausragen. 

Die  proc.  epin.  inferiores  sind  vom  238ten  l/^irbel 
(von  hinten  gezählt)  ab^  nach  dem  Schädel  zu,  nicht 
mehr  an  ihrer  Spitze  einfach,  sondern  deutlich  getheiit, 
und  zweispitzig  (Fig.  12r.r.r).  Am  SSsten  Wirbel 
(von  hinten  gezählt)  fehlt  die  an  den  nächst  Torherge* 
henden  Wirbeln  sehr  deutlich  ausgesprochene  verbindende 
Brücke  zwischen  den  Domfortsatzästen,  die  dadurch  einer 
Lyra  gleichen  (Fig.  12.  r.  r.  r)  und  so  sind  am  SSsten  und 
und  d4sten  Wirbel  (von  hinten  gezählt)  nur  noch  2.  freie 
Spitzrä  yorbaüden,  welche  rechts  und  links  von  der  nun- 
meKr  nur  einfach  vorhandenen  Leiste  auf  der 
Grundfläche  des  Wirbelkörpers  sich  inserirt  tind  mit  der 
Kttochenmasse  des  Körpers  verschmolzen  zeigen^  A 11  e 
Wirbel  vom  S4sten  ab  bis  zum  Hinterhauptsbeine  be- 
sitzen auf  ihrer  Basis  stets  die  3  parallelen  oben 
beschriebenen  Längsleisten  (Fig.  11.  u.  u".  u") 
und  sind  dadurch  so  characterisirt^  dass  sie  sich  durch 
dieses  Erkennungszeichen  sofort  diagnosticiren  lasseh, 
während  alle  mit  proc.  spin.  inf.  versehenem.  Wirbel  ent- 
weder nur  eine  Längsleiste  oder  zuletzt  auch  diese 
nicht  mehr  auf  der  unteren  Aussenfläehe  der  Wir«" 
belkörper  zeigen. 

Die  beiden  Aeste^  aus  denen  dit  proe.  spin.  inf.  her- 
vorgehen, sind  stets  nahe  dem  vordem  Trichterein* 
gange  zum  Wirbelkörper  inserirt  (Fig.  12.  r.  r.  r),  und  von 
ihrer  Insertionsstelle  aus,  nach  der  hinteren  trichterför- 
migen Apertur  zu,  erstreckt  sich  eine  dünn«  auge- 
schärfte Knochenleiste^  die  zwar  aueh  bei  den 
Wirbeln  angedeutet  ist,  denen  die  unteren  Domfortsätze 
fehlen,  sich  aber  ihrer  geringen  Grösse  willen  Imeht  über- 
sehen läsBt,  während  sie  bei  allen  Wirbeln  mit  deutlich 
ausgesprochenen  unteren  Domfortsätzen  sich  stark  aoani^ 
festirt  und  wesentlich  dazu  beiträgt,  dass  auch  bei  den 
Wirbeln*  dieser  •hwtereii  Hegion  am  Körper  u^^  7  Kno« 
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chenleisten  tSäklea  lassen;  di^  jodoeli  eine  gana  ftndore 
Lage  und  Bedeutung  besitzen. 

Bevor  ich  die  Knochen  der  Rumpfregion  rerlasse, 
seheint  es  mir  angemessen^  auf  den  eigenthttmlichen  Bau 
des  letzten  Schwanzwirbels  hinzuweisen,  der  sieh 
von  allen  Wirbeln  dadurch  leicht  unterscheidet,  dasa  er 
am  Körper  nur  eino  und  zwar  die  nach  Torn  gerichtete 
trichterförmige  Apertur  besitzt,  während  die  hintere  gttoz- 
lieh  fehlt,  der  Wirbelkörper  mithin  einer  Pauke,  oder 
einem  kupfernen  Kessel  gleicht,  der  sich  mit  einem  star- 
ken, gabiigen  Anhange  in  eigenthümlieher  Weise  deoo^ 
rirt  zeigt  Denkt  "^man  sich  eine  Pauke,  an  deren  bau* 
ckigen  Kessel  an  irgend  einer  beliebigen  Stelle  ein  schief 
nach  aufwSrts  steigender  gabelspaltiger  Schwanzanhang 
inserirt  wSre,  so  würde  ein  solches  Gebilde  ohngef&hr 
dem  letzten  (Schwanz -)Wirbel  des  Herings  gleichen« 
Der  gabelartige  Anhang  mag  der  wieder  doppelt  auftre- 
tende proc.  spin.  sup.  sein,  aber  er  trägt  ausserdem  einige 
Schwanzflossenstützen  so,  dass  man  meinen  möchte,  sie 
wären  mit  ihm  organisch  verbunden.  Indessen  ttbcprzeugt 
man  sich  doch  bei  öfters  wiederholter  Untersuchung  fri-^ 
icher  Schwanzwirbel,  dass  die  scheinbar  organisch  mit 
ihm  verbundenen  Stücke:  Schwanz-Flossenstützon  sindj 
die  durch  Bänder  mit  ihm  in  Verbindung  stehen. 

Die  Darstellung  des  Schädels  bei  Brandt  und 
Ratzeburg  sowol,  als  bei  Rosenthal  mit  allen  ihren 
Details,  habe  ich  genau  verglichen,  bin  jedoch  nicht  ra 
wesentlich  abweichendem  Ansichten  gekommen,  daher  ich 
kier  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen  auf  eine  de» 
tsiQirte  nochmalige  Auseinandersetzting  bekannter  That^ 
sacken  verzichte.  Desgleichen  geben  die  Darstellungeui 
der  Weiciitheile  von  Brandt  und  Ratzeburg  (1.  o. 
Tab.  Vlll.  fig.  1)  zu  besonderen  Gegenbemerkungen 
keinen  Anlass.  Die  Messung  des  Schlundes  ergab  beim 
tosgewachsenen  Weibchen  eine  Länge  von  9'",  ebenso 
die  des  Magens  von  9'";  die  des  Blinddarms  von  1"  3"'^ 
die  der  append.  pyloricae  von  1"  2'"  Länge.  —  Das 
Dannstück,  längs  welchem  die  appendices  sich  in  das« 
lelbe   ainmUndetai  waf  4!\   4er  übrige  Theil  ded  Bkr- 
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mee  3"  8'"  lang.'  Die  Läng^  der  Sclimmmblaae  öndlidb 
betrug  4". 

Ebenso  wenig  wie  Valenciennes  (1.  c.  pag.  41) 
fand  ich  einen  Zusammenhang  zwischen  der  Höhle'  der 
Sehwimmblase  und  dem  Gehörorgane.  Zwischen  beiden 
Apparaten  besteht  keine  andere^  als  eine  einfach,  ligamen- 
töae  Verbindung.  Dagegen  steht  die  einisellige  Schwimm* 
*blase  mittelst  i^ines  ungewöhnlich  langeiiy.vom  unteren 
Theile  dos  Schlundes  ausgehendea  uiid  von  da  allmählich 
bis  zur  Schwimmblase  selbst  sich  mehr  und  mehr  ver* 
engerndön  Canals  mit  dem  Schlünde  selbst  in  directem 
Zusammenhange^.  86  dass  man. nach  unterbundenem M^gen 
Yoim  Schlünde  «vls,  leicht  Luft  in  die  Schwimmblase  ein- 
treiben kann. 

3.  Der  Schuppenpanzer 

grösserer  Individuen  ist  Kwar  durch  Bloche  Brandt 
und  Batzeburg  sowie  durch  Valenciennes  ab- 
gebildet wcHrden;  allein  ich  glaube  nicht^  dass  einer 
der  genannten  Autoren  jemals  ein  Thier  mit  vollen  Schnp- 
pen  seinem  Zeichner  vorlegten  konnte.  Geeignete  Präpa- 
rate fehlen  allen  Museen  und  zwar  deshalb,  weil  die  in 
der  Nordsee  übliche  Fangmethpde  es  unmöglich  maeht^ 
einen  Fisch  unversehrt  aus  '  den'  starken  und  grossen 
Ketzen  herauszunehmen.  Wenigstens  mir  ist  es  mit  den  hie- 
sigen sogenannten  Netzenheringen  ni^nals  geglückt  und 
auch  die  exorbitantesten  Preise,  die  ich  für  ein  völlig  be« 
schupptes  Individuum  bot,  lieferten  mir  keine  normalen 
Thiere/ Nadidem  ich  aber  die  grossen  hierorts  lande^ttbli- 
eben  Reusen  näher  kennen  gelernt  hatte,  war  ich  fernerhin 
besorgt,  vollständig  erhaltene  Thiere  zu  acqiiiriren.  Zur 
Vermeidung  eines  unverhältnissmässigen  Kostenaufwandes 
begab  ich  miph  selbst  im  April  1855  des  Morgens  um 
4  Uhr.  mit  den  Besitzern  einer  Beuse  auf  der  Halbinsel 
Mönchgut  (Bügen)  zu  ihrer  am  Binnenstrande  aufgestellten 
Beuse,  und  nachdem' die  während  der  Nn cht  in  der  Beuse 
eingetroffenen  Fische  durch  Heben  des  grossen  Appa- 
rats in'  die  hintere  Abtheilung  getrieben  worden  waren, 
erfasste  ich  die  an  die.  Oberfläche  des  Wassers  i^ommenden 
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Tfaiere  beim  Sohwanse  imd  sieekte  sie^  isb  raaeb  iiA  mög- 
lich^ in  ein  bereit  gehaltenes  groases  Gbisgefiias,  welches 
mit  Spiritus  Tini  (von  90%  Tralles)  evfülit'wan  Dieses 
auch  später  mehrmals  ausgeführte  Verfahren  hatte  sur 
Folge,  dass  die  so  behandelten  Heringe  ebenso  wie  die 
bei  Triest  in  gleicher  Weise-  einge&ngenen  ßardinea 
mit  wohlerhaltaien  Schuppen  für  die  Zwecke  des  Untere 
richts  und  des  hiesigen  Museums  gewonnen,  werden 
konnten. 

Heringo,  welche  auf  diese  Weise  behandelt  wurden 
und  jedem  Zeichner  als  yoUgüItige  speeimina  gelten 
können,  bentzen  15  bis  16  parallele  Sehuppenreihen  und 
in  einer  der  längsten,  in  der  Gregend  der  linea  alba  etwa 
gelegenen  Reihe,  gegen  58  Schuppen.  Dem  blossen 
Auge  erscheinen  die  Schuppen  rundlich,  bei  einer  hun* 
dertmaligcn  Vergrösserung  aber  erkeanf  mam,^da6s  die 
freie  Hälfte  der  Schuppe  mit  concentrischen  Streifen  Tcr- 
sehen  ist,  während  die  in  der  Baut  verborgene  andere 
Hälfte  radiale  Erhabenheiten  besitzt;  die  am  hintern  Rande 
in  schwache  Zähnchen  auslaufen,  auf  deren  Ober- 
fläche isolirte  dunkelfarbige  Pigmentmässen  von  eigen^^ 
thümlieher  Configuration  sich  befinden.  Diese  Pigmente 
sitzen  in  radial  gestellten,  welle!nlinigen  Gängen  von  ge- 
ringer Länge,  so  dass  die  strahligen  Pigmentmassen  h(ksh- 
stens  einen Dui%hmesser  von  der  Breite  der  kleinenZähn-^ 
chcn  des  Schuppenhinterrandes,  besitzend  Der  mit  eon« 
centpischen  halbkreisförmigen  Linien  bedeckte  andere 
Schuppentfaeil  ist  von  einer  dünnen  Zellgöwebsschicht  he* 
deckt,  in  welcher'  parallel  laufende  die  concentrischen 
Bogenlinien  im  Sinne  der  Radien  kreuzende  Langss^IIen 
mit  farbigen  Pigmenten  erfüllt,  sic^  befinden.  Dies6  mit 
rodien,  blauen,  gelben  Pigmenten  erfüllten  verschieden« 
langen  Zellen  bringen  die  köstlichsten  Farbentöne :  hervor j 
durch  di6.  der  ffischci  Heriäg  so  ungewöhndich  priiohtvoU 
gefärbt  erscheiat.  Die  Farben  sind  durchaus  constdnik  lund 
indem  sich  wenig  durch  .aufifallendes  Liohtf/  «sr  ist  -alsd 
ketn'  blosses  Lrisiren>  eüsk  Lichtbrecfaungsphälrrdinen^  ^itmw; 
sondern  ein  von  abgekgekrteii  Jarfabtoffea:  hbnrühreiidei 
Farbenschillem.  Ir-^.  i!  /'-'  i-v. ,  l-r/.  •'. .  *■♦ 
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.  Bei  den  EüdcenJBchttppen  herrsdit  stahlblftn*  vor^  dlEis 
beim  Uebergange  £u  den  Seiten  des  Fisches  diorch  fiinia 
Miflöhung  von  gelb  und  blau  (smaragdgrün)  verdrängt 
Trird,  dem  nach  der  Bauchkante  zn^  die '  atlasglünzehde 
leuchtende  Siiberfarbe  folgt,  die  nunmehr  zur  herrschenden 
!«rird.  Din-ch  die  oonstant  abwechselnden  drei  Hauptfai*ben 
gelhy  blau,  roth  in  den  kleinsten  Bäumen  auf  einer  und 
derselben  Schuppe  dürfte  vielleicht  die  silberweisse  Faii>e 
zu  erklären  sein,  da  ja  bekanntlich  die  Summ  ea  11  er 
Farben  stets  weiss  d.h.  farblos  erscheint.  Das  Vor- 
herrschen eines  bestimmten  Pigmentes  aber^  auf  einer 
und  derselben  Schuppe^  erzeugt  die  gleicfamässig  stahl- 
blauen Farben,  während  die  abwechselnd  gelb  und  blau 
gef^bten  Langzellen  die  smaragdgrüne  Farbe  hervor- 
ruft. 

Was  lum  ferner 

4.  die  Generationsorgane  und    die   sich 
entwickelnde  junge  Brut 

anlangt,  so  fand  ich  die  ersten  sicheren  Beweise  der  Gre- 
Bchlechtsreife  bei  6%"  langen  Weibchen,  während. 6zöl« 
lige  Weibchen  noch  nicht  mit  ablöslichen  Eiern  verseh^i 
waren.  —  Die  Frage  ob  ein  und  derselbe  Hering  zweimal 
im  Jahre  zu  laichen  vermag,  glaube  ich  mit  Mein  be- 
antworten au  müssen,  ungeachtet  die  Production  der  Ge- 
sohlechtsstoffe  eine  so  überaus  reiche  ist,  und  ungeachtet 
experimentelle  Beweise  mir  nicht  zur  Seite  stehen.  Die 
Inw^ken  des  Stralsunder  Regierungs-Bezirks,  zumal  ^  die 
weiitaus  ergiebigsten  Fangorte  liefern  nämlich  nur  rinmal 
des  Jahres  und  zwar  während  des  Frühlings  hinreichend 
lohnende  Erträge,  während  wenn  eine  doppelte  Laiehzeit 
bei  allen  Sttimea  (Heringszügen)  stattfände,  unzweifelhaft 
Auch  eine  doppelte  Fangzeit  längst  bestehen  und  die,iiii 
Junlibcreits,  aus  dem  Wasser  genommenen  grossen 
Reusen  unzweifelhaft  zum  zweiten  Male,  aufgestellt 
^nrecden  wiürd^  indem  das  Wohl  und  Wehe  sahlreie&er 
Fifcchei&milieik  auf  das  Innigste  an  die  Erträge  denfie^ 
ringsfischerei  sich  anknüpft.  ..i.      i         «.i    . 
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Demung^obtet  IcAna  ni^ht  in  Abrede  geetisllt  werden; 
dass,  gleich  den  Heringea  der  Nordsee^  ttucli  die  der 
Ostsee^  theilweise^  ja  man  darf  aagen^  meistentheils 
im  Frühjahre,  thcilweiae  aber  auch  im  Herbste  lai- 
chen; aber  es  sind  nach  meinem  Daf&rhalten  wenigstens 
andere  Stüme,  die  im  Herbste,  tind  wieder  Andere, 
die  im  Frühjahre  laichen.  — Form,  Grösse,  La- 
gerung und  Ausführungsgänge  der  keimbereitenden  Or- 
gane sind  80  allgemein  und  mir  Qenüge  bekannt,  dasa  es 
überflüssig  erscheint,  hier  noch  einmal  ihrer  ausführlich 
zu  gedenken.  Die  Micropyle  an  den  reifen  Eiern  auf- 
zufinden und  offen  zu  sehen,  ist  mir  ebenso  wenig  ge- 
lungen, als  es  mir  möglich  war,  über  die  Form  der  Sper^ 
matoidcn  ganz  ins  Klare  zu  kommen.  Abgesehen,  vom 
der  Schwierigkeit  den  rechten  Augenblick  zu  treffen,  sind 
auch  die  Umstände,  unter  denen  man  dergleichen  Beob^ 
achtnogen  auszuführen  im  Stande  ist,  gewöhnlieh  so  un- 
günstig, wie  nur  irgend  möglich.  —  Den  Spermatoidei^ 
schien  stets  der  schwanzförmige  Anhang  zu  fehlen,  doch 
dürfte  diese  meine  negatire  Behauptung  nach  keineswegs 
als  schlussgültig  anzusehen  sein.  '     ' 

Auch  die  künstliche  Befruchtung  und  Erziehung  der 
jungen  Brut  ist  mir,  der  ungünstigen  Umstände  willen, 
bisher  n  i  c.h  t  geglückt.  Dagegen  habe  ich'  keinen  Grund 
zu  zweifeln,  dass  die  au  den  Blättern  der  Zostera  ma- 
rina  h.  und  den  Zweigen  der  Charen  während  des  Mai 
zahlreich  anhaftenden  Eier'  dem  Heringe  angehörten^ 
zumal  ich  ;su.Ende  des. Juni  bereite  jüng^  Beringsbrut 
gefunden  habe.  Ein  sehr  junges  Individuum  von  2"  4'" 
LSnge  wurde  einstens  imBykflusse  gefangen^  in  welchem 
das  süsse  Wasser  wesentlich  vorherrscht  utkd  das  See- 
wasser durch .  die  zeitweilig  eiostf^ömenden'  Walser  des 
Boddens  sehr  schwach  verti^eten  ist.  Bei  diey^dT  sehr 
jungen,  wahrscheinlich  erst  2 — 8  Monate  alten  Indiyiduum 
fand  ich.  folgend^  Längenverhältnisse : 

1)  Von  der  Schnauzenspitze  bis  zur  Endspitee  des     ^  < 
bereits  gabeligcn  Schwanzes    •    •    •  -i  .  »    ..    2"   4*" 

2)  Von  der  Schnauflenspitaie  bis  mm  Hintervtodti . 
IdesiKiemaeilbd^ckQis  j   '<:    «.'  .    «  ' .  .:«-u<i'iii/<.  J    Q'^ti^'T 
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3)  Yon  der  ßchnauzeiispitze  bis  eiim  AnfiEtnge  der 
Rückenflosse l"   0"^ 

4)  Ton   der  Schnauzenspitze   bis    zum   vordem 
Rande  der  Baüchflosse T'l^ö 

5)  Von    der    Schnäuzenspitze   bis   zorn  Torderi^ 
Rattde  der  Afterflosse 1"   7' 

6)  Von   der   Schnauzenspitze    bis    zum    vordem 
Rande  der  Schwanzflosse 2*    0* 

7)  Umfang  des  Leibes  in  der  Gegend  der  Rücken- 
flosse     0"  10' 

8)  Höhe  des  Leibes 0"    5 

fl)  Durchmesser  des  Auges     .    .     ...     .    .    0"1,2 

Zahlreiche  Lidividuen  von  4"  und  5V2"  Länge  wurden 
während  mehrerer  Frühlingsfangzeiten  mit  grossen  aua* 
gewachsenen  Individuen  in  den  Reusen  gefangen  ^  s  o 
d>ass  es  scheint^  als  gesellten  sich  auch  die 
Matjes*  (Jungfern-)  Heringe  zu  den  Vollherin- 
geh,  um  mit  ihnen  die  Laichplätze  zu  besu-* 
chen  und  von  denselben  vorläufig  bis  auf  Wei- 
teres Ken'ntniss  zu  nehmen. 

Die  Längenverhältnisse   eines    d^artigen  4!*  langen 
Thierehens  stellten  sich  folgenderweise: 
.    1)  Von  der  Schnauzehspitze   bis   zur  Endspitze 

des  gablig  gethoilten  Schwanzes     .    .    .     .    4"  0'" 

2)  Von  der  Sehnauzenspitze  bis  zum  Hinterrande 

des  Kiemendeckels 0"  10'" 

3)  Von   der   Schnauzenspitze   bis    zum   vordem 
Rande  der  Rückenflosse 1"   y 

4)  Von  der   Schnauzenspitze    bis    zum    vordem 
Rande  der  Baüchflosse 1"  10'" 

-    &)  Von   der    Schnauzenspitze  bis    zum  vordem 

'   •     Rande  der  Afterflosse     -..*...    k    2"  6"' 

6)  Ton   der   Schnauzenspitze   bis    zum    vordem 

"  •     Rande  der  Schwanzflosse    .......    8"   3'" 

7)  Umfang  des  Leibes .     1"   6*" 

8)  Höhe  des  Leibes u    0"    7 

i  9) -Durchmesser  Jcs  Auges     -     .    /  •     .    .  '  .    0"   2 

Die  darehschnittUche  Länge  der  in  Reusen  gofftn- 
giineti   Frühlingsheringe   beträgtwohl  S^^^  während    die 
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durchschnittliche  LSnge  der  in  Mansen  und  Im  Ziehgarn 
gefangenen  Heringe  je  nach  de(  Lokalität,  woselbst  sie 
gefangen  wurden^  9"  betragen  dürfte,  obschon  alte  weib- 
liche Thiere  besonders  kurz  nach  Aufgang  des  Eises  ge- 
fangen;  nicht  selten  eine  Länge  von  9"  2'"  bis  9"  9"'  er- 
reiciien^  —  Es  scheint  als  ob  die  grossesten  und  ältesten 
Thiere  zuerst  zu  Laichen  beginnen^  während  die  mittel- 
langen Thiere  im  Allgemeinen  später  laichen,  obschon 
freilich  auch  zwischen  durch  einmal  wieder  ein  Zug  (Stüm) 
Ton  grossem  Thieren  gefangen  wird. 

Ein  9"  9'"  langes  Weibchen  (Vollhering)  ergab  fol- 
gende Maasse: 

1)  Von  der  Schnauzenspitzo  bis  zur  Schwanz- 
spitze      9"   9 

2)  Von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Hinterrande 
des  Kiemendeckels 1"   9 

3)  Von   der  Schnauzenspitze   bis   zum  Anfange 

der  Rückenflosse 4"  6"' 

4)  Von   der  Schnauzenspitze  bis   zum  Anfange 

der  Bauchflossen 4"  10"' 

5)  Von   der   Schnauzenspitze  bis  zum  Anfange 

der  Afterflosse 6"   9' 

6)  Von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Anfange 
der  Schwanzflosse 8"   6 

7)  Umfang  des  Leibes  vor  der  Bückenflosse    .    4"   4 

8)  Höhe  des  Leibes  (von  der  Bückenflosseninser- 
tionsstelle  bis  zur  Bauchkante  in  gerader  Linie 
gemessen) 1"  11*" 

9)  Grösster  Querdurchmesser  des  Körpers  .     .    0"  10"' 
10)  Grösster  Durchmesser  des  Auges  (von  aussen 

gemessen) 0"   6"' 

Dass  ein  Weibchen  von  diesen  Dimensionen  denen 
der  Nordseeflsche  nahe  steht^  bedarf  keines  Beweises. 
DerNordseehering  besteht  wegen  der  angenom- 
menenMaschenweite  der  gebräuchlichenNetze 
nur  durchweg  aus  derartigen  Fischen^  während 
der  Ostseehering,  zumal  der  in  Beusen  gefangene  pom- 
mersche  K\i9.tenhering  aus  Thieren  verschie- 
denster Grösse  besteht 
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5.  Dio  Nahrung  des  Herings 

anlangend,  so  fand  ich  nur  ein  einziges  Mal  im  Heringa- 
magen ein  unvollständiges  Individuum  einer  Orohestia- 
Species;  in  allen  (ihrigen  sehr  zahlreichen  FäI- 
len,  und  zu  allen  Jahreszeiten  fand  ich  stets  mehr 
oder  weniger  veränderte  Bruchstücke  oder  auch  ganz. er- 
haltene Thiere,  die  sich  indessen  bei  genauerer  Prüfung 
nicht  sowohl  der  Gruppe  der  Amphipoden,  sondern  der 
Gruppe  der  Copepoden  zugehörig  erwiesen.  —  Nach 
Eckström')  findet  man  im  Heringsmagen:  kleinere 
Fische,  Seewürmer,  Mollusken  und  Krebsthiere.  —  Bloch*) 
bezieht  sich  auf  die  Angaben  von  Neucrantz,  welcher 
kleine  Krabben  im  Magen  gefunden,  während  Lea- 
wenhoek  auch  Fischrogen  daselbst  gesehen  haben 
will.  Was  Bloch  ausserdem  vom  ^Roe-aat*'  der  Nor- 
weger anführt,  die  nach Fabric ins  kleine  Krebse,  nach 
der  Meinung  der  Norweger  kleine  rothe  Würmer  sein 
sollen,  lässt  sich  jetzt  kaum  mit  Sicherheit  auf  seinen 
wahren  Werth  zurückfuhren.  So  viel  ich  aus  Bock's*) 
Mittheilungen  über  den  Uoe-Aat  schliessen  kann,  sind 
hierunter  wurmförmige  Thiere  zu  verstehen,  die  sich  in 
den  norwegischen  Gewässern  während  des  Sommers  s^ 
zahlreich  finden,  dass  die  Wasser  davon  roth  gefärbt  er- 
scheinen sollen.  Von  den  Heringen  verschluckt  sollen 
sie  denselben  schädlich  werden,  so  dass  eine  „gänzliche 
Auszehrung  erfolget*^. 

Aehnliches  habeich  bei  den  Ostseeheringen  nicht, 
beobachtet,  sondern  in  deren  Magen^  wie  bereits  ange- 
deutet: fast  ausschliesslich  Copepoden  gefunden,  und  zwar 
den :  Diaptomus  oastor  (J.  0.  Westwood)  Jurine.  —  Diese 
Copepoden- Art  wird  von  W.  Liljeborg*)  zwar  nur 
unter  den  Süsswasserformen  genannt^  allein  ich  habe  diese 

1)  1.  0.  p.  220. 

2)  1.  c.  p.  194. 

3)  Yersach  einer  vollständigen  Natur-  niid  Handlttnjg^geschfcHie 
der  Heringe.    Königsberg  1769.  8^  p.  28. 

4)  Om  de  inom  skSne  förekommende  crostaceer  af  ordnmgeme 
Clidocera,  Ostracoda  ocb  Gopepoda.  Sect.  I.  Lxmd  1866. '  'S*  p:  IM. 
tab.  Xm.  fig.  1—10. 
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Spectes  doch  auch  sehr  hKnfig  unter  den  Copepoden 
unserer  pommerschen  Brackwasser  (versüsstes  Seewasser) 
beobachtet  und  wunderte  mich  daher  gar  nicht^  diese 
Thierchen  im  Magen  des  Küstenherings  Pommerns  zu 
Tausenden  wiederzufinden«  Wunderbar  erscheint  es  mir 
nur,  dass  der  Hering  diese  fast  mikroskopisch-kleinen 
Krebschen  findet  und  sie  so  rein  aus  der  anderweit 
sich  darbietenden  Nahrung  heraus  zu  suchen  vermag.  Nur 
weil  die  kuglige  Linse  im  Heringsauge  so  stark  vergras* 
semd  wirkt  (ich  schätze  die  Yergrösserung  weit  über 
eine  20fache  lineare)^  wird  dem  Heringe  das  Auffinden 
so  kleiner  Crustaceen  möglich.  Das  menschliche  Auge 
erkennt  sie  auf  w e i s s e r  Unterlage  z.B.  einer  Porzellan- 
schale  allerdings  noch  ziemlich  gut,  allein  in  dunkelge- 
fSrbten  Oefässen  sind  sie  nicht  mehr  zu  bemerken.  Der 
Hering  erkennt  diese  kleinen  Copepoden  aber  doch  in 
den  dunklen  Tiefen  des  Seegrundes. 

Während  ich  also  nur  den  Diaptomus  castor  Jurine, 
eine  vorwiegende  Süsswasser-Copepodenform  im  Herings- 
magen fand,  berichtet  Yalenciennes^)  auf  Grund  von 
Untersuchungen,  zu  welchen  ihm  Rob.  Knox  aus  den 
Mägen  schottischer  Heringe  das  Material  zugesandt 
hatte,  dass  er  nur:  „Cyolops  furoatut  Baird  und  Cyclops 
Ströntoi  Baird  gefunden  habe,  kleine  Entomostraeeen,  die 
Hilne-Edwards  zu  seinem  Genus  Cyclopsine  zöge*.  — 
Abgesehen  von  der  in  Folge  eines  Druckfehlers  wohl 
entstandenen  irrthümlichen  Bezeichnungsweise :  ,yStrönici* 
statt  ,^Str5mii*,  haben  wir  in  diesen  beiden  Copepoden 
zwei  Arten  aus  zwei  verschiedenen  Meerwasser- 
Ck^epoden-Gattungen,  die  mit  Liljeborg  zu  be* 
zeichnen  sein  würden :  Tisbe  furcata  Baird  und  Caniho- 
eampiua  Strömii  Bsird.  Die  schottischen  Heringe  leben 
in  der  eigentlichen  Salzsee  und  ihnen  bieten  sich  folglich 
aach  nur  ächte  Seewasser-Copepoden  dar.  Der  Ostsee- 
hering  dagegen  lebt  im  Brackwasser  und  kann  daher 
auch  nur  zu  denjenigen  Copepoden  gelangen^  die  ihm 
ein  so  schwiadi  gesalBenes  Seewasser  zu  liefern  vermag.  — 
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1)  1.  c.  p.  69. 
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Allein  die  beiden  von  Valenciennes  im  Herings- 
magen gefundenen  Copepoden-Formen  fand  Liljeborg 
aucli  in  der  Ostsee^  nur  fand  ich  sie  nicht  im  Krebs- 
magen und  daher  schliesse  ich  aus  dieser  meiner  Mei- 
nung nach  bemerkenswerthen  Thatsache^  dass  der  Ostsee- 
hering wie  er  in  Greifswald  z.  B.  in  do  grosser  Menge 
eur Verwendung  kommt^  nicht  aus  der  eigentlichen 
freien  Ostsee^  sondern  aus  den  zahlreichen  mit 
Brackwasser  erfüllten  Inwyken  und  Bodden  stammt, 
in  denen  er  gefangen  ward.  Andere  diese  Behauptung 
rechtfertigende  und  unterstützende  Thatsachen  werden 
weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 

6.  Der  Aufenthaltsort  und  die  geographische 

Verbreitung 

des  Ostsee-Herings  ist,  wie  schon  mehrmals  angedeutet 
und  es  auch  anderweitig  hinlänglich  bekannt  ward,  zu- 
nKchst  das  eigentliche  Seewasser,  dann  aber  auch 
dasBrackwasser  der  Ostsee.  Steht  mir  leider  keine 
neue  Analyse  der  Brackwasser  zur  Disposition,  so  geht 
doch  aus  den  Untersuchungen  und  Mittheilungen  der 
Herren  Goebel  und  Seetzen^),  auf  welche  sich  Ha- 
rn eP)  stützt,  hervor,  dass  der  Salzgehalt  der  Ostsee  zwi- 
schen V2%  (bei  Biga)  bis  1,  7%  (hei  Eael)  schwankt,  so 
dass  in  der  Gegend  zwischen  Swinemünde  tmd  Grei&- 
wald  etwa,  reines  Ostseewasser  gegen  1%  &n  gelösten 
Salzen  besitzen  dürfte,  die  aus  Chlor  natrium,  Chlorkalium, 
Chlor  magnesium,  schwefelsaurem  Ealk  und  Magnesia 
und  vielleicht  auch  aus  kohlensaurem  Ealk  und  Magnesia  be- 
stehen, während  von  Jod-  und  Bromverbindungen  sich 
nur  erst  geringe  Spuren  zeigen.  —  Die  Nordsee  dagegen 
bei»itzt  ein  Minimum  an  Salzen  von  3V4%  <ui  der  Wes^ 
Seite  Holsteins,  und  ein  Maximum  von  8,  dVo  au  der 
englisch -französischen  Küste.  —  Unter  diesem  extremen 
Salzgehalte  von  V2%  ^  3, 9%  lebt  der  Hering  ttberhanpl, 

1)  Pas  Seebad  sa.  Peraan  aa  der  Ostsee.    Lps.  1845. 
S)  Bulletin  de  Taead.  imp^r.  des  soienoes  de  St.  Petorsboavg 
1852.  Tom.  X.  No.  18-20  p.  818. 
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and  80  kann  es  uns  mcht  Wunder  ndimen,  wenn  er  auch 
in  den,  mit  yeraiisstem  Seewasser  (Brackwasser)  erfttllten 
sahlreichen  Buchten  (Inwyken  und  Bodden)  der  pommer- 
schen  Küste  lebt,  deren  Salzgehalt  von  etwa  VjVo,  dem 
bei  Riga  und  Reval  entsprechen  dürfte. 

Nach  mündlichen  und   schriftlichen  Berichten,   die 
ich  aus   diversen  Ostseestädten    in  Folge  eingezogener 
Erkundigungen  erhielt,   geht  nun  aber  mit  Evidenz  her- 
vor, dass  der  Salzgehalt  das  massenhafte  Vorkommen 
des  Herings  in  der  Ostsee  durchaus  nicht  bestimmt 
NachEckström*)  findet  sich  der  Ström  min  g  (Clupea 
harengus  Membras  L.),  offenbar  eine  Formvarietfit  unseres 
HeringM,    die   sogar  die  Länge  von  9"  und  eine  Breite 
von  2"   erreicht,   am  häufigsten  in  dem   scandinavischen 
Theile  der  Ostsee  unterm  60»  n.  Br.,   folglich  in   den  an 
Salzen  ärmsten  Q-ewässern;   Eckström  fögt  aus- 
drücklich hinzu,  »bei  Tornea,  wo  das  Wasser  kaum  noch 
dem  Seewasser  gleicht*.   In  Eckström's  reichen  natur- 
geschichtlichen Beobachtungen    über    die    mannigfachen 
Abänderungen  und  die  verschiedenartigen  Fangmethoden 
des  Strömlings   findet  sich   durchaus  kein  Widerspruch 
mit  seiner  Behauptung  über  die  Häufigkeit  dieses  Fisches 
in  Mörkö,  der  sogar  dort  noch  gesalzen  und  geräu- 
chert wird.  —  Dass  auch  an  den  Küsten  der  Ostseepro- 
vinzen des  russischen  Reichs  Hering  (Strömling  auch 
hier  genannt)  vorkommt,  findet  unzweifelhaft  in  dem  dem- 
nächst erscheinenden  grossen  Werke  von  Baer's  seine 
Bestätigung,  welches  derselbe  im  Auftrage  seiner  Regie- 
rung über  den  Zustand  des  Fischfanges  in  Russland  publi- 
ciren  wird«).  Freunde  aus  Esth-,  Liv- und  Curland  haben 
mir  übrigens  oft  genug  von  ihrem  heimischen^  S  t  r  ö  m- 
linge  erzählt;   ob  derselbe  aber  so  häufig  sei,  um,   wie 
in    den   Scheeren  von  Mörkö   grössere   Salzereien   und 
Räuchereien  zu  versorgen,  ist  mir  nicht  sicher  bekannt 
geworden. 

1)  i.  0.  p.  812. 

S)  Kone«,  Z«iteohtift  ftr  aüg«  BrdkattdeBd.  Xm*  Berfa»18G». 

p.  MO. 
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An  der  Kü0te  des  oetpreussiscKenSamlandes^)  ß&agi 
man  auch  noch  „Strömlinge^  und  benutzt  zu  deren 
Fange  ein  frei  schwimmendes  grosses  Netz  (ob  Hanse 
oder  Ziehgarn  ist  nicht  genau  angegeben).  Aefanliche 
bestätigende  Mittheilungen  erhielt  ich  während  der  Na* 
turforscher- Versammlung  in  Königsberg  undDanzig  1860^), 
auch  ergeben  sie  sich  aus  den  unten  (^  citirten  Rathke*- 
sehen  Verzeichnissen  zur  Gentige. 

Von  der  hinterpommersch-westpreussi- 
schen  Grenze  bis  Swinemünde  kin^  findet  sieh  der 
Hering  jetzt  vorzugsweise  im  Herbste,  und  zwar  doch 
auch  nur  in  so  geringer  Quantität,  dass  er  zu  technischen 
Unternehmungen  durchaus  nicht  aufmuntert  und  kaum 
hinreicht,  um  im  frischen  Zustande  der  Nachfrage  zu  ge- 
nügen  (*). 

An  der  Küste  von  Usedom  dagegen  habe  ich 
vor  6 — 6  Jahren  etwa  noch  mehrere  Vitten  (mit  ober- 
behördlicher  Erlaubniss  angelegte  Heringspacke- 
reien) gesehen,  bin  zu  Oefterm  Zeuge  von  ausgiebiger 
Ausbeute  des  dortigen  Heringsfangs  gewesen  und  kann 
mich  ausserdem  in  dieser  Beziehung  auf  ChristoffeTs 
Schrift  über  die  Ostseefischereien,  so  wie  auf  die  Steuiör* 
Register  des  Haupt-Zoll- Amtes  zu  Wolgast  beziehen,  au4 
deren  Angaben  die  an  die  Usedomer  Vitten  gelieferten 
Quantitäten  bonificirten  Salzes  sich  mit  Zahlen  belegen 
liessen.  —  Ausserdem  finden  sich  in  Feenemünde,  $o 
wie  in  Cröslin  (Fischerdörfer  am  Eingänge  der  Peene)^ 
bereits  grössere  Veranstaltungen  zum  ^^Bäuchern^  der 
Bücklinge,  so  dass  selbst  eine  Ausfuhr  derselben  von  da 
nach  dem  Hinterlande  möglich  wird.  Seit  600  Jahren 
aber  sind  ^die  Küsten  Rügens,  besonders  des  südlichcai 

1)  Haude  und  Spener'sche  Zeitung  Jahrg.  1855.  ^o,  271; 
Beilage  No.  2.  18.  Novbr.  in  den  Streiflichtem  ans  Preussen  und 
Rathke*8  „Verzeichniss  der  in  Ost-  und  Westpreussen  vorkom- 
menden Wirbelthiere"  in  den  Neuen  PreuBsischen  Provixizialbl&ttem 
Bd.  II.  Eönigsbg.  1846.  p.  18.  No.  55. 

2)  Ueber  das  Vorkommen  des  Herings  in  dortigen  Gegenden 
wtttfend  des  ISIea  Jakrhanderts  t»ird  weiter  «sten  Betiohfc  eniattei 
werden. 
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und  attdSsäichen  TheiU,  wegen  ihres  grossea  Beichthums 
ao  Heriqgen  weit  und  breit  berühmt.  Wird  doch  Bogar 
durch  ein  altes  Wiegenlied  der  hoffnuagsvollen  Jugend 
der  wackera  Möochguter  die  Bedeutung  des  Herings  be- 
greiflich gemacht  uad  im  frischen  Andenken  erhalten, 
vekhea  plattdeutsch  also  lautet: 

„HUsse,  bUsse,  lewes  Kind, 

Vadder,  de  fUngt  Hiering; 

Moder,  de  sitt  an  den  Strand 

Vadder,  de  klimmt  bald  an  Land 

Met  en  Födor  Hiering !" 
So  wie  der  Fang  des  Heringa  an  den  südlichen  und 
sOdSstlichen  RUgenschen  und  den  ihnen  gegenüber- 
liegenden neuvorpommerschen  Küsten  blüht, 
■o  auch  die  daran  sich  anschliessenden  Industrieeu  und 
kann  es  daher  kein  Wunder  nehmen,  wenn  Greifs- 
vald,  die  lütchst  gröaste  Stadt  an  diesen  heringsreichen 
Kästen,  die  umi^nglichsten  "Veranstaltungen  zum  „Salzen" 
und  „Räuchern"  dieser  in  grosser  Fülle  gefangenen  Fische 
besitzt  und  mutatis  mutandis  in  der  Ostsee,  die  Rolle 
TOn  Yarmouth  in  der  Nordsee  spielt. 

Um   vieles   Hnner   an    Heringen    sind   zur  Zeit   die 
Westküsten  Rügens,    so  wie  die  pommerscha  Feat- 
lands-Küste   um  Stralsund  und  Barth,  —  Selbst  der  Aus- 
senatrand der  Halbinseln  und  Inseln:  Zingst,  Dars  und  dea 
meklenbur^chen  Fischlandes  geben   nur   geringe  Aus- 
beute;   kaum   etwas   mehr   als  der   inUndische  BodarC 
erheischt  und  nur  ab  und  2u  kömmt  es  zu  grösseren  Ab- 
fuhren.    Und   doch   ist    der   Salzgehalt    der   Ostsee    am 
diese  Iiande  herum  entschieden  höher,  als  der  im  Greifs- 
walder   Bodden.    Bei   Rostock  betrügt  der  ^Izgeh  ' 
sogar   schon   circa   1,  6%   iind  nimmt  Ton   da  nach  d 
holsteinischen    Ostseekilsten   noch    stetig    zu.     Aber    d 
dem  Salzgehalte  wuchst  keineswegs  die  Quantilfit  d 
Herings,  denn  selbst  an  den  Küsten  der  dänischen  Inst 
utd  an  der  einstmals  so   hcringareichen   südlichen  Küj 
Schwedens  kommt  er  jetzt  in  so  geringen  Mengen  u 
Tor,  dass   seit  mehreren  Jahren  bereits    schwediscl 
Fischerboote  nach  Mönekgnt  kommen,  um  £i 
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gefangen  wurden.  Wären  die  auf  Vs  <u  redncirenden 
Weibchen  zum  Laiehen  gekommen^  so  würden  durcb 
diesen  einzigen  Heringszug  768  Millionen  Eier  abgesetzt 
worden  sein^  die^  wenn  alle  zur  Entwicklung  gelangt 
wSren,  in  einigen  Jahren  400^000  Tonnen  {h  24  Wall) 
Salzhering  geliefert  haben  würden. 

Dass  dies  nun  in  der  Wirklichkeit  nicht  geschieht^ 
dafür  sorgt  der  Mensch  nicht  nur  zur  Genüge,  sondern 
es  helfen  ihm  auch  die  Meerschweine  (Phocaena  Ronde* 
letii  Van  Bened.);  die  HalichoeruS"  und  P ho ca* Arten, 
der  Dorsch  und  der  Schnepel;  abgesehen  davon,  dass 
ausserdem  immense  Mengen  der  Eier  überhaupt  gar  nicht 
befruchtet  und  Legionen  der  jungen  Brut  ihren  zahllosen 
Verfolgern  allerlei  Art  zur  Beute  werden. 

Es  kann  somit  aber  auch  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  ungeachtet  der  b^trSchtUchen  Production  Ton  6e- 
sehlechtsstofFen  es  doch  bereits  an  Terschiedenen  Küsten- 
punkten  der  Ostsee  dahin  gekommen  ist,  dass  man  den 
Fang  ganz  einstellen  musste,  wie  es  z.  B.  auf  der  Südspitae 
Schönens  (Falsterbo  etc.)  im  14  Jahrhunderte  der  Fall 
gewesen,  und  wie  um  1587  und  dann  zum  zweiten  Male 
in  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  die  Bohus- 
lSn»8cheeren  an  der  Westseite  Schwedens  des  colossal- 
sten  Heringsfanges  rerlustig  gingen  0,  der  wohl  jemals 
begeben  worden  ist  Aber  auch  an  den  nördlichen 
Küsten  der  eigentlichen  Ostsee  ist  der  Heringsfang,  so  wie 
an  verschiedenen  Punkten  der  südlichen  Küsten,  in  zeit- 
weiliger Bltithe  gewesen,  später  aber  wieder  eingestellt 
worden.  -^  Nur  von  Rügen  liegt  der  historisch  leicht 
zu  führende  Beweis  vor,  dass  der  nur  kurze  Zeit  ruhende 
Fang  wiederum  zu  grösserer  BIttthe  gelangt  ist,  und  sich 
jetzt  vorwiegend  an  den  östlichen,  besonders  aber  an  den 
südöstlichen  und  südlichen  Küsten  dieser  schönen  Insel 
im  vollsten  Betriebe  befindet.  Prüft  man  die  Millionen 
von  Heringen,  welche  von  diesen  Punkten  Rügens  aus 
nach  Greifswald  gelangen,  so  ergiebt  sich  mit  grösster 
I^eichtigkeit  i^nd   Gewissheit,  dass  die  von  verschie* 

1)  Nilsson  Skandinayisk  Faana  1866.  4  detea  p.60ü.  . 
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denen  FangplMtzen  eingehenden  Heringe 
nntcr  sich  Ters  chieden  sind^  während  ein  und 
derselbe  Fangplatz  ziemlich  gleichartiges 
Gut  liefert^  dass  also,  um  es  mit  einem  allgemein 
bekannten  Ausdrucke  zu  bezeichnen,  sich  bestimmt  unter- 
scheidbare 

8.  Racen 

erkennen  lassen ^  wie  deren  auch  schon  Eckström') 
wenigstens  vier  (Abänderungen)  in  den  Scheeren  von 
Mörkö  unterscheiden  zu  müssen  glaubte.  Allein  die  von 
ihm  unterschiedene  Not-8trömming*,  so  wie  die 
Knif- 8  tr 5 mm ing- Abänderung  dürfte  auf  den  Namen 
einer  Kace  wohl  keinen  Anspruch  zu  machen  berechtigt 
seiD^  da  sie  nach  Eckström's  eigener  Angabe  j^ver- 
muthlich  jüngere  Individuen^ sind,  ssumTheil  von 
nur  4"  Länge  und  stark  zusammengedrücktem  Leibe. 
Anders  ist  es  schon  mit  seinem  Lek-Strömmingci 
von  9"  Länge  und  dem  Sköte-Strömminge  von  6" 
Länge.  Von  diesen  beiden  Abänderungen  laicht  die 
erste  im  Frühling,  die  andere  im  Herbste.  Der  Lek* 
Strömming  ist  langgestreckt  und  stark  zusammengedrückt, 
der  Sköte-Strömming  kurz,  dick  im  Rücken  und  nur  der 
Bauch  stark  zusammengedrückt.  —  Diesen  beiden  Racen 
des  Strömlings  im  nördlichen  Theile  der  Ostsee  dürften 
die  beiden  Racen  entsprechen,  welche  ich  auf  dem  Aussen - 
und  Innenstrande  der  Halbinsel  Dars  und  Zingst  beob- 
achtete. Der  Au ssenstrandhering  dieser  westlichen 
Küste  Neuvorpommerns  ist  auch  im  Mittel  9"  lang  ujxd 
der  Rücken  verhältnissmässig  schmal,  während  der  im 
Saaler  nnd  Barther  Bodden  gefangene  Binnen%trand- 
he  ring,  der  in  einem  sehr  versüssten,  nur  durch  den 
Prerower  Kanal  mit  Salzwasser  gespeisten  Wasser  laicht, 
höchstens  6"  lang  wird  und  ziemlich  dick  im  Rücken  ist. 
Waren  Eckström^s  Beobachtungen  geeignet,  zum  wei^ 
tem  Verfolge  der  durch  ihn  angeregten  Frage  nach  Art- 
abänderungen   einzuladen,    so   ist   es  zunächst   Valen- 


1)  L  a  p.  806-819. 
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c  1  e  n  n  e  s  ^)  Verdienst  auf  die  BAcen  aufmerksam  ge- 
macht KU  haben^  die  von  Dieppe  und  Calais  aus  nach 
Paris  geliefert  wurden  und  den  französischen  Kaufleuten 
als  leicht  erkennbare  Abänderungen  seit  langer  Zeit  bekannt 
waren.  Der  Hering  von  Calais  ist  lang  gestreckt  und 
ein  wenig  von  der  Seite  comprimirt^  der  Hering  von 
Dieppe  dagegen  stämmiger  (^plus  trapu^),  und  abge- 
rundeter. 

Dass  man  am  Heringe  aus  den  nördlichen  Theilen 
der  Nordsee  nicht  schon  längst  ähnliche  Beobachtungen 
gemacht  hat^  liegt  wohl  hauptsächlich  an  der  gesetslicb 
normirten  Maschenweite  der  holländischen  Netze  und  so- 
dann auch  wohl  am  mangelnden  Interesse  ftir  einen  so 
untergeordneten  Gegenstand.  Indessen  ist  es  doch  dem 
scharfsichtigen  Nilsson^)  nicht  entgangen ,  dass  der 
norwegische  Graebenssill^  der  sundische  Kullasill, 
der  schonensche  Eiviksill  und  der  Strömming  in 
dem  nördlichen  Theile  der  Ostsee  nicht  bloss  leicht  unter- 
scheidbare Abänderungen  des  Clupea  Hurengus  L. 
vorstellen;  sondern^  dass  sich  auch  im  Speciellern  der 
Hering  aus  dem  Sunde  vor  Malmö,  so  wie  der  aus  der 
Ostsee  vor  Cimbrishamm,  desgleichen  der  Hering  aus  der 
Morupsseite  bei  Halland^  vom  Heringe  aus  der  Kulla- 
g  0  g  e  n  d  bei  Schonen  unterscheiden  lässt. 

Vergleicht  man  grosse  Quantitäten  von  Heringen,  wie 
sie  von  den  Rtigen'schen  und  Neuvorpommer'schen  Fang- 
plätzen in  Greifswald  abgeliefert  werden,  so  kann  man, 
ist  der  Blick  hinlänglich  praktisch  geübt,  mit  ziemlicher 
Sicherheit  den  Fangort  namhaft  machen,  von 
welchem  die  Einlief  erung  statt  fand,  auch  ohne 
dass  man  die  Lieferanten  nach  ihrer  Heimath  befragt. 
Während  man  im  nördlichen  Theile  Rügens,  auf  der  Halb- 
insel Wittow  sowohl,  als  auf  Jasmund,  im  Frühlinge 
nur  kleinen  und  magern  Hering  und  audi  diesen 
noch  so  spärlich  fkngt,  dass  er  wohl  nur  als  Köder  für 
Lachs  und  Dorsch,  nicht  aber  ftir  die  Nachfrage  der  um-^ 


1)  1.  c.  p.  47. 

Skaadinavisk  Fauna  4de  delea.  Lomd  1806.  p.fi08. 
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wohnenden  Bevölkerung  zureicht,  wird  daselbst  vom  Au- 
gust bis  zum  October  fetter  grosser  Hering  ge- 
fangen, der  sich  dreist  gutem  Bergen'schen  (Norwegischen) 
Fettheringe  an  die  Seite  stellen  lässt  und  wenn  nur  in 
hinreichender  Quantität  zugänglich,  unzweifelhaft  das  Re- 
nommee des  pommerschen  Küstenherings  in  besseren  Credit 
bringen  würde. 

Rücksichtlich  der  Qualität  lässt  sich  Aehnliches  von 
jenen  Heringen  sagen,  welche  am  Strande  beim  Dorfe 
Binz  und  sodann  an  der  Mönchguter  Nord-  und  Ost^ 
küste  bei  den  Dörfern  Göhren  und  Lobbe  gefangen 
werden,  von  denen  der  Binzer  unbedingt  den  Vorzug  hat 
Merkwürdig  aber  ist  es,  dass  bei  einer  Distanz  von  höch- 
stens 4  Meilen  (tou  Nord  nach  Süd)  an  derselben 
Ostküste  Rügens,  die . Laichzeit  des  im  südlichen 
Theile  gefangenen  Fisches,  in  das  erste  Frühjahr  fkllt 
und  zu  dieser  Zeit  Massenerträge  liefert,  während  der 
nördlicher  gefangene  Fisch  nur  im  Herbste  laicht  und 
folglich  dann  auch  erst  in  grösseren  Quantitäten  gefangen 
werden  kann.  Während  nun  der  Lobbe  -  Göhren'sche 
YoUhering  im  Allgemeinen  etwas  kürzer,  aber  dicker 
im  Rücken  und  fetter  ist,  auch  der  Hohlhering  (Tlen 
oder  Ihlen  der  Nordländer  und  Holländer)  noch  breit- 
rückig  erscheint,  ist  die  Race  welche  eine  Meile  süd- 
licher, am  Thiessower  Hövt  (südöstlichstes  Cap  der 
Sannigen  Halbinsel  Mönchgut),  so  wie  die,  welche  beim 
Klein-  und  Gross-Zicker'schen  Hövt  in  grosser 
Fülle  gefangen  wird,  länger  und  höher,  als  der  Lobbe- 
Binzer,  aber  nicht  so  dick  im  Rücken. 

Der  westlichste  Arm  der  Mönehguter-Halbinsel,  der 
längste  und  schmälste  von  Nordost  nach  Südwest  sieh 
erstreckend,  die  Reddevitz  genannt,  wird  von Herings- 
sttgcn  besaeht,  deren  Individuen  bei  massiger  Länge  we^ 
sentlich  sohmalrückigor  als  die  Zickerschen  sind,  während 
der  beim  Dorf  Babe  ge&ngene  Hering  die  sehmalste 
der  langstreckigen  Racen  aller  Mönchgutcr  Küsten  dar* 
stellt.  Das  westlich  von  Babe  gelegene  Dorf  S  t  r  e  h  s  o  ir, 
am  attdlichen  Ufer  Rügens^  lange  Zeit  Mittelhering 
Uefemd,   wird  seit  eiaigeii  Jahren  tim  groskea  -  HekJngs^ 
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Stümen  besucht^  die«  gewöhnlich  grössere  IndiTidoen 
fähren^  während  die  kleineren  Stiime  aus  kleinen  IndiTi^ 
duen  zusammengesetzt  zu  sein  pflegen.  Fxist  nur  Voll* 
hering  mittlerer  Grösse  und  Dicke  liefert  die 
WrecherBeek^  an  deren  Fange  sich  drei  Dorf  Schäften 
betheiligen. 

Die  an  den  Usedomer  Küsten  vorkommenden  Raoen, 
obschon  unzweifelhaft  ebenso  constant,  wie  die  der  Ril- 
gen^schen^  sind  mir  nicht  so  detaillirt  bekannt  geworden, 
weil  sie  nicht  in  regelmässigen  Lieferungen  hier  zu  Markte 
kommen.  Dagegen  sind  die  im  Greifswalder  Bodden  an 
den  Küsten  des  neuvorpommerschen  Festlandes  gefangenen 
Bacen,  die  sich  sehr  leicht  durch  geringere  Länge  und 
HöhC;  so  wie  geringere  Dicke  im  Rücken  von  den  ge- 
genüber am  Mönchguter  Ufer  gefangenen  Heringen  unter- 
scheiden lassen,  am  hiesigen  Platze  zur  Genüge  bekannt. 

Diese  auffallende  Constanz  gewisser  Abänderungen, 
also  der  Racen,  an  ein  und  demselben  Fangorte,  in 
Verbindung  mit  der  im  Magen  aller  pommerschen  Küsten- 
Heringe  gefundenen  Copepoden  (Diaptomus  Castor  Jurine), 
so  wie  die  aus  der  oben  dargelegten  geographischen  Yei- 
breitung  resultirenden  Ergebnisse  beweisen  zur  Genüge, 
dass  von  eigentlichen  grossem 

Wanderungen 

der'Heringsstüme  nicht  wohl  füglioh  die  Rede  sein 
kann,  es  sei  denn  etwa,  dass  man  darunter  den  Übrigens 
bei  allen  Fischen  Torkommenden  Trieb  verstehen  will, 
sich  zu  versammeln,  um  sich  in  grösseren  Gesellschafiken 
an  die  bekannten  Laichplätze  zu  begeben  und  dort  Eier 
und  Spermatoiden  abzusetzen. 

Dass  aber,  nur  der  Trieb  zum  Laichen  den  Hering 
zur  Association  ti^eibt,  emieht  man  unzweifelhaft  aus  der 
^tnfachen  Thatsaohe,  dass  weitaus  die  überwiegendste 
Menge  der  gefangenen  Heringe  im  Frühjahre-  sowolll  idn 
imHeirbste,  und  zumal  zuAn&ng  der  ^Saiiioti^,  stets  ans 
Yollheiringeti  besieht,,  während  wenn  Nahr%ing0'« 
qiiaiikg.^l  4ie  Atiswanderungsgesellschaffen  nsannnen*' 
htHdkt»'p .  i^th  jedenfsUfl  68  auffallend  erscheinen  müsste^ 
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dass  nur  die  reich  ernährten  und  Yon  Geschlechtsstoffen 
am  meisten  trotzenden  Individuen^  deren  Magen  überdies 
mit  zahlreichen  Copepoden  erfällt  ist^  sich  zur  Aufsuchung 
anderer  Futterplätze  anschicken  sollten. 

Nahrungsmangel  ist  es  also  wohl  sicherlich 
nicht;  der  die  Heringe  zur  Bildung  von  transitorischen 
Genossenschaften  (StOmen)  veranlasst,  sondern  einzig  und 
allein  die  Reife  der  Geschlechtsstoffc^  die  sie  an  geeig- 
neten Stellen  abzusetzen  bemüht  sein  müssen,  um  ihre 
Art  zu  erhalten.  Dass  sich  aber  Männchen  und  Weib- 
chen, auch  ohne  vom  Begattungstriebe  dazu  veranlasst  zu 
sein,  sich  dennoch  zum  Zwecke  der  Art -Erhaltung  so 
massenhaft  zusammenfinden,  ist  eine  jener  unbegreiflichen 
Thatsachen,  zu  deren  vollem  Verständnisse  der  Schlüssel 
fehlt  und  wohl  auch  nie  gefunden  werden  wird. 

Nicht  minder  merkwürdig  und  unbegreiflich  ist  es, 
dass  sich  die  Gesellschaften  unter  Führung  eines  He- 
ringskönigs  an  die  ihnen  bekannten  Laichplätze  bege- 
ben, wo  dereinst  ihre  eigene  Wiege  unterm  Schatten  und 
Schutze  des  Seegrases  stand.  —  Man  wolle  aber  nur  nicht 
meinen,  dass  der  Heringskönig  zu  jenen  fabulösen  Fischen 
gehöre,  wie  einst  der  Fisch  „musculres'' ,  welcher  zu  den 
Zeiten  des  Plinius  dem  grossen  Walthiere  des  Mittel- 
meeres vorangeschwommen  sein  soll.  Freilich  meldet  ein 
neuerer  Berichterstatter  im  Anhange  zur  Z  o  b  e  r'schen 
üebersetzung  des  von  Seil  1797  bearbeiteten  Stettiner- 
Schulprogamms  (Stralsund  1831.  8^  P'26)  „er  habe  sich 
alle  Mühe  gegeben,  den  Heringskönig  (Zeus  faber)  wel- 
cher nach  Aussage  glaubhafter  Fischer  solchen  Zügen 
immer  voran  gehn  soll,  habhaft  zu  werden  —  aber 
umsonst^.  Wajs  aber  auch  in  aller  Welt  berechtigte  denn 
jenen  Berichterstatter  den  Zous  faber  in  der  Ostsee 
za< erwarten  und  zu  suehen?  Verzichtet  man  auf  Zeus 
faber  nad  sucht  unter  einem  Heringskönige  nichts 
Anderes  als  einen  massig  grossen  männlichen  oder  weib- 
lichen Hering  mit  massig  blutrpth  gefärbten  Kiemen- 
deckeln, massig  blutroth  gefärbten  paarigen  und  unpaa- 
rigen Flossen,  so  kann  man  deren  zur  Genüge  haben, 
wenn    man  mit   den  Fischern  .einiger  JDorfsoluiftan   auf 
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Höhe  eines  Preises  von  5  Sgr.  pro  Stück  accordirt  — 
Mir  wnrden  wenigstens  für  diesen  Preis  von  verschiedenen 
Fischerdörfern  zahlreiche  Individuen  zugebracht^  ohne 
dass  es  zuvor  einer  weiteren  Beschreibung  und  Verstftn* 
digung  über  den  Heringskönig  bedurft  hXtte.  Alle  He- 
ringsfischer kennen  diesen  rothgeßlrbten  Zugführer^  werfen 
ihn  aber  an  unsem  Küsten  nicht,  wie  es  die  HeringsfKnger 
der  Nordsee^)  thun  sollen,  wieder  ins  Meer  zurück,  son- 
dern liefern  ihn  wie  jeden  andern  Hering  an  die  Salze- 
reien  ab.  —  Eckström  (l.  c  p.  210)  nennt  als  charak- 
teristische Farbe  des  auch  in  den  Scheeren  von  Mörkö 
wohlbekannten  und  Strömmings-Eungar  benannten  He* 
ringskönigs  violett  und  sagt,  dass  der  ^ganze  Kopf 
und  dann  und  wann  der  ganze  Körper  violett^  sei.  Die 
neuvorpommcrschen  Heringskönige  waren  in  keinem  der 
mir  vorgekommenen  Ffille  violett  und  überhaupt  war  die 
mehr  hell-blutröthliche  Farbe  niemals  über  den  ganzen 
Körper  verbreitet.  —  Der  Heringskönig  ist  aber  nicht 
bloss  aus  sehr  verschiedenen  Theilen  der  Ostsee')  bekannt, 
sondern  auch  aus  der  Nordsee.  Nach  Anderson')  sollte 
es  um  Island  V4  Ellen  lange  Heringe  geben,  die  drei 
Querfinger  Breite  besSssen  und  seiner  Meinung  nach  wohl 
die  Heringskönige  sein  möchten,  die  Heerführer  der  grossen 
Schwärme;  während  Klein  (1.  c.)  dies  mit  Recht  be- 
zweifelt und  ausdrücklich  hinzufügt:  ^^noster  minor  haleoe 
vulgari^.  —  Die  Kl  ei  nasche  Beschreibung  des  Herings- 
königs ist  aber  überdies  so  sehr  mit  meinen  Beobach- 
tungen in  üebereinstimmung,  dass  ich  nicht  unterlassen 
kann,  dieselbe  hier  wiederzugeben.  „Harengus,  captte 
aureo,  ruberrimoque  colore  in  commissuris  et  ad  mandi- 
bolos,  splendente;  dorso  toto  intense  cyaneo,  ventre  ar^ 
gentato,  ano  semper  cruentato  ac  prominnlo  Helensibos: 
Heringskönig  mit  f  en  erro them  Kopf.  Nob 
Mperat  magnitndine  iconismos;  habet  tarnen  focmina  pal- 


1)  Pontoppidan   —   Natürl.    Historie    von   Norwegen    Bd.  11. 
li.  372. 

2)  Klein  Missus  V.  ttb.  MX.  p.  71/ 
8)  Midliri«litd&  vOft'flilimd. 
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lidioree  pianas;  oanclamque  cineream^  mas  vero  pinnaa 
caudamque  atireas.  Nondum  descriptus^.  — -«Klein  kannte 
also  männliche  und  weibliche  Heringskönige^  so  wie  ich 
dieselben  anch  geliefert  erhalten  habe. 

Unter  Führung  eines  solchen  vorwiegend  roth  (und 
zwar  Ton  der  Farbe  des  arteriellen  Blntes)  gefärbten 
Herings  steigt  der  St  lim  von  den  tiefgründigen  Ver- 
sammlungsplätzen nach  den  wärmer  temperirten  flachen 
Küsten^  jedoch  nicht  oder  doch  nur  sehr  selten  bis  zur 
unmittelbaren  Grenze  von  Land  und  Meer^  sondern  viel» 
mehr  nur  nach  solchen  Stellen^  die  entweder  kiesigen 
Grund  oder  hinreichend  bewachsenen  Boden  besitzen,  um 
bei  einer  Temperatur  von  +  6  bis  +  7®  R.  *)  ihren  Laich 
abzusetzen.  Kurz  nach  Aufgang  des  Eises,  wo  die  Tiefen 
hdchstens  +  49  R.  Wärme  besitzen,  sind  die  Untiefen  von 
8*  bis  12*  bald  auf  +  60  und  +  7®R-  erwärmt,  und  dies 
scheint  die  T  emp  eratur  zu  sein,  bei  der  das  Lai- 
chen der  Ostseeheringe  zunächst  stattfindet  und  die  Be- 
fruchtung Erfolg  hat.  —  Je  höher  die  Temperatur 
steigt,  desto  tiefer  laichen  die  Heringe,  so 
dass  sie  zu  Ende  des  Mai  inReusen  nur  bei  einer  Tiefe 
von  20*  bis  24'  gefangen  werden  können.  —  Im  Frühjahre 
1863  hatten  wir  seit  Anfang  Januar  kein  Eis  mehr  auf 
dem  Greifswalder  Bodden,  demungeachtet  wurden  die 
Reusen  erst  zur  gewohnten  Zeit  im  März  aufgestellt.  Allein 
der  Fang  war  denn  auch  so  schlecht,  wie  nie  zuvor; 
offenbar  weil  bei  dem  ungewöhnlich  warmen  Winter  die 
Heringe  in  Tiefen  laichen  konnten,  die  in  andern  Jahren 
viel  zu  kalt  gewesen  sein  würden,  so  dass  sie  sich  dess- 
halb  von  den  bekannten  Fangplätzen  fem  hielten,  die 
bisher  so  reiche  Erträge  zu  liefern  pflegten.  —  Dass  eine 
solche  Yeränderung  der  Laichplätze  auch  eine  Verlegung 

1)  Der  Director  des  meteorologischen  Instituts  der  Nieder- 
lande Dr.  Bays,  veröffentlicht  in  Koner's  Zeitschrift  f.  d.  allg. 
Erdkunde  (Neue  Folge  Bd.VITI.  Heftl.  1860.  p.  68)  auf  Grund  der 
Berichte  der  Heringsfischer  der  Nordsee  die  Beobachtung,  dass  der 
Fang  am  Meisten  bei  +  12^  bis  +  14^  C.  lohnt,  so  dass  unter  5  Zü- 
gen nur  ein  Fehlzug;  bei  4-9^  bis  13"  G.  unter  2— 3  Zügen;  ebenso 
bei  + 14  bis  16°  C.  ein  Fehlzug  erfolge. 

krcUw  f.  Naiurg.  KXIX.  Jahrg.   1.  Bd.  21 
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der  stehenden  Reusen  zur  Folge  haben  müBse,  ist   sswar 
behauptet  worden  und   es   ist  allerdings  wahr;    dass   in 
der  Regel  die  Fische  nach  ihrer  Erzeugungs* 
Stätte^  zu  der  Stelle  wo  ihre  Wiege   stand,  zu* 
rückkehren,   um   daselbst   auch    wieder   zu    lai- 
chen. —  Bedenkt  man  aber,   dass  nach   Quatrefages 
Untersuchungen^)    die  Spermatoiden   nur   bei   einer   be- 
stimmten Temperatur   zu   lebenerweckender  Befruchtung 
befähigt  sind,   so   darf  man  sich  doch  der  Hoffnung  hin- 
geben, dass  wenn,  wie  gewöhnlich,  in  den  nächsten  Jahren 
der  Bodden  längere  Zeit  wieder  zugefroren  gewesen  sein 
wird,  die  Heringe  mftzweifelhaft  wieder  nach   den  am 
frühesten   erwärmten   Küsten   hinsteuern  werden, 
um  diejenige  Temperatur  tu  finden,   die  für  die 
Befruchtung  am  zuträglichsten  ist,  so  dass  demnach  eine 
Verlegung  der  Fangplätze  nicht  noth wendig  werden  wird*). 
Nach  beendeter  Laiche,   die   erwiesenermaassen  nur 
wenige  Tage  andauert,  während  welcher  der  ibrchtsame 
Hering  von  Geräuschen  allejr  Art,  Dampfschiffen  etc.  ver- 
schont sein  will,   steigt  der  Stüm   in   die  tiefern  Wasser 
allmählich  wieder  hinab.    Dass  er  aber  zu  dieser  Thätig- 
keitsäusaerung    meilenweite   Reisen   machen   sollte,    lässt 
sich  durchaus  nicht  erweisen.    Wenige  Meilen,  sind  dazu 
vollkommen  hinreichend.    So    langte   am   10.  Juni  1856 
eküL  sehr  grosser  Stüm  an  deii  Reusenplätzen  bei  Gross* 
Zicker  au,  von  dem  jedoch  nur  ein  gewisser  Antheil  ge- 
fangen werden  konnte,  aber  erst  am   12.  Juni  ward  ein 
anderer  Theil  desselben  Stüms  mit  seinen  leicht  erkenn- 
barcA  durchweg  grossen  Heringen  in  der  Having   bei 
Alt-R,Qddevitz  gefangen,  wclc^   sich  ohngefahr  in  eiaer 
Meile  Distanz   vom   ersten  Fangplatze   befindet.    Es    ge- 
hixrten  demnach  fixst  zwei  Tage  zu  dieser  Reise  von 
einer  Meile.     Ganz  Aehnliches  berichtet  auch  Bloch') 

Hill 

1)  Compies  rendus  1868.  N.  22.  MaiheR. 

2)  Die  Anfsiellttn^  der  grosBen  stehenden  Reusen  bedarf  ^m* 
lieh  der  seepolizeüichen  Erlaubniss  seitens  der  Königl.  Ftsohmeister, 
um  zu  verbuien,  dass  sie  nicht  an  Stellen  etablirt  werden,  wo  sie 
die  Schiffe  der  Handelsmarine  behindern. 

8)  1.  c  p.  165. 
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aber  die  Wandeningea  dhr  rontitem  YorünsfAi^iwmßü^en 
Lttttbiere  geleitoten  Sohnepedsuige  und  ;(L  a<  p.  13&)  flb^r 
die  Wanderungen  dea  Lachses^  obsohoa  diesem  krftftigen 
Schwimmer,  wie  audi  schon  Bloch  gegea  Giesle? 
Termuthet^  aniautrauen  sein  dürfte,  da9»  er  seine  g)r09een 
Wanderungen  iil>  daa  Innere  d^  L&nder  in  kürzerer  Zeit 
abeolvirea  möchte«  Ich  stimme  daher  /HoUkemlz^en  HHb* 
aon^)  bei^  welcher  den  Hering  für  einen  schwachen 
Sehwimmer  au^ebt^  d^  eben  d  e  9  h,a  l.b  keine  langen 
Reisen.  Tomehmen  und  ausftihren  kann. 

Ee  ist  aicSaUend,  das9  selbst  noch  in  nctuer^n  Schdf* 
ten')  fort,  und  fort  das  durch  Detf*).  und  Ander^on^) 
ei^chtete  MHhrpheni  von  den  girossen^HeringfaUgen  vom 
Nordpol- Eise  .aus,  naeh  dem  Süden,  ntich  erzählt  und 
geglaubt  wird.  AUevdingts  aieht  ein  gj^osser  Tfaeal  de? 
V^el  auf  der  ö»Üichen,  wie  auf  der  weatljiohen  S)rdiiS]|ft0^ 
aUjUirlich  y<M;i  Nord  nach  Süd^ndStid  lu^ch.  Nord,  abeK 
alle  diese  Wandervögel  aind  mit  einein  l>c(anetion9-Ap7 
parate  veroehenj  dessen  Leistnu^  doph.  in  der  That;  ni^bt 
mit  der- jene»  kleinen  Fiaehes  sieh  vergleichen  lässt,. 

Zudem  ist  ea  durch  V a  1  e n c i e nn e a  genügend 
erwieseUj  d^as  jene  prisumirte  nac]^  Westen  dirigiirte 
Heringswanderung,  d.  h.  also  ■  nach  den  amerikanischen 
Küsten  hin,  deshalb  nicht  angenommen  .werden  kann, 
weil  sich  nicht  erweisen  iSsst,  dass  der  fiobto  Clupea  Ha*^ 
rengus  L.  an  j^nen  Küsten  vorköm^ty  wphl.  aber  steht 
fest,  dass  die  dort  vorkommende  Species:  Olupea  elongaia 
Lesueur  ist,  von  der  man  begreiflich  nicht  annehmen  kann, 
dass  sie  auf  und  während  der  Wanderung  aus  Clupea 
hai*engU9  L.  entstanden  sei.  Ebenso  ungereimt  ist  es  aber 
aoaunehmen,  dass  ein  Theil  des  östlichen  Flügels 
jener  Ueringsheere,    von  den  DUnen  und  Schweden 


1)  I.e.  p.  6  der  tlebersetzung  von  Dr.  Creplin  in  GiebeVs 
n.  He  int  fe's  Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissentrchalben  1860r 

No.  vJi  o.  vm. 

2)  Buyg  L  c-  in  der  Zeitfeobrift  für  aUg.  Erdkunde  .p.68. 
3;  Atlas  maritiTCQUB  et  qQinmerciaJis  1728. 

4}  Naclirichten  von  Island  p.  r>8-  78. 
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unbemerkt,  in  die  Ostaee  sich  yerlieren  soUte,  nm 
lichliesBlich  an  den  rügianiscli^neTirorpomnierBcben  KüBten 
deutschen  Fischern  in  die  Reusen  au  laufen,  und  Übeiy 
dies  -wShrend  der  Beise  sich  in  die  zahlreichen  oben  be- 
scliriebenen  Racen  umgewandelt  hXttel  Gknug,  es  ist 
heute  nicht  mehr  an  der  Zeit,  das  romantische  Geschieht- 
eben  Anderson's,  das  durch  Oken  u.  A.  rerbreitet 
worden  ist,  mit  den  Waffen  einer  exacten  Forschung  sni 
bekKmpfen,  auch  wenn  Dr.  Bujs,  der  Director  des  nie- 
derlftndisch-meteorol.  Instituts,  dasselbe  noch  1860  su  ver- 
theidigen  scheint.  Bloch  (1.  c.  p.  189 — 190)  hat,  nach 
meinem  Dafürhalten  smr  Genüge,  mit  neun  numerirt 
aufgeftihrten  Gründen  Anderson's  Phantasiebild  bereits 
beseitigt  und  Nils  so  n  stimmt  Bloch  rollstSndig  bei. 
Leider  iiGinden  die  Bloch'schen  Gründe  beim  schwedischen 
und  norwegischen  Volke  kein  Gehör,  nnd  so  möge  sich 
dasselbe  über  die  Abnahme  seiner  Heringsfischereien  nicht 
wundern  und  ferner  beklagen;  wohl  aber  ist  es  zu  be- 
dauern, dass  Nilssön  und  Bloch  vergebens  gewarnt 
haben  und  der  Nationalwohlstand  des  scandinavischen 
Volkes  so  schwere  Verluste  erleiden  musste.  Dass  aber 
auch  des  verstiCndigen  und  umsichtigen  Nilsson's  Rath: 
die  Brut  und  den  unreifen  Fi  seh  su  schonen  (1.  c. 
p.  8  der  Cr eplin^ sehen  Uebersetzung  sub  No.  5)  heute 
noch  ohne  allen  Einfluss  geblieben  ist,  habe  ich  im  Mai 
1868  zur  Genüge  erfahren,  wo  meherere  hundert  Tonnen 
Salzhering  aus  einem  Norwegischen  Hafen  in  Greifs- 
wald anlangten,  welcher  durchweg  aus  6V2 — 7"  langen, 
1—1 V4''  hohen  und  kaum  4'"  dicken  Individuen  bestand, 
mithin  folglich  einer  Altersklasse  angehörte,  die  noch 
nicht  fähig  ist,  Laich  abzusetzen  und  also  im  Puber- 
tKtsalter  vor  entwickelter  Geschlechtsreife 
weggefangen  war! —  Genug,  der  Hering  kommt  nicht 
als  Einwanderer  aus  der  Nordsee  in  die  Ostsee,  sondern 
gehört  ihr  ursprünglich  an;  an  ihren  Küsten 
geboren  und  aufgewachsen,  erhalten  sich  seine 
Stüme  so  lange,  bis  sie  nicht  ausgefischt  oder 
durch  grosse  Naturereignisse  vertrieben  sind;  ziehen  all- 
jährlich aus  ihrem  Winterlager   an  geeignete  höher  tem- 
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perirte  LaichplXtae  und  kehren  nach  beendeter  Laichseit 
ga  den  benadibarten  tiefgelegenen  Stellen  surUck,  ohne 
auTor  oder  nachher,  ausgedehntere  Wanderun* 
gen  angetreten  oder  ausgeführt  ea  haben.^ 
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und  den  Horingsfang  im  Allgemeinen  einen  vo« 
luminösen  Band  zu  schreiben;  dürfte  bei  der  Umfitnglich- 
keit  der  vorhandenen  Literatur  heutigen  Tags  mit  nur 
geringen  Schwierigkeiten  verbunden  sein.  AUein  da  ich 
mir  nur  die  Aufgabe  gestellt  habe,  über  den  Hering 
der  pommerschen  Küsten  einige  weniger  allgemein 
bekannte  Thatsachen  zusammen  zu  stellen,  so  muss  und 
kann  ich  nur  auf  die  grösseren  Arbeiten  Valen* 
ciennes  und  Anderer  aufmerksam  machen  und 
verzichte  daher  auf  die  Ehre  eines  fleissigen  Compilators« 
Zunächst  ist  anzufahren,  dass  weder  dem  frischen, 
noch  dem  in  irgend  welcher  Form  präparirten  pommer- 
schen Heringe  die  Ovationen  zu  TheU  werden,  deren 
sich  seine  wohlbeleibtern  Vettern  der  Nordsee  (a.  B.  in 
Holland)  zu  erfreuen  haben.  Vielleicht  kam  seit  dem 
Aussterben  der  pommerschen  herzoglichen  Dynastie,  d.  h. 
seit  Bogislav's  des  XIV.  Zeiten,  der  Küstenhering  nicht 
mehr  zu  der  Ehre,  auf  der  Tafel  regierender  Herren  zu 
erscheinen,  obschon.  er,  wie  vormals,  so  auch  jetzt  noch, 
bei  Beichen  und  Armen,  Alten  und  Jungen  in  gebüh- 
rendem Ansehen  steht  und  überall  gern  gesehen  wird, 
wo  er  erscheint.  Bereitwillig  öffiiet  man  ihm  wenigstens 
Küche  und  Speisekammer  und  setzt  sich  gern  mit  ihm 
zu  Tisch.  Hat  er  doch  oft  Monate  lang  mit  der  Karto£fel 
die  Aufgabe  zu  lösen,  der  Familie  des  Fischers,  des  Ta- 
gelöhners, des  Fabrikarbeiters  u.  s.  w.  die  wKhrend  der 
Tagsarbeiten  verbrauchte  Muskelsubstanz  wieder  zu  er* 
setzen  und  zur  weiteren  KraftSusserung  vorwiegend  das 
nothwendige  Material  zu  liefern.  Zur  Zeit  der  eigentli- 
chen Heringssaison,  vom  Mürz  bis  Mai,  durch  die  soge- 
nannten Grünfahrer  weit  von  den  Küsten,  bis  über  die 
Grenzen  der  Mark  Brandenburg  hinaus,  verfahren,  emSfaren 
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Biöh  von  dchi  Heringe  Pommörns  alltftglicli  viele  Taiisende 
Ton  Meüschezi;  so  dass  man  ohne  Uebertteibung  annehmiea 
darf,  daös  alljährlich  mindestens  50  Millionen  Heringe> 
theils  an  denKüfiten  selbst,  theils  im  Innern  dea  Landes 
im  frischen  Zustande  verzehrt  werden.  Die  Form 
aber,  in  welcher  derselbe  frisch  verbraucht  »u  werden 
pflegt,  ist  verschieden.  Man  kocht  ihn  einfach  in  Sala 
und  Walser  gar  und  ^eniesst  ihn  warm,  mit  Zusatz  voü 
kaltem  Essig  und  brauner  Buliter,  oder  man  giebt  einfe 
Petersilien-Saucö  odier  auch  eine  saure  2'wiebelbriihe  Äum 
Warmen  Fisch,  öder  tnän  servirt  ihn  gebraten  wie  BarscU 
tind  Hecht.  Andere  Formen,  in  denen  man  den  zuvor 
dauerfähig  gemachten  Hering  geniesst^  werden  -«feitei* 
unten  ssnr  Sprache  kommen.  Dagegen  dISrfte  es  hier  der 
geeignete  Ort  sein  zu  erwähnen,  dass  nicht  nur  der  Mensch, 
frondern  auch  die  Hausthiere  an  den  reichen  Heringser-' 
trilgen  participiren. 

Schon  im  Jahre  1819  berichtet  v.  Wehrs*),  dass 
zu  den  Zeiten  der  napoleonischen  Herrschaft  oder  mit 
andern  Worten  zur  Zeit  der  Continentalsperre,  als  das 
spanische  Seesalz  viel  zu  theuer  war  um  Salzereien  oder 
B^uchereien  anzulegen  oder  zu  unterhalten,  Überall  auf 
den  voÄ  ihm  beschriebenen  Territorien,  wo  seiner  Zeit 
der  Heringsfang  in  schönster  Blüthe  stand,  sowohl  die 
Schweine,  als  auch  die  Pferde  mit  frischen  Heringen 
gefüttert  wurden.  „Wenn  ich  nicht  selbst  (ftigtv.  Wehrs 
hinzu)  mich  davon  überzeugt  hStte,  würde  ich  mich  scheuen 
so  etwas  nachzuerzählen.^  —  Heute,  wo  der  Heringsfang 
längs  des  Daars  und  Zingst  unbedeutend  ist,  muss  der 
Dorsch  denselben  Dienst  leisten,  den  man,  um  ihn  zum 
Futter  für'  die  Schweine  längere  Zeit  hindurch  verwenden 
zu  können,  an  der  Luft  zu  trocknen  pflegt,  wie  ich  es 
noch  unlängst  selbst  gesehen;  dass  aber  auch  Pferden 
gedörrte  Fische  vorgelegt  sein  mögen,  ist  mindestens  eben 
80  'glaubhaft,  als  dass  I^^länder  ihren  Kühen  Fische 
reichen,  wovon  so  einstimmige  und  unzweifelhafte  Beweise 


■*»t . 


I)  Der  Dar«  mid  der  Zingst,  ein  Beitrag  Eor  KenntniM  ron 
lleu^oprppmmariv    Hannover  1819«  8°.  ,p.  141, 
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vorHegen.  -^  Ausser  diesem  Einhufer  und  dem  genannten 
Yielhufer  wenden  sich  mit  Vorliebe  Hund  und  Katze, 
als  geborne  Fleischfresser^  und  unter  den  Nagern  insbe- 
sondere die  Wanderratte  dem  gefangenen  Heringe 
und  dessen  AbfftUen  au,  während  Seeadler, Flussadler, 
Mören,  Reiher  und  (Jormorano  sich  lieber  direct  an 
den  noch  schwimmenden  Heringsstümen  betheiligen. 

Nachdem  man  in  den  Fischabgängen  einen  werth- 
vollen  Ersatz  ftir  Peru^Guano  erkannt  bat,  darf  es  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  man  sowohl  die  Abgänge  als  auch 
unter  Umständen  die  ganzen  Fische  als  Düngermate- 
rial S5ur  Verwendung  zu  bringen  bestrebt  gewesen  ist.  — 
Während  somit  der  frisehe  Hering  an  sich  schon  durch 
seine  sehr  mannichfache  Anwendung  den  Küstenbewohnern 
Pommerns  erheblichen  Nutzen  stiftet,  wird  er  gleichzeitig 
auch  fllr  die  Hebung  und  Förderung  der  Schifffahrt 
von  grosser  Bedeutung.  Die  Erziehung  tüchtiger 
Matrosen  durch  den  Heringsfang  darf  man  nicht  als 
den  geringsten  Gewinn  des  Betriebes  dieses  Zweiges  der 
Seefischerei  ansehen,  zumal  in  einer  Zeit,  welche  für  Er- 
richtung einer  tüchtigen  Kriegsmarine  ernste  und  nach- 
haltige Sorge  zu  tragen  Veranlassung  genommen  hat. 
Sodann  aber  dürfte  es  in  Anschlag  zu  bringen  sein,  *dass 
der  Heringsfang  einen  Industriezweig  voraussetzt,  dessen 
er  sich  nicht  entschlagen  kann,  nämlich 

den  Schiffsbau. 

Freilich  bedarf  der  pommersche  Heringsfang 
noch  keiner  Dampfboote,  ja  noch  nicht  einmal  grösserer 
Segelschiffe  (Buysen),  aber  auch  schon  die  Construction 
der  kleinem  und  grössern  Segelboote,  wie  sie  jetzt  noch 
üblich  sind,  hielt  dennoch  jedenfalls  seit  800  Jahren  den 
Schiffsbau  in  frischem  Athem  und  machte  ihn  allmählich 
zu  einer  naturwüchsigen  grossen  Industrie.  —  Das 
Heringsboot  ist  unzweifelhaft  die  Grundlage  und  der  Aus- 
gangspunkt des  heute  so  erfreulich  blühenden  heimathli* 
chen  Schiffbaues  gewesen,  der  nun  freilich  hauptsächlich 
die  Handels-  und  Kriegsflotte  in  Betracht  zu  ziehen  hat 
und  diese  zu  zeitgemässer  Höhe  zu  entwickeln  und  auf 
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derselben  zu  erhalten  bemüht  sein  muss;  Allein  bei  alledem 
kann  es  doeh  wohl  kaum  grossen  Bedenken  unterliegen, 
dass  die  Verbesserung  des  Schiffsbaues  im  Allgemeinen 
auch  im  Fischerboote  der  Gegenwart  sich  re- 
flectirt  und  documentirt.  —  Das  Heringsboot  ist  heute  ent* 
schieden  leichter  lenkbar;  krftftiger,  ohne  unbeholfene 
Form  und  überflüssige  Beithat,  dabei  ein  sicherer  und 
guter  Segler  und  somit  unzweifelhaft  ToUkommener, 
als  in  der  Zeit  des  einst  hier  herrschenden  heidnischen 
Wendenthums  und  zu  den  Zeiten  der  Hansa.  Sind  nun 
auch  die  Fischer  selbst  beim  Bau  ihrer  Boote  nicht  immer 
unmittelbar  betheiligt,  so  besorgen  sie  sich  doch  sp&terhin 
die  Ausrüstung  und  die  Ausbesserung  der  Takelage  selbst. 
Sie  theeren  ihre  Boote,  dichten  sie,  setzen  sich  auch  wohl 
ein  neues  selbstgefertigtes  Buder  ein,  bearbeiten  ihre 
Ruderstangen  (Rehme),  repariren  ihr  Segel-  und  Tauwerk, 
construiren  sich  Anker  aus  Holz  und  Steinen  u.  s.  w. 
und  werden  dadurch  auf  das  Genaueste  mit  dem  Schiffs^ 
wesen  vertraut;  auch  lernen  sie  schon  im  frühesten  Kin* 
desalter  Ruder  und  Steuer  führen,  Windrichtung  und 
Meeresströme  kennen  und  verwachsen  somit  auf  das  In- 
nigste mit  dem  Wasserleben.  Aber  wie  auch  der  Fort- 
schritt auf  diesem  Gebiete  der  Industrie  sich  Bahn  ge- 
brochen hat,  noch  ist  derselbe  weit  entfernt,  überall  und 
nach  allen  Seiten  hin  zur  Geltung  gekommen  zu  sein; 
das  ganze  System  des  Heringsfangs  mit  Allem,  was  sich 
daran  schliesst,  bedarf  noch  zu  sehr  der  Leuchte  der 
rationellen  Gewerbskunde  unserer  Zeit.  Viel  Mittelalter- 
liches, viel  Althergebrachtes  und  eben  deshalb  auch  schwer 
Ausrottbares  umlagert  noch  diesen  Zweig  der  Industrie. 
So  z.  B.  kennt  man  ausser  den  LaichplKtzen  an  den  Küsten 
selbst,  die  etwa  im  freien  Meere  Vorhandenen,  einfach 
deshalb  nicht,  weil  man  sich  mit  dem  offenen  Boote  nicht 
allzuweit  von  der  Küste  hinwegwagen  darf,  ohne  sich 
den  grössten  Lebensgefahren  Preis  zu  geben.  Aber  zur 
Ergründung  derartiger  neuer  Fangplätze,  •  die  unzweifel- 
haft bestehen,  fehlt  es  an  geeigneten  Fahrzeugen,  die 
auch  die  ABSOciation  der  Fischer  noch  nicht  zu  erübrigen 
und  herbeizuführen  vermochte,  weil  dieselben  aus  nahe 
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liegenden  Griinden  angewiesen  sind,  sich  auf  die  zum 
Lebensunterhalte  nothwendigen;  erfahrungsniSssig  aber 
doch  einigermaasen  sichern  Erträge  zu  stützen,  auch  wenn 
diese  einmal  nachlassen. 

Ein  anderer  mit  dem  HeringsfiEüige  in  unzertrennlicher 
Verbindung  stehender  Industriezweig,  der  jedoch  mehr 
oder  weniger  ganz  in  den  Bereich  der  ThMtigkeit  der 
Fischer  selbst  ftllt,  ist  die 

Netzfabrication, 

welche  hier  passend  mit  dem  Heringsfange  zu  be- 
sprechen sein  dürfte. 

Zum  Fange  des  Herings  auf  seiner  kleinen  Wände* 
rung  von  der  Winterstation  und  seinen  FutterplStzen  zur 
Laicbstelle  an  der  benachbarten  Küste,  bedarf  man  grosser 
Netzwände,  die  von  der  Wasseroberfläche  16 — 20'  tief 
in  das  Seewasser  hinab,  so  wie  ohngefahr  unsere  TüU- 
Gardinen  vor  den  Fenstern  herabhängen.  Diese  Art  Netze 
;,Mansen^  auch  ^Manschen^  genannt,  sind  aus  selbst- 
gesponnenen feinen  Flachsfäden  construirt,  besitzen  Ma- 
schen von  gesetzlich  vorgeschriebener  Grösse  (26  bis  30 
Knoten  d.  h.  Maschen  gehen  auf  1  Elle  Netz),  sind  ge- 
theert  oder  gelohet  und  werden  durch  Flotthölzer  an  der 
Luft-  und  Wassergrenze  suspendirt  erhalten,,  während 
Steine  längs  des  untern  Netzrandes  die  hohe  Netzwand 
straff  halten.  Um  die  am  Abend  ausgelegten  „Hansen'^ 
andern  Morgens  wieder  finden  zu  können,  sind  sie  mit 
kleinen  Signalfähnchen  bezeichnet  und  Nachts  über  vor 
Anker  gelegt.  Die  mit  diesen  im  freien  tiefen  Seewasser 
suspendirten  Netzen  gefangenen  Heringe  werden  ^Netzen- 
heringe^  genannt  und  theurer  bezahlt  als  andere  Heringe; 
nicht  sowohl  der  grössern  Mühe  und  Gefahr  willen,  durch 
welche  man  sie  erzielte,  sondern  weil  die  mit  den  Mansen 
gefangenen  Heringe  grösser  sind  und  gleichmässiger 
ausfallen,  als  die  mit  andern  Fangapparaten  Erzielten. 
Die  gesetzlich  vorgeschriebene  und  durch  die  Königl. 
Fischmeister  controlirte  Maschcnweite  der  Mansen  gestattet 
den  kleineren  Fischen  den  ungehinderten  Durchgang, 
hält  aber  die  grössern  zurück,  die,   nachdem  sie  durch 
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die  Masche  zu  diüngen  sich  angestrengt  haben  ^  ihrer 
Kiemen  wegen,  nicht  wieder  ssnrück  können  und  sich  so- 
mit gleichsam  erhttngen,  obschon  sie  sich  doch  nicht  im 
eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  durch  Strangulation  tödten. 

Derartige  Netzwände  sind  auch  beim  Heringsfange 
der  Kordsee  üblich  und  unzweifelhaft  sehr  alt,  werden 
aber  dort  nicht  mehr  aus  Flachsgarn  angefertigt,  sondern 
grossentheils  schon  aus  Seide,  einem  haltbareren  Stoffe 
und  dann  wahrscheinlich  auch  nicht  mehr,  wie  es  von 
den  Fischern  Neuvorpommerns  noch  geschieht,  selbst 
angefertigt. 

Ein  anderer  Fangapparat,  der  seit  langen  Zehen 
an  den  Küsten  der  Nordsee  ebenfalls  zur  Anwendung 
kommt,  ist  das  hier  mit  dem  Namen  ^die  Waade^  be^ 
legte  Zieh  gar  n.  Sobald  die  Stüme  sich  den  Küsten 
nähern,  sucht  man  Sorge  zu  tragen,  den  möglichst  grössten 
Theil  des  Zuges  zu  acquiriren.  Man  umzäunt  den  der 
Küste  zusteuernden  Siüm  mit  einem  sackartig  construir- 
ten,  mit  seitlichen  Flügeln  versehenen  grossen  Netze> 
zieht  an  beiden  Flügeln  dasselbe  ans  Land  und  sammelt 
das  Ergebniss  des  Fisch -Zuges  an  dem  Ufer  selbst  ein. 
Die  Maschenweite  der  ;,Waade*  unterliegt  ebenfalls  der 
gesetzlichen  ControUe,  doch  sind  die  Maschen  kleiner  und 
daher  der  mit  diesem  Apparate  gefangene  Hering  nicht 
so  ausgeglichen  und  gleichmässig  gross,  weil  man  auch 
nothwendigerweise  kleinere  Fische  mit  fangen  muss.  Die 
Netzmaterialien  zur  Waade  sind  dieselben  wie  bei  der 
„Manse^,  auch  die  Herrichtung  gleicht  sich  vollkommen. 
Das  Lohen  (Gerben  mit  einem  Eichenrinden-Aufgüsse) 
und  Theercn  der  Netze  ist  zwar  noch  nicht  allgemein 
üblich  und  auch  eines  lohnendem  Fanges  wegen,  nicht 
immer  nöthig,  jedoch  conserviren  sich  die  flächsernen 
Netze  bosser,  wenn  sie  also  behandelt  sind,  während  aus* 
serdem  die  Mausen  dunkelgcflärbt  sein  müss^en,  wenn 
anders  die  Heringe  hindurch  zu  dringen  veranlasst  werden 
sollen. 

Ein  dritter  aus  flachsenen  Garnen  constmirter 
Apparat,  vorzüglich  beim  Fange  in  dem  —  vom  pom- 
idorschen  Festlandes  Fischlande,  Dars  und  Zingst  einge<* 
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achlossenen  —  Complexe  vöä  Brackwassern  (Saaler-Barther 
Bodden  etc.)  angewandt,  ist  eine  Bligelreuse  mit  zwei 
seitlichen  Flügeln,  welche  den  von  vorn  andringenden 
Hering  nach  der  trichterförmigen  Eingangsöffnting  eines 
langgezogenen  durch  Tonne ribHnder  (Reifstöcke)  straff 
atisgespannten  Netzsackes  führen.  Im  Innern  der  Rcnse 
befinden  sich  ein  oder  zwei  kleinere  Trichter,  durch  die 
hindurch  der  eingetretene  Hering  nach  der  am  Ende  der 
Rense  sich  zuspitzenden  Todtenkammer  geleitet  und  durch 
Oeffnen  dieses  nur  zugebundenen  BehSltnisses  herausge- 
nommen wird.  —  Früher  scheint  dieser  Apparat  anch  auf 
dem  AuBsenstrande  und  zwar  in  grösseren  Dimensionen 
aufgestellt  gewesen  zu  sein,  wenigstens  spricht  v.  Wehrs') 
von  einer  Seehundsreuse,  die  man  zur  Beseitigung  des 
Erbfeindes  des  Herings  aufgestellt  habe.  Jetzt  ist  der 
Anssenstrand  vom  Dars  und  Zingst  zu  wenig  ergiebig, 
als  dass  die  Aufstellung  derartiger  Reusen  grosse  ErtrSge 
za  liefern  vermöchte. 

Ein  vierter  Apparat,  dessen  Anwendung  jedoch 
ausschliesslich  nur  an  Pommerns  Küsten  stattfinden  dürfte, 
Ist  die  grosse  Heringsreuse.  Leider  ist  es  aller 
Nachforschung  ungeachtet,  mir  nicht  geglückt,  den  Er- 
finder dieser  sinnreichen  Fangvorrichtung  ausfindig  zu 
machen^  obschon  die  Erfindung  in  den  Anfang  (2tes  De- 
cennium?)  dieses  Jahrhunderts  fallen  dürfte.  Nach 
Mönchgut,  wo  die  grosse  Reuse  ihre  hauptsächlichste  Ver- 
tretung findet,  soll  die  Constniction  von  WIttoW  aus,  durch 
einen  Fischer  gekommen  sein;  allein  Erkundigungen  in 
Wittow  ergaben  leider  keine  weiteren  Aufschlüsse.  Die 
grosse  Reuse  ist  ein  riesiger  Netzapparat  zu  dessen 
Aufstellung  und  Erhaltung  ein  Kapital  von  mindestens 
200  Thlr.  erforderlich  ist.  Deshalb  associiren  sich  die 
Fischer;  —  6  auch  12  Fischer  (d.  h.  Büdner  oder  Bauern) 
je  nach  den  "Vermögensverhältnissen,  bilden  eine  Com- 
pagnie.  —  Jeder  zahlt  einen  gleichen  Beitrag  an  Geld 
und  leistet  Hülfe  und  iVrbeit  bei  der  Herstellung  des 
Apparates  nach  gleichen  Theilen;  erhält  dafür  aber  auch 


1)  Der  Dars  and  der  Zingst.  1.  o.  p.  144. 
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nach  beendeter  Campagne  seinen  gleichen  Antheil  ^).  Die 
Reuse  selbst  aber  besteht  aus  zwei  Haupttheilen  und 
zwar  a)  dem  Wehr  und  b)  dem  Netzkasten.  Das 
Wehr  ist  eigentlich  eine  geradlinig  aufgestellte  Mause, 
die  nur  durch  Pföhle  befestigt  ist;  während  die  gewöhn* 
liehe  Mause  durch  Flotthölzer  und  Steine  in  aufrechter 
Stellung  erhalten  wird.  Dieses  Wehr,  aus  starken  Fftden 
zum  Netz  gestrickt,  hat  eine  Länge  von  500  bis  800  Fubb 
und  eine  Höhe  von  16  bis  .20  Fuss,  wird  stark  gethaert, 
damit  es  den  längern  Aufenthalt  im  Seewasser  vertragen 
kann  und  ist  von  der  See  aus  auf  das  Ufer  im  rechten 
Winkel  aufgesetzt.  Niemals  pflegt  man  das  dem  Lande 
zugewandte  Ende  des  Wehrs  unmittelbar  an  die  Land- 
und  Wassergrenze  selbst  zu  bringen,  sondern  es  bleibt, 
je  nach  Beschaffenheit  der  Küste,  mehrere  hundert  Fuss 
davon  fern.  Das  am  meisten  in  See  hinaus  stehende  Ende 
des  (durch  eingerammte  entsprechend  lange  Pfähle)  senk- 
recht aufgestellten  Wehrs  befindet  sich  dicht  vor  dem 
Netzkasten,  ohne  jedoch  mit  ihm  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung zu  stehen.    Der  Netzkasten  ist,  so  wie  das 


1)  In  diesen  Associationen  geht  es  so  reell  zu,  dass  es  auf 
Mönchgat  desshalb  wohl  noch  niemals  eu  Rechtsstreitigkeiten  ge- 
kommen ist.  Der  Theilhaber,  den  die  Reihe  cor  Abfuhr  des  ge- 
wonnenen Guts  trifft,  geht  mit  seinem  schwerbeladenen  Boote  ab 
und  bringt  genau  so  viel  Geld  zurück,  als  er  nur  irgend  wie  ver- 
dienen konnte,  jedoch  —  in  baarer  klingender  Münze,  —  weil  sich 
die  während  der  Heimfahrt  möglicherweise  eintretenden  Regen  und 
Seenebel  mit  dem  in  den  Westentaschen  transportirten  Papiergelde 
schlecht  vertragen  würden.  —  Man  ist  dabei  von  allem  Misstrauen 
so  fem,  dass  man  jedem  Theilhaber  an  der  Association  jede  belie- 
bige Summe  mit  vollstem  Vertrauen  Tage  lang  überlftast;  wie  es 
denn  überhaupt  kaum  wohl  einmal  vorgekommen  ist,  dass  ein  Mönch- 
guter  Heringsfisoher  seinen  Landsmann  belogen,  geschweige  denn 
betrogen  hatte.  Noch  leiht  man  sich  dort  gegenseitig  Geld  und 
oft  erhebliche  Summen  ohne  schrifblichen  Pfandschein  und  ohne 
Zinsen.  Das  Wort  des  Mannes  genügt,  und  ein  Treubruch  würde 
unwiderruflich  zur  allgemeinen  Verachtung  (Uhren;  für  einen  Mönch- 
guter Fischer  eine  Schande  ohne  Gleichen,  denn  ihm  bliebe  nichts 
sls'der  Tod,  oder  was  ihm  gleichbedeutend  ist,  die  Auswanjerong 
von  seiner  geliebten  Heimath« 
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Wehr,  völlig  unterm  WAsserspiegel  und  je  nach  der  Tiefe, 
in  welcher  er  sich  befindet,  20  bis  24  Fnss  hoch ;  oben 
an  der  Lnftgrenze  unbedeckt,  auf  dem  Boden  und  an  den 
seitlichen  Wänden  aber  aus  starken  ssum  Nets  verarbei- 
teten Fäden  construirt,  wie  das  Wehr  und  ebenso  mittelst 
eingerammter  entsprechend  langer  Pf&hle  ringsherum  be^ 
festigt,  und  wird  ausserdem  durch  seitlich  an  Stricken 
angebrachte  Anker  (aus  rttckwXrts  umgebogenen  einen 
grossen  Stein  einschliessenden  HolzstiSben)  festgehalten. 
Auch  das  am  meisten  in  See  hinausragende  Ende  des 
Netzkastens  ist  in  Shnlicher  Weise  befestigt  Zieht  man 
drei  gleichlange  Linien  von  circa  24' bis  SO' Länge  ein- 
ander parallel  so,  dass  die  mittelste  der  Linien  circa  6' 
bis  8'  die  beiden  äusseren  Parallelen  Irberragt,  und  ver- 
bindet die  Endpunkte  der  drei  Linien  durch  gerade  Linien, 
80  erhält  man  die  allgemeine  Form  des  Netzkastens.  Das 
See-Ende  des  Wehrs  steht  dicht  vor  der  vorgeschobenen 
mittelsten  Parallellinie,  da,  wo  eine  hohe  Spalte  in  das 
Innere  des  schiefrhombischen  Kastens  fUhrt.  Rechts  und 
links  von  den  Endpunkten  der  Linien  des  nach  dem  Lande 
zugewandten  Winkels,  in  welchem  die  Eingangsspalte 
sich  befindet,  gehen  in  geknickter  Form  hergerichtete 
Flügel  ab,  von  der  Höhe  der  Reuse  und  des  Wehrs, 
ebenfalls  aus  Netzmaterial,  welche  den  vordem  Eingang 
in  die  Eastenspalte  erleichtem,  aber  den  Austritt  hindern 
sollen.  —  Streicht  nun  ein  Heringszug  aus  der  Tiefe  her- 
aufkomniend,  oder  von  ungünstigen  Winden  vertrieben, 
längs  der  Küste,  so  trifft  er  zuerst  auf  das  grosse  Wehr, 
findet  dadurch  sich  behindert  und  zieht  nun  demselben 
entlang,  nach  dem  Netzkasten  zu;  der  seitliche  Flügel 
des  Netzkastens  ist  ihm  ebenfalls  ein  Hinderniss  und  des- 
halb geht  der  Hering  nach  der  Eingangsspalte  zu,  passirt 
sie  und  gelangt  somit  in  das  Innere  des  Kastens.  Ist  nur 
erst  ein  Theil  des  Stüms  passirt,  so  folgt  der  andere  Theil 
ihm  sicher  nach  und  mit  ihm  alle  Begleiter  und  Verfolger; 
so  wie  es  auch  vom  Thunfische  bekannt  ist.  Deshalb 
finden  sich  denn  auch  im  Innern  des  Netzkastens  Fische 
und  Säugethiere  diverser  Art;  Flundern,  Hechte,  Barse, 
Kaulbarse,  Kothaugen,   Plötzen,  Dorsche,   Störe,  Lachse, 
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PhooaezieDy  ja  wohl  auch  Seehuade>  obachon  diese  letzterBiu 
meist  zu  klug  sind^  um  durch  die  Spalte  in  das  Gefäng- 
niss  einzutreten»  Gleichviel  ob  sich  nun  während  des 
Abends  und  der  Nacht  ein  oder  einige  Stüme  ge&agea 
haben  oder  nichts  andern  Morgens  fahren  jedenfalls  vier 
Boote  mit  je  2  Mann  Besatzung  nach  der  Reuse;  heben 
erst  den  vordem  Theil  derselben^  indem  zwei  Boote  sich 
einander  vis  h  vis,  rechts  und  links  am  Vordertbeile  der 
Keuse  aufstellen,  mittelst  starker  unter  der  Beuse  herum 
gehender  Taue  empor  und  treiben  so  alle  in  dieser  Ab- 
theilung befindlichen  Fische  nach  der  hiixtern  Abtbeilung; 
alsdann  wird  dex  mittlere  Theil  gehoben  und  der  vordere 
Theü  herabgelassen  und  nachdem  der  lebende  Inhalt  der- 
selbcA  langsam  in  die  hintere  Abtheilung  gedrängt  isi, 
wird  auch  diese  langsam  erhoben  und  nun  von'  der  ge-* 
sammten  Mannschaft  mittelst  Handkescher  (kleine  gestielte 
Sacknetze)  herausgenommen,  was  herausgenommen  werdeQ 
kana.um  in  die  B<>ote  geworfen  zu  >¥erden.  Ist  der  loi* 
halt  der  Reuse  ganz  geleert,  dann  <  wird  das ,  gehoben« 
Hintertheil  derselben  (die  Todtenkammer),  wieder  hinai>- 
gelassen,  befestigt  und  die  beladenen  Boote  kehren  mit 
ihrer  im  vollsten  Aufrühre  befindlichen  Ladung  nach  dem 
Landungsplatze  zurück.  Dort  harrt  der  rückkehrenden 
Männer  der  weibliche  Anthejl  der  Fischergesellschaft 
und  deren  fröhliche  Jugend.  Der  eine  Theil  hält  Nets^ 
Säcke  ausgespannt,  der  andere  Theil  beginnt  die  Fische 
^u  sichten,  die  noch  immer  springend  sich  in  den  inzwi- 
schen ans  Land  gezogenen  Booten  befinden,  sie  zu  Wallen 
abzuzählen  und  in  die  Netzsäcke  hineinzugeben;  während 
die  schweigende  Boots-Mannschaft  sich  ausruht  und  die 
Boote  soi^gsam  reinigt,  nachdem  ihr  Inhalt  ausgeleert  ist. 
Sobald  der  Fang  zu  Ende,  hat  sich  indessen  ein  anderer 
Theil  der  Compagnie  fertig  gemacht,  um  mit  dem  9gr03- 
sen  Booto^,  das  man  inzwischen  mit  den  vollen  Netzsäcken 
beladen  hat^  nach  den  Heringsmärkten :  Greifswald,  Stral- 
sund oder  Cröslin  abzugehen,  wo,  namentlich  in  Greifs- 
wald, der  Absatz  unter  allen  Umständen  gesichert  ist; 
theils  wegen  der  grossen  Zahl  von  Griinfahrern,  die  mit 
Wagen  und  Karron   sehnsüchtig  der   anlangenden  Boote 
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haxreD,  iheils  wegen  der  nicht  minder  grossen  Zahl  Ton 
Heringshändlem,  die  meist  ans  dem  Innern  Mitteldeutsch- 
lands kommend;  vom  Februar  bis  Juni;  des  Btioklingsge- 
schSftes  wegen^  daselbst  ihren  constanten  Aufenthalt  ge- 
nommen haben,  oder  auch  hierorts  wohl  selbst  ansässig  sind. 

An  dem  sonst  menschenleeren  Bollwerke,  am  östli« 
chen  Ende  der  Stadt  Greifswald  entwickelt  sich  dann, 
besonders  wShrend  der  Monate  MKrz,  April  und  Mai  ein 
Leben  und  Treiben;  wie  man  es  sonst  nur  auf  JahrmXrkten 
au  sehen  gewohnt  ist.  Die  zuweilen  zahlreich  versam- 
melten Heringsboote  iXngs  des  Ufers;  die  Räucherhäuser 
und  Salzereien;  deren  jetzt  8  neben  einander  stehen;  mit 
ihren  dampfenden  Dächern  und  fröhlichen  Arbeiterinnen 
im  Innern,  die  Hundekarreu;  so  wie  die  mit  Pferden  be- 
spannten Wagen  zwischen  den  Häusern  und  BooteU;  das 
Herumtragen  der  zahlreichen  Netzsäckb;  das  Bieten  and 
Handeln  seitens  der  Käufer  und  Verkäufer;  die  zum 
,,Kehlen^  der  Heringe  auf  grünem  Rasen  lagernden  Kna- 
ben und  Mädcheu;  dazwischen  auch  die  grosse  Zahl  der 
herbeigelockten  Spaziergänger;  das  Alles  entwickelt  ein 
ebenso  buntes  als  markiges  Leben  und  bringt  Capitalien 
in  UmsatZ;  die  während  der  Horingssaison  oft  tsa  erheb- 
lichen Summen  heranwachsen.  Denn  wie  die  Herings- 
fischer; so  sind  auch  meistentheÜs  die  in  schlichter  Blouse 
erscheinenden  Bücklingshändler  Thüringens  und  Sachsens 
associirt.  Die  Compagnien  unterhalten  meistens  vier 
Viergespanne;  die  fortwährend  zwischen  Greifswald  und 
Altenbnrg  (dem  Vororte  des  Bücklingshandels)  cursiren 
und  derentwillen  der  galvanische  Strom  der  Telegraphen- 
Unio  gar  oft  in  Thätigkcit  versetzt  wird;  um  die  nöthigen 
Winke  zu  geben;  denn  bei  diesen  Geschäften  stehen  oft 
Tausende  von  Thalern  auf  dem  Spiele;  in  klingender 
Münze  muss  Alles  baar  bezahlt  werden;  und  von  keiner 
Seite  wird  Kredit  gegeben;  noch  auch  verlangt. 

Dadurch  aber  wird  dem  Heringsfischer  sein  Gewerbe 
gesichert;  der  Besitzer  des  Räucherhauses  findet  dabei 
seine  Rechnung  und  der  Bücklingshändler  erübrigt  durch 
den  Verkauf  seiner  Waare  an  die  Kleinhändler  des  In- 
landes das  nöthige  Betriebscapital  zu  erneuter  Untemeh^ 
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mimg.  —  Wenige  Monate  derartigen  raschen  Umsatzea 
fördern  somit  die  Interessen  vieler  Tausende  von  Menschen. 
Sind  die  Küchen  aller  Rfiuchereien  besetet  und  die 
Grünfahrer  haben  ihren  Bedarf  gedeckt^  dann  wandert 
der  Rest  der  angefahrenen  Heringe  in  die  Salzereien,  die 
eigentlich  mehr  als  ein  Nebengeschäft  neben  der  Bück- 
lingaräucherei  bestehen.  Selten  noch  Tnrd  in  „Witten^ 
gesalzen,  und  dort  auch  nur  wenn  der  Oreifrwalder  Markt 
überführt  ist  oder  der  Fang  nicht  mehr  hinreichend  lohnt 
um  eine  volle  Ladung  abzusenden.  —  Denn  die  Preise 
für  das  „Wall'^  (diese  kaufmiinnische  Einheit  zu  je  80 
Stück)  Hering  sind  ausserordentlichen  Schwankungen  un* 
terworfen.  Während  das  Wall  im  Februar  bft  mit  V/^ 
xmd  1  Thlr.  bezahlt  wird,  wird  es  zu  Ende  April  oder 
im  Mai  bei  starker  täglicher  Zufuhr  und  mangelnder  Nach- 
frage wohl  auch  einmal  mit  1  Sgr.  bezahlt 


Veranlassten  die  gegen  die  Küsten  andrängenden 
Heringsstütne  eine  dem  ländlichen  Stillleben  ergebene 
Küstenbevölkerung,  Pflug  und  Egge  zeitweilig  zu  ver* 
lassen,  um  ihr  dafür  das  Steuer  und  das  Segeltau  in  die 
Hand  zu  geben,  damit  sie  statt  der  dauernden  Furchen 
auf  ihren  Ländereien  rasch  verschwindende  Furchen  in 
das  Meer  ziehe,  weckten  die  Stüme  frisches  fröhliches 
Leben  an  jenen  einsamen  stillen  Küsten,  wo  sonst  nur 
die  Seeschwalbe  ächzend  ihr  „Kriäh^  ertönen  lässt  und 
ein  leises  Plätschern  der  aufschlagenden  Welle  ab  und 
zu  mit  dem  donnernden  Getöse  der  sturmgepeitschten 
schäumenden  Salzfluth  wechselt,  so  sind  es  abermals  die 
nunmehr  unter  die  Botmässigkeit  und  in  das  Eigenthum 
der  Menschen  übergegangenen  Heringe,  die  fem  von 
ihren  dermaleinstigen  tiefen  und  dunkeln  Weideplätzen 
selbst  in  ihrem  Tode  noch,  den  Scharfsinn  und  den  be- 
triebsamen Fleiss  der  continentalen  Bevölkerung  in  An- 
spruch nehmen,  zur  Rührigkeit  während  Tag  und  Nacht 
anspornen  und  Industrieen  fördern,  die  auch  wohl  einer 
historischen  Begründung  werth  sein  dürften;    ich   Qieine 
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die  Industriesweige,  t^elohe  sich  die  Anfgabe  gestellt 
haben,  den  Hering,  soweit  er  nicht  kurz  nach  eben  er- 
loschenem Leben  als  Nahningsmittel  verwandt  werden 
kann,  in  einen  Znstand  en  versetzen,  dass  er  der  sonst 
nnvermeidlichen  baldigen  FSulniss  entzogen,  gennssfShig 
bleibt  und  zu  geeigneter  Zeit  genossen  werden  kann. 
Derartiger 

Industriezweige 

aber  sind  zur  Zeit  drei  namhaft  zu  machen,  und  zwar: 

1)  die  Herstellung  des  marinirten   Bratherings, 

2)  die  Herstellung  des  Bücklings  und  3)  die  Herstel- 
hing  des  Salzherings,  wShrend  die  Conservirung  der 
Heringe  nach  Morel-Fatio  und  Yerdeirs  Methode^) 
noch  nicht  für  den  pommerschen  Küstenhering  in  An- 
wendung gebracht  worden  ist. 

a)  Die  Herstellung  marinirter  Bratheringe 

ist  der  jüngste  der  genannten  Industriezweige,  zugleich 
aber  auch  der  am  wenigsten  entwickelte;  indessen  kann 
doch  schon  jetzt  behauptet  werden,  dasa  ganze  Ladungen 
marinirter  Bratheringe  nach  dem  Innern  Deutsch« 
landa  und  auch  schon  manche  Sendung  nadi  dem  Aus- 
lande gemacht  worden  ist,  so  dass  es  den  Anschein  nimmt, 
als  ob  diese  Conservirungsmethode  sich  einer  steigenden 
Beliebtheit  zu  erfreuen  habe.  Der  firiaeh  gefangene  He- 
ring wird,  nachdem  er  rein  gewaschen  und  gehwach  ge- 
salzen worden  war,  abgetrocknet,  mit  sehr  feinem  Wei* 
zenmehl  allseitig  bedeckt  und  in  Butter  braun  gebraten. 
Gehörig  abgekühlt  und  schichtenweise  mit  diversen  Würzen 
(Lorbeerbiättem,  Pfeffer^  Piment  u^d  Citronenscheiben) 
in  venchieden  grosse  hölzerne  Tönnchen  eingepackt,  wird 
der  Brathering  soweit  mit  kaltem  Essig  übergössen,  damit 
er  nach  erfolgtem  dichten  Verschluss  der  Tönnchen  sich 
constant  unterm  Niveau  desselben  befindet.  Die  Herstel- 
lung dieser  Delicatesswaare  ist,  wie  selbstverständlich, 
zwar  meist  Sache-  geübter  FrauenhSnde,  allein  in  Folge 


1)  Dingler's  polyteohn.  Joamsl  1866.    Bd.  187  p; 800. 
ArohiY  f.  Natorg.  ZXIX.  Jahrg.  1.  Bd.  22 
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I  .  t  ... 

der  theuren  Zuthaten  uad  der  darauf  verwandten  Mühe 
und  Zeit^  so  wie  der  Grösse  der  Tönachen  iind  je  naich 
dem  Einkaufspreise  des  frischen  (und  besten)  Netaenhe* 
rings,  kann  der  Preis  nicht  unter  20  Sgr.  betragen,  wlÜbH 
rend  für  die  grösseren  Tönnchen  gern  2  Thlr.  bewilligt 
werden, 

b)  Die  HeringsrSucherei,  oder  die  Herstellung 

des  Bücklings,  ffowie  c)  die  Heringssalzerei 

oder  die  Herstellung  des  Salzherings 

ist  in  Pommern  fast  ebenso  lange  bekann t^  wie  an  den 
Küsten  der  Nordsee.  Valenciennes  berichtet  (L  c. 
p.  184)  dass  die  Stiftungsurkundeli  mehrerer  englischen 
Klöster  des  Uten  und  12ten  Jahrhunderts,  z,  B.  des  Klo- 
sters Berking,  Bestimmungen  enthielten,  aus  denen  her- 
vorgeht, dass  daselbst  bereits  Hering  gesalzen  und 
geräuchert  worden  sei,  so  wie  dass  Yarmouth,  welches 
von  Heinrich  I.  1128  einen  Magistrat  erhielt,  aus  Fischer- 
hütten entstanden  sei,  welche  von  englischen,  französischen' 
und  niederländischen  Fischern  bei  Gelegenheit  ihrer  all-» 
jährlichen  Heringsfischereien  und  Salzereien  errichtet 
wären«       .         ^ 

Lässt  sich  nun  auch  bei  dem  Dunkel,  welches  die 
Greschichte  Rügens  vor  der  Ankunft  des  Bischofs  Otto 
von  Bamberg  umhüllt  (die  Wenden  und  Slaven  pflegtea 
keine  Chroniken  zu  schreiben),  kaum  durch  sicheigestellte 
Jahreszahlen  angeben,  in  welchen  Jahren  man  bereits 
Hering  in  Pommern  gefangen,  gesalzen  und  geräuchert 
habe,  so  steht  doch  erwiesenermaassen  fest,  dass  ein  denl* 
scher  Priester  aus  Barde wyk^),  der  Begleiter  dea  Bischofs 
Otto  (welcher  vom  polnischen  Könige  Boleslaw  HI.  zur 
Bekehrung  der  Wenden  nach  deren  Stammsitzen  ausge* 
sandt  ward)  innerhalb  der  Jahre  1124-^1128,  die  von  den 
heidnischen  Wenden  bewohnte  Insel  Rügen  zur  Zeit 
des  groBsen  Heringsfangs  in  Gesellschaft  Ton> 
Kaufleuten  besuchte,  während  Bischof  Otto  selbst  im  Jahre 
1128  ^ei  seiner  zweiten  Reise  nach  dem  I^nde  det*  B^gier^ 


l)  F. eck,  BSgenae^Pctemersohe  GeaQhiohttoi  I.  p.  S7.  i 


üeber  den  Hering  der  pommersoben  Küsten  u.  8.  w.        8fl9 

Liotizeä  q.  s.  w«  in  der  Oegend  zwischen  Halbersiadt  und 
Demmin  von  einem  einsam  an  einem  Seenfer  wohnenden 
Manne,  welcher  sich  hierher  geflüchtet  hatte,  um  Salz 
gebeten  wurde:  zum  Einsalzen  seiner  Fische^), 
der  einzigen  Ni^umng,  die  er  seil  7  Jahren  zn  sich  ge- 
nommen. —  Da  e»  anch  anderweit  erwiesen  ist,  dass  schon 
im  12ten  Jahrhunderte  deutsche  *)  und  nordische -Kauf- 
leate ')  sich  an  den  RUgonsohen  Küsten  zum  Einkauf  ron 
Hering  einfanden^  die  Kunst  des  fUnsalzens  aber  auch 
bereits  allgemeiner  bekannt  war,  so  darf  man  wohl  er* 
warten,  dass  die  fremden  Käufer,  nicht  sowohl  die  Ab- 
fuhr des  ifrischen,  als  vielmehr  des  zuTor  gesalzenen 
Herings  beabsichtigten;  denn  gegen  eine  Abgabe  an 
den  Tempel  des  Swantewit  auf  Arkona  erhielten  sie  das 
Becht  sich  am  Fischfange  der  Rugier  zu  betheiligen,  event. 
die  gefangenen  Fische  aufeukaufen. 

.Der  RügenfSrst  Wi^lav  befiehlt  ferner  in  einer  von 
Dreier  (Specim.  circa  inhumanum  ius  naufragii  p.  190) 
erhaltenen  Urkunde  den  fremden  Kaufleuten  und  Fischern 
Einiges,  was  sich  auf  das  'Einsalzen  der  an  den  Rü- 
genschen  Küsten  ge&ngenen  Fische  bezieht.  Sodann  be- 
sUitigt  im  Jahre  1270  Herzog  Barnim  L  dem  Kloster 
Bei  bück  in  Hinterpommern  den  Kauf  des  Sees  und 
Flusaee  Rega;  nimmt  jedoch  die  Zahlungen  von  2  Denaren 
an  einen  gewissen  Biepravus  (miles  B!s|>r8Vus)  aus,  die 
dort  von  den  Wirthen  für  die  Last  eingesalzenerHe- 
ringe  entrichtet  wwden  mu9stK^n^)  (duobus  solidis  dena« 
liofiim  de  Lastone  alleo,  quod  ab  hospitibus  ibidem  saU 
aondttumtneTit). 

In  der  von  Prof.  Joh.  Gottf.  Ludw.  Kosegarten 


1)  Andf eae  de  vita  Ottonis  C.  lY.  ed.  Y  a  1  e r.  J a s c Üi i.  €o}ber. 
gae  ia61..4^  p,172. 

2)  ^aQ)x  ^iaerMittbeilung  d^s  ])r.  F alimann  boU  sich  schon 
bei  Ditmai;  von  Merseburg  auß  dem  ^.  Jahrhonderte  eine  firw&haung 
des  pommerschen  Hefingshandels  nach  dem  Inlande  finden. 

3)  F'ock  l.  c.  p.  U.  •         '     • 

4)  D  reg  er  Cod.  diplom.  im  nngedmckten  Tom.  n.  No.  450. 
(oC.  Seile  Yenach  einer  Qoechiokte  des  Pomm.' Handele.  Stettin 
1796.  4^  p.  22  Note  3.) 


340  Munter: 

Im  Jahre  1833  publicirtea  Jubelsehriß^)  zur  600jKhrigen 
Stiftoogsfostfeier  d^r  Stadt  Greifs wald^veröffentliohte 
der  gelehrte  Geschichtskenner  seiner  Heimibth;  die  you 
ihm  im  Stadt- Archive  Greifswald' $  entdeckte  Handacbrift 
einer  Zollrolle  aus  dem  Jahre  1270,  welche  (L  c.  p.  11 
und  12)  folgende  Bestimmungen  enthält: 

1.  c.  p;  U.  ;,Primo:  Quicunque  vult  deducere  alleo^ 
dabit  pro  lasta  aUecis  U  solides.  Item  pro  curru  dantur 
Iin  denarii.    Item  pro  karruca  U  denarii.^ 

j^Item  plaustrum  sicci  allecis;  videlicet  spichering 
YI  dezL  et  similiter  rec^ntis  alleois  VI  dea.^ 

jyltem  si  aliquis  danus,  Normanaus^  seu  eis  similis 
vult  abducere  alleo  dabit  II  sol.  pro  lasta.' 

1.  c.  p.  12.  ^Item  quicunque  deducit  vinum  vel  aüec^ 
non  conputabit  theoloneum  nee  dabit  pro  gravibus  rebus 
quas  swarlast  vocamus,  sicut  de  illis  praesoriptum  est; 
sed  dabit  pro  ipsis  Tino  et  alleae  ut  dictum  est  theoloneum 
speciale.*' 

In  dieser  interessanten  und  für  unsere  Frage  sehr 
schwer  wiegenden  Urkunde  ist  der  Gegensatas  von  fri- 
schem Heriqg  (allec  recens),  dem  einfachen  allec  gegen- 
über wohl  nicht  anders  zu  verstehen,  als  dass .  mit  dem 
letztern  gemeint  sein  soll:  gesalzener  Hering,  indem 
doch  nur  dieser  von  den  Hansa-Kaufleuten  exportirt  werden 
konnte.  Nicht  minder  wesentlich  ist  die  Anflihnmg  dea 
Spickherings  d.h.  dos  Bücklings  unserer  Tage. 
Eosegarten  erlilutert  (L  c.  p.  12)  in  der  Note  zwar 
das  Wort  spio  durch  spea  d.  h.  lardum  (lardo  simile), 
allein  ich  glaube  doch  dem  leider  nicht  mehr  unter  uns 
weilenden  grossen  Sprachkenner  gegenüber,  die  Ansicht 
aussprechen  zu  dürfen,  dass  das  mit  bering  oombinirie 
Wort  spio  in  diesem  I^alle  nicht  wohl  j^Fetthering^ 
bedeutet,  sondern  dass  darunter  wegen  des  erklSrenden  Zu- 
satzes: jySicei  alleois^  Bückling  zu  verstehen  sein  dürfte. 
Noch  heute  bedeutet  nachHeyse  (Wörterbuch  der  deut- 
schen Sprache  p.  981)  das  schwedische  .Verbum  j^spicka" : 


1)  De  Gryphbvaldia  Blaniae  Teatomoooram  «ooia.  Gfyphisv. 
1838.  4^ 


üeber  den  Henng  der  pommenohen  KüBten  u.  ■•  w.       841 

rSnchem  und  nach  H  o  1  m  b  o  e  (Det  norske  sprogs  Toesent- 
Ugste  Ortforred  Wien  1852.  4<>.  p.  318)  bedeutet  das  alt- 
nordische Verbum  „speUcja^  so  viel  als  das  dSnische  ^spege*^ 
d.  h.  salzen  und  räuchern  (ved  Saltning  og  Törring).  In 
den  noch  gebräuchlichen  Zusammensetzungen  Spickaal, 
Spickflunder  etc.  ist  dasselbe  Wort  „spio*^  erhalten  und 
bezeichnet  dort  genau  denselben  Zustand  wohlbekannter 
Fische,  wie  er  uns  im  Bückling  entgegentritt.  Ich  über«- 
setze  daher  Bpiehering  der  Greifswalder  Zollrolle 
unbedenklich  durch  „Bückling^  und  trage  kein  Bedenken; 
dass,  so  wie  schon  im  12ten  Jahrhundert  die  Herings- 
räacherei  an  englischen  Küsten,  dieselbe  Conservi* 
rungs-Methode  im  ISten  Jahrhundert^B  auch  in 
Oreifswald  schon  bekannt  war  und  ausge- 
führt wurde. 

Aus  diesen  historisch-sichergestellten  Thatsachen  er- 
hellt, wenn  anders  es  noch  des  Beweises  bedürfte,  zur 
Genüge,  dass  in  dem  oft  genannten  Jahre  1416  dieHe* 
ringssalzerei  nicht  erst  erfunden  und  mithin  auch 
Wilhelm  Beukels  oder  Beukelsen  (auch  Johann  Beu- 
kelem,  Beukelszoon,  Bukfeld,  Belkinson,  Bökel  und  Bu- 
kelt, ja  sogar  William  Biervliet  genannt)  unmöglich 
der  Erfinder  dieser  Kunst  sein  kann,  wenn  ihm  auch  zu 
Biervliet  in  Flandern  (seinem  angeblichen  Geburts- 
orte*), nach  seinem  1397  (alias  1449,  alias  1474)  erfolgten 
Tode  Ton  den  Holländern  ein  Denkmal  errichtet  wurde 
und  an  dessen  Grabe  Kaiser  Carl  Y.  1536,  in  Gesellschaft 
seiner  Schwester  Maria,  Königin  von  Ungarn,  einen  He- 
img  rerspeist  haben  soll. 

Möglich  und  wahrscheinlich  ist  es  freilich,  dass  die 
etwas  mythische  Person  des  Beukelsen  eine  Verbesserung 
in  der  Verpackung  des  Salzherings'  angegeben  haben 
mag,  und  sötnit   für  den  Ruf  des  holländischen  Fischet 


1)  Bio  oh  (l  0.  p.  187)  fiihrt  in  der  Note  an:  „Andere  wollen, 
er  sei  ein  schottländischer  Fischer  gewesen,  der  aus  Missvergnugen 
tlber  scnzi  VaterlaoidV  dasse/Ibe'V'dHsAsein  ^uiid  die  FAinderer  das  Ge- 
beimniss  des  Einsalzens  der  Heringe  und  selbige  einzupacken  ge- 
lehrt hatte/' 


B4Si  Munter: 

veBenflich  wirkte^  aber  es  ist  notorisch  uarichtig, 
diesen  Mann,  dessen  Name  so  vielfach  anders  ange* 
geben^  dessen  Heimathsberechtigting  den  Holländern  oben* 
ein  Ton  den  Schotten  abgesprochen  wird,  dessen  Tadea- 
jähr  endlich  den  grösstmöglichsten  Varianten  unterliegt, 
diesen  Mann  für  den  Er  find  er  der  Heringssal*- 
zerei  auszugeben I  —  Ebenso  geringe  historische  Be* 
rechtigung  hat  aber  die  Angabe^  dass  derselbe  Beukels, 
wie  es  Ton  Fr.  Sam.  Bock')  behauptet  worden  ist,  die 
Bücklingsfabrikation  erfunden  habe  und  daher  auch  der 
Name  Bückling  von  dem  Erfinder  Wilhelm  Beukel 
abzuleiten  sei*  —  Bock  setzt  freilich  hinzu,  dass  man 
auchPeckling  oder Peckelhering  schreibe,  welches 
vom  Fe  ekel  (Salzlaache)  abzuleiten  sei,  in  welchem  die 
Fische  vorher  liegen  müssten.  —  Durch  die  Greifswalder 
Zollrolle  von  1270  (die  jedenfalls  doch  nicht  nach  1275 
geschrieben  wurde)  wird  diese  Annahme  jedoch  ein  für 
allemal  unmöglich  gemacht.  Der  noch  heute  im 
Reg.  Bez.  Stralsund  übliche  Name  |,Spickhering^  ist  noch 
nicht  ganz  durch  den  offenbar  holländischen  Namen  ^Bück- 
linge verdrängt  worden  und  beweist  zur  Genüge  das  hohe 
Alter  eines  Productes  der  naturwüchsigsten  pommerschen 
Industrie,  die  seit  ihrem  ersten  Auftauchen  in  der  Greifs- 
walder Zollrolle,  so  wie  die  ihr  gleich  alte  Salzerei,  sich 
in  allen  folgenden  Jahrhunderten  mit  Sicherheit  historisch 
nachweisen  liesse,  wenn  anders  es  einer  ausführlichem 
Nachweisung  und  Begründung  bedürfte. 

Schon  im  Jahre  )276  erhielt  nach  O.  Fock^)  auf 
dem  damals  zu  Dänemark  gehörenden  Schonen  (wo 
seiner  Zeit  zu  Falsterba  und  Skanoer  die  Heringsfischerei 
in  grossem  Flor  war,  so  dass  die  Kauflente  der  Hanse- 
städte Lübeck,  Wismar,  Rostock  sich  behufs  des  Herings-^ 
Salzes  dort  einfanden),  Stralsund  seine  eigene  Vitte 
(Heringspackerei)  und  darauf  1280  auch  Greifs wald 
und  zwar  für  ewige  Zeiten.    Die  Yitte  der  letzteren  lag 


1}  Vermiflk  einer  vollst  Nftur-  und  HandlongsgMebiöhte  dei^ 
Herings.    Kgsbgr*  1769.  p.  71  NeU  9: 
9)  1.  0.  Heft  U.  p.  166  und  167. 
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«  • 

ih  Falsterbo  cwischen  dem  Kirchhofe  der  Deutschen^  dem 
Meerestifer  und  der  Stralsnnder  Vitte.  Die  nach  Scho- 
nen^ der  südlichsten  Provinz  Schwedens  dirigirten  Fahrten, 
«u  welcher  die  Pommerschen  Salzer  einen  so  ungehin- 
derten Zutritt  tmd  zahlreiche  Geleitsbriefe  vom  dSnischen 
Könige  erhielten,  hatten  zur  Folge,  dass  bei  dem  dama- 
ligen Associationsgeiste  der  handeltreibenden  Küsteostadte 
neben  der  Hansa  unter  Lübeck's  Vorsitze,  auch  die  Kauf- 
leute  eines  und  desselben  Ortes  sich  zu  gemeinsamem: 
Scbtitz  verbanden  und  Compagnien  errichteten,  die,  wie 
einst  in  Hamburg,  so  nominell  auch  heute  noch  in  Greif  s- 
wald  als  ;,Schonenfahrer-Compagnie*^  besteht, 
freilich  mit  andern  Tendenzen  aber  durch  die  3  Heringe 
im  Siegel  der  Gesellschaft  zur  Genüge  auf  ihren  Ur- 
sprung hinweisend^). 


1)  Das  Siegel  und  die  Acten  der  zur  Zeit  noch  bestehenden 
Schonenfahrer-Compagnie  Greifswalds  befindet  sich  gegenwärtig  in 
den  Händen  des  Vorsitzenden  der  Gesellschafb,  nämlich  des  Herrn 
Senators  Grädener,  dem  ich  die  Ansicht  des  Petschafts  und  der 
Acten  verdankte. 

Dass  man  im  13ten  Jahrhunderte  lieber  die  damals  gefahrvolle 
Seereise  nach  Schonen  nntemahm,  um  Heringe  zu  salzen,  die  man 
an  der  heimischen  Küste  doch  zureichend  besass*),  könnte  zu  dem 
auch  in  der  That  gezogenen  Schlüsse  berechtigen,  dass  der  Rügen- 
scho  Heringsreichthum  plötzlich  zu  Ende  gegangen  und  der  Fisch 
nach  Schonen  sich  gewandt  habe.  Als  Gegenstück  hiezu  berichtet 
fireüich  y.  Wehrs  (1.  c.  p.  141)  dass  zur  Zeit  der  franz.  Herrschaft 
unter  Napoleon  sich  Hering  in  grosser  Fülle  an  der  pommerschen 
Küste  eingefunden  habe,  während  er  sich  an  den  schwedisohsn  und 
englischen  Gestaden  vermindert  habe;  Angaben,  aus  denen  man 
auf  grosse  Wanderungen  der  Heringe  schliessen  müsstel 
Allein  da  wir  oben  gesehen,  dass  Heringe  zu  grossen  Wanderungen 
gar  nicht  befähigt  sind  und  sie  in  Wahrheit  auch  gar  nicht  machen^ 
so  mos«  jener  öfters  wiederkehrende  Schlass,  der  sich  jedoch  auf 
irrthümlich  ausgelegte,  oder  falsche  historische  Angaben  stützt,   als 

*)  So  musste  nach  SelTs  (1.  c.  p.  7;  Berichten  der  Flotte 
Waldeznars  I.  von  Dänemark,  als  sie  unter  Füiirang  des  Bischofs 
AlMNilon  na^  dor  Einnalona  Stettins  an  daa  R%eiuieheB  Efisten  voir 
Anker  lag,  so  viel  Hering, tftffUch. geliefert  weraen,  als  die  Mann- 
schaft bedurfte!  cf.  Saxo  Qrammaticus  Hist.  Dan.  lib.  XlV.  ed. 
Steph.  p.dSS  et  889/ 


8i4  Munter; 

Liess  sich,  "wie  wir  eben  sahen,  die  Kunst  des  Bin- 
salsens  des  Herings  bereits  für  das  12te  und  13te  Jahr* 


unrichtig  von  der  Hand  gewiesen  werden*  Allerdings  wechselA 
Zeiten  grosser  Heringserträge  mit  Zeiten  sehr  geringer  Ertrage,  ja  es 
sind  Fälle  vorgekommen,  dass  die  Heringsproduction  zeitweilig  ganz 
nachgelassen  hat.  Nach  Bock  (I.e. p. 42),  der  sich  auf  Hart knoch 
(Alt  und  Neuprenssen  p.  206)  stützt,  sollen  1313  die  Heringo  von 
der  prenssisohen  Küste  verschwunden  sein  und  sich  nach 
Schonen  übergesiedelt  haben.  Aber  die  Originalquelle  (Dfisburg's 
Ordensohronik)  sagt  nur,  dass  man  in  diesem  Jahre  an  Heringen, 
welche  von  undenklichen  Zeiten  her,  in  Preussenland  so  überflüssig 
gewesen  sind,  einen  Mangel  gehabt  habe.  Diese  aufifallenderweise 
mit  dem  angeblichen  Verschwinden  des  Herings  an  den  Eügenschen 
Küsten  und  dem  Hervortreten  desselben  an  den  süd-schwedischen 
Küsten  zusammentreffende  Angabe  liesse  eine  weithin  wirkende  Ur- 
sache voraussetzen  und  in  der  That  setzt  eine  alte  Angabe  praeter 
propter  das  Jahr  1309  fest,  wo  die  Halbinsel  Mönchgut  vom  Rüden  durch 
eine  grosse  Sturmfluth  getrennt  worden  sein  soll.  Wäre  nun  eine 
solche  Katastrophe  genau  historisch  nachzuweisen,  so  könnte  man 
auch  gern  glauben,  dass  in  Folge  derselben  die  Heringsstüme  von 
den  Bügenschen  Küsten  verscheucht  und  nach  Schonen  gejagt  wor- 
den seien ;  allein  wir  haben  ja  oben  gesehen,  dass  die  Schonenfahrer- 
Compagnien  in  Greifswald  und  Stralsund  bereits  1276  und  1280  ihre 
Vitten  in  Falsterbo  besassen  und  längst  zuvor  die  altem  Mitglieder 
der  Hansa  dort  Heringe  salzten;  es  ist  daher  eine  ganz  vage  und 
nichtssagende  Behauptung,  dass  der  an  der  Südküste  der  Ostsee 
verschwundene  Hering  nach  den  Nordküsten  derselben  verschlagen 
sei.  Vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Kachfrage  nach  Salz- 
hering grösser  war,  als  das  Angebot  seitens  der  Rügenschen  Fischer, 
und  dass  man  sich  daher  veranlasst  sah,  an  den  reichem  Fang- 
plätzen sich  direct  mit  einer  Vitte  zu  betheiligen  und  von  den  Vor- 
theilen  des  Grosshandels  Nutzen  zu  ziehen,  zu  welchem  Nowgorod 
n.  a.  Plätze  der  östlichen  Küste  der  Ostsee  zureichende  Gelegenheit 
boten,  so  wie  heute  noch  der  Handel  über  Danzig,  Königsberg  und 
Memel  den  Greifswalder  Küstenhering  nach  Polen  und  Russland 
fuhrt. 

Massenhaftes  Ausfischen  hat  freilich  auch  die  einst  auf  Schonen 
bei  Falsterbo  blühende  Heringsfischerei  für  die  grosse  Industrie  des 
Salzens  etc.  vernichtet,  so  dass  heute  noch,  kaum  der  Bedarf  des 
näehflten  Hinterlandes  durch  den  dortigen  Fang  gedeckt  wird^  wie 
die  aus  Ystad  n.  s.  w.^aaMi  Rügen  zum  «itikauf  friselieii  Heringji 
koinmenden  fifchwediscKeü  Boote-  genügend  'beweisen.  .AUein  Ni  1  s  s  on 
0«  o.  p.  6)  konnte  doch  noch  mit  den  Fischern,'  »ßeiner  fieimath  .den 
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liiiiidert  in  Pommern  nachweisen  und  darthnn,  dass  man 
nicht  nur  den  an  den  heimischen,  sondern  auch  den  an 
den  schwedischen  Küsten  gefangenen  Hering  vor  und 
nach  Beukelsen's  Zeiten  einzusalzen  verstand  und  diese 
Kunst  im  Grossen  ausübte,  so  iKsst  sich  doch  nicht  in 
Abrede  stellen,  dass  die  bessere  Verpaokungs-Methode 
der  Holländer  allm&hlich  sich  auch  für  den  Küstenhering 
Pommerns  Bahn  brach,  und  mit  ihr  Worte  und  Namen 
in  Aufnahme  kamen,  die  ursprünglich  wohl  nicht  in  Pom- 
mern gebräuchlich  waren.  So  bedeutet  j,^Wrakhering^ 
bei  den  Holländern  ursprünglich  ^nicht  ganz  tadel- 
freien Hering^  dem  z.  B.  mitunter  die  Köpfe  fehlen 
oder  der  noch  nicht  gehörig  gepackt,  sondern  unregel- 
massig  durcheinander  in  Tonnen  gelegt  ist.  Heutigen 
Tags  dagegen  ist  dieser  Name  hierorts  allgemein  im  Ge- 
branch, obgleich  man  darunter  die  durch  den  Königl. 
Wrakmeister  contrasignirte  verkaufswürdige  gute 
Waare  versteht,  also  eigentlich  das  Gegentheil  von  dem, 


Tor  Malmö  nnd  den  vor  Gimbrisham  gefangenen  Hering  nach  Racen 
unterscheiden  und  p.  4  gedenkt  er  ausdrücklich  des  Vorkommens 
des  Herings  im  südlichen  Schonen.  —  Derselbe  Nilsson  ist 
es,  der  auch  von  einem  dermaleinst  auf  den  Bohuslän'schen  Scheeren 
blühenden  Heringsfange  berichtet,  wo  z.B.  1787  die  ungeheure  Zahl 
von  1,472,000  Tonnen  Heringe  gefangen  wurden,  davon  400,000  ge- 
salzen, 4000  geräuchert,  2000  gepresst  (wohl  getrocknet  t)  nnd  1,066,000 
Tonnen  zn  Thran  (also  Fisdithran  im  strengsten  Sinne  des  Wortes) 
veikocfat  worden.  Nilsson  erwähnt  aber  nicht,  dass  eben  da- 
lelbsti  an  den  Bohnslän*schen  Scheeren,  vor  1587  der  He* 
ringsfiang  bereits  im  üppigsten  Flor  war,  jedoch  nach  diesem  Jahre 
so  aufifallend  nachliess,  dass  man  aufhörte  von  Gothenburg  aus 
Hering  auszuführen  und  deshalb  auch  nicht  mehr  die  Bohuslän^schen 
Scheeren  aufsuchte,  bis  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhnndörts  der 
Fang  von  Nenem  wieder  lohnend  ward  und  zn  jenem  Maacimam 
emporstieg,  von  'welchem  ab  bis  ins  8te  Jahnehnt  dieses  JahrhnH* 
derfo  nvin  es  daliin  gebracht  hatte  nach  Anwendung  der  verfaeeren4r 
sten  Fangflnethoden  und  in  der  Meinung  auf  eine  stete  Einwanderung 
vom  .Norden  her,  sicher  rechnen  zu  können,  die  in  den  Scheeren 
heimisch  gewesenen  Stüme  gänzlich  auszufischenf)! 

*)  (^  NilMon  1.  0.  p.,d'Kote  2.     ,  •    /      i 
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was  der  Holländer  damit  sagen  wollte.  Desgleicheii  hai 
man  die  Methode,  den  gewrakten  Tonnen  cm  2ei* 
eben  aufzubrennen,  eingeführt,  wie  es  in  Holland  seit 
langem  geschieht;  und  Aehnliches  mehr.  Bei  alledem 
aber  ist  man  in  Pommern  noch  weit  entfernt,  die  Herings^ 
Salzerei  zu  der  Höhe  entwickelt  zu  haben,  wie  sie  von 
den  Holländern  gehandhabt  wird,  wie  sich  am  Besten 
aus  einer  Vergleichung  der  üblicheii  Methoden  ergeben 
wird. 

Das  Verfahren  aber  ist  folgendes:  1)  Der  mittdst 
„Mansen*^-artiger  Netze  gefangene  Hering  wird  von  den 
Holländern  so  frisch  als  möglich,  auf  den  BuyBen 
selbst,  gekehlt.  Der  an  den  Küsten  Pommerns 
unterliegt,  weil  er  als  Handelswaare  an  dritte  Personen 
g-eht,  einer  zeitraubenden  überflüssigen  Zählung  in  Walle 
an  der  Fangstätte  und  wird  von  da  im  todten  ZustandOi 
mittelst  grosser  steifer  Segelboote,  4  bis  6  Meilen  weit, 
nach  dem  Verkaufsorte  verfahren.  Die  Reise  bei  widri- 
gem Winde  zum  Beispiel  starken  Verzögerungen 
ausgesetzt,  kann,  wie  ich  es  selbst  erlebt  habe,  von 
Morgens  7  Uhr  bis  Nachts  12  Uhr  dauern!  Dabei  bleibt 
der  in  Netzsäcken  aufeinander  gepackte  Fisch  der  Ein- 
wirkung von  Wind  und  Sonne  ausgesetzt!  — 
Durch  diese  Transportmethode  wird  dem  Blute  des  He- 
rings volle  Zeit  gegeben,  aus  den  Gefassen  zu  extrava-: 
siren  und  das  Fleisch,  so  wie  die  Wirbelsäule  blutig  zu 
fkrben.  Es  ist  daher  unmöglich,  schneeweisse  Handels- 
waare zu  erzielen.  2)  Während  die  Holländer  den 
frisch  gefangenen  Fisch  sofort  kehlen,  d.  h.  durch 
Ausreissen  des  Kehlfleisches,  der  Kiemen,  des  Herzens 
und  des  Darms  ihn  der  rascher  faulenden  Organe  be- 
rauben/ liegen  zwischen  dem  Fange  imd  dem  Kehlen  des 
pomme »sehen  Küstenherings  wenigstens  12  Stuxtt 
didn,  häufig  aber  ein  viel  gross  er  er  Zdtraam!  3)  Wäh«* 
rend  die  Hollünder  das  Kehlen  auf  dem  rdalicheA 
ßchiffsdeck  vornehmen,  geschieht  es  an  der  pommer- 
schenKüste  zwar  auf  grasbedeckten,  aber  nichts  desfö 
weniger  mehr  oder  minder  bestaubten  und  sandigen  Flä- 
chen.   4)  Während  der  Holländer    seitien  ^kehlten 
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Hering  in  fHschem  Seewasser  abwEscht,  ihn  stark  mit 
Salz  einreibt  und  in  frischbereitete  starke  Salzlaake 
legt,   in  welcher  ein  Ei  schwimmt,  worin  er  den  Hering 
die  ersten  12 — 15  Stunden  liegen  ISsst,   bringt  man  den 
pommerschen   Hering   in  Knfen,   welche   100—300 
Wall  anfannehmen  im  Stande  sind,  bestreut  ihn,   wenn 
es  rationell  geschieht,  mit  St.  Ybessalz  (Spanisches 
Seesalz),  lässt  ihn  12 — 18  Stunden  darin,  wäscht  ihn  als-^ 
dann  in  dieser  Blutlaake  und  bringt  ihn  endlich  zum  Ab*^ 
laufen  derselben   auf  Hürden.    Die  Blutlaake  aber  wird 
zu  mehreren  Malen  in  Anwendung  gebracht  und  ist  nicht 
immer  frei  von  übelriechenden  Beimengungen!    6)  Das 
E}inlegen  in    buchene  Tonnen,   die   vom  pommerschcn 
Heringe  je  nach   dessen  Grösse,   20  aber  auch  26  Wall 
aufzunehmen    vermögen,    geschieht  allerdings   mit  glei- 
cher  Sorgfalt,    so   wie  in   der  Nordsee.     Zuerst    streut 
man  grobkörniges  St.  Ybessalz  (welches  die  Königl.  Re- 
gierung   unter  Steuererlass   zu   liefern  Sorge  trSgt)   auf 
den  Boden  der  Tonne,  schichtet  sodann  die  erste  Lage 
mit  dem  Kücken  nach  abwärts   gelegter  Heringe  neben 
einander,  streut  von  Neuem  bonificirtes  Salz  darauf,  lagert 
abermals,  jedoch  im  rechten  Winkel  zur   ersten  Schicht, 
eine  neue  Serie  mit  dem  Bücken  abwärts  gewandter  He- 
ringe neben  einander,  streut  Salz  u.  s.  w.  bis  endlich  dio 
Tonne  vollgefüllt  ist.  — •  Zu  je  4  Tonnen  Hering  rechnet 
man  1  Tonne  St.  Ybessalz  von  405  Pf.  Gewicht,*  —  auch 
trägt  man  einige  Sorge,  dass  die  grösseren  und  kleineren 
Heringe  zuvor  einigermassen  gesondert  und  jede  Sorte 
ftlr  sich   verpackte  werde.    Ist  die  Verpackung  also  be** 
werk^tellig^,   so    erhält  die   in    Gegenwart   der   Königt. 
Steuerbeamten  zugespunnte  Tonne   einen   Brandäteinpot 
und   «war  für  grössere  Heringe  den   „Zweiadler*  —  för 
ktom^e  den  „Einadler-StempeP.  —  Drei  bis  vier  Wochen, 
audi  wohl  etwa»  später,  nach  der  stattgehabten  et<8tW 
Verpackung  müssen  die  Tennen  zur  „Wr&ke^  gebellt 
werden^   d.  h.  sie  werden  vom  Königl.  Wrakmeister  ge^ 
5ffiiet^  eine  und  die  andere.  herausgenomn^eneProh^  wird 
mittelat   eines  Querschnitts   untersucht,   ob  das   Salz  zu- 
rettbaad.  eingewiikt  hat  und 'sodann  mit  .anderweitig/ ep|4 
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nommenem  Salzhering  gleicher  Grösse  soweit  erhöht^  bis 
die  während  der  ersten  Periode  entstandene  Lücke  im 
Fasse  rollständig  ausgefüllt  ist.  Die  bis  über  den  Band 
nunmehr  mit  Salzhering  erfüllte  Tonne  wird  darauf  rem 
Wrakmeister  zugeschlagen  und  mit  dem  Reisseisen  neben 
dem  Brandstempel  mit  einem  Zeichen  versehen^  welches 
die  Qualität  der  gesalzenen  Waare  ausdrückt. 

Eine  Tonne  ^Zweiadler-Hering^  kostet  je  nach  der 
Conjunctur  4  bis  7  Thlr.,  eine  Tonne  „Einadler*  He- 
ring 3  bis  6  Thlr.,  also  meistens  20  Sgr.  bia  1  Thlr« 
weniger. 

Der  Salzprocess,  welcher  den  frischen  Hering  in 
Salzhering  umsetzt,  geht  gewöhnlich  während  der  höheren 
8o;amiertemperatur  in  schattigen  Bäumen  vor  sich  und 
macht,  dass  der  Fisch  im  ungekochten  Zustande  geniesabar 
wird;  die  Laake,  welche  während  dieses  Umwandlungs* 
proceases,  aus  den  eiweisshaltigen  flüssigen  Bestandtheilen 
des  Herings  und  dem  St.  Ybes-Seesalze  entsteht,  enthält 
als  eigenthümliches  Product  der  vor  sich   gehenden  Zer- 

Setzung  eine  Imidbasis,  das  Trimethjlamin    €  Hs^N,  wel- 

€HJ 
ches  mit  Salzsäure  ein  zerfliessliches  Salz  liefert  und  rein 
dargestellt,  selbst  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  ge- 
mischt, noch  brennbar  ist,  und  dem  die  Laake  ihren  be- 
sondem  Geruch  rerdankt  Nur  mit  grosser  Schwierigkeit 
und  mit  grossen  Kosten  lässt  sich  diese  Basis  aus  der 
Laake  voUatändig  ausscheiden,  um  ein  wieder  brauchbares 
krjstallisirtes  Seesalz  zu  liefern,  daher  denn  auch  diese 
Ausscheidung  im  Grossen  leider  nicht  ausföhrbaof  ist.  Es 
ist  eine  nothwendige  Folge  dieser  Eigenthümlichkeit  der 
Itaake,  dass  sie  jetzt  nicht  mehr,  wie  vordem,  sl»  Salzlö- 
sung zur  Versteuerung  kommt,  sondern  dass  dieses  Neben** 
product  der  Heringssalzerei  mit  Auflegung  einer  entspre* 
ehend  geringen  Steuer  in  den  deutschen  Zollverein  ein* 
geführt  werden  da|f. 

.     •:    •       •    •  '        ..'..'. 

)ie  HersteUung  ^es  Sp ickherii;iga  (BückUng;^) 

ist,  wie '  oben  angiegeben,   ebenüalls  ein  in  Pomniera  be^* 
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reits  var  dem  Jahre  1270  ausgeübtes  Verfahren,  «m  den 
Hering  In  jenen  eigenthümlichen  Zustand  ku  Ters^t^n^ 
wodurch  er  fähig  wird,  sich  eine  gewisse  Zeit  hindurch 
aa  erhalten  und  geniessbar  zu  bleiben. 

Grewöhnlieh  sieht  man  im  Bückling  einen  gerKu- 
oherteaHering,  eine  Yoraussetaung  die  wenigstens 
für  den  pommerschen  Bückling  nicht  antrifft« 
Aber  dieser  Irrthum  ist  um  so  mehr  au  entschuldigeüa, 
als  ja  selbst  die  Stätte,  in  welcher  die  Metamorphose  aur 
Aofiftthi^g  kommt,  gana  allgemein  hierorts  mit  dem  Nah- 
men-^Bäucherhaus^  belegt  wird.  Zum  „Blt^ucher: 
hause  bringt  der  Bücklingshindler  den  am  Bollwerk 
gekauften  frischen  Fisch,  ISsst  ihn  dort  j,r  Suchern^; 
befahlt  die  Qebühren  für  das  ^B  Suchern^  an  den  Bo'* 
sitser  des^Bäucherhauses'^  und  so  fort.  Allfe  diese  Aus- 
drücke sind  gang  und  gäbe  geworden  und  fanden  ron 
den  Küstenstädten  aus,  nach  dem  Inlande  hin,  ohne  irgend 
welchen  Widerspruch  ihre  Verbreitung. 

Der  alt<-pomfmersche  Name  i^Spickfa^ing^  (Spic-he* 
ring)  wohl  Ton  dem  altnordischen  Worte  lyspeikja'^ 
aalaen,  dörren^)  abstammend,  drückt  den  Zustand 
des  Herings,  der  damit  überhaupt  bezeichnet  werden  soll, 
entschieden  am  besten  aus,  denn  in  der  That  ist:  der 
nach  Torhergehendem  Salaen  eingeleitete  ;,Dörrungs* 
process^  einer  der  wesentlichsten  Acte  in  der  gianaen 
Hanipulationsreihe.  —  Durch  den  holländischen  Namen: 
Böcksharing,  Bucking,  von  j,Backen^  (Dörren)  mag«  auf 
dasselbe  VerÜBdbren  hingewiesen  worden  sein,  obschoa  die 
gegenwärtige  Bücklings-Fabrioations-^Methode  der  Hol- 
Under  ron  der  Neuvotpommerschen  wahrscheinlich  ver- 
sohieden  ist. ,  Leider  stehen  mir  keine  auTcrlässigen  Be*- 
richte  über  das  holländische  Verfahren  bei  der  Bückliagts^ 
Fabrication  am  Gebote  und  kann .  ich  daher  nur  über  die 


l)HolmbQe,  Det  norske  Sprogs  Teesentligste  Oriforraed. 
Wien  1852.  4^  p.  318.  Im  Dänischen  heisst  spege,  pöckeln,  spicken; 
im  Schwedischen  nach  Heyae's  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache 
p.?>81  heisst  spicka:  räuchern.  —  In  Erünitz  ökon.  Encyclo- 
pädie  p.  768  Kote,  bemerkt  der  Verf.  des  Art.  Hering,  dass  bei  den 
Westgotfaen  epeka,  dörren  bedeute. 
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t<m  defi  Fransosen  und  Engländern  gehandhable  Metkode 
beriebten^  wie  sie  durdi  Valeneiennes^)  za  unserer 
Kenntnies  gekommen  ist  Nach  ihm  producirt  man  im 
Departement  de  la  Manche  den  vorsstigiichsten  ^Hareng 
sanr^^  weil  man  sich  dort  gat  getrockneten  Buchenholaes 
enm  RSnchem  bedient^  und  nicht  wie  an  den  übrigen 
Küsten  Frankreichs;  feuchten  Buchenholzes  oder  gar 
Kiefemholzes.  Allein  auch  dort  werden  die  Bücklinge 
nicht  lange  genug  getrocknet;  so  dass  sie  weniger  haltbar 
sind.  Zur  Herstellung  des  Bücklings  wird  der  Hering 
nicht  eingesalzen^  wie  Salzhering,  sondern  ^ür  ein  wenig 
mit  Salz  bestreut;  an  Spiessen  (ainettes)  aufgereiht  und 
im  Schornstein  aufgehängt;  wo  er  bei  einer  mSssigea 
Wärme  (chaleur  douce)  und  sehr  starken  Rauche 
mehr  oder  weniger  lange  Zeit  verbleibt  «^  Eine  andere 
Methode  der  Bücklings^Fabrication  an  den  französischen 
Küsten  liefert  den  ;,Hareng  de  trois  nuits^  d.  h. 
Hering;  der  ein  kleines  weniger  frisch  ist  als  derjenige^ 
welchen  man  pöckelt«  Doch  soll  der  Hering  ;;de  pre- 
mi-öre  nuit*  besser  sein,  als  der  andere.  —  Zu  10-— 
12000  Heringen  giebt  man  drei  (Gewichts-?)  Einheiten 
(mesurea)  Salz;  bevor  die  Fische  aber  in  die  Raucher* 
kainmer  kommen;  wäscht  man  sie;  hier  mit  süssem  Was-^ 
ser,  anderswo  mit  Salzwasser.  Gut  gewaschen  und  abge- 
taroeknet  hängt  man  sie  in  der  Räucherkammer  so  auf, 
dass  sie  sich  nicht  gegenseitig  berühren;  macht  darauf 
Feuer  (premier  feu)  und  trägt  SorgC;  dass  dies  continuir- 
Uch  ungefähr  15  Tage  unterhalten  bleibt;  dann  lässt  man 
mit  dem  Feuern  und  Rauchmachen  nach;  damit  die  He- 
ringe achwiteen  und  ihr  Oel  verlieren;  sodann  trocknet 
man  sie  femerweitig  in  diesen  oft  6 — 7mal  hundert  TaU'- 
send' Fische  enthaltenden  Räucherkammern  S  bis  5  Wo- 
chen .  lang,  bis  sie  vollkommen  trocken  sind.  «^  ^dHeh 
gedenkt  Valenciennes  einer  3ten  Bücklingspräparation^ 
wodurch  die  Fische  indessen  mir  in  den  Gegenden  ver- 
^ehrbar  werden  sollen^  wo  sie  präparirt  wurden,  weil  sie 
weniger  haltbar  seien,  — Leider  berichtet  V  alencienfli,es, 


i)  Hist.  nat  des  poissoiiB  VpL  XX.  18^7.  j^.ßdß  u. 
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Über  dieses  .ConservirüngsTerfaliren  jsa  katz,  tun  d^n 
gMiaen  Yorgnog  volUtlUidüg  übersebon  $bii  ktonen*  Maa 
bringt  die.  nooh  nicht  abgetropften  Fieehe  in  die  Bäochei^ 
kammer  und  räuchert  aie  sofort;  das  Wasser  dl>er,  wel- 
ches die  Fische  noch  eathielteni  mache  sie  aufbltthei^ 
weshalb  sie  harengs  bouffis  oder  auch  craquelots 
genannt  würden.  —  So  viel  über  die  franaösischen  PrXpa- 
rationsmethoden. 

Schottische  Bücklinge^  dio  mir  einst  ein  gün* 
stiger  Zufall  zuführte,  schienen  eine  ähnliche  Behandlung 
erfahren  zu  haben,  wie  die  von  Valen  ciennes  b^chrie- 
benen  französischen.  Sie  waren  insbesondere  sehr  salzig 
und  so  stark  geräuchert,  wie  man  es  in  Deutschland  sonst 
nur  von  Schinken  und  Speck  gewohnt  ist.  Diese  höchst 
pikanten  Bücklinge  dürften  deutschen  GaumeA  schwerlich 
zusagen  und  Werden  sich  daher  auch  wohl  •  r nie  als  HaA- 
delswaare  bei  uns  einbürgern. 

Aus  den  voi'stebend  aufgeführten  Thatsachen  ergiebt 
sich  zur  Ge.nügc,  dass  man  nun  denn  dofch  Wohl  her 
rechtigt  sein  dürfte,  den  Bückling  einea  ger^u^ 
ehetten  Hering  zu  nennen  und  daas  meine  im  Einf- 
gange  zu  diesem  Abschnitt  gemachte  Aeusserung:  der 
Bückling  (wenigstens  der  pommersche)  werde  mit  Unrecht 
^geräucherter  Hering^  genannt,  auf  einem  Irrthuid 
meinerseits  beruhe.  Dem  ist  jedoch  nicht  so:  2u. meiner 
Bechtfertigung  sei  es  mir  gestattet  zuerst  den, Bericht 
eines .  Mannes  abzudrucken,  den  ich  unläagst .  keoaen 
lernte,  nachdem  ich  durch  umständliche  SUnlien  längst 
das  wahte  Sachvethältniss  ermittelt  jiatte.  In  de^  ^Sämm* 
lung  von  Natur-  undMedicin-  etc.  Geschichten, 
die  sich  anno  1720  in  den  drei  Winter*  Moniten  in  Schle* 
sieik  und  andern  Ländern  begeben  haben,  Leipzig  und 
Budisain  1721.  4P.  pag.439S  berichtet  Dr.  N.  Ohiliani; 
Arzt^  za  Wismar  folgende^ : 

-;  .  ^Whi  unsem  üeringsfang  anbelangt,  bo  Tirerdcn 
selbige  im  April  nur,  von  Mcdio  an,  .bis  zu.  End4  desiien^ 
gefangen,  welche  aber  nicht  in  Tonnen  können  einge- 
saltzen  werden,  weil  sie  sehr  klein  seyn,  sondern  es  werden 
hiesigen  Ortes  Bücklinge,   FUekhering  und,,t?pkl» 
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kene  Hering  davon  zum  Gebrauch  bereitet  Jene 
werden  folgender  Massen  gemacht:  Sobald  als  selbige 
vom  Wasser  aufgebracht  werden;  so  sind  sie  todt,  werden 
sofort  mit  Salz  besprenget  und  bleiben  etliche  Stunden 
im  Salze  liegen^  alsdenn  werden  solche  unter  dem  Kopff 
auf  einem  darzu  aptirten  Stock  oder  Spiessgen  bei 
30.  40  und  mehr  gestecket^  hiemächst  unter  einer  Tonne^ 
oder  in  einem  von  Mauersteinen  in  länglichtem  Quadrat 
zusammengesetzten  Ofen,  so  aber  ganz  offen,  rejhenweise 
oder  Stock  bei  Stock  gehangen  (der  Ofen  in  der  Höhe 
ist  3  bis  4  Schuh  hoch),  alsdenn  wird  unten  von  altem 
Holtze,  Moss  und  andern  Sachen,  so  mehr  rauchen^  als 
brennen,  Feuer  gemacht;  oben  über  die  Heringe  werden 
Säcke,  Teppichte  und  andere  Sachen  gedecket,  dass  der 
Rauch  so  leichtlich  nicht  davon  kommen  kann.  In  sol- 
chem Rauch  und  Qualm  hangen  solche  auf  eine  Stunde 
und  länger,  biss  sie  trocken  und  braun  geräuchert  sein; 
alsdann  werden  sie  abgenommen,  in  Wallen  gebunden, 
deren  70  bis  80  ingehen  und  zum  Veikauff  oder  Verbrauch 
verwahret,  —  Flickheringe  werden  fast  auf  gleiche 
Art  gemachet,  nur  dass  diese  in  der  Mitte  der  Länge 
nach  von  einander  gespalten  und  also  besser  durchräuchert 
sind,  wovon  einige  mehr  Wercks  machen,  massen  sie  mit 
Butter  bestrichen  und  hiernächst  auf  dem  Rost  gebraten 
werden.  —  Die  trocknen  Heringe  werden  auf  Stöcke 
gezogen,  entweder  in  der  Luft,  oder  auch  im  Rauche  der 
Schornsteine,  trocken  gemacht,  hernach  mit  gelben  Rüben 
oder  Wurts^eln  gekochet,  welches  eine  häufige  Speise 
gemeiner  Leute  ist,  wovon  aber  nicht  viel  besonderes.^ 

Nach  Bock^)  der  das  Wesentlichste  der  Chiliani'- 
schen  Mittheilung  p.  71  und  72  reproducirt^  soll  sich  im 
288ten  Bande  des  Hamburger  Magazins  p.563 — 583  eine 
fast  wi^rtlich  gleichlautende  Darstellung  in  der  genannten 
Zeitschrift  niedergelegt  finden,  und  fast  ganz  derselbe 
Artikel  findet  sich  auch  in  Krünitz  (ökonomischer  £n- 
cyolopttdie  Th.  20.  p.  7ö8   ohne  dass  bis  zum  Jahre  1780 


'        1)  Versuch  einer  vollständigen  Natur- und  Handlangsgeschiehts 
der  Heringe.  Königsberg  1709. 
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Widerspmcli  gegen  diese  Angaben  erhoben  ist  Daraus 
aber  darf  man  wohl  den  Schluss  ziehen;  dass  die  Bück- 
lingsfabrication  im  vorigen  Jahrhunderte  an  den  Ostsee^ 
kü8ten  im  Allgemeinen  nach  denselben  Grundstttaen  aus- 
geführt worden  ist^  wie  es  beinahe  auch  heute  noch  der 
Fall  ist;  nur  dass  der  Nachfrage  entsprechend;  grossarti- 
gere  Einrichtungen  nöthig  geworden  sind. 

Auch  heute  noch  wird  der  frische  Hering;  nachdem 
er  in  das  ^Räucherhaus^  gebracht  worden  ist;  während 
6 — 12  Stunden  mit  gewöhnlichem  Kochsalze  (Product 
der  hiesigen  Saline)  in  langen  Trögen  schwach  einge- 
salzen [zu  800  bis  1000  Wall  (h  80  Stück)  giebt  man 
eine  Tonne  Speisesalz  von  circa  405  Pf.  Gewicht]; 
darauf  treten  eine  Reihe  Frauen  an  die  TrögC;  nehmen 
von  den  Gesimsen  längs  der  Wand;  an  welcher  der  Trog 
steht;  die  daselbst  befindlichen  Spiesse  (Holzstäbe  von 
Fingerdicke  und  3  Fuss  Länge);  reihen  an  diesen  zuge* 
spitzten  Stäben  je  18  Stück  Heringe  auf;  indem  sie  den 
Spiess  durch  die  Mund-  und  eine  Kiemenspalte  hindurch- 
stecken und  übergeben  den  Spiess  einer  Person,  die  ihn 
auf  geeigneten  Stellagen  vorläufig  behufs  des  Abtropfens 
neben  einander  hängt.  Gleichzeitig  sind  andere  Frauen 
damit  beschäftigt;  die  also  von  den  Spiessen  herabhängen- 
den Heringe  vom  nicht  freiwillig  abtropfenden  Schleime 
und  anderen  Unreinigkeiten  zu  säubern;  indem  sie  vom 
Kopfe  nach  dem  Schwänze  zu  die  anhängenden  Schleim- 
massen mittelst  ihrer  Hand  abstreifen.  Wieder  andere 
Frauen  tragen  alsdann  die  abgestrichenen  Heringe  zur 
^Küche^;  d.  h.  luftdicht  schliessende  Bäume,  welche  eine 
etwa  3  Fuss  hohe  Brandmauer  ringsherum  vom  Boden 
aus  besitzen;  und  Yon  da  bis  zu  einer  Höhe  von  in  Summa 
13  FusS;  bei  9—12'  Tiefe  und  6—12'  Breite  aus  Fachwerk 
erbaut  sind.  In  einer  Höhe  von  5  Fuss  gewöhnlich  lie- 
gen die  ersten  freien  Balken  (Wiembäume  genannt);  denen 
in  angemessener  Höhe  nieue  Serien  von  Balken  folgen; 
so  dass  im  Ganzen  sich  sechs  solcher  Balkenlagen  (Eta- 
gpen) über  einander  befinden.  Auf  diesem  Gebälk  werden 
nun  die  mit  angereihtea  Heringen  versehenen  Stäbe  so 
aufgelegt;  dass   die  Fische  etwa  in  2"  Distanz  von  ein- 

Arohlr  f.  Naiurg.  XXIX.  Jahrg.  1.  Bd.  28 


864  Munter: 

«nder  abstehen  und  frei  in  d^n  Raum  der  Küclke  httiab- 
häogen.  Eine  Kücho  fasst  gewöhnlich  100  bis  250  Wall, 
lat  das  AufhäAgen  in  der  Küche  bewerkstelligt,  so  werden 
bei  vorläufig  offen  stehender  £ingaagsthür  6 — 12  auf  dem 
Boden  der  Küche  übereinander  gelegte  HoLshanfen  von 
trocknen  Eichenspähnen  oder  trocknem  Erlenhoke  ange^ 
zündet  und  circa  6  bis  12  Stunden  im  hellen  Brande 
erhalten,  je  nach  der  Entfernung,  in  welche  der  Bück- 
ling versandt  werden  soll.  Die  hellbrennenden  freien 
Feuer  erhöhen  die  Temperatur  der  Luft,  in  welcher  sich 
die  ton  den  Spiessen  herabhängenden  Heringe  befinden, 
auf  80^  R.  Kaltes  Wasser,  in  Blechgefässen  auf  verschie- 
denen ^Wiembäumcn^  der  Tcmpcratureinvnrkung  der  be* 
treffenden  Luftschicht  ausgesetzt,  gerieth  in  kürzester 
Zeit  ins  Kochen  1  —  Da  nun  eine  so  hohe  Temperatur  6, 
ja  selbst  bis  12  Stunden  hindurch  unterhalten  wird,  so 
ist  es  eine  natürliche  Folge,  dass  alle  derselben  ausge- 
setzten  Heringe  in  ihren  eignen  Flüssigkeiten  kochen> 
und  nachdem  die  tropfbar-flüssigen  Bestandtheile  ver- 
dampft sind,  eintrocknen;  eine  Methode,  die  nicht  einmal 
im  „Braten  an  dem  Spiesse'^  ihr  vollständiges  Analogen 
findet.  Sobald  nun  alle  in  den  6  Etagen  übereinander 
frei  aufgehängten  Heringe  gar  gekocht  und  zureichend 
getrocknet  sind,  unterbricht  maii  die  lodernden  Flam- 
men durch  Aufstreuen  feuchter  kurzer  Eichen^ähne,  wie 
sie  der  nachbarlich  im  Grossen  betriebene  Schiffisbau  zur 
Genüge  liefert,  und  unterhält,  indem  man  alle  vorhandenen 
Luken*  und  auch  die  Eingangsthür  verschliesst,  den  nun- 
mehr entstehenden  Dampf  während  einer  Zeit  von  4 --6 
Stunden^  um  die  matt-grauweisslich  aussehende  Fischhaut 
goldglänzend  (bronccfarbig)  erscheinen  zu  madien,  wo- 
durch sich  ihr  appetitliches  Ansehen  um  ein  Wesentlithes 
verbessert.  Ist  die  gewünschte  Farbe  erzielt,  so  nimmt 
man,  nachdem  durch  Oeffnen  der  Luken  und  der  Thür 
die  Heringe  abgekühlt  und  der  Baum  zugäijglich  gemacht 
worden  ist,  die  Spiesse  heraus,  streift  die  Fische  ab  und 
packt  sie  sofort  auf  den  unter  Dach  bereit  atehen- 
denWagen,  oder  in  Kisiien^  um  sie  sofort  abmifabren«  -n- 
Ein  Wagen  fasst  je  nach  seiner  Grösse  500  bis  1600  Wall 
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Bückliage.  Die  AbAilir  der  je  ntfph  der  Bnifishumg 
(Berlin^  Leipzig,  Altenburg  u.  s.  w.)^  wohin  sie  Tersandt 
werden  sollen^  veradiieden  hart  getrockneten  Büeklinge 
besorgt  entweder  die  Compagnie  der  aseociirten  BUdt- 
Ungshändler  oder  der  Besitaer  des  BäucherhanseS;  üila 
dieser  den  Einkauf  des  frischen  Herings  betrieb  und  lie- 
fert dieser  Letatere  alsdann  sie  in  Kisten  wohl  yerpackt^ 
per  Dampfschiff  oder  zukünftig  per  Eisenbahn  an  seine 
Comittenten  ab.  Im  ersteren  Falle  aber  sind  die  Fuhr- 
herren Eigenthümer  des  gerSueherten  Fisches,  den  sie 
frisch  von  den  Fischern  ankauften  und  dem  Besitzer  des 
Raucherhauses  zur  Fertigstellung  gegen  entsprechende 
Gebühren  übergaben.  ^ 

Die  Torstehende  ausführliche  Darstellung  der  viel* 
leicht  noch  nie  zur  Sprache  gebrachten  Bücklingsfa* 
brication  Pommerns,  welche  sich  zur  Zeit  in  Greifs* 
wald  in  höchster  Blüthe  befindet,  führt  jeden&lls  den 
Beweis,  dass  der  poxnm ersehe  Bückling  keines^ 
wegs  ein  geräucherter  Hering  genannt  werden 
kann  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  er  in  seiner  eigenen 
(tbierischen)  Flüssigkeit  durch  erhitzte  Luft  (bei  einer 
Temperatur  von  80^  B.)  zuvor  gar  gekocht  und  dann  ge- 
trocknet worden  ist,  ehe  er  einen  wenigstündigen  Raueh 
bekam,  welcher  lediglich  dem  Heringe  eine  für  den  Ge- 
niessenden angenehmere  Farbe  und  einexi  etwas  pikan- 
teren Geschmack  geben  soll.  Der  f  ra  nzös  i s.ch e  Bück- 
ling, welcher  bei  niederer  Temperatur  fünf  Wochen 
lang  geräuchert  wird,  verdient  dagegen  mit  allem 
Recht  den  Namen  eines  geräucherten  Fisches  (ha- 
reng  säur). 

Was  nun  den  von  Chiliani  bereits  im  JahrQ  1720 
genannten  Flickhering  betrifft,  so  wird  das  von  ihm 
beschriebene  Verfahren  zur  Herstellung  desselben  auch 
heute  noch  nach  fast  V/2  hundert  Jahren  in  derselben 
Weise  zur  Ausführung  gebracht,  jedoch  keineswegs 
im  Grossen,  entweder  weil  man  diese  Zubereitungsform 
im  Inlande  nicht  allzusehr  beliebt,  oder  weil  das  durch 
Chiliani's  Beschreibung  (s.  0.)  bereits  bekannte  Präparat, 
der  ^Fliokherinlr^   d.h.  ein  auf  dem  Rücken  Äufge- 
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schnittener  und  ausgeweideter  Fetthering^  bald  zum  Ver- 
brauch kommen  muss^  damit  es  nicht  nngeniessbar  wird. 
Gewöhnlich  wird  der  Flickhering  wohl  nur  in  den  Kü- 
stengegenden als  Nahrungsmittel;  frisch  prSparirt,  feil  ge- 
boten und  in  kleinen  Quantitäten  in  der  Behausung  der 
Fischer  selbst  hergestellt.  Der  ebenfalls  beireits  von  Chi- 
li an  i  erwähnte  „trockne  Hering*'  wird  gegenwärtig 
meines  Wissens  nirgends  als  Nahrungsmittel  für  Men- 
schen hergestellt;  obschon  es  mir  bekannt  ist^  dass  man 
ihn  hier  und  Ja  zum  Futter  för  Schweine  herrichtet. 
Wäre  getrockneter  Hering  eine  verkäufliche  Waare,  oder 
wäre  CS  so  leicht  Yorurthoile  gegen  neu  einzuführende 
Nahrungsmittel  zu  beseitigen,  so  würde  es  ein  Leichtes 
sein,  mittelst  der  von  Morel-Fatio  und  Verdeil  an- 
gegebenen Methode  getrockneten  Hering  im  Grossen 
zu  fabriciren.  Diese  Methode  besteht  bekanntlich^) 
darin,  dass  die  Fische  bei  4 — 5  Atmosphären  in  Dampf 
kurze  Zeit  hindurch  gekocht  werden,  nachdem  sie  zuvor 
entweidet  und  etwas  gesalzen  sind.  Man  trocknet  sie 
dann  auf  Hürden,  wobei  ein  Dampfgebläse  bei  26 — 32®  R. 
unterstützend  mitwirkt.  —  Allein  bis  jetzt  haben  die  Li- 
dustrieen,  die  der  Hering  Pommerns  seit  Jahrhimderten 
ins  Leben  rief  und  constant  rege  erhielt,  die  grosse  Trieb- 
feder unserer  Zeit,  den  Dampf,  gänzh'ch  ausgeschlossen 
und  bleibt  es  daher  zu  wünschen,  dass  dieser  mächtige 
Stellvertreter  aller  menschlichen  Handthätigkeit  auch 
noch  ftir  den  Hering  eine  angemessene  Verwendung  fin- 
den möge. 

Res  um  4. 

Aus  der  vorliegenden  Abhandlung  erhellt 
A.  in  Betreff  der  Anatomie  und  der  Lebens- 
verhältnisse: 
1)  dass   der  Hering  der   pommerschen  Küste 
von  dem  grösseren  Heringe  der  Nordsee   speci- 
fisch  nicht  getrennt  werden  kann;   . 


1)  Piagler'fl  pdyt.  Jonriial  1856.  B4.  187.  p.dOO. 
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2)  dasa  auch  er^  so  wie  an  alUn  übrigen  earopKischen 
Küsten,  in  con^tant  bleibende  Raoen  zer- 
fiült; 

3)  dass  er  nicht  von  fernher  alljfthrlieh  einwandert, 
sondern  unweit  der  Laichplätze,  wo  er  ge- 
boren ward,  auch  in  der  übrigen  2^it  dauernd 
weilt; 

4)  dass  nicht  sowohl  der  Salzgehalt,  als  vielmehr 
die  zur  Erzeugung  einer  reichen  submarinen 
Vegetation  geeignete  Boden-  und  Ktisten- 
b  e  s  c  h  a  f  f  en  h  e  i  t  auf  das  Yorkommen  des  Herings 
wesentlich  influirt; 

5)  dass  seine  Yorzüglichste  Nahrung  im  Diapiomus 
castor  Jur.  besteht; 

6)  dass  sein  massenhaftes  Erscheinen  an  den  flachem 
Küsten  nicht  aus  Nahrungsmangel,  sondern 
deshalb  erfolgt,  weil  er  zur  Erhaltung  seiner  Art 
die  Geschlechtsstoffc  ablegen  muss  und  dazu  eines 
Wassers  von  mindestens  -f  6  bis  4-  T^R.  bedarf, 
welches  ihm .  im  Frühjahr  die  nur  auf  +  3^  oder 
+  4*'R.  erwärmte  Tiefe  der  Ostsee  nicht  zu  ge- 
währen vermag; 

7)  dass  der  pommersche  Hering  ausser  der  Früh- 
lingslaichzeit  (März — ^Mai)an  den  südlichen  Küsten 
Rügens,  so  wie  am  Dars  und  Zingst,  auch  eine 
Herb  st  laich  zeit  hat^  die  sich  namentlich  an 
den  nördlichen  Küsten  Rügens  und  Hin- 
terpommerns bemerklich  macht; 

8)  dass  sämmtliche  rippentragenden  Wirbel 
mit  zwei  nur  durch  Bandmasse  verbundenen  pro- 
öestvs  Bpinosi  ^uperiores  versehen  sind,  von  denen 
der  rechte  sich  mit  einem  processus  transversus 
superior  dexter  und  der  linke  mit  einem  processus 
transversus  superior  sinister  in  organischer  (knö- 
cherner) Verbindung  befindet^  während  jede  Rippe 
rechts  nnd  links  vom  Wirbelkörper  mit  einem 
Processus  transversus  inferior  dexter  et  sinister  in 
ähnlicher  Verbindung  steht;  so  aber,  dass  beide 
apinosi  superiores  und  beide  costae  mit  ihren  An- 
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hangsgrKten  vom  Wirbelkörper   ablösbar,  d.h. 
nicht  mit  ihm  vcrwachBen  sind; 
9)  dass  die  Schuppen  mit  der  Haut  in  Verbin- 
dung  bleiben,    wenn  man  den  lebenden  Fiscb  in 
Spirtttcs  vini  von  90%  Tralles  raech  tödtet; 
10)  dass  die  Farben  blau,  roth,  gelb  in  langgestreckten 
Zellen  eingeschlossen  sind,    welche   der  LSngsaxe 
der  Schuppe  parallel  laufen  und  der  Schuppe,   in- 
sofern eine^Farbe,  s.  B.  die  stahlblaue,  vorherrscht, 
ein  gleichfiarbiges  Colorit  geben,  während  verschie- 
den gefilrbte  Langaellen,   abwechselnd  neben    ein- 
ander gelagert,  Farbl<5]äigkeit  erzeugen- 
B.  Rticksichtlich  der  an  den  Hering  sich  anschliessenden 
Industrieen    ergeben  sich  sodann  aus  der  vor- 
stehenden Untersuchung,  dass 

1)  bei  unzweckmftssigen  Fangmethoden  die 
vorhandenen  Heringsstüme  gSnzlich  aus- 
gefischt werden  können; 

2)  dass  die  grosse  Heringsrouse  eine  der  neu- 
vorpommerschen  und  rügianischen  KiSsten  ganz 
eigenthümliche  Fang-Vorrichtung  von  veriiältniss- 
mässig  jungem  Datum  ist; 

3)  dafls  der  pommersthe  Hering  sich  ebensogut  zum 
Salzen  eignet,  wie  der  der  Nordsee,  und  auch  seit 
gleichlanger  Zeit  dazu  verwandt  wird; 

4)  dass  der  Transport  imd  die  Behandlung  des  frischen 
Küstenherings  indessen  noch  wesentliche  Verbes- 
serungen erfaiiren  muss,  um  ein  gleichwerthes 
Kau&naims-Out  herbeizuführen; 

5)  dass  der  Bückling  Pommerns  {welcher  vor- 
wiegend im  mittleren  und  östlichen  Deutschland 
consunürt  wird)  kein  geräucherter  Hering 
ist,  wie  der  französische  und  englische 
Bückling,  sondern  ein  in  seinen  eigenen  Säften 
bei  erhöhter  Temperatur  in  der  Luft  gekochter 
Fisch,  dem  man  nach  zuvorigem  Ddrren  durch 
wenigstündiges  Räuchern  mit  Eiehenhobelsrpähnen 
einö  goldgelbe  Farbe  gegeben  hat,  so  wie  endlich 

•     6)  dies  die  Büeklitngibfabrioatio.n  uiid^die  Her- 
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Stellung  des  Snlzherings  an  den  pommer- 
sehen  Küsten  bereits  seit  sechs  Jahrhunder- 
ten, also  lange  vor  Wilhelm  Beukelsen  betrieben 
worden  ist,  während  die  Herstellung  lufttrocküen  He- 
rings nicht  mehr,  wenigstens  nicht  als  Indu- 
striezweig sich  im  Betriebe  befindet. 


Erklamog  der  Abbildugeo. 


Fig.    1    und  2   sind  Copieen  der  Fig.  B  und  C   auf  der  8ten  Tafel 
des  2ten Bandes  der  von  Brandt  und  Ratzebarg  heraus- 
gegebenen yyMedicinischen  Zoologie ',  welche  einen  Herings- 
wirbel von  der  Seite  f  Fig.  B)  und  von  vorn  gesehen  (Fig.  C) 
darstellen  sollen,   a  Wirbelkörper,  b  MeduUarkanal.  c  Rippe, 
d  ein  Bogenstück.    e  proo.  transversus  der  Rippe,    f  proo. 
transversus  des  Dornfortsatzes,  h  Flossentragerknocben. 
Die  Brandt-  und  Ratzeburg'schen  Originalbezeich- 
nungen sind  des  leichtern  Verständnisses  wegen  beibehal- 
ten worden. 

„  3.  Schema  eines  Wirbels  aus  der  Region  der  rippentragenden 
Wirbel,  a  Wirbelkörper,  b  proc  spinosus  superior  sinister. 
b'  proc.  spinös,  sup.  dezter.  c  Rippe,  e  proc.  transnrersus 
inferior  sinister.  e'  proc.  trans.  inferior  dexter.  —  f  proc. 
transversus  superior  sinister.  f  proc.  transv.  super,  dexter. 
g  gekielter  Bauchkantenknochen. 

„  L  Gekielter  Banchkantenknochen  von  Innen  gesehen,  m  vor- 
dere, n  hintere  Spitze,  p  seitliche  Arme. 

5  Gekielter  Bauchkantenknochen  von  Aussen  gesehen  mit  der 
zwischen  m  n  befindliehen  erhabenen  Leiate  x. 

6.  Drei  gekielte  Bauchkantenknochen  in  natürlicher  Lage,  von 
Innen  gesehen;  die  fein  dornigen  Spitzen  m,  welche  nach 
vorn  gerichtet  sind,  decken  auf  der  inneren  Oberfläche 
die  stumpfem  hintern  Spitzen  der  Bauchkantenknochen, 
welche  aussen  (auf  der  untern  Seite  des  Heringsbauches) 
einer  von  hinten  nach  vom  vorgerückten  Messerschneide 
Widerstand  leisten. 

7.  A.  c  die  rechte,  B.  c  die  linke  Rippe  mit  ihrem  proc. 
transv.  inferior  dexter  et  sinister  e.  e.  und  dem  ablösbaren 
Köpfchen  n,  welches  in  Fig.  10  bei  v  in  das  daselbst  be- 
findliche Grübchen  eingesenkt  war. 

.8.  E.  F  linker  und  rechter  Dorafortsatz  b  b  und  ff  linker  und 
rechter  proc.  transv.  superior.  bei  a  Köpfchen,  welche  bei 
Fig.  9  in  den  mit  r  r  bezeichneten  Grübchen  der  obern 
Fläche  des  Wirbelkörpers  liegen. 


» 
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(Fig.  4—8  stellen  die  betr.  Ehochen  in  natürlicher 
Grösse  dar;  Fig.  9—13  sind  durch  die  Loupe  gesehen 
gezeichnet.) 

Fig.  9.  Ein  Wirbelkörper  aus  der  Region  der  Rippen,  von  Oben 
gesehen,  p  vordere  Trichterhöhle,  q  hintere  Triohterhöhle. 
rs  rs  zwei  zarte  Enochenleisten,  die  sich  bei  1  in 
eine  über  die  Trichterhöhle  q  hinausragende  rückwärts  ge- 
wandte Spitze  verlängern,  vom  aber  bei  rr  swei  Grübchen 
bilden,  in  welchen  die  Köpfchen  der  beiden  proc.  spin.  sup. 
beweglich  und  auslösbar  eingesenkt  liegen. 

„  10.  Derselbe  Wirbelkörper  von  der  Seite  in  derselben  Lage, 
p  vordere,  q  hintere  Trichterhöhle.  1  verlängerte  Spitse 
einer  obem  Leiste,  t  seitliche  Längsleiste.  v  Grube  unter- 
halb t  zur  Aufnahme  des  auslösbaren  Transverso^Costal- 
Eöpfchens.  i 

„  11.  Derselbe  Wirbel  in  gleicher  Lage  von  Unten  gesehen, 
p  vordere,  q  hintere  Trichterhöhle,  w'  w"  w'"  drei  parallele 
Längsleistchen  mit  2  Läng^furchen  dazwischen. 

„  12.  Drei  Wirbel  im  Zusammenhange  dargestellt,  aus  der  Re- 
gion der  allmählich  mit  den  Wirbelkörpem  organisch  sich 
vereinigenden  proc.  spin.  sup.  —  Wirbel  A  noch  mit  ab- 
lösbaren und  daher  abgenommenen  proc.  spin.  sup.,  an 
seiner  untern  Fläche  r  befinden  sich  bereit  lyraformige 
proc.  Spin.  inf.  —  Wirbel  B  zeigt  nur  einen  proc.  spin. 
sup.  und  zwar  den  der  rechten  Seite  in  organischer  Ver- 
bindung mit  dem  Körper;  der  proc.  spin.  sup.  der  linken 
Seite  war  noch  ablösbar  und  daher  abgenommen.  —  Wirbel 
G  zeigt  zwei  an  den  Spitzen  freie,  an  der  Basis  aber  mit 
dem  Wirbelkörper  organisch  vereinigte  proo.  spin.  sup.  — 
Die  proc.  spin.  inf.  sind  alle  noch  lyraformig. 

„  13.  Drei  Wirbel  im  Zusammenhange  aus  der  Schwanzregion. 

bei  m  m  m  die  obern  nach  vorn  gerichteten  grossem  Dor- 
nenspitzen, die  sich  den  bei  Fig.  12  o'  o"  o"  nach  hinten 
gerichteten  entgegenstellen.  Die  proc.  spin.  sup.  und  infer. 
sind  einfache  an  der  Basis  durchbohrte  mit  dem  Wirbel- 
körper organisch  vereinigte  Fortsätze. 

„  14.  Schematische  Figur  des  Grundrisses  einer  im  Regierungs- 
Bezirk  Stralsund  gebräuchlichen  grossen  Heringsreuse. 

a  bbb  fcf  bbb  bezeichnet  den  grossen  Netzkasten. 
Durch  die  mit  g  g  g  bezeichneten  jdoiker  wird  derselbe 
mittelst  langer  Taue,  welche  vom  obem  Kastenrande  zum 
Boden  herabgehen,  befestigt. 

f  f  f"  f"  bezeichnet  die  Flügel  des  Netzkastens, 

c  Eingangsspalte  zum  Innern  des  Netzkastens. 

d  d  d  d  bezeichnet  Pfähle  des  800'  langen  Wehrs,  welches 
bei  e  nach  der  Landseite  zu  endet. 

mm  bezeichnet  die  Küste,  vor  welcher  in  mehr  oder 
weniger  grosser  Entfernung  die  grosse  Heringsrease  auf- 
gestellt ist. 


Die  KönclieiliewegHig  m  dei  PsMikpediM  der 

PolythalaMieB. 

Von 

lax  Schiltie. 


Die  Bemerkungen,  welche  Reichert  in  dem  Archiv 
ßir  Anatomie,  Physiologie  und  wissensch.  Medicin  her- 
ausgegeben von  ihm  und  Du  BoisRejmond  Jahrg.  1863. 
p.  388  über  die  Kömchenbcwegung  an  den  Pseudopodien 
der  Poljthalamien  im  Anschlüsse  an  seine  früheren  den- 
selben Gegenstand  betreffenden  Mittheilungen  und  mit 
Beziehung  auf  meine  Schrift:  ^^Das  Protoplasma  der  Rhi- 
zopoden  und  der  Pflanzenzellen^  veröffentlicht,  leiten  die 
Differenz,  welche  zwischen  uns  über  die  Natur  der  an 
den  Pseudopodien  der  Polythalamien  zu  beobachtenden 
Bewegungserscheinungen  bestand,  aus  der  Bahn  einer  wis- 
senschaftlichen DiBcussion  hinüber  aaf  das  Gebiet  scherz- 
hafter Sprüchwörterspiele.  .  Ich  vermag  den  Ernst  des 
Gegenstandes  nicht  iso  weit  zu  vergessen,  dass  ich  Rei- 
chert auf  dieses  Gebiet  zu  folgen  gedächte«  Nur  einige 
Worte  zur  Verständigung,  die  jetzt  ganz  nahe  bevorzu- 
stehen scheint. 

Reichert  hatte  sich  durch  seine  Mittheilungen  über 
die  Natur  der  Körnchenbewegung  in  Opposition  gesetzt 
zu  allen  bisherigen  Beobachtern  derselben.  Er  hatte  die 
Anwesenheit  der  Kömchen  in  den  Pseudopodien  geläug- 
net^  die  Körnchenbewegung  für  ein  optisches  Trugbild 
erklärt,  das  Verschmelzen  der  Pseudopodien  ausserhalb 
der  Schale  in  Abrede  gestellt  und  die  ganze  Opposition 
an  meine  Adresse  gerichtet.  Jetzt  nach  dem  Erscheinen 
meiner  oben  citirten  Schrift  giebt  Reichert  seinen  Kampf 
gegen  die  Körnchenbewegung  auf.  Auffallend  ist  es  nur, 
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dass  er  dem  concedirenden  Artikel  eine  heftig  polemisclic 
Form  gegeben  hat. 

Reichert  legt  seine  früheren  jetzt  als  unrichtig 
erkannten  Aussprüche^  gegen  die  ich  ankämpfte^  jetzt  mir 
in  Ml  Mioi^  «du  Bte  selbst  su  ^^iderleg«ii ;  er  giebt 
mit  viel  Glück  sich  den  Anschein^  mich  und  meine  Beweise 
nicht  zu  verstehen;  ja  sein  Beweis,  mich  gänzlich  miss- 
verstanden zu  haben,  würde  als  gelungen  betrachtet  wer- 
den können,  wenn  nichtB  eichert  die  eigentliche  Körn- 
chenbewegung und  die  „wirklichen  Körnchen*  nunmehr 
bald  selbst  zu  entdecken  nicht  undeutlich  in  Aussicht  stellte. 

Da  Reichert  diese  Aussicht  eröffnet,  brauchte  er 
gar  nicht  so  weit  zu  gehen,  die  früher  »am  Faden  fort- 
ziehende Schlinge*^  (ja  nicht  Oese!)  jetzt  in  r.einen  ein- 
fachen homogenen  Körper  mit  sphärischer  Endfläche*  sich 
tnmwandeln  zu  lassen,  der  einem  wirklichen  Körnchen 
schon  sehr  nahe  steht.  Denn  wenn  diese  Deutungsver- 
suche der  Kömchenbewegung  sidh  nur  auf  eine  nicht  näher 
bezeichnete  Ml  liola  und  auf  eine  nicht  näher  bezeichnete 
Rotalia  bezogen  haben,  so  kann  es  Reichert  ja  leicht 
gelingen/  bei  diesen  beiden  Species,  die  eben,  weil  sie 
nicht  näher  bezeichnet  6ind,  von  Niemand  controlHrt  wer- 
den können^  auch  ferner  n  i  e  Körnchenbewegung  zu  sehen. 
Wenn  er  nur  für  die  übrigen  Polythalamien  die  „eigent- 
liche Körnchenbewegung*  als  vrirklich  bestehend  entdeckt 
haben  wird,  so  ist  ja  die  Vierständigung  zwischen  uns, 
die  Reichert  so  ganz  fern  wähnt,  vollständig  hergestellt. 


t '  I    '  j 


Nachtrag  n  dem  Aafsatie  «her  die  Braehialaria  de« 

Hafem  (Torgl.  aliea  f.  2^). 

Von 
Vr.  V.  leiise«. 


Es  ist  mir  noch  gestattet  di^  genannte  Arbeit  in 
folgenden  drei  Punkten  zu  rerTollständigen. 

1)  Asteracanthion  mbens  pflanzt  sich  wirkKch  durch 
zahlreiche  frei  schwärmende  Larven  fort.  Befmchtungs- 
versuche,  die  ich  mit  den  reifen  Eiern,  von  denen  er  im 
April  und  Mai  strotzt,  anstellte,  ergaben  mir  helle,  kng- 
lige  in  den  Eiern  rotirende  Embryonen,  die  am  aweiten 
und  dritten  Tage  austraten  und  dann  den  jüngsten  For- 
men, welche  ich  von  den  Seesternlarven  mit  dem  feinen 
Netze  gefischt  hatte,  glichen.  -  Sie  entwickelten  sich  im 
Zimmer  nicht  weiter,  doch  war  schon  ganz  klar,  dass  aus 
ihnen  unmöglich  die  von  Sars  beschriebene  rothe  un- 
durchsichtige Brut  des  Asteracanthion  hervorgehen  k5nne. 
Auf  einer  zoologischen  Vergntigungstour  durch  die  Belte, 
(Ende  Mai),  zu  der  Herr  A.  Meyer  so  freundlich  war, 
mich  auf  seinem  Lustkutter  mitzunehmen,  konnte  ich  die 
Beobachtung  so  weit  vervollständigen,  dass  einzelne  Lar- 
ven bis  zur  Form  der  jüngsten  Bipinnarien  herangezogen 
wurden.  Ich  schreibe  dem  steten  Schaukeln  des  Scbiffes 
dies  Resultat  zu.  Immerhin  habe  ich  nur  aus  ein  er  Zucht 
einzelne  Thiere  so  weit  gebracht;  ich  hStte  wohl  die 
Beobachtungen  häufen  sollen,  aber  für  mich  selbst  hatte 
das  kein  Interesse  mehr  nnd  dabei  war  das  Wetter  ein 
sehr  unbequemes.  Uebrigens  ist  bemerkenswerth ,  dass 
auf  der  ganzen  Tour  nur  einmal  eine  zweite  Asterie  ge- 
fischt wurde  und  zwar  im  kleinen  Belt,  Solaster  papposns. 
Wenige  Tage  vorher  hatten  die  Herren  A.  Meyer  und 
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Dr.  Möbius  Gelegenheit  genommen^  das  zahlreiche  Vor- 
kommen der  damals  zur  Bipinnaria  entwickelten  Astera- 
canthionlarve  in  der  Kieler  Bucht  zu  prüfen. 

2)  lieber  die  erste  Entwicklung  ist  noch  nachzutragen, 
dass  die  Furchung,  irre  ich  nicht  sehr,  in  einer  Spros- 
sung besteht,  deren  Produkt  eih  im  £i  rotirender  farb- 
loser Embryo  ist,  welcher  aus  einem  Gallertkern  und  einer 
einfachen  Schicht  umhüllender  Zellen  besteht.  Bei  der 
Weiterentwickelung  verdicken  sich  die  Zellen  an  dem 
Orte,  wo  dei^  After  liegen  wird  und  alsdann  treibt  ein 
solider,  sehr  bald  hohler  und  nach  aussen  mündender,  Zel- 
lensüel  in  das  innere  der  Gallertsubstanz  hinein.  Nach- 
dem der  Stiel  eine  gewisse  Länge  erreicht  hat,  wendet 
er  rechtwinklig  umbiegend  sich  wieder  der  Oberfläche  des 
Körpers  zu,  mit  der  er  durch  einen,  zunächst  sehr  dün- 
nen, Fortsatz  verwächst  Bald  jedoch  wird  auch  dieser 
hohl,  die  Körperoberfläche  vertieft  sich  hier  zum  Munde 
und  der  Darmkanal  ist  damit  gebildet.  Gleichzeitig  hat 
sich  die  Form  der  Larve  so  geändert,  dass  durch  das 
alsbald  erfolgende  Auftreten  der  Wimpersäume  die  Form 
der  jüngsten  Bipinnarien  gegeben  ist.  Die  ersten  Larv.en 
sah  ich  dieses  Jahr  am  8.  Mai.  Ende  Juli  beobachtete 
Dr.  Möbius  noch  die  reife  Brachiolarie« 

3)  Der  kuglige  Embryo  besitzt  in  seiner  Gallertsub- 
stanz noch  durchaus  keine  Zellen,  diese  wuchern  erst  spä- 
ter, wie  beschrieben  worden  ist,  von  dem  Darmstiele  aus 
in  die  Gallert^bstanz  hinein.  Dadurch  ist  nun  also,  fest- 
gestellt, dass  es  eine  Gewebsbildung  durch  Sekretion, 
ein  Sekretgewebe,  giebt.  Ob  solche  Gewebsbildung  allge- 
meiner vorkommt,  wie  weit  ferner  die  doppelte  Larven- 
bildung sieh  wird  nachweisen  lassen,  sind  Fragen,  die, 
wie  ich  hoffen  möchte.  Andere  bald  energischer  als  ich 
ins  Auge  fassen  werden. 


Nachtrag  in  deM  Anfsatie  über  die  Zosamnensetziing 
des  Koi^fes  ud  die  Zahl  der  AbdominalsegMeiite  hei 

den  iBsekten  («•  nhen  8. 247). 


Von 

frtf«  1.  Sduuuü. 


Die  Darstellung,  die  ich  toh  den  Körpersegmenten 
Yon  Forficula  gegeben  habe  (S.  247.  Taf.  XI),  ist  in  einer 
kürzlich  erschienenen  Monographie  der  dänischen  Forfi- 
culen  von  Fr.  Meinert  (Kiöbenhavn  1863),  so  weit  sie 
die  Unterscheidung  zweier  Segmente  in  dem  bisher  als 
Metathorax  bezeichneten  Skelettheile  (Fig.  VI)  betrifft,  als 
richtig  anerkannt,  so  weit  sie  die  Deutung  des  die  Zan- 
gen tragenden  Abschnittes  (Fig.  Y,  c)  als  Lamina  supra- 
analis  betrifft,  bestritten  worden. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  sei  hier  nur  bemerkt, 
dass  Meinert  das  hinter  dem  Metathorax  liegende,  des 
Yentralhalbringes  entbehrende  Segment,  das  ich  als  er- 
sten Hinterleibsring  bezeichnet  habe  (Fig.  Y,  1; 
Fig.  YI,  1)  als  einen  vierten  Thoraxring  auffasst,  und 
für  dasselbe  eine  von  Latreille  in  analogen  Fällen  ge* 
brauchte  Bezeichnung,  ßegmenium  mediale  in  Anwendung 
bringt.  Diese  Auffeissung  des  Segmentes,  die  mit  der 
gewöhnlichen  Annahme,  dass  der  Thorax  der  Insekten 
nur  aus  drei  Ringen  besteht,  in  Widerspruch  tritt,  stützt 
sich  auf  die  enge  Yerbindung,  die  das  Segmentum  mediale 
bei  den  g  ef  lü g  e It en  Insekten  gewöhnlich  mit  dehi  Tho- 
rax eingeht^  und  auf  die  idi  selbst  wiederholt  aufmerk- 
sam  gemacht  habe  (S«252).  Die  Bezeichnung  ^^erstes  Hin-^ 
terleifassegment'',  der  ich  mich,  wie  in  anidogen  FIQleti 
Audouin    (bei  den  Hymenopteren ) ,  Ericlison    tmd 
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Stein  (bei  den  Staphylinen),  bedient  habe,  stütst  sich 
auf  die  Entwickelung,  indem  es  der  vierte,  beinlose,  aus 
einem  Rücken-  und  Bauchhalbringe  bestehende  Körper- 
ring (excl.  Kopf)  der  holometabolen  Larven  ist,  welcher 
beim  vollkommenen  Insekte  sich  zum  Segmentum  mediale 
ausbildet  und  in  diesem  Zustande  nur  als  dorsaler  Halb- 
ring äusscrlich   wahrnehmbar  ist. 

Was  das  dorsale,  die  Zangen  tragende  SkelettstSck 
(Fig.  V.  c)  beirifil,  welches  ich  akLamina  sopraanalis  und 
nicht  als  Segment  auffasse,  weil  ihm  kein  Yentralhalbring 
und  kein  Ganglion  entspricht,  und  weil  sich  schon  das 
vorhergehende  Segment  (g)  dadurch  als  letztes  zu  erken- 
nen giebt,  dass  es  keine  Stigmen  hat,  so  macht  Meine rt 
geltend,  dass  wenn  ich  die  Anwesenheit  eines  entspre- 
chenden Yentralhalbringes  zur  Annahme  eines  Segmentes 
für  nöthig  erachte,  ich  auch  das  Segmentum  mediale  nicht 
als  Segment  betrachten  könne,  dem  der  Ventralhalbrinj^ 
ebenfalls  fehle.  Diese  Einwendung  ist  aber  nicht  stich- 
haltig, denn  das  Segmentum  mediale  hat  ein  ihm  ent- 
sprechendes Ganglion  und  hat  bei  den  holometabolen 
Larven  als  ein  vorständiger  aus  Dorsal-  und  Ventralbogen 
zusammengesetzter  Bing  existirt,  ehe  der  Ventralhalbring 
bei  der  Verwai^dlung  eingegangen  ist.  Meinert  be- 
hauptet aber  auch,  dass  der  Zangenträger,  der  von  ihm 
als  9.  Segmentum  abdominale  bezeichnet  wird,  weil  er 
das  Segmentum  mediale  zum  Thorax  rechnet,  einen  ent- 
sprechenden Ventralhalbring  habe,  der  unter  den  achtoa 
zurückgezogen  und  in  der  Mitte  der  Länge  nach  gespal- 
ten sei,  und  dass  erst  hinter  dem  Zangenträger  sich  die 
wahre  Lamina  supraan^s  befinde.  Die  beiden  Tkeile, 
die  Meinert  hier  als  gespaltenen  9.  Ventralhalbring 
(;^igtigtiok  in  Mitten  klövet  Bugskihne'^  p.  45)  aufiasst^ 
sind  aber  nichts  Anderes  als  Grundtheile  der  Zangen. 
Man.  braucht  den  wahren  letzten  Ventralhalbring  (8.),  der 
diese  Theite  von  unten  bedeckt,  zuxr  abzutragen >  oder 
die  Theile  selfaet  chirch  ^nem  gelinden  Druck  herrorzn- 
pxeasea,  um  sog^ioh  z»  sehen,  dass  der  After  nidit  an 
der  Sipits^  sondern  vor  der  Baisis  der  Theile^  am  An- 
fange ..dfidr  Spalie,.  die  am  trennt,,  liegt,  und  ^iss  diesa 
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Theile  weder  durch  ein  Gelenk  noch  durch  eine  Naht 
mit  dem  vorhergehenden  Yentralhalbringe  (8.)  verbunden 
sind.  Man  wird  aber  in  der  ganzen  Klasse  der  Insekten 
vergeblich  nach  einem  zweiten  Falle  suchen,  in  dem  der 
After  an  der  Basis  des  letzten  Ventralsegmentes  gelegen 
oder  in  dem  das  letzte  YentraLsegment  nicht  mit  dem 
vorhergehenden  verbunden  wäre.  Das  von  Mein  er  t 
als  Lamina  supraanalis  bezeichnete,  hinter  dem  Zangen- 
träger gelegene  und  nach  unten  umgebogene  Stück,  führt 
diesen  Namen  wie  Lueus  a  non  lucendo^  insofern  es  zu  dem 
After  in  gar  keiner  Beziehung  steht,  nicht  über,  sondern 
weit  hinter  demselben  gelegen  ist;  es  ist  ebenfalls  ein 
Theil  des  Zangenapparates  der  Forficulen  und  daher  auch 
in  beiden  Geschlechtern  gleichgebildet,  während  die  La- 
mina supraanalis  der  Orthopteren  bekanntlich  nach  dem 
Geschlechte  verschieden  gebildet  ist,  wie  dies  auch  mit 
dem  so  von  mir  bezeichneten  Theile  der  Fall  ist.  Ich 
habe  diese  Theile  des  Zangenapparates,  ,die  ich  nach  H. 
Meine rt  übersehen  haben  soll,  die  sich  aber  nicht  der 
oberflächlichsten  Untersuchung  entziehen  können,  und  die 
wiederholt  beschrieben  imd  die  vermeintliche  Lamina  su- 
praanalis sogar  abgebildet  sind  (Fischer  Orth.  eur.  tab.  YL 
fig.  11, La),  bei  der  Erörterung  der  Segmente  von  For- 
ficula  gar  nicht  erwähnt,  weil  ich  Missdeutungen  derselben 
bei  der  Lage  des  Afters  geradezu  für  undenkbar  hielt. 

Bedürfte  es  noch  eines  Beweises,  dass  M  einer  t's 
9.  Segmentum  abdominale  kein  Segment  ist,  so  würde 
denselben  das  Weibchen  von  Forficula  liefern,  bei  dem 
die  beiden  vorhergehenden  Dorsalsegmente  eingezogen 
sind.  Es  giebt  meines  Wissens  kein  Insekt  mit  sehr  ent- 
wickeltem letzten  und  eingezogenem  vorhergehenden 
Bückensegmente. 


Bonn,  Drack  von  Carl  Oeoi^i. 
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Ba<bl|ik  TigMr. 


1  bisher  vor- 

»Oglic  r  Tage30f4: 

nuQg.  id  ,an,   sehf 

aUgeo  e^ufnahme 

zu  fiai  apzichead^ 

Weist  :liaiulelt:     , 

Ch.  Darwin's  Lehre  von  ier  Ente^ehivig  .der  .A^ 
ten  im  FflaDzen-  und  Tbieireich  ib  ihcer  Anwendung-  auf 
die  Schöpfiingsgeschichtß.  '  Dargiestellt  und  frläutert  vt^a 
Dr.  FFiedr.  Rt^Ue.  '  Frankf.  1861  274  ^  8».  '^.'„''j, ',,•,; 

Sehr  richtig  sagt  der  Vierfasfker  in  der  ,  Einleitung  j 

„Die  hantige  naUnriu^aicliaftlk;!)«  For*cbiipg.l|bt,kei^  <n49r 
re^  Ziel,  »ia  die  AnfdeckaQg  der  Wshrbeilj  und  xwar  nio  d«r  Wahr- 
heit selbst  willen.  Sie  arbeitet  auf  Gniod  d9r;Beobacbtunff  derona- 
teriellen  Erscbeiiiutigeii  und  verknüpft .  deren .  Ergebniaea  auf  dem 
Wege  der  Rechnung.  Sie  bat  kein  anderes  Ziel  und  dalf 'keine" an- 
dren Wegs  oinsabli^n.  <  Sie:stnbti<KDlunQ  firisiiAii^dBiJ  nahb  dem 
ääbönea  noeb  uMfa  dem  NützliaVen.'  'Sie  marktet  niebt  ihibiaitldrob 
metiaoblicbeD  Baatrebungen.'  '  Daxwln'a  Terioäi  einer. >neiiea  hat 
«UDf  der  alten  CsidiialfraffliL  der  NatuWiffleuadaft  kann  dabar  tU» 
A,iisprüi;be  niahtTitr  auf  ntfrtierkBame  Prüfong^.  ebnden)  bn^  «nf 
«nparteiiicbe  Würdigiang  machen.  Wenb  ron  atiner^  Tfacadio'' mtuA 
noob  loivieUperaänliDba  Üdsiabtea  od«  äwnütknUmiaatiged'tiid 
Veiguhgeni  berOhrll  verdm,  -  H>  mdis  diMandooB  jeder^iEibfliui  auf 
£•  EnUc^eidung  benotbniiBn  UeibaB.  De>  SegfiMtMKliOkalf  eine:.nal 
ni  allgemeMUL  B^deutuagj  lair  düh  penöaUeüe  Bezii^un^ni.  Twlkit 
iBeinucgsD  oder  p<flitiNl>»Jtflbk«iofatcai:4^Mi'eiM')i  AnateUäf  gA«h 
Mrfteaj  'Von  d«r  flntieiieidnSg  lUr  Cfrondfrage: '.  '    .  ..n  l,    [    «  , 

AICL  fUr  Katwf.  XXIX.  liirf.  1  BA  A 


i  Wagner:    Bericht  u.  d.  Arb.  i.  d.  allg.  Zoologie 

„Sind  Pflanzen,  Thiere  und  Menschen,  eine  jede  Art  unmit- 
telbar, ihrem  ganzen  Wesen  nach,  durch  das  „Werde''  eines 
aUmachtigen  Schöpfers  in's  Leben  gerufen?     Oder  sind  sie 
Ergebnisse  eines  viele  Millionen  Jahre  hindurch  fortgesetzten 
Entwickelungsvorganges  natürlicher  Materien  unter  dem  Ein- 
:d^l0M'lll^QQa|lein•¥#d:cp%  tnirldBpaeF  ^s^ieä?^*  .. 
wird  überhaupt  die  Art  der  künftigen  Weltanschauung  der  Menschen 
abhangen.   Sie  ist  zwar  zukämt nnrför di^ Ksfliirwissenschaft selbst 
von  wesentlicher  Bedeutung,  sie  muss  aber  auch  mehr  oder  minder 
auf  die  Entwickelung  der  Anthropologie,  der  Ethnographie  und  der 
Psychologie  ihren  Einflusq  -ansseim  und  Wird  allen  dahin  einschla- 
genden Wissenschaften  überhaupt  ein  weites   Feld  für  neue  Rich- 
tungen der  Forschungen  eröfhien." 

Im  Werke  selbst  nimmt  der  Verf.  folgenden  Gang. 
Im  ersten  Kapitel  werden  die  älteren  und  neueren .  An- 
sichten über  Entstehung  der  'Erde,  der  Pflan2en-'  und 
Thierwelt  entwickelt.  Moses,  Griechen  und  RCmer,  Mittel- 
alter, Lixm6  und  seine  Nachfolger,  Lamarck  und  Geofifroy 
St.  Hilaire,  Oteü,  Neptunisten  und  Vülkanlsten,  Curier, 
Lyell,  Agassiz,  Porbes,  Dai*win.  Im  zweiten  Kapitel  giebt 
der  Verf.  eine  Uebersicht  von  Darwin's  Lehre  von  der 
Erblichkeit  und  der  Veränderlichkeit,  im  dritten  -^on 
Darwin's  Lehre  vom  Kampfe  um*8  Dasein  und  der  na- 
türlichen Auslese,  wobei  derselbe  überall  eigene  Einschal- 
tungen macht.  Das  vierte  Kapitel  handelt  von  der  stu- 
fenwedsen  Vervollkommnung  der  Organismen,  das  fünfte 
von  der  geologischen  Geschichte  der  Schöpfung.  Im 
schliesslichen  Bückblick  werden  als  Hauptergebnisse  fol- 
gende Thesen  aufgestellt : 

1.  Die  heute  lebende  Pflanzen»-  und  Thierwelt  mit  Einiirehhist 
des  Menschen  ist  kerne  besondere  Welt  für  sich,  kein  &r  sich  alksa 
und  von  vorher  voriiandenen  Dingen  unabhängig  entstandenes  £i> 
levgnist,  sondern  sie  ist  eine  gesetimassige  Folge  von  altelDen  in 
Weit  entlegene  Feme  zur&ck  sn  verfdlgenden  Yorg&ngen«  9.  Die 
Lebewelt  hat  von  der  äiteaten  Zone  j^ner  Oebirgssohichten  an ,  ans 
wekhea  man  Beete  von  ehemaligen  Pflansen  und  Tbieren  kennt» 
bis  zum  heatigen  Tage  an  Zahl  der  Formen  und  in  vielen  FUlea 
luich  aii  Yelltoiaimenheit  sugenomaHeki.  8.  Der  erste  Ursprung  A 
1er  Inenden,.  Wesen  kaim  nur  die  eii^aeho  Zelle  gevesen  aeiD^ 
4.  Die  einialnen  TerzwAigitikgen  deis  idlgemeiikBiii  Btammes  der  beleb« 
ten  Formen,   wie  er  ifiolt  Ja  den  EdsailriMMi  4er   geolo^dham 


Formfttionen' Verkündet;  babbti  in  dbr  Art  ihrer  £nt;f(rickeliing  eineik 
Terflchiedefnen ,  in  männig^her  Wei«^  tmgleichaftigen  Verlauf  gO" 
nomroen.  5.  Daä  Meer  ist  die  Wieg^  der  Schöpfang ,  das  Festland 
aber  das  günstigste  Fdd  ihrer  yeryoUkommnang.  6.  Die  heutige 
Entwickehmgsgesehichte  der  höheren  Lebensformen  entspricht  in 
niehr  oder  minder  naher  Parallele  ihrer-  geologischen  Abstammung« 
f.  Sämmtliche  organische  Wesen,  welehe  heut  zu  Talge  leben,  stam« 
men  von  einer  oder  mehreren  sehr  ein^h  öder  nieder  organisirten 
Urformen  ab.  8.  Die  Beobachtung  der  heute  noch  lebenden  Pflan- 
zen- und  Thierwelt,  namentlich  aber  der  Culturpflanzen  und  Haus« 
thiere,  endlich  die  Yergleichung  der  Reste  wilder  und  zahmer  Thiere 
aus  den  ältesten  menschlichen  Ansiedelungen  mit  den  entsprechen- 
den Theilen  der  heute  lebenden  Arten,  liefern  den  Schlüssel  zur  Er-» 
Suterung  der  Vorgange,  durch  welche  die  geologische  Lebewelt  von 
Epoche  zu  Epoche  sich  umgestaltet  und  zur  heutigen  Gestaltung 
entwickelt  hat.  9.  Als  Schlussthese:  Die  organische  Welt  des  heu- 
tigen Tages,  Pflanzen,  Thiere  und  Menschen,  sind  kein  Erzeugniss 
einer  unmittelbar  aus  leblosem  Stoffb  schaffenden  ECrafl,  sondern  sie 
sind  das  Ergebniss  eines  viele  Millionen  Jahre  hindurch  fortgesetz- 
ten Entwickelungsvorgange«  von  natürlichen  Materien  unter  dem 
Einflüsse  allgemeiner  und  ewiger  Naturgesetze.  Dieser  Entwicke- 
InngBTgang  hat  mit  einfachen  Formen  von  niederen  Lebenserschei- 
nungen begonnen  und  unter  steter  Umgestaltung  zur  Erzeugung  der 
heutigen  nach  Bau'  und  Verrichtungen  mannigfach  abgestuften  Lebe- 
welt gefuhrt." 

.Der  Verf.  beurkundet  also  hier  seine  völlige  Ueber- 
einstiinmttng  mit  den  Darwin' sehen  Ansichten. 

Eine  ausführliche  Darstellung  und  Kritik  hat  Prof. 
Frohschammer  in  München  der  Darwin*schen Theo- 
rie gewidmet  in  seiner  philosophischen  Zeitschrift :  ^Athe- 
näum*':   Bd.  I.  Heft  ni.  S.  439—530. 

Kach  einer  vonüglichen  prägnanten  überdofatlichen  Darstel- 
lung der  Barwi  naschen  Lehre  ffihrt  der  Verf.  die  Einwurfe  auf, 
welche  von  mehreren  Fachmännern  dagegen  gemacht  wurden  und 
geht  sodann  auf  eine ■  s^bstständige  Kritik  ein.  Frohschammer 
beabsiiditigt  nicht  eine  Unterstiohung  der  beigebrachten  Thatsachen 
selbst  oder  eine  Efttseheidmig  über  ihre  Richtigkeit,  was  er  derem- 
piriseben  Natutforschung  überlassen  will;  er  wi))  vielmehr*. nur  prü- 
fen, ob-,  Torauegesetst  dio  angeführten  Thatsaehen  und  selbst  auch 
die  Hypothesen  seien  richtig',  sieii  darauf  wirklieh  die  Theorie  be- 
reditigter' Weise  gründen  lasse,  die  Darwin  aufstelll.  „1^  wollen**, 
sagt  uierselbe,  ,^al80  haüptiäo'hlich  die  logische  Begründung  und  Be« 


i  Wagner:    Berichi  ü.  d,  Jbbv^  i-  »Ug*  Zoologie 

Tßobtigimg  dieser  Theorie  prüfen,  wollen  sehen «  ob  ne  die  dialek« 
tische  Prelle  bestehe  und  dann  insbesondere  noch  in's  Auge  fassen, 
ob  wirklich,,  wie  es  den  Anschein  hat,  alle  Teleelogie  in  ihrer  Be- 
rechtigung durch  sie  vernichtet  und  damit  dann  ohnehin  anoh  alle 
ideale  Naturaufifassung  unmöglich  gemacht  sei.  Wollte  num  gegen 
dies  Beginnen  etwa  einwenden ,  durch  Jiet  Dialektik  könne  man  nn- 
möglich  die  Natur  erforschen,  sie  fahre  vielmehr  von  der  wahren 
]i|[ethode  ab  und  veranlasse  Täuschung  und  Einbildung  —  so  wäre 
darauf  zu  erwidern,  dass*  wir  durch  unsre  dialektische  Erörterung 
nicht  unmittelbar  die  Natur  selbst  eri&ennen,  sondern  nnr  die  Na- 
turwissenschaft und  Theorie,  so  dass  dieselbe  erst  mit- 
t^bar  zur  Erforschung  und  Erkenntniss  der  Natur  beizutragen  hat.. 
Und  diese  Beihilfe  hat  die  Naturwissenschaft  au  verschmähen  keine 
Ursache,  da  sie  der  dialektischen  Läuterung  gar  sehr  bedarf,  sobald 
sie  darauf  ausgeht,  aus  empirischem  Material  eine  allgemeine  Theorie 
zu  gewinnen.  Das  Dialektische  ist  eben  jenes  Moment,  das  das 
menschliche  Denken  und  Forschen  über  die  Natur  so  hoch  über  alle 
blos9  thierische  Naiur-Anschauuog  erhebt  und  zum  wahrhaft  ratio- 
nalen gestaltet  —  es  befreiend  von  der  Verworrenheit,  Zusammen- 
hangslosigkeit  und  Zufälligkeit  bloss  empirischer  Betrachtung."  Der 
Verf.  zeigt,  dass  Darwin  seiner  Theorie  von  vorne  herein  keine 
faste,  unerschütterliche  Grundlage  gegeben  habe,  dass  ein  Nothwen- 
digkeitsprinzip  fehle,  das  uns  über  Bedenken  gegen  einzelne  uner- 
klßxie  Thatsachen  hinw^reisse.  Der  ursprüngliche  Zustand  jder  Or. 
ganismen  bleibt  unbestimmt ,  so  wird  dann  auch  alles  übrige  AUr 
bestimmt  und  problematisch;  es  lässt  sich  gar  nicht  angeben,  was 
die  natürlich^  Züchtung  vom'  Anfang  zu*  leisten  hatte  itnd  geleistet 
hat  und  nicht,  -^  iwas'  vichnekr  etwa  aus  ianmanentem  Diffsrensie*' 
xriingstrieb,  aus  ursprünglicher  teleologi^her' Tendenz  und  Kraft  der 
Organismen,  selbst  herverging.  Es  ist  dieTbatsachli91hke.it  der 
natif^-liche^  Züchtung,  die  Realprinzip  aller  Arten  und  daher  Erklä- 
rungspnnzip  für  die  ganze  Theorie  sein  ^soll,  —  selbst ,  mcht  hin- 
länglich festgestellt  odet  klar  und'  uhwidersprechlich  bewiesen.  D  a  r- 
W in. leitet  aus  den  Erfblgen  künstlicher  Züchtung. die.  Möglichkeit 
der  natürlichen  Züchtuvig' ab.  Nun  ist  ^b&r  nieht  einmal  die«e  Mög- 
lichkeit erwiesen,  denn  die  Erfolge  künstlicher  Züchtung,  so  au£Bal* 
lend  sie.erschein^ft,  sind  immerhin  nur.  unbedeutend  im  Vergleiph 
mit.  denen ,  welche  die  BBtürliche  Züchtung  dnrch  Hervorbz;ii|g«iig; 
der  verschiedenartigsten  Pflanzen  und.  Thi^re.  erzielt  h«b6n  soll.  Aweh 
ist  dabei  nicht  za.  übersehen,  dass  bei  künstlicher  Züi^tong  wmBA', 
liehe.  Klugheit  und  Planmässigkeit,  also  die  J^wknng .  be^^ster 
Geistesthätigkeit  mit  in*s  Spiel  kommt  nnd  dass  ikum  von  dem»  'wsui 
auf  diese  Woise  möglich  ist,,  nioht  sogleich  mit  SioherhAit  soUieitaiii 
kann,  dass  ea  nion  auch  der  unbewusston  sich  selbst  übedMaea^a 
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Natur  möglich  sein  werde,  —  wenn  auch  die  Bedingungen  dazu  in 
der  19'atur  selbst  vorhanden  sind.  Wirklich  bedeutende  Kesultatö 
natürlicher  Züchtung,  die  noch  in*s  Gebiet  menschlicher  Erfahrung 
fielen,  hat  Darwin  nirgends  aufgezeigt.  Die  Beispiele,  die  er  an- 
fahrt, deuten  alle  nur  auf  unbestimmte  Möglichkeit  hin,  dass  durch 
die  natürliche  Züchtung  dies  oder  jenes  so  geworden  sein  konnte, 
beweisen  aber  nicht,  dass  es  wirklich  so  geschehen  seij  so  wenn  er 
z.  B.  auf  die  Beobachtung  hinweist,  dass  in  Kord- Amerika  der  schwarze 
Bär  bis  vier  Stunden  lang  mit  weit  geöffnetem  Munde  im  Wasser 
umherschwimme,  um  fast  nach  Art  der  Wale  Wasser-Insekten  zu 
fangen  —  und  damit  andeuten  will,  wie  aus  einem  Landthiere  ein- 
mal ein  Wasserthier  geworden  sein  könne.  Oder  wenn  er  in  gan2 
unbestimmter  Weise  die  ganz  unbestimmte  irfögUchkeit  angiebt^  wie 
aas  einem  Eichhörnchen  ein  Flughörnchen  und  daraus  wiederum 
allmählich  eine  Fledermaus  geworden  sein  möchte,  ^olch  unbestimm- 
ter Möglichkeitserklarung ,  was  in  einer  uns  uns^ugänglichen  2eii 
von  unfassbarer  Dauer  geschehen  sein  könne,  gegenüber,  hat  jede 
dieser  Erklärung  entgegenstehende  Thatsache,  die  in  unsre  Erfah- 
rung hereinfallt ,  wenn  nicht  vernichtende ,  doch  suspensive  Bedeu- 
tung und  solche  Thatsachen,  welche  die  wesentlichen  Unveränderlich- 
keiten  der  Arten  bezeugen,  finden  sich  in  der  That.  —  Die  erste 
Ursache  jener  kleinen  vortheilhaften  Abänderungen  in  deu  organi- 
schen Bildungen,  durch  deren  Benutzung  erst  die  natürliche  Züch,- 
tong  soll  wirken  und  die  Arten  hervorbringen  können ,  ist  nach  Dar- 
win so  gut  wie  unbekannt;  am  wahrscheinlichsten  sei,  dass  sie 
hauptsächlich  entstünden  aus  irgend  welchen  Modifikationen  des 
leicht  affizirbaren  Beproduktions-  oder  Generationssystems.  Aber 
auch  der  Grund  dieser  Affizirbarkeit  selbst  und  wiederum  die  die 
Afiizirbarkeit  bewirkenden  Ursachen  sind  nicht  klar  zu  erkennen 
und  jedenfalls  nicht  erkannt.  Nach  dieser  Darstellung  glaubt  Froh- 
Bchamjpier  sagen  zu  können,  dass  das  Grundprinzip  von  Dar- 
V  i  n's  Theorie  eigentlich  der  Zufall  ist  und  eben  dadurch  dieselbe 
in  sich  unhaltbar  und  unmöglich  erscheint.  Zwar,  lege  Darwin 
Verwahrung  ein  gegen  die  Annahme  eines  Zufalls,  der  nur  ein  Aus- 
druck für  nnsre  Unwissenheit  oder  Unkenntniss  sei,  was  man  in  ge« 
wissem  Sinne  gelten  lassen  könne.  Zufall  im  Sinne  eines  Ereignisses 
ohne  genügende,  gesetzliche ,  wirkende  Ursache  sei  freilich  nicht 
möglich,  jedes  Ereigniss  müsse  vielmehr  in  der  Natur  eine  bestimmte 
wirkende  Ursache  haben  und,  wenn  es  erfolgt,  nach  bestimmten  Ge- 
setzen erfolgen.  Allein  dennoch  könnten  wir  mit  Recht  von  Zufall 
reden,  indem  wir  darunter  Ereignisse  verstehen,  deren  Eintritt  wir 
nicht  ans  dem  bekannten  gesetzmässigen  Gang  der  Natur  heraus 
begreifen,  deren  Grund  und  Gesetzmässigkeit  uns  verborgen  ist ,  die 
wir  darum  auch  niohi  ab  planmäisig  angelegte  erkennen ,  nicht  zu 
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berechnen  und  vorauszuBehen ,  nnd  nicht  ans  bestimmter  Ursache 
abzuleiten  vermögen.  Zufall  nun  in  diesem  Sinne  ist  das  Entstehen 
irgend  welcher  kleiner  nützlicher  oder  schädlicher  Abänderungen 
in  den  neu  entstehenden  Organismen,  auch  wenn  sie  durch  AfiTec- 
tionen  des  Roproduktionssystems  entstehen;  an  diesen  Zufall  als 
deus  ex  machina  dann  schliesst  sich  erst  die  nothwendige  Wirkung 
der  natürlichen  Züchtung;  und  so  haben  wir  dann  schliesslich  ein 
Grundprinzip  bei  dieser  Theorie,  das  wir  eingestandener  Hassen  in 
seinem  Grund,  seiner  Gesetzmässigkeit  imd  Nothwendigkeit ,  also  in 
seinem  eigentlichen  Wesen  gar  nicht  kennen  und  demnach  auch  nicht 
wohl  zum  sicheren  Erkenntniss-  oder  Erklärungsprinzip  machen 
können. 

Frohschammer  unterwirft  nun  auch  die  angenommene  leichte 
Affizirbarkeit  des  Heproduktionssystems  einer  Kritik  und  die  Schwie- 
rigkeit gerade  daraus  die  einmal  entstandenen  Abänderungen,  die 
in  Fluss  gerathenen  Arten  wieder  in  Stillstand  und  Beharren  zu 
bringen,  wozu  doch  bei  einmal  befestigten  Arten  wieder  viel  Ten- 
denz ist  (Rückschlag  der  Varietäten  Ref.).  Wie  sollte,  fragt  F.,  bei 
den  Organismen,  die  lange  in  identischer  Artung  verharrten,  das 
Reproduktionssystem  durch  leichte  Ai&zirbarkeit  Abänderungen  be- 
dingen ,  bei  solchen  aber ,  die  in  den  Fluss  der  Abänderungen  ge- 
bracht sind,  nicht  mehr  afßzirbar  sein,  so  dass  eine  Befestigung  zu 
einer  stehenden  Art  stattfinden  kann,  während  man  vielmehr  das 
Umgekehrte  erwarten  sollte? 

Eine  gleiche  Kritik  wird  über  den  Einfluss  der  unendlich 
langen  Zeiträume  geübt,  womit  Darwin  so  freigebig  ist;  diese  bie- 
ten nur  die  zeitliche  Möglichkeit  dieser  Prozesse,  aber  sie  erklären 
nicht  den  Grund  derselben,  auch  nicht  den  Wechsel,  der  demnach 
zufällig,  prinzip-  imd  gesetzlos  erscheint.  Wie  unendlich  lange  man 
sich  auch  diese  Zeit  denke,  sie  kann  nicht  für  sich  durch  ihre  Länge, 
die  Ursache  sein,  dass  eine  Entwickelungsreihe  fortdauere,  dann  still 
stehe,  dann  wieder  neuerdings  beginne. 

Mit  einer  Reihe  sehr  nachdrücklicher  Argumente  greift  F. 
auch  den  von  Darwin  so  sehr  betonten  Kampf  um*s  Dasein  selbst 
an,  über  die  wir  auf  das  Original  verweisen.  Sichere  Beispiele  von 
Vervollkommnung  lassen  sich  nur  wenige  aus  dem  Erfahrungsge- 
biete  aufzeigen  und  diese  lassen  sich  wieder  durch  Beispiele  para- 
lysiren,  die  zeigen,  dass  manche  Geschöpfe  gcradö  um  ihrer  höheren 
Vollkommenheit  willen  unter  gewissen  Verhältnissen  den  unvollkomm- 
neren  unterlagen  und  von  ihnen  verdrängt  wurden. 

Einen  besoifören  Werth  legt  F.  auch  auf  die  Schwierigkeiten 
bei  der  Bastardbildung.  Wenn  auch  zugegeben  werden  kann,  dass 
Bastardbildung  und  Fruchtbarkeit  derselben  häufiger  möglich  ist^ 
als  gewöhnlich  angenommen  wird,  so  ist  doch  immerhin  die  Schwie- 
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ligkeit  und  so  übanriageiide  Omniigtiehkeit  danelbctt  dm  ZengniM 
einer  raericwüxdigea  Scheideiwaad,  die  anfgeriGhtet  enohcant  eelbdk 
zwischen  sonst  ziemlich  ähnlichen  Arten  «nd  die  Terhindett,  dass 
tdxAi  eine  allg»meine  Kreonng.  der  orgnmsohen  Bildungen  statt- 
findet nnd  die  festen  Arten  schüesslich  etwa  in  ein  aUgtemeines 
Chaos  von  TieUach  modifizirten  und  von  einander  abweielfenden  In« 
dindnen  sich  auflösen.  Gegen  den  posSÜvteK  Beweis  für  seine  Theoriei 
welohen  Darwin  ans  Walimebmongen  in  der  Morphologie  und 
Embryologie  venacht  f  tritt  F.  mit  folgender  Ent^egnnng  auf:  Aus 
der  Thatsache^  dass  noch  jetzt  die  Organianen  in  ihrem  ersten  Ba* 
ginne  für  die  sinnliche  Wahrnehmung  sich  als  gleich  oder  ununter«* 
scheidbar  erweisen,  will  man  folgern,  dass  sie  uranfangüch  in  der  That 
aaeb  wirklich  alle  gleich  waren  und  dass  die  Unterschiede^  sich  nur 
daripas  ergeben,  dass  die  £inen  ao^  jetzt  noch  in  ihrem  Ursprung« 
liehen  Stadium  beharren,  andre  dagegen  weitere  Entwkkelungsatadien 
erreichen,  ehe  die  Bildung  stille  steht,  so  dass  die  jetzt  als  die  ¥oU« 
kommensten  erscheinenden  Gesohepfe  dies  nur  darum  werden  i  weil 
sie  mdit  auf  den  untergeordneten  Stadien  der  Bntwipkeiuqg  stehfggf 
bleiben.  Es  mfisste  hierbei  angenommen  werden,  dass  die  durch  nar 
tfiriiebe  Zuditnng  wrangeMn  Yortheile  der  Organiaation  oder  fUr 
fangs  nur  durch  Er&hnmg  und .  Gewöhnung  erzielte  l(odifikatiQi^fn 
und  Fertigkeiten  immeif  wieder  aUmihlich  in's  Gebiet  der  organiscbeif 
Eatwiekehmg  au%eiiommen  w&rden,  so  dass  z«  B.  spater  die  Thiere 
mit  den  Modificatieoen ,  Lostinkten  oder  Fertigkiiten  zur  Welt  kär 
men,  xUe  sie  früher  selbstthätig  errungen  hatten.  Unglaublich  viel 
Gewicht  wird  TOn  manchen  Natnrforsehfim  diesem  Bai^onnenunt  beir 
gelegt,  wahrend  doch  alle  bestimmte  tlAtsichliohe  Begründung  fehlt 
und  nur  Fälle  von  n^teriösen  Vorgängen  emt  in  den  Entwiche« 
lungsprozess  des  Embryos  hinein  verlegt  werden  mosste,  um  daraus 
als  aus  einem  Bildungsgesetz  dann  erst  wiederum  zu  erklären,  was 
doch  sicher  nicht  exaktes,  nicht  einmal  induktiyes  Verfchren  ist.  Ja, 
wenn  es  mit  diesem  Baisonnement  seine  Biehtigkeit  hatte,  müsste 
das  Gausali^kseta  selbst  und  damit  auch  die  Grundlage  und  der  Nerv 
des  induktiven  Yerizhrens  als  ungfdtig  betrachtet  werden;  deip  es 
wärde  dabei  eigentlich  von  ungleichen  Wirkungen  aof  gleiche  Ur-* 
sadien  geschlossen,  statt  von  gleichen  Wirkungen  auf  gliche  Ursachen 
und  von  ungleichen  Wirkungen  auf  imgleiche  Ursachen.  Vernünf- 
tiger Weise  aber  kann  doch  wohl  nur  geschlossen  werden,  dass, 
wenn  aus  den  für  den  Augenschaitt  gleichen  oder  ununterscheidba« 
ren  Keimzellen  schliesaUeii  so  anaserordentlieh  abweichepade  Orga^ 
nismen  sich  entwickeln,  dann  autoh  in  den  That  diese  Keime,  als 
ibsadMn,  nidht  dem  Wesefn  mach  wirklich .glekh  eejo  können,  son-^ 
de»  die  verschieden  zu  beteaohitai  seien '  auoh  0SfSll  dwL  Augen» 
schein^  so  dase  nur  der  üussere  Schein  ahi  gleioh  gelten  kann,  das 
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ninere  Weien  ftbe(r  um  so  yersähiede&är  iein  mmiy  je  TereciiiedeiMiP 
die  Wit^ongen  sind,  die  logar  unter  soiiiBt  ganz  gleieliett  TerhalU 
nisten  daraas  herrorgehen. 

Sehr  tfioUig,  sagt  F.  weiter,  dass  die  grössten  Schvierigkei« 
ten  in  B^eug  auf 'die  Darwin'sclie  Theorie  sich  eist  ergeben,  wenn 
min  zur  TJatersucbung  dier  Entstehung  des  Details  der  organiacheo 
Bfldun^n^  der  Eigenth&inlichkeit  der  einzelnen   Oigane  .  iibergeht« 
Mit  Rechb  maeUt  F.  hier  auf  Pmikte  aufmerksam,  womit i Darwin 
gut  nidht  sioh  eini&sJ9t,  indem  er  sich 'eigentlich  nur  an  die  Tränst 
mütation-  der  einzelnen  Eorpertheile  hält,   wenn  man  a.'B.  auf  daa 
bei  den  höherem  llneräi  «o  vollkomme&e  Kerrensystem  mitiGehiini 
tmd  SinneEk)rgiKaen  eingeht.  Wem  wir^ns  die  ürorganiamen  sot4enkto 
mnsd^ti,  wie  Jetst  all6  organischen  Bildungen  embryonisch  begintte% 
BO  dfbtfto  wir 'ihnen  ursprftnglich  gar  kcdn  Nenrensystcim  jousehrds 
ben,  äix^'ni<^tim  Zustande  ihrer  vollkommenen  Ausbädongy  sdaK 
dem  'stN^oy  die  Fortbildung  als  sruch  der  erste>Anshtz:Eum  Nerven» 
systenfmussdurdi  natürliofae  Zäehiung-  geschehen  sein  oder  mütM 
euerst  dm^  eine  Mbdifieailion  des  nervetilosen  Organismnsydie  plöta* 
lii6h  den  ers^te-n  Ansaia  oder  Anfong  dea  Nerveneystems  gab,  .«nfc« 
stimdeh  sein;' 'das  w&^e  aber  doch 'woU  'niefate-  Anderes,  ab  ein 
Stück  geheraiio  aequivoea,  die  D'arwin  selbst  als  unerwiesen  ab4 
lehtit.    Man  Itiaiin  dei^  Schwierigkeit,  aiohr' diese,  erste  Entstehung 
des  Nerrensystoms  teu  erklären,  nicht  assweiefaen  etwa  durck  Hin* 
Weisung' aaf  die  Thiiktsache,  dass  ja  in  ded  ensten  KeimblJUcherii  der 
bisginnendeta  Neubildung,  selbst  der  vollkommensten   Organismen, 
auch'  noch'^r  keine  Sfpav  von  Nervensystem  zu  eikennen  oder-  so 
unterscheiden  sei,  (Äywohl  alhnählicb  doch  sioh  dasselbe  in  voUkomr 
menster  "Weise  atis  Äesen  nervenlösen  Anfingen  entwitekelt,  dtux 
damit 'iBtüi*de  man  das  Da'rwin*sehe  Erklärangsprinzip,  die  natnr-' 
liehe  Züchtung',  aufgegeben  haben.    Es  wäre  da  nicht  mehr  Eni* 
st^hung  durch  n^türiiehe  Züchtung  mittelst  kleiner  Ab&nderun|g|eA 
und'  deren  ttusserlidie  Benutzung  angenommen,  aondem  eine  Expli«* 
catio  impiidti  geltend  gemacht,  eine  Entwidkelung  dessen,  was  ur^ 
anAngüch  sc^on  in  den  Keim  hineingelegt  war  und  daher  voik  innen 
heraus  nach  Gilets  und  Nethwendigkeit  «ich  gestaltete,  wie  es  jetct 
durch  ^Werbung  getichieht     Da»  Thierreich  war  aber  nach  Dar- 
win'sch'er  Theorie  nicht  init  allen  Arten  und  Beschaffenheiten  uiv 
anfanglich  im][>liefte  geschaffen,  wie  der  Keim  die  Fahigkät  implicite  ' 
in  sich  schüästot'  zu  reicher,  manrngftdtiger ' orgsnischer  Gliedeningi 
sondern  all'  die  Modifioatiefnen  der  oompliolrten  Thier^Oigänismffii 
sollen  erst'dureÜ  Yeiliältnisse  und  Tfaatigkeiten  im  Laufh   der  Zeit 
hinsugefUgt  'werden  seiiif  Bollen  «rst  in  Folge  rdieeer  Ton  anaeen  hat 
kemmenden  Aenderangen  dorch  Vereibaag  den  neu  entetobeaden 
ai&iigB  implioite,  ab  Fahigkait  m  dieeer  Ausgestaltung,  mitgetheilt 
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iverden.  Der  eni»  iBaginn  nko  des  KerreDsy^tetta  bliebe  hicbel  je^ 
denftdb  .«ikerklirt  und  imerklÄrbary  wenn  wir  «ach  fiir  die  Forient* 
Wickelung  —  im  weiten  Beich  unbeetimmter  Möglichkeit  mit  der 
Himiasie  eohlreifend  and  dies  für  wiseenecheftliche  Erkiftnmg  gel- 
ten laaeend,  -^  nitturliohe  Zaohtang  als  Erklärongsgnmd  gelten  leeeett 
wollten^  Von  der  Entstekong  und  VervoUkonrnmung  einzelner  Sinne^ 
z.  B.  des  Auges,  worauf  Darwin  näher  eingeht,  gilt  das  Nämliohef 
in  noch  verstiaricterem  Maase.  I>s  wir  uns  die  primitiven  Thier- 
ionhen  als  noek  ein&oh  und  unvollkommen,  ohne  Augen  denken 
mosaen,  wie  ja  noch  jetzt  augenlose  Thiere  existuen,  -^  so  entetekft 
wiedenun  ala  Hauptfrage  die,  ¥rie  dann  zuerst  Augen  oder  AnfiUigie 
dasu  entattnden  oder  entstehen  konnten.  Sie  mnssten  entlreder  durch 
Zufall  entstehen  oder  durch  eme  unerklärbare ,  unbegreifliche  gene^ 
ratio  aequivoea  oder  durch .  ausdruckliche  neue  Schöpferthätigkeit« 
Jedenfalls  konnten  sie  nicht  durch  natürliche  Züchtung  entstehen, 
da  diese  nur  Veränderung  oder  eigentlich  nur  Erhaltung  eines  Bch<«t 
Gegebenjaut  nicht  Seuschaffung  eines  bisher  noch  gar  nicht  ToH^anr 
denen  übrem  Begriffe  nach  eu  bewerkstelligen  vermag.  Hier  geht 
Fi  in  eine  vorlreffliehe  Kritik  der  Augenentstehang  u.  s.  w.  von 
Darwin  ein,  von  welcher  ich  nur  Folgendes  aushebe:  „In, der 
weiteren  oben  wörtlich  angeführten  Erörterung  wird  das  vollkomr 
neue  Au^e  mit  dem  Teleskope  verglichen  und  die  Wirksamkeit  der 
nütirlichen  Züchtung  in  Bezug  auf  Vervollkommnung  des  Auges  mit 
den  Anptnengungen  der  menschlichen  Intelligenz  zur  Verbesserung 
jenes  S^werkzeuges.  Allein  gewiss  mit  Unrecht ;  die  bewuestlose 
Kator  kann  so  wenig  die  planmässige  Thätigkeit  des  Künstlers  z.B» 
des  Malers  ode^  auch  nur  des  Uhrmachers  nachzuahmen  oder  zu  eir* 
setzen  vermögen.  .  .  .  Darwin  geräth  an  dieser  Stelle  überhaupt 
in  eine  förmliche  Personification  der  natürlichen  Züchtung,  um  den 
stockenden  Gang  seiner  Erklärung  der  Entstehung  des  vollkommenr 
sten  Auges  vor  Stillstand  zu  bewahren.  „Die  natürliche  Züchtung^^ 
soll  ifgenau  beobachten"  und  „sorgfältig  auswählen^'  und  soll  „mi;t 
nia-firrendem  Takte  jede  Verbesserung  zum  Zweck  weiterer  Vervoll* 
kommnung  herausfinden".  Wäre  dies  im  eigentlichen  Sinne  zn  ver> 
stehen,  so  wäre  damit  von  Darwin  selbst  eine  teleologische  Macht 
in  die  Nfftnr  eingeführt,  die  all'  seine  übrigen  Erklärungs -Versuche 
überflüeeig  machte;  es  wäre  aber  auch  der  natürlichen  Züchtung 
eine  Eigehschalt.  zuzusehreiben,  die  mit  ihrem  sonstigen  Wesen  gans 
in  Widerspruch  stände.  Ist  es  aber  uneigentlioh  zu  verstehen  — 
wie  es  wohl  nicht  anders  sein  kann  —  dagn  ist  nur  in  Worten  eine 
Erklärung  gegeben  oder  fingirt,  indem  etwas  behauptet  wird,  was  in 
der  Wirklichkeit  nicht  stat^nden  kann.  .  .  .  Die  .natürliche  Züchtui^ 
kam»  nicht  nach  ToUkomnmeren  Augen  streben,  sondern  nur  sie 
erhalten  und  benutzen,   wenn  sie  einmal  da,    also  auf  irgend  eine 
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W^ise  «xtstanden  rind.  Ond  hier  scheint  also  dann  in  terst&rktem 
Maaase  der  Fall  gegeben,  von  dem  Darwin  selbst  gesteht,  daes  er 
seiner  Theorie  Yemicfatung  brachte:  „Liesse  sich*'  —  sagt  er  -^ 
„irgend  ein  zusammengesetztes  Organ  nachweisen,  dessen  Vollen« 
dang  nicht  durch  zahllose  kleine  aufeinanderfolgende  Modifioationen 
erfolgen  könnte,  so  müsste  meine  Theorie  anbedingt  zusammen« 
brechen." 

F.  unterwirft  weiter  die  Entstehung  der  Gescfalechtedxfferens 
ttnd  andre  Thatsachen,  die  Darwin  zur  Stütze  seiner  Theorie  bei- 
bringt, einer  kritischen  Betrachtung,  unter  andren  z.  B.  den  Bwaatk» 
Stachel.  „Wie  soll  z.  B.  sich  gerade  dieser  Stachel  der  Bienen  mit 
seinem  Widerhaken,  der  nach  dem  (Gebrauche  zar  Yertheidignng 
oder  zum  Angriff  aus  der  Wunde  nicht  mehr  gezogen  werden  kann, 
die  Eingeweide  des  Thieres  nachzieht  und .  ihm  den  Tod  yerursacht 
—  durch  Natürliche  Züchtung  entstanden  «ein,  sich  durch  dieselbe 
allmählich  ausgebildet  haben  und  sich  dadurch  erhalten,  dass  er  als 
Tortheühaft  das  Gedeihen  dieser  Art  fordert  und  im  Kampfe  am*e 
Dasein  den  Sieg  gewährt?  Wie  gerade  ein  solcher  Stichdi  dorob 
allmähliche  leise  Abänderungen  soll  entstanden  sein,  dessen  Ctebraooh 
dem  Individuum  das  Leben  kostet,  ist  nicht  wohl  einzusehen.** 

Vielleicht  die  gelungenste  Kritik  des  ganzen  Aufsatzes  betrifft 
den  Abschnitt,  wo  F.  das  psychische  Leben  der  Thiere  in  seinem 
Verhältniss  zur  Natürlichen  Züchtung  behandelt.  Nach  Darwin'tf 
Ansicht  sind  nehmlich  durch  die  psychischen  Fähigkeiten  und  Kräfto 
der  Thiere  durch  Natürliche  Züchtung  aus  der  Ansammlung  und 
Vererbung  kleiner  günstiger  Abänderungen  entstanden,  die  sich  dann 
endlich  zu  psychischen  Art-EigenthümUchkeiten  der  Thiere  gestalte-' 
ten  und  befestigten.  Auf  diese  Weise  sollen  die  sogenannt«!  In* 
stinkte  sowohl  als  auch  jene  psyohisofaen  Fähigkeiten  entstanden  seiny 
die  eine  freiere  psychische  Thätigkeit  der  Thiere,  Analogieen  von 
Oef&hlsregungen ,  von  Gedächtniss,  von  Verstand  und  Willenskraft 
beurkunden.  Ob  auch  der  menschliohe  Geist  mit  seinen  Fi^igkei* 
len  und  also  der  Mensch  überhaupt  aus  dem  Thierreioh  sich  durch 
Natürliche  Züchtung  emporgebildet  habe,  darüber  spricht  sich  Dar- 
win selbst  nicht  entschieden  und  klar  aus;  indess  seine  Freunde  und 
Anhänger , .  sowohl  als  seine  Gegner  behaupten  mit  aller  Bestimmt« 
heit,  dass  die  Darwin'sche  Theorie  konsequenter  Weise  auch  auf 
die  Entstehung  des  Menschen  angewendet  werden  müsse.  Der  Verf. 
stellt  die  bei  Darwin  dahin  zielenden  Stellen  seines  Werkes  zu- 
sammen. Die  uttgehearen  Schmderigkeiten,  die  sich  in  dieeer  Bezie«' 
hung  an  die  Darwin'sche  Hypothese  knüpfen,  nachzuweisen  wie, 
ähnlich  dem  Schweif  dto  Girafifb,  dem  Rüssel  dea  Elej^HOilan  durch 
natüriiche  Züchtung  allmählich  aikich  der  Verstaiidi  das  Gedftchtniat, 
die  Phantasie,  der  Wille  des  Mensohengeiates  und  das  ganze  ethiach- 
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UttoriBche  Leben  usd  Wirken  der  Menschheit  enteteideni  ^ 
hat  eich  F.  snr  Aufgabe  am  Sohliuse  seines  scharfiiimugen  und  go* 
dttikenreichen  Aofeatzes  gestellt,  den  ich  im  Grossen  nnd  Ganaea 
genommen  f&r  die  gediegenste  Antikritik  halte,    die  Darwin  er* 
Maren  hat,  wesshalb  ich  auch  hier  ein*  för  allemal  ansf&hrlicher  dar- 
asf  enigegang^d  bin.  Koch  weitere  längere  Mittheilnngen  su  gebeni 
gestattet  der  Raum  nicht ,  obwohl  gerade  dieser  Schluss- Abschnitt 
geeignet  ist,  die  grossen  Schwächen  der  Darwin'schen  Theorie 
schlagend  aufzudecken.    Es  zeigt  sich,  daBs  Darwin  auch  hier  das 
bewusstlose  teleologische  Geschehen  in  der  Natur  zu  einem  mehr 
psychischen,  bewnusten  umdeutet  und  während  von  ihm  sonst  Alles 
aus  bloss  wirkenden  Unachen  abgeleitet  werden  will ,  wird  in  die 
Thierseelen  teleol(>gischea  Bewusstsein  und  Streben  verlegt  —  man 
weiss  nicht,  woher  es  kommt  und  wie  es  selbst  wieder  zu  erklaren 
ist  —  wie  es  früher  bei  der  Personifikation  des  Complexes  der  wir- 
kenden Ursachen ,  der  natürlichen  Züchtung  nehinlich,  der  Fall  war. 
Die  Schwäche  dieser  Argumentationen  zeigen  einige  Beispiele.    Der 
Knkuk  soll  irgend  einmal  sein  Ei  in  ein  fremdes  Nest   gelegt,   den 
Vortheil,  der  ihm  daraus  entsprang,  gemerkt  und*  die»  min  'öfter 
oder  immer  getban  haben;  daraus  sei  die  Erbüchicait  diesea  Yar* 
iifardhs  oder  der  Instinkt  entstanden !  Die  Bienen  sollen  irgend  eint 
mal  zufällig  dahin  gekommen  sein,  ihre  Waben  aus  sechsseitigen  zu- 
sammenstoBsenden  Zellen    aufzubauen,    alsbald    den    Vortheil    der 
Wachserspamiss  gemerkt -und  nun  immer  so  gebaut  haben^  oder  we- 
nigstens ein  Theil  derselben;  wobei  dann  gemäss  natürlicher  Züch- 
tung diejenigen  un  Kampfe  um's  Dasein  Sieger  blieben,  die  so  vor- 
th^haft  bauten.  .  Lauter  zufällige-  Ereignisse  werden  also   für  die 
Veranlassungen  zu  den  wunderbarsten  gesetzmässigen  Verläufen  in  der 
Thiergescbichto.  .Sehr  richtig  sagt  F.:    „Es  i^t  Zu&ll,   dass  diese 
Arten  von  Pflanzen  und  Thieren  entstanden  sind  und  existiren,  da 
der  erste  Ansatz  dazu  z.  B.  auf  nur  zufälliger  (planloser)   Affektion 
des  ReproduktionsBystema  beruhte  und  ein.  bestimmter  Plan  und  dem- 
gemässes  Gesetz  die  Bildung  nicht  leitete ,  sondern  einzig  wii^kendd 
Ursachen  th&tig  sind.    Es  ist  dann  allenfalls  auch  Zufall,  dass  Men- 
schen' existiren  mid  nichts  bindert,  dass  aus  Thierarten   oder   dem 
MenschelKgeschlechte  selbst  etwa  einmal  ganz  abenteuerliche,'  moa«* 
ströse  Geschöpfe  entstehen.    Kein  normirendes,  bewahrendem  Gesetz 
wenigstens  existirt  nach  dieser  Theorie ,   das  dies  hindern  könnte.« 
Wie  sehr  aber  der  Verf.  geneigt   ist,    die  werthvollen   Seiten  des 
Werkes  von  Darwin  m  vollem  Maasse  anzuerkennen ,  ergibt  sich 
ans  dem  Schlüsse  des  Aufsatzes,  wo  F.  sagt :    „Wenn  wir  auöh  nicht 
mit  Darwin's  Theorie  einverstanden  sein  können,  so  müssen  wif 
dodi  die  wisseatchafUiehe  Berechtigung .  auch  zu  .dieaetn  Versuch 
und  die  grosse  Verdienatliohkeit  dessMben  anerkennen;  und  gewiss 
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wird  kein  denkender  Leser  ohne  grosse  geistige  Anregung  und  viel- 
fachen  Gewxim  der  positiven  Erkenntniss  dem  Werke  Darwin's 
sein  Stadium  widmen,  denn  es  bietet,  wie  wenige  andre  Werke^ 
einen  grossen  und  weiten  Blick  in  das  reidie,  vielvers^ddongene, 
grossartige  Getriebe  der  Natur  und  lehrt  merkwürdige  Yerhältmsse 
und  Wechselbeziehungen  selbst  auch  da  noch  wahrnehmen,  wo  sieh 
dem  gewöhnlichen  Blicke  nur  gemeine ,  keiner  Aufmwksamkeit  wurr 
dige  Erscheinungen  darbieten/* 

Ich  habe  —  um  die  Darwin' sehe  Aagelegeoheit 
lAden  Berichtea  vorläufig  eimual  absuschliessen  -^  ab- 
sichtlich zwei  gründliche  und  geistreiche-  deutsche 
AfbeiteU;  die  den  ganz  entgegengesetzten  Standpunkt  fest- 
halten^ ausführlicher  neben  einander  gestellt.  Die  Zahl 
derjenigen,  welche  sich  in-  und  ausserhalb  Deutschland$ 
hierüber  theils  gelegentlich^  theils  in  grösseren  oder  klei- 
neren Aufsätzen  äusserten  ^  ist  Legion.  Die  ZsiA  ^ejp 
Zustimmenden  wird  unter  den  jüngeren  Forschern  immer 
grösser,  nimmt  aber  unter  den  älteren  nicht  ku.  Es  heiM 
hier  wieder,  was  ein  berühmter  deutscher  Philosoph  \ihet 
die  Deutschen  sagte :  ;,da88  sie  bei  jeder  Gelegenheit  in's 
Schwärmen  gerathen*.  Die  Zukunft  dieser  Theorie  isj 
mit  völliger  Sicherheit  vorauszusagen;  es  wird  ihr  erge- 
hen, wie  der  Erdbildungstheorie  von  Werner^  wie  der 
Hebungstheorie  von  Elie  de  Beaumont,  welche  beide 
mit  ungeheurer  Begeisterung  und  Aeclamation  begrüsst 
wurden,  selbst  von  den  ersten  Männern  der  Wissenschaft, 
und  nach  wenig  Jahren  als  zu  vorschnelle  Verallgemei- 
nerungen erkannt  wurden.  Wer  hätte  noch  vor  12  Jah- 
ren nur  geglaubt,  wie  sehr  der  Ultra  -  Plutonismus  des 
grossen  LeopoldvonBuchs  modificirt  werden  würde  I 
Wer  daran  gedacht,  dass  die  einfachen  Yeränderungen 
an  römischen  Bauwerken  durch  die  Tbermalwasser  von 
PlombiÄres  Mineral-Erzeugm'sse  liefern  würden,  worauf 
Daubrde  einen  Hydroplutonismus  gründen  konnte,  der 
jetzt,  neben  den  Arbeiten  G.  Bischofs^  eine  Ent- 
stehungs  -  Hypothese  der  Granits  und  selbst  der  schie- 
ferigen Urgesteine  mittelst  heissen  Wassers^  ohne  jene 
ungeheuren  Temperaturen  und  hohen  Dmok  zur  Gel-» 
tong  gebracht  hat,  mit  welcher   gewiss   auch   Goethe 


im  Ji^ei  186).  1^ 

gus  Bofij^d^tL  gey^^dßik  sw^  jr^dffi  Wepii  msa  es  mclit 
tii^lich  erführe^,  so  -würde  es  unbegreiflich  sein,  mi^  "^eli 
ehein  Enthubiasniup  selbst  unter  sonst  besoxu;iene|&  ^atur-» 
for^cberdi  theoretische  Erörterungen  über  Fragen  begrüsat 
werden,  die  —  wie  die  ältesten  Yerändenuigen,  der  Erd-» 
rinde  oder  die  Entstehung  der  Organismen  — ^  uns  so  weh 
entrückt  und  so  achwieprig  augänglich  sind.  Alle  solche 
Theorieen  können  nichts  . anders  sein  wollen,  als  histor 
rische  Romane,  wo  die  Phantasie  des  Autors  n^h  subjec-« 
tirer  Auffassung  die  Thatsachen.  ergänzt,  die  uns  fehlen  und 
inuner  fehlen  werden,  wobei  es  jedoch  meist  zur  Entdek* 
kung  und  Feststellung  eiuzelner  allgemeinerer  Wahrheiten 
kömmt.  Einer  der  bedeutendsten  neueren  franzpsisehen 
Naturforscher,  B  r  o  c  a ,  urtheilt  gelegentlich  ganz  .^en  so ; 

La  Linguistique  et  rAnthropologie«  Exiraita  des 
Bulletins  de  la  80cidt6  d'anthropologie  de  Paris.  T.  III« 
2e  partie.    1862.  v 

^M.  Darwin  a-t-il  tort  ou  raison?  Je  n*ei&  sais  rien, 
je  ne  veux  m6me  pas  le  savoir.  Je  ^ouve,  dahs  les  choses 
aeeessibles  k  la  science,  un  aliment  süffisant  pour  m» 
curiosi#6,  sans  aller  me  perdre  dans  la  nuit  des  ongines.^ 

Ich  halte  es  jedoch  für  eine  Pflicht,  dass  eine  in 
einer  bestimmten  Zeitperiode  auftauchende  und  jedenfalls 
allgemeines  Aufsehen  erregende  Erscheinung  in  der  O^ 
schichte' der  Wissenschaft  auch  vollen  Anspruch  auf  Kri- 
tik machen  kann,  ja  machen  muss;  sie  kann  der  wissen^' 
schaftKchen  Erkenntniss  auch  als  Irrthum  nlitzeil  und  ^1^ 
ten  wird  eine  solche  Erscheinung  ohne  einigen  poöiti^V-tm 
Gewinn  sein.  Was  ein  scharfsinniger  und  geistreicher 
Mann,  der  nicht  Naturforscher  ist^  wie  EEr.  Fr  oh  schäm* 
mer,  gegen  Darwin  vorbringt,  verdient  unsre  gi^ö^ste 
Aufmerksamkeit.  Ich  will  hier  noch  die  Hauptpunkte 
zusammenstellen,  die  sich  Vom  Standpunkte  des  Natur- 
forschers, speziell  des  Zoologen,  aufführen  lassen,  welche 
ich  meist  schon  an  verscl^cdenen  Prten,  in  Kritiken^  Auf- 
sätzen und  Berichten  her  jährt  habe,  diejsum  Theil  noch 
in  das  Ber^i^h.di»  diesjährigen  B)e4<ä^t3  .faJUea..  fls.  kann 
dies  in  kurzen  Sätzep,  gleichsam  in  Aphorism)eny.gesrehehen: 
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^'1.  Die  'Vei-werfün^  eiti^r  teleologischen  -feetrÄ^fc^ 
tnn^  Öer  organischen -Nätuir,  wie  der  Natur  überhaupt, 
wie  sie  Tön  den  AnhSngern  der  Darwin'schün  l^heorie 
geltend  geniacht  wird^  hat  so  wenig  ein  amsschliessltdies 
Recht,  als'  sie  eben  auch  nur  der  ABsdrtrck  einer  -stibjek«» 
tiven  Ansicht  ist,  die  nicht  mehr  und  nicht  weniger  sich 
geltend  machen  darf,  als  die  teleologische  Auffassung; 
Strenge  Naturforscher,  Piiysiologen,  wie  E.  H.  Weber, 
huldigen  der  letztern  nnd  eben  so  hat  C.  Bergmann 
in  einer  höchst  lesenswerthen  Betrachtung  (8.  30  ii»  f.) 
seiner  mit  Leuckart  bearbeiteten  vortrefflichen  ^Anato- 
misch-physiologischen üebersicht  des  Thierreichs^.  Stuttg. 
1852  die  Berechtigung  der  Erklärung  aus  Naturzwecken 
klar  entwickelt  und  auf  ihr  richtiges  Maass  zurückgeführt.*) 

2.  Je  sorgfiKltiger  und  uinfiEussender  wir  die  allge- 
meinen Vorgänge  des  natüriichen  Geschehens  auf  der 
Erde  betrachten,  um  so  mehr  werden  wir  auf.  eine  ge- 
wisse Sunune  von  primitiven  organischen  ^esea  als  gleich- 
zeitig mit  einander  existirend  und  •  in  gegenseitiger  Ab- 
hängigkeit zu  einander  stehend,  welche .  ftir.  die  Ethlütuag 
ihrer  Existenz  als  nothwendig  erscheint,  verwiesen. 

3.  Jede  von  einer  gewissen  StabiUtItt  der  Arten, 
ftls  innerhalb  gewisser  Grenzen  zwar*  variablen  aber  diese 
nicht  überschreitenden-  historisch  beharrlichen  Formen, 
abweichende  unbedingte  Transmutationstheorie  fuhrt  zu 
einem  Formenchaos^  zu  we^hem  in  keinem  Theile  der 
Wissenschaft  ein  Beleg  vorhanden  ist,  weder,  in  der  Ic^ 
benden,  noch  in  der  ujxtergegangenen  Vüxaz^n*  und 
Thierwcit.  ,.    , 

4.  Speziell  auf  den  Menschen  angewendet,  welcher 
von  der  übrigen  Thierwcit,   deren  Organisationagcsetze 


*)  Wer  vom  iJigemeinen  acht  wis6enschafUi(j^en  Stax^dpuakte 
diese  Fn^en  sicli  näher  bringen  will ,  dem  empfehle  ich  die 
1862  in  «weiter  Auflage  erschienenen  trefflichen :  Logischen 
Üntersuchangen  von  Adolph  Trendelenburg,  nament- 
lich die  Abschnitte  zu  Anfang  des  ?.  Bandes :' „der  Zweck", 
,,der  Zweck  und  der  Wille'^  und  y,die  realeir  Gategt))rien  ans 
^i    '  den  Zwaok^'* 
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er  dnrohans  theilt,  keine  Atisn«lu»e  mirchen  koAn,  teigen 
die  akuten '^lüH'DiluviAlthieren  zusammengefundenen  oder 
in  den  Pfehlbanten  nud  alten  GrSbern  vorkommenden 
Reste  vom  Menschen  durcLaus  keine  Uebergangsformca 
zu  anderen  Wesen  und  keine  grösseren  Differeoizen,  ak 
sie  ux^eir  jetzt  lebenden  Hassenformen  auch  vorkommeq, 

6.  '  PalSontologische  Beweisführungen^  aiaf  Verstei- 
nerung^en  gegründete  sogenannte  Uebergänge,  nicht  bloss 
auf  Species  und  Sippen  ausgedehnte,  sondern  noch  weiter 
gehende;  sind  die  allerunsicherstcn.  So  kommt  man  neuer- 
dings wieder  mit  dem  Gryphosaurus,  dem  angeblichen  Sau* 
rier- Vogel  aus.  den  Pappenheimer  Schiefern ;  über  dessen 
Stellung  im  System  wir  übrigens  erst  noch  B.  Owen's 
Arbeit  abwarten  müssen.  Mit  Recht  haben  schon  Viele, 
2.  B.  Hart  in  g  (s.  dessen  ^Vorweltliche  Schöpfungen* 
S.  338),  bemerkt,  dass  solche  vorweltliche  Wesen,  in  denen 
gleichsam  mehr  als  eine  thierische  Grundform  vertreten 
war,  wie  der  Ichthyosaurus,  nicht  mehr  und  nicht  weni- 
ger beweisen,  als  z.  B.  das  Schnabelthier  und  der  Lepi«- 
dosiren,  Thiere  der  jetzigen  Schöpfung,  welche  als  längst 
bekannte  ganz  in  dieselbe  Categorie  gehören  |  wie  der 
Gryphosaurusl 

6.  Nur  phynologische,  auf  den  Zeugnngaprozesa 
gegründete,  Beobachtungen  und  Experimente  können  ala 
wissenschaftliche  empirisdhe  Beweismittel  herbeigezogen 
werden.  Darwin!s  Lehre  steht  und  fallt  mit  demPreis*^ 
geben  dea  physiolDgischen  Begriffs  der  Art ,  Species. 
Oiebt  es  nehmlich  einen  Komplex  von  Individuen,  welche 
durch  den  Zeugungaprozess  historisch  verbunden  sind, 
welche  trotz  des  Wechsels  ihrer,  äusseren  .  Forroen  und 
ihrer  innereoi  Organisation  niemals  in  andere  Formen 
eines  anderen  Kreises  übergehen  und.hSüfig  das  Bestr^en 
haben^  ztir  Stammform  zurückisukehren,  dann  ist  die  Art; 
Species^  keine  blosa  durch .  einzelne  Merkmate  verhujodeale 
Zahl  TOA  Individuen,  kein  .blosser  im  Sinne  der.  zooleigit 
sehen,  und  botanischen  Syatematiker  erfundener  >  abstrak-r 
telr  Begriff^  aondeeniein  x'ealer,  historisch  abgesehlofsener 
£'ortnefldureiflu  . 
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.  Anja*  Dksei  wie  ich^i^teube  lieate  nbchlfesUieliende^iiinge 
wiflsensobaftliche  Grandlage  für  den  Artbeg7i£rhabdi^ia^srdiog8;aiicii 
ausgezeichnete  Zoologen  der  Gegenwart,  wie  z.  B^  A^gi^asix^noch 
neuerlich  aufgegeben.  Sie  haben  sich  aber  eben  dadurch  ein  Hauptr 
beweismittel  gegenD^arwin  entzogen*  IJfein  Festhalten  daran  stützt 
>ich  auf  die  bis  heute  ganz  unerschütterte  Grundlage  der  St^riliiflt 
der  Bastarde  oder  wenigstens  deren  höchst  beschräiücte  Fruchtbar- 
keit. Aber  selbst  eine  Forterhaltuiig  solcher  Bastardfonnex^  in  a^hr  ein- 
zelnen Fällen,  würde  nicht  wahre  physiologische  Arten»  aondem  bloM 
Arten  in  dem  vorhin  betrachteten  Sinne  der .  zoologischen  upd  )>07 
tanischen  Systematiker  ergeben,  deren  unvermeidliche .  Annahme  in 
den  systematischen  Thier-  und  Pflan2enkatalogen  ich  freilich  zuge- 
stehe, ohne  dass  ioh  einer  solchen  Einführung  in's  System  den  g«- 
ringaten  Beweis  gegen  die  physiologische  Artbildungzuge-^ 
stiohe. .  Von  Jahr  zu  Jahr  mehren  sich  die  Nachweisan'gen.  itimer 
metur,  dass  selbst  die  allerkleinsten ,  einfachsten,, medersten  Thiere, 
yfie  die  Schwämme],  die  Rhizopoden,  die  Infusorien .  doppelte  Zeu- 
gungssafbe,  Samen  und  Eier  hervorbringen  und  dass  nur  bestimmte 
Formen,  wie  wir  sie  eben  systematisch  mit  dem  Namen  der  Art  be- 
tegen ,  mit  einander  leben ,  sich  mit  einander  vermischen ,  sO  dkg» 
anch  bei  diesen  einfacheren  organischen  Körpern  alles  auf  wn.  durch 
den  ZeugungsprozcBB  begründetes  gesondertes  Bestehai  bestimmter 
Formen  und  Arten  bereehnet  ilit. 

7.  Die  stärkste  Stütze  erhält  das  j^hysIologiäcKe 
Prinzip  als  Art-Criterium  neuerdings  durch  die  fortwÄh- 
vend  sich  yermehrenden  Fälle  des  sogenannten  Gene- 
FAtionswechsels.  Hier  sehen  wir  gerade  die  allergrOsstB 
Stürke  lind  Konstanz  in  der  Beharrlichkeit  d«r'  Art  bei 
den  Terschiedensten  äusseren  Erscheihubgsformeu  iiniof 
den  wechselndsten  Lebensbedingungen/  also  gerade  «nter 
solchen  Einflüssen;  welche  im  Darwin'sohenSinoe  Form 
verändernd,  Arten  ^Charaktere  axifiösend  wirkeii  söUenj 
Immer  mehr,  zeigt  sich  z.  B.,  dass  bestimmte  Foistaeti  ix^n 
Bandwürmern  nur  in  bestinmiten  Arten  von  Thiereti  hatH 
jfenyattftAttdereThi<ere  odef'dea  Mensohen  übertrafen' (iW 
bbistimiixvte  (Formen'  von  Blisen Würmern  übergehen >'tib^ 
aifl  'anESgeworfene  ßlosenwürmer  <  in  jene  ^üher  beMs^krtttsn 
Thae^e  ^wi^d^.  aufgenommen ,  aberatoid>  dlesedbe '  Qkifd^ 
wtirmförm  annehmen  und  <  denselben' <e}^klis^eiiSnVw4^IJe^ 
htngsgahg  immer  vor  uftseren  Augen  üo^üNeuem^durob^ 
machen  ohne  je  in  nahe  verwandte  Formen  i^evMgeheni 
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Jene  frühere  Ansicht,  dass  die  Blasenwtirmer  durch  die 
Wanderung  und  die  Einflüsse  des  veränderten  Wohnsitzes 
degenerirte  wassersüchtige  Bandwürmer  seien,  welche  im 
Sinne  von  Darwin's  Transmutationstheorie  gedeutet  wer- 
den konnte,  ist  definitiv  aufgegeben. 

A  n  in.  Bekanntlich  werden  vom  Menschen  genossene  Schweine- 
finnen,  also  Blasenwürmer  innerhalb  des  menschlichen  Darmkanals 
sa  Bandwürmerny  die  von  Schweinen  genossenen  menschlichen  Bandr 
wunngUeder  aber  geben  in  ihren  £iem  das  Material  for  daraas  sich 
entwickelnde  Finnen.  Dies  Faktum  könnte  man  Tielleioht  zu  Ghin- 
sten  Ton Darwin  deuten  und  sagen:  hier  seht  Ihr  ja,  wie  diet^lbe 
Wurm- Art  vom  Schwein  zum  Menschen  und  wieder  umgekehrt  wan* 
demd,  also  unter  veränderten  äusseren  Umständen  der  Lebensweise, 
gerade  die  Form  ändert.  Aber  wenn  ein  Mensch  zufällig  sich  mit 
seinen  eigenen  Bandwurm-Eiern  infizirt,  werden  aus  denselben  in 
ihm  keine  Bandwürmer,  sondern  Schweinefinnen.  Man  mag  hierüber 
die  Angaben  in  dem  neuen  vortrefflichen  Werke  von  Leuckart 
über  Parasiten  nachsehen.  Es  ist  also  in  dem  Generationswechsel 
dieselbe  Konstanz  der  Art,  dieselbe  historische  Persistenz  und  Fort- 
Entwickelung  der  Artform  repräsentirt,  wie  in  der  geschlechtlichen 
Zeugung. 

8.  Nach  Lamarck^  Darwin  und  Allen,  welche 
der  Transmuiationstheorie  huldigen,  sind  es  gerade  die  aller- 
ttuaserlichsten  Formverschiedenheiten,  ssuföllig  erworbene 
Bildungen,  Eigenschaften  der  Individuen,  welche  sich  fort- 
erben und  durch  die  Erblichkeit  fixiren  sollen,  so  dass 
es  bleibende  Artmerkmale  werden  können.  Ein  genaueres 
physiologisches  Studium  der  Zeugungs-  und  Yererbungs- 
erscheinungen  zeigt  aber  gerade  das  Gegentheil.  Diese 
eafiilljg  erworbenen  ^im  Kampfe  ums  Dasein^  entstande- 
nen Eigenthümlichkeiten  sind  die  allerunbeständigsten, 
kaum  oder  am  wenigsten  sieh  forterbenden.  Wo'  di« 
Thiere  verschiedenen  Geschlechts,  wie  bei  den  meisten 
Vögeln,  Männchen  und  Weibchen,  verschieden  gebaut  und 
gezeichnet  sind,  überträgt  das  Weibchen  auf  'seine  mäna- 
liehen  Jungen  nicht  seine  Zeichnung  u.  s.  w. ,  sondern 
die  seines  Vaters,  mithin  nicht  den  individuellen,  sondern 
den  Speciesoharakter. 

Anm.  Es  kann  dies  nicht  aufiallender  sein,  als  bei  den  soge- 
nannten Baokelhähnen  (Tetrao  medius),  den  verhaltnissmftisig  häu^ 
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figsten  Bastarden  zwiaohen  Birkhahn  und  Auerhenne.  Die  Aneü- 
henne  giebt  nichts«  von  ihrem  Gefieder  u.  n.y^.  an  den  Bastardhaho, 
sondern  ,  überträgt  auf  diesen  theilweise  (durchschnittlich  ziemlich 
zur  Hälfte)  die  Eigenschaften  seines  Grossvaters ,  des  Auerhahns, 
welche  in  der  Auerhenne  also  latent  sind,  während  die  andere 
Hälfte  der  Bildung  vom  Vater,  vom  Birkhahn,  kommt.  Die  Rackel- 
hafaine  aber  sind  steril.  Trotz  der  relativen  Häufigkeit  der  Eackel- 
hahne  hat  sieh  keine  neue  bleibende  Spezies,  wie  man  sie  als  ,,mit%- 
leres  Waldhuhn"  früher  eine  Zeit  lang  annahm,  gebildet.  Es  kann 
gar  kein  schlagenderes  Beispiel  zu  Gunsten  der  in  der  Nattxr  ent- 
schieden enr  Erhaltung  der  Arten  und  in  den  Zeugungssäften  und 
Kralten  bedingten  Konstanz  dersdben  beigebracht  werden,  dass  die 
unsichtbaren,  innerlichen  Wesenheiten  der  Species  mächtiger  sind, 
als  die  individuellen  Eigenschaften. 

9.  Die  grösste  Schwierigkeit  einer  Anerkennung 
der  Darwin'schen  Theorie  liegt  in  den  Voraussetzungen 
der  Anfänge^  inrie  der  fernen  Zukuaft  der  organischen 
Körper.  Für  das  erstere  erkennen  auch  die  Anhänger 
Darwiü^s  das  völlig  unbefriedigende  seiner  Annahme 
von  einer  oder  v^enigen  urspiiinglichen  einfachen  Zellen 
durch  die  schöpferische  Hand  slu,  aus  denen  sich 
sekundär  alle  Thier*  und  Fflansenformen  durch  Natural 
Selection  entwickeln  sollen.  Da  nun  aber  die  Mehrzahl 
der  Anhänger  kein  schöpferisches  Pr]nzi|)  in  der  Natur 
annehmen  wollen^  so  müssen  sie  für  die  einfachsten  orga- 
nischen Körpei*  in  letzter  Inistanz  bloss  unorganische  Kräfte 
als  erste  Erzeuger  der  Organismen  annehmen^  wobei  sie 
aber  in  immer  grösseren  Widerspruch  mit  allen  strenge- 
ren neuen  Untersuchungen  kommen^  weiche  einem  Ent^ 
stehen  organischer  Körper  (Zellen  und  2^Uen*Complexeii) 
SMS  unorganischen  StofPen  und  Kräften  von  Tag  zu  Tage 
ungünstiger  werden.  Ebenso  muss  die  fernste  Zukunfl 
bei  der  im  Prinzipe  liegenden  unbegrenzten  Transmutation 
Form-Yeränderungen,  wie  aller  Organismen^  so .  auch  des 
Menschen^  in  Aussicht  stallen;  fUr  welche  gar  keiiie  Ana«* 
logieen  und' Ansätze  in  dem  bisherigen  Verlaufe  d^  Dinge 
liegen«  Wenn  e.  B^.Jemaild  behaupten. würde^  dass  sich 
bei  den  Menschen  allmählich  Flügel -Ansätze  brtdeteh^ 
die  im  Verlaufe  vieler  Jahre  zu  wirklioheja  Flügeln  sich 
umbilden^  so  dass  diu  jetzigen  Mei!ischeii  Geetaiten   h^ 
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kommen^  wie  mrit  uns  etwa  üäie  Engel  vodraustellen  pflegen, 
80  würde  einer  solchen  Annahme  kein  ernddicher  Einwurf 
entgegengesetzt  werden  können.  Ebenso  wenig  würde  sich 
die  Annahme  einer  zukünftigen  CentauCrbildung  aus  jetzi- 
gen Menschen  abweisen  lassen. 

10.  Mit  allen  diesen  Sätzen  aoU  nicht  gesagt  sein, 
dasfl  nicht  Art-VarÜFnugen,  wie  wir  sie  wirklich  beob- 
achten, in  einzelnen,  Tielleicht  sogar  in  vielen  Fällen, 
solche  Constanz  gewinnen  und  sich  historisch  so  fortpflan- 
zen, dass  daraus  sjßtematische  Arten  entstehen, 
welche  die  physiologischen  Arten,  wie  wir  sie  oben 
definirt  haben,  imitiren.     ' 

Asini.  loh  l^ana  xoit  z,  B.  recht  wohl  denken,  eben  weil  ich 
hier  auf  dem  featen  fiodeii  der  JBrfahrang  bleibe,  dass  z.  B.  Hase  und 
KaBiBoben,  die  beiden  deutschem  Goldhähnchen^  die  Baben-  und 
Nebelkrähe  (Corvus  corone  und  cprnix) ,  der  bunte  und  einfarbige 
Staar  (obwohl  der  Stumus  unicolor  gewisse  Verwandtschaften  mit 
Pastor  roseus  hat,  welche  Sturnus  varius  nicht  zeigt)  aus  einer  frü- 
heren Staniift-Art  hervorgegangen  sind,  deren  zwei  Variationen  sich 
dann  päärcheirweise  zasamtnenfanden  und  fortpflanzten,  wobei  sie 
jedoch  den  phyEdologisohen  Charakter,  sich,  auch  mit  der  entspre- 
ehenden  «weiten  Art  fruchtbar  begatten  zu  können^  ohne  dies  in 
^r  Begel  zn.  thun,  beibehieHen.  Ebenso  kann  ich  mir  denken,  dass 
die  de^enerirte  Hauskatze  in  Paraguay,  von  welcher  Rengger  be- 
richtet, eine  zu  einer  systematischen  Art  sich  ausbildende  Varietät 
darstellt.  Eine  solche  beschränkte  Ausbildung  neuer  Artformen,  die 
wir  systematisch  konstant  unterscheiden,  fiisst  nicht  bloss  auf  zu- 
gänglichen Thatsdchen,  sondern  n^iderspricht  auch  der  Annahme 
geeetslieher  {Physiologischer  Schranken  nieht^  so  wenig  als-  die  £nt<> 
Btehung.von  missg^bildeten  Individuen  neben  normalen,  einer  allge* 
meinen.  ConstSiOz  der  regelmässigen  iadividuellen  Entwickelung  wi- 
derspricht. Es  ist  überhaupt  gar  nicht  nöthig,  eine  und  dieselbe 
Ursache  für  alle  Form-Veränderungen  \nx  historischen  Verlaufe  der 
Pflanzen  und  Thiere  auzunel^men,  ebenso  wenig,  als  uns  etwas  dazu 
nöthigt,  ein  ganz  gleiches  'Yethalten  in  dieser  Hinsicht  für  alle 
Thiei^dassen  anzonehmen;  ^Eeeht  wohl  können  sich'z.  B.  möglicher 
Weise  Wirbelthiere  hierin: konstanter  und  verschieden  verhalten  im 
Qeffenyatze  zu  niederen  pgf^liohßn  und  thi^iischen  Organismen« 
Diese  Ansicht  steUe  ich  deiip,ep!igen  entgegen,  wie  meinem  verstor- 
benen Freunde  Andreas  Wagner,  welche  mir  meine  Behauptung 
siliep  bo4irigt€to  Nett^Entstehungf  von  Arten,  die -ich  in  meinen  zoo- 
kigiKbranÜir^ipRiiegiBcSiet  iUntej^oeJvingei»  avaipcacb,.  beatritten  and 
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sagten,  es  werde  vor  schwer  weisden,  meine  Befaanptnng  mü  Bei* 
spielen  zu  belegen.  Femer,  so  sehr  ich  in  der  notorischen  Sterilit^ 
der  Bastarde  eine  gesetzmässige,  natürliche  ßeschränkung  der  unbe- 
dingten Transmutation  der  Arten  erblicke,  ebenso  finde  ich  keinen 
Widerspruch  in  sehr  vereinzelten  Ausnahmen,  wonach  ich  mir  recht 
wohl  denken  kann,  dass  z.  B.  die  Hunde-Rassen  zum  Theil  ihre  Exi- 
stenz einzelnen  fruchtbaren  Bastarden,  z.  B.  zwischen  Wolf  und  Hund, 
zwischen  Schakal  und  Haushund,  verdanken,  wobei  ich  aber  auch  di^ 
Möglichkeit  im  Darwin'schen  Sinne  zugebe,  dass  Wolf,  Schakal 
und  Haushund  von  einer  alten  Hundeform  stammen,  welche  Stamm- 
Eltern  dieser  jetzt  als  verschiedene  Species  betrachteten  Hundefor- 
men gewesen  siud.  Für  solche  beschriinkte  Transmutationen  im  hi- 
storischen Verlaufe  bieten  sich  mir  in  der  einfachen  beobachtenden 
Naturgeschichte,  wie  in  der  Physiologie  der  Zeugung,  Analogiees, 
Erfahrungen  dar;  für  so  weit  gehende,  wie  sie  Darwin  nöthig  hat, 
keine.  Mich  aber  ausserhalb  aller  Er&hrung  zu  steilen,  wüsate  loh 
als  Naturforscher  nicht  zu  rechtfertigen.  Wir  haben  in  dieeem  Felde 
keine  andern  Beweismittel,  als  empirische. 

Ich  weisS;  ich  werde  mit  diesen^  zum  Thell  schon 
anderwärts  von  mir  ausgesprochenen  Sätzen^  für  den 
Augenblick  tauben  Ohren  predigen.  Denn  eine  neue 
Lehre  der  transcendenten  Naturphilosophie  ( —  das  ist 
diese  Darwin'sche  Lehre  — )  muss  sich  immer  erst  aus** 
leben  und  eine  schwindelhafte  Begeisterung  dafür  kann 
durch  die  besten  Argumente  nicht  beseitigt  werden.  Der 
Verf.  eines  Jahresberichts  aber  darf  sich  dadurch  nicht 
abhalten  lassen,  seine  Ueberzeugung  auszusprechen.  Ich 
proTOzire  auf  eine  ruhiger  gewordene  Zukunft  Ich  halte 
jedoch  den  Streit  durchaus  nicht  für  unnütz,  sondern 
vielmehr  für  sehr  erwünscht.  Wird  man  auch  der  Lö- 
sung so  unzugänglicher  Probleme  vielleicht  nicht  um  einen 
Schritt  näher  kommen,  so  wird  man  doch  eine  Menge 
links  und  rechts  am  Wege  des  Streites  liegende  interes- 
sante Thatsachen  auffinden  und  vielleicht  schliesslich  ler- 
nen, —  mit  Goethe  zu  sjH'eiphen  r-,  dass  es  in  vielen 
Dingen  besser  sei:  ^ysich  an  den  Grenzen  der  Menschheit 
zu  resigniren,  als  innerhalb  einer  hypotheftasohen  Be** 
Bchränktheit  seines  bornirten  Individuums.* 

Der    Hauptvortheil,    den    die    Streitigkeiten    über 
D  a  r  w  i  n's  Werk  haben  werden,  wird  der  siein;  dass  man 
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den  ForscIlHngen  über  Yererbnngeii  und  andere  beim 
Zeugungsprozess  Torkommende  Erscheinungen,  neue 
Grundlagen  geben  wird.  Hiefür  ist  die  Errichtung  von 
zoologischen  Gärten ;  welche  überall  im  grossartigsten 
Maasstabe  ordentlich  aus  der  Erde  wachsen,  von  Accii* 
inatisations- Gesellschaften,  die  private  Forschung  und 
Theilnahme  der  landwirthschaftlichen  Thiersüchter  u.  s.  w. 
von  der  höchsten  Bedeutung. 

Einen  Beleg  zu  dieser  meiner  .Hoffnung  giebt  der 
folgende  wichtige  Beitrag  von  H.  von  Nathusius  auf 
Hundisburg : 

Ueber  einen  auffallenden  Bacenunterschied  in  der 
Trächtigkeitsdauer  der  Schafe.  Weinland's  ssoologbcher 
Garten  1862.  8. 102. 

Der  Yerf.  betraehtet  die  Merinos  und  Sonihdowns  als 
swei  Scbaf-ftacen)  welche  in  ihrer  änsseren  Erscheinung  so  verschie- 
den sind,  dass  manche  Zoologen,  wenn  ihnen  ausgestopfte  Exemplare 
in  Museen  yorkommen,  dieselben  als  verschiedene  Arien  betrachten 
wQrden.  Bei  beiden  Racen  hat  N.  eine  konstante  Yersohiedenheit 
in  der  Trächtigkeitsdauer  beobachtet.  N.  bemerkt,  dass  die  Dauer 
der  Träohtigkeit  bei  unseren  Hausthieren  einigermassen  variirt,  je 
nach  verschiedenen  Umstanden;  es  tragt  z.  B.  eine  Pferdestute,  in 
welcher  durch  kraftige  Nahrung  bei  giei^iceitiger  Arbeit  ein  leb- 
hafterer Stoff -Umsatz  vorgeht,  regelmässig  kürzere  Zeit  als  eine 
müssige  und  verhältnissmässig  schwach  ernährte.*  Dass  aber  die 
Dauer  der  Trächtigkeit  durch  Racequalität  bedingt  wird,  selbst 
unter  Umstanden,  welche  in  jeder  Beziehung  gleiche  Bedingungen 
darbieten,  ist,  so  viel  der  Verf.  weiss,  noch  nicht  beobachtet.  Die 
Merino-Schafe,  an  welchen  die  Beobachtungen  gemacht  sind,  stam- 
men von  den  Thieren  ab,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  18ten 
Jahrhunderts  aus  Spanien  nach  Deutschland  eingeführt  wurden;  die 
Heerde  ist  seit  22  Jahren  an  demselben  Orte  erzogen  und  gehalten 
and  die  Zucht  ist  hier  bereits  bis  zu  der  siebenten  Generation  ge- 
langt. Die  South downs  stammen  aus  den  edelsten  Heerden  Eng- 
lands, sind  seit  12  Jahren  an  demselben  Orte  and  unter  gleichen 
Verhältnissen  wie  jene  Merinos  erzogen  und  gehalten  und  die  Zucht 
ist  hier  bereits  bis  in  die  siebente  Generation  gelangt.  Die  Thiere 
beider  Rassen  haben  im  Sommer  auf  denselben  Weiden,  im  Winter 
is  demselben  Stalle  gelebt,  haben  gleiche  Nahrung  erhalten,  es  ha* 
ben  telbti  Jahre  lang  beide  Racen  gemischt  in  einer  Heerde  unter» 
einander  gelebt;  die  Lammzeit  war  bei  beiden  gleichmässig  vom 
Januar  bis  Mftn.    Trotzdem  tragen  die  Merinos  eonstant' 
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die  Fracht  dar  ohschnittlioh  eeohs  [Tag^e  läp:ger  %\b  ^i'^ 
Southdowns.  £8  werden  detailUrte  Berechnungen  vorgelegt, 
woraus  sich  ergiebt,  dass  die  durchschnittliche  Tragzeit  von  872 
Merinogeburten  =  150,3  Tage,  von  442  Southdowngeburten  5=  144,2 
Tage  waren.  Die  Ansicht  von  Kathusius,  dass  der  Unterschied 
in  der  Racen  -  EigenthÜmlichkeit  beruht,  wird  bestätigt  durch  die 
Beobachtung  der  Tragzeit  solcher  Thiere,  welolie  aus  Kreusung  der 
beiden  Baoen  hervorgegangen  sind.  Es  sind  ßouthdownbookB  mit 
Merinoschafen  gepaart,  wodurch  sogenaniite  Hs^lbblatthiere  elitsiaa- 
den;  die  weiblichen  Halbblutthiere  sind  wieder  gepaart  mit  South- 
downböcken  reinen  Bluts,  wodurch  Dreiviertelblut  entstand;  die 
wirklichen  Dreiviertelblutthiere  sind  abermals  mit  reinblütigen 
Southdownböcken  gepaart  und  so  Siebenachtelblut'  erzielt.  Alle 
diese  ans  den  genannten  Kreuzungen  in  drei  Generationen  erzeugten 
Thiere  sind  unter  vollständig  gleichen  Verhältnissen  geboren,  erzogen 
und  gehalten  wie  die  ürstamme.  Es  zeigten  sich  hiebei  ao  überein- 
stimmende mittlere  Zahlenverhaltnisse,  daea  diese  das  obige  Resultat 
nur  bestätigten.  Es  waren  nämlich  165Va  BlutrSchafe  darchsahiiitAr 
lieh  146,3  Tage,  1057«  Blut-Schafe  145,4  und  457«  Blut^hafe  144»2 
Tage  trächtig.  Ausserdem  wurde  durch  obige  Versuche  aueh  die 
alte  Annahme  bestätigt,  dass  die  männliche  Frucht  ein  wenig  länger 
im  Mutterleibe  lebt,  als  die  weibliche ;  sie  scheinen  aber  auch  zu  er« 
geben,  dass  das  Uterusleben  der  Z^mllingsfrüchte  im  Allgemeinen  ein« 
kürzeres  ist,  als  bei  einfachen  Geborten. 

Die  Verhandlungen  über  die  blntverwandtschaftlichen 
Vermiseliungen  bei  Menschen  und  Thieren  in  der  SocidtÄ 
d' Anthropologie  schliessen  sich  denen  im  vorigen  Jahre 
an.  (Vgl.  Jahresbericht  für  1861.  p.  24).  Bulletins  de  la 
Soc.  d'Anthrop.  1862.  p.  99.  172.  254.  323. 

Boudin  glaubt  aus  den  Akten  des  Taabstummen-Institata 
nachweisen  zu  können,  dass  die  Heirathen  bei  Blutsverwandten  Ein» 
fluss  auf  die  Vermehrung  der  Taubstummen  haben.  Bei  der  Dia* 
kussion  geht  man  auch  auf  die  sogenannte  Infektion  bei  der  Zeugung 
ein,  die  von  Gratiolet  angeregt  wird,  wonach  nämUch  eine  frü* 
here  Begattung  be^  Weibe  noch  ihren  Einfluss  auf  spätere  Geborteft 
bei  Menschen  und  Thieren  zeigt.  Es  werden  Beisi^iele  angefahrt,  die 
sich  an  die  bekaimteMorton*sche  Beobachtung  anreihen,  über  di^ 
Einflüsse  der  Begattung  eines  Quaggahengitea  auf  eine  arabische 
VoUbhitstute,  welche  später  von  einem  Araberhengst  belegt  noch' 
Füllen  gebahr,  welche  Zeichnungen  des  Quaggas  wahrnehmen  Ue»* 
sen.  (Herr  von  Nathusins  hält  dies  Beispiel,  nachdem  er  die 
Felle  der  Füllen  selbst  gesehen  hat,  für  einer  anderen  Erklärung 
It  wie  ich  beim  näohslgälingeii  Berichte  weiter  annoftihten  Oe« 
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legexiheit  haben  werde.)  Goste  lässt  jene  Infektiont-Ansiehi  zu  und 
wirft  die  Frage  auf,  ob  man  die  Thatsacbe  nicht  daraus  erklären 
könne,  dass  der  bei  der  firüheren  Begattung  bis  zum  Eäerstodc  ge* 
drongene  Same  auf  die  noch  nicht  reifen  und  bei  einer  si^äteren 
Geburt  erst  eieh  lösenden  Eier  gewirkt  und  hier  eine  Art  von  Ein* 
fliMS  durdi  Kontakt  ausgeübt  haben  könne.  —  In  einer  Fortsetzung 
•eines  Y<»tragB  betont  Boudin  namentlich  die  Häufigkeit  desAlbi« 
nismuB  bei  der  Incestzucht  der  Thicre,  wenn  sie  durch  mehrere  G^ 
nerationen  fortgesetzt  wird.  Dally  halt,  und  wie  mir  scheint  sehr 
mit  Recht,  die  Schlussfolgerungen  Ton  Boudin  für  vorschnell;  er 
tritt  mehr  auf  die  Seite  der  im  vorigen  Jahresberichte  erwähnten 
Ansicht  von  Parier,  welcher  zwischen  Yermis'bhiing  gesunder  und 
kranker  Blutsverwandten  wesentlich  unterscheidet.  Broca  und 
Aubertin  glauben  namentlich,  dass  die  Generationsphänomene  der 
verschiedenen  Thier-Arten  zu  manchfaltig  seien,  um  mit  Sicherheit 
von  einer  Art  auf  die  andere  zu  schliessen  und  darauf  ein  allgemei- 
nes Gesetz  zu  bauen.  —  In  einer  späteren  Sitzung  las  Sanson  ein 
Memoire  sur  les  unions  consauguines  chez  lee  animanx  domestxqnes» 
worin  derselbe  wieder  die  Unschädlichkeit  solcher  YermisohüngeA 
nachzuweisen  sucht  und  daraus  auch '  die  Gefahrlosigkeit  beim  Men- 
schen abstrahiren  zu  können  glaubt.  Boudin  bemüht  sich  dage« 
gen  seine  Meinung  wieder  festzuhalten,  indem  er  sich  nameYitlich 
auf  die  Erfahrungen  von  Buffon,  Grognier,  Godron,  Bour- 
gelat,  Morton,  Girou  de  Buzaringues,  Richard,  Bella, 
Allie  (beide  letztere  Direktoren  von  landwirthschiiftlichen  Institu- 
ten), Rolland,  Bertrand,  Aube  u.  A.  stützt.  Bei  allen  diesen 
Verhandlungen  tritt  dem  unbefangenen  Leser  ein  Mangel  sicher  beob- 
achteter und  genau  erzählter  Thatsachen  entgegen,  so  dass  sich  die 
Diskussion  häufig  in  vage  Behauptungen  verliert,  welche  die  Sache 
nicht  fördern  können. 

Leider  muss  ich  dies  Urthell  auch  auf  die  folgende 
Beobachtung  ausdehnen:  Ucber  Bastardbildung  von  Rek- 
tor Dr.  Sommer  in  Satzungen  mitgetheiit  vom  Prof. 
W.  Peters  in  Cabanis  und  Baldamuß  Journal  für  Orni- 
thologie. Mäi  1862.  S.  209. 

\Ye^stens  gilt  dies  von  zwei  angebliohen  fruchtbaren  Bastar- 
dirnngen  zwischen  Enten  und  Hühnern.  Kach  Allem,  was  man  bis 
jetzt  weiss,  muss  man  diese  Fälle  zwischen  zwei  so  heterogenen  Ge- 
nera im  höchsten  Grade  bezweifeln.  Die  hier  angeführten  Fälle 
können'  missgebildete  Enten  gewesen  sein,  da  sie  aus  einem  En- 
tenei kamen  —-Monstra,  die  man  für  Bastarde' hielt.  Die  Beobach- 
tung ist  viel  2n  unvollkommen,  un!t  in  einer  so  seltenen  und'  diMci- 
Im  Sache   benutzt  .werden  2a . kbnnen.  .  Herr  •  8  o  m m er  behauptet 
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hier  femer,  dass  immer  etwas  von  dem  bratenden  Vogel  auf  die 
ihm  untergelegten  Eier  übergeht.  „Ein  Hähnchen  von  Tauben  aoa* 
gebrütet,  ist  bei  mir  noch  jedesmal  das  bösartigste  Ding  gegen 
Menschen  nnd  Vieh  geworden,  das  man  nur  sehen  konnte.**  Das 
sind  Fabeln.  Es  findet  hier  kein  mystischer  Einfluss  statt.  Es  ist 
die  feuchte  künstliche  Wärme  der  brütenden  Thiere,  wie  der  Brüte« 
ofen  und  der  künstlichen  Brütemaschinen,  welche  ganz  gleichen  Effekt 
hat.  Diese  Behauptung  erinnert  an  die  auch  noch  nicht  lange  ver- 
flossenen Zeiten,  wo  man  glaubte,  das  Wasser  warmer  Quellen,  s.  B. 
von  Gastein,  bliebe  unter  gleichen  Verhältnissen  viel  länger  warm 
als  künstlich  erwärmtes  Wasser. 

Eine  für  die  allgemeine  Zoologie  wichtige  Abhand^ 
lung  aus  der  Gewebslehre  hat  Dr.  A  u  g u st  Weismann 
publizirt:  lieber  die  zwei  Typen  contractilen  Gewebes 
und  ihre  Vertheilung  in  den  grossen  Gruppen  des  Thier- 
reichs,  so  wie  über  die  histologische  Bedeutung  ihrer 
Formelemente.  Henle  und  Pfeufer's  Zeitschrift  f.  rationelle 
Medicin.  3.  Reihe  Bd.  XV.  S.  60—103  mit  5  Kupfertafeln. 

Als  schliessliches  feststehendes  Besultat  stellt  der 
Yerf.  folgendes  Eudergebniss  auf: 

Die  Muskulatur  der  Coelenter^ten ,  Echinodermen ,  Würmer 
und  Mollusken  besteht  ganz  allgemein  aus  einfachen  Zellen,  während 
bei  Arthropoden  und  Wirbelthieren  besondere  complicirte  Gebilde, 
die  Primitivbündel,  die  Muskeln  zusammensetzen,  Grebilde,  welche 
in  ihrer  definitiven  Struktur  unter  einander  zwar  sehr  ähnlich,  in 
ihrer  Genese  aber  und  also  in  ihrem  histologischen  Werth  sehr  ver- 
schieden sind.  Bei  den  Wirbelthieren  findet  sich  zugleich  auch  die 
nach  dem  Zellentypus  gebaute  Muskulatur  vertreten,  den  Arthropo- 
den mangelt  sie  'gänzlich.  Allein  also  die  Wirbelthiere,  und  zwar 
alle  Klassen  derselben  besitzen  Muskeln  nach  beiden  Gewebs-Typen, 
den  Arthropoden  mangelt  gänzlich  der  Zellentypus,  den  übrigen  Klas- 
sen ebenso  vollkommen  der  Typus  des  Primitivbündels. 

Für  das  Studium  der  psychischen  Eigenthümlichkei- 
ten  der  Thiere  und  die  Yergleichung  derselben  mit  den 
Menschen  kommt  jetzt  eine  neue  Aera,  wie  es  scheint^  indem 
theils  durch  die  exakteren  Arbeiten  in  der  physiologischen 
Psychologie,  theils  im  Studium  der  Thiere  in  den  zoo- 
logischen GSrten  präcisere  Erfahrungen  möglich  werden. 

Weinland's  vortreffliche  Zeitschrift:  der  zoologi- 
sche Garten  im  dritten  etwas  erweiterten  Jahrgang,  Dr, 
A.  Brehm*s  reichhaltige  Schriften  über  das  Leben  der 
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Yögel  und  Sttngethiere^  Cabanis  und  Baldamus  omitholo- 
gisches  Journal  u.  s.  w.  enthalten  eine  Menge  reiches  De« 
tail.  Die  Zeiten  von  R^aumur,  Hub  er,  Roesel, 
KirbyundSpence,  BeebsteinundNaumann  u.s.w. 
erneuern  sieb,  unter  den  zusammenfassenden,  übersieht- 
liehen  Artikeln  nenne  ich  Torzüglich: 

Dr.  Gustav  Jaeger  über  die  Sprache  der  Thiere 
Weinland  zooL  Garten  fiir  1862.  S.  245  ff.,  den  wir  mit 
einem  sich  daran  anschliessenden  weiteren  Aufsatz  ,,des* 
selben  Yerf.'s  im  Jahrgange  1863^  ;,Ueber  das  Erkennen 
und  Begehren  der  Thiere^  mit  den  „Vorlesungen  über 
die  Menschen-  und  Thierseele  von  Wundt^  u.  a.  m.  im 
Zusammenhange  im  nächsten  Jahresberichte  besprechen 
wollen. 

Zwei  Werke,  eigentlich  zum  näheren  Referate  den 
speziellen  Berichten  zugehörig,  dürfen  wir  ihrer  Bedeu- 
tung nach  für  die  allgemeine  Physiologie  der  Thiere  nicht 
übergehen. 

Rudolf  Leuckart  die  menschlichen  Parasiten  und 
die  von  ihnen  herrührenden  Krankheiten.  Erster  Bd.  1. 
und  2.  Lieferung.  Leipzig  und  Heidelberg  1862. 

Seit  Bremser  und  Rudolphi  hat  es  zwar  im  Li- 
und  Auslande  nicht  an  ähnlichen  Werken  gefehlt,  welche 
insbesondere  die  Helminthologie  in  umfassender  Weise 
nach  ihren  praktischen  Beziehungen  darstellen  und  na- 
mentlich hat  Küchenmeister,  mit  der  Ausdehnung  auf 
alle  Parasiten,  ein  schätzbares  Lehrbuch  bearbeitet.  Nie- 
mand könnte  aber  zu  einer  umfassenden  Arbeit,  wie  die 
vorliegende,  mehr  berufen  sein,  als  der  Verf.,  welcher  in 
diesem  Gebiete  die  vorzüglichsten  Spezial-Untersuchungen 
gemacht  und  die  Experimentalzoologie  in  einer  bisher 
nicht  versuchten  Weise  und  mit  dem  glänzendsten  Erfolge 
ausgebeutet  hat.  Fast  jede  Seite  des  Werkes  giebt  davon 
Kunde  und  wenn  irgend  ein  Buch  zeigen  kann,  wie  we- 
nig die  von  uns  gerügte  Ausschliessung  der  Zoologie  von 
den  speziellen  Studien  der  Mediciner  in  Preussen  ge- 
rechtfertigt werden  kann,  so  ist  es  dieses.  Die  Bedeutung 
des  Werkes   fiir  die  allgemeine  Zoologie,  für  die  Lehre 
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des  Greuerationswechsels  habe  icli  oben  schon  bei  def 
Analyse  des  Darwinismus  hervorzuheben  Gelegenkeit 
gehabt. 

Die  Radiolarien  (Khizopoda  radiaria).  Eine  Mono* 
graphie  Ton  Dr.  Ernst  Haeckel  mit  einem  Atlas  yoo 
35  Kupfertafeln.  BerUn  1862. 

Seit  Ehrenberg's  grossem  Infusorien  werke  ist 
kein  anderes  über  die  niedersten  Thiere  mehr  erschienen, 
welches  von  so  allgemeiner  und  durchgreifender  Bedeu- 
tung auch  für  die  allgemeine  Physiologie  und  Zoologie, 
do  weit  sie  aus  den  niedersten  Organismen  aufgeklärt 
werden  kann,  wäre,  als  das  vorliegende,  dessen  spezielle 
Besprechung  wir  natürlich  dem  entsprechenden  Bericht* 
erstatter  überlassen.  Das  Werk  enthält  aber  neben  den 
prachtvollen  (zum  Theil  zu  prach4r7^ollen  und  theuren  und 
dadurch  der  Verbreitung .  schadenden)  Tafeln,  einen  72 
Folio  bogen  enthaltenden  Text,  der  viele  für  die  alige« 
meine  Zoologie  wichtige  Exkurse  giebt.  Dahin  rechne  ich 
ausser  den  überaus  wichtigen,  reichhaltigen  Angaben  über 
die  chemischen,  physikalischen  und  histologischen  Eigen* 
Schäften  des  Skelets,  über  die  geographische  und  topo* 
graphische  Verbreitung,  die  Grenzen,  Verwandtschaften 
und  die  Systematik   der  Radiolarien  vorzügh'ch  folgende 

Betrachtungen : 

S.  99  S'  geht  der  Verf.  bei  Gelegenheit  der  Eömohenströmungen  auf 
die  verwandten  Saftströmungen  der  Pflanzenzellen,  überhaupt  auf  die 
ganze  Zellenlehre  ein.  Hier  schliesst  er  sich  in  Bezug  auf  die  syste- 
matische Natur  der  organischen  Zelle,  sowohl  der  thierischen  als 
der  pflanzlichen,  ganz  der  von  Max  Schult ze  in  den  beiden  citir- 
ten  Aufsätzen  durchgeführten  Ansicht  an,  dass  zum  Begriffe  der 
Zelle  wesentlich  und  noth wendig  nur  edn  Protoplasmaklumpen 
mit  einem  eingeschlossenen  Kern  gehört,  und  dass  die  Membran 
der  ZeUe  etwas  nicht  nothwendiges ,  bloss  secundareB  ist  Sehr 
wichtig  sind  des  Verfassers  Mittheilungen  über  die  Blutzellen  der 
wirbellosen  Thiere  und  ihre  amöbenartigen  Bewegungen,  die  er  am 
ausgezeichnetsten  (z.  B.  S.  1U3)  bei  den  £chinodermen  fand,  doch 
kommen  sie  in  allen  Klassen  vor.  Die  Blutzcllen  der  Wirbellosen 
lind  nach  Haeckel  hüllenlose  Protoplasmaklumpen  und  können, 
mittelst  ihrer  eigenthümlichen  Bewegungen,  wie  die  Amöben,  feste 
Stofijcdn  i^h  aufnehmen.    Von  weiterer  grOBser  sJlgemeiner  Wich- 
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i^kttt  ist  der  Anbnig  8. 116  n.  f.  über  die  Orgenisation  der  Ri^o« 
terien-Colonieen,  ob  Polyzoen  oder  Polyoyttarien.  H.  etitscheidet 
rieb  S.  128  dahin,  das  unter  Hereinziehen  der  parallelen  YerhältniBse 
bei  den  anderen  Thier-Colonieen  (Coelenteraten ,  Cesioden  u.  8.  w.) 
sich  der  Schlnss  ziehen  lasse,  dass  die  Nester  (Centralkapseln)  der 
CoUozoen,  Sphärozoen  und  Collosphären  Yom  morphologischen  Stand- 
punkte ans  mehr  als  Indiyidiien  einer  socialen  Colonie  von  Polyzoen, 
Tom  physiologischen  Standpunkte  ans  dagegen  mehr  als  Organe 
eines  solitaren  Individuums,  eines  Polycyttariums,  aufzufassen  sind« 
Def"  Verf.,  der  sich  hier  offenbar  am  meisten  L  e  u  c  k  a  r  t's  ursprüng- 
licher, jedoch  von  Johannes  Müller  nicht  gethcilten  Ansicht  an- 
schliesst,  sagt  wertlieh :  „Organ  und  Individuum  gehen  hier,  wie  an 
so  vielen  Stellen  in  der  Natur,  ohne  feste  Grenze  in  einander  Über; 
wir  begegnen  unter  den  niederen  Thieren,  wie  allenthalben  im 
Pflanzenreiche,  einer  Masse  von  organisirten  Eörpertheilen,  die  wir 
weder  als  Organ  noch  als  Individuum  mit  Sicherheit  zu  bezeidmen 
im  Stande  sind.  Diese  beiden  Begriffe  sind  eben  so,  wie  die  Be- 
griffe des  Thiers  und  der  PÜanze ,  lediglich  subjektive ,  willkürliche 
Abstraktionen  des  menschlichen  Verstandes;  die  Natur  kennt  die 
Grenze,  die  der  Mensch  hier  zieht,  nicht.  Die  vielen  vergeblichen 
Tetwiche,  äae  in  der  letzten  Zeit  gemacht  worden  sind,  eine  scharfe 
Grenze  awiaehen  Organ  imd  Individuum  zu  ziehen  und  die  um  so 
mehr  scheitert^,  je  weiter  man  in  die  Kenntniss  der  ayreifelhaften 
Zwischenstufen  eindrang,  bezeugen  hinlänglich,  ebenso,  wie  die  imf 
mer  fruchtloseren  Versuche,  die  Grenze  von  Thier  und  Pflanze  festzu* 
stellen,  dass  die  Bestrebungen  durchaus  künstliche  sind.  Wir  finden 
diese  subjektiven  abstrakten  Begriffe  in  der  Natur  nirgends  rein  verkör- 
l^ert,  sondern  vielfach  durch  allmähliche  Uebergänge  verwischt ;  auch 
biear  steigt  die  Scala  der  Organisation  ganz  allmählich,  aus  dem  Ein«' 
&ohftien  sich  entwickelnd,  zum  Zusammengesetzten  empor. '  In  den 
einfachsten  Organismen,  in  den  einzelligen  Pflanzen,  in  den  niedersten 
Rhizopoden,  erscheinen  Organ  und  Individuum  identificirt.  Das  Indivi« 
duum  ist  ein  einfaches  Organ,  welches  die  verschiedensten  Funktionen 
gleichzeitig  besagt.  Dann  erscheinen  eine  Reihe  complicirterer  Bil- 
dungen, bei  denen  die  Beantwortung  der  Frage:  ob  Organ?  ob  In- 
dividuum? lediglich  der  subjektiven  Willkür  des  Beobachters  anheim 
gegeben  wird«  Kndliqh  ist  die  Differenzirung  des  Organiamus  so 
weit  vorgeschritten,  dass  eine  Colonie  von  mehreren  Individuen  sich 
von  einem  Individuum  mit  mehreren  Organen  sofort  nicht  sicher 
unterscheiden  lässt.  —  Am  Schlüsse  der  Darstellung  der  allgemeinen 
Verwandtschaftsverhältnisse  der  verschiedenen  Radiolarienfamilien 
mit  deren  zahlreichen  Uebergangsformen  kommt  der  Verf.  S.  <3)J1 
noch  auf  die  Darwin*8chen  Theorien  zu  sprechen,  für  welche  er 
nioht  bloss  seine   „hohe-  Betwunderung'^  ausspricht,   sondern   sein« 
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Zastiininiiiig  in  Betreff  der  Yer&nderlicbkeit  der  Arten,  obwohl  er 
Darwin*8  Aneichten  nicht  nach  allen  Richtungen  hin  theile.  J>9f 
grösste  Mangel  der  Darwin'schen  Theorie  liegt  dem  Verf.  darist 
dass  sie  für  die  Entstehung  des  Ür-Organismus,  aus  dem  alle  ande* 
ren  sich  allmählich  hervorgebüdet  haben  —  iiöchst  wahrscheinlich 
eine  einfache  Zelle  —  gar  keine  Anhaltspunkte  liefert. 

Noch  ein  drittes  Werk  will  ich  anfuhren^  das  freilich 
eigentlich  ganz  in  den  speziell  entomologischen  Jahres*- 
bfericht  gehört: 

A  Treatise  on  some  of  tho  Insects  injurious  to  Vege- 
tation by  Thaddens  William  Harris,  third  edition, 
Boston  1862.  .      . 

Ich  führe  dasselbe  an^  weil  es  mir  naturgemXsse  Ge- 
legenheit zu  einigen  allgemeinen  Betrachtungen  giebt. 
Es  ist  eine  neue  Auflage  des  auf  Kosten  der  Legislatur 
von  Massachusets  1841  zuerst  von  Dr.  Harris  verfassten 
Werkes,  das  mit  Theilnahme  von  Agassiz  jetzt  in  neuer 
Gestalt  erscheint.  Die  colorirten  Stahltafeln  und  Holz- 
schnitte sind  höchst  vorzüglich.  Es  würde  im  äussersten 
Grade  erwünscht  sein,  wenn  wir  ein  ähnliches  gründliches 
Hülfs-  und  Lehrbuch  für  unsere  dieutsche  Lisektenfauna 
besSssen  und  dürfte  sich  Herr  Ratzeburg  ein  grosses 
Verdienst  erwerben,  wenn  er,  dem  es  bei  seinen  Arbeiten 
und  Publikationen  ähnlicher  Art  so  leicht  werden  muss^ 
sich  dazu  entschlösse.  Dabei  muss  noch  ein  anderer 
Gesichtspunkt  hervorgehoben  werden.  Gerade  für  die 
Darwin' sehen  und  verwandten  Fragen  der  allgemei- 
nen Zoologie  sind  solche  ökonomische  Lokalfauncn  von 
Wichtigkeit.  Solche  bekannte,  leichter  in  grosser  Zahl 
zu  sammelnde,  auf  ihre  Nahrungs-  und  Lebensweise  in  dor 
freien  Natur  besonders  genau  zu  verfolgende  Thierformen 
sind  mehr  als  andere  geeignet,  die  Yariationseinfiüsse  resp. 
die  „natürliche  Züchtung^  zu  studiren.  Wie  interessant 
sind  z.  B.  Tab.  V  die  Sphingiden  dargestellt,  welche  so 
sehr  an  bei  uns  einheimische  verwandte  Formen  erinnern 
und  doch  so  deutlich  verschieden  sind.  Die  Yergleichun- 
gen  sind  aber  hier  das  Wichtigste.  S.  614  wird  die  Calli- 
phora  vomitoria  abgebildet,  die  ganz  mit  der  unserigen 
übereinzustimmen  scheint.    Fast  komisch  lautet  es,  wenn 
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der  Verf.  in  Bemig  auf  die  Hausfliege  (Musca  domesticä) 
TOn  Massachusets  nicht  anzugeben  im  Stande  ist^  in  wie 
yreit  sie  mit  unserer  identisch  ist,  da  ihm  Exemplare 
aus  Europa  fehlen» 

Dies  Werk  fuhrt  mich  darauf,  wie  ungemein  nötbig 
e»  wird;  für  die  2um  Theil  berührten  wichtigen  Tragen 
in  der  allgemoinen  Zoologie  eine  Literatur  mit  in  den 
Kreis  der  Studien  und  Berichte  zu  ziehen,  welche  an  den 
Orten,  an  denen  die  Zoologen  meist  leben,  nur  höchst 
spärlich  vertreten  ist.  Es  ist  dies  die  landwirthschaftliche 
Literatur»  Ich  habe  den  grossen  Umfang  und  die  Be- 
deutung derselben  erst  bei  einem  Herbst- Aufenthalt  bei 
Herrn  Hermann  von  Nathusius  inHundisburg  ken- 
nen lernen.  Von  diesem  zoologisch  und  physiologisch  so 
gründlich  gebildeten  Landwirthe  und  Thierzüchter  führe 
ich  als  noch  <ziun  Jahresberichte  gehörig  an: 

Ueber  Thier-Bacen  im  Allgemeinen  und  über  Me- 
xino-Bacen  insbesondere  (Zeitschr.  des  landwirthschaftl. 
Central  -  Vereins  der  Proyinz  Sachsen  Februar,  MKrz, 
April  4861). 

Reich  an  Mittheilungen  sind:  The  Farmers  Magazine. 
London.  Bis  zum  22.  Bande  gediehen.  —  Journal  d* Agri- 
culture  pratique  par  le  Dr.  Bixio,  hat  den  26.  Jahrgang 
begonnen.  *—  Die  Herd  Booka  und  Stud  Books.  —  Fast 
alle  einzelne  Staaten  in  Nord- Amerika  publiziren  jährlich 
starke  Bände  von  Verhandlungen,  so  z.  B.  Transactions 
ef  the  New-York-State  Agricultural  Society,  Transa^tions 
of  the  Michigan  State  Agricultural  Society,  Transactions 
of  Ihe  Wisconsin  State  Agricultural  Society,  welche  alle 
zahlreiche  Rassen  Abbildungen  enthalten.  Nähere  Nach- 
weisung  über  die  interessante  Mappensammlung  von  Pho- 
tographieen,  Kupferstichen,  Lithographieen,  Holzschnitten 
der  Hausthier-Rassen  bei  Herrn  von  Nathusius  habi^ 
ich  in  meinem  Vortrage  bei  der  Königl.  Ges^Useihaft  der 
Wissenschaft  ^über  die  Begründung  einer  vergleiehenden 
uiid  historischen  Anthropologie  durch  umfassendere  Hülfs- 
Mittel,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  mitteleuropäische 
Völker^Verhältnisse^  gegeben.*  Siehe  Nachrichten  vom  der 
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K.  GeseÜsch.  d.  Wiasensch.  zu  Götfcingen  1862..  Nro.27. 
S.  582'.  —  Die  Sammlung  enAält  circa  5500  Blätter,  ron 
denen  1200  dem  Pferde,  2200  dem  Rinde,  900  dem  Schafe, 
160  der  Ziege,  400  dem  Schweine,  Ö80  den  Hunden  zu*« 
gehören. 

Eine  Schrift  vom  allgemdnsten  Literesae  und  die  nw 
der  Vollständigkeit  wegen  in  diesem  Berichte  erwähnft 
wird,  da  sie  in  allen  Händen  ist,  nennen  wir:    . 

Welche  Auffassung  der  lebenden  Natur  ist  die  rich- 
tige? und  wie  ist  diese  Auffassung  auf  die  Entomologie  aa* 
zuwenden?  Zur  Eröffnung  der  rassischen  entomologischen 
Gesellschaft  im  Mai  1860  gesprochen  von  Carl  Ernst 
von  Baer,  ihrem  derzeitigen  Präsidenten.  Berlin  1862. 

Ferner  mag  eine  botanische  Schrift  hier  zum  Schlüsse 
noch  genannt  werden,  deren  Ergebnisse  —  ob  ftie  sicher 
oder  nicht  sicher  sind  und  was  sich  etwa  dagegen  sagen 
lässt,  muss  gänzlich  dem  Pflanzenphysiologen*  überlassen 
werden,  da  ich  mir  hierüber  auch  kein  andeutendes  Ur-i 
theil  anmassen  darf  —  von  grosser  Bedeutung  -  fUr  dio 
Lehre  von  den  organischen  Körpern  im  Allgemeio^n  sein 
würden : 

HistologischeUntersuchungen  vonH.  Karsten.  Mit 
8  Tafeln  in  Steindruck.  Berlin.  1862.  4. 

Der  Inhalt  gehört  lediglich  der  Grundfragen  über 
Bildung,  Entwickelung  und  Bau  der  Pflanzenflelle.  Die 
Resultate  und  angeknüpften  theoretischen  Betrachtungen 
wenden  sich  sowohl  gegen  die  Schi  eiden- Schwan  nN 
sehe  Nucleus^Theorie ,  als  gegen  die  MohTsche  Lehre 
vom  Primordialschlauch  und  überhaupt  gegen  die  Ansiclit 
eines  zweifachen  Bildunggtypus  der  Zelle,  ebenso  wie 
gegen  jede  Annahme  einer  Entstehung  von  Zellen  durch 
rein  physikalisch-chemische  Kräfte  in  gärenden  Flüssig-« 
keiten  ausserhalb  eines  bereits  bestehenden  Orgaaiamiis^ 
berühren  also  die  Fundamentalfragra  der  Genesis  dfiv 
organischen  Körper. 

Da  der  diesjährige  Bericht  tkber  aUgenoeiiie  Zoologie 
den  BiHum,  über  welchen  ich  disponiiren.  konnte^  gfvnz  in 
Anspruch  genommen  hat,  so  muHS  das  Eefeivt  übet  die 


Arbeiten  m  derNatnrgescIiichte  des  Menschengesehlechtä 
wegfallen,  um  vielleiclit  in  anderer  Weise  irgendwo  eine 
Stelle  zu  finden. 


"►+- 


Ich  benutze  den  noch  übrigen  Raum  des  auf  zw^i 
Bogen  bestimmten  Berichts  über  allgemeine  Zoologie,  um 
einige  Nachträge  zu  geben. 

Die  zahlreichen  in  populären,  encyklopädischen  Zeit- 
schriften publizirtcn  Aufsätze  aus  der  allgemeinen  Z007 
logle  können  kaum  in  den  Jahresberichten  mit  besprochei;| 
werden.  Gleichwohl  werden  fclbst  Zeitschriften,  wie  die 
,y6artenlaubc'^  Quellen,  indem  sie  von  Forschem  zu 
Originalpublikationen  benutzt  werden.  Hier  aber  nur 
das  Wichtigste,  auch  des  Auslandes,  zu  erhalten  und  zu 
übersehen,  ist  fast  unmöglich.  Einzelne  populäre  Werke 
verdienen  jedoch  besondere  Auszeichnung,  dahin  gehört: 

De  Bouwkunst  der  Dieren.  Een  Boek  voor  Alleu^ 
die  de  Natuur  lief  hebben  door  P.  Harting,  Hooglee- 
raar  aau  de  Utrechtsche  Hoogeschool.  Met  twee  plat^i 
cn  talrijke  houtsneden.     Groningen  1862.  8. 

Der  verdiente  Lehrer  derZoologfie  in  Utreöht, Prof.  Harting, 
der  in  jüngster  Zeit  auch  ein  vortreffliches  streng  wissenschaftliches 
Werk  über  das  Mikroskop  (deutsch  von  Th eile),  das  vollständigste, 
welches  wir  besitzen,  bekannt  gemacht  hat|  gab  in  vorliegender 
Schrift  wiederum  einen  Beweis  seines  ausgezeichneten  und  benei» 
denswerthen  Talentes,  naturgeschichtliche  Gegenstände  gemein  ver- 
ständlich, anziehend  und  doch  mit  wissenschaftlichem  Charakter  zu 
bearbeiten.  In  dieser  Kunst  sind  bekanntlich  die  Engländer  uns 
Deutschen  weit  voraus  und,  nachdem  diese  Literatur  bei  uns  lange 
in  den  H&nden  blosser  Dilettanten  sich  befand  und  die  eigentlichen 
Männer  der  Wissenschaft  sich  zu  vornahm  zu  soiehan  Arbaiteü 
(kinkteii^  haben  erst  in  den  letzten,  Decennien  einzelne  wirkliehe  Nar 
turforscber  angefangeni  den  Engländern  nachzufolgen..  Es  ist  kein 
Zweifel,  dass  eine  Gefahr  darin  liegen  kann,  das  Gebiet  strengerer 
Forschung  gegen  ein  leichteres  und  von  der  aura  popularis  getra- 
genes zu  vertauschen,  sich  aber  gerade  dadurch  bei  seinen  Fachge- 
nossen in  ein  nachtheiliges  Urtheil  zu  bringen.  Bedenkt  man  jedoch 
den  ungeheuren  Einflnss,  den  die  populäre  Behandlung  der  Natur- 
wissenschaften auf  die  gesammten  Lebens-Ansichten  immer  mehr 
gewinnt,   so  sollten  es  sich  hiezu  begabte  Männer  vom  Fach  nicht 
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nebmen  lassen,  auch  diese  Seite  zu  pflegen,  um  leichtfertigen  nnd 
Terkehrten  Ansichten,  wie  sie  gegenwärtig  so  vielfach  ausgesprochen 
werden,  keinen  Vorschub  zu  leisten.  Obiges  Werk  von  Harting 
ist  eine  Zusammenstellung  von  Aufsätzen,  welche  derselbe  für  das 
in  Holland  sehr  verbreitete  Album  der  Natuur  in  einer  Beihe  von 
Jahrgängen  geliefert,  neugeordnet  und  zum  Theil  umgearbeitet  hat 
Es  mn&Bst  die  Kunsttriebe,  so  weit  sie  sich  auf  die  Bauwerke  be- 
ziehen, von  Thieren  aller  Klassen,  in  welchen  solche  vorkommen, 
Säugethiere ,  Vögel ,  Amphibien ,  Fische  ,  Krustenthiere,  Insekten, 
Spinnen,  Weichthiere,  Würmer.  Die  zahlreichen  Holzschnitte  sind, 
wenn  auch  nicht  so  elegant,  wie  in  neueren,  deutschen,  französischen 
und  englischen  Werken,  doch  genügend,  meist  Copieen,  zum  Theil 
aber  auch  interessante  Originale ;  eine  Anzahl  Figuren  ist  auf  Stein- 
tafeln gegeben  (Termiten  und  Vogel-Nester),  welche  dem  Verf.  von 
•einen  Landsleuten  West  er  man,  Schlegel,  Snellen  van  Vol- 
lenhoven  geliefert  wurden.  Das  Werk,  welches  den  Charakter 
jener  soliden  gründlichen  Arbeit  trägt,  der  die  HoUänder  Auszeich- 
net, verdiente  eine  Bearbeitung  im  Deutschen  (der  Verf.  hat  sich 
Uebersetzmigen  in  fremde  Sprachen  vorbehalten),  da  wir  zwar  ein- 
Kelne  derartige  Werke,  meist  aber  nur  von  einzelnen  Klassen,  z.  B. 
Rennie's  Baukunst  der  Vögel  besitzen.  Dann  aber  würden  wir 
Wünschen,  es  möge  dem  Verf.  gefallen,  strenger  wissenschaftliche 
Ausführungen  und  literarische  Nachweisungen  in  Anmerkungen  in 
einem  Anhange  beizufügen,  wie  in  seinem  vortrefiflichen  Werke  „die 
vorweltlichen  Schöpfungen  verglichen  mit  der  gegenwärtigen"  aus 
dem  Holländischen  von  Martin,  mit  einem  Vorworte  von  Schlei* 
den.    Leipzig  1859. 

Einen  eigentlich  auch  mehr  populären  Charakter 
haben  die  Arbeiten  von  Huxley  und  Lyell,  welche 
das  Yerhältniss  des  Menschen  zum  Affen  und  das  Alter 
des  Menschengeschlechts  besprechen.  Huxley  hielt 
im  Jahre  1860,  1861  und  1862  eine  Anzahl  Yorlesungea 
für  Arbeiter  in  der  Boyal  school  of  Mines  in  London  und 
in  der  Philosophical  Institution  in  Edinburgh.  Der  Inhalt 
derselben  erschien  im  Januar  d.  J.  erweitert  in  der  Schrift: 
Evidence  as  to  Man's  place  in  Nature.  London  Williams 
and  Norgate. 


Bericlit  Aber  die  Leistangen  in  der  Natnrgesehiebte 
der  Vdgel  während  des  Jalires  1862. 

Von 


•r.  fi.  lardaik 

in  Bremen. 


Man  darf  das  Jahr  1862  mit  einigem  Beeilte  als  ein 
für  die  Förderung  der  Ornithologie  glänzendes  bezeichnen« 
Ganz  abgesehen  davon^  dass  sich  andauernd  eine  erfreuliche, 
vielseitige  und  fruchtbare  Theilnahme  für  unsere  Wissen- 
schaft kund  giebt,  dass  neue  und  tüchtige  ICräfte  für  die- 
selbe wirksam  wurden,  sind  es  einige  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  der  ornithologis^chen  Litieratur,  welchen  wir 
eine  hervorragende  Bedeutung  beilegen  zu  müssen  glau- 
ben. Als  solche  verdienen  Jerdon's  ^^Birds  of  India*' 
und  SchlegeTs  ;,Mus6e  des  Pays  Bas*'  gleich  hier  na- 
mentlich hervorgehoben  zu  werden.  Immer  mehr  erwei- 
tem sich  aber  auch  räumlich  die  Gränzen  unseres  orni- 
thologischen  Wissens.  Eines  nach  dem  anderen  schwinden 
die  Bollwerke,  welche  bis  jetzt  gewisse  Gebiete  unseres 
Planeten  speciellerer  Forschung  unzugänglich  gemacht 
hatten.  Wir  sehen  sie  fallen  vor  dem  beharrlich  wieder- 
holten Andringen  kühner  und  begabter  Reisenden,  deren 
einzige  Genugthuung  es  bleibt,  der  Wissenschaft  ein 
xavor  nnbetretcnes  Feld  eröffnet,  eine  neue  Bahn  gebro- 
chen zu  haben.  Es  sei  hier  nur  Robert  Swinhoe's 
gedacht,  mit  dessen  Namen  unsere  Kenntniss  von  den 
Vögeln  C hinaus  und  Formosa's  ruhmvoll  und  für  im- 
mer verbunden  bleiben  wird.  Eine  ganz  specielle  Auf- 
merksamkeit hat  sich  femer,  namentlich  von  englischen 
Forschem  ausgehend ,  Madagascar  zugewendet,  dem 
wunderreichen  8chöpfung8centrum  des  indischen  Oceans, 
dessen  faunisch  -  eigenthümliche  Verhältnisse  gerade  jetzt, 

AfchlT  f.  Vztmg.  XXVm.  Jahrg.  S.  Bd.  C 
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Darwin'scher  Theorie  gegenüber,  eine  höhere  Bedeutung 
gewinnen.  Wenn  wir  gut  unterrichtet  sind,  bereitet  sich 
übrigens  noch  von  ganz  anderer  Seite  ein  naturwissen- 
schaftliches Explorationsunternehraen  im  grösseren  Maas- 
stabe für  Madagascar  vor,  bei  dem,  sollte  es  gelingen, 
gerade  der  Ornithologie  ihr  volles  Recht  zu  Theil  wer- 
den würde. 


In  der  Oologie  nach   den  Sturmfluthen  der  letzten 
Jahre  ruhiges  Fahrwasser. 

C.  Sundevall  ^Ett  Försök  att  bestimme  de  af 
Aristoteles  omtalade  Djurarterna  I.^  Separatabdruck  aus 
den  Kongl.  Svensk.  Vetensk.  Handling.  IV.  Nr.  2.  Foglar 
p.  63—108.  Eine  von  grosser  Gelehrsamkeit  zeugende 
ausführlich  und  kritisch  eingehende  Abhandlung,  in  wel- 
cher zum  ersten  Male  versucht  wird,  in  den  Vögclna- 
men  des  Aristoteles  die  ursprünglich  mit  ihnen  gemein- 
ten Arten  wiederzufinden.  In  der  Anwendung  aristote- 
lischer Bezeichnungen  auf  moderne  Gattungen  hatte  be- 
kanntlich die  grösste  Willkür  stattgefunden,  und  es  ist 
nur  zu  bedauern,  dass  das  Recht  der  Priorität  in  dieser 
Hinsicht  die  sprachlich  gebotenen  Aenderungen  nicht  zu- 
lassen wird. 

J.  Lubbock  berichtet  in  Natur.  History  Review 
vom  Januar  p.  26  bis  52,  über  die  in  den  Pfahlbauten  der 
Schweiz  gefundenen  Vogelknochen. 

Damach  hätten  zur  Zeit  der  Steini)eriode  gelebt:  Aquila  fulva, 
Haliaetos,  Faloo  milvas,  palumbarias,  nisus,  Sirix  aluco,  Stamos 
valgarifl,  Ginclus  aquaticufi,  Colamba  palumbna,  Tetrao  bonasia,  Ai> 
dca  cinerea,  Giconia  alba,  Fulica  atra,  Laras^  Cygnas  musioiu,  Ajhmt 
segetam^  Anas  boschaa  und  Anas  querquedula. 

P.  L.  Sclater  achreibt  im  ,,Ibis^  sehr  instruktiT 
„über  die  in  der  Nationalausstellung  zu  Löndöa  gezeigten 
Vogelpruppen*'.  Fast  sSmmtliohe  Coloöicn  hattdu  ihrea 
Beitrag  geliefert.  Der  Grad  der  KiÄOStfertigkbit  im  Ausr- 
stopfen  und  in  naturgemäsöei- iStellung  war  begreiflich  ein 
sehr  verschiedener.  Wir  wollen  bei  diesem  Gelegenbcit 
(Iqu  Ausdruck  unserea  Bedauerns  utid  iiiiserea  Miasvargnä- 
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gens  nicht  zunickhaltcn  über  die  schmählicKe  Yemach- 
lässigiing,  welche  die  äussere  Behandlung  der  Vögel  in 
den  meisten  grösseren  Sammlungen  erfahrt.  Kaum  eine, 
die  im  Punkte  der  Naturwahrheit,  Sauberkeit,  Schönheit 
und  Eleganz  nichts  zu  wünschen  übrig  liesse.  London  steht 
hier  entschieden  über  Paris.  Die  herrliche  Sammlung  im 
Beichsmuseum  zu  Lejden  kann  keinen  aufrichtigeren  Be- 
wunderer zählen,  als  wir  es  sind,  aber  mit  der  äusseren 
Behandlung  der  Vögel  können  wir  uns  nicht  zufrieden 
erklären;  so  wenig  wie  in  Berlin  und  Dresden.  Dieser 
Tadel  trifft  nun  allerdings  nur  Nebensächliches,  der  wis- 
senschaftliche Kern  der  Sache  bleibt  von  ihm  unberührt; 
aber  wir  bekennen  uns  gerQ  zu  der  Schwäche,  beim  Be- 
suche einer  ornithologischen  Sammlung  einiges  Gewicht 
zu  legen  auf  den  Eindruck  ästhetischen  Wohlgefallens. 

Dr.  J.  G.  Fischer:  ^Aus  dem  Leben  der  Vögel*. 
Eine  naturpsychologische  Skizze.  Broschüre  Ton  61  Seiten. 
Auf  eigenen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  beruhend 
und  schon  darum  sehr  der  Beachtung  werth.  Seheit* 
lin,  Michelet,  A.  Brehm  und  Bechstein  erfahren 
die  ihnen  gebührende  Berücksichtigung. 

Dr.  Pucheran:  ;,Sur  la  production  de  la  voix  chea 
les  oiseaux  h  long  cou*^  Instit.  1861.  p.  153. 

C  ab  an i  s'  ;, Journal  für  Ornithologie*'  und  S  cl  a  t  e  r's 
j,Tbi9*  hätten  erfreulichen  und  ungestörten  Fortgang.  Auf 
den  speciellen  Inhalt  beider  Zeitschriften  wird  dieser 
Bericht  zurückkommen. 

Auch  von Reichenbach's  „Handbuch der  Ornitho- 
logie*^ erschienen  einige  neue  Fortsetzungen.  Wiederholt 
müssen  wir  auf  die  Unentbehrlichkeit  dieser  umfangrei- 
chen und  schwierigen  Arbeit  für  Sammlungen  hinweisen. 
Die  jüngst  gelieferten  Abbildungen  der  Fringilliden  haben; 
uns  mehr  zugesagt  als  manche  der  früheren. 

Unter  dem  Titel :  ^Museum  des  Bays-Bas.  Reviie  m6- 
thodiq^ue  et  critiquc  des  coUections  depos^es  dans  cet  ^tabh's-j 
sement*^  hat  Schlegel  angefangen,  die  ornithologischen, 
Schätze  der  Leydner  Sammlung  zu  verzeichnen  und  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes  wissenschaftlich  zu  verwcrthcn. 
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Eine  Riesenarbeit^  deren  Bedeutung  nur  der  ganz  ermessen 
kann^  welcher  diese  Sammlung  aus  eigener  Anschauung 
kennt.  Von  allen  bis  jetzt  veröffentlichten  Verzeichnissen 
grösserer  Vogelsammlungen  kann  sich  nur  eines  an  Um- 
fang und  Gehaltsfülle  mit  diesem Catalogueraisonn6 Sohle- 
g  e  l's  entfernt  vergleichen;  nämlich  H  o  r  s  f  i  e  1  d's  und  M  o  o- 
r  e^s  noch  unvollendeter  ^Catalogue  of  the  Birds  in  the  Mu- 
seum of  the  Hon.  East  India  Company^.  Dieses  letztere  treff- 
liche Werk  giebt  den  biographischen  und  synonymischen 
Theil  weit  vollständiger^  entbehrt  aber  dafür  der  Beschrei- 
bungen und  zahlreicher  kritisch-vergleichender  Noten,  xmd 
gerade  diese  beiden  Theile  sind  es,  welche  der  Arbeit 
Schlegel's  den  Reiz  und. auch  den  Nutzen  wirklicher 
Monographien  verleihen.  Im  ^^Mus^e  des  Bays-Bas^  finden 
sich  bei  jeder  Art  1)  vollständiger  Nachweis  über  sämmV- 
liche  in  der  Sammlung  vorhandenen  Exemplare  derselben ; 
2)  die  Beschreibung  der  hauptsächlichsl^n  Farbenkletder 
nebst  Messungszahlen;  3)  synonymisch-kritische  Bemer- 
kungen, wo  dies  erforderlich ;  4)  einiges  Hauptächliche  über 
die  Lebensweise ;  5}  genaue  Angabe  der  monographischen 
Verbreitung;  und  6)  in  vielen  Fällen  anmerkungsweise 
die  Beschreibung  u.  s.  w.  der  zwar  nicht  in  der  Leydener 
Sammlung  vorhandenen  aber  der  monographischen  Voll- 
ständigkeit halber  aufzuführenden  übrigen  Arten  der  ge- 
rade behandelten  Gattung.  Wir  begegnen  in  Schlegel's 
Buche  den  TypenLeveillant's,Temmink's,  Cuvier's, 

Bonaparte's. 

Bis  jetzt  wurden  catalogisirt  die  Buceros  (43  Arten  in  151  Ex.)} 
die  Falcones  (44  Arten  in  327  Ex.) ,  die  Aqailae  (22  Arten  in 
161  Ex.),  die  Astures  (56  Arten  in  298  Ex.),  dieAsturinae  (15  Arten 
in  51  Ex.),  die  Buteones  (32  Arten  in  184  Ex.),  die  Milvi  (1^  Arten 
in  72  Ex.),  die  Fernes  (9  Arten  in  43  Ex.),  die  Polybori  (9  Arten 
in  28  Ex.) ,  die  Vuliurea  (21  Arten  in  80  Ex,) ,  die  Oti  (37  Arten 
in  170  Ex.),  die  Striges  (58  Arten  in  245  Ex.),  die  Circi  .(12  Arten 
in  116  Ex.),  die  Pittue  (29  Arten  in  100  Ex.).  Die  Leydener  Samm- 
lung zählt  also,  um  dies  noch  einmal  hervorzuheben,  331  Arten 
von  Raubvögeln  in  nicht  weniger  als  1884  Exemplaren,  Skeleten 
und  einzelnen  Skelettheilen!  —  Jede  dieser  Gruppen  ist  besonders 
paginirt.    Es  sollen  jahrlioh  «twa  25  Bogen  ersoheinen» 

J*  Ca s sin:    „Cataloguo   of  Birds  coUeoted   by  the 
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United  States  North  Pacific  Surreying  and  Exploring 
Expedition  in  command  of  Capt.  Rodgers,  ^th  notes,  de* 
scriptions  etc.  Proceed.  Acad.  N.  H.  Philadelph.  p.312. 
Nicht  unwichtig.  Die  Hauptstationen ,  wo  gesammelt 
wurde,  waren:  Japan,  China,  Californien,  Behringstarsse, 
Gaspard'island  zwischen  Java  und  Sumatra,  Cap  d.  g.  H., 
Neuirland ,  Loo  -  Chooinseln ,  Boninsima ,  Kamtschatka, 
Sitka,  Formosa.  Gewöhnlich  nur  Namen;  aber  manchen 
Arten  sind  kritische  Bemerkungen  beigefügt. 

K  ■  I  •  p  a« 

Von  Fritsch's  ^ Vögel Europa's"  erschien  eine  8te 
Lieferung. 

Der  ^Ibis^  bringt  eine  eingehende  und  sehr  beach- 
tenswerthe  Recension  von  Blasius  und  Baldamus 
Fortsetzung  vonNaumann's  Vögeln  Deutschlands^  p40, 
in  welcher  dieser  fleissigen  Arbeit  die  ungetheilteste  An- 
erkennung zu  Theil  wird.  Hinsichtlich  der.  yielbeapro- 
ebenen  nördlichen  Falken  (gyrfalco,  islandicus,  candicans, 
groenlandicus  etc.)  yertheidigt  der  Verf.  sachkundigst 
eine  abweichende  Ansicht. 

Von  Bädeker's  ;,Eiern  der  V<igel  Europa's^  er- 
schien ein  8ter  Theil.  Eine  ToUendetere  künstlerische 
Behandlung  des  Gegenstandes  seheint  uns  kaum  denkbar. 

Ch..  F.  Dubois  „Pknches  colori^is  des  Oiseaux  de 
l'Europe  et  de  leurs  oeufis,  espftces  man.  öbserr^es  ea 
Belgique'etcv'  Ein  dreizehntes  Heft  dieser  mit  Fteias  und 
Beharrlichkeit  fortgeführten  nützlichen  Arbbit  »liegt  vor 
uns.  Die  Mehrzahl  der  Abbildungen  verdient  Lob ;  ein- 
zelne sind  hart  und  unnatürlich,  als  z.  B.  Emberiza  pi- 
th jornus  I  Was  ^konnte  Dubois  zu  der  sdtsaixlen  Willkür 
verleiten  die  Pyrrhula  githaginea  als  Serinus  desertorum 
einzuführen? 

Von  J.  Gould's  lange  erwartetem  Prachtwerk  ;,The 
Birds  of  Great-Britan*'  erschienen,  jedes  15  Tafeln  enthal- 
tend, die  beiden  ersten  Theile.  Wir  sahen  dieses  Werk 
noch  nicht,   aber,   eingedenk  des  Genusses,  welcher  uns 
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schon  vor  Jahren  durch  den  Anblick  der  Originalabbil- 
dungen  in  Gonld's  Atelier  zu  Theü  wurde,  glauben  -wir 
die  Versicherung  geben  zu  können,  dass  diese  neue  Ar^ 
beit  Gould'a  dessen  frühere  wo  möglich  noch  übertrifit. 
Was  uns  damals  zu  Gesicht  kam,  war  in  Zeichnung  und 
Golorit  unvergleichlich.  Die  künstlerische  Beihülfe  Wo  If  s 
und  Richter's  wird  von  F.  L.  Sclater  im  Ibis  spedell 
hervorgehoben. 

Charles  Boner:  ;,Fore8t Creatures*'  IVoL  12. Lon- 
don. Der  Verfasser  beobachtete  selbstständig  im  südlichen 
Deutschland  und  in  der  Schweiz.  Soll  unter  Anderem  Be- 
merkenswerthes  über  die  grossen  Waldhühner  enthalten. 
Wir  sahen  das  kleine  Buch  noch  nicht. 

Mrs.  Hugh  Blackburn:  „Birds  drawn  from  Na» 
tnre*'  London  8.  (Ibis  p.  291)  wird  sehr  gerühmt  der  le- 
bensvollen und  naturgetreuen  Auffassung  der  behandriten 
Arten  halber. 

Rev.  C.  A.  Johns:  ,, British  Birds  in  their  haunts^ 
wiih  illuiatr.  on  wood.  1  Vol.  626  Seiten.  Wurde  von 
der  Soeietjr  for  promoting  Christian  Knowledge  ver«- 
Öffefntlicht. 

Sclater  veröffenlicht  im  Ibis  eine  sehr  gelungene 
Uebertiragung  von  B I  a  s  i  u  s^  Omithologischeto  Briefe  über 
Helgoland  an  Baldamus.  (Kaumannia  1860.) 

;,Reise  nach  Island  im  Sommer  1860.^  Mit  wissen^ 
schaftüchen  Anhängen  von  Will.  Prejer  und  Dr.  F. 
Zirkel.  Ein  Band  von  500  S.  mit  hübschen  Abbikiun* 
gen  und  sehr  g^ter  Karte.  Hit  einiger  Ausführtichkeit 
werden  in  dem  zoologischen  Anhangt  von  William 
Frey  er  die  Vögel  behandelt,  &  384  bis  431.  Als  Stande 
vbgel  werden  82.  Arten,  als  zufi&llig  anwesend  21  nam* 
hafi  gemacht  Ueber  einzelne  seltnere  wird  ausführlicher 
berichtet,  so  über Corvus  lencophaeus,  den  Freyer  nur  als 
höchste  Altersstufe  betrachtet,  über  Falco  arcticus,  Fuli- 
gttk  Barrowii  u.  s.  w.  Alca  impennrs  sei  sicher  als  aus- 
gestorben au  betrachten. 

Von  C.  SundevalTs  mehrfach  erwähntem  Wcrkei 
j^venska  Foglarna*^   sahen  wir  die  Fortsetzung  bia  mx  Ta- 
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fei  56  und  bis  zu  Seite  124  de»  Textes.  Die  Abbildungen 
in  den  späteren  Heften  gefallen  uns  sehr  gut. 

H.  Fischer:  ;,Bemerkungen  über  die  Vögel D^nc- 
mark's  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Vendsyssel  im  nörd- 
lichen Jütland.*^     Kroyer  Naturhist.  Tijdschr. 

E.  Schauer  schildert  in  CabaniV  Journal  für  Or- 
nithologie recht  lebhaft  und  anziehand  seinen  ornifholo- 
gischen  Ausflug  in  die  Centralcarpathen  (Juli  und  August 
1861).  Die  echt  alpinen  Arten  Accentor  alpinus  und  Ti- 
chodroma  wurden  mit  der  Begeisterung  des  Sachkenners 
begriisst  In  der  Höhe  tob  5000  Fuss  ein  junger  Kukuk 
im  Neste  von  Anthus  spinoletta.  Bei  uns  rief  die  Leetüre 
dieser  Arbeit  angenehme  Erinnerungen  an  einen  Bejmch 
des  Tatra  im  Spätsommer  des  Jahres  1835  EurÜck.  Auch 
wir  sahen  damals  Tichodroma  mit  ausgebreiteten  Flügeln 
schmetterlingsartig  an  den  heissen  Felswandungen  des 
Drecliselhäusehenthales  kleben  I.  und  dicht  daneben  den 
Apollo  an  den  blauen  Blüthenkelchen  der  Gentiana  ascle- 
piadeal  tempi  passati«  —  — 

Dr.  Krüper  fährt  fort  instructive  und  reichhaltige 
omithologische  Notizen  aus  Griechenland  «u  veröffentli- 
chen. Caban.  Journ.  f.  Oi^nith.  p.  360,  Neophron,  Vultur 
ftilvuö  tfnd  cinereu»,  Gypaetos  u.  s.  w.  Krüper  ist  ein 
feiner  Beobachter  und  sehreibt  gut.  Mit  Vergnügen  liest 
man  z.  B.  seinen  Ausflug  in  die  Waldungen  hinter  der 
kleinen  Elissura. 

Alex.  V.  Homeyer  verdanken  wir  eine  erste  und 
sehr  treffliche  grössere  Mittheilung  über  die  Vögel  der 
Balearen.  Eine  physiographische  Einleitung  verbreitet 
sich  über  die  klimatischen^  geologischen  und  botanischen 
Verhältnisse  jener  Insel,  schildert  in  grossen  Zügeü  ihre 
Thierwelt  und  ist  ganz  geeignet,  den  Leser  vorbereitend 
zu  orientiren. 

An  100  Arten  konnten  beobaohiet  Verden;  unter  diesen  i'alto 
£)eoAorae,  Oalerida  Teclae,  SyWia  ofphea,  melanocephalm  sarda, 
Nattereri,  cetti,  eine  oonstante  Lokakasse  dea  KreuzschnabelB,  Ibis, 
Qlareola,  Fulica  cristata  etc.    Caban.  Journ.  f.  Onüth>  p.  242. 
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A  8  1  e  ■. 

Von  Gould's  ;,The  Birds  of  Asia^  erschien  part  XIV 

mit  schönen  Abbildungen: 

Prion ituroB  setariusi  Pr.  flavicans,  Pr.  spatoüger,  diacanis, 
Tantalus  leucocephalus,  Graadala  coelicolor,  Harpactes  ardens,  Pica 
leucoptera,  Leiothrix  argentauris,  Siva  strigola,  Siva  cyaauroptera, 
Ixulus  occipitalis,  Ixulus  flavicoUis,  Limnodromus  indicus  und  Gotur- 
nix  erythrorhyncha.  'Der  nächste  Theil  dieses  Prachtwerkes  wird, 
80  vernehmen  wir,  nur  die  yonR.  Swinhoe  auf Formosa  entdeckten 
Novitäten  enthalten. 

T.  C.  Jerdon:  ^^The  Birds  of  India'^  beeing  a  na* 
tural  history  off  all  the  Birds  known  to  inhabit  Contincn* 
tal-India^  with  descriptions  of  the  species,  genera^  families, 
tribcs  and  Orders  and  a  brief  notice  of  such  families  as 
are  not  found  in  India,  making  it  a  manual  of  Ornitho- 
logy  etc.  2  Vol.  Calcutta.*'  Diese  treffliche  Arbeit  zur 
KenntnisB  seiner  Leser  zu  bringen,  gereicht  Ref.  zu  be- 
sonderer Genugthuung.  Es  ist  die  wichtigste  Vorlage 
des  diesjährigen  Berichts.  Vorbereitende  Studien  wäh- 
rend eines  ununterbrochenen  Aufenthaltes  in  Indien  von 
nahezu  25  Jahren  konnten  den  uns  längst  als  tüchtigen 
Ornithologen  bekannten  Verfasser  in  ungewöhnlichem 
Grade  befähigen;  die  Avifauna  jenes  kolossalen  von  ihm 
nach  .Allen  Richtungen  hin  bereisten  und  zoologisch  durch- 
forschtet Ländercomplexes  zu;  schreiben.  Die  geographi- 
schen Gränzen  für  dieses  Werk  bilden  im  Norden  did 
Wasserscheide  des  Himalaja,  im  Osten  der  Teestafluss 
bis  m  seiner  Verbindung  mit  dem  Bramapootra  und  die- 
sen Fluss  abwärts  bis  zum  bengalischen  Meerbusen,  im 
Westen  der  Indus  von  seinem  Austritte  aus  den  Hügeln 
bis  Kurrachee  und  im  Süden  das  Cap  Comorin.  Die  Ein- 
leitung (45  S.)  behandelt  mit  vielem  Geschicke  und  ge- 
nügend vollständig  die  wichtigeren  allgemeinen  Ge^chts- 
punkte  der  Naturgeschichte  der  Vögel  und  insbesondere 
der  Vögel  Indiens :  Anatomie,  Physiologie,  Classifikation, 
Lebensweise,  Fortpflanzung,  geographische  Verbreitung, 
Literatur  u,  s.  w.  Jede  Art  wird,  nachdem  das  Genus  charak- 
terisirt,  in  Uneii  wichtigsten  Farbenklcidern  beschrieben 
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nnd  in  ihrer  Lebensireise  wie  in  ihren  YerbreitungsgrSi>- 
zen  geschildert.  Nur  selten  fehlt  die  Farbe  der  Iris  und 
anderer  Weichtheile.  Der  synonymische  Theil  beschränkt 
sich  mit  guter  Critik  auf  das  Wichtigste.  Der  erste  uns 
vorliegende  Theil  umfasst  die  Rapaces  und  Incessores  zum 
Theil:  372  Arten.  Wir  bedauern  sehr,  dass,  aus  Furcht 
den  Umfang  des  Werkes  zu  sehr  anzuschwellen,  Assam^ 
Sylhet,  Tipperah,  Chittagong,  Burmah,  kurz  die  Fauna- 
Gebiete  indo-chinesiscben  Gepräges,  ausgeschlossen  blieben, 
und  trösten  uns  nur  mit  der  Hoffnung,  Jerdon  werde 
sein  Wort  wahr  machen  und  die  Vögel  dieser  Länder 
nachtrilglich  in  Form  eines  Anhangs  beschreiben. 

T.  C.  Jerdon  beschreibt  im  Ibis  einige  neue  Vögel 
Ober- Burmah' s,  einer  ornithologisch  noch  wenig  durch- 
forschten Lokalität.  Hauptsächlich  wurde  beobachtet  um 
Thayetmjo,  einer  Gränzstation  Upper -Burmah's.  Auch 
manches  über  schon  bekannte  aber  seltnere  Arten,  als 
Chatarhaea  gularis,  Ch.  Earlei,  Pratincola  leucura,  Lanius 
hypoleucus  u.  s.  w.  Zu  den  grössten  Zierden  der  Vogel- 
welt dieser  Gegenden  zählt  aber  unbedingt  die  reizende 
kleine  Crypsirhina  cucuUata,  eine  Uebergangsform  zu 
Dendrocitta,  welche  begründete  Ansprüche  auf  generische 
Isolirung  hat. 

Bev.  F.  Mason:  „Burmah,  its  people  and  natural 
produotions  etc.  1  Vol.  Rangoon.**  Der  ornithologische 
Abschnitt  in  diesem  Buche  nach  Blyth,  Major  Phayre 
u.  s.  w.  Soll  manches  Irrthümliche  enthalten  und  nament- 
lich viel  sinnentstellende  Druckfehler. 

Noch  weitere  Nachrichten  über  die  Vögel  Burmah's 
finden  sich  in  einem  Briefe  W.  T.  Blandford's  an  Blyth 
(Journ.  Asiat.  Soc.  of  Bengal)  über  die  Fauna  Pegu's. 
Die  Thierwelt  Ober-  und  Niederburmah*s  hat  wenig  Ge- 
meinschaftliches.   Blandford  beobachtete  viel   an    den 

Ufern  des  Yrawaddi. 

Gute  biologische  Kotigen  über  einige  noch  wenig  bekannte 
Arien,  als  Crypsirhina  cttcuUata,  Pericrocotns  albifrons  Tementtchua 
bormesianus,  Chatarhaea  gnlaris,  Mulleripicus  Heddeni  etc« 

£.  Blyth  veröffentlicht  im  Ibis  zahlreiche  Noten 
über   indische  Vögel.  S.  385.     £r  rühmt   daselbst  unter 
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Anderem  den  Gesang  von  Loriculus  pumilus  als  die  beste 
teistnng  dieser  Art  unter  sämmtlichen  Psittaciden.  Er 
übertreffe  das  kaum  melodiös  zu  nennende  Zwitschern  von 
Melopsittacus  medulatus  bei  weitem. 

RobertSwinhoe  schildert  in  gewohnter  anziehend  ei* 
Weise  seine  ornithologischen  Ausflüge  umFoochow.  Die  Bei- 
träge dieses  trefflichen  Forschers  zu  unserer  Bekanntschaft 
mit  den  Vögeln  China's  sind  jetzt  so  zahlreich,  dass  wir 
allmählich  anfangen  von  einer  Ornithologie  dieses  Landes 
reden  zu  können.  Swinhoe's  Erfolge  in  dieser  Richtung 
sind  schon  jetzt  glänzend  zu  nennen,  und  sein  warmes 
naturwissenschaftliches  Interesse  wie  die  Vortheile  seiner 
Stellung  zu  jenen  uns  noch  so  unvollkommen  bekannten 
Gegenden  berechtigen  zu  grossen  Erwartungen. 

Wir  erfahren  allerlei  Bemerkenswerthes  über  Pelecanus  crisptis, 
CkllinagQ  megala,  Cygnas  minor,  Anas  falcaria,  clypeata,  boscha», 
Tülpanser,  rutila,  marila,  cristata;  über  Emberiza  personata,  Pratin- 
cola  ferrea,  Corous  pectoralis,  Urocissa  ßinensis,  Garrulua  omaias, 
Janthia  rufilata,  Turdus  daulias,  Phasianua  torquatus  etc. 

Robert  Swinhoe:  ^lieber  einige  Vögel  von  Tient- 

slen,  gesammelt  vonM.  Fleming,^    Proceed.  p. 315. 

-  Es  handelt  sich  um  56  Arten.  Die  Lokalität  scheint  eine 
sehr  interessante  zu  sein  und  bietet  manches  Üebereinstimmende 
dar  mit  Japan :  Circus  melanoleucus,  Tinnunculus  vespertinus,  Falco 
ftnbbuteo,  Accipiter  soloensiB,  Ninox  japonicus,  Arundinax  olivaceos 
BL,  Latvivora  gracilis  Sw.,  Tehitrea  Incei,  Xanthopygia  leucophrys, 
TnrduB  sibiricus,  pallens,  fuscatus,  Oiocorys  penioillata,  Emberiza 
rutila,  E.  Straoheyi,  Picus  major,  Ghibia  hottentotta,  Caculus  catiorus, 
Rallus  indicus  u.  s.  w. 

Anticipirend  sei  hier  noch  der  brillanten  Entdeckun- 
gen Swinhoe's  in  dem  uns  bis  jetzt,  so  absolut  verschloß-^ 
scfn  gebliebenen  Formosa  bekannt.  Wir  kennen  seine 
schönen  Novitäten  zum  Thcil  aus  eigener  Anschauung  und 
werden  im  nächsten  Jahresberichte  derselben  ausführliche]: 
gedenken. 

Capt.  Blakist on:  „On  theOmithology  of  Northern 
Japan.*'  Ibis  p.  309.  Nach  einer  instructivcn  Beschreibung 
der  Oertlichkeiten  schildert  der  Verfasser  seine  Excur- 
sionen  in  den  Umgebungen  Ton  Hakodadi  mit  vielem 
Talente. 
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üeber  die  mltneren  Arten  wird  aasfährliclier  berichtet ,  i^ 
ubw  Sitta  rosQilia,  ParuB  mbidas,  Garrulas  Braoidtii,  Bobasiasyl* 
yestris,  Turdus  Nanmanni,  fuBcatus  und  cardis. 

In  Atkiason's  Werke  über  die  Amurgegendea 
befindet  sich  als  Anhang  ein  mageres  NjunensYerzdichniaa 
der  dort  beobachteten  Vögel.     Ziemlich  werthloa. 

L.  V.  Schrenk:  ^Zoologische  Nachrichten  vom  Ua- 
Buri  und  von  der  Südküste  der  Mandschurei^  nach  Samm- 
lungen und  brieflichen  Mittheilungen  von  Heim  Maxä* 
mo witsch  u.  s.  w.  Bullet  Acad.  Imp.  des  Sc*  St.  Pe- 
tersb.  IV.  p.  180. 

Das  Birkbuhn  jener  Gegenden  weicht  in  niohte  von  uni^reia 
enropäischen  ab.  Bombycilla  phoenicoptera  wurde  amUsrari  erlegt. 
Die  Umgegend  von  Busseva  am  üssuri  lieferte  30  bis  40  Arten. 
Anch  in  dem  Aufsatze  „Nachrichten  vom  Sungarifiusse"  findet  sich 
manches  Omithologische. 

Dr.  Pucheran:  ^^Essai   de    d^tennination   des  cha- 

ractöres  gönöraux  de  la  Faune  de  la  nouvelle   Guin^e.** 

Compt.  rend.  54.  p.  380. 

V.  Rosenberg:  „Overzigts- Tabellen  voor  de  Or- 
nithologie van  den  Indischen  Archipel,  en  Verbeteringen 
en  Biyroegsels  tot  de  tabellen  etc.*  Act.  Societ.  Ind. 
Neerland.  Vol.  V.  Diese  Arbeit  umfasst  die  Formen  Eu- 
rjlaimus;  Pitta,  MelHphaga,  Nectarinia,  Merops,  Buceros^ 
Alcedo  und  Bucco;  das  geographische  Gebiet  die  Sunda- 
inseln^  Java,  Sumatra,  Borneo,  Celebes,  die  Molukken 
und  die  Papualänder.  Nicht  unwichtig.  Sclater  beklagt 
aich  mit  vollem  Rechte  daräber,  dass  Rosenberg  aus 
seinem  Aufsatze  über  die  Psittaciden  jener  LSnder  Ver» 
schiedenes  entlehnt,  ohne  seine  Quelle  namhaft  au.  machen. 

P.  L.Selater  veröffentlicht  im  Ibis  p.  9&  ein  Schrei- 
ben vooaWallace  über  die  Ornithologie  der  Insel  Bourou* 
Dieselbe  tarägt  ganz  moiukkischen  Oharaktery  ist  Aiber 
überhaupt  ein  armes  Gebiet  Die  Formen  Lorius,  BtioCF- 
ros  und  Cacatua  fehlen  gänzlich.  :- 

A.  R.  Wallaoe:  ^On  some  Birds  from  the  Korthera 
Mducca's.^  Ibis  p.  348.  Geht  nam^xtlich  auf  Gilolo  und 
die  kleine  nördlich  davon  gelegene  Insel  Morty. 

A.  IL  Wallaxe:   j^Liat  of  Birds   £rom  the  Bulaia-: 
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landb,  east  of  Celebes  ctc/  Proceed.  ZooL  Soc.  p.  233. 
Sehr  wichtig.  Drei  Inseln,  jede  etwa  50  engl.  Meilen  lang 
und  12 — 15  breit.  Der  zoologische  Charakter  ist  ein  Ge- 
misch von  molukkischem  und  celebesischem.  Allen 
sammelte  daselbst  48  Arten,  wovon  7  der  Gruppe  eigen- 
thümlicli  anzugehören  scheinen.  Mit  Celebcs  sind  dage- 
gen 25  und  mit  den  Molukkon  13  Arten  gemeinschaftlich. 
Die  geographische  Verbreitung  ist  sehr  zweckmässig  tabel- 
larisch erläutert 

Jules  Verreaux  und  Desmurs  veröffentlichen 
Nachträgliches  über  die  Vögel  Neucaledoniens.  Bev.  zool. 
p.  129,  und  Rev.  Tr  1.8  tr  am  Zusätze  zu  seiner  Arbeit  über 
die  Ornithologie  Palästina's.  Ibis  p.  218.  (Merops  viridis, 
Caprimulgua  sp.  n.,  Buteo  rufinus  etc.) 

Afrika, 

J.  H.  Gurney  fährt  fort  nach  den  Sammlungen  und 
handschriftlichen  Mittheilungen  von  Th.  Ayres  über  die 
Ornithologie  Natals  zu  schreiben.  Ibis  p.  25  und  149.  Die 
über  die  Lebensweise  der  dort  vorkommenden  Arten  an- 
gestellten Beobachtungen  sind  im  hohen  Grade  werthvoll 
und  bekunden  ein  ungewöhnliches  Talent. 

lieber  manche  noch  wenig  bekannte  Arten  wird  uns  Auskonffc, 
80  z.  B.  über  Macronyx  Ameliac,  Phrynorhamphus  caponsis,  Tchitrea 
perspicillata,  Corythaix  porphyreolophus,  Yunx  pectoralis,  Dendrö« 
mas  Smtthii,  GircaeioB  fasciolatus,  Mycteria  senegalensLs,  Parraafri- 
oaha,  ThalässomiB  leueonotos.  Aber  auch  über  bekanntere  erfahren 
wir  Neues,  so  über  Haliaetds  voeifer. 

Ref.  hatte  das  Vergnügen  über  einige  weniger  be* 
kannte.  Vögel  .der  Capco(k)nie  nach  den  Sammlungen  E. 
L.  Layard^s  berichten  zu  können.  Ibis  p.  143 — 149.  Bei« 
gefügt  wurden  werthvolle  schriftliche  Notizen  über  die 
Verbreitung  und  Lebensweise  der  seltneren  Arten.  Ais 
solche  mögen  hier  Hirundo  holomelas  und  dimidiata  ge* 
nannt  sein. 

Joachim  Monteiro:  ;,Notes  on  Birds  coUected 
in  Angola  in  186L^  Ibis  p.  333^342.  Nahezu  40  Arten ; 
genaue  Angabe  des  Vorkommens  und  kurze  aber  werth- 
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volle  Notizen  über  die  Lebensweise  derselben.  Ref.,  dem 
diese  sauber  gehaltene  Sammlung  zur  Bestimmung  mit- 
getheilt  -wurde,  glaubt  verschiedenes  Unbeschriebene  in 
derselben  entdeckt  zu  haben,  so  z.  B.  eine  schöne  grosse 
mit  Hir.  senegalensis  nahe  verwandte  Schwalbe,  eine  der 
Nectarinia  cuprca  Senegambiens  ähnliche  aber  bestimmt 
verschiedene  Art  u.  s.  w.  Corythaix  paulina,  in  Samm- 
lungen noch  zur  Zeit  die  grösste  Seltenheit,  scheint  um 
Pungo  Andongo  nicht  selten  zu  sein.  Sehr  interessant 
ist,  was  Monteiro  über  Bucorax  abyssinicus  var.  mer. 
berichtet. 

Von  Heuglin  erhielten  wir  wiederholt  wichtige 
ornithologische  Mittheilungen  aus  den  von  ihm  bereisten 
Gegenden  Nordost-  und  Centralafrika^s,  deren  Veröffentli- 
chung in  Cabanis  Journal  und  in  Petermann's  Geogra- 
phischen Monatsheften  erfolgt  ist.  Heuglin  gehört 
zweifelsohne  zu  den  begabtesten,  eifrigsten  und  geübtesten 
Beobachtern  unserer  Zeit.  Wir  verdanken  ihm,  nament- 
lich betreffs  der  geographischen  Verbreitung,  die  werth- 
vollsten  Aufschlüsse,  und  können  nur  wünschen^  dass  er 
fortfahren  möge  auf  seinen  gefahrvollen  nur  im  Interesse 
der  Wissenschaft  unternommenen  Wanderungen  auch  den 
Vögeln  einige  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Wir  ent- 
halten uns  zunächst  jeder  Elritik  hinsichtlich  der  von 
ihm  als  neu  beschriebenen  Arten.  Erst  die  sorgfaltigste 
vergleichende  Untersuchung  der  Originalexemplare  kann 
hier  Licht  bringen.  Dass  ein  grosser  Theil  derselben 
übrigens  wirklich  unbeschrieben,  erscheint  uns  auagemachtt 
Wir  verweisen  auf  Th.  v.  Heuglin  j,die  vertikale  Ver- 
breitung der  Säuge thiere  und  Vögel  in  Abyssinien.*'  Pe- 
tern).  Geogr.  Mittheil.  p.  244  und  Caban.  Journ.  Heft  4. 
Die  vertikale  Verbreitung  der  Vögel  in  Habesch  (mit 
beigefügten  Notizen  über  die  Lebensweise). 

L.  Maillard;  ^Notes  sur  Tile  de  Beunion^  (Bour- 
bon).    Paris  1  Vol.  8. 

In  diesem  Buche  werden  36  Vögel  als  daselbst  vorkommend 
namhaft  gemacht,  so  unter,  anderen  Falco  radama  mit  ?,  Cora- 
copsis  vaza ! ,  Fregilupus  capensis,  Oxynotus  ferrugineüs,  Passer  do- 
mcsticuB,   Margaroperdix  striata ,  Herodias  "calceolata ,  Pterodrotna 
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aterrima.  Wir  vermisseii  nähere  Angaben  über  den  Zeitpunkt  der 
Importation  gewisser  Arten,  die  ursprünglich  nur  auf  Madagaskar 
anzutreffen.     Zum  Schlüsse  kritische  Noten  von  Jules  Verreaux. 

Dr.  A.  Hcllma n  veröffentlicht  in  Pctermann's  Gcogr. 
Mittheilungen  ein  Namensverzeichniss  der  von  der  Expe- 
dition H  eug  lin's  um  Keren  gesammelten  Vögelarten,  Von 
sehr  zweifelhaftem  Werthe  schon  darum,  weil  H  eug  lins 
j,neue^  Arten  zum  grossen  Theil  der  Bestätigung  bedür- 
fen. Dann  allerlei  Unsinn  in  der  Rechtschreibung  der 
Namen,  als  z.  B.  Prionops  polycephalus  (vielköpfig  I)  für 
poliocephalus  (grauköpfig). 

S.  Roch  and  E.  Newton:  „Notes  on  Birds  obser- 
ved  in  Madagascar.*'  Ibis  p.  265.  Schon  der  UnvoUstän- 
digkeit  unseres  Wissens  von  den  Vögeln  Madagaskars 
halber  sehr  wichtig.  Die  Reiseroute  war  die  gewöhnliche 
von  Tamatave  nach  Antananarivo,  der  Hauptstadt  der  Ho- 
vadynastie. 

lieber  manche  der  seltnem  Arten  erhalten  wir  hier  willkom- 
menen Aufschlussj  so  z.  B.  über  Falco  radama,  Falco  gracilis,  Ate- 
lorms  pittoides.  Dicrorus  forficatus,  Hartlaubia  madagascariensis, 
Leptoptems  viridis.  Es  schien  in  der  That  für  Madagraskar  eine 
neue  A^ra  unserer  Erkenntniss  beginnen  zu  wollen,  aber  die  neue« 
sten  politischen  Ereignisse  dürften  wenigstens  zunächst  allem  weite- 
ren Fortschritte  ein  Endo  machen. 

Amerika. 

P.  L.  Sclater:  ;,Catalog^e  of  a  coUection  of  Ame- 
rican Birds  1  Vol.  8.^  338  S.  London.  Trübner.  (Passe- 
res, Scansores  und  Fissirostres.)  Diese  wichtige  bereits 
im  vorigen  Jahresberichte  von  uns  nach  Verdienst  ge- 
würdigte Arbeit  Hegt  uns  jetzt  vollendet  vor  und  können 
wir  uns  darauf  beschränken,  nochmals  auf  die  Bedeutung 
derselfeön  hinzuweisen.  Bei  dem  Gewichte,  welches  man 
jetzt  Sclater*s  Urtheil  in  Bezug  auf  diö  Ornithologie 
Atnßrika^s  bötztimcssen  pflegt,  war  es  nicht  gleichgültig, 
das  Material  kennen  zu  lernen,  welches  seiner  Special- 
kenntniss  Äum  Grunde  liegt. 

^TJbie  Birds  of  North  America*^  (the  doscriptions  of 
»pecies  chiefly  ba&e4  on  the  coUectioxx  in  the  Museum  of 
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the  Smithsonian  Institution)  hy  Sp.  F.  Baird,  wxth  Coo- 
peration of  John  Cassin  and  G.  Lawrence.  Atlas 
KX)  phites.  Die  eine  Hälfte  der  AbbilduDgen  dieses 
schönen  Kupferwerkes  ist  nur  reproducirt  aus  den  Reports 
der  Surreying  ExpeditionS;  die  andere  ist  aber  ganz  neu. 
Die  Zahl  der  hier  zuerst  und  grossentheils  in  Lebens* 
grosse  abgebildeten  Arten  beträgt  148.  Näheres  im  spe- 
ciellen  Theile. 

Capt.  Blakiston:  „On  Birds  collected  and  obser- 
ved  in  the  Interior  of  British  North-America."  Forts,  Es 
wurden  etwa  120  Arten  beobachtet  und  zwar  namentlich 
auf  dem  Gebiete  des  Saskatchevan.  Das  "Verzeichniss 
giebtj  wie  schon  bemerkt,  wenig  mehr  als  die  Namen. 

Der  eifrige  amerikanische  Naturforscher  R.  Kenni- 
cott  sammelt  und  beobachtet  jetzt  am  Yukon  und  Por- 
cupine  auf  dem  bis  jetzt  so  gut  wie  unbekannten  Bodon 
des  inneren  russischen  Amerika. 

Dr.  H.  Bryant:  „On  some  of  the  Birds  that  breed 

in  the  Gulf  of  St.  Lawrence."     Pi'oceed.  Best,  Nat.  Hiat. 

Soc.  Vol.  VIIL  p.  65.     Ornithologische  Ergebnisse    einer 

Excursion  nach  Labrador  im  Sommer   1860   um  Eier  sro 

sammeln  und  den  Haushalt  der  dort  lebenden  Vögel  ken^ 

nen  mi  lernen. 

Die  Schilderung  des  Beobaebteten  ist  lebhaft  nnd  instmcÜT 
und  verbreitet  sich  ausführlicher  über  Soxnateria  moUlBsima,  Sula 
bassaua,  Phalacrocorax  carbo,  Ph. '  bilophus,  Thalassidroma  Leachii, 
Laras  marinus  und  argentatus,  Alca  torda,  üria  grylle,  troile,  ringvia 
und  lomvia. 

BernardH.  Ross  »List  of  Mammals,  Birds  and  eggs, 
obaorved  the  M'Kenzie  River  district,  with  notices.*'  Cj^- 
nadian  Naturalist  and  Geologist  18G2.  p,  133 — 155..  Haup,tw 
sächlich '  Vorkommen  und  Verbreitung  berücksichiigCAdt 
Auch  im  Natur*  Hist.  Review  für  Juli  1862  findet  ßjcjli 
eine 'Mittheilung  vonBoss  über  <Jie,  Fauna  des^li^acfcepzip, 

A.E.  Verrill:  ^ Notes  on  the  Natural  Hidtoit^'if 
Anticoäti.«  Proceed.  Soc.  Nat»  Hist.  Boston»  Vol.  IX. 
Sehr  hübsch.  Nach  einer  guten  allgemein -phyisiogTÄphi-^ 
sehen  Einleitung  über  die  Küsten  Canada.*8  \drd  ixhet'Qi 
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auf  der  Insel  Anticosti  beobachtete  Arten  berichtet,  und 
zwar  selbstverständlich  ausführlicher  über  die  Natatores. 

Brütend  wurden  angetroffen :  Cataractes  ringvia,  troüe,  Uria 
grylle,  Mormon  arcticus,  Utaniania  torda,  Colymbus  septentrionalia, 
G.  torqoatas,  Rissa  tridactyla,  Larus  argentatus,  Phalacrocoraz  carbo, 
Mergus  serrator,  Somateria  mollissima,  Bemicla  canadensis,  Harelda 
glacialis  und  Tringoides  macularia. 

6.  A.  Board  man:  „Catalogue  of  Birds  formed  in 
the  vicinity  of  Calais,  Maine  and  about  the  islands  at  the 
mouth  of  the  bag  of  Fundy.*'  Proceed.  Bost  Soc.  Nat. 
Hist.  Sept.  1862.*  Neu  edirt  und  in  systematische  Form 
gebracht  von  A.  E.  Ver  rill.  Namen  und  Angaben  über 
die  Zeit  des  Vorkommens.  Ziemlich  dürftig,  aber  im- 
merhin von  einiger  Wichtigkeit  als  zool.  -  geographisches 
Document. 

Dr.  H.  Bryant:  „Notes  on  the  Birds  of  East-Flo- 
rida."    Proceed.  Bost.  Soc.  Nat.  Hist.  Vol.  ü. 

G.  C.  Taylor  beschreibt  anschaulich  und  lebhaft 
seinen  fünfwöchentlichen  Frühlingsaufenthalt  auf  der  Halb- 
insel Florida  behufs  ornithologischer  Studien.  Ibis  p.  197. 

Dr.  J.  Gundlach  veröffentlicht  wichtige  Zusätze 
und  Berichtigungen  zu  seinen  Beitragen  zur  Ornithologie 
Cuba's.    Caban.  Journ.  für  Ornith.  Heft  2  und  3. 

Dr.  A.  Albrecht  stellt  ebendaselbst  passUch  zu- 
sammeU;  was  uns  von  den  Vögeln  Jamaica's  bekannt. 

Spencer  F.  Baird  publicirte  ein  Desideratenver- 
zeichniss  mexikanischer^  centralamerikanischer  und  west- 
indischer Vögel  mit  ziemlich  mangelhafter  Angabe  der 
Lokalitäten.  Nur  NameU;  aber  als  Ganzes  nicht  unwichtig. 

£.  Parzudaki:  „Catalogue  des  Oiseaux  du  Mexi- 
que  composant  les  coUections  de  M.  Aug.  Sali 6.*  Um- 
fasst  nicht  weniger  als  432  Arten  und  ist  schon  als  Bei- 
trag zur  geographischen  Zoologie  von  grosser  Wichtig- 
keit. 8all4  gehört  zu  den  tüchtigsten  Sammlern  und 
die  Schönheit  und  Sauberkeit  der  von  ihm  präparirten 
Häute  lässt  in  der  That  kaum  zu  wünschen  über. 

Cabanis  brachte  seine  gute  Arbeit  über  die  Co- 
starica-Vögel der  Berliner  Sammlung  zum  Sohlusse* 
Journ.  f.  Ornith. 
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fh«  LutL  Sola4er/  ,;NachtrSgIiches  über  mexika- 
niflohe' Vögel.«    Proceed.  p.  368. 

-  Q.  N.  Lawrepce:  ^Catalogue  of  a  colleetion  of 
Birdd  made  in  New-- Grenada  by  James  Mc'Leannan 
of  New-York,  wrth  notes  and  descriptlons  etc.^  Ann.  Lyc. 
N.-Y.  Vol.  7.  Febr.  Sehr  dankenswerther  Beitrag  zu  un- 
serer Kunde  von  einer  der  aoologisch  reiehsten  Gregenden 
der  Welt 

H.  Burmeister's  zweibändiges  Werk:  „Reise  in 
die  lok  Plata- Staaten^  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
physische  Beschaffenheit  und  den  Gultarzustand  der  ar- 
gentinischen Republik,  enthält  als  in  den  Text  eingestreut 
zahlreiche  ornithologische  Notizen  von  Wichtigkeit  und 
am  Schlüsse  des  zweiten  Bandes  einen  ausfuhrlichen  zoo- 
logischen Anhang.  Der  die  Vögel  behandelnde  Theil  des- 
selben (p.  432  -521)  ist  vom.grössten  Interesse  und  ergänzt 
durch  kritische  Ausführlichkeit  den  zuvor  publieirten 
Aufsatz  in  Cabanis'  Journal.  Der  Reisende  konnte  263 
Arten  beobachten,  darunter  eine  nicht  geringe  Anzahl 
ganz  neuerj  Specielle  Aufmerksamkeit  scheint  er  der 
Öologie  zugewandt  izu  haben.  Wir  lernen  in  diesem  Buche 
.die  Vogel  zoologisch  wenig  bekannter  Gebiete,  wie  Tu- 
kuman's,  Mendoza's,  der  Paranaufer  u.  s.  w.  kennen  und 
entdecken  in  dem  über  die  Lebensweise  mancher  Arten 
Mitgeth eilten  ohne  Mühe  den  geschärften  Blick  des  gründ- 
lichen zoologischen  Beobachters.  Ein  gaziz  besonderes 
Interesse  hat  Burmeister's  Werk  fiir  den  mit  Azara's 
«Psixaros  del  Paraguay"  vertrauten  Ornithologen. 

Üebef  manche '  der  wichtigeren  Vögel  erhalten  wir  hier  zuerst 
SfAVeriässige  AafschlüsBpe,  'sd'nberCygntiff  coscoroba,  Sarkidiomis  regia, 
und  zahlreiche  seltner«  Anatiden  des  Parana,  Über  Palatnedea  cfaa- 
yaria,  Thinocoms  orbygnianus,  Chunga  Burmeisteri,  Eudromia  ele- 
gansn.  8.  w.  Soviel  ist  ausgemacht :  Deutschland  hat  inBurmeister 
einen  seiner  allertüchtigsten  Naturforscher  verloren! 

Aistraiieii. 

'  Ä.  L;  likykMr  ^Wotes  'on  thfe' Bea^Bird-s  observed 
dwi%  ft^oyagein^h^  Antarctic(!>ceail;^'Ibis  p.  98.  Etwas 
•«Bdicber  ünd'Wbefriedigend.  '  ' 

AfefaiT  t  Vatwf .  XJtIX.  Jahrg.  2.  Bd.  D 
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nObserratio&d  on  tbe  Birda  in  Ibe  Weatef-u  districts 

of  the  Province  of  Nelsoa,  N^w-rZealand,  by  Dr.  Julius 

Haast.^    Ibis  p,  98  (aus  dessen  Report  of  a  topogr.  and 

geolog.    exploration  West-Distr.    Nelson  eto-  IVol.  8. 

löOpag.).      Julius  Haast^    der  uas   aus  Hoehsitetter's 

„Keu- Seeland*   so  rübmlich   bekannt  gewordene   Regie- 

mngsgeolog  der  Provinz  Canterbury,  yerrfidi  in  dieser 

Arbeit   ein  augenscbeinliches  Talent  für  ornith<^logisc]ie 

Bißobachtung. 

Herodias  flavirostris,  Phalacrocoha  yaritu,  Falco  harpe,  Ooj* 
dromus  australis,  Nebtor,  Strigops  habroptilttBi  Apteryx,  CaUaeas 
cinerea,  Anthornis  melanura,  Haematopus  picatos,  sind  Vögel,  deren 
Lebensgewohnheiton  besser  kennen  gelernt  zu  haben  wir  HaasVs 
Mittheilungen  verdanken. 

G.  R.  Gray:  „A  List  of  tbe  Birds  of  New-Zealand 
and  tbe  adjacent  Islands.**  Ibis  p.  214.  Eine  jener  fleissigen 
mit  sachkundiger  Critik  verfassten  Zusammenstellungen, 
wie  wir  sie  aus  Gray's  Feder  bereits  über  verscbiedene 
andere  Gebiete  unserer  Erdoberfläcbe  erhielten,  und  auf 
deren  wissenschaftlicben  Wertb  hinzuweisen  wir  uns  auch 
dieses  Mal  speciell  verpflichtet  füblen.  Die  benachbarten 
Inseln  sind  Norfolc-lsland,  Philip-IsIand,^  Middleton-Island, 
Lord  Howe's-Island,  Mackaulay's-  und  Nepean-Island.  Es 
werden  1 73  Arten  namhaft  gemacht.  Vollständige  Angabe 
der  Synonymen  und  der  betreffenden  Lokalitäten.  Frühere 
aber  ungleich  weniger  vollständige  Aufzählungen  der  Vö- 
gel Neuseelands  finden  sich  m  Dieffenbach's  «Travels 
inNew-Zcalahd^  und  in  dem  bei  uns  in  Deutschland  wenig 
bekannten  Werke:  »The  Zoology  of  H.  M.  S.  Erebus 
and. Terror.**  Gray  hat  sich  um  die  Ornithologie  Neu- 
seGl^^ds  insbesondere  verdient  gemacht. 


»•P 


a  c  e  8< 


,  A.  V.  PeUein:  »üeberaicht  d?ir  ßß^ef  ufld  Falken 
Aej^  Kais.  Prnithologisj^hej»  Sammlung:, in  WiwJ^  Sfey^- 
ratabdr.  aus  ^ Verhandl.  zool.-botacu  Ge^eU^cJi,^  370  Seilen. 


detf'  Yögel  wäfa«iid  dei  J^hvea  186$;       •  51 

Sehr  wichtig.  Genauer  Nachweis  über  den  ürgprutijf  jedes 
einzelnen  Exemi^lftrd.  Oritisch  -  synonymidcho  Richtung. 
Dann  als  kostbare  Zugabe  die  handschriftlichen  Notizen 
Johann  Natterer's  über  die  von  ihm  in  Brasilien  beob- 
achteten Arten,  bezüglich  der  verschiedenen  Farbenklei- 
der>  der  Lebensweise  n,  s.  w. 

Diese  Arten  sind  Cathart  papa»  foeieiu,  aara,  urabitinga 
(9  Ex.  in  alten  Gefiedern  NB..1 ),  Ibioter  amerieanas ,  Ib.  fonnotfiis 
Und  Ib.  ater^  MiHago  dumaditBka,  Polyboms  braäUemis,  Urabitinga 
bratilieDtfiB,  U.  lofaistaeaea,  U.  meridionalis ,  ü.  aeqninoctialia,  U. 
nnicinota,  Ichthyoboma  nigrieollia)  Atiurina  nitida,  Leuocptemis  bu- 
perciliari&y  melanops,  albicoUis,  eootoptera  und  palliata;  Buteo 
minntiM,  pterociei;  Spuiaetoü  atneapühu ,  omatus  und  tyrannus; 
Moipftrane  gnjattensis,  M.  harpyia  und  Circaetos  ooronatus. 

▼.  Heu  gl  int  »Die  Tagraubvögel  des  Ain-Saba-Ge- 

bietes.*'  Peterm.  Geogr.  MittheJl.  p.  27. 

Taltoridae.  Gurney  über  das  Ei  von  Vnltur  auricularit. 
Ibis  p.  207.    Derselbe  über  Gypaetos  Ayresii.  Ibis  pl.  4. 

W.  Mewes  bespricht  die  röthliche  Färbung  bei  GypaetoÄ 
barbatus.  Caban.  Joum.  p.  128.  (Uebers.  und  mit  Zusatz  von  C. 
Gloger). 

Geier  und  Falken  fliegen  auf  dem  Himalaja  am  böchsten..  bis 
23000'  hoch.     Schlagintweit  in  Trosch.  Arck  p.  256. 

Falconidae.  Im  AÜas  zu  den  Birds  of  North- America  werden 
schön  abgebildet:  Falco  femoralis  pl.  1,  Buteo  elegans  pl.  2  und  3, 
B.  fuliginosus  pl.  15.  fig.  1,  F.  calurus  pl.  14,  B.  Swainsonii  pl.  It 
und  13,  ß»  Coo^ri  pl.  16,  B,  owypUrus  pl.  15.  fig.  2,  Falco  nigricepi, 
Asturina  nitida  pl.  64  und  Rosiramus  sociabilis  pl.  65,  ad.  u.  juv. 

Krüper  berichtet  lebhaft  und  anziehend  über  Aquila  impe- 
rialis  und  chrysaetos,  wie  über  Falco  cenchrie  und  Eleonorae  in 
Griechenland.    Caban.  Joum.  f.  Omith. 

Prof.  filasiuv:  «Üaber  die  nordischen  Jagdfalken/  Caban. 
Joum.  p.  43.  Vortrefflich.  Man  habe  noch  immer  keine  sichere  Ent- 
scheidung, keine  scharfe  auf  sichere  Merkmale  basirte  Sonderung. 
„da  die  Grenzen  der  entsprechenden  Geschlechter  dicht  aneinander 
liegen."  Der  unvermeidliche  'Cönflik^  zwischen  dem  Begriff  von 
Arten  und  örtlichen  Varietäten,  bjqibt  vorläufig  noch  ungelöst.  Man 
vergleiche  übrigens  über  die  Gyrfalconen  noch  Ibis  p.  44.  (NB.). 

Ueber  Vaho  cirpümtin$iu9  :EskOL^ / (=^  F.  pttiictipeAms'ßurm.). 
vergl.  Ibis  p.  23.  pL  2^ «fig.  bcm.  Butaaeist^r  wüU  diesen  höchst 
«dietteik  und  wenig  beknoAteni  Batibvog»!  gur  Gattung  Henuhierax 
erhoben  sehen.    Reise  La  Plata-Staat.  II.  p.  437. 
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Auf  den  Sala-Insebi  fand  Allen  Eaap's  Basa  loagniropftris 
und  Spilornis  rufipectus  Gould;  b^ide  auch  auf  Celebes,  'Proceed. 
ZooK  Soc.  p.  337.    ■  i  • 

JuLes  Verreaux  und  P.  0.  Desmurs:  „Studien  über  die 
Identifikation  von  Hypotriorchis  concolor  und  Eleonorae.*  Rev. 
zool.  p.  178. 

J.  Yerreaux  und  Desmurs  über  die  Gattung  Circaetos, 
Ibis  p.  206.  Monographischer  Versuch.  Fünf  Arten,  unter  ihnen  die 
schöne  neue  Cire,  BMudouini  p.  212.  pL  7.  fig.  bon.  Bissao. 

J.  H.  Gurney  schrieb  über  Aptila  DtMmurMii  Yerr.  Ann.  and 
Mag.  p.390.  Kein  Zweifel  an  der  Art.  und  Transact  Zool.  Soc; 
Lond.  p.  365,  mit  vollendet  schöner  Abbildung  auf  pL  77.  (Wolf.) 

J.  H.  Gurney  über  das  Ei  von  Aquila  andax.  Ibis  p.  207. 

0.  Desmurs:  ^Etudes  sur  le  Tachard  de  Levaiil.''  Rev.  zool. 
p.  49.  Dieser  Vogel  sei  der  jüngere  Vogel  einer  noch  unbekannten 
Pemis-Art,  dagegen  der  Buteo  taohardus  auGt,  eine  neue  Art,  die 
er  B.  Delalandi  genannt  wissen  möchte. 

Dagegen  erklärt  J.  H.  Gurney  den  Tachard  ohne  Bedenken 
für  Pernis  apivorus.  Ibis  p.  361.  Id.  ib.  über  Buteo  circensis  und 
Delalandi. 

Gurney  erklärt  7mfiuncu2tts  ^raci/tj (Seychellen,  Madagaskar) 
für  specifisch  verschieden  von  punciatus.  Ibis. 

Neue  Arten :  Astur  spectabilis  Schleg.  Nederl.  Tijdschr.  Dierk.  I 
p.  131.  pl.  6  und  Mus.  des  Pays-Bas  p.  27.  Goldküste.  —  Astur  Af»- 
randollei  Schleg.  Nederl.  Tijdschr.  Dierk.  I.  p.  130  und  Mus.  des 
Pays-Bas,  Rap.  p.  27.  —  Falco  Boschii  Schleg.  Mus.  des  Pays-Bas 
p.  23.  (Falc.)  und  Tijdschr.  Dierk.  I.  p.  123. 

Abbild.  Buteo  brachypterus  Pelz  von  Ms^dagaskar.  Ibis  pl.  8. 
Nach  E  r  ü  p  e  r  ständen  griechische  Exemplare  von  Aslür  Dussumieri 
in  der  Sammlung  zu  Athen. 

Strigldae.  Neue  Arten:  Athene  Whitneyi  Cooper.  Califomien. 
Proceed.  Acad.  N.  Sc.  Phil.  1861.  p.  124.  —  Syrnium  Uneatum  Lawr. 
Ann.  Lyc.  N.-Y.  VII.  Neugranada. 

Abbild.  Seops  M'CalUi  Caas.  Birds  of  N.  Am.  Atl.  pl;  39.  — 
Syrnium  occidenlale  Xanth.  ib.  pl.  66. 

Passeres« 

Tissimtres. 


'  1       t 


Cftprlnmlgldae.     G.  R.   Gmy  über  Otothrix  Hodgsonl.  Ann. 
jp.  475.    Sei  keineswegs  gleichartig  mit  comutui.  ' 

^         John  Hancock  über  Caprimolgxn  tuficottis   in  Bngkiid. 
Ibis  p.  39.  '  ' 


der  Vogel  viliveiid  des  Jahres  1869.  ft8 

Keud  Arte  S$§mmp»ii  «anrfici— Am  Lawr«  -Am.  Lye;  N.-Y. 
Ton  Pftra. 

Abbild.  ChordeiUi  Henryi.  Birdi  of  N.  Amer.  pl.  17.  ~  Ch. 
t€9en§i$  Lawr.  ib.  pl.  44.  i   ' 

QjpseUdae.  Yergl.  JalesYerreanx  über  Collocalia  Linchi 
Ton  Neti-Caledomen.  Tlev.  p.  129. 

Dendrochelidon  Wallaeei  lebt  auch  atif  den  Snla-Inseln.  Pro^ 
ceed.  Zool.  See  p.  129.  ••"' 

Abbild.  Chä€turn  F«»»apt.  Birds  of  N,  Am.  All.  .  j)k  18.  fig.  2. 
-*  Pamfpiila  melünai$v€a  ib<  fig.  1. 

üllllldilüdae.  Neae  Arten  sind:  Atlicora  eyptehidei  HengL 
Caban.  Jottrn.  p.  297.  Üentralabyssinien.  -•  ffirnnffif  Monteiri  ^EatH. 
Ibis  p.  340.  pl.  11.  Angola. 

Coradadae.     Peltbps  BlainviUei,   einer   der  seltensten  Vög^l*' 
wurde   YOn  dem  Engl&nder  Allen'    auf  Mysol  wieder  anf]g^efuiiden 
(Rosenberg.)  '' 

Abbild.    MomoiuB  catrulicepi  inBirds  of  N.  Amer.  Atl.  pl.  46: 

TrogOnidae.  Neue  Arten:  Tr'ogon  ienellnt^  Caban.  Jöum.  für 
Omithol.  p.  173. 'Costarica.  '—  frogön  continnut  Lawr.  Ann.  LycC 
N.-Y.  Vn.  Neugranada. 

lAbbild.  Trogon  meancarms  in  Birds  6t  N.  AAi.  Atl.  pl.65.  — 
Pkarqmacrus  paradiseut  auch  in  Gostarica.  '  '  •' 

ilcedfnfdae.  Ygr.  Stamford  Allen  über  die  Fottj^fiänzung 
ton  Cerjrle  rudis  in  Aegyptcn.  Ibis  p.  860. 

Neue  Arten :  Tauyiipiera  dort»  Wallace  Ibis  p.  349.  -  Moüty« 
Insel.  —  Hälcyon '  nigroeyanea  WaU.  Ami.  Mag.  N.  H.  p.  57.  Nord- 
westL  Halbinsel  NengviAea's.  Abgeb.  Proceed.  Zool^  6ob;'pl.  19v'^-^ 
tfafc^d«!  rifa  Wal).  Bulainseln.    Proceed.  Z,  S.  p.  338.    - 

Abbild.  '  C^ryU  amtridana  'in  Birds  bf  N.  Am.  |>1. 45. 

Tanysiptera  nymphaGr.  wurde  von  Allen  auf  der  noiü#eMl! 
äalbinsel  Neu^^uin^a'S  gefanden-;  Haicyon  melanorhynchb  und  Ceyx 
lepida  auf  den  SulaWeln.  •  ^^ 

BlOCMÜdid.  Nene  Arten:  Capiiö  mnevlicorihMiHt  <Lsrmfi  Ann. 
Lyc.  N.-Y.  vn.  p.  300.  Schön  *bgeb.  IbSS  pl.  1.  ?  </.  —  ^ntüö  iw- 
fMiis  läokat.  OaIaL  Collect.  S<  Am.  Birds  p.  SI69.  ^  Molnif¥pUla  co- 
iUtritiniiB,  Oftbon.  Joum.  p..l72.  '^  iMmc.  peUopiiii  Solat.  Protceed.' 
Z.  8.  pl.8.  ..'.'.. 

Tetmg^nxq[ls  rliaapl^astiimB  steht  Jetzt  von  Ecuador  im  Briti- 
schen Museum.  i 
V.  YacgL.P.L.  Sclatar  über  ChQlidoptQr&  braiäi^iisis,  Catal. 

Jimpldia«    Ueber  die  FoctpflaaKim^  von  Merops  persicua  in 

^g7P^»'^<lhl^bl'Bt«ffbtdlAUelllIby  prSei.  •<rn.:i    >.   ^U^^\.^\.>^ 
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Merops  orttatut,  die  b^kaniite»  masM^hä^  Ari,Ae\A,9¥fih  auf 

den  Sula-Inseln.  Allen.  ^     \  .  ^ 

.•  \  >    J  •  :   \ 

Tennirostres. 

■  '  .•     •         •  • 

Promeropldae.  Eine  neue  Art  ist  NeQiarinea  chalcea  HairtL 
Ai^gola.  Der  cqprea  "verwan4t.  Ibif  p.  341  (Äf^nteira).  —  Dßonis  f>e- 
nusta  Lawr.  Ann.  Lyc.  N-Y.  Neugranada.  Uöcbfit  ausgezeichnete  Art. 
.  .  Abbild.  PactUs  egregia  Solat.  Qat^L  Co)le<it,.>pl.  7  and  Dacnii 
pulcherrima  id.  ib.  pl.  8.  —  Cerlhiolm  flapealu  in  Bir4»  pf  N.  Amer. 
pl.'6d.  fig.  3f 

Trochllitee.  De  Geoffrey:  NQte  stqr  les  Trocbilidee  de  la 
nouvelle  Grenade''  in  Dr.  Uricochea^s  Gooftribiiciopies  ^&  Golumbiii 
a  las  Ciencias  e  ä  laß  Art^a  Vol.  IL  p.  3.  Sehf  inetructiv.  üj^er  64 
Arten.  Als  LoL^alitaten  werden  nanibaft  gemacht  Choachi,  LjiMlQs- 
weg  bis  Villavicencio,  Anolaima,  La  Mesa,  Viota,  L^  Pftlrnft«  Musp 
u.  -8.  w.    Biologische  Nötigem    ,    . 

Dr.  Crisp(  Ueber  die  44ia|to^e  yon  Trochibi^  Prop^ed.  Z. 
S.  p. 208,  Kieine  Luft. in  den  ^^chen.  .gtemupi  ui\g9beuer,ti^i^ 
Humerus  sehr  kurz.  ,  -, 

Borro^ist^r  über  JBettofliast^  .A^plfw*  Keis^jj,  p.  448. 
Id.  ib.  über  Cometes  sparganurus.  (XttlqwnÄn.),  .,.   ,      • 

Uebß<7  Ti*o(|hiliden  GQstanca's  ,  vergL  (jlatj^anis  n^Oiupi.  j[ur  Or- 
nith.  p.  162:  Pyrrhopleura  Dubusü,  Hemithylaca.  Hoffma^mi,  ^P^Q; 
tevpe  insigsiis,  Ghlorolaxnpis  ^alvini«  SelAsphorus  scintella- 

N.aie  Arten;  Ueli0thrui:  longir0$lri$  Qov]äL,  Ami,  p.\916.  Efxi^* 
dor.  —  Aphantochr^a  kypß$ti€tt$>  G,  ib.  —  fk^i^r^iß  Im^$  LawT/. 
Ann.  Lyc.  N.-Y,  lasel  trep  Mwia?  M^^jc.  .tt.  PhhrpßfUkf^^  mM^vM 
Lawr.  ib.  —  frockilus,aHrigf^^rifihß.Y^j:,iJ^,  ':-,,ßQ^iro}ii^ia„hfminoia 
I#f^wr«  ib.  Neugranada, 

Afebüd/   Trpck^lH$  AhnfoMdri  )ji  Bijrds  oi'.^.Jjkßu  Ml  ]^  Hi 

fig.  d,  —  Selas)}horus  platycercutih.  fig.  2.  —  ,4uAm  Co4i0fi  ib.  pl<],Sli 

'    SMphagfdM. ..  Uebec   iMa  Ne8t,.?!q9L  ]\i()^2;Qinel&_ss^ngi^l»olenta 

auf  N^iW?f»ledonien.    Rey.  zopV  p.  134.  ,  .  ,,  ,.'<.. 

Ei&e  Bfiflchreibung.  des  m^s  9^  aon  2a$>t^op0.enry^9([»hthaliA«^ 

Hßugl,  toÄ  Senüen  bei  C^baa'  Joure,  p,,2A9^,.-rr  iü«b^r.;5oste?<u?i 

pallida  vergL  Ibis  p.  145.  .'  .  1  .>.  .\ 

£ine  neue  Ast  ist  7r0pi«fofi^ynakft../kMwä7tU|ijiWftU.  \M>n  der 

Insel  Morty.    Ibis  p.  351. 

CertlÜadM.  (Fvrttätünae).  Neue  Atrteh: '/r^eo^i  a/io- 
brunneus  Lawr.  Ibis  p.  10.  Panama.  —  Upucerihia  Mi9eti$ri$  BhiL 
Landhv  Trqsolf..  AivL.  l  Natnrg'u'tAxida  in  B»ixü  -^iMi^tn^tnchus 
taliäiroitrii  Barm..fiaifl€(  1a  I Biatij ftUlalUi  ip. 464(1  Motidottkir  Qk 
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lu90hia  Bd^m.  2b.  pw  461.  MtndMa.  «^  ^«oiaiMii  rufiptnm$  Burm. 
ib.  p.  466k  Piiraatte. 

Barmeister  über  Coiyphif teim  aieudifta.  Re&ie La Plata 9t.  U« 

p.  470. 

(Synallaxins«).  Neue  Art {  iinlomofiM  paJiJiNjpiflartj  Lawr. 
Ann.  Lyc.  N  -Y.  YII.    Neugranada. 

Abbild«  Digl0€M  indi^^»  8cki;  Oaial.  Collect.  Am.  B.  pl.  6. 
'-  SyfMi/faopi«  e«ifaM«a  SoL  ib.  pL  13.  «^  ^«#&itMfiopt  sti6aiiM'M  Sei« 
ib.  pl.  4. 

(Dendrocolaptinae).  Neue  Arten:  Fkilidor  pmnerykknn 
SeM.  Asn.  p.  81L  Keogranada.  ^  Dsndr^üiH$U  olv9äeeu  Lawr. 
Ann.  Lyc.  N.-Y.  Neugranada.  —  DendromU  lutrym^9u§  Lawr.  ibidv 

Borxneitter  über  Nasiea  gramürottris«  Betse  U.  pb466. 
>  (Certhiinae)»     Abbüd.« -C«f tAC«  m^ieima  in  Birds  of  Amer« 
Atl.  pL88.  fig.e.  ... 

.(Sit4iiifte>.  '  Abbild.  MI«  mmUft^a  in  %rd8  of  N.  Am.  Atl. 
pl.  38.  fig.  8. 

(f  bryothoriftne)«  Neue  ms^VXtnitut  Stoheiü  Gray  Ibis 
p.  m^,  Neveeehiod.  ^  •  Menmra  Vict^rime  Oould  von  Port  Philip. 
Ann  liag.  N.  H.  p.  484.  Der  euperba  nfther  als  der  Alberti  stekend. 
^  Mitm^0ö&4mi»  semü^rquatiifi  hnwr,  Ann;L^.  N.*'Y.  Kengranadii^ 

Abbild.  CamffylorhynchuM  jocosub  Sclat.  Catal.  Collect,  pl.  8. 
*^  Mrf  ol|#rtM  f iMraiirtc^ttf  Bclal.  ib.  pl.  4.  ^  Tkr,  B^rUndieri  Cass. 
Birde  of  N.  Am»  AÜ.  pL^.  «g.  I. 

BvtyneiB-t^r  über  CietothoriM' faseiolatu».  Reise  La  Ptota 
St.  II.  p.476.  Und  ders.  über  Rhinocryptfii  lanoeolata.  Reise  II.  y^47l\ 

....  I     .  i         •      '  •    '  ••    »      .         •    \  : 

Dentfrostres. 

«'  '»^miyftdal.  «r  ^^l^'^^tt^^')    Ueber,  Bffadgrt>ter&&  eylvaticus 
Smhd&i.ireti^*  Ibil>p»l346.  .JBeschr.        c  :.  ..  i    ^.^ 

.     B^e  neue  Ätt  iet  S^A««ieianir  ftAmä^  GHy^  Ibis-p.  9311  Neu- 
seeland, t  .'. 

(Sylveinae).  Eine  neue  Art  ist  Aerocephalu»  insularis  W^SL 
Ton  Qifeloflzid  der  M<»ty'JiMtl.;Ibi8:p.  850/ 

.  UeberPhyUobaBilaue  j^t'oregukui  Yei;gL  tbis  p.  55»   .      '  'i 

..  .  .(6&J:icoli]ia.e)4  He  f.  gab.  <  eine  nähere  Besehreitatfng!  i  ddt 
duseiu  die  ejebelfofiaigft» Verarthmeternag  .der  •  zweite, fichwunj;fBddt 
Mugeiäklitekto AiH;  ^etil^lihe  .ikittwi^  (Sund?.)*  l^  pi.1/45.....  :: 

R  e  f  e  r e  n  t  über  PogosDoidila. .  mfieäpiUa  SttUdeV.  •  (Pindalus 
jMb.>)  Ibie^l.  /5.  .figv  .^edj  >  (Sehr  eelten 'iii  4ier  ümg^geod  i tf oii  Natal. 

(Parinae).  Neue  Arten:  Parus  cattaneavmUHh  Qould. .  .Prop 
o0ad..fL£8O.  F4tfttosa)VH  PfiviiMtf.J^ardi  noh.:  .Ibiip»  147.  Mal- 
iaeaUkicH>>><a%t-iMi8udafriäMMnMiA   <i(-<   Mi.//     >■  i  •    '  Im  U.  .(.'«    ,i 
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Abbild.    Paroid^  ßavieepsf  BirdslOf.N.  A|n.  AtL  pL 53.  fig# 3: 

—  Psaltriparus  melanonotus   ib.  pL  53.  fig.  8.   —  «F««  plumbiuM\  Üii 
{|[p.  2.  —  Lophophanes  WoU^eberi  ib.  fig.  1. 

(Sylyicolinae).  Neu  ist:  Helmtntkophaga  Lueiae  J.G.  Ooo* 
per.  Caüfoniien.  Prooeed.  Caüforn.  Ac.  N.  Se.  Yol.  Jl.  (1861;).  Co- 
loradothal. 

Abbüd.  H€lminikopha§a  Virginiae  Baini.  Birda  of  N.  A. 
pl.  79.  fig.  1'  —  G^cthlypii  philadeiphia  ib.  pL  78.  fig.  3.  -r^  O*  Mae- 
gilliwayi  ib.  fig.  4.  —  SeiuruM  ludoticianu$  ib.  pl.  80.  fig.  2«  ''^  JSi 
n^vthoractnsis  ib.  fig.  1. 

(Motacillinae).  C.  Bolle  über  Anthos  Bertbelotü,  Cftbloh 
Joum.  p.  357  und  Ibis  p.  343. 

Twrdidae.  -^  (Formicarinae).  NeudArteni:  MyrmMerula 
fulciventrii .  Lawr.  Ann.  Lyc.  N^Y.  N]6ttgranada.  •>-  Myrmßdüa  fer^ 
ruginea  Lawr.  ib.  —  AtUlu  Sclateri  Lawr.  ib.  —  .Alcippe  brmnMifM 
Gtould.  Formosa.  —  Myioph«mß^$  insulims  Gio^llii.  Froceed.Zj  &  p.  280. 
Formosa.  .    .       ..:.,. 

Abbild.  Aulorm*  pin^Uf  iixv  Ibis  -piL.;9.  pt  271«' flg.  opt. 
(Soheint  mehr  nächtlich  zm  laben.)  ^^  ^eUruru*.  mMrtoofittj.-Solaif 
Gatal.  Collect.  Amer.  Birds  pL  13.  •-*  Myr^oikerula  ornaia  ScUt.  ib. 
pl.  15.  —  Myrm.  B^ucardi  Solat.  ib.-  pl.  15.  -— .  Cißclus  Ißtt^^Motus 
Sei.  ib.  pl.  2*  .        ^ 

(Turdinae).  Dr.  Ludw*  Brehm:  ^^sohreibong .: «^Itiener 
DroBselr/^  in  Gab.  Joum.  p.  385:  IXirdus  rufioolUn^  T.  l^trigtliAri4i  H 
Naomanni,  T.  fucato»,  T.  pallens^  T.  pallidos,.  T.  lib<»ai3«QU8  und 
7.  obMoletus  n.  sp.  (?)  aua  Japan.  .  i   .  * 

Neue  Arten:  Turdus  obs oletut  Lawr.  Ann.  Lyc.  N.  H.  N.-Y.  7. 
Neugranada.  —  7.  ephippialis  Sclat.  Ann.  Magaz.  N.  H.  p.  309.  — 
Orocaeles  gularis  Swainh.  Proceed.  Z.  S.  p.  318.  Tientsien. 

Abbüd.  Turdua  pinieoia  ScL  Catal.  Odl.  pl..l.  l-*^.  Uwforhyn- 
chus  ocellatut.  Proceed.  Z.  S.  pl.3.  —  U,  Litü^nle».- Birdr  of  Ni^Ant: 
Atl.  pl.  56.  ^  H.  criBSMlis  ib:^  pL  82.  **-  If.  üurttirbstrit  ib.  pL  51.  — 
H.  longirottris  ib.  pl.  52.  —  Turdui  Naumanni  in  Ibis  mas  iMl.>OB 
Shanghae.  '  i        <  •   .  i  -  v  j ,  < 

(Timalinae).  Neue  Artieii :  Ckryäömma  «Ift^otlr«  '  Jierd.  .ib. 
p.  22.  Burmah.  —  CnUetapvi  Msidcte«  BjeugL  Ca[bab.>'Joum;'p.  299. 
MittL  Abyssimen.  —  Cr»  guiiulu$  fieugL'ib.  p:300;  »^  Or.  tinereut 
Heug^  ib.  Bahr*^*Abiad.  '*->-'i  Bomat^rkinuM.  £ttythr&tnmnyi^QnnhL 
Formosa.  Proceed.  p..2d2.    -^  Omfrulux  rmßt9p9  Hätovid  ib.'  Fonvota 

—  0.  poecUorhynckui  Qould  ib.  Fcnaou^'. 

Abbild.  Aietke  ea9km§a  Cass.  Jonrn.  Acad.  >K.  So«  Philai. 
pl.  28.  fig.  3.    Gabon.  :        / 

(PyonoiM)tiiiae).  •  Nello««^Arfcen5  Tyhu  Bduardi  nok.  Ibis 
p.  278.  Madagaskar -Wald  von  Almasaoira.  iiAiMh  »Frotelsd.ii#<  A. 
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p.l89.'pl.  18k  fig.  l^opi  —  l«>i  (i-fco/ffr  iv>1?«.'Ibi9*prd41.  Aogola.  — 
Qrit^g^r  M^P^^^  Wal^  Iläf  p«850L  Batehian,  GiLolq.  ^,Cr^ipn^t;ifj 
striM  Wall.  Proceed.  Z.  8.  j^  Sdd.i-:^ .  Hyp$i^eU$  nigßrrimuM;G^M\i\ 
Proceed*  Z-,  S.  p»  282.    Eoriiios^.     '  /     .  '     ji/, 

Abbild.  JVtcAopAorv«  c4/ora|H»ffif  Gass.  Transact.  Ac.  N^  8«. 
QfPhilad.  pl.  22.  fig«  1.  --  XanücicMa  itotofa.  Caas.  it>.  £ig.  2.  -t 
TrfdbopÄ.  ««/ifriK  Cass.  ib.  fig.  3. 

(Orioltnae).  Pßarof^ho{u$  ardtnt  Smnh,  Ibis  p.  383.  fig.  opt^ 
Formosa.  —  Orioltis  frontalis  Wall.  Proceed.  Z.  8.  p.  340.  pl.  40. 
Sulainflelp.  Stfeht  dem  0.  aororbynohuB  ij^r  ^liüippinen  sehr  nahe, 
ist  aber  aUerdiogia  bestimiDi  ver^cbiedea. 

Tjnui&idae.  Neue  Arten:  Piiangui  albovUtahtM  Lawr*-  Ibi« 
p.:ll.  Painama.  -^  Mifio*eteUs  $x;an0i€mpt  La^wr.  ib.  Panama.  — 
Todirosirum  oliviteeum  Lawr.  ib.  Panama.  —  Tyranniscut  partut  Lawr, 
ib.  Panama  (su  Qnqoat^nna.  Sclat]i. .— <  T^*  brmnn^fcapUlui  Lawr.  ib. 
Panama.  —  Empidonax  gri$eigukiri$  Lawr«  Ann*  ^yc  N«-X>  7.  Ken? 
gmnada.  -^  Lepipp^gan  ßawq'^virfns  Lawr.  ib. t—*  X..  mruthroj^  Scl&i. 
Ann.  p.  311.  Neugranada.  —  L,  poeciloUs  Sclat.  ib.  —  Myiobi^^ 
MfosSelat  [ib.  -—  fifli^idtc^HM  po^cüuru^  .^lAii  ^ih,.  ^  Q4^tkoeea 
cUrini front  Sclat.  ib.  Ecuador.  —  Msct^m-cmlmt  gratio$u$  Sclat.  .,ib, 
Ecundor..  — '  PhyllotcatrUt»  fiMo 'o  piner^u*  Bunn.  Heise  Hr  p.  455. 
Slendozfl.   .,..•... 

Abbild.  Tyrannvg  vociferans.  Birds  of  N.  Am.'AtJLr  pl.  48^  -* 
XCtwcAuib,  plM49...fig«L  T-  T.  melanch^^ieuf  ih.  üg.  2.  .^  jlTytar- 
€ku$  m49iicqnM  iby-.  pl*  j^  -^  M,  Lavfencii  ib.  pl.  47/  fig.  ^.  -^  £<"F% 
litfnoi»  diffiß^i^  eoir4»ab.  pl..?6.  fig.2.  —  E.  Hamm^mdii  ib.  pl^  76. 
fig.  1.  —  £.  o6sc«rt«s  ib.  pl.  49.  fig.  3.  —  FucAyrArampAnf  Ägl^ja$ 
ib.  ^l..47.  ßg-li.  --. 'B4PlÄmt<<|*rlii  fii^^  ..(Sfrbv  ib,.,  pl.  4i7-  figl  2.  — 
P<a/yr%Ki^iM.  coro»a|vff  ^clat-  CfitaLXpUeoi  pl.  17.  j.t-  OiHv^ffHü^ 
«MfTf ogtftar«*  ihf  pl.  18.  — .  Toditoiirum,  tfottuilßCßicppß,  ib.  pL  1^8.  -f-r 
£letopAi^a'ptc|0,  .Hji^4i^..Qf  N.  Am.  Atl   p^  7^.  %;2.,  — .  ;S%  m^t'ota 

jb.  P1..784  fig.  J-'.  '  ';  .  >■  NM  .;  /\--  •  ..  )  .  :.  .  i  s.«.»..  '. 
V».  .  ..  Y«i:gl- ^urmei. steif  iibprii:yrai?\nns,.rubeü'a,  jPtyoniqja,  jjapj^ 
strata  und  Pt.  frontalis.  Reise  La  Plata  Staat.  II  p.  455  u,(i»w.  -^ 
.  ■ifdoapHM«  Nene  Ai:teii:;  Ifvs^ftc«^^  iviaiiyiia.ßeugliCaban. 
Joum.  p.  301.  Centralabyssinien.  —  Butalis  hypogrammicm  WalL  Ibiß 
p»  ia^O.  Geram»  und  Morty.  -^  7^(^opm,6frayi,  Wall^nn.  p.'H.  Nord- 
westl.  Halbins.  Neug^uinea's.  —  Myiagra  puella  Wall,  {^roceed.  Zl  $. 
p.  340.  Sulainseln.  . '  '^  '• 

Yergl.  über  Mvise^pa  hylochaois  ßchleg.  I^ub  p.  S05.  .Genaue 
Besehreib,  von  B.  Swinhoe.  Amoy. 

TlrMntlblO«  Neue  Arten;  Hylopkilus  ferrugineifronM  Sclat.  Ann. 
p.,^10,  ,Neugninada.  ^  Ft'reo  4y|iooiftry#si«f  Sclat.  Propeed.  Z.  S. 
p.869.  pL46.  Meyjl^P»  /.•  m-,  j.'M...:  ; •  ,;•  ]/   ..„,,.(1,,.  mi 
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Abbild.  Hifl&philu)B  bchraceivept  Sclat.  Ottittl.  Collect.  pL5.  -*• 
n^eö  philttdelphie.  Birds  of  N.  Am.  Atk  pl.  78.  fig.  3.  —  V.  IhUtömi 
ib.  fig.2.  —  V.  Cauinüih.  fig.l. 

Ampeltdad.  Neae  Arten:  Pachycephala  ItfieoJalii  Wall.  Prooeed. 
Z.  S.'  p.341.  Sulainseln.  —  P.  nifescenf  WaÜ.  ib.  Bour^a  und  Sula- 
inseln.  —  P.  ctio  'WM.'Bovltovl  tind  Snlainsdln.  —  Pef^irroc^f«* 
albifrom  Jerd.  Ibis  p.  21.  Burmah.  —  P.  ffriieüg4il&ri$  Ooidd.  iPro^ 
ceed.  p.  263.  Fonnosa.  —  Dierumt  ftelarMM  Wall.  Prooeed.p.34]. 
Sulainseln. 

Abbild.  MittiuB  coronaiulus  Solat.  Catal.  Ck>ll.  pt.  19.  *-*  €hi^ 
roxiphia  reßina  ib.  pl.  20.  —  Pipra  dtliciosa,  Ibis  pl.  6  (gM.  Maohae^ 
ropterua  Sclat.).  -  i 

Artamus  mohaebus  ^urde  von  Allen  auf  den  Sufonneln  am 
getroffen.  .... 

la&lldae.  Abbild.  Coilurio  txtfthUorid^,  Birds  of  N<  Am.  Atl; 
pl.  75.  fig.'2;  —  ^.  ehigan$  ib.  fig.l. 

Dr.  Roch  sah  Gyanolanius  bicolor  lebend  in  Antananariro» 
Ibis  p.  274. 

GOTTidae.  Die  Schlagintweit'a  beobachteten  die  thibetam- 
Äche  Krfihe  noch  iu  Höben  ton  22,000  Puss. 

Abermals  ein  Beitrag  cur  Fortpflan«uiigBg«8cbichte  von  N«iei» 
fraga  carycatactes  durch  E.  Schutt.  Gab.  Journ.  p.  1V5.  Nest  und 
Eier  bei  Waldkiroh. 

Neue  Arten:  Fregiivs  himalajanvg  Gottid.  Ann.  p.316  («pleo- 
d&dus  Temm.  in  Mus.  Lugd.).  ■^•Cryp^irkina  ctrcnUafn  Jerd,  Ibis  p.  90. 
Burmäh:  Höchst  ausgezeichnete  Art.  ^  Oarruhtk  ktevanui  Gould^ 
Proc.p.285^.    Formosa. 

Abbäd.  Cottus  earniwfrv$.  Bi^ds  of  N.' Am.  Atl.  pl.-3].  -^  tX 
tät6f^t  ib.  pl.20.'-»-  €.  trypioltuent  ib.  pl.  W.  -^^f?:  tfüeftfenmu  IK 
pt.  23. -^C.  fioriÜHHui  B^Mir  ib.  pl.4t.  Ag.  1.  -^Oi  tanriftih  ib;  pl.M. 
^  e»  otiifragus  ib.  pl.  47..fig.e.  —  Pibn  AurfMwwV«:  ib.  pl.'».  — -  1^. 
NuUalU  ib.  pl.  26.  —  Cyanocilta  lVoodhou$ei  ib.  pl.  59.  -*'  C.  sdMftrfA 
ib.  pl.^.  fig.l.  ^  C,  uUrämatt\ia  ih.  ftg.'2.  ^  PHWAAbMil  morio 
ib.  pl.68. 

öebe)-  Garrolus  ortfattM  in  China  vergl.  Swid^M^ifM«  p.263. 
Beschreibung^  ,  .       .: 

'   Auf  'deh 'Sulahiseln   fhnd  Allen  eitie  Vari«t&t  von  Cbrvu» 
VaHdus.  •      •'•'■'  ••"  '     ■  - 

GoBirostres. 

Paradisladae.  A.  H.  Wallace:  „NarröHve  of  tearch  after 
Birds  ofParadise.**  Ann.  Mag.  p.  464.  Höchst  interettaUt  Es  «Cbteirit 
ükst^  als  seien  dKe  seltneren  Pafadibsv^gekrten  auf  das  unbekannte 
^birgi^e  Innere  N»?uguinea*s  besßhräbkt . '  Es  gelang  W  a  1  f«  c  e '  imdk 
unendlichen  Mühen  nicht  ihier  habhaft  zu  weifdi^/''     ''   '1  •'  '*^'  *i 
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tonMM.  Ne>ae  Ai^eii:  dltiriim  fcwfHMiiMiE^Jieird^  Ibis  p.  21. 
Bnrmah.  *-  iSi:  nenk^rieola  J«td.  ib.  Bumifth.  —  CMämji^m  §uHail» 
Gould  foem.  Ann.  p.  56.  Kord'CrMtavstrftlietk.  -^  J[r««i]H*o<;W{i/«  deea^ 
ra9uk  Hob.  lUe  p.  14B.  8Qdafrika.    Dem  sy^obit»  Habe  siiehend. 

G.  R.  Gray:  „BemerkungOtt  llber  Oracala  pectoralk  Wall«' 
Proceed.  Zool.  Soc.  pl.  20.  fig  opt.  Ist  s  Pastor  nigrocinctud  Oasd. 
and  Soriotdas  anais  Less.  (Melanopynifucr  anais  Bonap.).  firwiede- 
nmg^  tcml  Wallace:  Ann*  Mag.  ^.  p.  15.  Ldüean  und  Üassin 
hatten  nur  stark  yetatömmelte  Exemplare  gekannt. 

Al»bäd.  Ictei^n  pärisorum.  Birda  of  N.  Am.  Ail.  pl.fi7.  *fig-.  1. 
—  A  IK<ff^^^  ib-  pl.  öT.'-fig.  2.  —  Quhcalvs  matrouru»  ib.  pl.  58.  -*- 
9.  6iirtfa  ib.  pl.  Z2. 

'  Ml|;llHdaB.  —  <Ploceinae).  Nene  Arten:  Hyphantömh 
aeanthopB  nob.'  Ibh  p.  84?.'  Angola.  -^  *  Erythrura  modetia  Wall.  Ibiti 
pl'SÖl.  TeAata.  ~  EuhrttUa  mdanorhifneka  kniui.  Al6xandrien.'Cdii. 
Joom.  p. 462  (junger  Yogell  ftef.?).  —  E,  nigritanda  Behb.  Singt, 
p.l^.  t.  6;  fig.  10. 11.  -^  Ütdrojiy^a  fimbtiala.  Id.  ibl  p.  19.  —  Pyle- 
N«  MihhellH.  Id.  ib.  p.24.  fig.  161.  162.  ^  Donncolä  bMttaiä,  Id. 
ib.  p.  28.  -^  Ohhrvra  hjfpt^ytkrtf.  Id.  ib.  Neiigninea.  —  Än^kdHui 
aryu»  Rehb  ib..  p.  85.  fig.  108.  —  Paddn  verecundai^  Id.  ib.  p.  42. 
^^  Ttitkogrämtk&pHla  melWHüpygiä,  Id.  ib.  fig.  117  b.  (Wir  bettra^h^ 
ten  diese  „neuen"  Arten  Reiche nbach's  noch  als  nlehf  dd^e^ 
weniger  du bi 04.  Die  Abbildungen  in  dem  Buche  „AMiibdische 
Si^ir^r^l'  reidSen^  der  Mefarsahl  nach  alieb  Lob.    '  ^         \. 

Abbild.  Sycobiu3  Rachelliae  Cass.  Transaot  Acad.*^.  Bc.  Vyf 
PbÖad.  pl.  2Ö.  üg.  ß.*—  flypkani&nwt  tinchtt  ib.  ^.^.^^     •    ' 

(Tanägriuae}.  Neue  Arten:  j^^jorbf^t^^u«  oiea^'f^^üf  Sclat'. 
Ann.  p.  310.  Neugranada. 

Abbild.  CalUtte  cyanotis  in  Sclfit.  Catal.  Collect,  pl.  9.  — 
CMorospingui  caBtaneicoUis  Ib.'  pt.'tOl  '—  Embernagra  chry$omn  ib. 
pl.  11.  —  E.  rußvirgala  in  Birds  of  N.  Am.  Atl.  j^l.  55.  fiff.  2.  — 
Pytaiigh'hepatitu  ib;  fll.  Öt.  -^  E'upköiiia  ete^antetiimi  ib:  1071,  — 
Pipihf  megalonihr  ib.  pl.'tS.  —  >.  Äbetü  ib.  pl.  3Ö.'  -^  f.  Vk^icJi 
leucuM  ib.  pl.29.  ;     "    '     "' "\  *•  '=';;"'    ''' 

Oabaffi*^  „Zur  SynonyÄie  einig-et  "Pipilo- «Alien; ^^'*Joum. 
p.473.  Pipilo  fttscus  Cass.  sei  Fringilla  crierialis'VJgl : 'P.  fuichs  Swl 
«ei  mesoleücti«  Baird ;  P.  älbicollis  Öw.  sei'  rutilur'  (ijicfbt.)  *und  P. 
macnlatuB  Sw.  «ei  Tnegalonjrx  Baird.  *  ^   '•  '"' *        .'  ^ 

Vergl.  Bttflneister  fibet^  Öaltatticttla  mülticobr,  Reise  Iß 
p.  4S]'.  Vom  Parana;  Utid  eb^ndaci.  über'Lopbospi2Ä  pusiUa,  Reise 
ir.  p.483.  .         . 

P  tt  c  h  e ra n'a  Gattung  Pyrgiflomi  (Arrömon  biarcuatus  * LaÄr. ) 
wird  von  Reicbelib^öb  liöebdt  'seltsam  uild  unglüicklich  2ü^en 
liniidfindn'bbriiiW.    'AW:''Singv.""'    •"""''   '    " "''   ''"'     '  "" 
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: .  . .  (FTi.i|giUinae).  üebor  den  (^rlitz  (Fr.  seij^rai)  ffj^eben 
4»...y.  ppweyer  Cab.  Journ.  p..97  ttÄd;  ft»  B,olIie  ib.  p^l06,.... ,,., 
.  ,  NeuQ  Art«m  Tass^reUm,  «ifcuril  Y^rriU;  Proo.  B<Mt.,Sop*  2f> 
H.  p.  14$.  Ibsel  AnticOBÜ  -r-  Paroarim  certic^UU  Sclat.  i  Giit^.  £qU^ 
Pr  1()6.  Bolivien.  — -  S^alis  okrftops  Sclai.  Ann.  ^af .  jk.  340.  Süd- 
mexiko., 

Abbild.  Chrytömiiris  mexicanM.  Birds  of  N.  Ajoar.  AÜ,  pl.  511» 
^.  1.  -T  Leucp9tieie  arctQus  ib.  pL  74.  flg.  1.  --•  Pa»s€rjBfuUu  samd^ 
wichensit  ib.  pl.  28.  fig.  2.  —  P.  alaudinuB  ib.  pL4.  fig.  1.  — ;  Am^ 
modr^muM  ßamuelit  ib.  pi.  71.  hg.  1.  —  Zomotrickia  lemcoj^y§  ib. 
pL69.  fig.  ?.  ~  Zt  Gamhelii  ib.  fig.  1.  -^  Jimro  ^orMM-ib.  pl.  28. 
fig.  1.  —  J,  canicepi  ib.  pl.  72.  fig.  1.  —  SpUella  atrigularU  ib»  pL  1& 
%.  1.  —  MtlospiM4i  Heermanni  ib.  pl.  70.  fig.  1.  --  Ü.  drftfli^tt  ib. 
%,2.  —  Jf.  /a//aa:.ib.pL27.  fig.  2.  —  Peueaea  Cmssimi  ib.  pLi^ 
fig.  ^.  —  Passerella  sckistacea  ib.  pL  69.  fig.  3.  -—  Cyonoiqpf »#  pa^ 
rellim  ib.  pl.  ^r  fig«  1»  — ^  C.  i>erf£pi»Jor  ib.  fig.  2. 

.•  (Emb«rifinae).  .vAJbtbüd.  Plectropkanes  utelanowms,  Ür^o^ 
N,.  A^B^  AU.  pl.  74.  ,fig.  2.  ;**-  y^rgl.  Burmeister  über  PbqQ^iltOa 
(^^cep^  von  J^endpza  und  übqr  Diuc^  minor  B^e  U.  p.  483.        ,; 

(Pyi^shulinae). ,  Ne^e  Arten:  Pr^pan^  ^  fruntaUs,  hlsfii^ 
Ibi^  p.  3B0.  parjeeling.  —  PyrrMula  erytk^^a.  Id.  ib.  Toivglo-^t^i^ge 
bei  Darjeeling. 

;  A^t^^-     CarpodacHs  ^alifornicus,  Birda,of.l^,  Am«  Atl.  pl^  7*3^ 
fig.  2  a.  3.  —   C.  Caesimi  ib.  pl.  27.  fig.  1.  ^  Spermf^^il^  Morelleti 

ib-  pl.  W.. 

Th.   Y.  HeiUglin:   „I^iniges  über  <|^e.  Fringjpiden  de$.  J^im- 

SabM^jebi^tes  und  der  Sambarküste;^     Petem^.  Geograpl)>.  Mitthei> 
iungen  p.  27.  f     ..    ... 

Scanswcst    ",.,.,".' 

Ibj^^  p.  ^8.    DiQ  Art  ^beint  um  Fungo  Andongo  ,imd  Massangai^Q 
in  Angola  gemein  zu  sein. 

,.,,,  (Bnceirl^ft^v  Ueb^r  Bucorax.  al^yssinieas  yar.  mer.  Tergl*Mon- 
teiro  1.  c.  Lebensweise.    .,  ,  ..•  .  ■   »      i 

faitfa€if^e,;  v^Bpsenberg  ^breibt  4ber. , die^  .Yertheilung 
der  Psittaciden  über  die  Inseln  des  indiacben  Arcbi^eU.,  Gab.  tfonrn« 
p^5,U..  <  Se^.  wichtig,  und.  insiruptir.  Ber^ck«icbijgt  sin^  J^v^ 
(2  ArtenJ,  Sumatra  (,3  Arten),  Bo^neo  (5  An^en),  .Boutpn  (3  Arten)^ 
Sulainseln  (4  Arten),  Bonru  (7  Arten),  Amboina  (10  Artei^^  Ceram 
{11  Arten),  Batcbian  (7  ArtenJ,  Güolo.  (7  Arteji),  Mysol  (6  Arten), 
^alwattii^  (4  Arten)«  WA^gjov  (6  Arten),  Keji^guin^  (17  Arien],  Inaek^ 
im  Geelvinkabusen  (4  Arten),   Am-Iwcibi.  (jy)  Art?p),i  ,.Kfiy„iJSWff>P 
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(8  Arten),  T^nfmber  (1  Art),  Bands  (2  Arten),  Timor  (6  Arten), 
Snknbava  (1  Art),  Temata  (4  Arten).    Im  Ghinzen  62  Arten. 

Neue  Arten :  PtUtoviut  suhcaeruUu$  Lawr.  Ann.  I^o.  N'.-Y.  VII: 
Neagranada.  —  Pionus  cöceineicoUarii  Lawr.  ib.  -^  Vroehroma  «lt-> 
etofttera  Sclat.  Ann.  p.  313.  Neugvanada.  —  Lürieuiu$  Sclaiert  WaB. 
Frooeed.  p.  dd6.  pL  88.  Salainteln.  -^  L.  amabilU  Wall.  Ibis  p.  348. 
(}Uolo.  —  Coripkilus  i'ubronoiatu»  Wall.  Ann.  p.  57.  Sahrattia  nnd 
nordwesÜ.  Neuguinea.  —  Trichogloaut  flavoviridit  Wall.  Proceed. 
Z.  S.  p.  337.  pl.  39.  Salainseln,  Celebes.  —  Eos  leucopygialis  t.  Ro- 
senb.  1«  0.  Neuguinea.  —  Ckarmotina  pecioralis  y.  Rosenb.  ib.  Neu- 
guinea. —  Plalucercus  Rayneri  Gray  Ibis  p.  228.  Neuseeland.  — 
Slrigops  Greyi  Gr.  ib.  p.  250.  (Dubiös !)  Neuseeland. 

Abbild.     Cacalua  Ducorpsii.  Proceed.  Z.   S.  pl.  14. 

Die  amerikaniscbe  Expedition  sammelte  Edectus  Linnaei  und 
fi.  polycblorus  auf  Neuirland.  Proceed.  Aead.  N.  Sc.  of  Philadel- 
phia p.  319. 

Tanygnathus  sumatranus  fand  Allen  auf  den  Sula- Inseln 
(«=:  albirostris  Wall.). 

Vergl.  Burmeister  über  Conurus  Mlaris,  C.  rubirostris  und 
Gon.  fugax,  Reise  IL  p.  442.  Ausführlicher. 

Y.  Rosenberg  hält  Mioroglossum  alecto  fär  den  jüngeren 
Tegel  von  aterrimum. 

Auf  Neucaledonien  ist  Nymphious  cornutus  und  Trichogloseus 
Desplanehii  gemein,  Cyanorhampbus  Saisseti  und  Psitteuteie«  dift- 
dema  selten. 

C.  Giebel:  „2ur  Anatomie  der  Papageien."  Zeitsehr.  Gei/. 
Naturw.  p.  133.  Abbild,  auf  Taf.  3— 7. 

nddae*.  Die  24«  Lieferung  von  Malhefbe's  Picideh' enthält 
die  (jattung  Pioumnus,  mit  Einschluss  von  Vivia,  Sasia  und  Vetreauxiii. 
Text  sehr  knre  behandelt. 

Neue  Arten :  Ükl^omrpiH  eaUopttrui  Lawr.  Aon JLyci  K.-If.  Vit. 
Neugranada.  —    Picus  intularis  Gould.  Proo.  Z.  S.  p.  83.  Formosa. 

—  Cecinus  tankolo  Gould  ib^  ^Fctt^oSil. 

Abbild.    Picus  Guirdneri  Birdsoi  N.  Am.  Atl.  pl.  85.  fig.2.3. 

—  P.  PiMUalli  ib.  pl.  41.  fig.  2.  --  P-  scalaris  ib.  fi^.  1.  —  Picoides 
dorsalis  ib.  pl.  05. 'fig.  1.  -^  Sphyropicus  nuchalis  ib.  pl.  85:  flg.  1.2. 

—  S.'WtWiamiomV  ib.  pl.  S4.  fig.'l.  —  Centurus  ßaiivenlHsih;'pV4^. 

—  C.  uropygialis  ib.  pl.  36. 

lieber  Picur  nümiÄibus  im  'MünstefhtodB/^Al^Öi^fa^Caban. 

öapitenldae.     !Ein^  iscHöti'e  neüö  Art  is^  ke^aldkma  f^'hülA 

Gould.    Proceed.'Z.  S;  p.203.  f^ormöii.'-   "'       '     '    '    «      \   ''    ^ 

'  OllCtelidäe.     Tdrg!.    Cab  an  is  über  dief  Pyrrhococoy^- Arten 

Südamerika'fl.  Joum.  p.  167.  Wichtig.  '  '         / 
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Neu^  Arisn:  P^rrhococcym  eolumhianm  Gab«  l..c«  —  Cuaulu$ 
Rochii  HartU  Proceed.  Z.  S.  p.  324.  Madagaskar,  -*  ^udynami$  fm^ 
oialit  Wall.  Procoed.  p.  339.  Sola-Ioseln. 

Vergl.  Stamförd  Allen  über  die  Fortpflanzung  rom  Goee^ 
0ieft  glandarins  in  Aegypten.  Ibis  p.  367. 

Heuglin  über  die  Cuculiden  des  Ain-Saba-Gebietes.  OabaiL 
Jonm.  nnd  Peterm.  Gec^.  Mütheil.  p.  27k 

Colmnbae. 

Keue  Arten:  Carpophaga  van  Wyckii  Gas«.  Proceed.  Ac.  Pbil» 
p.  32(>.  Neuirland.  —  Leucotreron  Gironnieri  Verr.Desm,  Ibis  p.  342. 
pl.  12.  Philippinen.  —  PUlinopus  kumeralit  Wall.  Ann.  p.  58.  Sal- 
wattie.  Proceed.  Z.  S.  pl.  21.  —  Ckalcophaps  mi>tuccensis  Wall.  Proa 
p.  345.  Sulagruppe. 

Abbild.  Columba  favirotiri».  Birds  of  N.  Am.  Atl.  pl.  61.  — 
C  holoiericca.  Rev.  zool.  p.  135.  pl.  8.  Wird  zur  Gattung  Galypto- 
moenas  erhoben.    Neucaledonien.  Anatomisches. 

Ebendaselbst  über  Phaenorhina  goliath.  p.  138.  Neucaledonien. 
Ausfuhrlicher.  Anatomie. 

Dr.  G.  Bennett  forschte  auf  den  Navigator-In»^  nach  Dx- 
dunoulus.  Proceed.  Z.  S.  p.  246.  Biologische  Noti2en  über  den  merk- 
würdigen Vogel  von  Rev.  Stair  ib.  p.  249.  Scheint  auf  Savai,  der 
grössten  und  gebirgigen  Insel  der  Gruppe,  noch  vorzukommen.  Auf 
Upolu  dagegen  findet  man  ihn  kaum  noch.  Vergl.  Sydney  Herald 
vom  19.  Aug.  1862. 

Gray's  Treron  griseicauda  auf  denSula-Ins^ln.  WaU.  Proceed. 
p.  344  t  Besahreibung. 

Reichenbach  publicirte  als  Nachtrag:-  ^Neuentdeckte  Tan* 
benvögel*'  9  Tafeln  mit  98  Abbildungen  (p.  160^206). 

OalHnae» 

fterocUdae.  W.  K.  P  a  r  k  e  r  über  die  Osteologie  von  Pterodea, 
Syrrhaptes  und  Tinamus.  Proceed.  2.  S.  p.  257.  Gut  und  aus- 
fehrlich. 

f  ..^  .  ,GKfC^^,  Heuglin  schrieb  sehr  belehrend  über  die  (prallina- 
ceen  N.-O.-Afrika^s.  Gaban.  Joum.  p.  49.  Wir  erfahren  allerlei  In- 
l^^essantes  über  die  Lebensweise  von  Ptilopachus  fuscus,  .'Franeo^ 
linui  icteropus  (n.  sp.),  Gotumix  histriooica,   Örtyxelos  lepuranus  eto* 

'  -Yl^^ffl* 3urmei8ter  über Kotbura cinerascens^ Reise p»  p.498. 
Gordova  und  Tukuman.  ,,  ; 
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■0gipodldae.  Sehr  wichtig  ist  6.  B.  Gray:  „List  of  species 
composing  the  family  Megapo^üdte  wiVi  desoriptions  of  new  spe- 
cies and  some  account  of  the  habits  of  the  species/  Proceed.  Zool. 
Soc.  und  Ann.  Mag.  p.  67.  Man  darf  18  bis  19  Arten  annehmen 
Als  neu  werden  bezeichnet:  Megapoäius  Quoyi  Gr,  Gilolo.  —  Jf. 
Mac^Uivrayi  Gr.  LouisiadearchipeL  —  M.  Gilberii  Gr.  Celebes.  — 
M,  Goulilii  Gr.  Lombock.  —  M*  Slairt  Gr.  Navigatorinseln.  Bis  jetzt 
Bur  das  £i  bekannt.  —  Af.  Burnahifi  Gr.  Hapace-Island.  <—  M»  An- 
d^rtani  Gl*.  Neucaledonien. 

Sehr  viel  Interessantes  über  die  Lebensweise  dieser  merkwür- 
digen YogeL 

Dr.  G-  Bennett  aohrieb  über  eine Megapodius-Art  der  neuen 
Hebriden.  Froeeed.  Z.  S.  p.  247.  Capt.  Mc*Leod  beobachtete  den 
Vogel  auf  der  Insel  Kona-Fon.  Auch  auf  Tanna.  Die  £ier  liegen 
in  Sandhaufen  oder  zwei  Fuss  unter  der  Oberfläche. 

Richard  Schoxnburgk:  „Ueber  das  Junge  von  Leipoa 
ocellata*'  in  Monatsber  BerL  Acad.  Wissensch.  Nov.  1861.  Wird  nicht 
mit  Dunen,  sondern  mit  Federn  geboren. 

Pliatlaildae.  SirRob.  Schomburgk:  „lieber  Diardigullns 
fr0tlatM$^  in  Proceed.  Z.  8.  p.  250.  Beschr.  des  Weibchens.  Nsch 
Blyth  scheint  der  eigentliche  Wohnsitz  dieser  prachtvollen  Art  die 
Shan-Staaten  zu  seini 

Dr.  Lamprey  schreibt  über  die  Phasianiden  auf  dem  Markte 
in  Tientsien.  Proceed.  Z.  S*  Vier  Arten  kommen  daselbst  vor :  eine 
Crossoptiion-Art,  Phasianus  superbus,  Euplocomns  pucrassia  und 
Phasian.  torquatus.  —  P.  superbus  lebt  in  den  gebirgigen  Distrikten 
nördlich  von  Peking,  Shantang  und  Shansi,  wo  noch  ein  kleinerer 
scbarlaohrother  vorkommt.  Für  die  Crosaoptilon-Art  schl&gt  S  w  i  n  b  o  e 
den  Namen  manttckuricum  vo^.  Proceed.  Z.  S.  p.  ^6.  (Vielleio)iit 
doch  nur  foem.  non  Cr.  auritum.) 

Eine  prachtvolle  neue  Art  ist:  Eufloeamu»  Stoinhoei  Qrovld. 
Proceed.  Z.  S.  p.  284.  Formosa. 

TetrftOnldfte,  Neue  Arten:  Synoicui  LodoiMiaeYerr.  Desm.  Rev. 
too\.  p.  225.  pl.  11.  (?Refer.).  Das  Exemplar  in  der^  Lombardei 
getddtet.  —  Bambuticoia  tonoritox  Gould.  '  Proceed.  Z:  S.  p.  285. 
Pormösa. 

Abbfld-    OHyx  iexanus  lA  Bii'ds  of  N.  Am.  Atl.pl.  61    '       '' 

Lot^-  Lilft^rd^  tleber  die"  V^rtflgmig'des  gemeifl'eii  f ranko- 
lins  in  Europa.  Ibis  p.  352.  'j  '    ' 

.  D». i^'B^l  11  Ott  'Süobt  kvL  hefwAi^,  ditss ^uolct^!^^ Pedio- 
caetes  Kennikoti  den  Namen'  pkaiiänelNi4  'hiiinü'B  ht/hklt^j  dkgtf- 
gen  der  geiwdh^iofa  phäskn^a»' genannte  Vogel"  de^  tiet^inigten 
Staaten  veti  jetat  an  Ptcokanbiafim  üeisMü  waMe.  .MdeM.  Acad. 
K.  Sq.  Ol  Philad;  p.4es.  (Monegr.  der  G«üang  Podicaetes.) 
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8tnitlu#M8. 

Die  Noel-Saqne  t'schen  Beobacbttm^i^eii  über  das  Brüten  des 
afrikanischen  Straussen  nnd  das  Anflconunen  von  Jangen  in  derOe- 
fangenschaft  werden  übersetzt  und  im  Ansznge  mitgetheilt.  Mittli. 
Centrälinstit.  Acclimatis.  Berl.  1862.  p.  11. 

P.  L.  Sclater:  „On  tbe  Stnxthions  Birds  living  in  the  80- 
ciety*fl  Menagery."  Transact.  Zool.  Soc.  Lond.  Vol.  IV.  part  7.  Giebt 
neben  dem  geeigneten  Text  die  prachtvollen  Abbildungen  von  Sfm- 
Ihio  camelui  pl.  f]7,  Rkea  americana  pl.  68,  Rh.  maerorktfnckoM  Seh 
pl.  69y  Rh.  Darwinii  pl  70,  Catuarius  gaUaius  pl.  71,  C  Bennettii 
pl.  72|  C.  bicarunculatus  pl.  73,  C.  uniappBndicttlatus  pl.  74,  Dromaiu$ 
ncvae  Hollandiae  pl.  75  und  Dr.  irroratns  pl.  76.  Schöne  wichtige 
Abhandlung.  Die  zweifelhafteste  der  hier  abgebildeten  mir  autoptiseh 
bekannten  Arten  ist  die  letztgenannte.  Die  vier  Casuar-Arten  sind 
unzweifelhaft  gut. 

Dr.  G.  Bennett  über  den  Mooruck  (Casuar.  Bennettii).  Proe. 
Zool.  Soc.  p.  248. 

Der  „Zoologist"  giebt  nach  dem  Nelson  Ezaminer  vom  ISten 
Juli  1861  die  merkwürdige  Notiz  zu  Dinomis,  dass  die  Surveying 
party  des  Herrn  Brunn  er  und  Maling  beim  Durchforschen  der 
Bergketten  zwischen  dem  Rewald  und  Takarafiusse  eines  Morgens 
die  Fussspuren  eines  ungeheuren  Vogels  bemerkt  habe.  Diese  Spu- 
ren waren  14  Zoll  und  „with-a  spread  of  11"  at  the  points  of  the 
three  toes."  Ueber  diesen  Fund  schrieb  femer  T.  H.  Ho  od  an 
LordAshburton,  die  bestimmte  Hofinung  aussprechend,  dass 
tioeh  eine  Moa  an  das  brittische  Museum  gelangen  werde.  Proceed. 
Roy.  Geogr.  Soc.  of  London  Vol.  6.  p.  55. 

Grallae«        . 

0tl4idft6L  A.  Newton:  pOu  the  supposed  ffular  poucb  of 
the  maleBustard  (Otia  taxida}.''  Ibis  p.  107.  ^  Vollständige  ZusanMnpu* 
Stellung  des  vorhandenen  Materials.  Cabanis'  Journal  enthält  eiiie 
von  Ferdin.  Heine  be^of gte  Uaftejcsetzung  dieser  Arl)^,^. , 
._ ...  ^hmrairiadae,  -  (GUreylin.a^).  Vg^^ÖHTniqiMflr  über 
Thinocor.  orbygnianus.  Reise H.  p.  500.  .,.;,.  ..;i  ,  ;  ,;.  .{  ..  u 
.,,  :  ,  finildM«. I  ^-  !>•  Bartiett;:  «Ueber. da« Brtt^d'iud  dieZucht 
.T0](i.,Gra8,^lvtigne9iaf  AnaMag*  p.  324.  .  /  11 

AbMld. .  Gru9  fra^ercm^^•,  Bii4s  of  N<  /Lm.  AÜ.  pl^S?»  >     t 
.    jUMdM.     Der  Balaaaifeap8  ..bleibt  noteb'  immer  Gegenstand 
wissenschaltliober  Disouation.    W.  IL  Farkor:  .„On  the  Ottecdogy 
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of  Bakenieeps.^  Tmnsaet..  2oöL .  6do.  Vol.  IV.  p.  368>  mit  trefilidiev 
Abbildung  dfifl  Vogel«  nacH  dem  Leben  auf  pL  64  «nd  zahlreiohen 
oateologiflchen.  Ferner  Dr.  J.  Reinhardt  ^Some  remarks  om  tbe 
gefittf  BflUeniceps.'*  Ibia  p  168.  In  dieser  fleiangen  gründlich  ein» 
gehenden  Arbeit  wird  die  nahe  Verwandtecfaafib  des  Balaenic^s  zu 
äecrpua  davgelegt^  während  Parker  ihn  „a  gigantio  Canctromine 
Heron^  nennt.  Ibis  p.  297. 

Ausföhjrliche«  üb^ .  fihino^etoa  j«batiia,  Lebenaweias,  Ana- 
tomie a.  8.  w.  in  der  Rey,  zool.  p.  149.  Der  merkwürdige  Vogel  ist 
lebend  im  zoologischen  (Herten  zuLoncU>n.  A.  D.  Bartlett:  „Note 
on  the  Habits  and  af&uties  'of  the  Kagu  (Rhinochetos  jabatus).** 
Proceed.  Z.  S.  p.  218.  pl.  30.    Nächst  verwandt  mit  Eurypyga. 

Üeber  forypyga  migor  vergl.  Lawr.  Ann.  Lyc-  N.-Y.  Vol.  7. 
Neagranada. 

Neue  Art:  Egrtita  bretipew  Verr.  Desm.  Rev.  zool.  p.  131. 
Neacaledonien. 

Abbild.  Ardea  Wiärde^atmi,  BitStä  bf  N.  Am.  Atl.  pl.  86.  — 
ibit  ^araima  ib.  pl.  87. 

Ardea  jngularis  Forst  auch  anf  den  Loo-Choo-Inseln.  Proceed. 
Ac.  N.  Sc.  Philad.  p.  321. 

f  O€lOpaclda0.  Eine  neue  Art  ist  AegiaUten  tenuirostris  Lawr. 
Ann.  Lyc.  N.<»T.  7.  Cnba.  Steht  melodus  zunächst.  —  Numenius  rtr- 
fegcens  Gottld.  Piroceed.  Z.  S.  p.  286.  Formosa. 

Abbild.  ÄegiaUtes  nitotut  in  Birds  of  N.  Am.  Atl.  pl.  90. 
£(g.  1.  2.  -— '  Sttepailat  melanocephafu»  ib.  pl.  7.  —  Ttinga  Cooperi 
ib.  pl.  89.  fig.  1*  ~  Meter osceluM  brempes  ib.  pl.  88.  —  Tringiles  m- 
fescens  ib.  pl.*6. 

M;  J.  Vi  am:  »Üeber  die  Nesijongen  von  Limosa  terec.^  Rev.' 
zool  p.  869.  pl.  15.  fig.  bon.  (pullos  et  ova). 

R&IlidaO.  Neue  Arten:  RaUv$  suicirostrit  Wallace.  Proceed. 
Z.  S.  p.  345.  Sula-Inseln.  ->  RalUna  minahhsaWeJl.  ib.  Sula-Inseln. 
—  ÜYtygometra  angolen$it  nob.  Ibis  p. '840.  (Monieiro).  —  Otydro- 
mui  EarUi  Gray.  Ibis  p.  238.  Neuseeland.   (Great  red  Rail,  Bilm.) 

Giebel:  „tJeber  die  Anatomie '  von  Podoa"  aus  N  i  t  z  »  o  h's 
handschriftUchem  ^a<5blasse  mitgetÜeilt.  Zeitschr. 'ges.  Naturwiss.' 
Vergleichung  mit  Falica,  GhLUinula^  Porzana  u.  s.  w.  Osteologie  und 
Splanohiloiogie. 

Vergl.  Burmeister  über  PaHimedea  chavaria,  Reise n.  p.  506. 
nnd  Rei^e  I.' p.  57. 

Ludw.  Landbeck:  „Üeber  die  chilenischen  Wasserhühner 
aus  der  Gattung  Fulica."  Trosch.  AVch.  p.  215.  Leider  blieb  unsere 
monographische  Arbeit  Lahdbeck  unbekannt;  Viel  hübsches  über 
die  Lebensweise  der  versöhiedeilen  Arten.  Wenn  wir  nicht  irren, 
VBtTuUcäruiifrbiä  Phil.  Lato^.  gleich  der  leucopyga  Liehl  ;  Land- 

ATch.  fftr  Hators.  XXIX.  .Jahrg.  9.  Bd.  £ 
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beck'i  Buti&a  eUUmU  iftt  Yieillot'«  t.  «rmillikU  tma  die  tklar4^ 
pöide$  \m  Laadbeok  ttimmt  gans  uit  ffiftioer  Strioldaiidi.  Ton 
drei  Arten  werden  die  EKer  beiehrieben.  Sehr  interenMai  i«i  «ine 
von  Frobeen  hersUnunende  Notiz  über  die  seltene  und  merkwftr* 
dige  F.  §igänita,  Frobeen  traf  diese  Art  za  Handeiteb tor  Kalte 
erstarrt  aof  dem  Eiae  einer  Lagune  der  Gordilleren  in  der  Höbe  tob 
16,000  Foss.    iJiacht  wie  ein  Mensch.*' 

Abbild«    er«r  prmtm^is.  Birda  of  N.  Au.  Atl.  pl.  89.  %.  2. 

Aiiserest 

Aattidao.  6.  Elliott  veröfTentUcht  in  den  Ann.  Lyc.  of 
N.-Y.  Bemerkungen  über  das  Yorkommen  von  Glangula  Barrowü  in 
den  vereinigten  Staaten.  Auf  dem  Markte  von  Washington  lusam- 
men  mit  Gl.  americana. 

Abbild.  D$nlroe^gna  outMmnalig  inBirds  ofN»  Am,  AtL  pl.  63. 
fig.  2.  —  D.  fulta  ib.  pl.  63.  fig.  1.  —  AtuiM  ereoca  ib.  pL91.  üg.  1. 
~*  Mar 900  ftn^hpe  ib.  pl.  91.  fig.  2.  —  Eritmaiura  dgmiuica  ib. 
pl.92.  fig.l.  2. 

Yergl.  Burmeister  über  Cygnus  coscorobsu  IteiseU.  |).512. 
Und  über  Sarkidiomis  regio  (MoL),  Ghloephaga  melanoptera^  Ber« 
nicla  antarctica  („im  Süden  von  Buenos  Ayres,  ScUuchten  der  Sier- 
ra tinta,  3  ierra^  del  volcan  und  Sierra  ventana**),  Anas  spinicauda 
YieilL,  Anas  ozyura  Liclit.  so  wie  über  zahlreiche  andere  Anatidexi 
des  von  ihm  bereisten  Gebietes  Südamerika's, 

Colymbidae.  ^Synopsis  of  the  North-American  «Forms  of  the 
Golymbidae  and  Podicipidae.  Proccfed.  Acad*  Philad.  p«296.  Fleis- 
sige  kritische  Arbeit.  Yon  der  specifischen  Selbstständigkeit  von 
Colffwihut  AdamMi  haben  wir  uns  mit  Sicherheit  überzeugen  kön- 
nen. .  Auch  halten  wir  den  westliehen  CoL  paeificm  Lawr.  für  ver« 
chieden  von  arcticus«  (Beide  in  der  Bremer  Sammlung.)  —  Atck- 
mophQrm$  oceid$9Uali$  Lawr.  imd  A.  Clarkii  liawr.  Beide  von 
der  Westküste.  --  Podiceps  ealiforuianus  ist  bestimmt  versohieden 
von  aurittts,  alt  wie  jung.  «-^  P0dic§p$  Coap^ri  Lawr.  von  Sholwa* 
tar-Bay. 

Abbild.    Podie§pi  oceidetUalis  in  Birds  of  N.  Am.  AtL  pL  88 
--  P.  Clmhii  ib.  pl.  100.  —  F,  ealifornicus  ib.  pl.  8.  jun.  —  P.  do- 
minicus  ib.  pl.  99.  fig.  1.  —  Podilpmhu»  podieep$  Lawr.  ib.  pl.  9.  jun. 

AlddM^  W.  Frey  er:  Ueber  Aloa  impennis  in  europaischen 
Sammlungen.  Gabau.  Joarn.  p.  77#  Sehr  uuyollstl^ndig.  —  Id.  über 
Planttts  impennis  in  Gaban.  Joum.  p.  1.10.  Behandelt  gut  und  aus- 
fuhrtich:  1)  die  Stellung  des  Brillenalks  im  Systeme,  2)  historische 
U&ters«chiUHI^  über  die  Yerfareitong  de^  Yogets .     Prüfung  und  £i^ 


läiiid^üg'  jdd«t<'Lokalltäi.  -8)  Die  ünaohon  deif  ▼«miolittlng^.  Weitw 
läufig:  RelatiTe  maiigelhafie  (k^Mdsation  and  vülhMiieehd  AaBbräch«- 
tmd  ErBehütteruiigetti  von  weichen  die  leisten  ZofliMlHieorte  d60 
Brillenalks,  die  R^ykjaneeijar,  beimg^micfat  ^«miNlen. 

Phaferii'  j^nsilU;  PaA.,^er  kleinste' alles'  8eet6gel,  wurde  tön 
de¥  Amerikanisten  läiipediUon  unter  Comm.  Rodlers  in  dei' 
Bdliriiigsttadse  'wieder  aiffgefVinden.  bt  keineswegs  gleiehartig  mit 
Ph.  ittidr«>ceros  oder  nodkostris!  Biiogr.  KoÜä  von  B.  M.  Kern. 
Pi^eed.  Acaä.'NiSc.  Philad.  p.83»t. 

'  ^  BbendbkelMi'flyer  Ui4a  arrs^  und  ^lle  von  Herald*Ii>l^d  im 
NordMi  der  äebriiigstratt^e.'  Atloh  ÜHd  oolinnba  iftiäe/  Iti  t&er  Beb"* 
ringstrasse  beobachtet  and  UriCi '  ettirbo  «n  der  Koste  ton  Japad. 
Bitigr.  Koten  Von  E.  Mi  Kern.  ^    • 

Abbild.  Urtü  §rylle.  hinis  öf'-N;«  A«;  At*. 'pl.  96.  fig.  2/  — 
er.  toluniha  ib.  fig.  1!    '  '      -•.••.  I  : '     -      '- 

Procellarldae.  Neu  sind :  ProtethtHn  pAtktntoni  G.  Ibis  p.  245. 
Neueeekttd.  -^  Pnon  mä^nitö^irig  Goüld  Anti.  MÄgaz.  K.  Ö.  p.  317. 
—  Fulmarus  Rodger sii  Caas.  Proceed.  Ac.  PMUd.  ^.B24.  Südindi*^ 
sehe  Ocean. 

Ebendaselbst  über  andere  seltnere  Sturmvögel,  als  Falmarus 
pacificas,  Aestrelata  Lessonii,  Paf&nas  Kuhlii,  Nectris  tenuirostris, 
Thalassidroma  melanogastra. 

Abbildung.  Thalassidrma  melania  in  Birds  of  N.  Am.  Atl. 
pl.  99.  fig.  2. 

Larldae.  —  (Sternina e.)  Elliott  Gones:  „a  Review  of 
tbe  Terus  of  North-America."  Proceed.  Acad.  N.  Sc.  Philad.  p.  535. 
Höchst  verdienstliche  und  werthvoUe  Arbeit.  Behandelt  1)  Syloche- 
lidon  anglica,  2)  Thalasseus  caspius,  3)  Th.  regius,  4)  Th.  elegans 
Gamb.  5)  Th  acuflavidus  Cabot,  6)  Stema  Trudeaui,  7)  StHavellii, 
8)  St.  Forsten,  9)  St.  hirundo,  10)  St.  macroura,  11)  St.PikeiLawr., 
12)  St.  paradisea  Br.,  13)  St.  antillarum  Less.  (a  frenata  Gamb. 
und  minuta  Wils.),  \4)  Hydrochelidon  nigra,  15)  Haliplana  fiiliginosa 
and  16)  Anous  stolidus.  Zweifelhaft  bleiben  von  diesen  als  selbst- 
standige  Arten  St.  Trudeaui  und  St.  Havellii,  die  vielleicht  beide 
nur  Forsten  sind. 

AbbUd.  S(erna  elegam  Gamb.  Birds  of  N.  Am.  AU.  pl.  94.  — 
Sierna  Piket  Lawr.  ib.  pl.  95. 

Rodgers'  Expedition  traf  Stema  macroura  in  der  Behring- 
Strasse.  Proceed.  Ac.  N.  Sc.  Philad.  p.  325.  —  Ebendaselbst  über 
Peale*s  Stema  lunata. 

(Larinae.)  ^Revision  of  the  Gulls  of  North-America,  based 
upon  the  specimens  in  the  Museum  of  the  Smithsonian  Institution, 
by  Elliott  Coue s."  Proceed.  Ac.  Philad.  p. 291 .  Sehr fleissig und 
ansfohrlich.^    Ab  Species  werden  angenommen   1)  Laras  Hutchinsii 
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BriDh^<f8^  2)  li.  glaucos,  3)  L.  leocopients,  4)  h*  glamoescens  licht., 
5)  >L.  chalgopterofl  Licht.,  6)  L.  marinus,  7)  L.  ocoidentalis ,  8] 
$f»»f/r<omaMiM  Gouea  n.  sp. ,  9)  L.  califormciiB  Lawr.,  10)  L.  delava« 
ensis  Ord.,  11)  L.  brachyrhynchos,  12)  L.  Heenaanni,  13)  Bissa 
trldactyla,  14)  R.  Kotaebui  Bp.,  15)  R.  bracb^hyucha  Goold,  16) 
Pagophila  eburnea,  17)  Chroicocephalas  atrioiUa,  18)  Chr.  cucuUatusi 
19)  Chr.  Frandinii,  20)  Chr.  Philadelphia  Lawr.  et  Ord.  (»  Bon»- 
partei  Richards.)}  '<^1)  Chr.  minutus  Brach,  22)  Rhodoatethia  rosea, 
23)  Xema  Sabini  und  24)  Creagms  furcatos  (ausserordentlich  selten). 

Keue  Arten.  Laru$  Frobeenii  Phil,  et  Landb.  Trpsch.  Aroh. 
p.  292.  Arica  (Peru).  —  Lams  einer eocaudatw*  ib.  id«  Yalpanuso. 
Die  kleinste  aller  chileniaohen  Moven. 

Abbild.  Chroicocephalus  Franclinii  in  Birds  of  N.  Am.  AtL 
pl.  93.  fig.  3.  —  Chr.  cucuUatut  ibid.  pl.  93.  fig.  1. 

Pelecanidae.  Hübsch  bei  Burmeister  Reise  H.  p. 8^5  über 
den  AJcatraz  (Pelecanus  thagus  MoL). 

Abbild.  Graculus  meMcnnus,  Birds  of  N.  Am.  Atl.  pl.  98.  — 
Gr.  penicillatus  ib.  pl.  11. 
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Bericht  Aber  die  wisseiseliaftlielieii  Leistangen  in  der 
Natu^eseUflite  der  Biederen  Tkiere  wftlireiid  der 

iakre  18CI  ud  1812. 

4 

Von 
ProiMfor  dtr  S^tofie  und  Tarfl  AnaWmif  ja  OiemM» 


Carleer  schrieb  eine  historiscK  kritische  Abhand- 
lang über  thierische  Systematik  (Examen  sur  les  princip. 
classific.  adopt.  par  les  zoolog.  M6m.  cour.  ^  extr.  des 
Ahnal.  ünivers.  Belgique.  Bnixelles  1861.  279  Seiten  in 
gr.  Octav.) 

Verf.  giebt  darin  eine  Uebersicht  über  die  hauptÄächlichsten 
alieren  und  neueren  Thiersysteme  und  unterwirft  dieselben  nach 
einem  Excnrse  über  die  leitenden  Gesichtspunkte  und  die  Prineipien 
der  Systematik  einer  kritischen  Analyse.  Dabei  geht  derselbe  von 
dem  Satze  aus,  dass  weder  der  anatomische  Bau,  noch  die  £nt- 
wickelungsgeschichte,  noch  auch  die  Paläontologie  für  sich  allein  die 
Grundlage  eines  natürlichen  Systems  abgeben  könne.  Trotzdem  ab^r 
glaubt  er,  dass  die  von  seinem  berühmten  Lehrer  van  ßeneden 
nach  den  Eigenthfimlichkeiten  der  Embryogenese  aufgestellten  drei 
Abtheilungen  der  Hypocotylea  (Yertebraten),  Epicotylea  (Arthropo- 
den) und  Allocotylea  (Vermes  L.)>  den  richtigsten  Ausdruck. für 
die  allgemeinsten  Yerwandtschaftsverhältnisse  der  Thiere  abgeben. 
Als  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  neueren  systematischen  For- 
schungen betrachtet  Verf.  die  Erkenntniss  von  dem  gleichmassigen 
embryogenetischen  Verhalten  der  sog.  niederen  Thiere  von  den 
Mollusken  abwärts  (Allocotylea)  und  die  Auflösung  der  Cu  vierfachen 
Radiaten.  In  der  Abtheilung  der  Allocotyleen  unterscheidet  Verf. 
dieselben  Typen,  wie  van  Beneden,  nur  möchte  er  statt  der  sog. 
Protozoen  einen  besonderen  Typus  der  Infusorien  und  der  Bhizopo- 
den  annehmen.  Die  Thiere  von  zweifelhafter  systematischer  St<illung 
werden  in  einem  eigenen  Anhange  abgehandelt  (daruntw  z.  B.  die 
Myzostomen.  die  Verf.  den  Arthropoden  zurechnet,  Sagitten,  Tomopt^* 
riden,  Echinorhynchen  u.  a.). 
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Lütken  publicirt  eine  Anzahl  trefflich  geschriebe- 
ner populärer  Vorträge  über  die  Erscheinungen  der  Me- 
tamorphosen bei  höheren  und  niederen  Thieren.  Forvand- 
lingen  i  Dyreriget,  Tidsskr.  for  popul.  fremstillinger  af 
naturvidensk.  T..IIIu.  IV,  ,  .     „ 

Weiamann  handelt  atiber  die  zwei  Typdn  contra- 
ctflen  Gewebes 'tind  ihre  'Verthell'ütiff'  i\x  den'  grossen 
Gruppen  des  Thi^'rreicieelf  (ZeitsUkiftfl  für  nat.  Med.  Bd. 
XV.  S.  61—103.  Taf.IV— VlIJ),  und  liefert  den  Nachweis, 
dass  die  Muskulatur  der  Coelenteraten ,  Echinodermen, 
Würmer  und  Mollutil^en  ganz  allgemein  aus  einfachen 
Zellen  besteht,  während  bei  Arthropodfenund  Wirbelthie- 
ren  besondere  complicirte  Gebilde,  die  Primitivbündel,  die 
I^uskela  zusammensetzen,  .      , 

Die  ^^Qologischeo  Beiträge"  yon •  K-e f er s t e in  Tjjxd 
Ehlers  (Leipzig  1861.  112 S.  in  Qu^rt  xpjtlp  Kvpfer^ 
tafeln)  ecthaltep  Untersuchqngea  übeV  Hydrpipedu.sen, 
Sipunculiden  und  Mollusken,  die  im  Wmter  1859r^60  iß 
Neapel  und  Measjna  wge3teut  ^vurtjen  un<l  (nach  vorläu- 
figen Mittheilungen)  «um  Theil  schon; im  vorigeoi  Jahre«^ 
berichte  von  uns  berücksi<^htigt  sindi .  Bidi  Gelegettheit 
der  Gephyreen,  Si|phono^h6ren  und  Hydroiden  werden 
wir  darauf  noch  einmal  zurückkotfimen.  ' 

Ke  ferst  ei  n's  ^Untersuchungen  über  niedere  See- 
thiere*'  (Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Zoologie  Bd.  XIL 
S.l — 147.  Tab.  I— XI,  im  Auszüge  in  dea  Nachrichten 
von  d.'G*  A.  Universität  u.  der  k.  Geaellseh.  der  Wig^ 
sdhaften  am  Göttingen  1862.  Kr.  4)  betreffevi  > votzugrweiM 
die  Lucernarien,  Nemertinen  und  Ohätbpoden,  bieten  aber 
auch  sonst  noch  mancherlei  wichtige  Materialien  filr  un- 
seren diesmaligen  Bericht  (über  Bryoaoen,  Gephyreen, 
Holothorien,  Actinien,  Quallen).  Sie  stammen  aus  St. 
Yaast  am  Eingange  in  den  Caaal  und  sind  ioa  Herbste  1861 
angestellt. 

Auch  Page  n  stech  er'«  j,  Untersuchungen  über  ni^ 
dere  Beethiere  aus  Cette**  (Zeitschrift  für  wisscnsch. 
Zbol.  Xn.  S. 265—311,  S.  486—529,  mit  Abbild.;  in  Vor- 
iKüfiger  Mittheilung:  YerhandÜ.  des  naturhist* med»  Te^eiAß 


4^  niedarcA  Time  «Urwd  der  Jfthn  ItßW-lWSL         Tl 
m  HeidriWg  Bd.  IL  Hoff  6)  falba  fait  «iUe  in  d«ii  B^rttdi 

SbeAso  CUpürftde^  r6(ih«  »QAtom.  atur  le§  ann^li- 
i^Sf  (nrb^Uairea^  opalines  et  gr^g^iaes  obient.  dAiis  les 
Hybrid««  (G^ndve  1861,  91SeHe;i  in  Q^axto  mit  7  lith. 
TfS^ln,  extr.  de«  m^m»  Siqo»  pbya.  et  d'Ju^t.  nat.  Gin^e). 

J4  dem  j» Ausfluge  nMh  Triest  und  dem  Quameni^ 
(Berlin  1861,  175  S.  in  Octav  mit  4  Tafeln)  scUiacvt 
CrxQl>.e  In  Föna  ^^iAeß  X^gebuchß»  die  fiqsieren  Gr kbnisse 
und  die  wi«seQ8c)^ftUpbe  Au3bfiute  wahrend  «inea  mehi^ 
vöcbentUcben  Anfent^i^ltes  an  .  den  KUaiea  der  AAiia. 
Es  Ist  ei^L  lebeaafrißcbe«  Bild  von  deA  Fireudea  und  Luiden 
eineß  reiseaden  Zeplogenj  da^  aiob  l^ier  vor  yna  aufrollt 
und  wiser  Interesse  um  ao  mebi:  in  AMprucJi  nimmt, 
uls  dAsselbe  durch  die,  in  Meng;e  eingestreutem  Bemer)^u«h 
gen  über  Bau,  Lebensweise  und[geograpbji«ehe  Yi^r^x^ituffg 
niederer  Tbiere  besonder^  »i^  den  Gmppem  ^v  Mf^lr 
lusken,  Krebse  und  WUrmfur  a^icb  9inen  wissen^Qbf^tUqb^ 
Werth  erhält.  Wir  werden  im  Laufe  unseres  Berichtes 
9oqh  mehrfach  Gelegenheit  finden^  dar^i^uf  «Turücl^wkom- 
ipen  und  erwähnen  nur  ijpch  j^pyieji,  dass  Ver(.  a«  E^dp 
meiner  Darstellungen  eine  systematische  Ueb^rsipht  üb^pr 
die  in  Triest,  Fiume,  Portor4  und  Cherso  beobachteten 
Thiere  giebt  und  die  neuen  Arten  kurz  eharakterisir^ 
Die  bei  dieser  Gelegenheit  beschriebenen  neuen  Chäto^ 
poden  sind  nach  einer  anderen  Mittheilung  unseres  Ye^f^'s 
bereits  im  letzten  J.  B.  von  uns  berücksichtigt« 

Von  Localfaunen  erwähnen  wir  die  von  einem  Ver- 
eine hoU^discher  Gelehrten  herausgc;gßbene  ;,;Natuurlijke 
hiatorie  van  Nederland^,  von  de^  po  eben  ein  neuer  3^n4 
mit  der  Zoologie  dcx  Mollusken  jand  niederen  Tbiejre 
(Würmer,  Echinodermen,  ßryo^ioen^  Cpelentcraten  und 
Protozoen)  von  Herklots  erschienen  ist»  (Haarleml8ö9 
—1862,  466  S.  in  Octav  mit  44  Steindruoktsfeln.) 

Danielssen  liefert  eine  systematisch  geordnete  Zih- 
aammenatellung  der  yon  ihm  auf  einer  zoologiechen  Eeise 
nach  Finmarken  und  DroAtheim  beobachteten  niederen 
Waßserthiere  und  stellt  die  Qesahreibu^g  der  neuen  Ak?^ 
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tem  fOr  dias  nikshsie  HeA;  der  FantiA  littöralis  Kot^Bgifte 
in«  Aussicht  Beretning  om  en  zoologisk  Reise  foreCageh 
i  Sommeren  1857  Christiania  1859.  5d  S*  Und  beretning  om 
en  sool.  Reise  i  Sommeren  1858  in  den  kongl.  norske  tv- 
denskselsk.  Skrifter  19.  Aarii.  4.  B.  2.  H.  78  S.  Die  letzte 
Abhandlang  enthält  ausserdem  noch  (8.69 — ^78)  anato- 
misch -  physiologische  Untersuchungen  fiber  ßealibregma 
inflatura. 

Norman  berichtet  über  die  Resultate  der  Ton  ihm 
bei  den  Shetlands-Inseln  vorgenommenen  Grundfischereien 
und  z^t  dabei  47  Echinodermen^  59  Bryozoen  und  S3 
Coelenteraten.    Rep;  br.  Assoc.  Manchester  1661. 'p.  153. 

Mey^r  und  Möbiu's  durchsuchen  mittelst  eines 
eigens  san  diesem  Zwecke  ausgestatteten  Kutters  die  E3e- 
1er  Bucht  und  geben  einen  ^kunien  üeberblick"  über  die 
daselbst  beobachteten  wirbellosen  Thiere,  die  weit  zahlrei- 
cher und  manchfaltigcr  sind;  als  es  nach  tmseren  bisheri- 
gen Kenntnissen  den  Anscbehi  hattd.  Archiv  für  Natur- 
gesch.  1862.  I.  8.  229—237. 

Der  Senator  Kirch  enp au  er  in  Ritzebüttel  veröf- 
fentlicht Untersuchungen  über  die  thierischen  und  vegeta- 
bilischen Ansiedler  an  den  „Seetonnen  d^  Eibmündung* 
(59  S.  in  Quart,  mit  einer  Karte,  Hamburg  1862,  auö  dem 
vierten  Bande  der  Abbandl.  des  naturh.  Vereins  in  Ham- 
burg bes.  abgedruckt) y  die  nicht  bloss  einen  wUlkommeneü 
'Beitrag  zur  Kenntniss  der  Xiocalfauna.  enthalten,  sondern 
auch  in  allgemeinerer  Beziehung  äusserst  wichtig  sind, 
in  sofern  sie  den  Einfluss  des  Salzgehaltes  auf  die  Ge- 
stalt des  organischen  Lebens  in  überzeugender  Weise 
darthun.  Ataa  entschiedensten  spricht  sich  dieser  Etnfluss 
in  dem  Charakter  der  Hydroidenfauna  aus,  so  dass  Verf. 
darnach  vier  von  einander  verschiedene  Regionen  unter- 
scheiden konnte,  die  er  nach  den  vorwaltenden  Arten  als 
die  Region  der  Sertularia  argentea,  der  Tubularia  larynx, 
der  Laomedea  gelatinosa  und  Cordylophota  albicola  be- 
zeichnet Die  erste  Region  ist  die  der  offenen  See  (mit 
82  Tauscndtheilen  Salz),  während  die  letzte  stromatifwKrts 
bis  in  die  Gegend  vön  Glückstadt  reicht,  wo  das  BIb- 
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wassei«  trinkbar  wird  (0,6  p.  M.).  Cnxhafen  gehört  der 
dritten  Region  an  (9-48  p.M.).  Die  Grenzen  der  bIA- 
seinen  Regionen  erleiden  übrigens  jährlich '  mehr  oder 
minder  auffallende  Verschiebungen  und  sind  auch  keines* 
Wegs  für  alle  Tiefen  dieselben,  wie  sieh  schon  nach  dem 
stürkeren  Salagehalte  des  Grandwassers  im  Torans  veiv 
mnthen  liess.  So  leben  z.  B.  in  der  Tiefe  der  dritten 
Region  noch  Tubnlarien,  die  an  der  OberflKche  derselben 
nicht  mehr  gefunden  werden.  Auch  sonst  machen  sidi 
mancherlei  Schwankungen  und  Unregefanttssigheiten  be- 
merkbar, wie  denn  z.  B.  im  Jahre  1861  merkwifrdiger 
Weise  alle  Tubularien  in  dem  Eibwasser  fehlten. 

Die  lange  Zeit  als  gültig  angenommene  Ansicht  von 
Forbee,  dass  das  thierische  Leben  in  der  Meeresiaefe 
rasch  abnehme  und  schon  bei  etwa  170(y  ▼oUstSndig  er*- 
lösche,  erweist  sich  immer  mehr  als  unzulSssig.  Schon 
früher  haben  wir  einzelne  Beobachtungen  anftihren  müs- 
sen, durch  welche  die  Existenz  lebendiger  Thiere  in  einer 
weit  beträchtlicheren  Tiefe  wahrscheinlich  wurde;  wir 
haben  denselben  dieses  Mal  noch  andere  gewichtigere 
hinzufügen. 

Zun&ehst  die  Beobachtungen  von  Wal  lieh,  der  eis 
Naturforscher M'Clintoek's  Expedition  zur  Erforschung 
eines  ftfr  den  neu  zu  legenden  transatlantischen  Telegra* 
phendraht  passenden  Weges  begleitete  und  sich  davon 
überzeugte,  dass  der  Meeresgrund  in  einer  Tiefe  von 
4 — 6  (engl.)  Meilen  aus  einer  dichten  Lage  todter  und 
lebendiger  Foraminiferen  (bes.  Globigerinen)  besteht,  auch 
aus  einer  Tiefe  von  1260  Faden  ein  Ophiocoma,  von  6S0 
Faden  Serpulaceen,  von  495  Faden  Spirorben  und  an- 
dere Anneliden  mit  zwei  Amphipoden,  sttmmtlieh  lebend, 
emporhob.  Notes  on  the  presence  of  toimal  life  at  vast 
depths  in  the  sea.  London  1860.  i(Joum.  micr.  sc.  1861. 
p.  56—68.) 

Ein  Shnliches  Resultat  ergaben  die  'Beobachtungen 
des  jüngeren  Mi  Ine  Edwards,  der  an  den  Bruchstücken 
eines  zwischen  Sardinien  und  Afrika  zwei  Jahre  vorher 
versenkten  Telegraphenkabels,  die   aus  einer  Tiefe  von 


0000-^2800  Metreö  bervorgezogtn  wurdfai,  nicht  blo^  ei«^ 
AhzM  &^«iUer  MoUtiaken,  goadecn  auch  PoJ.ypep>  ^ydw- 
ddn  ui^4  Bryo20eki  aog^siedelt  fand.  Die  betreffendeii 
Arten  gehörten  faßt  durchweg  m  den  ae^tn^rm  u^d .  «ipd 
iheilvei»e  oogar  neu  für  die  Wiasenachaft  .((/aryfjpibj^i/i^ 
€l€Otrioa,  Thalassiotrookua  telegraphiam )  \  ap^h  glaubt 
Verf.  einige  derselben  vxii  Foseilien'idenjtificiren  291  mlMa^P; 
die  in  den  obern  Tertiärschichten  der  itaJieniM^ben  Küe^ 
(^efund^n  werden.  Tlnstit.  N.  1437^  Qptrend.  P.63u  prS8; 
Annal.  d^  ac,  natur.  P.  S^Y.  p.  148,  Anq;  and  Magr  nat. 
hiai  Vol.  VIII.  p.  370.) 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Tovanatehtaden  Angiabeh 
lerinnneH,  Jeffreys  daran  (Ann.  aDd.Mag^  nat  bist. 
Vol.  VII.  p.  4^04)^  dass  Oap.  Boss  schon  im  Jahre.  181ß 
in  den  aas  einer  Tiefe  von  1000  Fadeoa  herrorgehobenen 
Griindproben  Würmer  aufgefunden  und  ebens(>  in  einer 
Tiefe  yon  800  Faden  eine  schiene  Euryale  (Gprgonooepba^ 
loa  arotioue)  gefangen  habe« 

An  diese  Angaben  über  die  Verbreitung  des  thierir 
aehen.  Lebens  sehUessen  sich  ergänzend  Ehre !n bar g*s 
auch  in  diesem  Jahre  fleissig  fortgesetzte  Untejvattchungen 
von  Tiefgnundprob^n  ans  dem  Mesdkanfschen  Golfe  (Berl. 
Konntsbdriehte  1861.  S. 222) /aus  der  Daviaatraase  und 
dem  IslKndi^ühen  Meere  (S.  275),  die  namentlich  über  dan 
Beicbthum  des  tiefen  Meeres  an  mikrctskopischen  JiCbeps^ 
formten  manch  neues  Licht  verbreiten,  auch  viele  neue 
Arten  (Polythalamien  und  Polycystinen)  kennen  lehren. 

Ein  Gleiches  gilt  von  dm  Unt^t^sUebuiigea  ^breir 
eher  auf  St«  Paul  (ebendas,  S.  1086)  und  an  anderen  Orten 
(8. 886)  von  den  Mitgliedern  der  Novara^Bxpedition  ge^ 
lammelteä  Erd-«  und  Grundproben,  besonders  von'  er^te^ 
ren,  die  uns  bereits  ziemlich  vollständig  vorliegeQ,  wfihrend 
die  andern  erst  später  in  dem  Reiaeberiohte  deer  genannten 
Expedition  ausführlich  publicirt  werden  sollen. 

Auch  die  in  den  obersiluriscben  und  devonischen 
Schiebten  Busslands  eingeschlossenen  mikroakopiacben  Or- 
ganismen werden  von  Ebrenberg  zum  Gegenstände 
einer  Mitthei);ung  gemacht.    (Ebendaa«  1862.,  S,ö99«} 
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ganiß^s  qui  eicifttooi  dana  Tatmosphdre^  (4^l>*  '^^  ^*  ^^' 
T-  XVI.  p.  1-^93)  ^a8fle^  kaum  «aen  Z'w^el,  4aaa  die  Ux 
4er  ]>ift  verbreitetea  Keame  tbiariscW  y^a  pflaoidioto: 
OrganifimeD;  deren  Exiatenz  von  unaerem  Ver£  jätet  (wi^ 
früher,  was  freilich  a\icb  dieaea  Mal  ohne  £rYriÜultJi^  ge^ 
blieben,  schon  von  Eh  renberg  undCohn)  auf  dir6kMm 
Wege  nachge^tieBen  ^ird,  die  Sraeh^inungen  eben  atfr 
wohl  der  Glihruog  und  Fänlniaa,  ala  a^cj^  die  ^  deir  'Mg. 
Generatio  aequivocai  erklären.  Spätere  Beobacbttoigen 
iCotnpi.  rond«  T.  52.  p.  344 ,  Ann.  and  mag.  nat  hiai 
-Vol.  VII.  p.  843)  iiefern  sogar  den  wichtigen  Nm^wm, 
daas  die  ve^rsehiedeaen  Formen  ider  Gährung  •  diUrah.  vei^ 
schjodenartige  Orgianiamen  bedingt  aind* 

So  ist  namentlich  die  butteraaure  Gahmng  von  Yii^mWP^ 
abhängig.  Yerf.  hält  diese  (Geschöpfe  ihrer  Beweglißjbkeilf  w^^ 
für  Thiere  (Infoso^ien)  und  wundert  sich,  dass  dieselben  phne  Sauerr 
Stoff  leben  und  gedäiben,  ja  sogar  durch  Einwirkung  dieses  Gases 
getÖdtet  werden,  während  das  Auffallende  dieser  Erscheinung  alsbald 
•cbwindet ,  wenn  man  die  VibHoBen ,  wie  es  in  Deutsctiknd  jet^t 
fJMt  nberall  geschieht,  als  Pflanzen  betrackt«t»<  .    r   •' 

TrotB  der  Beweiskraft  der  Pasteur'ächen  Untarsiii^ 
x^hvngen  sind  die  AnhSilger  der  Lehre  von  der  Ureraen^ 
^ong  oder  Heterogenie,  wie  sich  dieselbe  in  Franfcreiefa 
gern  benennt ,  übrigens  keiaeswegs  ▼erstammt  '  Durdi 
Beobachtungen  nnd  Gegenexperimente  soll  die  alte  Lishre 
von  Neuem  erwiesen  werden.  Vergl.  J0I7  et  Hasset) 
Cpt.  rend.  P.  52.  p.  99,  ibid.  P.  53.  p.  368,  Mönitenr.  seien- 
tifique  1862  (R6fut.  de  Tune  des  exp6r.  capit.  de  Mr.  Pa~ 
steur).  Ebenso  M  u  s  8  e  t,  nouv.  rech^  exp4r.  sur  Th^töro- 
g6nie.  Thftse.  Toulouse  1862.  22pag:  in  Quart. 

Auch  in  Deutachland  erhebt  Schaaffhausen  seine 
Stimme  zu  Gunsten  der  Generatio  aequivoca.  J^  wii^l 
durch  direkte  Beobachtungen  nicht  bloss  die  erste  Bildung 
organischer  Keime,  sondern  auch  deren  Umwandlung  in 
verschiedenartige  Organismen  beobachtet  haben.  Sitaungs* 
her.  der  niederrh.  Geeellsch.  zu  Bonn  1861.  g.  108.  Con^pt. 
rend.  486^.., T- 54.  p.ll46. 

Piie  i^  d^m  ietz^n  J.  B*  erwähnte  Abhandlwg.jva/j 
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Bifoca  ^8ur  la  r^viviscence  des  animaux  dessöch^s^  ent- 
bi&lt^  wie  Ref.  jetzt  aus  dem  Abdrucke  derselben  in  den 
Hein,  de  la  Soc.  biol.  1860.  T.  11.  p.  1 — 140  ersieht,  den 
Bericht  einer  von  der  eben  genannten  Gesellschaft  nieder- 
gesetzten CommissioD,  die  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht 
hatte,  die  Angaben  von  Doyftre  (J.  B.  für  1859.  8.108)  so 
'Wie  die  entgegenstehenden  von  Pouch  et  zu  prüfen  und 
darüber  ein  entscheidendes  ürtheil  zu  flElien.  Beide  Ex- 
perimentatoren haben  es  nicht  versehmSht,  vor  den  Augen 
der  Commission  ihre  Versuche  zu  wiederholen,  und  beide 
in  fast  allen  Fällen  ihre  früheren  Angaben  bestätigen  kön- 
nen. Obwohl  solches  auf  den  ersten  Blick  vielleicht  über- 
raschend erscheint,  wird  es  doch  erklSrlich,  wenn  wir 
durch  dieMittheiiungen  Broca's  erfahren,  dass  die  Ver- 
hSltnisse,  unter  denen  die  Experimente  angestellt  wurden, 
nicht  genau  dieselben  waren.  Nach  Abänderung  dersel- 
ben ergaben  denn  auch  die  von  Seiten  der  Commission 
selbst  angestellten  Wiederholungen  der  Pouch  et' sehen 
Versuche  dasselbe  positive  Resultat,  wie  die  Experimente 
von  Dojör  e,  so  dass  wir  die  vorliegende  Frage  jetzt  als 
vollkommen  im  Sinne  des  Letztem  erledigt  ansehen 
dürfen.  Auf  die  Einzelnheiten  der  vielfach  höchst  inter*- 
essanten  Vensuche  können  wir  hier  leider  nicht  einge- 
hen. Wir  verweisen  dafür  auf  das  Original,  das  über  die 
Resistenzfähigkeit  der  betreffenden  Thiere  (Rotifercn,  Tar- 
digraden,  Anguilluliden)  zahlreiche  höchst  überraschende 
Aufschlüsse  bietet 


I.    Y  e  r  m  e  8. 

Bei  der  grossen  Menge  und  der  Bedeutung  der 
Entdeckungen,  die  uns  die  letzten  Jahre  auf  dem  Gebiete 
der  Parasitenlchre  gebracht  haben,  erscheint  es  vielleicht 
ganz  zeitgemäss,  wenn  Referent  den  heutigen  Stand 
unserer  Kenntnisse  über  diesen  wichtigen  Zweig  unserer 
zoologischen  Disciplincn  in  einem  eigenen,  für  Naturfor- 
scher und  Aerzte  bestimmten  Hand-  und  Lehrbuche  dar- 
legt.   Das  Werk  ist  auf  zwei  Bände  berechnet,  und  soll 
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eine  mögUehat  vollständige  N<Uürgeschichte  djer  mensch- 
lichen  Parasiten^  so  wie  eine  Darstellung  der  voa  densel- 
ben herrührenden  Krankheiten  enthalten.  So  weit  das 
angeht^  fusst  Verf.  dabei  überall  auf  eigenen  Untersuehun«- 
güüj  so  dass  ijBLß  Werk^  weit  davon  entfernt,  eine  Com* 
pilation  au  sein,  eine  Menge  neuer  Beobachtungen  bringt 
und  unsere  Kenntniss  fast  jeder  einzelnen  Form  ]um  caq 
BetrSchtliches  erweitert.  Die .  unserem  diesmaligen,  Be-* 
richte  au  fallenden  zwei  erst  en  Lieferungen  bebandeln  apsser 
den  mehr  allgemeinen  Fragen .  (nach  der  Natur  und  Orga- 
nisation der  Parasiten,  ihrem  Vorkommen,  ihrer  Lebens- 
geschichte uä4  medizinischen  Bedeutung) ,  so  wie  einer 
Darstellung  der  geschichtlichen  Entwickelung  unserer 
Kenntnisse  über  die  Parasiten,  die  Naturgeschichte  der 
menschliehen  Infusorien  (S.  140 — 156)  und  Bandwürmer 
(8. 157 — 438).  Wir  werden  später  Gelegenheit  finden, 
darauf  specicUer  zurückzukommen.  (Die  menschlichen  Pa- 
rasiten und  die  von  ihnen  herrührenden  Krankheiten  von 
B.  Leuckart.   Leipzig  und  Heidelberg  1862.) 

.  Die  Beziehungen  zwischen  den  neueren  Entdeckungen 
über  die  menschlichen  Eingeweidewürmer  und  die  Gesund-^ 
heitspflege  bilden  den  Gegenstand  einer  besondern  klei- 
nen Abhandlung  desselben  Yerf.'s,  in  der  namentlich 
die  Naturgeschichte  der  Bandwürmer  und  Trichinen  zu 
Grunde  gelegt  wird.  Unsere  Zeit,  Jahrbücher  zum.  Con- 
versationslexicon  1862.  Bd.  VL  S.  627—655. 

Molin's  Aufsätze  über  „die  im  Menschen  vorkom- 
menden Helminthen*'  (Oesterr.  Zeitschrift  für  pr.  Heil- 
kunde 1861  u.  1862)  enthalten  eine  ziemlich  dürftige  Be- 
schreibung der  menschlichen  Eingeweidewürmer  mit  Be- 
merkungen über  deren  Entwickelung.  Obwohl  der  Verf. 
ausdrücklich  behauptet,  seine  Arbeit  dem  gegenwärtigejgt 
Standpunkte  unserer  Wissenschaft  angepasst  zu  habexi^ 
dürfte  solches  doch  kaum  der  Fall  sein*  Die  Darstellung 
ist  vielfach  lückenhaft  —  es  sind  nicht  einmal  alle  be-^ 
kannte  Arten  erwähnt  —  und  nicht  frei  von  Irrthümern 
(wie  denn  z.  B.  der  sog.  Echinococcus  altriciparienä  von 
Taex^a  serrata  abgeleitet  wird). 
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AfFch  0  o  b  b  0  Id  liefert  ein  VerseiebfiiisB  deir  metiddi- 
licheti  Eingeweidewürmer  (80  Species)  imt  Bemerkung<eii 
über  deren  Yarkomtnen  und  EntwickehrngsgeBehichte. 
All»  Neuigkeit  erwähnen  wir  daraus  die  Tiiatsaohe^  daos 
die  Ascftris  alata  Bellingfa.  mit  A.  mystas;:  identisch  ist, 
mit  einem  Wnrme^  der,  obwohl  sonst  bloss  bei  deifKatise 
vorkommende  gelegentlich  anch  den  Menschen  bewohn^ 
wie  Yerf^  *-—  tind  auch  Ref.  —  durch  spStere  Beobachtung 
gen  aiidset  Zweifel  gestellt  hat.  Remarks  on  all  tiie  hn-* 
m&n  en)tOiioa>  Prooeed.  eool.  Soc.  1863«  Nov. 

•  Etiibbe  macht  Angaben  über  die  Statistik  der  Ein- 
geweidewürmer bei  Hunden  und  Katzen,  KöngL  ^anske 
vidensk.  selsk.  Fbrh.  1852.  Febr.,  Tidssk.  for  Veterinai« 
redi  Bd.  X.  . 

Tob  185  Uttoden,  die  in  Kopenhagea  onterBücht  WBrden,  wtP 
i^en  121  f  yöa  20  Katsea  15  mit  Darmwürmerti  besetzt.  *  87  Htinde 
enthielten  Taenia  cacumerina  (einer  in  wezugstens  1000«  ein  andere^ 
in  2000  Exemplaren,  während  die  gewöhnliche  Zahl  nur  selten  50 
übertrifft) ,  32  die  T.  e  Cyst.  tenuicolli ,  4  die  T.  doenurus,  2  die 
T.  Echinococcus,  38  die  Ascarid  märginata,  8  den  Doöhmius  t^igfO^ 
iltx^|)bft¥aB.'  '  Unter  d^  KtAtm  wurden  19  toit  Taenia  ellipiica,  2 
mit  T*  crisiiooIIiB  and  11  müAscaris  myBtBa.g)8ltttida&:^  AixiaUeDd 
itl  ^4  Abw^^iiheii  der  bei  vtaa,  00  häufigen  T.  aenrata»  tria  d#itik  aicM 
8|9n8t  das  Yorkopun^n  der  Helminthep  im  mittleren  J>eu^cd)lQsid  in  ^ 
mehrfacher  Hixksicht  abweichende  Zahlenresultate  ergiebt. 

,Wcdl  veröffentlicht  in  seinem  Aufsatze  -über  die 
Helminthenfauna  Aegyptens'^  (Sitzungsber.  der  kais.  Aiad. 
der  Wissensch.  zu  Wien/Bd.  XLIV,  S:  226—240  und 
S,!463— 482  mit  5  Taf.)  Böobacbtungen  über  zaKlreiche, 
zürn  Thcrl  neue  .Würmförmen^  die  —  mit  Ausnahme  der 
Abgaben  über  Akanthotheken — im  Laufe  unseres  Berich- 
tes noch  eine  nähere  Berücksichtigung  finden  werden. 

In  lÖezug  auf  die  Akanthotheken  wifl  Ref.  hier  übrigens  her- 
vorheben,  da»  Vetf.  bei  der  Beschreibung,  der  mSnnliehen  Ge- 
8(Ms<A(i^o^nä  faa  solim  einen  Irrthum  begangtea  hat^  ito  o»  die 
BcUaachföniiigen  Anhangsdrüfen  als  Pania  beieichnei^  als  Anfanog«* 
drv^ea  abev  die  mit  grossen  Prüsenzellen  umlageoctea  paofig^sa,  Sa- 
if^ex^itev  in  Anspruch  nimmt.  Der  wirkliche  Begattungsapparat  ist 
vom,  Verf/  übersehen  worden.     Natik-lich,   dasa  Verf.  unter  solchen 

1  /  I  ' 

Umständen   mehrfach  in    seiner   Beschreibung  von  der  iJarstrflun^ 
des  Ref.,  für  deren  Richtigkeit  döi^elbe  einsteht,  abwefdhen  ttlafittter. 
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G(^bbold*0  ^farÜMr  ^bservations  on  entözoa^  vrith 
C3cpei^iineüts^  (Tränsact.  Lmü.  Söc.  Völ.  23.  p.  849--3&8. 
Tab.  33)  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  Distomam  con- 
juactum,  Pentastomum  denticulatum,  Trlchocephalus  affinis 
(Tr.  graoilis)  und  referiren  über  einige  mit  den  zwei  letzt- 
genannten Thieren  resp.  deren  Eiern  erfolglos  angestellte 
Experimente. 

Von  demselben  erhielten  wir  6ine  Aufzählung 
der  von  ihm  während  der  Jahre  1857 — 1860  in  den  Thier- 
leichen  des  Londoner  zoological  garden  aufgefundenen 
Entozoen^  mit  Beschreibung  einiger  neuen  Arten.  Pro- 
ceed.  zool.  Soc*  1861.  p.  117. 

Die  Denkschriften  der  Wiener  Akademie  bringen 
iti  ihrem  19ten  Bande  (1861.  S.  189— 338 )  unter  dem 
Titel:  Prodromus  faunae  helminthologicae  Yenetae  eine 
umfangreiche  Abhandlung  von  Mol  in  über  venetianische 
D!elminfhen^  die  nicht  bloss  durch  die  grosse  Mbnge  sorg- 
fältiger Detailbe9chreibunge%  die  Charakteristik  zahlrei- 
cher n^uer  Artea  und  die  beigegebenen  1&  Kupfertafeln, 
sondern  weiter  auch  als  Beitrag  unserer  Kenntnisse  von 
der  geographischen  Verbreitung  der  Helminthen  unser 
Interösse  vel-dicnen.  Wir  haben  schon  nach  einer  frühe- 
ren Mittheihing  des  Verf.'s  (J.  B.  für  1858)  über  diese 
Abhandlung  berichtet  und  die  neuen  Arten  namentlich 
aufgeführt,  so  daas  wfr  uns  hiör  aiif  die  '^'eitere  \ßemer- 
kung  beschränken,  können,  dass  Verf.  im  Ganzen  120  vör- 
schiedcne  Species  zum  Gegenstände  seiner  Untersuchun- 
gen gemacht  hat,  41  Trematoden,  43  Cestoden,  20  Echi- 
norhjnchen  und  16  Nematoden. 

1.     Annelide«. 
Olitdtopotfes. 

Grube's  AuiSfiug  naph  Triest  und  dem  QuarnerQ 
enthält  ausser. den  I)iagnosen  imd  Abbildungen  zahli:eicher 
neuen  --^  schon  im  letzten  Jahresberichte  von  uns  aufge- 
silhltßn .  4^  Arten  mcuache  interessante  Mitthqilung  über 
Vtkvkommen,  und  Lebensweij^e  der  .Afinelide& 
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Von  beaonderem  Interetse  sind  die  BeobacMange&  dee  yerf.*B 
über  Bahraniiteliden ,  auf  deren  Existenz  wir  bisher  erst  durch,  ein 
Paar  flüchtige  Bemerkungen  Quatrefages'  aufmerksam  geworden 
sind.  Der  letztere  spricht  von  einer  Sabella  (S.  terebrans) ,  welche 
die  Kalksteine  nach  Art  der  lithophagen  Mollusken  durchsetze; 
auch  Grube  beobachtete  eine  in  Kalkstein  bohrende  Art  diesea 
Geschlechts  ($.  taxicola  n.  sp.),  und  lehrt  uns  daneben  in  dem  Spio- 
artigen  Heterocirrus  saxicola  noch  eine  zweite  unter  ähnücboa  Yer- 
haitnisfien  lebende  Annelidform  kennen  (a.  a,  0.  S.  47).  In  de^  Kalk- 
klippen von  Dieppe  hat  Ref.  jüngst  eine  vierte  Bohrannelide  au^e«- 
funden,  eine  Leucodore  (L.  exigua  Gr.  ?),  die  mit  ihren  fast  zolllangen 
Bohrgängen  in  zahlloser  Menge  die  freie  Oberfläche  des  Gesteina 
durchsetzt  und  nicht  wenig  zur  raschen  Verwitterung  desselben 
beiträgt.  Auf  welche  Weise  die  Bohrlöcher  von  den  so  weichen 
und  zarthäutigen  Würmern  getrieben  werden,  ist  sehwer  zu  sagen, 
doch  fELhlt  man  sich  zunächst  versucht;  hierbei  der  Bonten  und 
Haken  der  Fusshöcker  zu  gedenken.  Die  Lage  der  Bohranneliden 
in  ihren  Gängen  ist,  so  weit  die  bisherigen  Untersuchungen  reichen, 
beständig  der  Art,  dass  das  Kopfende  nach  Aussen  sieht.  Die  in 
den  Austerschalen  lebenden  Anneliden  sind  übrigens  wohl  gleich- 
falls den  bohrenden  Arten  zuzurechnen  ,  wie  denn  überhaupt  die 
Existenz  diesef  Thiere   weit  häufiger  sein   düifte,  als  man  früher 

vermuthete. 

Wallioh  sah  Bohrkanäle,  die  wahrscheinliob  von  Anneliden 
herführten,  an  Foraminiferenschalen  (Ann.  and  Mag.  nat  hist,  YoL 
YUI.  p.  59)  und  Jeffreys  apricht  sogar  (ibid.  P.  VII.  p.  2M)  von 
Anneliden,  die  in  Holz  bohren. 

Wir  fügen  hier  die  aus  dem  Zoologist  1859.  p,  6687 
entnommene  Beobachtung  von  Gosse  bei,  dass  die  von 
Paguren  bewohnten  Schneckenhäuser  gar  oftmals  einer 
schönen  Nereide  zum  Aufenthalte  dienen.  Ref.  kann  diese 
Angabe  vollständig  bestätigen.  Ohne  von  der  Beobachtung 
Gosse's  zu  wissen,  hat  er  an  der  Küste  der  Normandie 
fast  in  einem  jeden  mit  Pagurus  besSßtzten  Buccinum  eine 
(neue)  Heteronereis  von  4—6"  Länge  aufgefunden. 

Nach  Fr.  Müller  wird  die  Röhre  von  Chaetopte- 
rus  pergamentaceus  an  der  Brasilianischen  Küste  häufig 
von  einer  meist  paarweise  zusammenlebenden  Porcellanea 
bewohnt.  Archiv  für  Naturgesch.  1862.  I.  S.  194. 

Leydig's  Mittheilungen  über  „das  Nervensystem 
der  Anneliden,''  Archiv  für  Anat.  u.  Physiol.  1862i  p.  90 
— 125,  betreffen  namentlich  die  Lambrieinen  und. 
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neen,  und  berühren  eine  Menge  tbefls  netientdeckter, 
theils  auch  genauer  von  unserem  Verf.  untersuchter  Ver- 
hältnisse.   Wir  heben  daraus  Folgendes  hervor. 

4 

Gehirn  und  Bauchmark  der  Ghatopoden  und  Hirudineen  haben 
bleibend  einen  paarigen  Charakter.  Die  zwei  Längsstränge  dersel* 
ben  sind  in  ganzer  Ausdehnung  getrennt  und  stehen  nur  in  den 
Ganglien  und  an  beschränkten  Stellen  durch  Faseraustausch  in  Ver- 
bindung. Dazwischen  bleiben  Zwischenräume  —  in  der  Unter* 
Schlundganglienmasse,  die  Verf.  unrichtiger  Weise  zum  Hirne  rech- 
net ,  während  sie  doch  dem  Bauchmarke  angehört  und  durch  Yer- 
schmelzung  einer  Anzahl  ursprünglich  getrennter  Ganglien  entsteht, 
deren  vier  — ,  die  von  einzelnen  Muskelfasern  durchsetzt  werden. 
Abweichend  verhält  es  sich  bei  den  Gephyreen,  die  einen  durchaus 
unpaarigen  Bauchstrang  besitzen.  Die  Ganglienkugeln  des  Bauch- 
stranges  liegen  beständig  an  der  ventralen  Seite,  bald  (Lumbrieinen) 
in  einer  einfachen  zusammenhängenden  Masse,  bald  (Hirudineen)  zu 
packetartigen  Gruppen  vereinigt.  Am  Hirne  und-  der  Unterschlundgang- 
lienmasse  ist  die  Anordnung  dieser  Gruppen  am  complicirtesten,  aber 
keinesweges  bei  allen  Arten  übereinstimmend.  Bei  manchen  Arten 
erscheinen  dieselben  als  formliche  neben  der  Fasermasse  gelegene 
Anhänge.  Das  Neunlem  des  Bauchstranges  ist  (auch  bei  Sipunculus) 
mit  besonderen  Längsmuskelfasem  versehen,  durch  die  dasselbe  die 
Fähigkeit  gewinnt,  bei  den  manohfachen  und  unter  Umständen  sehr 
heftigen  Krümmungen  des  Wurmes  sich  diesen  Bewegungen  anzu- 
passen, ohne  gleichzeitig  einem  Drucke  ausgesetzt  zu  sein.  Das  sog. 
äussere  Neurilem  der  Hirudineen  ist  bekanntlich  die  Wand  des  Bauch- 
gefasses,  das  hier  —  mit  Ausnahme  von  Branchiobdella,  die  eine 
weite  Leibeshöhle  besitzt  —  ganz  allgemein  das  Bauchmark  in  sich 
einschliesst-  (Bei  der  vorausgeschickten  historischen  Uebersicht  ist 
ausser  Acht  geblieben,  dass  auch  Brandt  dieses  Yerhältniss  ganz 
richtig  beechrieben  hat.)  Die  an  der  Basis  der  drei  Eieferwülste 
der  Blutegel  gelegenen  Ganglien,  die  Brandt  für  Theile  des  sym- 
pathischen Apparates  hielt,  gehören  einem  Himnervenpaare  an,  das 
sich  plexusartig  auf  dem  Anfangstheile  des  Pharynx  verbreitet  und 
auch  bei  den  Arten  ohne  Eieferwülste  und  den  Lumbricinen  vor- 
kommt. Als  Sympathicus  möchte  Leydig  dagegen  den  bei  den 
Hirudineen  an  der  Bauchfläche  des  Magens  hinlaufenden  langen  Fa- 
den betrachten,  der  die  Samentaschen  und  auch  den  Enddarm  mit 
Zweigen  versorgt,  bei  den  Lumbricinen  aber  zu  fehlen  scheint.  Auch 
ist  Yerf.  nicht  abgeneigt,  den  gleichfalls  bei  den  Hirudineen  vor- 
kommenden intermediären  Faden,  der  in  der  Mitte  zwischen  den 
beiden  Bauoihsträngen  yon  Ganglion  zu  Ganglion,  ausgespannt  ist,  dem; 
selben  Systeme  zucuweisen.  Dass  die  Nervenfäden  mit  den  Ganglien- 

ArehiT  f.  Natnrc  ZXIX.  Jahrg.  2.  Bd.  F 
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aeUeti  üb  ZgwwnTnftilliadfe  Biehen,  ist  auchi  iüt  ontferfta  Verf.  eiiia 
au^gismaohte  Sajche,^  aber  derselbe  zweifelt  an  der  Bichtigkeit  der 
Angabe,  dass  dieser  Zusammenhang  ein  direkter  sei.  Er  glaubt 
vielmehr,  däss  derselbe  durch  Vermittelung  einer  eigenthümlichen  kör- 
nigen Masse  geschehe,  die  überall  im  Innern  der  Ganglien  vorhanden 
sei  und  von  zahlreichen  äusserst  feinen  Fibrill«n  durchsetzt  irerde, 
die  durch  Auflösung  der  schwanzariigen  Fortsetze  an  den  Ganglien- 
zellen ihren  Ursprung  nähmen.  Die  seitlichen  Comnxissuren  der 
Schlundrings  sind  bei  manchen  Lumbricinen  innerhalb  des  Nenrilems 
in  zwei  Stränge  zerfallen. 

Nach  den  beiläufigen  Angaben  von  Fr.  Müller 
Äind  di^  (schon  vom  Ref.  im  J.  B.  für  1858.  S.  109  er- 
wähnten) Gehörbläschen  der  jungen  Terebellen  durch 
einen  Yerbindungsgang  mit  der  Auascnflächc  des  Körpers 
verbundea»  Artchiv  für  Naturgescb.  186L  I.  S.46.  (Dia 
jungen  Terebellen,  die  in  einer  GallerthiiUe  frei  umher* 
treiben,  sind  von  früheren  Beobachtern  oft  fllr  besondere 
Thierformen  gehalten.  So  namentlich  von  Dujardin, 
der  darauf  das  Gen.  Sabellina  gründete,  vergl.  Ann.  des 
sc.  natur.  1859.  T.  IX.  PI.  VH.) 

Nach  den  Untersuchungen  R  o  1 1  e  t^s  rührt  die  rothe 
Farbe  des  Blutes  bei  den  RegenwUrmern,  wie  bei  den 
Wirbelthieren,  von  Humatin  her.  So  beweist  nicht  bloss 
der  Dichroismus  des)  Blutes,  sondern  auch  das  Atrftreten 
der  charakteristischen  Häminkrystalle  nach  Behandlung 
mit  heissem  Eisessig.  Sitzungsberichte  der  K.  Akad.  d. 
Wissensch.  Bd.XLIV.  1861.  Oct. 

Auch  in  Betreff  der  übrigen  chemischen  Eigenschaf- 
ten stimmt  das  Regeawurmblut  so  voUstänidig  mit  destfa 
Blute  der  höheren  Tbiere  überein,  dass  man  wohl  be^ 
rechtigt  ist,  daraus  auf  eine  Gleichheit  der  Function  tvt^ 
rückzuschliessen.  Vergl.  D  a  v  y,  Rep.  br.  Assoc.  Manche- 
ster 1861.  p.l65. 

Clapar^de  handelt  in  den  schon  oben  angezogenen 
Recherches  anatomiques  (p.  1 — 46)  über  den  äusseren  u^d 
inneren  Bau  von  Pcuskydrilua  diy.  sp.,  Olitellio  arenarioa 
und  Capitelia  capitata. 

In  Bezug  anf  letztere  beatatigfli  Verf.  die  be^stuftten  AskgtJb&a 
vom  van  ßeneden  (J.  B.  XXIV.  S.  100),  nftch  detten  dlatelbe  äefHt 
polydiftten  Anneliden  nnd  nicht  den  Luttibrieineii  Sttg^drt.     Sr 
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finde»!  WLöh »  dftfis  Ae  Borticn  in  der  Mitte  det  Kdrpsrs  ««f  förmr 
Hellen  kleinen  Erhebungen  eingepfienxt  sind,  und  glanbt  ätm  Ged. 
Gftpitella  am  natürliehtten  in  der  FamiMe  der  Maldanien  onierbrin* 
l^n  tu.  kdnnen.  Wie  aaiilreiche  verwandte  Pomten,  sondert  GapiteUa 
eine  Masse  vim  Sobleim  ab,  der   im  Umkreise  des  Körpers  rdhren* 
färmig  erh&rtet  und  einen  durohsioktigen  Behalter  bildet,  in  dessen 
hmenn  der  Körper   des  Thkres  meist  bi  fortwährender  Peristaltik 
begi4ffen  ist .    Verf.  meint ,   dass  dieee  Bewegungen  auf  die  frei  in 
der  Leibeshöhle  befind  Hebe  Blutflfnmgkeit  einwirken  und  gewissermae» 
sen  die  Stelle  von  fierzoontraktionen   erseteen.     Qesohlechtsorgane 
iTurden  bei  den  untersaohten  Exemplaren  nieht  beobachtet.    Bei  deii 
ftndern  Arten  hat  ^et  Yerf.   dagegen  diesen  Theilen  eine  gan£  be- 
sondere Aufinerksamkeit    gesehenkt  und    davon    eine   DarsteUung 
geliefert,  die  nicht  wenig  «ur  Abldärumg  unserer  Kennknsse  über 
diese  bisher  noch   immer  riemüefa  dunklen  Gebilde  beitragen  wird. 
Wa^  gunächirt'  die  Arten  des  von  unserem  Verf.  neu  aufgestellten 
Qen.  Pachydrüus  anbetrifft,  so  besitzen  diese  unpaare  Geschlechts- 
drüsen, die  dicht  hinter  einander  (der  Hoden  voran)  an  der  Rücken- 
flache des  vorderen  Körperendes  gefunden  werden  und  ihren  Inhalt 
ddrch  ]&ebiscen2  der  Wandungen  in  die  Leibefthöhle  entleeren.    Be{ 
einer  Art  (P.  Ven^cosufO  sind  die  DrAsen  nieht  sadl^ttni^)  wie  sonst, 
MkdtfA  in  Bliehel   tot»  G^B  einzelnen  SehläookBli  aev&Hen.    Zur 
AxmffBitsväg  der  minoHcben  (\^nd  wohl  auch  Werblichen)  Gesohleohts* 
Stoffe  dienen  ein  Paso*  ansehnliche  röhrenförmige  Ausführungsgänge, 
die   mit  ihrem  freien,  trichterförmig  entwickelten  Ende  in  die  Lei- 
beshöhle munden  und  bei    näherer  t/ntersuchung  und  .Vergleicjiung 
als   mächtig  entwickelte  Segnientalorgftne  erkannt  werden,    fin  fn- 
uetn  des  Endtrichters  beobachtet  man  -»-  ttx  bestimotiit^n  Zeiten  ^ 
^bn    m&chtiger  ß^menfadenblnidel.      D&ts    t2nter6  Ende   tmgt  ein(^ 
dUisige  Verdickung  und  scheint  trasserdon»  faea  der  Gdpulation  als 
Begsattungsorgan    zu  diensn.      Die  Nothwendjgkeiit   der  Begattung 
durfib  sieh  durch  gewisse  zeitliehe  Unterschiede  iu   der  vollen  Ent- 
Wickelung  der  mannlichen  und  weiblichen  Zeugungsstoffe  erklären 
(auch  vielleicht,    nach  Meinung    des  Ref ,  dadurch,  dass  die  Samen- 
faden in  der  Leibeshöhle  stets  nur  ruhend  angetrofifen  werden,  in 
einem  Zustande  also ,  der  ihnen  ein  Eindringen  in  die  Efer,  die  Be- 
fruchtung also,  unmöglich  macht).  '  Tör  der  Gesohlecbtsdffnung  lle-* 
gen  ein  Paar  flaschenformige.Beutel  mit  kräfbiaen  Muskelwandungen, 
die  bei  der  Begattung,  wie   es  Ref.  in  verwandten  Formen  schon 
vor  langer  Zeit   (3.  B.  XX.  S.  329)  beobachtete,   mit  Sperma  gefüllt 
werden.     Bei  Clitellio   finden  sich  in  der  Bildung  der  Geschlechts- 
organe mändhertei  autfaliende  Unterschiede,  in  sofern  hier  nämlich 
die  Endtrichter'  dei^  SiMnenleitef  mit  der  Wand  des  gleidhfalls  saok« 
ftmigen  Bödensr  Bawitiiamhftngwa  |.  »ho  nicht  frei  in  die  Leibeshöhl« 
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«usmünden,  und  die  Eier  aas  dem  Ovariom  in  den  Innenramn  einet 
besondem  gleichfalls  sackförmigen  Behalters  (matrice)  gelangen,  wel* 
ober  den  Hoden  soheidenformig  mnschliesst  und,  wie  bei  Enchytraens 
nnd  Tubifexi  die  sich  sehr  ähnlich  verhalten»  wahrscheinlich  neben 
der  männlichen  Oeönung  jederseits  nach  Aussen  ausmündet.  Der 
Bauohstrang  ist  bei  Clitellio  wie  bei  Paohydrüus  höchst  einfach, 
ohne  Ganglien  und  Seitenzweige ,  ein  einziger ,  von  ziemlich  dicker 
Scheide  umgebener  Achsencylinder.  Auch  das  Blutgefasssystem  ist 
wenig  complioirt,  am  meisten  noch  bei  Clitellio,  bei  dem  im  Yor- 
derleibe  ein  Paar  pulsirende  Seitenschlingen  gefunden  werden.  Die 
Leibeshöhle  enthält  die  bekannten  Eörperohen»  die  bei  den  einzelnen 
Arten  eine  zum  Theil  sehr  abweichende  und  charakteristische  6ü» 
düng  haben.  Der  Darmkanal  entbehrt  bei  Pachydrilus  der  Magen- 
ansohwellung ,  zeigt  aber  in  seinem  Anfangstheile  nicht  selten  eine 
ansehnliche  Drusenschicht  (Speicheldrüsen?). 

Die  hier  angezogenen  Beobachtungen  über  Pachy- 
drilus und  Clitellio  haben  unseren  Verf.  veranlasst,  auch 
die  einheimischen  Lumbricinen  und  zwar  zunächst  die  ver- 
wandten wasserbewohnenden  Arten  einer  näheren  Unter- 
suchung zu  unterwerfen.  Das  Resultat  war  äusserst  loh^ 
nend.  Nicht  bloss^  dass  es  gelang,  die  bisher  bekannten 
Formen  mit  zahlreichen  neuen  Arten  und  Geschlechtem 
(Limnodriltis,  Stylodrilus,  Trichodriltcs ,  Paohydrilua)  zu 
bereichern  und  einzelne  zweifelhafte  Arten,  wie  den  B  o  n- 
ne  tischen  Lumbricus  variegatus,  besser  und  schärfer,  als 
es  bisher  möglich  war,  zu  begründen,  auch  in  sofern  hat 
unser  Verf.  «ich  grosse  Verdienste  erworben,  als  er  auf 
Ghnind  seiner  reichen  Erfahrung  ziun  ersten  Male  es 
versuchen  konnte,  die  Organisationsverhältnisse  der  be-- 
treffenden  Thiere  auf  ein  bestimmtes  Schema  zurückzu-- 
führen.  Dass  die  früheren  Angaben  dabei  mehrfach  be- 
richtigt wurden,  erklärt  sich  um  so  leichter,  als  die 
betreffenden  Würmer  bekanntlich  keinesweges  zu  den 
leichten  Untersuchungsobjecten  gehören. 

Das  Material,  welches  unser  Verf.  in  dem  neuen 
Werke  (rech,  anatom.  sur  les  OHgochÄtes,  G^n&ve  1862, 
75  S..  in  Quarte  mit  4  Eupfertafeln,  extr.  des  Mem.  Soc. 
phys.  et  d*hist.  nat.  de  G^n&ve  T.  XVI)  uns  vorführt, 
stützt  sich  auf  die  Untersuchung  von  sbehn  Arten^  die 
acht  verschiedenen  Geschlechtern  zugehören.     Eine  jede 
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dieser  Arten  wird  ^e^ndert  behandelt,  nnd  nimmt  die 
Schilderung  derselben  den  grössten  Theil  des  ganzen 
Werkes  (p.  13 — 60)  in  Anspruch.  Das  Allgemeine  wird 
theils  Torausgeschickt,  theils  auch  in  Form  eines  Besumö 
hintangehSngt  Gefasssystem,  Segmentalorgane  und  Ge** 
achlechtatheile,  namentlich  letztere,  finden  dabei  eine  be* 
sonders  eingehende  Berücksichtigung. 

Der  Muskelschlauch  der  hieher  gehörenden  Würmer  zerftllt 
in  sechs  Längsstreifen,  die  durch  zwei  mediane  und  zwei  Paar  seii- 
liche  Furchen  gegen  einander  abgesetzt  sind.  Die  Seitenfurchen 
dienen  zur  Aufnahme  der  Borstenbüschel,  wahrend  die  Medianfurchen 
eigenthümüche  bimformige  Eörperchen  in  sich  einschliessen,  die  an 
einem  dünnen  Stiele  ilottiren.  Ganglien  lassen  sich  nur  im  rorderen 
Körperende  unterscheiden.  Der  eigentliche  Bauchstrang  ist  ohne 
Anschwellungen,  doch  complioirter,  als  es  unserem  Verf.  früher  er- 
schien, da  ausser  der  dicken  Gentralfaser  auch  noch  andere  Fasern 
in  die  Bildung  desselben  eingehen,  wie  denn  auch  seitlich  rechts 
und  links  zahlreiche  Aeste  davon  entspringen.  £in  Muekelmagen 
fehlt.  Der  Ghylusmagen  ist  von  einer  ansehnlichen  Zellenlage  be- 
kleidet, die  auch  das  Rückengefass  überzieht,  also  kaum  als  ein 
Leberbeleg  betrachtet  werden  darf,  tiel  eher  dazu  bestimmt  scheint, 
den  Inhalt  der  Leiboshöhle  abzuscheiden.  Das  Oef&sssystem  der 
wasserbewohnenden  Lumbricinen  besteht  überall  aus  einem  unpaaren 
Rücken-  und  Bauchstamme,  die  beide  dicht  an  dem  Darmkanale 
anliegen  und  in  jedem  Segmente  durch  eine  Anzahl  von  Gefass- 
schlingen  unter  sich  zusammenhängen.  Nur  in  seltenen  F&Uen  sind 
diese  Gef&ssschlingen  ganz  gleich  gebaut  (Trichodrilus) ;  in  der  Regel 
unterscheidet  man  in  jedem  Segmente  zweierlei  venchiedene  Sohlin« 
gen,  eine,  die  dicht  auf  der  Darmhaut  aufliegt,  und  eine  zweite,  die 
der  Leibeswand  zugehört,  eine  viscerale,  wie  Verf.  sagt,  und  eine 
periviscerale.  Mitunter  (Limnodrilus)  gesellt  sich  dazu  noch  eine 
unter  der  Haut  hinziehende  dritte  Schlinge.  Die  Contractilität  be* 
schrankt  sich  entweder  auf  das  Rückengefass  (Enohytraeus,  Nais, 
Chaetogaster) ,  oder  kommt  ausserdem  auch  einer  geringeren  oder 
grosseren  Anzahl  von  Quersohlingen  zu.  Bei  Stylodrilus,  Tricho^ 
drilus  und  Lumbricuho»  poteiren  alle  Gef&sse  mit  Ausnahmt'  des 
Bauchstammes,  bei  der  letztgenannten  Art  auch  die  Gefösszotten, 
die  den  Schlingen,  besonders  den  Perivisceralschlingen,  anhängen  und 
in  fridierer  Zeit  zu  manchen  irrtbümlichen  Deutungen  veranlasst 
haben.  Das  Gefasssystem  der  Erdlombricinen  ist  viel  complicirter, 
nicht  bloss  -wegen  der  Anwesenheit  eines  zweiten,  unter  dem  Nerven- 
systeme- hinziehenden  Bauohstammes,  sondern  auch  wegen  det"  mäch- 
tigen Bptwiokelui^  de»  capillar«n  A|i]»arateB.    Die  Segfmentalors^fane 
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^^den  von  fuuserem  Y^rf.  «Is  B^Lpretionsorgmao  ge<]l9atet  Sie  hfr 
gipnen  b^i  den  Wasserlumbricinen  constant  iiQ  7.  Eörperripg^. 
Auch  im  8.  Eörperringe  werden  sie  gewöhnlich  gefunden,  d  ann  aber 
überspringen  sie  gewöhnlich  4  Segmente,  um  vom  13.  continuirlich 
durch  die  ganze  Leibesl&nge  hinzuziehen.  Die  zwischenliegenden 
Segmente  enthalten  die  Geschlechtsöffhungen  mit  Au6£&hrung9g&ng«n 
«nd  Reöeptaoalum  seminis,  die  sämmtlich,  wie  die  SegmeatalorgaiM, 
paarig  entwickelt  sind  und  mit  allem  Reifte  vpn.  fmserem  Verf,  $iß 
Aequiyalente  fler  gewöhnlichen  Segmentalorgane  betraciitet  werden. 
Am  aag^nfalligften  ist  die  henrorgehobene  Hoipologie  bei  den  Sai- 
^lenleitem,  die  meisten«  im  11.  Eörperringe  gefunden  werdfn  voi 
mit  unbedeutenden  Modifikationen  den  Bau  der  gewöhnlichen  Segr 
mentalorgantf  wiederholen,  namentlich  auch  überall  frei  mit  dem 
Leibeshöhlenraume  commuuioiren.  Die  Annahme  früherer  For«cher 
(besonders  d^Udekem's)  von  einem  direkten  Zusammenhange  mit  de» 
Hoden  hat  sich  durch  nähere  Prüfung  bei  allen  Wasserlumbricioei^ 
fls  irrthümlich  erwiesen  und  scheint  Verf.  auch  für  Clitelliö  jetsi 
höchst  univahrsoheinlich.  Im  Einzelnen  zeigt  übrigens  die  Bildung 
der  Samenleiter  mancherlei  unterschiede,  die  wir  hier  nicht  aU^ 
aufzahlen  können.  Wir  erwähnen  nur  die  Anwesenheit  einer  lapp»- 
gen  Anbangsdrüse  (Samenblase  Ref.?)  in  dem  dickwandigen  ßog. 
Atrium  der  Samenleiter  bei  Limnodrilua  und  Tubifes^,  so  wie  d^e 
Duplioität  dieser  Gebilde  bei  Lumbrioulus,  Stylodrilus  und  Triohodrir 
lus,  bei  denen  ausser  dem  11.  Ringe  auch  noch  der  10.  mit  einem 
Samenleiterpaare  versehen  ist.  Beide  Paare  münden  übrigens  duroh 
dieselbe  Oefifnung  (im  iO.  Segmente)  nach  i^issen  und  haben  auob 
pur  ein  einziges  gemeinsohaftliches  Atrium«  Ein  besonderer  Oyidnet 
wurde  von  unserem  Verf.  nur  bei  Lumbriculua  und  Stylodhloa  Mift 
gefanden.  Es  ist  ein  kurzer  Flimmertrichter»  der  dem  12.  Bingt 
angehört  und  nach  Art  eines  Segmentalorganes  frei  in  die  lieibes* 
höhle  einmündet.  Enohytrueus  besitzt  im  12.  Ringe  hinter  den 
AQsmündungastellen  der  Samenleiter  zwei  kleine  Oeffnnngen ,  die 
nach  der  Ansicht  des  Verf. '9  möglicher  Weise  die  Stelle  der  On* 
dvcte  vertreten.  Bei  Limnodrilne  und  Tnbifex  sollen  die  Eier  da- 
gegen ^  gwz  wie  dlJdekenr  wollte  ^  unier  dem  äusseren  mwi« 
kulösep  Ueb^nrage  dee  Endatückes  am  Samenleiter  hingleiten  und 
durch  die  männliehe  Oeftmag  nach  Anasen  anatireten.  Bi  soll  hier 
diese«  Endatüok,  mit  anderen  Worten,  soheidenfonnig  von  dem  Ovi* 
ducte  umfasst  werden  -*-  was  Bef,,  offen  gestanden,  um  so  znireifsL-, 
hafier  dünkt,  als  sich  die  Annahme  einer  Invagination  der  GeaoUeofat»- 
organe  sonat  überall  ala  irrthümlich  erwiesen  hat  Aueh  dorfU 
der  ringförmige  Spaltranin  im  Umkreise  des  oben  erw&hnten  JMr 
senanhangef ,  dan  Yerfl  aU  Abdominalöffnong  det  Ofidnotes  in  As- 
apruch  nimmt,  kwun  rar  Aufiiahsie  der  £iir  puaend  otgßait^ 
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«ein.  Ais  B^ceptaeol»  flemimfl  fongiroa  fwei  flfl,9obBn{oniijg#  Bentel, 
die  bei  Trichodrüas  den  Sanxeoleiteru  folgen,  S9nai  'aber  überall 
denselben  Yorausgeben  und  nur  bei  Enchytraeus,  der  sieb  durch  die 
Lagenverbältnisse  der  Geschlechtsorgane  auch  sonst  mehrfach  ab- 
weichend verh&lt,  durch  eine  Anzahl  von  Segmentalorganen  davon 
geitreniit  ist.  Der  männliehe  BrÜsenapparat  besteht  in  der  Reg^ 
ine  drei  «npaaren  (SUtoketi,  die  den  Dissepimeiiten  des'O«,  10.  md  11. 
Binses  »nliin^n  und  ihren  InbaU  meist  eM  nmh  vDllitftndiger  Aon* 
bildung  der  Saxoaof&den'  in  den  Innenraum  dar  beirefTenden  Seg* 
zjaente  entleeren.  Auch  die  Bier  ündet  man  in  den  späteren  Ent- 
wickelungsperioden  beständig  frei  in  der  Leibeshöhle,  besonders  im 
10.  Segmente,  wo  sie  sich  inj  Umkreise  des  Hodens  oftmals  so  mas- 
senhaft ansammeln,  dass  inan  dadurch  zn  der  Annahme  einer  förm^ 
Heben  Einkapselang  verführt  werden  konnte.  Als  Bildangest&tte 
der  Eier  fuiigtrt  gewöhnlich  ein  im  0.  Segmente  gelegene«  paar* 
pg^  Ovamm^  dessen  Stello  bei*  Enchytraeoa  dur^ch*  eine  Anubl 
frei  in  der  Leibeshohle  dottirender  Zellengruppen  vertreten  ist.  Pie 
Erdregenwürmer  verhalten  sich,  wie  in  BetrefiT  ihres  Gefasssystemes, 
so  auch  in  Bezug  auf  die  Organisation  ihres  Ges'chlechtsapparates 
sehr  abweichend,  indem  die  Leitnngsapparate  und  Receptacula  der- 
sdben- keinerlei  BezCebnng  sn  den  Segmentalergvnen  betfitxeft.  SKe 
finden  sicdi  oeben  den  ietEten  (nicht  aiuitait  derselben)  nnd  öffnen 
«ieb  nienials.frei  in  di9  I^eabesh^hip- 

Die  Att^ftben  von  Clapar^dc  finden  fast  in  oilcii 
Punkten  eine  Beetätignng  dureh  die  Untersudhttngen;  dio 
Bochholfl  über  den  Bau  rem  Enehytraens  angestellt  hat 
<Kdnig^ergor  Pfaydkal.-ökoAom.  Schriften  IIL  1863,  Bei- 
trftgo  istir  Anatomie  der  Gattung  Enchytraeue,  nebst  An** 
gaben  der  um  E<)n!g8berg  Torkommended  Forinen  der- 
•elben,  38  S.  in  Q«iarto  mit  3  Kupfertafeln).  Es  gilt  das 
namoDtljcli  auch  für  die  Oesebleciitsorgahe,  die  nur  in 
-sofern  abweichend  beschrieben 'werde»;  als TerCL  keinerlei 
besondere  OeiFnuagen  für  den  Austritt  der  ESer  finden 
Umnte.  Er  Termutfaet  trbtedeoa  .di^  Bxistena  solcher 
Oeffnon^en ,  wenn<  a»ch  eine  tieUeiebt  nur  '  temporXrev 
(Nach  Olapar&de  besitat  Enchjtraeus  übrigens  auch  in 
der  MitteUiine  des  Rückens  eine  Reihe  von  Oeffirungen.) 
Die  flottirenden  sog.  Ovarien  werden  wie  die  in  der  Lei- 
beshohle sich  entwickelnden  Samen&den  auf  die  drei  un- 
paaren  Geschlecbtsdrüilen  zurückgeführt  Segmentaldrüsen 
-sollen  Tonx  7J  (bei  £.  vontricosus  sogar  voui  4.)  ScigiBOnte 


88       Lenckart:  Bericht  üb.  d. Leiflt.  in  d. Natorgeschichte 

an  überall  rorhanden  sein,  also  —  gegen  Clapar^de  — 
auch  neben  den  GescUechtsorganen  vorkommen.  Ei  gen- 
thümliche,  meist  relhenwels  auf  den  Segmenten  vorhan- 
dene Körperchen  werden  als  Tastkörperchen  gedeutet, 
wohl  vorasugsweise  desshalb,  weil  sie  an  der  Oberlippe 
besonders  hXufig  sind.  (Clapar&de  beobachtete  dieselben 
Gebilde  bei  Limnodrilus.  Er  hält  sie  für  Zeichen  einer 
besondern 8 culptur,  während  Leydig  darin  —  beiEnch. 
ventricosus,  Archiv  für  Anat.  u.  Physiol.  1862.  S-  94.  Anm. 
—  Hautdrüsen  sieht.)  Der  Darmkanal  hat  dicht  hinter 
dem  Oesophagealbulbus  zwei  geknäuelte  Anhangsschläu- 
che, die  vielleicht  als  Speicheldrüsen  fungiren.  Bei  einer 
neuen  Art,  E.  appendioulatua ,  findet  sich  dahinter  eine 
eigenthümliche,  von  zahlreichen  Gefässen  durchaogene, 
blindsackartige  Ausstülpung.  Die  Lymphkörperchen  sind 
theils  zellig,  theils  auch  scheibenförmig. 

Auch  d'Udekem  sieht  sich  nach  neueren  Unter- 
suchungen veranlasst  (Bullet,  acad.  roj.  Belg.  T.  XIL 
Nr.  11,  notice  sur  les  org.  gön.  des  Aeolosomes  et  des 
Chaetogaster,  8  pag.  mit  1  Taf. ;  l'Inst  1862.  p.  79.),  seine 
frühere  Darstellung  vom  Bau  der  Geschlechtsorgane  bei 
den  Wasserlumbricinen  zu  modificiren.  Er  hat  sich  davon 
überzeugt,  dass  die  vor  den  Geachlechtsöflfnungen  lie*- 
genden  flaschenförmigen  Beutel,  die  er  früher  als  SchaLen* 
drüsen  deutete,  wirklich  als  Samenbehälter  fungiren» 
Gleichzeitig  giebt  er  eine  Darstellung  vom  Bau  der  Ge- 
schlechtsorgane von  Chaetogaster,  die  im  Wesentlichen 
mit  den  Beschreibungen  übereinstimmt,  die  Clapar^de 
und  Buch  holz  von  den  Geschlechtsorganen  der  ver- 
wandten Arten  geliefert  haben ,  und  nur  in  sofera  sieh 
untevscheidet,  als  Ch.  ein  einfaches,  an  der  Bauchfliehe 
des  dritten  Segmentes  gelegenes  Ovacium  besitzen  soll. 
Aeolosoma  zeigt  eine  sehr  viel  einfachere  Bildung,  indem 
demselben  sämmtliche  Leitungsapparate  fehlen.  Ihre  Stelle 
ist  von  einer  unpaaren  grossen  Oeffnung  vertreten,  die  an 
der  Banchfläche  des  siebenten  Ringes  liegt  und  von  einer 
ganz  a[nsehnlichen  Drtteenmasse  umgeben  wird.  Vor  dieser 
Oeffnupg  liegt;  gleichfalls  an  der  Bauchfläche,  das  sä^kr 
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artige  OTarium^  dem  gegenüber^  an  der  Rücktofläohe, 
der  gleichfalls  sackförmige  Hoden  angebracht  ist.  Die 
Samenzellen  lösen  sich  schon  frtiher  aus  dem  Hoden  ab, 
nm  in  der  Leibeshöhle  sodann  in  Samenfäden  auszuwach- 
sen. Trote  der  Geschlechtsreife  pflanzt  sich  Aeolosoma 
fibrigens  auch  im  entwickelten  Zustande,  wie  Nais  pro- 
boscidea,  durch  Enospung  fort;  Verf.  fand  sogar  einmal 
ein  Junges;  dessen  Leibeshöhle  von  dem  Mutterthiere  aus 
mit  Samenfäden  gefällt  war. 

Pagenstecher  macht  uns  durch  seinen  Aufsatz 
jyüber  die  Entwickelungsgeschichte  und  Brutpflege  von 
Spirorbis  spirillum^  (Zeitschrift  für  wiss.  ZooL  Bd.XIL 
S.  486-496.  Tab.  XXXVHI  u.  XXXIX)  mit  derThatsache 
bekannt,  dass  das  Gen.  Spirorbis  nicht  getrennten  Ge^ 
schlechts  ist,  wie  man  bisher  vermuthete,  sondern  beiderlei 
Zeugungsstoffe  neben  einander  zur  Entwickelung  bringt« 
Die  GeschleobtsverhSltnisse  unseres  Thieres  sind  also  die- 
selbeOi  wie  die  der  nahe  verwandten  Protula,  und  von  deuen 
der  übrigen  Serpulaceen  verschieden.  Noch  auffallender 
«ber  ist  der  umstand,  daas  die  Eier  nicht  frei  nach  Aua- 
sen  abgelegt  oder,  wie  bei  anderen  Böhrenwiirmem,  an 
der  Susseren  Mtlndung  des  Gehäuses  angeheftet  werden, 
sondern  in  eine  sackartige  Erweiterung  des  Deckelstieles 
gelangen,  woselbst  auch  die  Jungen  verweilen,  bis  sie 
im  Stande  sind,  eine  Röhre  zu  bauen.  Ein  eigentliches 
Sehwärmatadium  scheint  den  Spirorben  zu  fehlen,  wie 
denn  auch  die  Metamorphose  derselben,  im  Yergl^idbie 
mit  anderen  Kiemenwürmem,  nur  gering  genannt  zu'^er- 
den  verdient. 

Das  Mannpimn  des  Deckels  wird  nach  den  Beobachiniigea 
ans^refli  YerCs  nicht  etwa  von  dem  Gentralraume  desseJbezi  gebildet, 
der  mit  der  Leibeshöhle  zusammenhäxigt  und  die  Kier  vqh  dort  ans 
leicht  direkt  aufnehmen  könnte,  sondern  von  einer  Rinne,  die 
ausserhalb  der  Weichtheile  liegt  und  nur  von  dem  Chitinüberzuge 
bedeckt  ist.  Die  Bildung  dieses  Brutbehälters  und  der  Trans- 
port der  Eier  in  denselben  liess  sich  nicht  beobachten.  Ebenso 
wenig  das  Ausschlüpfen  der  Jungen,  das  übrigens  wahrscheinlicher 
Weise  durch  ein  Abstossen  der  Deckelplatte*  vermittelt  wird.  Dia 
£ier,    die  eine  verhäUnltsmissig  gans  ansehnliche  Grösse  jobben, 
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Idflfibeii  Bioh  nach  der  ^ebertra^iig  in  den  Deck^hi^pAnit  und  t6f- 
w^ndeln  dick  danu  zaiiäcb«t  in  einen  länglichen  Kdrper,  tler  durob 
Giiederang  in  drei  Abschnitte  zerfallt.  Der  vordere  Abschnitt  re- 
präsentirt  den  Kopf,  der  mittlere  den  späteren  Leih  und  der  hintere 
das  Analsegment  Auf  der  Grenze  der  beiden  ersten  Abschnitte 
wachsen  ansehnliche  Wimper  -  Epauletten.  Auf  dem  Äopffe  bilden 
sich  zwei  Augenpaare  (das  hintere  mit  lAnse)  und  am  Rande  & 
Anfönge  der  Tentakel,-  während  der  mitüere  Abschnitt  in  rifir  bor- 
Btentragieiide  Segmente  zerfallt,  vor  denen  ^h  sohon  fruh#,  eine 
kragenartige  Aufwulstung  bemerkbar  macht.  Die  j«ng9^en  gehäuse- 
tragenden Exemplare  unterscheiden  sich  von  den  reifsten  Embryonen 
nur  durch  die  Langenentwickelung  der  Tentakel,  die  Anfangs  der 
späteren  Ne4)enäste  noch  entbehren.  Ein  Deckel  wurde  bei  diesen 
nngen  Thieren  nnr  ein  einziges  Mal  vermisst. 

Claparide  beschi^eibt  (Archiv  für  Anat.  u.  Physiol» 
1861.  S.  54)  eine  Chätopodenlarve  mit  5  LeibesflegTöcnten, 
die  an  der  Banchfläche  mit  einem  uniformen  Wimper- 
Überzüge  rersehcn  sind,  wShrend  der  Rücken  dnrchans 
glatt  erscheint.  An  der  Seite  des  Mundes  nud'  des  zwei* 
ten  Segmentes  findet  sich  überdiess  eine  quenrtehende 
Beihe  gH5öserer  Flimmerhaare.  Borstenbtlndol  sind  noek 
nicht  gebildet,  dagegen  aber  bemerkt  man  auf  der  Ctiti-- 
ctxla  an  bestimmten  Stellen  einzeln  stehende  Spitzen,  wie 
sie  Ref.  auch  bei  Fabricta  und  Terebella  (an  den  Kiemen), 
so  wie  bei  zahlreichen  Turbellarien  aufgefunden  bat  (tyL 
über  diese  wohl  als  Gefühlsorgane  dienenden  ßtldmigeo 
die  Bemerkungen  des  Ref.  im  J.  B.  ftlr  1857.  S.  135)* 

AI.  Agassiz  veröfi^entlicht  Untersuchungen  über 
die  Fortpflanzung  von  Autolytus  (Journ.  Bost.  See  nat. 
hist.  Vol.  Vn.  p.  892—418.  Tab.  K— XI^,  die  nichl  bloss 
desshalb  unser  Interesse  erregen,  weil  sie  die  Angaben 
Ton  Krohn  über  die£xistenz  eines  Generationswechsels 
bei  dem  genaxmten  Wurme  bcstStJgen  und  den  von  M. 
Mü  1 1  er  behaupteten  geschlechtlichen  Dimorphismus  dessel- 
ben (^  =  Sacconereis  Müll.,  Polybostrichus  Oerst.  </  =^ 
DIploceraea  Gr.,  Crithida  Gosse)  ausser  Zweifel  stellen, 
Aondorn  namentlich  auch  desshalb^  weil  sie  die  ganze 
Lebensgeschichte  desselben  lückenlos  unserer  Kenntniss 
erachliesscn.  Uebrigens  war  es  nicht  dear  Europäische 
A*  prolrfer  (Saeoonereis  helgokndioa) ,   der  dem  junqgeii 
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Forseier  zum  Untersudiangflobjeate'  dianie,  Bondem  ein^a 
neue  amerikanische  Art  (Ä,  eornutus  Ag.),  die  sich  durch 
bctrSchtlichere  Grösse  und  abweichende  ZahlenTerhHltnisse 
der  Körperringo  (5,  resp.  —  beim  Weibchen  —  6  Hinge 
im  Vorderleibe,  35^-40  und  darüber  —  beim  Weibchen  frei- 
lich nur  27-*— 30  —  im  Hinterleibe)  unterscheidet,  und  auch 
in  den  Einzelnheiten  ihrer  Entwickelung  und  Fortpflanzung 

manche  Abweichungen  darbietet. 

Die  Amme  bewohnt,  wie  die  von  A.  proüfei^,  die  Stöcke  to« 
Campairalarien ,  an  denen  sie  sich  durch  ein  zartes  und  dvrcbiioii-' 
tiges  Crehänse  hefestigt.  Sie  hat  kurze  Fnssböeker  und  kleine,  Hik- 
senlose  Augen»  aber  einen  ansehnlich  entwickelten  Schlund,  der  sieh 
weit  aus  der  Mnndöffiiung  yorstossen  lässt.  Sobald  dieselbe  40*- 46 
Ringe  zählt,  beginnt  die  ungeschlechtliche  Tennehrang,  indem  sich 
auf  der  Oberseite  des  13.  oder  14.  Ringes  eine  kleine  Anschwellung 
bildet,  welehe  sich  durch  die  Entwickelung  der  Tentakel  und  Augen, 
die  sehr  bald  zu  einer  ansehnlichen  Grösse  heranwachsen,  als  Kopf 
dnes  Oeschlechtsthieres  zu  erkennen  giebt.  Hinter  dem  Kopfe 
sprossen  die  Tentakeleirren,  die,  wie  die  Tentakel  selbst,  bei  m&nn- 
licben  und  weiblJchen  Individuen  eine  verschiedene  Form  annehmen, 
wahrend  die  dadurch  abgesetzten  Ringe  mit  Ausnahme  der  5  oder  6 
vordem  ihren  Rückencirrus  verlängern  und  unter  demselbea  ein 
Büschel  langer  Borsten  zur  Untwickelung  bringen ,  sich  mit  an- 
dern Worten  in  die  Segmente  des  Oeschlechtsthieres  verwandeln. 
Auf  diese  Weise  wird  (durch  Theilung)  von  den  Ammen  immer 
,  nur  ein  einziges  Geschlechtsthier  hervorgebracht.  Hat  sich  dasselbe 
nach  vollständiger  (auch  geschleehtlicher)  Entwickelung  isolirt.  4wm 
bildet  sich  am  Hinterende  des  Mutterthieres  zunächst  wiederum  eine 
gewobnliehe  Gliederreihe,  als  wenn  es  gelte,  einen  zufalligen  "yerlust 
rA  araets^n.  Sobald  aber  dif  frühere  AnaaHl  ^er  Segmente. beisam- 
meo  ist,  wiederholt  sieh  dqr  eben  ges^hil^^rt?  Vorgang.  Pie  gan^ 
Reiba  neaeutstandener  Glieder  wird  zu  einem  zweiten  Gesebl^ts- 
thiera,  dem  nach  einiger  Zeit  ein  drittes,  viertes  u.  s.  w.  nach- 
folgt. Da  diese  späteren  Geschlechtsthiere  mit  ihrem  ganzen  Körper 
durch  KeubOdung  entstehen ,  so  dürfen  wix'  sie  (nach  Ansicht  des 
Ref.)  als  die  Produkte  einer  Knospung  ansehen,  Wie  bei  A.  prolifer, 
^sseu  Unterschied  eich  somit  denn  bloss  noch  auf  eine  vorzeitige 
^Utwickelung  dieser  Knospen  reduciren  würde.  Die  Geecblecht^T 
thiere  haben  eine  weit  freiere  Bewegung,  als  die  Ammen.  Sie  wer- 
den häufig  frei  schwimmend  gefunden  und  bauen  keine  Gehäuse^ 
Die  geschlechtliche  lE'ortpflanzimg  geht  sehr  bald  nach  der  Abtren- 
nung von  der  Amme  vor  sich.  Die  Eier  verlassen  die  Leibeshöhle, 
tu  der  sie  fp^ahi»  gefunden  wurd^,  und  treten,  wie  bei  SacoUBdreia 


m       Lenbkart:  Bericht  -ab.  d.  Leist.  in  d. Natnrgeachickie 

he^landica,  in  einen  oralen,  der  Balaohfl&che  (vom  12.--'25u  oder 
36.  Ring^)  angehefteten  Sack  über,  dessen  Innenraum  frei  mit 
der  Leibeshöhle  communicirt.  Die  eigentliche  Embryonalentwicke- 
lung  wurde  nicht  beobachtet,  wesshalb  denn  auch  die  Angabe,  dass 
die  jungen  Thiere  ohne  Flimmerkränze  seien,  den  positiven  Behaup- 
tungen J.  Mü lief's  gegenüber,  auf  einem  Irrthume  zu  beruhen 
scheint.  Die  Embryonen  werden  übrigens  frühe  geboren,  noch  be- 
vor sie  Kopf  und  Segmente  besitzen.  Sie  erscheinen  Anfang^  als 
kleine  konische  oder  dreieckige  Körper  mit  zwidi  kleinen  Augen- 
fieckeu,  welche  die  Seitenecken  des  abgestutzten  Vorder endes  einneh- 
men. Zu  den  Augen  gesellen  sich  dann  zunächst  die  Tentakel,  die 
w&hrend  der  Verlängerung  und  Gliederung  des  Körpers  immer 
stärker  auswachsen  und  eine  Zeit  lang  die  einzigen  Anhänge  des 
jungen  Wurmes  bilden.  Die  Tentakelcirren  und  Gliedfäden  nehmen 
erst  nach  der  Anlage  der  Borstenhöcker  ihren  Ursprung,  wenn  der 
Körper  etwa  acht  Segmente  erkennen  lässt. 

Ausser  Aut.  cornutus  beobachtete  Agassiz  in  der  Bai  von 
Boston  übrigens  auch  noch  den  A-  longisetosus,  dessen  männliche 
Form  Oersted  Veranlassung  zu  der  Aufstellung  des  Gen.  Polybo* 
Btrichus  gegeben  hat.  Er  ist  von  allen  bisher  bekannten  Arten  des 
Gen.  Autolytus  die  grosseste,  mit  einigen  60  Bingen  versehen,  von 
denen  die  6  (Männchen)  oder  10  (Weibchen)  erstem  den  sog«  Vor- 
derleib bilden. 

Zur  weiteren  Charakteristik  des  Polybostriohus  longisetosus 
verweisen  wir  auf  Keferstein,  der  den  Bau  dieses  Thieres  zum 
(gegenstände  einer  besondem  kleinen  Abhandlung  gemacht  bat  (Zeit- 
schrift für  wissensch.  Zool.  .Bd.  XH.  S.  464  — 465.  Taf.42).  Dia 
weiblichen  Thiere  blieben  dem  Verf.  freilich  unbekannt,  doch  hat  der^ 
selbe  die  Aehnlichkeit  mit  der  männlichen  Sacconereis  helgolandxca 
(Polybostr.  Mülleri  Kfrst.)  ganz  richtig  erkannt  und  gewürdigt. 

Nach  den  Untersuchungen  P  ag  e  n  st e  c  h  e  r's  (Zeit* 
Schrift  für  wiss.  Zool.  Bd.  XII.  8. 265—283.  Taf.  XXV- 
XXIX)  gewinnt  es  den  Anschein^  als  wenn  auch  bei  Exo- 
gene geschlechtliche  und  ungeschlechtliche  Generationen 
vorkommen^  deren  Unterschiede  freiiicli  geringer  sind^  aU 
bei  Autoljtus^  und  wesentlich  darin  bestehefti,  daas  die 
erstem  (und  zwar  nicht  bloss  die  MXimehen;  sondern  auch 
die  Weibchen)  neben  den  gegliederten  Hakenb<!)rsten  an 
den  Segmenten  des  hinteren  Körpers  noch  lange  Haar- 
borstcn  tragen.  Augen  und  Darmapparat  sind  in  beiden 
Formen  fast  ganz  identisch.  .Die  Geschlecbtsthiere  ent- 
stehen nach  unserem  Verf.  dureli  eine  seitliche  äpross^mg) 
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die  bisher  bei  den  Würmern  noch  nicht  anr  Untertuchung 

gekommen  ist 

Leider  hatte  unser  Verf.  nur  ein  einziges  Mal  Gelegenheit,  eine 
Amme  (von  E,  gemmifera  n.  sp.)  mit  Geschlechtsknospen  zu  beobach- 
ten. Dieae  letztem  waren  mit  ihrem  hinteren  Ende  auf  der  Rücken- 
fläche des  Mutterthieres  befestigt  und  zwar  rechts  und  links  an 
jedem  Segmente  vom  9.  an  bis  zum  22.  (Der  ganze  Wurm  hatte 
32  borstentragende  Segmente.)  Auffallender  Weise  waren  alle  Knos- 
pen genau  von  derselben  Entwickelung.  Sie  besassen  ausser  Kopf 
und  Hinterleib  vier  borstentragende  Segmente  und  zeigten  neben 
den  drei  kurzen  Antennen  und  den  Augenrudimenten  auch  schon 
einen  stacheltragenden  Pharynx.  Oersted  hat  bei  dem  vermeint- 
lichen Weibchen  seiner  £x.  naidina  (1845)  ganz  dieselbe  Brut  beob- 
achtet, aber  irriger  Weise  für  das  Produkt  einer  Eientwickelung  ge- 
halten. Auch  die  Angaben  von  Krohn  über  Syllis  pulligera,  so 
wie  von  Eölliker  über  Exogone  cirrata  und  Cystonereis  Edwardsii 
glaubt  Yerf.  theilweise  in  diesem  Sinne  deuten  zu  dürfen,  wie  er 
denn  fiberhaupt  der  Ansicht  ist,  dass  das  gesammte  System  der 
Syllideen  von  dem  Gesichtspunkte  des  Generationswechsels  a«a 
ehksr  Revision  bedürfe.  Eine  sichere  Entscheidung  ist  übrigens 
einet  weilen  hier  um  so  weniger  möglich,  alsPagenstecher  selbst 
angiebt,  bei  dem  Weibchen  seiner  Ex.  gemmifera  gleichfalls  Eier 
an  der  Bauchfläche  beobachtet  zu  haben.  Es  waren  ihrer  fünf,  von 
denen  je  eines  am  4. ,  5. ,  8. ,  9.  und  10.  der  mit  laugen  Borsten 
versehenen  Segmente  (und  zwar  zum  Theil  an  diesen  Borsten  selbst) 
angeklebt  war.  Zum  Schlüsse  beschreibt  Verf.  noch  als  neu  JSj?d- 
gone?  Mariemi  (Ammenform)  nnt  langen  Girren  und  SaccimerfiM 
galüca  (Weibchen),  mit  gelben  Flecken  auf  den  Segmenten. 

Danielssen's  ^anatomisch -physiologische  Untersn* 
chnngen  über  Scalibregma  inflatum^  (Beretning  om  en 
zool.  Reise  i  Sommeren  1858^  Norske  vidensk.  Sk.  1.  c. 
p.  69,  mit  2  Tafeln)  betrefifen  den  Darm  und  das  Gefilas- 
sjstem,  die  Ganglienkette  nnd  die  Geschlechtsorgane. 

Der  Darmkanal  bildet  in  dem  erweiterten  vorderen  Körperende 
einen  fleischigen  Magen,  dem  ein  Paar  bimformige  Speicheldrüsen 
von  solider  Beschaffenheit  vorhergehen.  Dahinter  macht  derselbe 
einige  starke  Krümmungen.  Statt  der  Dissepimente  finden  sich  un- 
regelmasoige  Yerbindungsfaden  zwischen  Darm*  und  Körperwand. 
Die  äussere  Oberfläche  des  Darmes  ist  (wie  bei  den  Aphroditeen 
Ref.)  mit  Flimmerhaaren  bedeckt.  Trotzdem  ist  das  Gefasssystem 
vollständig  entwickelt,  mit  einem  Bauch-  und  einem  Hückenstamme, 
der  mit   dem  Darmkanale  verbunden  ist  und  auf  dem  Magen  eine 
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spondeHdnaige  starke  Erweiterung  bildet.  Die  "Rier^  die  in  Meng« 
in  der  Leibeshöhle  gefunden  wurden ,  sollen  in  den  Seitendrüeen 
ihren  Ursprung  nehmen.  Die  letzten  zeigen  in  dem  erweiterten  vor- 
deren Korperabschnitte  (vom  6 — IS.  Segmente)  eine  ansehnliche 
Grössenentwickelung.  Als  Samenfäden  werden  kleine  ert&hchenför« 
mige  Körperchen  in  Anspruch  g^nonanen,  die  in  den  lanzettförmigen 
Anhängen  der  mittleren  Körpersegmente  (vom  15.  —  65.  Segmente} 
Bowolil  am  Rücken  wie  auch  am  Bauche  vorkommen  und  in  beson* 
dere  gruppenweise  der  Wandung  anhängende —  schon  von  Rathke 
beschriebene  —  Schläuche  eingeschlossefi  sind.  Eine  Coimnunica« 
tion  dieser  Schläuche  mit  der  Leibeshöhle  konnte  niöht  nachgewie- 
sen  werden;  es  ist  Ref.  auch  sehr  zweifelhaft,  ob  die  betreffenden 
Bildungen,  die  neuerdings  bei  zahlreichen  Anneliden  nachgewiesen 
sind,  wirklich  den  Geschlechtsorganen  zugehören-  Nach  Cla^arede 
dürften  dieselben  den  sog.  Stäbchenzellen  analog  sein,  während  Ref., 
der  dieselben  gleichfalls  aus  eigenen  Untersuchungen  kennt,  f^t 
geneigt  ist,  sie  als  Sinnesapparate  zu  deuten- 

Kefcrstein  uaterschcidct  an  dem  Kopfe  von  To- 
mopteris  drei  Paar  Anhänge^  Yora  die  beiden  blattartigen 
Kopflappen,  dann  die  beiden  retractilen  Fühler  und 
schliesslich  die  beiden  starren  Borstenfühler.  Wir  haben 
inzwischen  (J.  B.  1860.  S.  225)  erfahren,  dasd  die  retrac- 
tilen Fühler  die  Uebcrreste  eines  vorderen  Borstenfühler- 
paares  sind,  das  mit  zunehmender  Entwickelung  gewöhn- 
lich spurlos  verloren  geht  und  keineswegs  den  constantcn 
Anhängen  unseres  Thieres  zugezählt  werden  darf.  Das 
Nervensystem  besteht,  wio  schon  Grube  angiebt,  aua 
Hirsk  und  Bauchsträng,  die  mittelst  eine^  engen  Schlund- 
vtngea  unt^r  $ich  in  Verbindung  stehen«  Der  Bauchatrang 
iat  besQüdets  bei  jungen  Thiercn  sehr  deutlich  und  aus 
zwei  dicht  nebten  einander  liogondea'  Hillften  zusammen- 
gesetzt, die  für  jeden  Fussstummel  eine  leichte  Anschwel- 
lung bilden,  aus  der  an  der  rechten,  wie  der  linken  Seite 
ein  für  die  Fussstummel  bestimmter  Nerv  hervorkommt« 
Einzelne  Exemplare  enthielten  statt  der  £ierhaufen  in  den 
Fttssstummoln  kleine  ZcUengruppen ,  die  Verf.  fast  für 
Samenzellen  in  Anspruch  nehmen  möchte.  Die  Wimpcr- 
örgane  verlegt  Verf.,  wie  Hering  (J.  ß.  1860.  S.  224) 
in  das  Innere  der  Leibeshöhle,  während  er  den  davon 
ausgehenden  Kanal   in   der  Mittellinie   des   Fussstummel 
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nach  AtiMen  Msmütiden  hlest.  ),Eiirige  Bemefkungto  ttbeb 
Tomapteris/  Archiv  fiir  Anat.  u.  PhysioL  1861.  8- 360-^ 
368.  Taf.  IX. 

Die  in  Silliman's  Am.  Journ.  1826.  Vol.  34.  p.429' 
erwähnte  und  abgebildete  Tomopteris  Danae  dürfte  Wahr*^ 
scheinlichcr  Weise  eine  jtinge  noch  nnrollständig  entwik-^ 
kelte  Fotm  (mit  zwölf  RnderfÜfiscn  und  einem  Borsten-^ 
paare)  sein. 

Die  inzwischen  (1861)  erschienene  zweite  Hälfte  dea 
ersten  Bandes  der  von  Schmarda  auf  seiner  Reise  um 
die  Erde  beobachteten  ^neuen  wirbellosen  Thiere^  han-* 
delt  über  Anneliden^  mit  Einschluss  der  Hinxdineen.  Sie 
enthält  einen  Atlas  Von  22  prachtvoll  gestochenen  und 
colorirten  Kupfcrtafeln,  auf  denen  mehrere  hundert  neue, 
zum  Theil  höchst  interessante  Wurm  -  Formen  in  natiir- 

r 

Ucher  Grösse  abgebildet  sind.  Da  dieselben  fast  allen 
bekannten  Familien  angehören  und  Verf.  überdicss  bei 
j«der  Familie  eine  synaptische  Uebersicht  der  einaelnea 
Geschlechter  vorausgeschickt  hat^  die  sich  überall  auf 
eigene  Untersuchungen  stützt  und  unsere  bisherigen  Kennt* 
nisse  in  vielfacher  Beziehung  ergänzt  und  berichtigt,  so 
dürfen  wir  das  Werk  von  Schmarda  mit  Recht  als 
eiae  wichtige  Bereicherung  unserer  Wissenschaft  ansehen. 
Mag  es  dem  Verf.  vergönnt  sein,  auch  das  übrige  Ma- 
terial seiner  Beobachtungen  in  gleicher  Vollständigkeit 
an's  Licht  treten  zu  lassen.  Dass  der  Charakter  des  Wer« 
kes  ein  wesentlich  systematischer  ist,  wurde  schon  bei 
der  Anzeige  der  ersten  Abtheilung  (J.  B.  1859.  S.  105) 
von  uns  hervorgehoben.  Es  sind  desshalb  denn  auch  die 
gerade  ia  dieser  Beziehung  besonders  wichtigen  äusseren 
Organe  der  Anneliden,  denen  Verf.  vornämlich  seine 
Aufmerksamkeit  zugewendet  hat.  lieber  Bildung  der  Kör- 
peranhSnge,  Verbreitung  des  Flimmerepitheliuma  und  nt>* 
mentlich  die  mit  ganz  besonderer  Vorliebe  untersuchten  und 
durch  mehrere  hundert  Holzschnitte  erläuterten  Hart-* 
gebilde  (Borsten,  Kiefer)  bringen  die  Beschreibungen  den 
Verf.'s  zahlreiche  neue  Aufschlüsse.  Auch  unsere  anato- 
nusohea  KcAntaisse  gehen  nicht  leer  aus,  wie   wir  dem» 
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durch  die  Untersuchungen  des  Yerf/s  hier  z.  6.  die  ersten 
Angaben  über  den  inneren  Bau  vonHesione  (S.  80),  Cir- 
rosyllis  (S.  77),  Chloeia  (S.  145)  und  Euphrosyne  (S.  137) 
erhalten.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Angaben 
des  Yerf.'s  über  die  Geschlechtsorgane  der  Anneliden, 
die  namentlich  auch  bei  den  eben  aufgeslihlten  Arten 
überall  als  deutlich  gesonderte  Gebilde  beschrieben  werden. 
Hesione  proctochona  besitzt  nach  unserem  Verf.  in  allen  auf  den 
sechsten  Ring  nach  hinten  folgenden  Segmenten  rechts  und  links  eine 
Geschlechtsdrüse.  Ebenso  Cirrosyllis  didymocera,  bei  der  sich  auch  die 
an  der  Basis  der  Fussstummel  nach  aussen  öfihenden  kurzen  Aus* 
führungsgange  nachweisen  Hessen.  Auch  Chloeia  viridis  beeitet  in  den 
Seitentheilen  der  Segmente  (mit  Ausschluss  des  ersten  und  letzten) 
eine  Geschlechtsdruse  von  dreilappiger  Form,  die  aus  zahlreichen 
Röhren  besteht  und  in  einen  Ausführungsgang  sich  fortsetzt,  der 
nach  innen  verläuft  und  hier  in  einen  langen,  neben  dem  J^erven- 
strange  hinziehenden  Canal  einmündet.  Die  Geschlechtsdrüsen  von 
Euphrosyne  werden  gleichfalls  als  Röhren  beschrieben,  die  sieb  zu 
grösseren  Ausfuhrungsgängen  vereinigen  und  in  der  Nähe  des  Afters 
oder  oben  an  den  innersten  Kiemen  ausmünden  sollen..  Ob  übrigeiu 
diese  ^  vielleicht  nicht  einmal  überall  ganz  sicheren  —  Angaben  *a 
dem  Ausspruche  genügen,  dass  die  Geschleohtsstoffe  der  Anneliden 
sich  niemals  in  der  Leibeshöhle  bildeten,  mag  dahin  gestellt  blei- 
ben. Dass  unter  den  marinen  Chätopoden  einzelne  Arten  mit  wohl 
entwickelten  Geschlechtsorganen  vorkommen,  ist  eine  längst  bekannte 
Sache.  Aber  eben  so  bekannt  ist  es,  dass  die  Geschlechtsstoffe  anoh 
in  diesen  Fällen  (Aphroditeen)  nicht  ihre  ganze  Entwickelung  in 
denselben  durchmachen,  sondern  auf  einer  bestinunien  Bildungsstufe 
in  die  Leibeshöhle  fallen  und  hier  erst  ihre  Metamophose  voUen- 
den.  Dip  Yeiiiältnisse  der  übrigen  Chätopoden,  denen  man  die 
Anwesenheit  besonderer  Geschlechtsorgane  gewöhnlich  ganz  ab- 
spricht, sind  nur  graduell  verschieden.  Die  Geschlechtsstoffe  ent- 
stehen auch  hier  nicht ,  wie  man  früher  wohl  annehmen  konnte, 
durch  Ürerzeugung  in  der  Leibeshöhle,  sondern  aus  einem  zelligen 
Substrate,  das  den  Körperwandungen  angehört,  aber  alsbald,  statt 
zu  der  Bildung  eines  eigentlichen  Organes  hinzuführen,  in  seine 
Elemente  zerfidlt ,  die  dann  in  dem  Leibesraume  sich  vertheilen 
und  zu  Eiern  oder  Samenfaden  auswachsen.  In  der  Grösse  und 
Massenhaftigkeit  dieses  Substrates  finden  sich  bei  den  einzelnen  Ar- 
ten mancherlei  Unterschiede,  wie  Tomopteris  auf  der  einen,  Kereis 
auf  der  anderen  Seite  beweisen  kann.  Die  letztem  Fälle  machen 
dann  allmählich  den  Uebergang  zu  dem  Vorkommen  besonderer 
Geschlechtsorgane,   die  die  Produktion  der  Gesehleohtsstoffe  über- 
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dauern,  zu  einem  Verhalten,  welches  von  der  sog.  freien  Bildung  der 
Geschlechtsstoffe  so  wenig  verschieden  ist,  dass  tnan  beiderlei  Bil- 
dungsweisen mitunter  in  demselben  Thiere  neben  einander  antrifft. 
(So  z  B.  bei  Sagitta,  bei  der  wir  schon  früher  einmal,  J.  B.  für  1858. 
S.  132,  auf  die  Analogie  mit  den  Chätopoden  hingewiesen  haben.) 

Die  Systematik  betreffend,  so  theilt  Schmarda  die  Anneliden 
^  in  drei  Ordnungen:  Abranchia  (mit  den  Achaeta  =  Hirudinea  und 
den  Chaetophora  =  Lumbricinea,  Naidea,  Tomopteridea,  Maldaniae 
und  Chaetopterina),  Gephalobranchiata  und  Dorsibranchiata.  Für  die 
einzelnen  Familien  verweisen  wir  auf  das  Original,  das  die  Bezie* 
hungen  derselben,  wie  die  der  einzelnen  Genera,  durch  eine  ganze 
Reihe  synoptischer  Tabellen  erörtert.  Wir  begnügen  uns  hier  mit 
einer  Uebersicht  der  von  unserem  Verf.  beobachteten  Arten,  wobei 
wir  jedoch  zu  bemerken  nicht  unterlassen  wollen,  dass  wir  deren 
Reihenfolge  mit  der  systematischen  Anordnung  unseres  Berichtes 
in  Uebereinstimmung  gebracht  haben. 

Fam.  Palmyracea  (p.  163.  164.  Tab.  XXXVII). 

PaleanotuM  (n.  gen.)  chrysolepis  Vergeh,  d.  g.  H.^  Bkawa* 
nia  (n.  gen,)  myrialepis  Ceylon. 

Char.  gen.  n.  Paleanoti  Sohm.  Corpus  oblongum  paleis 
ohtectum,  segmenta  haud  numerosa.  Pinna  una.  OcuU  quattuor. 
Tentacula  Septem,  externa  basi  coalita. 

Char. gen.  n.  Bhatoaniae  Schm.  Corpus  longum ;  segmenta 
numerosa.  Paleae  numerosae  spinulis  seriatim  dispositis.  Pinnae 
duae.  Setae  in  dorso  pinnae  suporioris  largae  oblique  truncatae; 
ad  finem  utriusque  pinnae  setae  articulatae. 

Fam.  Aphroditacea  (p.  147—162.  Tab.  XXXVI  u.  XXXVII). 

Hemilepidia  (n.gen.)  iuberculata  Vergeh,  d.  g.  H.,  U,  «ry- 
(ikrolaf nia  ebendah.,  Conconia  (n.  gen.)  caem/ea  Chile,  Polynoe  tro' 
ehi$eopkoraYoTgeb.  d.  g. H.»  f.  longicirra  Ceylon,  P.  fu$icirra  eben- 
dah.,  P.  polychroma  Neuseelandi  P.  leucohyha  Antillenmeer,  P.  au- 
Uralit  Neu  -  Südwales,  P.  wolaeea  Chile,  P.  loboitoma  St.  Malo,  P. 
macrolepidota  Neuseeland,  P.  polytricha  Jamaika,  P.  nephroUpidola 
Ceylon,  P.  ptronea  ebendah.,  P.  lobocepkula  Jamaika,  P.  iln/i/famm, 
P.  Auklandica^GaMtrolepidia  (n.  gen.)  elaviyifa  Ceylon,  Felo- 
gtnia  (n.gen.)  antipoda  Neuseeland. 

Char.  gen.  n.  Hnmilepidiae  Schm«  Elytra  usque  ad  dimi» 
diom  dorsum,  in  segmento  2.,  4.,  6.,  8.  .  .  .  . ,  24.,  26.,  29.,  82.  Cirri 
dorsales  in  omnibas  segmentis.  Tentacula  septem.  Oculi  quattuor. 
Maxillae  quattuor.  (Durch  letzteren  Charakter  von  Hermadion  Kinbg. 
unterschieden.) 

Char.  gen.  n.  Conconiae  Schm.    Elytra  in  2.,  4.,  6.,  7 

23.,  25.,  27.,  et  ab  28.    in  omnibus   sequentibos  segmentis.     Cirri 
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dorsales  in  ommbus  segmentis.  Pinnae  duae.  Tentocula  sepiem. 
Maxillae  quattuor.  Setae  pinnae  superioris  denticulataei  infenoria 
simplices  strobilifonnes  et  arüoalatae  bidentes.  (Von  Stenelaia  Kinbg. 
dorch  Anwesenheit  der  Kiefer  unterschieden.) 

Char.  gen.  n.  Gattrolepiäiae  Schm.  Dorsuzn  elytria  in 
segmentis  2.,  4.,  6.,  7. 21.,  23.,  26.»  29 53.  Abdo- 
men lamellis  (elytris?)  in  omnibus  segmentis  obsessom.  Xentacula 
quinque.  Pinnae  duae.  (Durch  die  Bauchschuppen  Ton  allen  übri- 
gen Aphroditaceen  verschieden.) 

Char.  gen.  n.  Pslogeniae  Schm.  Corpus  vermiforme  Ion- 
gum.  Elytra  in  omnibuB  segmentis.  In  dorso  nee  non  in  abdomine 
pedes  suctorii.  Pinnae  bipartitae.  Tentacola  septem,  externa  basi 
coalita.  (Die  Saugfusschen,  die  namentlich  an  der  Bauchfläche  ent- 
wickelt sind,  erscheinen  als  vollständige  Röhren,  die  eben  sowohl 
an  die  Ambulacralanhänge  der  Echinodermen ,  wie  an  die  eigen- 
thümlichen  Zotten  von  Siphonostomum  erinnern.) 

Fam.  Amphiaomea  (p.  134'-146.  Tab.  XXIIl— XXV).  Die  Re- 
präsentanten dieser  Familie  bewohnen  vorzugsweise  die  Korallenriffe 
der  tropischen  Meere,  auf  denen  sie  die  zarten  Schwämme  abweiden, 
auch  gelegentlich  kleine  Weichthiere  gemessen. 

Eupkrctyne  polyhranchia  Yorgeb.  d.  g. H.,  DidymohranchuB 
(n.  gen.)  cryptocep%alut  SÜdsee,  D.  microcephalui  Chüe,  Amphinomt 
gmaragdina  Jamaika,  A,  »anyuinea  ebendah. ,  A,  latiisima  Ceylon, 
A.  lonyieirra  ebendah.,  A,  indiea  ebendah.,  A.  (Nütopygut?)  Jafnai^ 
eensis,  A.  encopoehatta  Ceylon,  A,  macrotricha  Jamaika,  Chloeia  ti" 
ridit  Jamaika. 

Char.  gen.  n.  Didymohrane\%  Schm.  Caruncola  et  tenta- 
cula  noÜa.  Cirri  tentacnlares.  Pinna  naa.  Branobiae  in  fudcolis 
duobus,  peotinatae.   Cirras  dorsalis  lieo  non  ventraÜB  filiformis. 

Fam.  Eunicea  (p.  128--138.  Tab.  XXXII). 

Eunict  adriatiea  Lissa,  £tr.  /kamaf«  Jamaika,  Eu.  eapentisYoT' 
geb.  d.  g.  H.,  JE«.  macr^cKaeta  Jamaika',  En,  ieretinatula  Ceylon, 
£«.  maerohranekia  Yorgeb.  d.  g.  H.,  Eu,  nigricam  Jamaika,  Eh.  ick9» 
macephaia  ebendah.,  Diopatrn  polyeirra  Ceylon. 

Fam.  Lumbrioonereida  (p.  114— 12^.  Tab.  XXXII).  Besitsen 
neben  den  oft  beiderseits  in  verschiedener  Zahl  vorhandenen  Ober- 
kiefem  wahrscheinlich  immer  noch  Unterkiefer,  die  bald  g^tremt, 
bald  aneh  in  «neu  emzigen  versohmolzen  sind. 

Arneada  (n.  gen^  cooruUa  Cap  d.  g. H.a.  Chile^  A»  kti^o» 
chaeia  Chile,  N<yl0eirrm9  (n.  gen.)  tphaerotephrnim»  NeoseolBildt 
N,  Ulraurui  Cap  d.  g.  H.  n.  Chile ,  iV.  krevirirnu  Ken^SMwalat, 
IV.  tp,7  Chile,  iV.  trig onoc$phalut  Ceylon^  N,  ChiUn$is  Chile,  iV«M«-^ 
toner$i$  (n.  gen.)  mnieomU  Atkni.  Ooean,  0$nan9  4^>hyUidia  Ja- 
maika, LffiitÜc^  kraehye%ra  Jtmaika,  L.  atra  Yorgebk  &>  g.  £L 
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Chat*,  n.  gdia,  Jratodäe  Sobm.  Lobui  eephalicai  Mt^enio 
Becundo  non  obiectos.  NeO  ooali,  aeo  teüteMda,  neo  bttnchiM 
(cirri  dorsales).  Piana  simples  setis  raris  liaoabatiB  noDnuknquam 
unciitetis.  Maxillae  stiperiores  ooto  aat  deeem  sabaeqaales  corneae ; 
inferiores  duae  cakareae.    8etae  limbatae  et  unciiiatae  Yagiaaiae. 

Char.  n.  gen.  Noiocirti  Sehtn.  Testacala  nalla,  Oooli 
nulli.  Lobus  cephalicus  segmentnm  oyale  s«perats. .  Branobia  (cir» 
ms  dorsalis)  brevis.  Maxillae  saperiores  Septem  iaaequalee  vfel  oeto 
aeqnaiee;  iiiftiriores  daae.    Setae  limbatae  et  uaeinatae  vaginatae. 

Gbar.  n.  g^i.  NBrnutoner^iäig  JBcbniL  Corpus  filtfbrme. 
Branchiae  nnllae.  Segmentam  ovale  lobom  cepbalionm  non  aupe* 
hmt«  Tentacnhim  unioam  oooipitale.  OoaU  duo.  MäziUae  superio- 
res  oeto  subaequales ;  infeme  dose  iamellifoirmee«  Bransfaiae  et 
ctnras  Tentralia«  Setae  limbatae  et  uncinatae  aeo  non.aridculatae, 
itf^Miilo  Bttbfiftlcato  basuito  vaginato. 

Fam.  Nereida  (p.  98—113.  Tab.  XXXI). 

Hetvt^nereiM  fdsciatä  Jamaika,  M.  äu$iraU§  Netiaeekmd,  JVe- 
reit  maevlalä  Chile,  N.  folyddimttt  €ap  d.  g.  H.,  N.  f9UMH  Ceylon^ 
N.  latipatpa  Törgeb.  d.  g.  H.,  N,  nnod^Hitt  Jamaika«  Iftrtihpai  äm^ 
hltfodonla  Port  Jakson,  N,  pacipca  Neuseeland,  Maiiiff4n4fi$ 
(n.  gen.)  podocirra  Vorgab,  d.  g.  fi.,  B.  läiipmlpA  ebeodabif  M.  lon- 
fkwra  Ceylon,  M.  heter^onia  Jamaika»  JT.  ^wmdriienktki  Yorgeb. 
d.  gl  HoffiMUig. 

Gbar.  gen.  n.  M»$ii§onef$i4i$  Scbm.  Branehiäe  (eirri  dor» 
Mle«)  in  eegmentis  nonnnllia  att  ia  omnibas  flageUif^^rmee.  Labia 
prolongata  linguiformia  aut  foliosa. 

Fam.  Glycerea  (p.  92-97.  Tab.  XXX). 

Ghjtitu  mieregnaiha  Södeee,  OL  mäer&rMiu  Südsee,  €k  mno«* 
don  Chile,  GL  </to<fon  Chile,  Gl,  otifera  Neuseeland  (nui  IcamKfmnidg 
an  einander  geretheten  Eierscbnären  an  dem  Rücken  der  Füssstum- 
md) ,  Gl.  Ltmouditae  Ceylon,  €L  tfh^abramha  Jlkmaik%  Gl»  irida'* 
ctyla  Atlant.  Ocean* 

Fam.  Nephthydea  (p.89~91.  Tab.  XXX). 

Nephthyw  polypkaita  Ch41e,  N,  ylosM^phyllu  ebendak«,  JV.  ma- 
cfMln^a  Neuseeland. 

Fam.  Phyllödocea  (p.  81--90.  Tbb»  XXIX.  XXX). 

M acrophyllum  (n.  gen.y  splendew»  Yotgeb.  d.  g.  H. ,  JF. 
tkucopterum  ebendah.,  Fkylhdec^  tHaorniepidotu  Ceylon,  PA«  iäprobo" 
nemif  (?),  Ph.  nmontp^Hüilwa  Atlantisches  Meer,  Pk.  pumcitna  eben- 
dah. ,  Eltone  anraniiffcn  Chile )  B.  ittrn^pkihalma  Atlanta  Meei*! 
EvktUd  hfheotpkalü  Chüe,  Eul,  eapenHi  Yorgeb.  d.  g.  H.,  £«1.  mt» 
eropkyUm  Neuseeland  ^  Notophyllum  mkfrvaeythm  Jamaika ,  Lipadoy 
rkyndiuw  erjfMi»a|»AyUiM  ebendah« 
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Ghar.  gen.  n.  Macropk^lli  SehnL  Corpus  hreve  ntrimqne 
attenuatam^    Tentaeola  2  ant  1.    Girri  tentaoolares  8. 

Fam.  Hesionida  (p.  75--80.  Tab.  XXVIII). 

CirroBffUiB  (n.  gen.  es Psammaihe  Johnst.,  EEalimeda  Eathke) 
tuherculata  Yorgeb.  d.  g.  H.,  C.  pieta  ebendah.,  C*  didymoeera  Port 
Jackson,  C.  ceylaniem,  C.  viUata  Adria,  C.  incerta  Neuseeland,  He- 
tione  proctochona  Jamaika. 

Fam.  Syllidea  (p.  68-*74.  Tab.  XXYIU). 

Onaihogyllit  (n.  gen.)  diplodmUa  Atlant.  Meer,  SyUü  ^a- 
eUU  Yorgeb.  d.  g.  H.,  ,S.  krachychatta  ebendah.,  S.  macfornra  Neu- 
seeland, 8.  jimeata,  S,  futieornU^  8.  5repif,  S.  polycera^  S,  era9*icor» 
nt«,  5.  c/o«l«ro6r«fic&ta,  Mffriadima  claM^em,  7rtc4ofjfUts  (n.  gen.) 
•ylliformu  sämmtlich  vom  Yorgeb.  d.  g.  H. 

Ghar.  gen.  n.  Onaikotyllidit  Sohm.  Tentaonla  tria,  cirri 
tentaculares  et  branchiae  moniliformes.  Maxillae  doae,  dentibus 
dnobus. 

Ghar.gen.n.  Triehv$yllid%$  Schm.  Maxillae  nullae.  Oculi 
nnllL  Setanun  fasoicali  corporis  latitudinem  2 Vi -^3  superantes. 
Tubercula  setigera  monosticha.  Setae  simplices  oapülares  nee  non 
artioulatae. 

Fam.  Spiodea  (p.  63—67.  Tab.  XXYI). 

Ifermt  macroükaeia  Südsee,  L^ueod&re  »ociali$  (bauen  Röh- 
ren, die  am  Meeresgründe  formliche  Rasen  bilden,  und  bedienen 
■ich  ihrier  FüUer  snm  Festhalten  von  Thieren)  Ghile,  Pygopkyi^ 
tum  (n. gen.). maortff ridbum Atlant. Ocean,  Colobranehus  O^-gen.) 
ieiroeerui  ebendah. 

Ghar.  gen. n.  Pygophylli  Schm.  Tentacula  dno.  Segmenta 
omni*  aequalia.  Tubercula  setigera  distioha.  Segmentum  ultimum 
processu  foMoso  unico. 

Ghar.  gen.  n«  Colobranehi  Schm.  Tentacula  quattnor,  dno 
longiora.  Oonli  quattuor.  Segmenta  aequalia.  Tubercula  lateralia 
biremia.    Segmentum  ultimum  appendicibus  octo. 

Fam.  Ghaetopterina  (p.  16-^18.  Tab.  XIX). 

ChaetopUru9  katnaiu$  Yorgeb.  d.  g.  H«,  Ch.  macropm»  Neu- 
südwales,  beide  Yon  ansehnlicher  Grösse,  wie  der  Gh.  pergamenta* 
ceus,  von  dem  sie  sich  aber  durch  abweichende  Flossen*  und  Bor- 
stenbildujig  unterscheiden« 

Fam.  Ariciaea  (p.  53-62.  Tab.  XXYI.  XXYII). 

ii  n I A  0  « <  0  w  a  (n.  g.)  k€mapkyllumNoTg^\>.  d.  g.H.,  A,  rcm^mifü 
Jamaika,  Aricia  glotMobranekia  Ganal,  £ranc&occ«/«a;(n.g.)  crawpi* 
docka^u$f  ßr,  Bphaer.9cha€iust  Br*  o%96r«ficAtil,  alle  drei  Tom  Yorgeb. 
d.  g.  H.,  Cirratulu9  capetuii  ebend.,  C.  minialut  Jamaika,  C.  polytrickut 
Ghüe,  C.  anchytochaetui  Neuseeland,  C.  cyUndrmu  Geylon»  Spkß^pä^'^ 
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tum  (?)  ptntadaetfflum  JaüMika,  Oncosealem  (xu  g«n.)  tftbrano- 
ekaetuM  Port  JacksiM,  0.  6if urfifvf  Torgeb.  d.  g«H.,  0.  ibaiocAtffiM 
Nenseeland,  0.  rniVrocAaelnf  Ceylon. 

Ghar.  gen.  n.  Anlho8iomati$  Sehm.  Tentaenla  v:  cirri 
tentacalares  nnlli.-  Segmenta  clifferentia.  I^boBOsa  in  fblia  lobato 
paxüta.  Brancbiae  (dm)  in  utroque  laiere  tres  (primii  segmenliB' 
exoeptis).  iPaseionli  Betanun  eodem  nnmero.  8e4ae  fmpiUarea  e4 
acieulatae. 

Ghar.  gen.  n.  Branthötcoieeis  Sdktii.  Bnmobiae  tenias' 
ant  quatemae,  rariseime  plures,  dorsales  breves  filiformes.  NoiUHdIk 
segnenta  branebiis  earentia.  '     - 

'  Cliar. gen. n.  üncbie^lteis  8cbm.  Neo  tentaoala  nao  bran* 
«duae  neqiie  oSni.  Toii  setiferi  et  plerumgoe  tabercnla  lateralis 
monoiücba  aut  disUcha.  (Bat  wie  das  folgende  (^nna  eine  di^^cbaus 
regenwnnqartige  Gestalt,  aber  Pfiriemenborsten,  wie  die  Aricineen.) 

()har.  gen.  n.  Hy botcoleeii  Scbm.  Nee  branchiae  nee  cirri. 
Caput  tentaculis  destitutum,  tubercola  setigera  monosticba. 

Farn.  Telethusa  (p.  50.  51). 

Arenicola  piscatorum,  die  an  den  Küsten  der  Südsee  ganz 
ebenso,  wie  in  der  Nordsee  und  dem  Mittelmeere,  vorkommt.  ' 

Fam.  Opbelida  (p.  49.  50).     . 

Trayisia  (Anmiotrypane)  oestroides  Bathke  (?)  an  den'  Küsten 
von  Chile. 

Fam.  Maldania  (p.  14—16.  Tab.  XIX). 

Clymene  mieroctphala,  Ch  lyrocephala,  Ttopkolnä  atünthotrieka 
sftimntlich  vom  Vorgeb.  d.  g.  H. 

Fam.  Pherusea  (p.  20— 22.  Tab.  XX). 

Pheruia  (Siphonoitomum)  tetragona'Vorgeh.  d.  g.  H.,  PA.dJcflt- 
hr  Nenseeland,  Pk.  elnlBmU, 

Fam.  HermeUaoea  (pw22-^2&.  Tab.  XX). 

Hermella  eapentit  Vorgeb.  d.  g.  H.,  H,  macrnpalM  Oule,.  'flÜ 
hUormii  C^jlpn,  H,  quadricornii  Neuseeland. 

Fam.  Serpulacea  (p.  26-^37.  Tab.XXI— XXIII). 

VgrmiUa  dnhia  Atlant.  Ooean,  V»  annuluts  Jamaika,  £irp«m<i« 
Ulf  dipöwut  Vorgeb.  d*  g.  H.,  Placostegttt  coeruleuM .  ebendah.,  Potttä» 
töcerut  lefrii€«ro»  Neu^Südwales,  Cym»$pira  §igantea  JvoMkik^  C.  po^ 
Ijfeera  ebendab.,  Pcmatösie ffus  (n.  gen.)  mucfofoma,  P.  hraehy* 
ioma^  FtBhtla  longiM^ta,  Pr.  apptnditmlala  sämmtHob  von  Jamaika, 
Sabella  eerat^daula  Neuseeland,  S.  inolacta  Vorgeb.  d.  g.  H.,  fif.  ft* 
loia^Ui  Cbile,  8.  melttnia  Jamaika,  S,  phaeotaenia  Ceylon,  8.  me^ 
lanochlora  ebendab.,  S.  melanoitigma  Jamaika,  S\  (8piroffrapki$)  M» 
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Ckar.  gen.li.  Pomutot(9^i  fiMun«  Opercol«  plvra  ftr^s  Tel 
cpiaitaor),  ooltuniia  o^atraü  T«rticaU  «nita.    BraAohM  sfirvef  t 

Farn.  TerebeUacea  (p.  38-48,  Tab.  XXIV.  XXV). 

Volyeinrm»  fuirptcrfiis  Jamaika,  F.  ehüens^  Qliile,  S^htlUdei 
olifot^tm  Jamaika,  Urt^ella  (Phy*elU)  ehiUmk  Ckila,  F.  (Fh)  f>* 
ridU  Oeyk>iif  T.  ii/ofimfa  Ceylon,  7.  plagi^pl^m^  Seae^eland,  7.  A«^ 
Wohrtmehim  ebendah.,  7.  mam-oSranekia  Voryeb.  d.  g»  BL,  7*  pX«r«H 
ehaeta  ebendab. ,  7.  cratsicornis  Jamaika ,  7.  Irigonottoma  Nea*Sö/d'r 
^mklet,  B.  Mmtitma  Chile,  7.  mucrpeephula  Jamaika,  7^  megmIpMma 
ebendah'»  Ptotimkf^.  atuipoda  Bi^rt  JaoksQn. 

Eeferstoin  beschreibt  in  scftoea  »ßeitrSgeii  «sf 
Kenntniss  der  Anneliden^  (Zeitschrift  für  ^iasensch.  Zeel. 
Bi.  Xn.  S.  99—129.  Taf.  IX— XI)  eine  AmsW  ChMtc^po* 
den,  die  er  zu  St.  Vaast  la  Hougue,  also  nahe  den  durch 
Hilne  Edwards  und  Audouin  so  berühmt  geworde- 
nen Fundorten,  beobachtete  und  zum  grossen  Theile  als 
neu  erkannte.  Die  Angaben  des  Göttinger  Zoologen  be- 
treffen ebenso  wohl  den  anatomischen  Bau,  wie  die  Bil- 
dung des  Süsseren  Korpers  und  belehren  uns  über  man- 
cherlei neue  Verhältnisse  (Blutgcfasssjstem^  8egn\ental- 
orjO[ane,  Nervensystem).  Von  besonderem  Interesse  sind 
die  Beobachtungen  über  die  Nervenenden  in  den  Kopf- 
fühlern (bei  Nereis,  Aphrodite^  jivch  GIjQer«)^  die  an 
den  Spitzen  besonderer  cylindrischer  adiei^.  becherförmi- 
ger Aufsätze  frei  zu  Tage  liegen,  und  eia  J^ihiiQJbel  feiner 
Haare  tragen.  Bei  Polybqstjriohua  (Autplytua)  und  Poly- 
ophthalniufli  sind  die  üümsen  der  Geaichtawerkzeuge  theils 
nach  oben,  theils  auch  nach  unten,  gekehrt.  Teci9t>eUa  v.  a.^ 
Arten  besitzen  Segmentalorgane  mjt  fiülha£aaartig«r  Ab- 
&nunal$ffnungi 

Die  beobachteten  Arten  räd:  Nereie  BeaticottdrAji  A«d.  et 
M.  £.,  JV.  agüii  lu  sp.,  Fr ianognathut  (si.  gen.)  ctÜatut  n.  sp., 
Lysidioe  niMltai  Aud.  et  M.  E»,  LnmhpicpnBreis  iinfent  n.  sp.|  61y- 
cera  capitata  Qerst.,  0/.  cotwoluta  n.  sp. ,  Paammaifae  (Cinosyllia 
Schm.)  cirrlMi^  SyliU  ahlomf^A.  sp.,  S.  ilitartcala  Xu  epu,  Polybotin* 
ebuB  halgolandiotts  Kfoi.  (^  Seoeoneveis  belgol&adioa  ^  MiUL),  I^eui- 
Qo^ere  cdUMa  J^abnal.,  Colohraneku»  cHiaiut  n.  sp«,  Cinatulua  bo* 
realis  MtU.,  C.  bi^^ßtu»  n.  9p.,  C.  ßkiformi*  &  sp.,  C^ftiuUa  pif^ 
eifftda  n.  sp.  (mit  coniraotilen  Kop£fuUeni)v  Tur^häla  ffel9Hn9i$m  xusp., 
Eilfligraoa  ii^plexa  Limit  . 

Das  neue  QeiL  Prionognathutf  das  sieh  kaum .eiafVr dir 
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beksnateB  fi'amilimi  unterordnen  l&set,  obwcdi)  ei  anf  der  einen  Seik 
mit  den  Sanioeen  Aelmliohkeit  hat,  ii  anderer Bjioeiöht  abev  aii,di0 
SyUidaen  erinneort,  charakteri9irt  sioh  durch  zwei  Paar  Fühler  vorn, 
an  der  Unterseite  und  mitten  auf  der  Oberseite  des  Kopfes,  zwei 
Paar  Kiefer  am  Hüssel,  einfache  lang  zungenf5rmige  Kiemen  und 
ISfangel  des  Rückengefasses,  dessen  Stelle  durch  zwei,  vom  herz- 
artig erweiterte  Seitengef&sse  vertreten  wird.  Auf  der  Bücken- 
nnd  Bauchseite  dee  Körpers  stehen  überalt  klein»  Hftufeben  karaer 
Ciiien. 

A.  Costa  gieVt  iu  dem  ersten  Ji^urgange  des  Ahm 
Atnario  del  »uaeo  .  Zoologko  di  Nspoli.  1862.  p.  82^90 
eine  Beschreibuiig  folgendei  neuen  Annelidevi!  Foiyitoe 
teueliäta,  Lysidife  törqutäa,  Liocape  (n*  gern«)  &frle&ra- 
lia  vnA^.Fa Hanta  (n.  gen.)  rapox,  aSoamtJj^h  ,ai«s  denHt 
Golf  von  Neapel. 

.  X>ie  neiie  PeJynoe  U^agt^  abwekhe^id  vom  den  ü^rigcoi,  Arten, 
ein  p;i^paare8  Kopfachild,,  wesshalb  Yerf.  denn  auch  gerne  dafür  einen 
neuen  Genusnamep  JHonocolea  in  Anwendung  bringen  möchte.. 
Das  neue  Gen.  Liocape  gehört  nach  der  Bildung  seiner  Augen 
und  anderen  Charakteren  zu  Alciope',  unterscheidet  sich  abei*  folgen^ 
dermaesen:  Corpus  angustnm,  rakle  elongatum,  antennae  dne  brcK 
viesimae  b  offpiti»  parte  postica  iasertae;  cirri  tentacularea  nstii^ 
pedoB  cunris  dnobus,  dorsaU  et  veixlrali^  simplicnbtia  praddiü*.  "EhemiO 
glaiebi  das  nane  Gen.  Vallonkia  einer  Ter^belUy  nav  dasa  die 
Tentakel  ¥on  einer  gemeinsohaftiUchen  Achse  abgehen  ^  die  eine 
mediane  Anordnung  besitzt  und  mit  zwei  seitlichen  Hautfalten 
besetzt  ist. 

Clapar&de    handelt  über    den  Bau   des  —   wohl 

schwerlich  von  Leueodore  verschiedenen  —  Gen.  Polydora 

Bosc*  und  zwar  nach  Untersuchungen  einer  Art,  die  füir 

identisch    mit    der  Amerikanischen  P.    cornuta  gehalten 

wird.     Archiv  für  Anat.  und  Physiol.  1861.   S:  542.  Mit 

Abbil.,  Rech.  anat.  L  c.  p,  47. 

pie  grossen  Borsten  des  5.  Segmentes '  (Rückenborsten  CI.), 
sollen  nach  der  Vermuthung  unseres  Verf/s  bei  der  Begattung-  eine 
Rolle  spielen,  wl&rend  sieh  Bef.  dnrcA  dmkt^  Beebichtang'  ata  dei^ 
oben  erwähnten  lithopha^en  Leueodere  daron  überieugte ,  dass^  sifr 
zum  Anstemmen  an  den  WandAmgea  des  Röhren  dienen ,  in  denen 
diese  Thiere  leben.  Sie  wirken  namentlich  .  beim  Emporsteigen,, 
während  das  Rückziehen  durch  die  Contraction  de9  hinten  durch, 
einen' formlichen  Saugnapf  befestigten  Körpers  erfolgt. 

de  Filippi*s  neues  Gen.  Armandia  unterscheiaet 
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sieh  von  dem  sonst  nftho  verwandten  Polyophthalmns  (dkf 
beide  eine  eigene  kleine  Familie  der  marinen  PolycfaSten 
bilden  und  am  besten  neben  den  Opheliden  zu  stehen 
kommen)^  vorzugsweise  durch  den  Mangel  der  flimmern- 
den Kopflappen  und  die  Anwesenheit  von  cylindrischen 
GlledfEden  zwischen  den  zwei  Borstenhöckern.  Der  Eopf- 
zapfen  hat  eine  rüsselförmige  Bescbafi^enheit.  Das  Ge- 
fasssystem  ist  vollkommen  geschlossen.  Die  neben  dem 
Ende  des  Oesophagus  gelegenen  ^Speicheldrüsen^  wurden 
mit  Bestimmtheit  als  Geschlechtsdrüsen  erkannt.  Archiva 
per  la  zoolog.;  Fanat  de  la  fisioL  Genova  1861.  p.  315. 

Grube  ist  gleich&Us  der  Ansicht,  dass  dlePolyoph- 
tlialmen  ihren  Platz  neben  den  Ophelien  erhalten  müasten. 
Ausflug  nach  Triest  8. 49. 

Grube  trXgt  ebenso  wenig,  wieClaparide  (8.92) 
ein  Bedenken,  die  Capitellen  den  polychKten  Anneliden 
hinzuzurechnen.  Er  findet  sogar  zwischen  ihnen  und  dem 
Gen.  Dasjbranchus  und  Notomastus  so  geringe  Unter- 
schiede, dass  er  geneigt  ist,  alle  drei  zu  einer  gemein- 
schaftlichen Familie  (Capitellaeea)  zu  vereinigen.  Obwohl 
die  GrössenverhSltnisse  der  bisher  beobachteten  Capitellen 
sehr  bedeutend  schwanken  (von  5"' — 7'^  und  darüber), 
glaubt  Yerf.  dieselben  doch  alle  einer  einzigen  Art  zurech- 
nen zu  müssen,  die  dann  allerdings  eine  sehr  weite  Ver- 
breitung haben  würde,  da  sie  nicht  bloss  auf  die  nördlichen 
Meere  beschränkt  ist,  sondern  auch  (=  Lumbricus  cana- 
lium  Nardo)  dem  adriatischen  Meere  zugehört.  Die  weib- 
lichen Geschlechtsorgane  bestehen  nach  unserem  Verf.. 
aus  zwei  zur  Seite  des  Darmkanals  gelegenen  zartwandi- 
gen  Schläuchen,  die  vom  12.  Segmente  bis  zum  17.  hin- 
reichen. Hoden  und  männliche  Geschlechtsöffhung  liegen 
im  9.  Segmente,  das  (wie  das  vorhergehende)  auch  die 
sehen  von  van  Beneden  gesehenen  grossen  Bauchbor* 
Sien  trägt.    Archiv  für  Naturgesch.  1862.  I.  S.  36&-378. 

Auch  Eeferstein  hebt,  wie  es  scheint,  unabhängig 
von  Grube,  die  nahe  Verwandtschaft  der  Capitellen  mit 
Notomastus  hervor,  Zeitschrift  flir  wiss.  Zool.  Bd.  XII. 
B.186. 
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Die  Kenntniss-  dor  nordischen  Anneliden  hftt  auch 
hn  Jahre  1861  durch  Sara  mancherlei  i^ichtige  nnd  in**' 
teressante  Bereicherungen  erfahren.  Schoa  bei  Gelegen- 
heit des  vorhergehenden  Jahresberichtes  haben  wir  der 
neuen  Funde  Erwähnung  gethan^  die  der  berühmte  For-; 
«eher  bei  seiner  jüngsten  Entdeckungsreise  an  den  nor- 
wegischen Küsten  gemacht  hat.  Diese  haben  denadbea 
tu  einer  Anzahl  von  Mittheilungen  veranlasst^  die  in  dea* 
Videnskabsselsk.  Forhandlinger  for  1861  enthalten  sind 
und  eine  beträchtliche  Anzahl  neuer  oder  doch  nur  un- 
vollständig gekannter  Wurmformen  mehr  oder  minder 
eingehend  behandeln.  Zum  Theil  sind  diese  Arten  übrir 
gens  dieselben^  die  wir  nach  einer  früheren  Mittheilung 
bereits  im  letzten^Jahresberichte  berücksichtigen  konntan*. 

Sigalion  Idanae  Raihke,  S.  stelliferum  0.  Fr.  Müll.  (^  8.  te-i 
tragonom  Oerst.),  Spintber  arcticus  Sars,  eine  Form,  die  Sars  so« 
meist  mit  Eaphrosyne  verwandt  hält,  Eaphroeyne  armadillo  SarB, 
B.  cirraia  n.  ep.,  £.  boreaiis  Oerst —  die  von  Kinberg  vorg^. 
seblagene  Abtrennung  des  Gen.  Eapbrosyne  von  den  übrigen  Am- 
pbisomeen  wird  von  nnserem  Yerf.  nicht  gatgeheiuen  *-*|  Enrythoej 
(ein  Ampliinomeen-Genni,  welches  von  Kinberg  in  der  sweiten^  demL 
Bef.  biBJetzt  noch  nicht  sa  Gesicht  gekommenen  Lieferung  seiner» 
Aanelidenant^sirtüclmngen  in  Fregatten  Eugenies  Resa  anfgestellt  ist 
und  bia^tzt  bloss  tropische  Arten  enthielt)  borealii  n.  sp.,  Neifine< 
—  ein  Genus,  das  Verf.  mit  Spio,  Lencodore,  ]>isoma  nnd  Spione 
svsamtaen  als  Eeprisentant  einer  eignen,  von  den  echten  Aricinen 
verschiedenen  Familie  (Spionidae)  betrachten  möchte  —  folioea  Sars 
(ss  Aonis  vittata  Grube),  Nereis  foliata  Dalyell,  iV.  «xyccpM«  n.  sp., 
N.  cirrata  Sars ,  N.  vulgaris  Johnst.  ?  (ss  K.  Aries  Dalyell).  L, .  f^^ 
p,50— 67, 

Ophiodromus  vittatus  Sare,  der  mit  den  Gen.  Castalia  und  Bfir 
sione  am  besten  eine  besondere  Familie  der  Hesioniden  bildet|  Gar 
staüa  (mit  verbessertem  Genascharakter)  punctata  0.  Fr.  Müll.,  C« 
murmMiiaem  tu  sp.,  C.  longicorni»  n.  sp«,  Clymene  Müileri  Sars«  CL 
graeiUM  n,  sp»  («»  Q.  qnadnlobata  Sars),  CL  Itimbricalis  0.  Fbr.«  CL 
hicef$  TL'  sp.,  welche  letztere  wegen  der  Abwesenheit  der  Analeirren. 
nnd  der  dorsalen  Lage  des  Afters  ^Ueicht  sum  Typtis  eines  beson- 
dem  Genus  erhoben  werden  könnte.    L.  o.  p.  87—95. 

Die  von  Sars  beobachteten  nordischen  Sabellen  ver-, 
theüen  sich  (1.  c.  p.  116^128)  über  vier  verschiedene  Oe«. 
nera^  die  fplgendemaasen  charakteriairt  werden.;  , 
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Sabella  L.  (p.  |>.)*  CorpoB  modo  crMnU)  modo  grtcilios; 
iprl  unoinigeri  io.  anteriore  corporis  parte  dupUce  «erie  hamqn^ 
biJtonaiiaiB  instructi,  altera  serie,  hainifi  brevibm  ayiculsribua»  alten^ 
arctioribus  apice'^ecuriformi  composita,  postice  serie  instructi  9im« 
plice  hamorum  brevium  avicularium.  Brancbiae  semiorbem  utrimqae 
formantes,  discretae  aut  basi  cute  connexae,  pinnulis  dorsaliboH 
nollia;  pakictis  ocalaribas  in  nonnullis  speciebus,  in  aUi?  nullit. 
Tentaeola  duo,  compressa  teu.  trigona,  laaceolata,  intecdam  ludimeiir 
tsaa  ant  nvlla. 

Qieher  S.  crassicomis  Sars  (=•  8.  picta  Kroy;)«  S.  9ar8Ü  £rox> 
(3^  Su  penieillus  Sars,  S.  pavonina  Grube),  S«  neglecta  Sars^  S..  re- 
nifermis  0.  Fr.  Mull.  (=  S.  oculifera  Leidy,  S.  ocolata  £xoy.].  . 

Daiyvhone.n.  gen.  Corpus  crassum;  tori  uneinigen  vibique 
fldmplipe  serie  hamorum  brevium  avicularium  instructi.  Branchiae 
orbem  seu  spiram  utrimque  fbrmantes,  basi  cute  connexae,  piniraHa 
dersiMus  omatae  per  paria  disposites  aeqnidistantia ;  pnacüa  eea^ 
laribas  in  nonmülis  speciebus,  in  aUis  nullis.  Teo.taicala  dao>  com- 
pfesaa  seu  tdgona,  lanoeolata. 

Hieher  D;  deeor&  n.  sp.  (a  Sab.  LncuUana  Tar.  San),  P.  Är^ 
^a  n.  sp.  (ss  S.  veutilabnim  Sars,  S.  Lacnllana  Sara). 

Chone  Kroy.  Corput  magifl  misiure  graoile;  tari  uneioigeri 
abiqne  timpUce  serie  hamorua  instructi,  in  anteriore  oorporie  partei 
loagornm  apice  roetrato,  in  posteriore  Ineviiim  avicularimai  Braa- 
cfaiae  sennorbem.  utrimqae  formaates,  ultra  dimidiam  earum  partMSü 
aut  fara  totae  cute  connexae,  pinnulis  dorsalibos  xmllio,  puncto  wm^ 
laribaa  naUis»  Tentaculorum  paria  plura  (2—8)  teraüa,  üMarmim, 
interdum  mdimeDloria  aut  noLla. 

Hteher  Ckom^  Ktwferii  n.  sp.,    CA«  ntkrodmeia  n.  sp»,  Ck,  pa« 

piHosa  Sars. 

Myxicola  Koch.  Corpns  magis  minusve  crassum,  mueipa- 
rüm;  ton  nscinigeri  prominentes  nulH;  nncini  in  anteriore  corporür 
parte  parum  numerosi,  longi  apice  hamato,  in  posteriore  numerosis« 
riad,  breyissiimi,  hamati,  seriem  a  dM^o  asque  ad  ▼entrem  (i.  e. 
tan»  stipra^  qwm  inira  fascieulum  setarum  capillariam)-  extanaam 
componentes.  Collare  nidlum.  Branchiae  seniorbeiiB  ntrimque  for* 
mantes,  partim  aut  fere  totae  cute  connexae,  piaanlia  doisalft)iia 
nnilia,  punctis  ocnlaribus  nullia.  Tentaeula  duo  minmta,  ooniocH 
adamiiMita. 

Hi^er  M.  Sarsix  Eroy.  (a  Sabella  inftindibnlum  Sara). 

la  Grube^s  kürzen  Mi ttbeilungen  über  die  Sabellen 
(40.  Jahresbericht  der  schlesisohen  Gesellach.  für  vaterl. 
CaUur  -S.  44)  werden  gleichfalls  einig«  neue  Arten  ausr 
Lusaiü  namfakf^  ^euaadit  imd  mttxichejfler'Eigeiithttiüliteh^^ 
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ketten  derselben  im  Kiemenban  (bei  8.  ecmdeh^  deren 
Kiemenfsden  an  der  Spitze  mit  grossen  BlSttchcn  rerse-» 
l^QQ  sind)  und  Augen  (die  bei  S.  stichophthatmos  immer 
nur  eine  Linse  enthalten)  hervorgehoben.  Die  Hantelhaut 
lietrachtet  Verf.  als  Absonderungaorgan  der  Schale.  Wir 
werden  im  n2&ch8ten  Jahresberichte  auf  die  iMwischcui« 
sSher  beschriebenen  neuen  Arten  zurückkommen. 

Claparftde^s  Beobachtungen  über  Fabricia  (Am'-' 
phicora  Ebrbg.)  lassea  über  die  systematischen  Beziehungen 
dieses  interessanten  Wtirmchens  keinen  Zweifel  mehr 
aufkommen»  Ple  Analogie  mit  Sabella  ist  (bi$i  auf  die 
Bildung  der  Gesichtswerkzeuge)  ao  ToUständig,  dass  sia 
sich  sogar  auf  den  Borstenwechsel  erstreckt.  An  4^0. 
Baals  der  Tentakel  finden  sich  zwei  (schon  ^on  Ebren- 
berg  gesehene)  Blutbehälter,  die  contractil  sind,  iri^ 
das  RückengefSss,  und  als  Kiemenherzen  fungiren.  Die 
männlichen  Individuen  besitzen  paarig  entwickelte  Hoden^ 
die  sich  über  die  sechs  mittleren  Körpersegmente  ref- 
theilen.    Rech,  anatom.  etc.  p.  50 — 56. 

Grube*'«  j^Mittheilungen  über  die  Serpulen^  (AV: 
handlungen  der  Schlesischen  Gesellsch.  für  vatevl.  CfeiHkiB 
ans  dem  Jahre  18&1.  &  68—69)  Breslau  186^  enthalten 
eine  Uebersicht  über  die  bisher  bekannten  Untergattttn^' 
gen  und  Arten,  mit  kritischen  Bemerkungen  übet  die 
Synonyme  und  Diagnosen  neuer  Species.  Ein  besonderes 
Gewicht  legt  Verf.  dabei  auf  die  Bildung  des  DeckeUp- 
paratesj^  dessen  Morphologie  und  anatomiach-histQlogiscIie]; 
Bau  einer  gründliehen  Brörterwg  unt^r^qgon  wird. .  Wir 
hfAehräokea  uns  hier  auf  die  Bemerkung,  dass  di^aeir. 
I>eckeibsppanit  aus  der  Umwandlung  eiftes  KiemeafaileAs 
(odev  zweier)  hervorgeht  und  beständig  der  MitteHinie 
des  Rückens  angenähert  ist.  Wo  er  unpaar  ist,  gehört 
er  in  der  Regel  der  einen  SeitenhUlftc  an,  bald  der 
rechten,  bald  auch,  bei  derselben  Art,  nicht  selten  der 
linken.  Die  gegenüberliegende  Körperhälfte  zeigt  dann 
öftei;«  iM>ch  dsg»  Rudiment  eipea  «weiten  Deckelapparate% 
deir  bis^etkn  sogar  (in  nrnnchen  AvteiK  gana  eaoataiat)' 
aur- Ji^Den  Attabildung  koBUB*/ 
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Naoh  den  Eigenthünliobkaiten  in  d«r  Bildung  des  Deck^ap- 
parate«  unterscheidet  Grn-be  die  Abtkeilungen  oder  UntergattiDuigen 
yon  Serpula  in  folgender  Weise: 

A.  Deckel  von  seinem  Stiele  in  der  Mitte  unterstützt,  Stiel 
drehrund,  selten  verbreitert. 

f^  Deckel  trichterförmig,  mit  gezahneltem  oder  gekerbtem 
Rande.  Der  Stiel  steht  auf  dem  Rande  des  basalen  Eiemenblattes 
selbst,  in  einer  Reihe  mit  den  Kiemenf&den.  Dem  ausgebildeten 
Deckel  entspricht  an  dem  sterilen  Eiemenblatte  ein  gri0elfoTiniger 
Stummei 

a,  Trichter  einfach,  ohne  Aufsatz,  Aussen-  und  Innenfläche 
strahlig  gefurcht.    Serpula  s.  st.  Ph.  mit  7  Arten. 

ß.  Trichter  ebenso  geformt,  aber  die  Innen-  oder  Endfläche 
trägt  einen  Kranz  von  Stäbchen  oder  Gerten.  Eupomatus  PMl.  mit 
4  AHen. 

b.  Deckel  durchschnitten  eiförmig,  mit  grader  breiter  £nd« 
fiidie.  Der  Stiel,  Ton  dem  Bas^lblatt  abgelöst«  steht  Tor  ihm,  d.  ii, 
in  seinem  Rücken;  auf  der  sterilen  Seite  kein  GriflelstummeL  Die 
Rohre  scheint  bei  mehreren  Arten  eine  festere  durchscheinende  Wan- 
dung zu  haben.  Placostegus  Ph.  mit  6  Arten,  unter  denen  &  lima 
n.  sp.  aus  dem  adriatischen  Meere. 

B.  Deckel  von  seinem  Stiele  nicht  in  der  Mitte,  sondern  un- 
ter der  Rüokenhälfte  unterstützt,  öfters  schief  au&itzend.  Kein 
GriffelstummeL 

ft.  Deckel  spatelformig  (oder  abgestuUt  keulenförmig}.  Sehr 
wenige  Eiemenfaden. 

t^  Röhre  posthomformig  gewunden,  mit  der  einen  Flache  .aa» 
gewachsen,  winzig.    Spirorbis  Lam.  6  Species. 

ß.  Röhren  gesellig  aufgerichtet,  an-  und  durcheinander  ge- 
wachsen, sehr  dünn;  zwei  Deckel;  Stiel  wie  Kiemenfaden  gewim- 
pert.    Thier  mit  Selbsttheilung.    Filograna  Berk.  mit  2  Arten. 

b.  Deekel  eichel-  oder  annährend  eichelfÖrmig,  aus  einer  oft 
durch  eine  Kante  deutlich  geschiedenen  obem  und  untern  Hälfte 
bestehend,  kalkig.  Deckelstiel  vom  Kiemenblatte  abgetöst,  drehrond, 
zaweüen  mit  Fortsätzen.  YermiUa  Lam.  mit  12  Arten.  Nea:  K. 
fl«r»«itc«ps  Gr.  aus  dem  Mittelmeere. 

a  Deckel  eine  Platte  oder  Scheibe  bildend,  kalkig,  sein  Stiel 
▼on  vom  nach  hinten  breitgedrückt,  oft  mit  Fortsätzen,  vom  Kie- 
menblatte abgelöst. 

«.  Deckelplatte  mit  unbeweglichen  hom-  oder  geweihformi- 
gen  Foitsätzen,  Kiemen  einfache  Kreise  oder  Spinde  beschreibend, 
Stid  ent^vedar  ansymanetriaoh  oder  in  der  Milte  stehend;  Röhren 
einMln»    Potamooeroe  Phil   {Oymmgmk  Sara  p.  p.)  niA  7  Artoi,.. 
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«Hier  denen  nea:  F.  carmiculata  wob  Jair»,  P«  Mulitcariti«  «ob  dem 
Tothen  Meere,  crueiftru  ebendah. 

ß,  Deckelplatte  mit  beweglichen  kaUdgen  Stacheln  beieUii 
Stiel  in  der  Mitte  stehend.  Röhre  an  der  Mündung  mit  einem 
Bpatelformigen  Fortsatze ,  gesellig  za  gössen  Massen  verwachsen. 
Galeolaria  Lam.  mit  1  Art. 

/.  Mehrere  Deokelpla^en  etagenartig  über  einander,  jede 
strahlig  gefurcht,  und  am  Rande  gezähnt.  Deckelstiel  in  der  Mitte 
entspringend.  Fotamostegus  Schmarda  (Cymospira  Sars  p.  p.)  3 
Species. 

Das  deckellose  Gen.  Protula  ist  bei  Grube  mit  9  Arten  ver- 
seichnet.  Philippi's  Gen.  Apotamus,  das  statt  des  Deekels  an 
dem  Ende  eines  Eiern enstrahls  eine  helle  Blase  trägt,  will  Grube 
nicht  gelten  lassen.  Er  sieht  in  der  Eigenthümlichkeit  dieses  Gen^ 
eine  Missbildong,  die  bei  verschiedenen  Protulaarten  vorzukommen 
scheint 

Die  von  Schmarda  auf  seiner  yierjährigen  Reise 
um  die  Erde  (a.  a.O.S.7— 14.  Tab.  XVII  u.  XVIII)  beob- 
nchteten  Begenwürmer  und  Naiden  sind  sämmtlich  neu 
und  2um  Theil  selbst  Tjpen  neuer  Generaj  wie  die  nach- 
folgende Uebersicht  zeigt. 

Perichaela  (gen.  n.  setis  totam  segmentorum  circumferen- 
tiam  in  forma  änguli  cingentibus  diagnoscend.)  teucocycla^  P.  vir%tii$, 
P.  cingula(a,  P,  brachycycla^  sämmtHch  aus  Ceylon,  und  zum  Theil 
VH>n  sehr  bedentender  Grösse,  Hypogaeon  heierosiiekon  Mä  den  Hodh 
edbenen  von  Quito  und  Gnenca,  //.  oriho$tiehon  von  UTenseeland) 
Pontv9€9lex  (gen.  n.  quatuordecim  setamm  altematium  seriebui 
diagn.)  arenicola  aus  dem  Meerufersande  in  Jamaika,  Chaeiogaster 
fUiformi»  in  den  Cordilleren  von  Südamerika,  Aeolotoma  Urnarium 
Ceylon,  Ae,  macrogaster  Centralamerika  (beide  A«rten  mit  Flimmer- 
haaren und  Borsten  am  Kopftheile),  Ae.  pic  tum  Ceylon,  Aulop  or  ui 
(gen.  n.  prbcessibns  duobus  caudalibus,  setis  dorsalibus  capillaribus, 
ventraübuff  uncinatis  diagn.)  di$eocepkalus  Jamaika,  A.  owyeepkalut 
Ceyloi^  beide  mit  einem  Gehäuse,  das  sie  nach  Phryganeenart  beim 
Kriechen  und  Schwimmen  umhertragen,  erstere  auch  mit  Flimmer^ 
haaren  am  Kopfe,  liai$  iernariu  Centralamerika^  Cuba  u.  s.  w.|  iV« 
caudata  Ceylon* 

Mit  den  Naiden  verbindet  Schmarda  noch  ein  Paar  kleine 
Wnrmfonnen,  die  man  sonst  bei  den  Turbellarien  unterzubringen 
pflegte,  das  Gen.  Dinophüns  0.  Schm.,  dessen  Borsten  in  einzeiligen 
Bündeln  stehen  (i>.  tpkaerocephaiut  n.  sp.  aus  dem  Brackwasser  des 
Gna^aquil  und  XehtlqFdium  mit  reihenweis  gestellten  RückaidbQrsten 
(/.  jamaicemt  und  /.  tab^t€Uum  aus  Süd-Amerika  nn.  sp*).    Die  An- 
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weiefih«it  tob  Flimmsrhaareii  neben  den  Stacheln  kum  gegen  dieee 
Aufifassong  nicht  mehr  geltend  gemalt  welken,  nachdem  S  ohmarda 
«okhe  BxuAk  bei  mehreren  unverkennbaren  Naiden  au^efunden  hat. 
AUerding«  ist  die  Verbreitung  dieses  Flimmerbesatzes  eine  imr  be^ 
•chr&nkte,  aber  auch  Dinophilua  und  lohthydium  besitzen  keineswegs 
ein  uniformes  Wimperkleid. 

Wi6  von  Schmarda^  so  wird  auch  von  Tennant 
(Procecd.  zool.  Soc.  1862.  Febr.,  Ann.  nat.  hist.  Vol.  X. 
p.  146)  das  Vorkommen  riesengrosser  Regenwürmcr  auf 
Ceylon  hervorgehoben-  Es  sollen  dieselben  Formen  sein, 
die  schon  im  Jahre  1844  von  Templeton  in  den  Pro- 
ceed.  zool.  soc.  unter  dem  Namen  Megaloscolex  coeruleua 
beschrieben  sind.  Die  von  ihnen  herrührenden  Erdhaufen 
haben  nicht  selten  eine  Höhe  von  12 — 16  Zoll. 

Nach  den  Mittheilungen,  die  Ehrenberg  über  den 
Darminhalt  des  Proteus  macht,  muss  in  der  Hagddenen- 
grotte  ein  Regenwurm  vorkommen,  der  als  Lumbriöuä 
Freyeri  aufgeführt  und  kurz  (aber  unzulänglich)  chärak«- 
terisirt  wird.  Der  Haken  soll  gespalten  sein.  Monatsbfef. 
der  Berl.  Akad.  1862.  S.  598. 

Clapar^de  glaubt  die  Regenwürmer,  die  er  mit 
Grube  für  eine  besondere  Ordnung  der  Chätopoden 
anaieh^  am  besten  in  zwei  Familien  thcilen  zu  können, 
die  Lsndregenwürmer  (Oligocb&tea  terricole»)  und  Wai^ 
serregenwürmer  (O.  limnicoles),  die  sich  vorzugsweise 
durch  die  oben  hervorgehobenen  anatomischen  Unterschiede 
des  Gefilss-  und  Geschlechtsapparatcs  gegen  einander 
absetzen,  so  wie  dadurch,  dass  bei  den  erstem  der  Sattel 
weit  hinter  den  Geschlechtsö£fnungen  gefunden  wird, 
während  er  bei  den  letztern  mit  den  männlichen  Oefihun- 
gen  zusammenfiKllt.  (Rech.  anat.  sur  les  Oligochite«  p.  70)« 

Die  OharakterisÜk  und  systetnatische  St6niing>  der  von  «na»» 
rem  Tcrf.  nea  aufgesteUten  Genera  ersieht  man  am  beiten  aas  16^ 
gender  üebersicht  (ibid.  p.5).* 

R^eptaolet  i^m.  au  10.  (q.  f.  9?),  poras  g^.  mftlei  aa  11. 
(q.  f.  12  9)  Segment.  Canal  d^ferent  simple.  Unc  oo  deuz  ansta  dilat^s* 
et  eoniivotiles  an  7.>  8.  et  9.  segment.  £n  oaire  6  anaaa  ncn  4i« 
laiileS)  nait  eontraotiles  autenr  des  organes  g^nimimn, 

t  Oa«  t^ienle  söm^ale  grefffie  sur  le  eaaal  dtf<6t«at.  OiMmM 

emboüant  le  eaaal  dMreni  (?  Bef.). 


dtfi*  M«d«ven  Thieorid  wftli^ad  der  Jahr«  1661^1862.         111 

*  Double  rmg^o  de  crocheU  biüdea  de  ehftque  odt6,  atbc  eoies 

filiformee  k  la  rangle  ftOX>erieure      .    .    .    «    Tubiffm  Lam. 

**  Double   rangee  de  croohets  bifidei  de  cbaque  e6t6,  aailB 

Boiiea  filiformes  ala  raugee  tuperieure    Limnpdrilui  g.n 

tt  Pas  de  T^sicule  sto.  greffee  sur  le  canal  d^fl,  double  rang^ 

de  crochets  simples  au  bifides ClUeilio  Sart. 

lUeept.  ste.  au  9.,  pores  gen.  m&les  au  10.,  oviductes  au  12. 
seg^ent.  Canal  dif.  bifurque.  Toas  lee  anees  vasoul.  oontraotiles, 
au  nombre  de  deux  par  segment.  Crochets  simples,  rarement  \x/k 
peu  bifides,  ibrmant  deux  rangees  de  ohaque  cote. 

t  Anses  vasc.  munies  d'appendices  aveugles  et  contractiles.  Pas 

de  p6nis  saillant tumhricuhnQr, 

tt  Anses  vasc.  ddpourvues  d'appendices  aveugles.     Une  paire 

de  longs  peuis  non  retractiles      .    .     Slylodriim  n.  geft. 

Rec.  sem.  au  11.,  12. ,  pores  gen.   m&les  au  10.,  oviductes  au 

11.  (?)  segm.    Can.  def.  bifurque.      Anses  vasc.  toutes  contractiles; 

s'öievani  jnsqu'ä  coaiq   et  mSme   sept  paires  par  segment,.  sans  ap- 

peadices  aveugles.    Crochets  simples  formant  deux  rangees  de  cha- 

que  cote Trichodrilu$  n.  gen. 

Rec.  s6m.  an  5. ,  pores  gen.  mäles  au  6.   segment,  canal  d^. 
alttiple.    Pas  d'anses  vascul.  contraotües.  Double  rangee  de  crochets 
Ae  efaaque  e6te  aveo  soies  fiMformes  k  la  rangee  sup6r.  au  moina. 
t  Ün  rostre  filiforme   ..........    Slyiarim  Lam. 

tt  Pte  de  rostre  filiforme ffm$  MuU. 

R^c.  tkoL  au  5.,  pores  gen.  m&lee  au  12-,  oviduetes  aiu  12.(7) 
aeg^ent.  Cakial  def.  simple.  Soies  epaises,  courtes^  souvent  reoour« 
b^es  k  l'extreroit^  interne  et  formant  une  double  rangee  de  groupes 
Bombreux  de  chaque  cote.    Pas  d'anses  contractiles. 

t  Sang  genöralement  rouge,   pas   de  pores   ä  la  ligne  dorsale 

Paehydritus  n.  gen. 
tt  Sang  incolore,  un  pore  sur  chaque  segment  k  la  ligne  dorsale 

Bnehytrmtat  Henle« 

R^.  s6m.  au  2.,  pores  gdn.  m&les  au  9.  segment.    Canal  d^ 

simple.    Soiee  en  forme  de  crodieis,   formant  une  seule  rang6e  de 

ohaque  c6t6w    Pas  d'anses  contractiles      .    .    .    Cka9togu$Ur  Baer, 

Die  von  Ol.  beschriebenen  Arten  sind  folgende: 

Tuhifem  ßonneti  n.  sp.,  Limnodrilui  Udeheinianus  n.  sp.,  L.  Hof' 

meisUri  n.'  sp. ,    Clitellio    aler  n.   sp. ,    Lumbriculus  variegatus  Gr«, 

Stylodrilus  Beringianut   n.  sp.,    Trichodrilus  Allobrogum   n.  sp.,   £tt- 

chyiraeut    vermicularis   n.    sp. ,    ff  emodrilua   (n.    gen.)   filiformii, 

sämmtlich  mit  Ausnahme  von  Clitellio  ater,  der  der  Küste  der  Nor^ 

ttandie  angehört,  ana  der  Umgegend,  von  OenfL  Dos  nur  unvöUstiUi-» 

dif  boobaolitete  Gren.  Nemodrilus  ist  auf  eines  Warm  blendet,  dar 
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bei  9  Ctm.  Länge  nur  0,5  Mm.  dick  ist,  eine  zweigliedrige  Ober- 
lippe nnd  einfache  Hakenborsten  besitet,  die  in  der  Rückenreihe 
doppelt  10  lang  sind,  als  in  der  Bauchreihe. 

Bnehholz  charakterisirt  (a.  a. 0.  S. 4)  ausser  den  bekannten 
Arten  des  Gen.  Enchytraeus  (£.  yermicularis,  £.  ventricosttSy  £. 
galba)  noch  'E.  appendicylalus  n.  Bp. 

Ueber  die  Unterschiede  von  Enchytraens  galba  und  E.  ventri- 
oosus  vergL  ausserdem  Leydig,  Archiy  für  Anat.  u.  Physiol.  1662. 
S.  94.  Anm. 

Das  marine  Gen.  Pachydrilvs  Cl.  enthält  an  Arten  P.  semi- 
fuscutf  P.  rraiMut,  P,  terrveotui^  P,  lacteus  und  P.  ebudensis  säomit- 
lieh  von  der  Küste  der  Normandie,  Rech.  anat.  sur  les  OpaUnes  etc. 
p.  8— 14.  (Hieher  gehört  sonder  Zweifel  auch  Enchytraeus  spicu- 
los  Leuck.). 

fiephyrea. 

Ehler's  Untersuchungen  ^übcr  die  Gattung  Pria- 
pulus*'  (Zeifschrift  für  wisscnsch.  Zool.  XI.  S.  205—252. 
Tab.  XX  u.  XXI),  so  wie  ^übcr  Halicryptus  spinulosus' 
(ebendas.  8.401—415.  Tab.  XXXV)  bringen  unsere  Kennt- 
nisse über  diese  bisher  nur  wenig  bekannten  Thierformen 
SU  Einern  vorläufigen  Abschlüsse. 

Die  Untersuchungen  über  Priapulüs  sind  an  dreien 
verschiedenen  Arten  angestellt,  Pr.  caudatus,  Pn  gtandifer 
und  Pr.  brevtoaudatus,  von  denen  die  beiden  letzten  hier 
zum  ersten  Male  unterschieden  werden.  In  ihrem  Aeus- 
seren  sind  diese  drei  Arten  einander  nahe  verwandt.  Bei 
genauerer  Untersuchung  ergeben  sich  allerdings  in  der 
Form  der  Zähne  und  der  Bildung  des  Schwanzanhanges 
einige  Unterschiede,  aber  ungleich  grösser  und  auffallen- 
der 'sind  die  Differenzen  in  der  Bildung  des  Darmkanals, 
der  bei  Pr.  caudatus  die  Länge  des  Körpers  nicht  über* 
trifft,  während  er  \ei  Pr.  glandifep  vielleicht  die  doppelte 
Länge  hat.  Pr.  brevicaudatus  steht  in  dieser  Hinsicht 
zwischen  beiden  genannten  Arten  in  der  Mitte.  Nach 
der  Yermuthung  des  Ref.  dürften  diese  drei  Arten  aus 
verschiedenen  Gegenden  stammen.  Die  Exemplare  des 
Pr.  caudatus,  die  Verf.  in  grosser  Menge  untersuchte,  wa- 
ren in  Grönland  gesammelt,  während  das  eine  Exemplar 
des  Pr.  brevicaudatus,  dasselbe,  das  in  den  UntersuehuA« 
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gen  von  Frey  und  Leuckart  bei  der  Beschreibung 
des  anatomischen  Baues  von  Pr.  caudatus  zu  Grunde  ge- 
legt  wurde,  wie  Ref.  mit  Bestimmtheit  weiss,  von  Sars 
ans  Norwegen  eingeschickt  war.  Das  Vaterland  dea 
gleichfalls  nur  in  einem  Exemplare  untersuchten  Pr.  gUn* 
difer  ist  möglicher  Weise  die  Nordsee.  Dass  in  der  oben 
erwähnten  .Arbeit  das  Vorderende  des  Priapulus  (von 
Frey)  irrthümlicher  Weise  als  Hinterende  aufgefasst 
wurde  und  umgekehrt,  kann  nach  den  Untersuchungen 
des  Verf.'s  nicht  länger  bezweifelt  werden  und  ist  auch 
früher  schon  vom  Ref.  hervorgehoben.  Aber  auch  sonst 
ergeben  sich  aus  den  Uatersuchungen  des  Verf.'a  man- 
cherlei Resultate  von  allgemeinerer  Bedeutung. 

Dahin  gehört  besonders  die  Thateaohe,  das«  der  Sohwansaa-i 
hang  in  morphologischer  Beziehung  eine  Fortaetznng  des  Körperji 
darstellt,  die  sich  nur  durch  ihre  schmächtige  Bildung  und  die  An- 
wesenheit der  Eiemenfortsälze  von  dem  vorhergehenden  Leibe  unter- 
terscheidet.  Die  Höhlung,  welche  diesen  Anhang  durchzieht  und 
auch  in  die  (contractilen)  Kiemen  hinein  sich  fortsetzt,  ist,  wie  die 
Leibeshöhle  der  Sipunculiden,  am  hinteren  Ende  offen,  so  dass  das 
Seewasser  direkt  in  die  Leibeshöhle  eindringen  und  mit  der  hier 
vorhandenen  Blutflüssigkeit  sich  mischen  kann.  Ein  besonderea 
Gefässsystem  fehlt,  wie  gleichfalls  bei  den  Sipunculiden.  Die  auf 
dem  Mitteldarm  hinziehenden  Fäden,  die  man  wohl  als  Gef&sse  hat 
anffaseen  wollen,  haben  eine  ausschliesslich  muskulöse  Beschaffenheit. 
Unter  den  Körpermuskeln  sind  hauptsächlich  die  mächtig  entwickelten 
Betractoren  des  sog.  Rüssels  zu  erwähnen,  die  einen  grossen  Theil 
der  Leibeshöhle  durchsetzen,  während  die  übrigen  Körpermuskeln 
einen  gitterfSrmig  angeordneten  Sch)aacb  im  Umkreise  dieser  Höhle 
bilden.  Der  nwskulöse  Pharynx  toagt  im  Innern,  emen.  reichen 
Besatz;  von  rackwjlir^s  gfekriunmten  Zähnetf,  die  in  gleicher  Weisei 
^e  die  äo^sam  Chitinbüdungen,  besonders  des  Kassels,  vom  Verl 
sorgfaltig  beschrieben  werden.  Das  hintere  Ende  desselben  bildet 
eine  Art  Os  tincae,  das  entweder  direkt  (Pr.  caudatus)  in  den  Mit- 
teldarm fuhrt,  der  wohl  als  Chylusmagen  zu  betrachten  sein  dürfte, 
oder  vorher  mit  einer  besondern  Zuleitungsrölire  in  Verbindung 
steht.  Die  Nahrung  des  Priapulus  scheint  vorzugsweise  aus  vege- 
tabilischen Substanzen,  besonders  Algensporen,  zu  bestehen.  Der 
After  liegt  auf  der  Rückenfläche  des  Thieres,  an  der  Basis  des 
Schwanzanhanges,  zwischen  den  beiden  Geschlechtsöffnungen.  Samen 
und  Eier  nehmen  in  verschiedenen  Individuen  ihren  Ursprung,  und 
zwar  im  Innern  zweier  länglicher  Organe ,   die   faist  bis  zur  Mitte 
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des  Thieree  emporreichen  und  bei  den  Woibehen,  bei  denen  sie  mit- 
telst eines  Mesenterimns  an  der  Körperwand  befestigt  sind,  einen 
lameÜösen,  bei  den  Männcben  aber  einen  tubalösen  Bau  haben. 
Als  Nervensystem  wurde  ein  unter  der  Muskelhant  liegender  Baneh- 
Strang,  der  sdion  bei  äusserHcher  Betrachtung  anfSLUt,  und  ein 
engtet  Schlvddring  (ohne  ganglionäre.  Verdickungen)  naohgefwieeeou 
Die  ayatetna^ohe  Stellung  betreffend,  so  glaubt  Verf.,  dast  Priapn- 
lua  mit  einigen  verwandten  Formen  eine  eigene  Gruppe  bilden  müsse, 
diei  wenn  auch  zumeist  an  die  Sipunculiden  sich  anschliessend, 
doch  eben  sowohl  von  diesen,  wie  auch  den  (gefassfuhrenden)  Echia> 
riden  verschieden  sei;  er  unterscheidet  also  in  der  Ordnung  der 
Gephyreen  dieselben  drei  Familien,  die  Ref.  schon  vor  längerer  Zeit 
hier  aufgestellt  hat  (J.  B.  för  1856.  8. 181). 

Halicryptfis  spiniilosus,  dessen  urBprüngiiehe  Beschrei-* 
bnng  von  -seinem  Entdeeker  t.  Siebold  hier  reprodn* 
cirt  wird  (S.  4!?^),  «eigt  mit  Priapultis  eine  growt  Ver- 
wandtdchaft.  Der  wichtigste  Unterschied  zvrischen  beiden 
besteht  in  der  Abwesenheit  des  Schwanzanhanges  nnd 
Endporus^  von  dem  sich  keine  Spur  auffinden  liess. 

Per  Darm  durchsetzt  mit  seinen  drei  Abschnitten  die  Achse  der 
licibeihöhle,  wie  beiPriapulus  caudatus.  Das  System  derRetractoren 
ist  eini^her  gebildeti  wohl  im  Zusanunenhange  damit,  dass  auch 
der  Eüssel  mit  seinen  Hakenreihen  eine  sdiwächere  Entwickelang 
beaitst«  und  ohne  äuaserlich  markirte  Grenze  in  den  übrigen  Leib 
übergeht  Da«  Nervensystem  verhält  sieh  mitsanmit  der  Körper- 
muakulatur,  wie  bei  Priapulus,  dessen  Bildung  auch  in  der  Anlage 
der  Geschleohtsorgape  wiederkehrt ,  obwohl  hier  in  sofern  einige 
Verschiedenheit  vorkommt,  als  die  Hoden,  die  Verf.  allein  beobach- 
tete,  ganz  nach  Art  einer  baumartig  verästelten  Drüse  gebaut  sind. 

Zur  Gruppe  der  Priapulidea  rechnet  Norman  auch 
eine  y^u  ihm  an  derengliachen  Kttote  beobaiehtete  Wurm'- 
form,  die  (Anft.andHag.  nat.  bist.  T.VII.  p.llSi  P}.  IX) 
als  Strephenterus  elaviger  bezeichnet  und  'fblgendermaasen 
charakterisirt  wird: 

Kov. gen.  Sirephenierui.  Forma  cylindrica,  ante  truncata« 
infnndibulilbrmis,  sine  tentacuUs,  postice  subito  acuminata,  tentacu- 
llsque  omata.  Intestinum  longissimum  multumque  convolutum,  ma- 
ximam  corporis  partem  penetrans,  inde  rediens  per  anum  band  longe 
ab  ore  situm  se  effundit. 

Die  keulenförmigen  Tentakel,  die  dieses  Thier  an  seinem  Hin- 
terende tragen  soll,  sind  mit  einer  Oefinung  versehen  und  enthalten 
im  Innern   eine  Anzahl  dunkler  Körper.     Verf.  vermuthet,  daas  sie 


der  m«deMB  Thiofe  wihteftd  der  Jahr»  1861-^1868.        116 

• 

dazu  b^stininiir  oeien,  Waaser  au&Qnehjnen.  Aber  dieses  Wasser 
soll  nicht  in  die  Leibeshöhle  kommen,  sondern  in  einen  besondem 
zwischen  äusserer  und  innerer  Körperhant  gelegenen  Raum,  dessen 
Wand  nach  Aussen  ein  Flimmerepithel  trage  und  nach  Innen  von 
Gef&ssen  duröhset^t  sei.  Nach  der  beigegebenen  Zeichnung  kanA 
man  kaum  sweifeln,  dass  dieser  Hohlraum  ein  Kunstprodukt  ist,  der 
dorob  Abtreimung  der  Cutioolarbedeekungen  von  der  Maskelhaui 
eotsisiideia  und  durch  eine  falsche  Deutung  der  anhaftenden  resp. 
eingelagerten  Fasern  zur  Annahme  von  Flimmerhaaren  und  Gelassen 
Veranlassung  bot.  Auch  über  die  Natur  der  Schwanzanhange 
glaubt  Kef.  Aufschluss  geben  zu  können.  Es  sind  parasitische  Bryo- 
zoen,  die  Hef.  ganz  an  demselben  Orte  bei  zahlreichen,  in  Treport 
Yon  ihm  gesammelten  IftiasColosometi  antraf,  und  die  mit  eingezoge- 
^M  Tentakelkranze  genau  das  Bild  geben.  Welches  Verf.  davon 
etttwovfen  hat«  üeberhaupt  glaubt  Aef.,  dass  es  sidi  im  vorliegenden 
Falle  Bur  um  ein  Pbasoolosoina  htodle.  AUerdinc^  besohreibt  Yerf« 
statt  des  einstülpbaren  gefransten  Riissels  dieser  Thierari  eineb 
trichterförmigen  Mund  ohne  Anhänge^  allein  es  wäre  leicht  mög- 
lich, dass  derselbe  auch  in  dieser  Hinsicht  (vielleicht  durch  eine 
zufallige  Verstümmelung)  das  Opfer  eines  Irrthums  geworden  ist. 

Wie  schön  im  letzten  J.  B.  kurz  hervorgehoben,  ha- 
ben Ehlers  und  Keferstein  auch  die  Organisation  von 
8ipunculU£(  zum  Gegenstände  genauerer  Untersuchungen 
gemacht.  Diese  Untersuchungen  liegen  jetast  (Zoologische 
Beitrage  S.  35—52.  Taf.  VI-VIII)  im  Detail  vor.  Die- 
selben sind  an  z^ei  Atten  angestellt,  S.  nudus,  äet  in 
Keapel  sehr  häufig  ist,  und  8.  tesdellatud  aus  Messlüa, 
der  sich  durch  seine  asinunetbraune  Färbung  ilnd  did  (][üa- 
dratische  Bildung  der  Hautgitter  (die  bei  S.  nudus  als 
längliche  Rechtecke  erscheinen)  leicht  erkennen  lässt. 
Die  yersohiedene  Gitterzeichnung  rührt  daher,  dass  die 
Biagmoskeln  bei  S.  nudus  breiter  sind^  als  bei  S.  teasel- 
latB*^  Ansaördeni  iMit  S«  nudus  in  seinem  Hautmuskel^ 
achlMtehe  33,  S«  tessellatias  nur  28  Längsstränge.  Auch 
&it  Lage  des  zweilappigen  Hirnes,  in  das  die  beiden 
Commrssuren  des  zweiten  Halsringes  übergehen,  ist  in 
sofern  eine  verschiedene,  als  dasselbe  bei  S.  nudus  un- 
mittelbar am  Tentakelkranze  auf  der  Speiseröhre^  bei  8. 
teaaellatus  aber  6 — 8  Mm«  weiter  nach  abwärts  gefunden 
wtrdi  Das  Endo  des  Bauehstrangea  reicht  bis  an  denPorna 
tarmiiialia,  vor  dem   daaaeflbe   «iae  ovak  Anschwellung 
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bildet^  \eä))r(Mid  sonst  der  Querschnitt  überall  gleichbleibt. 
Trotz  der  Abwesenheit  eigentlicher  Ganglien  entsendet 
der  Ganglienstrang  zahlreiche  Seitenzwcige^  die  paarweise 
je  zwischen  zweien  Bingmuskeln  abgehen  und  mit  einem 
ihrer  Zweige  bis  an  die  Hautdrüsen  sich  verfolgen  Hessen. 
Die  Eier  nehmen  in  besondem,  an  der  AussenflXebe  stark 
wimpernden  Schläuchen  unter  der  Haut  der  Sipunculiden 
ihren  Ursprung  und  drängen  sich  von  da  noch  vor  ihrer 
vollen  Reife,  meist  gruppenfSrmig  zusammenhängend, 
durch  die  Maschen  der  Körpermuskulatur  in  die  Leibes- 
höhle, wo  sie  zu  gewissen  Zeiten  in  ausserordentlicher 
Menge  angetroffen  werden.  Die  reifen  Eier  haben  ein  von 
Porenkanälen  durchsetztes  derbes  Chorion.  Die  von  un* 
serenVerff.  als  Hoden  in  Anspruch  genommenen  Schiäucfae 
sind  schon  während  der  Schwärmzeit  an  den  Larven 
nachweisbar,  wie  denn  der  S.  tessellatus,  dem  die  beob- 
achteten Larven  zugehörten,  gleich  dem  S*  nudus  seine 
Larvenorgane  (Flimmergürtel)  erst  ablegt,  wenn  er  die 
Grösse  mehrer  Millimeter  erreicht  und  im  Wesentlichen 
den  Bau  des  ausgebildeten  Thieres  angenommen  hat. 

Aber  nicht  bloss  das  Gen.  Sipunculus,  auch  Phasco- 
losoma  macht  Ke  ferst  ein  zum  Gejgenstande  einer  spe-- 
ciellen  Untersuchung  (Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gattisng 
Phascolosoma,  Zeitschrift  für  wiss.  Zool.  Bd«  XII.  S.  36 — 57. 
Taf.  III,  u.  IV). 

Die  äussere  Haut  enthalt,  wie  bei  Sipunculus,  eahkeiche  Haut- 
drüsen, nur  dass  diese  insofern  sich  anders  verhalten,  als  sie  das 
Innere  der  den  Körper  bedeckenden  Papillen  ausfüllen.' Ebeiiso  zeigt 
die  innere  -  Ringmuskellage  eine  Abweichung,  indtoi  ihre  Fasern 
eine  continuirliche ,  nur  von  ringfonnig  gestallten  Maschen  dui^h- 
btochene  Haut  bilden.  Im  Büeael  legen  skh  aiioli  i^e  L&ngB&Mm 
der  äusseren  Muskelschicht  *  zu  einer  continu&rlioheA.  Henpflbma  an 
einander.  Die  Hetractoren  liegen  alle  vier  an  der  Bauchfläche,  we 
sie  in  der  Nähe  des  hinteren  Körperendes  sich  festheften«  Die 
Leibeshöhle  enthält  eine  weingelbe  Blutflüssigkeit,  deren  Farbe 
von  den  darin  suspendirten  zahlreichen  Körperchen  herrührt.  Die- 
selbe Flüssigkeit  findet  man  auch  in  den  Tentakeln,  obwohl  deren 
Innenraum  nicht  direkt  mit  der  Leibesfadhle  zusammenhängt,  «ondem 
durch  Hülfe  eines  ei^dnen  Oeftos^rstemes  gefüllt  wird.  Der  Cente«!« 
theil  diei^d  Apparate»  verlänfi-  in  Form  einf^Dontimotileb,  brnPii» 
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A&iilUirQitirtr8^«b(g  veriitelteii  Schlauche«  l&ngs  des  Oesophagus  (me* 
ben  dem  sich  auch  bei  Sipunculus  xwei  Schläuche  fiadeu,  die.  viel* 
leicht  in  gleicher  Weise  zu  deuten  sind,  obwohl  Verf.  darin  ebenso 
wenig,  wie  im  Innern  der'Tentakel,  jemals  Blut  beobachtete).  Unter 
demifime  erweitert  sich  dieser  Schlauch  zu  einem  Baume,  von  dem 
rond  um  den  Schlund  gleich  unter  den  Tentakeln  ein  Ringbinus  ab- 
geht, dem  die  (flimmernden)  Innenränme  der  Tentakel  gewissermassen 
als  Aussackungen  aolsitsen.  Ph  minutum  ist  die  einzige  Art,  bei  der 
Verf.  diesen  Gefassapparat  vermisste ;  aber  hier  sind  auch  die  Tenta^ 
kel  bis  auf  höchst  unbedeutende  Rudimente  verschwunden.  Die 
Entdeckung  dieses  Gefässsystems  ist  nach  der  Ansicht  des  Ref.  mn 
so  wichtiger,  als  es  offenbar  das  Analogen  des  sog.  Ambulacr^lge- 
fiLsssystems  bei  den  Echinodermen  darstellt  und  die  Sipunculideii 
diesen  Thieren  wieder  näher  rüokt.  In  der  Achse  der  Darmspirale 
Torläufb  ein  fadenförmiger  Muskel,  der  sieh  mit  seinem  hinteren 
Ende  an  den  Darmwindungen  oder  an  der  hintern  Körperspitze  be- 
festigt. Am  Nerrensysteme  konnte  weder  im  Bauchstrange  noch  im 
Hirne  ein  eigentlicher  gangliooärer  Bau  erkannt  werden.  Auf  der 
Oberfläche  des  Hirns  liegen  fast  beständig  zwei  schwarze  Augeur 
Qecke.  Die  weiblichen  Geschlechtsstoffe  waren  stets  frei  in  der 
Leibeshöhle  enthalten.  Samenföden  wurden  rem  Yerf.  nicht  beob* 
aohiety  aoeh  nicht  in  den  Baucbdrusen,  die  Verf.  bei  Sipunculus  als 
Hoden  erkannt  zu  haben  glaubt.  Die  Mittheilung»  dass  Clapa« 
rede  einige  mit  Samenfaden  gana  angefiUlte  Phasoolosomen  beob- 
achtet habe,  läest  vermuthen,  dass  Verf.  in  Betreff  dieser  Deutung 
selbst  zweifelhaft  geworden  ist. 

Nicht  minder  interessant  sind  die  Angaben,  die 
Claparide  (Archiv  für  Anat.  n.  Physiol.  1861.  S.  538— 
542,  Taf.  XII)  ;,über  Gephyreen"*  macht.  Dieselben  beT 
treffen  zwei  von  einander  verschiedene  Sipunculiden, 
von  denen  der  eine,  der  an  der  englischen  Kiiste  in  einer 
Felsenritze  entdeckt  wurde,  trotz  der  unbedeutenden  Grösse 
einiger.  Millimeter  bereits  vollkommen,  gcschlcchtsreif 
war.  Der  KÜssel  war  abgestutzt  und  ohne  Papillen,  der 
Darm  von  bedeutepder  LSnge,  der  After  in  einiger  Ent- 
fernung hinter  deni  halsartig  verjüngten  Vorderende 
gelegen.  Als  Eierstock  wird  ein  doppeltes  flaches  Organ 
gedeutet,  das  zwischen  den  Darmwindungen  unweit  des 
Afters  gelegen  war.  Freilich  sollen  die  Eier  hier  nur 
angelegt  werden,  ihre  volle  Entwickelung  aber  erst  in 
der  Leibeshöhle  erhalten,  in  die  sie  vielleicht  dprch  ein- 
fachem Ablösen  vom  Eierstocke  hineinHelen,    Wenn  die 
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eben  beschriebene  neue  Art  im  Wesentlichen  die  Orga- 
nisationsTerhSltnisse  des  8ip.  nudus  und  tessellatns  zur 
Schau  trägt  —  namentlich  dann^  wenn  man  annimmt,  dass 
das  paarige  ^Ovarium^  den  vonEhlers  undKeferstein 
ftls  Hoden  in  Anspruch  genommenen  Blindschläuchen  ent- 
spräche —  Igilt  das]  keineswegs  in  gleicher  Weise  toh 
einer  zweiten  Form,  die  auf  offenem  Meere  gefischt  wurde 
und  durch  ihre  unbedeutende  Grösse  (1  Hm.),  wie  durch 
den  uniformen  Flimmerbesatz  als  eine  Jugendform  sich 
zu  erkennen  gab.  Der  Leib  derselben  war  cylindrisch  und 
um  Yorderende  mit  einem  Tentakelkranze  yersehen.  Mund 
und  After  lagen  dicht  neben  einander  und  führten  ia 
einen  Darmkanal,  der  eine  einfache  Schlinge  bildete.  Auf 
dem  Magen^  der  mit  dem  Pharynx  den  einen  Schenkel 
dieser  Schlinge  ausmachte,  verliefen  zwei  LSngsgefässe, 
die  eine  rothe  Blutflüssigkeit  enthielten  und  am  hinteren 
Ende  schlingenformig  in  einander  übergingen.  Die  Ge^ 
fi^ssschlinge  trug  zahlreiche  pulsirende  Zotten,  di^  Yerff 
als  Herzen  ansehen  möchte.  In  der  Mitte  der  Bauchfläehe 
lag  ein  dunkler  Körper  Ton  ovaler  Form,  dessen  Inhalt 
aus  zahlreichen  Ballen  mit  hellen  Kernen  bestand. 

Der  ausgebildete  Zustand  dieser  zweiten  Form  ist 
einstweilen  poch  völlig  unbekannt.  Aber  nicht  so  ihre 
Herkunft.  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  wenigsten^ 
können  wir  behaupten ,  dass  sie  von  einer  Actinotrocha 
herstamme.  Wir  haben  bei  einer  früheren  Gelegenheit 
(J.  B.  für  1858.  S.  117)  der  Entdeckung  von  Krohn 
Erwähnung  gethaq,  dass  die  merkwürdige  Actinotrocha 
eine  Sipunculiden- Larve  sei.  Durch  die  Beobachtungen 
von  Schneider  (Archiv  für  Anat.  und  Physiol.  1862. 
S.  47 — 66.  Taf.  I  u.  II,  im  Auszuge  Berliner  Monatsbe- 
richte 1861.  S.934,  Ann,  nat.  bist.  Vol.  IX.  p.486)  ist 
diese  Entdeckung  vollständig  bestätigt.  Aber  die  Metamor- 
phose der  Actinotrocha  ist  nicht  so  einfach,  als  es  nach  dou 
Mittheilungen  Krohn's  den  Anschein  hatte.  Nicht  der 
Körper  der  Actinotrocha  ist  es,  der  den  jungen  Sipuncu- 
liden  bildet,  sondern  der  lange  gewundene  Schlauch|  der 
auf  der  Bauchwand  derselben  aufsitzt  un4  hier  bekann* 
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termassen  erst  siemlich  spSt^  durch  eine  Art  Einstttlpung^ 
seinen  Urdpmng  nimmt.  Dieser  Schhueli  ist  die  Leibes^ 
wand  des  künftigen  Wnrmes.  Er  tritt,  indem  «r  öicH  um-^ 
stülpt,  nach  Aussen  nnd  nimmt  dabei  den  Darm  dev  LÄfVe 
TollstSndig  in  sich'  hmüber.  Die  Lefbeswand  der  Lairve 
schwindet  bis  auf  die  Tentakel,  die  das  fordere  Etnde  des 
Schlauches  mit  den  jetzt  ganz  nahe  gerückte  EndpTinky> 
ten  des  Darmes  schliessen.  Die  Metamorphose  geht  tohnell, 
oft  über  Nacht,  vor  sich,  wShrend  die  späteren  V'ertode- 
mngen  des  Wurmes  so  langsam  und  allmShlich  gesche* 
hen,  dass  sie  sich  den  Beobachtungen  des  Terf.'s  entDO^ 
gen.  üebrigens  gelingt  die  Zucht  nur  an  völlig  eili- 
wickelten  Exemplaren.  Andere  gehen  in  den  GlSsern 
wohl  Yerlinderungen  ein ,  aber  nur  solche ,  die  mit  det 
eigentlichen  Metamorphose  Nichts  su  thun  haben,  üebef 
die  Wichtigkeit  der  Schneid  er' sehen  Beobachtung  brau-» 
*€hen  wir  hier  kein  Wort  zu  veiiieren.  Es  ist  eine  gähz 
neue  Form  der  Entwickelung,  mit  der  uns  dieselbe  be- 
kannt macht,  wenn  auch  gewisse  Beziehungen  zu  der 
Skolexbildung  der  Cestoden,  so  wie  zur  Fortpflanzung  der 
Echinodermen  und  Nemertinen  unverkennbar  sind.  An 
die  Vorgänge  der  Echinodermen-  und  Nem^rtinenentr 
Wickelung  werden  wir  auch  durch  den  Utnatand  eriimer^ 
dass  nicht  alle  Sipunc^ilidea  eine  Actin4>trochaforni  durch«» 
laufen.  Ob  die  Metamorphose  der  übrigen  verwandten 
Arten  freilieh  so  einfach  ist,  als  man  bisher  geneigt  war, 
anzunehmen,  steht  dahin.  Verf.  macht  dara^af  aufmerksam; 
daas  die  Larve  von  Sipuncuhis  nudiw  (nach  Krohn) 
An&ngs  von  eineir  FlimmerhüUe  umschlosäeil  wird,  and 
ist  nicht  abgeneigt,  diese  letztere  als  eigexkilichen.  Embryo 
aufzufassen,  der  dann  erst  in  seinem  Innern  die  spätere 
Sipunculuslarve  erzeuge,  wie  das  bekAnntlich  a,uch  bei 
manchen  Nemertinen  der  Fall  ist.  Uebrigena  giebt  es 
auch  unter  den  SipuncuUden  mehrere  Arten  mit  Acti- 
notrochaform ,  wie  dem  Verf.  ausser  der  bekannten  A. 
brachiata  noch  eine  zweite  kleinere  Art  beobaehtete  (A» 
pcUlida),  die  schon  bei  10  Tentakeln  mit  Blutgefässen  und 
völlig  entwickeltem  Scblanche  versehen  ist,   .,  ,,. 
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KefQrstein'9  oben  erwKbnta  Abhandlung  über 
PhA8colo90ma  behandelt  ausser  dem  anatomischen  Bau.  auch 
die  Systematik  dieses  Genus.  Verf.  theilt  die  von  ihm  unter- 
suchten und  beschriebenen  7  Species  nach  der  Anwesen- 
heit oder  dem  Mangel  der  auch  ihrer  Form  nach  sehr 
charakteristischen  Haken  in  zwei  Gruppen.  Der  Sp«  ar- 
mfttae  werden  5  au%ezShlt:  Ph.  granulatum  Lt.,  Fh.  laeve 
n.  sp.  aus  dem  Hittelmeere,  PA.  elongata  n.  sp.  aus  dem 
Canal  (vielleicht,  wie  Ref.  nach  Untersuchung  der  von  ihm 
im  Treport  aufgefundenen  Exemplare  vermuthen  möchte, 
eine  blosse  Varietät  der  folgenden  Art),  Ph.  vulgare  BL, 
Ph.  Puntarenao  Gr.;  derPh.  inermes  nur  zwei:  Ph.  An- 
tiilanim  Gr..  und  Ph.  minvtum  n.  sp.,  von  denen  letzteres 
wegen  der  Abwesenheit  eines  eigentlichen  Tentakelkran- 
zes und  des  Tentaculargefässsystcms  möglicher  Weise  als 
BeprSsentant  eines  besonderen  Genus  betrachtet  werden 
könnte.    A.  a.  0.  S.  38—41 . 

Ckaetegiiatlii. 

Pagen  siecher  beobachtete  bei  einer  kleinen,  wohl 
neuen  Sagitta  von  Cette  {8,  gallica)  nach  Aussen  und  Yom 
vor  den  Augen  ein  schlauchartiges  Gebilde,  das  durch  seine 
Pigmentirung  leicht  auffiel  und  sich  mit  einer  feinen 
Mündung  auf  den  Seiten  des  Kopfes  zu  öffnen  schien, 
lieber  die  Bedeutung  desselben,  ob  Geruchsorgan,  ob 
Drüse,  fehlt  jeder  Anhalt.  £s  sind  vielleicht  dieselben 
Organe,  die  Busch  bei  einer  seiner  Arten  als  contractile 
Fühler  beschrieben  hat.  Zeitschrift  für  wissensch.  Zool. 
Bd.  XII.  8. 308,  Tab.  XXIX. 

Kef  erst  ein  faSlt  die  Samentasche  der  Sagitten  fttr 
den  samengefüllten  Eileiter,  weil  er  im  Innern  des  Eier- 
stockes gewöhnlich  einige  sehr  grosse  Eier  fand,  die  ihm 
in  voller  Entwickelungbegriffen  schienen,  obwohl  die  beob- 
achteten Zustande  mit  den  Darstellungen  Gegebaur^s 
kaum  in  Einklang  zu  bringen  sind.  Die  Borsten  wurden 
als  Auswüchse  einer  Epidermiszelle  erkannt,  an  die  ein 
VQQ  dem  sog.  *  Bcuohaattel  auslaufender  Faserzug  hinan- 
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tritt.  Der  Bm  der  Augen  sc  hien  dem  Verf.  (:wie  Ref.> 
der  diese  Thatsache  schon  lange  ^or  Leydig  hervor*- 
gehoben  hat)  am  meisten  an  den  der  Arthropoden  sieb 
ansuschliessen.    Ebendas.  S.  129. 

HeMatedes« 

Leydig  bestätigt  in  seinem  Aufsatze:  ^haben    die 
Nematoden   ein  Nervensystem?*^    (Archiv   für  Anat.  und 
Phys.  1861.  S.  606—614)  nach  Untersuchungen  an  Ascaris 
Inmbricoides  und  Gordius  die  Angaben  von  Schneider 
(J.  B.   für  1860.  S.  245),    dass  die  von  Meissner   als 
Nerven  beschriebenen  Gebilde  theils  der  sog.  Bauchlinie 
zugehören,   theils   auch  muskulöser  Natur  sind.    Gleich- 
zeitig findet  der  histologische  Bau  der  Nematodenmusleln 
eine  nShere  Erörterung.    Die  Anwesenheit  eines  eigenen 
Nervensystems    wird   in  Abrede  gestellt,  und  ein  in  der 
Matrix  der  Cuticula  hinlaufendes  (schon  von  Schneider 
gesehenes)  System  heller  ^Fasern*  als  ein  Theil  des  mit 
seinen  HauptstÄmmen  bekanntlich  in  den  sog.  Seitenlinien 
eingeschlossenen  ,WassergcfÄsssystemes*    gedeutet.    Die 
Hauptmasse  dieser  Seitenlinien  gehört  nach  Leydig,  wie 
auch  Rücken-   und  Bauchh'nicn,   dem  subcuticularen  Ge- 
webe an. 

Ganz  anders  lauten  die  Angaben  vonW  alt  er.  Der- 
selbe leugnet  in   seinen  „BeitrSgcn  zur  mikroskopischen 
Anatomie  der  Nematoden*  (Virchow's  Archiv  ftir  pathol. 
Anat.  n.  s.  w.  1861.  Bd.  24.   S.  166—180.  Taf.  lH)    ^^ 
muskulöse  Natur  der  bei  gewissen  Spulwürmern  an  Bauch- 
tind  ROckenlinien  sich  befestigenden    cylindnschen  oaw 
auch  BlasenfCrmig  erweiterten  QuerstrKnge.  Er  sieht    wn 
Theile  eines  weit  im  Körper  verbreiteten  Gef«8s»PP"»**"' 
der  nicht  bloss,  wie  das  Schneider  vrolUe,  aw  tV^^* 
Seitenlinien,  sondern  auch  ans  den  Medianlimen  bettea«, 
die  man  nur  irrthümlicher  Weise  bisher  für  soUde  >*'l^     ' 
gewebsstrtnge  gehalten   habe.       Di«    histologuchen 
scWedenheiten  dieser  beiderlei  Gebilde  sind  «'^^'*^'^j^,^il 
nicht  unbekannt,  aber  trotzdem  behauptet  *'»  ***' ^,,j^_ 
ben  dicht  hinter  dem  Mundo,  so  wie  vor  der  Aftero 
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(selten^  M'ie  be!  einem  BtrongyhiB  ana  dem  Darme  der 
Tritonen,  im  ganzen  Verlaufe)  dnrch  Queranastomoaen  au 
einem  gemeinscliaftlichen  Systeme  iraaaiinDenfaiiigMi.  Die 
(schon  Ton  Schneider  beschriebene)  Ausmündnng  woü 
dem  BauchgefUsse  angehören  und  nicht  selten  ampullen- 
oder  saugnapfartig  erweitert  sein.  In  den  bIXschenförmi- 
gen  Endschläuchen  der  Querfortsätae  (A.  Jumbricoides) 
beschreibt  Verf.  ein  vollständiges  Epithelium.  Die  Mark* 
Substanz  der  Muskelzellen  soll  mit  diesen  Querfortsätzen 
niemals  irgendwelchen  Zusammenbang  besitzen;  dieselben 
sollen  entweder  in  die  Umhüllungshaut  der  Muskelzellen 
übergehen  oder  mit  feinen  intermuskulären  Gefassen  in 
Verbindung  stehen.  Die  früher  von  unserem  Verf.  bei 
Ozyuris  omata  beschriebenen  (J.  B.  XXIII.  S.  183)  Fett- 
schläuche werden  jetzt  als  Längsgefässstämme  in  Anspruch 
genommen.  Ebenso  findet  Verf.  jetzt  den  Muskelschlauch 
des  genannten  Thieres  aus  rhombidalen  bald  einfachen, 
bald  auch  zu  mehreren  unter  sich  verschmolzenen  Zellen 
zusammengesetzt.  In  Betreff  der  ebendaselbst  vor  Schlund- 
kopf und  After  aufgefundenen  Ganglieoanhäufungen  glaubt 
Verf.  seine  frühere  Deutung  aufrecht  halten  pa  müssen, 
obwohl  er  gesteht^  bei  Asc.  lumbricoides  bisjetzt  verge- 
bens nach  einem  Nervensysteme  gesucht  zu  haben. 

Weismann  erkennt  die  Muskelbfiader  der  Ne- 
matoden als  einfache  Zellen^  in  denen  man  bei  den  grös- 
seren Arten  ausser  der  streifigen Rindensubstana  noch  eine 
Markmasse  zu  unterscheiden  habe.  Nur  darin  verhalten 
sieh  diese  Muskelzellen  abweichend,  dass  das  Mark  mit 
dem  Zellenkern  durch  eine  Spalte  der  Rindensubstanz  am 
inneren  Bande  frei  hervortritt  Zeitschrift  für  rat  Med. 
Bd.  XV.  S.  91, 

Dass  die  männlichen  Nematoden  in  manchen  Fällen, 
wie  die  Weibchen,  mit  einer  sog.  Rhachis  versehen  sind, 
ist  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  und,  so  viel  ich  weiss, 
zuerst  von  Ref.  (J.  B.  Bd.  XXII.  S.  354)  hervorgehoben. 
Mach  den  Untersuchmoigen  £bertfa*s  giebt  ea  nun  aber 
auch  männliche  Nematoden  mit  einer  doppelten  Bihacliis 
innerhalb   derselben  Geschlechtsröbre.     Ein  solcher  Fall 
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findet  sich  bei  Strongylns  eommvtatus  und  Str.  etriatns. 
Im  oberen  Ende  der  GeechleehtsrOhre  ist  hier  die  Rhacbie 
einfach  und  cylindriscb^  weiter  nach  unten  wird  dieselbe 
nieren-  oder  halbmondförmige  bis  sie  schliesslich  in  der 
Mitte  flcrflült  und  dann  ziur  Bildung  zweier  neben  einan- 
der liegender  ZoospermiensSul^  Veranlassung  giebt  Die 
Rhachis  der  Weibchen  bleibt  in  ganzer  Lftnge  einfach« 
Zeitschrift  für  wi^sensch.  Zool  Bd.  XI.  S.  394.  Taf.  XXIL 

Referent  liefert  den  Nachweis,  dass  sich  die  Eier 
der  Nematoden  nicht  bloss  im  Wasser,  sondern  auch  (und 
noch  mit  grösserer  Sicherheit)  in  der  Erde  und  in  feuch«» 
ter  Luft  entwickeln.  Selbst  ein  mehrfach  wiederholtes 
l&ngeres  Austrocknen  vermag  die  Entwickelung  nicht  auf- 
Mbalten  und  die  Embryonen  nicht  au  tödten.  (Die  mensch-« 
liehen  Parasiten  L  S.54.) 

Die  mehrfach  wiederholten  Versuche  des  Refe- 
renten, durcB  VerfQtternng  embryonenhaltender  Eier 
direkt  die  späteren  Spulwürmer  zu  erziehen,  sind  bisher 
alle  fehl  geschlagen,  wesshalb  derselbe  denn  auch  ftlr 
die  Nematoden  einen  Zwischenzustand  vermutbet.  (Eben- 
das.  S.68.) 

Keferstein  fand  den  Darm  und  die  Geschlechts^ 
Organe  von  Ascaris  mystax  bisweilen  von  kleinen  Kör« 
perchen  erfüllt,  die  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit 
Piizsporen  hatten  und  sich  *auch  in  der  That  als  solche 
ergaben.  Sie  gehörten  zu  einem  Fadenpilze,  der  die 
Wände  der  betreffenden  Organe  wie  ein  Flechtwerk  be** 
deckt  und  von  de  Bary  als  eine  Mucor  (M.  helmintho- 
phthorus)  erkannt  wurde.  Wo  die  Sporen  in  grosser  Menge 
vorhanden  waren,  fehlte  jede  Samen-  oder  Eibildung  in 
den  Geschlechtsorganen,  oder  man  sah  die  Eier  doch  ganz 
verändert  und  mit  Fetttropfen  erfüllt.  Da  tiberdiess  ge- 
wöhnlich alle  in  derselben  Katze  neben  einander  vorkom- 
menden Würmer  in  gleicher  Weise  leiden,  so  erklärt  es 
sich,  dass  Bischoff  die  Sporen  als  normale  Gebilde  und 
zwar  als  Samenkörperchen  von  Asc.  mystax  betrachtet  hat, 
Zeitschrift  für  wiss.  Zool.  Bd.  XI.  S.  135  mit  Abb.  (Vor- 
kommen und  Beschaffenheit  des  Mucor   mim«rt|    wie 
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die  massenhafte  Anaaiiuuluiig  der  Sporen  an.  die  Von 
Ref.  zuerst  erkannte  und  beschriebene  sog.  Pilasucht  dsr 
Bienen.) 

Die  Zellenlage^  die  der  faserigen  Muskelschieht  yon 
Trichocephalus  aufliegt^  bildet  nach  den  erneuerten  Un- 
tersuchungen Eberth's  ^in  förmliches  Pflasterepithel, 
dessen  Zellen  weder  unter  sich,  noch  mit  den  Muskelfa* 
sern  irgendwelche  Verbindung  eingehen.  Die  Seitenlinien, 
die  bei  dieser  Gelegenheit  gleichfalls  beschrieben  werden, 
sind  von  secundSren  Linien  begleitet.  Sie  scheinen  einen 
Zellenbau  zu  besitzen  und  ohne  Ausmündung  zu  sein» 
Zeitschrift  für  wissensch.  Zool.  Bd.  XI.  S.  96. 

Ueber  den  anatomischen  Bau  Ton  Trichocephalus 
Giraffae  und  besonders  dessen  Begattungsapparat  vergL 
Cobbold,  Transact.  Linn.  Soc.  1.  c.  p. 3ö2. 

Besonders  charakteristiBch  für  diese  bisher  nur  nnToUkommen 
beobachtete  Art  ist  die  ausserordentliche  Länge  der  Penissoheideb 
Uebrigens  glaubt  Verf.  sich  überzeugt  zu  haben,  dass  seine  Art,  die 
er  Anfangs  (J.  B.  für  1860.  S.  266)  als  Tr.  gracilis  Cobb.  anrührte, 
mit  Tr.  affinis  Rud.  identisch  sei.  Wenn  dem  wirklich  so  ist,  dann 
mnss  Rudolphi  unter  diesem  Namen  mehrere  Species  zusammen- 
geworfen haben,  da  Ref.  den  Trichocephalus  des  Schweines,  den 
Rudolphi  gleichfalls  als  Tr.  affinis  bezeichnet,  mit  Bestimmtheit 
als  Tr.  dispar  erkannt  hat.  Das  eigenthumüche  rauhe  Langsband, 
welches  an  dem  Hfdsende  der  Trichocephalen  hinläuft  und  offenbar 
zum  Festhalten  in  der  Darmschleimhaut  dient,  in  der  die  Würmer 
nach  den  Beobachtungen  des  Ref.  ganz  constant  mit  ihrem  Halstheil 
vergraben  sind,  wird  von  unserem  Verf.  als  eine  streifenförmige  An- 
häufung von  Pigmentflecken  beschrieben. 

Eberth  glaubt  den  von  Mehlis  in  den  Blinddär- 
men von  Anser  cinereus  aufgefundenen  (aber  nicht  be- 
schriebenen) Strongylus  tenuis  in  einem  kleinen  Parasiten 
unserer  Hausgans  v^iederzuerkennen,  der  durch  die  Fein- 
heit seines  Körpers  leicht  zu  jener  Benennung  Veranlas- 
sung gegeben  haben  könnte.  (Würzburger  naturwissensch. 
Zeitg.n.  1861.  S.47— 53.  Taf.IV.) 

Aus  den  Mittheilungen,  die  Verf.  über  den  inneren  Bau  dieses 
Wurmes  macht,  heben  wir,  ausser  der  Abwesenheit  eines  eigentli- 
chen Pharynx  nooh  femer  die  Thatsache  hervor,  dass  die  langge- 
streckten Sameokörpereheüj  ganz  wie*  die  Eier,  mltteUt  einer  (dMli 
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Undogoiiit  mit  feinkomifi^er  SubsUnt  eateUndenen)  RhicliiB  verei- 
fiigt  sind  und  ziaoh  ihrer  Isolation  leichte  Kriunmongen  erkennen 
lassen.  Die  zwei  langen  einzelligen  DnUenschläuchei  die  Verf.  dicht 
hinter,  der  MundöfiTnong  niit  dem  Darmkanale  zusammenhängen  lässt, 
münden  sonder  Zweifel,  w^ie  bei  anderen  Strongyliden,  direkt  nach 
Anssen.' 

Die  hier  eben  ervrähnten  DrtisotiBcfalllueho  werden 
von  Baillet  als  SpeicheldrQsen  bezeichnet  und  von  einer 
ginzen  Anzahl  verschiedener  Strongyliden  (auch  Oxyu* 
ris  cnrvtila)  abgebildet.  Journal  des  v6t^r.  du  Midi  1862. 
T.  V.  p.  58—60. 

Ebendas.  (p.  49— 58)  publicirt  Baillet  »dtude  coni- 
parat,  des  caractftrcs  et  de  rorganisation  du  Dochmina 
trigonocephälusDuj.;  et  du  ver  des  vaisseaux  et  du  coeur 
che*  le  chien.* 

Der  Verf.  hat  die  Nematoden  ans  der  Lnngenschlagader,  der 
rechten  Vorkammer  und  Herzkammer  de«  Hundes,  welche  er  bei 
einer  frieren  Gelegenheit  (1864)  zum  Dochmius  trigonoeephalus  Duj. 
gerechnet  hatte,  später  viermal  in  Toulouse  wiedergefunden  und 
sich  davon  überzeugt,  dass  sie  einer  anderen  Art  angehören.  Er 
giebt  eine  vergleichende  Beschreibung  beider.  Der  genannte  Wurm 
unterscheidet  sich  von  demPochm.  trigonoeephalus  Duj.  unter  anderem 
durch  die  doppelte  Grösse  sowohl  des  Männchens  wie  des  WeiV 
chen8;-erhat  einen  sehr  kleinen,  kreisförmigen,  vollkommen  endstän* 
digea  M!tuid,  einen  viel  längeren,  geschlängelten  Darm,  dem  die  Dru- 
■an  (Speicheldrüsen),  die  sich  beim  Doohm.  trigonoeephalus  vorfinden, 
ü^leto.  Beim  Mlm^chen  hat  der  Schwanz  einen  hautartigen  «rweilappigen 
(nicht,  wie  bei  D.  trigonoeephalus  dreila^^pigen)  Flügel^  und  die  beid^ 
Spiculae  sin(I  bedeutend  kürzer.  Beim  Weibchen  endigt  der  Eileiter 
gansf  dicht'  vor  der  Schwanzspiteitf.  Der  Verf.  hlilt  den  Strongylus 
trigonoeephalus  Rud.  für  verschieden  von  dem  D.  trigoaocepbalns  Dty., 
und  'meint,  dass  der  besehrieb^ne  Wurm  aus  dem  Herjeen. un4  denGe-^ 
ßssen  mit  ersterem  vielleicht  identisch  sei,  obgleich  Rudolph i 
denselben  nur  als  im  Darnäe  gefunden  anführt.  Er  meint,  dass  er  der 
Gattung  Sirongylus  .  zugerechnet  werden  muss ;  aber  das  Verhalten 
der  Geschlechtsorgan  zeigt  Verwandtschaft  mit  Sderostoma  hypo- 
stomum,  tetracanthtim  und  dentatum. 

Seit  den  in  unserem  letzten  Jahresberichte  ernväbü- 
tcn  Arbeiten  von  Lcuckart,  Virchow  und  Zenler, 
die  uns  die  Naturgeschichte;  so  wie  die  mcdicinischc  Be^ 
deutang  der  Trichinen  kennen  gelehrt  haben^  ist  dieAuf- 
motksamkeit  der  Aerzte  und  Laien  in  immer  wachsendem 
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Grade  attf  diese  merkwürdigen  Farasiteii  hingelenkt  Zahl^ 
reiche  einzelne  Erkrankungen  und  gan^e  Epidemieen  sind 
mit  Evidenz  (wie  die  Epidemieen  von  Corbach,  Planen 
und  Calbe)  oder  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  (wie  die 
seit  einiger  Zeit  fast  jährlich  wiederkehrende  Epidemie 
T4>ii  j,acutem  Ordern  des  Zellgewebes  und  der  Müskeln^ 
in  Magdeburg;  vergLKnoch  in  der  Zeitschrift  für  wiss. 
Zool.  Bd.  XII.  8.  255)  auf  Tricbineninfection  zurückge- 
föbrt;  und  haben  mit  einem  panischen  Sehrecken  eine 
Fluth  von  halb-  und  ganz  populären  Schriften  und  Auf* 
Sätzen  hervorgerufen^  die  wir  hier  natürlich  nicht  einzeln 
aufzuführen  im  Stande  sind.  Uebrigens  ist  dabei  zur 
Genüge  featgestelt;  dass  die  Trichinen  durch  die  Proce- 
duren,  die  wir  mit  dem  Schweinenfleische  vorzunehmen 
pflegen,  um  es  schmackhaft  herzurichten,  keineswegs  in 
allen  Fällen  ertödtet  werden.  Auf  experimentellem  Wege 
bat  man  das  gleiche  Resultat  erhalten  (Leuckart;  mensch** 
liehe  Parasiten  S.  119;  Haub  ner,  Küchenmeister  und 
Leisering  in  dem  Bericht  über  das  Veterinärwesen  im 
Königr.  Sachsen  1862 — 63.  S.  118)  und  auch  sonst  man- 
ckerlei  Thatsachen  festgestellt,  die  die  ungewöhnlichie 
LebcnszäJbigkeit  der  Trichinen  ausser  Zweifel  stellen.  Die 
letztgenannte  Dresdener  Conmiission  hat  sich  gleichseitig 
auch  mit  dem  Studium  der  Trichinenkrankheit  an  inficirteii 
Schweinen  befasst  und  darüber  eine  Reihe  wichtigef 
Beobachtungen  veröflfentlicht  (a.  a.  0.  S.  114  ff.). 

Die  Trichinen  sind  übrigens  nicht  die  einzigen  Mus- 
kelwttrmer  aus  der  Gruppe  der  Nematoden.  Scbdn  früher 
ist  durch  Bowman  der  Nachweis  geliefert,  dass  dieMii#^ 
kelfasem  des  Aales  von  kleinen  Spulwürmern  bewohnt 
werden.  Gleiches  erfahren  wir  jetzt  vom  Frosch,  dessen 
Muskelfasern  zur  Winterzeit  durchaus  nicht  selten  einen 
kleinen  (0,5 — 0,6  Mm.  langen)  Parasiten  beherbergen,  der 
Yoni  Eberth  (Zeitschrift  für  wissonsch.  ZooL  Bd.  XIL 
§•  590)  unter  dem  Namen  Myoryotes  (n.  gen.)  Weumanni 
beschrieben  wird. 

Der  eylindriiK^he  Körper  ist  an  beiden  Enden  knopffönnig  an- 
geaofawoUsn,  vorn  mit  einem  stieletförmigen  Bohrwerkfleu^e,  hinten, 
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beixa  Männchen,  mit  zwei  karsen  Spiculae  versehen.  Die  wei1];Uche 
GeschleohtedrÜM  ist  doppelt,  die  männliche  einfach  und  mit  dem 
Enddarme  verbunden,  wahrend  die  erstere  im  Anfange  des  hinteren 
KorperviertheÜB  ausmündet.  Wie  schon  aus  dieser  Beschreibung 
hervorgeht,  gelangt  der  Wurm,  abweichend  von  Trichina  spiralis, 
in  den  Muskelbündeln  seines  Trägers  zur  geschlechtlichen  Reife.  Man 
findet  auch  nicht  selten  die  Eier  desselben,  die  immer  ^einzeln  ab- 
gesetzt werden  und  eine  ziemlich  bedeutende  Grösse  besitzen.  Sie 
liegen  gleichfalls  im  Innern  der  Muskelbündel,  zum  Theil  in  solchen, 
die  von  dem  Wurme  schon  wieder  verlassen  sind.  Bas  Gen.  Myo^ 
ryct«s  besitzt  ndmlich  —  worauf  auch  schon  der  Bohrapparai  hin^ 
weist  — .  eine  ziemlich,  freie  Beweglidikeit.  Es  dringt  in  die  Mua- 
kelfaiiern  ein  und  verlässt  sie  wieder,  und  zwar  auf  Wegen,  die 
sich  nicht  selten  deutlich  unter  dem  Mikroskope  verfolgen  lassen. 
Man  sieht  im  Innern  der  MuskeljOasem  gar  oftmals  die  Abdrücke 
seines  Körpers ,  bald  als  Bohrgänge  zwischen  den  Fibrillen,  bald 
auch  als  Bohrlöcher  im  Sarkolemma.  Eine  vollständige  Zerstörung 
der  Fasern,  wie  bei  TrichinB,  soheint  nirgends  stattzufinden,  viel- 
leicht- desshalb  nicht,  weil  der  Aufenthalt  dea  Wurmes  im  Innern 
derselben  immer  nur  von  kurzer  Daner  ist. 

.  Den  eig^tliche  Entdedcer  dieses  interessanten  Wurmes  ist 
übrigens  nicht  E b e r t h,  sondern  Weismann,  dessen  Beobachtung 
gen  nber  unveröffentlicht  geblieben  sind  und  erst  vom  Ref.  dem  Verl 
communicirt  wurden.  Sie  sind  ziemlich  aphoristisch,  stimmen  aber 
sonst  vollkommen  mit  den  Angaben  Eberth's  überein.  Gleich- 
zeitig mit  Eberth  ist  derselbe  Wurm  auch  von  Kühne  in  Berlin 
beobachtet  worden:  (Arehir  für  patkol.  Anot.  1862^  Bd.  26.  S.  222.) 

In  einem  früheren  Jahresberichte  hikben  wir  d^  in^ 
teressänten  Ehideckung*  einee  hermftphroditiechen  Rund- 
wnmes  ErwMhnimg  gethan.  Diesem  einen  Falle  köimeii 
wir  jetzt  einen  zweiten  hinzufügen;  Er  betrifft  einen 
kleinen  Wurm  mit  vier  Mundpapillen  und  aufgeblähttem 
Sehwanzende;  der  in  Indien  in  dem  Bussel  und  diem 
Kopfe  der  gemeinen  Hausfliege  vorkommt  und  vote  Car** 
t  er,  der  darüber  beriehtet  (Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  Vol. VII. 
p.  29— SS.  Tab.  I.  Kg.  1— 4>,  als  Füaria  Mwöoe  bezeich- 
net wird. 

DieGeecMecbtsorgane  «md  lurze  Scblducfae,  die  unterhalb 
des  Oesophagus  and  dee  vordem  Gfaylusmagena  gebgen  sind,  dav 
OvArium  vom,  derTestikel  dahinter«  Die  GeecblechtdoffisHuigen  U*^ 
gen  in  dem  kurzen  Zwischeniuume  beider  Drüsen,  so  dass  das 
Oyarium  von  da  nach  vorn ,  der  Hoden  aber  nach  hin^n  verlioft. 
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Hornige  Begatttmgsorgane  fehlen.  Aach  ausgebildete  Eier  konnte 
Verf.  nicht  aof&nden ;  er  meint,  dass  der  betreffende  Parasit  dieselben 
erst  nach  dem  Üebergange  in  ein  anderes  Wohnthier  aussf^eide. 
Die  SamenkÖrperchen  sollen  in  Form  und  Entwickelung  denen  von 
Ascaris  mystax  gleichen. 

Carter  sucht  seine  Ansicht,  dass  die  Fllaria  med!- 
nensis  durch  die  Schwcissporen  in  den  Körper  eindringe, 
dadurch  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  er  auf  die  von 
ihm  beobachtete  Lebensgeschichte  eines  mikroskopischen 
Rund  Wurmes  (FilariaC.)  hinweist,  der  durch  Oeffnnngen, 
welche  gegen  die  Schweissporen  an  Grösse  noch  zurück- 
stehen, in  das  Innere  von  Schwämmen  (Sphaeria  u.  s.  w.) 
einwandere.  Auf  demselben  Wege  sollen  nach  der  An- 
sicht des  Yerf/s  auch  die  amöbenartig  beweglichen  Sporen 
eines  Mucor,  der  in  den  Knochen  und  Weichtheilen  der 
Extremitäten  bei  den  Indiern  oftmals  zu  dem  Durchmes- 
ser eines  halben  Zolles  heranwächst  und  dabei  die  furcht- 
barsten Zerstörungen  anrichtet,  in  den  Körper  gelangen. 
Transact.  med.  and  phjs.  Soc.  Bombay  1861,  Ann.  and 
Mag.  nat.  bist.  Vol.  IX.  p.  443. 

Auch  Gramberg  spricht  sich  in  einem,  sonst  mehr 
medicinisch  interessanten  Aufsatze  über  den  Guineawurm 
(Geneesk.  Tijdsch.  voor  nedcrl.  India  1861.  T.IX.  p.  632 
— 640)  entschieden  dahia  aus^  dass  dessen  Einwanderung 
VQ0  Aussen  geschehe. 

iB^ird  beobachtete  fünf  Exemplare  von  Filaria 
s^Dgjuiaea  in.  einer  Absccsshöhle  neben  der  linken  Brust- 
flosse y^n  Gala:9:ias  ßcriba,  die  mit  der  Leibeshöhle  com- 
OHiaiQirte  und  offenbar  den  Tod  des  Fisches  zur  Folge 
g^bt  battQ.  Proc.  zool.  Soc.  1861.  p.  207.  Ann.  and  Mag. 
nat,  iist  T.  VIII.  p.  269. 
'.  DeirsQjbe  berichtet  über  einen  Fall  von  Sclerosto- 
mum  equinum  aus  dem  Hoden  des  Pferdes,  Proceed.  zooL 
Soc.  1861.  p.271,  Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  T.VIII.  p.502. 
j^er  Wurm^  der  nur  in  einfacher  Zahl  gefunden  wurde, 
war  wahrscheinlicher  Weise  (wie  es  für  die  in  den  sog. 
Wurmaneurismen  rorkommenden  Exemplare  ganz  conatant 
gilt)  ntrr  unvollkommen  entwickelt. 

Der  Von  Lawrence  beschriebene  Londoner  Krank- 
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]Mit8falI,  der  Rudolph!  yeranlasste  eine  eigene  Spiro** 
ptera  hominis  aufzustellen^  ist  nach  den  U&tersvchnngen 
Schneide r's  ein  Fall  von  simulirter  Hefanintfaiasis  ge«> 
wesen  (Archiv  für  Anat.  u.  Physiol.  1861.  S.  278).  Die 
Spiropter  ahominis  mnts  aus  dem  Helminthenkataloge  ge-» 
strichen  werden,  denn  die  Wfirmery  die  mit  diesem  Namen 
bezeichnet  wurden,  sind  nach  Sehn  ei  der,  der  Gelegen- 
heit hatte,  die  aus  der  Rudolphi'schen  Sammlung  ent* 
nommenen  Originalexemplare  genauer  zu  untersuchen, 
Nichts  anderes,  als  Exemplare  der  sog.  Filaria  pieoium, 
die  von  der  betreffenden  Person,  einem  Frauenzimmer, 
offenbar  zum  Zwecke  eines  Betrugs,  absichtlich  in  die 
Harnblase  tlbertragon  waren.  Wenn  Schneider  fibri- 
gens  angiebt,  dass  diese  Würmer  zwei  Jahre  hindurch  in 
grosser  Menge  (bis  za  1000  Stück)  von  der  Kranken  ent- 
leert seien,  so  beruht  das  auf  einem  Irrthum«  oder  viel- 
mehr einer  Verwechselnng  mit  anderen,  ebenfalls  von 
der  botreffenden  Person  theils  mit  dem  Urine  abgegange- 
nen, thcils  mit  dem  Catheter  entfernten  (bis  6'')  langen  und 
streifenförmigen  Gebilden,  die  von  Rudolph  i  undBrem-* 
8 er  für  lymphatische  Gerinnsel  erklärt  wurden,  vcm 
Schneider  aber  als  langgeschnittene  StiOeke  von  Dttr*- 
men  in  Anspruch  genommen  werden.  Diese  letztern 
sind  allerdings  in  Menge  von  der  Simulantin  zum  Vor- 
schein gebracht  worden,  während  die  Filaria  piscium  da- 
gegen nur  ein  einziges  Mal  und  nur  in  geringer  Anzahl 
aus  der  Harnblase  hervorgeholt  wurde.  Eine  Zeit  lang 
beobachteten  die  behandelnden  Aerzte  auch  noch  den  Ab- ^ 
gang  zahlreicher  eiartiger  Gebilde,  die  die  GrOsse  eines 
Nadelknopfes  besassen  und  nach  Schneider's  Untere 
suchnngen  unverkennbare  Fischeier  sind.  Ref«.  sieht  sich 
im  Stande,  die  Angaben  von  Schneider,  so  weit  sie  die 
beiden  letztgenannten  Gebilde  betreffen,  vollkommen  zu 
bestätigen.  Ohne  derselben  sich  zu  erinnern^  ist  ei:  4urch 
eine  genauere  Besichtigung  der  in  dem  College  of  sur- 
geons  in  London  aufbewahrten  Präparate  —  von  der  apg* 
Spiroptera  hominis  ist  daselbst  Nichts  mehr  vorhanden  — 
zu  ganz  derselben  Ansicht  gekommen,  wie  er  das  denn 
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aack  alsbald  '  gegen  dt&  Direotdr  der  SaDUBlutg^  »i^iMa 
TOcfiiurten  Fuednd  Mc«  FiowQr>  t^ie  gegea  Mr«.ColH 
bald)  den  LoAdonev  HelaiotliologBD^  aiiageftproohen  hak 
Ei^ !  gUnbt .  isicli )  SDgAr  dairbn  überzeugt  zu  babcn^  daa» 
Bud  olp  hi'i  . ly inpliätiBche  Concremeiiite  längsdurcbacbait^. 
teno  Fisohdärtne-  sind  und  vrird  inl  difitei;  Auffafiaung  jaocb 
dur^  die  Beschrelbiing  bestärkt;  die  .A*  Farre  in  Dr«. 
B^ale*8  Arehiv^s  of  Medeeine  1899.  Nr.  IV.  PL  27  u.  28 
yon  dettselbea  gegeben  bati  Farre  aWeifelt  freUicb 
]i;emea  Augenblick  daran;  dass  er  einen  wirklichen  Ein«' 
geweidewnrm  vor  »ich  hat  —  er  ti^hlägt  dltfür  aelbfit 
einen  eigenen  Gtausnamen  Diplo$om^^  D.  firenauam^ 
T'or  -*-  allein  nibht  bloss  die  Form  und  Abwesenheit  einet 
jedein  :dii4i!isdbeiDi,  Organisation  —  Farre  seibat  aagt  in 
der  •  ChAl:»ktek*istik  des  neuen  Genus;  os,  tractus  intesti- 
nliUs;  adus;  geoÄtalia  nuUa  -^^  sondern  auch  djie  an  ein- 
seinen :  Stellen  naohgewieaenen  quergeatreiften  Muskel* 
faaearn  •  und  di^  atihängenden  KnorpelstQokchen  sprechen 
doch  gar  feu  Inüt  für  eine  fremde  Abstammung.  Wenn, 
Farr^,  den  wil:  als  einen '  genauen  xmd  ssuyerläasigen 
Be«>bi((diter  kennen/  den  Gedanken  an  einen  Betrug  nicht 
in'^Ich  aufkojQdmen  läsist,  so  erklärt  sich  das  tum  Theil 
wohl'dkdiirchi  dasser  aelbst  in  früheren  Jahren  mehrfa- 
ehe  Gelegenheit. hatte^  die  fraglichen  Objecte  aus  der  Harn- 
bkse  der  Kranken  zu  entfernen  und  unter  dem  unmittel- 
baren Eindrucke  dieser  überraschenden  Tbatsaohe  eine 
unbefangene  Würdigung  der  Y erhältni$se  unterlassen  hat. 
Dfii^uikemmt^  dlisa  Farre  bei  der  von  ihm  vorgenomfme^ 
aen  ßeetion-derSiniulaatin  keinerlei  Veränderungen  fand^ 
die  ihin  die  Vermuthung  Budolphra  von  der  patholo-^ 
gischeü  Natu>?  der  entleerten  Gebilde  irgendwie  plausibel 
miK^hten. 

3  6h acht  fand  an  den  Wurzeln  earkrankter  Zucker^ 
ifübi^li  liAhllese^  wohl  zu  Anguillula  gehörende  Nematoden 
(THchinen  Verf.),  und  glaubt  sich  daron  überzeugt  au 
hab^n/'dasd  die  Eirkrankung  von  dem  Parasitismus  der 
betreffenden  Thiei-e  herrühre.  Sie  wWden  in  gjroespir 
Menge  namentlich  auf  denjenigen  Feidein  angetroffeai 
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auf  denen  man  die  Bübett  in  ktirser  Zeit  mehrfach  nach 
einander  gebanet  hatte.  Bonplandia.  1862.  6.  60  (ava  der 
Zeitschrift  des  Vereins  für  RübenzuckerindtiBtrie  im  Zoll- 
verein 1861). 

Claus  vervoUständigt  «eine  früheren  Angaben  über 
den  Bau  der  AngniUuliden  (vergl.  J.  B.  für  1859.  S426) 
durch  naohtrSgliche  Veröffentlichung  seiner  Zeichnungen 
und  eine  kurze  Charakteristik  der  beobachteten  Arten.  Zeit- 
schrift für  wissensch.  Zool.  Bd.  XII.  S.  854—359.  Tab.  34. 

Die  Arten  gehören  theils  zu  dexa  Gen.  Anguillula,  theils  zu 
Diplogaster.  Die  erstem  werden  nacH  der  Bildung  ihres  Hinier- 
leibsendes  als  A.  brevispinos  und  A.  oxyuris,  die  andern  als  D. 
IPDgicauda  bezeichnet. 

Eberth  macht  einige  Yorläufige  Mittheilungen  über 
die  Familie  der  Urolaben,  die  aich  von  den  gleich  ihueo. 
fkrei  lebenden  Anguilluliden  Tornimlich  durch  die  Anwe- 
senheit einer  terminalen  Schwanzdrüse  von  oftmals  be^ 
deutender  6r5sse  und  die  Abwesenheit  eines  eigentlichen 
Oesophagealbulbus  unterscheiden.  ("Würzburger  naturwis- 
sensch.  Zeitschrift  Bd.  HL  S.  46—50). 

Wir  kommen  im  nächsten  J.  B.  auf  die  inzwiiohen  auvfphrUck 
poUicirtan  Untersuchungen  zurück  und  erwah^p;!  hi^  nur  jovieli 
daas  Yerf.  6  Genera  unter  den  Urolaben  unterscl^idet,  die  sich  über 
zwei  durch  Bildung  und  Bewaffnung  des  Pharynx  verschiedene 
G^ppeni  Apharyngea  und  Fharyngea,  veriheilen.  Zu  der  ersten 
Gruppe  gehört  Amblyura  ohne  Augen,  Phanoglene  mit  zwei  und 
Bnohelidi^m  mit  einem  Auge ;  zu  der  zweiten  Qncholaimus,  Odon- 
tobins  und  Enoplus,  deren  oharaktertstiaehe  Merkmale  in  der  ver^ 
ichiedenen  Mund-  und  Pha]79gealbewafinu9g  bastehen. 

Grab  e  beschreibt  Enek^^dium  tQkititum  n.fp*<  ein^n  beiPoripp6 
frei  im  Meere  gefundenen  d'/t'"  langen  R«ndwunai  der  bald  aweii 
bald  aach  nur  ein  einziges  grosses  rotbes  Aage  besaaa,  in  dem  mxtr 
mter  ein  heller  Fleck  (wohl  Linse  und  mcht,  wie  Yeri  will,  Mark<^ 
knoten)  unterschieden  wurden,  Ausflug  nach  Triest  und  dem  Quais 
nero  8. 107.)  Nach  neneren  Anfscblüssen  über  die  frei  lebenden  xoßn 
rinen  Neoatoden  wird  es  wahrscheinli^  da«9  hier  zwei  von  einandw 
Terschiedene  Arisn  vorlagepu,  von  denen  die  eine  (mit  zwei  Aag^) 
Tielleid^  der  Gattung  Enoplus  oder  Phanoglene,  die  andere  dag^gtn 
wahrscheinlich  der  Gattung  EncheUdium  angehört. 

Diesing.  liefert  in  dem  48.  Bande  der  Wiener  Sitenngsber* 
S.  270^98%  »Naditräge  zurJLttriaion  dar  Nematoden'*  (J.fi.  ßkt  1800. 
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S:flfi8),jn  deaen  d^üd^kem'ar  Bhäb^üu  ^«^nui^ata  i|n^.  JKL 
op99J9e]^^a  bei,  dem  Gen.  läakis  siehon  waä  Oarter's  hennapbro- 
ditiscijie  Filturia^Musoae.  ^8.  o.)  zum  Typus  eines  neuen  Gen«  Habro'- 
ntma  erhoben  wird. 

Gen.  n.  Habronema  Dies.  Corpus  capillare ' transverse  te- 
nuissinie  ^riatum,  cxtremitate  caudali  echinata.  Caput  cotpore  con- 
tinuani.'  Os- terminale,  noduli^  quattuor  cinoti]im.>Androg7Qfi.  Aper* 
tiirae<  genitales  duae  antrorsum  ^ita^}  mascula  postposita,  orgaiio 
ii]4ii|4i!^ulifoi^  prgtiraQtili,    J^uscarum  endoparasüa. 

N^ch  den  Beobachtungen  Ehrenberg's  leben  in  dem  Darm- 
kanale  von  Proteus  anguinus  zweierlei  Nematoden,  von  denen  der 
grössere  wahrscheinlich  mit  Ascaris  leptocephala  Bud.  übereinstimmt. 
Der  zweite  hat  eine  nur  mikroskopische  Grösse.  Da  er  zugleich  mit 
Lumbricusüberresten  angetroffen  wurde,  so  könnte  er  möglicher 
Weise  mit  dei:  sog.  Anguillula  lumbrici  zusammenfallen  (Ref),  wenn 
er  nicht,  wie  Yerf.  zu  vermuthen  scheint,  die  jung^  Brut  des  ersten 
darstellt.    Beiüner  Monatber.  1862.  S.  584. 

"  Wagens  techer  £uid  in  der  Leibefiliöhle  einer  weiblichen 
Niqothoe  a^hlreiobe  NemAtodeneier  und  frisch  auegeschlüpfte  Jon- 
ga,  auch  halberwachsene  Individuen  (von  0,5  Mm.)  mit  dreilappiger 
Mundö&iupg  und  zugespitztem  Schwänze  von  massiger  Länge-  Er 
glaubt,  diesen  Nematoden  zu.  den  Strongyliden  ziehen  und  ala 
Leptodera  nicothoae  bezeichnen  zu  dürfen.  Archiv  für  Naturgesoh. 
1801:  Bd.  1.  B.  118. 

Unter  den  von  Wedl  in  Aegypten  beobachteten  Nematoden 
(Sitzungsber.  u.  s.  w.  Bd.  4^.  S.  464— 473)  sind  mehrere  Arten,  di« 
dem  Verf.  ttls  Typen  neuer  Genera  gedient  haben.  Besonders  in- 
teressant darunter  ist  das  — vielleicht  den  Cheiracanthiden  zunftchst 
stehende  —  Gen.  Pterygodermaiitesf  dessen  Repräsentant  (Pf. 
plagiöstötiKf)  den  Dünndarm  von  Ennaceus  auritus  bewohnt  und  dnrdi 
zwei  Reihen  eigenthümlicher  Hautanhange  ausgezeiohnet  ist,  die  an 
den  Seitenrandem  der  Bauchfl&che  stehen  und  von  einer  Antahl 
stralilenartiger  Ghitinaftabe  geetützi  werden.  Bei  den  Männchen 
haben  diese  Anhänge  in  ganzer  Eörperlänge  eine  blattartige  Bil- 
dung;, während  sie  bei  dem  drei  Mal  grösseren  (15— 20  Mm.  langen) 
Weibchen  hinter  der  Greschleohtsöffnung,  in  den  drei  letzten  Yiertebi 
des  Xörpera,  eine  mehr  stachelförmige  Bildung*  besitzen.  Die 
qtiere  Mundöffnang  ist  subterminal  und  mit  Lippen  versehen,  hinter 
denen  oben  zwei  seitlioh  gerückte  Zahnreihen  hervortagen.  An 
der  Unterlippe  ^itzt  eine  stumpfe  Papille  mit  einem  gekrümmten 
Bta^shel.  Das  Männchen  hat  an  der  eingerollten  Sefawanzspitze  zwei 
kurze  Spiculae  von  ung^icher  Grösse.  Das  neue  Gen.  Tkelundr^i 
(Tk  alatu*  aus  dorn  Pyloriaitheile  des  Magens  von  Uromastix  spini- 
pes)>  cfaaraktetisirt  sfadi.vomämlich  durch  .die  Bildung  der  iBftmili- 
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uhim  .Ce^ille^l^rgvk^t  •  w^be  wu  :tedu^ .  yer^^olu^en,  ']sn^9e^ 
Zi^pfen  b^ftohen,  dia  krfuurörmig  cl^  abge8tu9ip;fbe  Hi^terle^bseiide 
umgeben  und  •  eine  einfache  pfriemenfornyge  Spicüla  zwischen  sicl^ 
nehmen.  Im  Umkreise  der  Mundöffnung  ^ech's '  winzige  X^apilleni 
Tnckygonitriä  (n.  gen.)  viviparOf  die  mit  Th^htildroa  atiitik  dW' 
selbe  Localität  belohnt,  ibt  ein  kleine»,  nur  !lMm.  langes  Wirm* 
ebeai,  detsen  Embryonen  im  Matterleibe  so,  garomen,  sooderbsR  gCM 
ftaltetem  (breiten  und  flaohen)  Körpern  hei^nwa^^n.  •  '  f.  r  i 
Weiter  besohreibt  unser.  Verf.  a|a  neu:  CucvUtfmß  Ia0tic4in* 
cku»  aus  dem  Magen  von  Synodontis  schal,  >4f carif  njiiu  aas  depi 
Magen  von  CrooQdilus  vulgaris,  A,  quadricomis  aus  dem  Magen  und 
dem  zunächst  liegenden  Darmstücke  von  Üraeus  haje,  FHaria  (?)  ä^>, 
die  letztere  eine  20 — 25  lange,  geschlechtlich  unentwickelte  Nema- 
todenfortn,  die  eingekapselt  in  der  Leibeshöhle  von  Uraeus  liaje  ^e- 
AmdeÄ  Wird. 

^  Sit^ngtjlui  anuHtaudaiii»  n..sp.  aus  Berniola  ]^tioeephala  und 
9ir^  spieulahß9  Q.  sp.  ans  Tinamus  sp. ,  Gobb.old  Prooeed.  aSoI 

8oc,  ieai.  p.  117.  /,  ,,:,  ,    ».    .. 

ScUrputopmm  nwcronaium  n.sp.  ans  Phi^niatt^^  pal{|i^nl4 
Paird  Ibid.  1862,  Ann.  nat.  bist.  VoLX.  y.3U..      . 

Ascarit  nodulosO'^striata  n.  sp.  aus  Sarxsorhamphus  j>i^a«  (^  e  r; 
belbe  ibid.  .  *  /    J     .     *   . 

Molin's  Abhandlung  über  die  akrophaHeu  Nematoden  (Mem.'' 
Instit  Veööto  di  scienze  T.  IX)  ist  Ref.  noch  nidht  'zu  Oeslcnt  ge-' 
k<mitiiien.  ii   ,  :i:  .■  •  •  •      ,- 

Ctordiaoei.  Den  Beobachtangeh  L  ü  b  b  o  c  k*ö '  veräan- 
kcn  wi^  ititeressante  Angaben  tiber  den'Bku*  tffeifYbishei^ 
bdtaüntlicli  nui"  vonL6on  Dufour  und  V.''S*i6bo'M  trri- 
ietBucixtet)  Sj^'äerularia  bombi,  die  nnscre  Eeiinthiä^e  liWf 
dleis^n  merkHrßrdigen  Sehmarotaiei^  ibrbm  Abdcfalusse  iiiM 
Bfingen-CNat.  bist. ret.  1861.  p.44^Ti  PLI)/  L'übbo'e^ 
fünd  äicsen  Schmat-otzcrnicbt  ebcü  "öelteii;  Bei  iier  gtöÄsfe- 
sten  HJtlfte  der  voii  Jhm  im  Moiiat  kai  urifl  iMid  imteV-i 
SQcbtbn  Hnminldln  (öp.  div.V  aber  Imineriur  Iri  wcibcben! 
Allerdings  vermütfaet  Verf.,  dass  er  gelegeh(lifcfi''k[tlcfi^  In 
den  Arbeitern  vorkomme,  da  mtili  deiii-  |Württle  äöch 
kaum  ^  FShigkiäit  zusebrefben  kSnnc;  d!6  Ei'dh^ltlnbii 
Von  den  Arbeitern  zn  unterscheideh,  alMn  Kef.  inöchtid 
hier  mit  RQ'ckeicht  auf  das  Ueberwintei^n  der  Eöniginiienjt 
das  möglicher  Weise  die  Gelegenheit  zur  'EftiVanderung 
äbgieibt,  eher  der  entgegcngesetsstoü  Meinung  soiü.    (Ob-» 
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wohl  Ref.  Tiele  hundert  Hummeln^  unter  denen  die  Mehr^ 
zahl  Arbeiter,  anatomisch  untersucht  hat,  ist  er  doch  nur 
ein  einziges  Hai,  und  zwar  gleichfalls  bei  einer  Konigin, 
auf  eine  Sphaerularia  gestossen.  Aber  auch  bei  den  letz- 
tern  scheint  dieser  Parasit  hier  zu  Lande  ungleich  seltner 
zu  sein,  als  in  England.)  Den  Beschreibungen  der  fHi* 
heren  Autoren  hat  unser  Verf.,  so  weit  sie  den  Sitsseren 
Bau  betreffen,  kaum  etwas  von  Bedeutung  hinzufnifügen. 
Der  innere  Bau  dagegen  erscheint  nach  Verf.^s  Angaben 
noch  einfacher,  als  man  früher  annahm.  Unsere  Sphae* 
rularia  besitzt  weder  Muskeln,  noch  Nerven,  noch  auch 
YerdauungS'  und  Circulationsorgane.  Sie  ist  ein  bewe- 
gungsloser häutiger  Sack,  dessen  innere  Höhle  zweierlei 
Organe  einsehliesst ,  einen  Zellenkörper,  der  die  ganze 
Lihigenachse  durchsetzt  und  nur  an  den  Enden  befestigt 
ist,  und  eine  einfache  Geschlechtsröhre,  die  in  dem  einen 
Ende  beginnt  und  nach  Tielfachen  Schlängelungen  an 
dem  anderen  Ende  aui^mtlndet.  Der  Zellenkörper  besteht 
wie  be{  Mermis  albicans  aus  zwei  Heihen  grosser  Blasen, 
je  mit  7t— 8  Kernen  von  massiger  Grösse  und  darf  wohl 
als  Analogen  eines  Darmes  betrachtet  werden,  obwohl 
weder  Mund  noch  After,  noch  auch  im  Innern  ein  Lumen 
▼orhanden  i^l;«  •  Die  Genital^öhre  ist  an  ihrem  blinden 
Ende  dünn,  erweitert  sich  aber  allmählich  und*  bildet 
schliesslich  einen  förmlichen  Uterus,  in  dem  die  Eier  ihre 
D Otter furcbung  bestehen.  Die  Entwicklung  der  Eier;  Ifat 
keine  Aehnlich^^eit  mit  den  von  Meisner  bei  Mermis  bei7 
S|chriel^e^e^  Vorgänge.  An^fangs  kleine  helle  gellen,  füUea 
sich  dieseljbefi  tUlmählich  uoter  beständiger  Grös^enzu^ 
niJxme  .;9iit  ei|ien^  körnigien  Dotter  und  zwar  zuerst  fm 
dem  def  ^chsedes.  Ovariums  zugekehrten  Segmente,  so 
dass,  dadurch. auch  Her  der  Anschein. . ein^r  Bhacjhis  a^t^ 
^eht.  Nac)i  Beendigung  derElüftung  werden  die  Eier,  in 
die  Leibes^öhle  desTVirthes  abgelegt,  und  hier'  eatwic^eln 
sie  sich  sehr  bidd  zu  kleinen  (etwa  ^  Zoll  langen),  sehr 
beweglichen  Würmchen,  die  zu  yielen  lausenden  -^ 
l^erf.  schätzt  der^n  Menge  auf  50—100,000.  --  in  der 
Blutflüssigkeit  u^mhi^rschwimmen.     Die  Schicksale  dieser 
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EmbryoMn'bitraffbnd/ spricht  Verf«  3te  V^rnuidning  U0, 
daes  sie  naoli  dem  Tode  des  Wirthes  äwcb'dEiL<»ibeswsiid 
BAch  Aussen. ' hindaxvlYbrKclibn  ubfd  einon  »neuen  'Wtvtli 
aufsuchten.  Im  Wasser  Hessen  sich  dieselben  10  WochpÄ 
Ift^g  lebeadig  jGirhallei).  (Nach  Art-  «Adeocri  Neiiialoden- 
ambry^QQa  M'erdßn  si^  ba§limmA;.auQh  4a0  Austpockncin 
uBg^föhrdet  Jib^stahea.  köoaea  Baff)  Anssav  'de4'>bishor 
b^kanntoo  w^Vli<?hea  ßphac^rularian  glaubt;  VtrI.  vnuoh  difc 
MSoat^ben  derselbaa  «mfg^funden  w.haba^  In  dar  !Näbe 
desf  orderen  Kprpercndas,  in  dem  diie  <7€|ieUcchtedni46 
ihren  Ursprung  nimmt,  sah  Verf..  nttQiJich  (tu  dW  ^eibt- 
lichooi  Ttieren,  einen  s^hr-  kleinen  »weitpu.  WwriP»  anhän- 
gßn,  dej?  sieb  durcti  Zuspit^iing  sei^e^  ^chvnin^^def 
jleifbt-  van  de;i^  freien  Embryonefli  w.terscJwAd^  pbv,9jil 
sich  im Inn^^j;» desselben  eben  so yrpnig.hfsümP^tf^,OT&^% 
und  auch  namentlicb.  keine  Samenkßrperchea, /entdecken 
liqsscn.  Die  Befestigung  geschah  du^ch  ^in.  Icleinefi.'ZSpf- 
chen,  das  in  der  Nähe  de3  Schwanzendes  von. der  Kp^f 
peroberflächc  abging  und  ii^  eine  Qrube.  des  weil^lichen 
Kiörpers  Qipgesenkt  -yvar.  V    , 

.  ^  Die  nächsten  Verwandten  unserer  Spha9rxilaria  suc^t 
Verf.,  und  gewiss  mit  |lecht^  in  46n  Gxjrdiacpcn^ .untejr 
denen  sie  aber  eine  ebenso  grosse  Selbstständigkeit  bean- 
sprucht; Yrie  Gordius  und  Mermis.  Die  Diagnose  des  Gen. 
-würde  jetzt  folgendermedfitfety  eü  'iftissen  sein : 

.,Sphaeru.lari/i.  ,  Haat  warzig.  Qhn^  Oesoph^gt^,  Dann  und 

After.     Im  Innern  ein  Zellenkörper  mit  ^oss^n  blaiTc^en  In  zwei 

Ito&eli.    Eih  eiiiA^  Ovariam.  '  Tülva  ^n  etteiA  EftrpeiritiM.''  Vh 

Jukgeii 'be^taen  euieir  ikditoAriJugen  K5^pef  ^üdd  tmUrft^ti'  dfiMfr 

r&Qk8<dnrfattebden  Hbt^ioerpboaei    DiA.tHMbofaoi  nn&aioseiBrt  Ueiii 

lAd  dem!Wei^^^..aog9l^t;.:  Spioala^'fe^4*  :  >  ^ /' ;  n- 

Bei  iSj^t^en  lUuter^whilngen  gi^Ung  laffdito.'Y'tivf. 

(Kap.  im,  Aa$ao.  Oambridg«  W2.  p«  ll&V  ^^Mmhchbn 

«tof  eiMm  £rfih^m(i  EaibfiriekelUfLgsiltadivOin  nu  ..beobachteii, 

m  d^m  sta*  :9iiQbt  grösser  n^n^r^n^  al)>  du^  M4uacdiMi'*dor 

M]Jbist  dKhintßi^  aa  GrlSs^e  wlHLeik^taiidafi*    TrotodMi  aibMr 

wurden:  alt»  idiasB  Wf^b^bew  b^^to  in  <>>piiktiQQ  mit 

eineq»  UjiiiBobcin  aaigeti^oiff^  Sie  M^thieUest  eine  körnige 

fiübfltonr^  dl«  wühnend .  dei^  Eotwinkeitag  •  des  Hinievlei^ 
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nur  geringe  Veränderungen  erleidet  nnd  bei  den  ausge- 
wachsenen Tkieren  im  untieren  Ende  des  Uterus,  nahe  der 
Seheide,  sngetro£Pen  wird.  Verf.  Termuthet,  dass  dieselbe 
Sperma  sei. 

Die  Ton  Clapar&de  in  der  Leibeshöhle  Ton  En- 
ehytraeus  nicht  selten  aufgefundenen  eingekapselten  Wür* 
mer,  die  ihrer  Bewaffnung  wegen  fUr  Scolexformen  ge^ 
halten  wurden,  sind  offenbar  nichts  Anderes  als  junge 
Oordiaceen.  Auch  andere  Jugendformen  von  Nematoden 
kommen  hSufig  bei  den  genannten  Würmern  Tor.  Rech, 
aiiat.  Oligoch&tes  p.  59. 

Stein  beobachtete  zwei  Exemplare  von  Mermis  al- 
bicans, die  ihren  TrSger  (Dytiscus  marg^nalis)  durch  ihre 
Auswanderung  tSdteten.  Sitzungsber.  der  K.  Böhmischen 
Gesellsch.  der  Wissensch.  zu  Prag  1861.  Juni. 

Auch  Laboulbdne  berichtet  über  den  Parasitismus 
von  Mermis  in  der  Leibeshöhle  des  Dytiscus  marginalis, 
Cpt.  rend.  Soc.  biol.  1861.  p.255. 

Ebenso  über  das  Vorkommen  einer  Gordiacee  (die 
nach  der  Spaltung  des  Hinterleibsendes  unstreitig  zu  Gor- 
dius  und  nicht,  wie  Verf.  meint,  zur  Mermis  gehört)  in 
Gryllus  domeaticus.    Ibid.  p.  254. 


'  t 


ieaalhseq^halL 

Durch  die  von  Beferenten  mit  den  Eiern  von  Echi- 
norhjnchus  proteus  angestellten  Fütterungsversuche  haben 
wir.  eine  aienaJieh  vollstKndige  Kenntniss  von  der  Entwicker 
lungsgeschichte  der  Kratzer  gewonnen^  die  sich  den  heK 
minthologischen  Forschungen  bis  dahin  bekanntlich  so  gut, 
wie  volhtSndig-  entiogen  hatte.  Wie  bei  den  meisten 
•übrigen  Eingeweidewürmern  geht  die  Bntwickelung  auoh 
•hier  in  einem  Zwls<Aenwirthe  vor  sieh,  und  zwar  in 
Gammarus  pulex,  der  die  Eier  des  genannten  Thieres 
mit  grosser  Begierde  verzehrt  und  die  eingoschlosseneft 
fimbryonen  biiinen  sechs  Wochen  in  der  LeibeshdÜle  zu 
einem  fast  völlig  ausgebildeten  Echinorhynohus  werden  lisat 
Die  -  crsteiil  VerXiideningeki  tüeser  Embi^ofien  biMttelMai 
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darin,  dass  sie  nach  dem  Ausschlüpfen  ans  den  BSschal^n 
und  der  Einwanderung^  in  die  Leibeshöhle  befrXchtlick 
wachsen.  Die  Süssere  Körperform  bleibt  auch  später  noch 
eine  längere  Zeit  unverändert,  auch  dann  noch,  wenn  die 
Entwickelung  des  jungen  Echinorhynchus  bereits  grosse 
Fortschritte  gemacht  hat.  Die  letztere  knüpft  nämlich 
sonderbarer  Weise  nicht  an  das  eigentliche  Parenchym 
des  Embryo  an,  sondern  an  einen  nucleusartigen  Körper 
von  andcheinend  körniger  Beschaffenheit,  welcher  schöä 
im  Ei  sichtbar  ist,  Anfangs  aber  einen  nur  unbedeutendeii 
umfang  hat.  Später  wird  dieser  Körper  immer  grösser. 
Er  nimmt  dabei  allmählich  eine  deutlich  zeUige  Btructur 
an  und  zerfällt  unter  fortwährender  Orössenzunahme  in 
ein  ziemlich  complicirtes  Agglomerat  von  Massentheilen^ 
das  sich  schon  zu  einer  Zeit,  in  der  es  kaum  die  Hälfte 
des  Embryonalkörpers  durchwachsen  hat,  ganz  deutlich 
auf  den  Typus  eines  Echinorhynchus  zurückführen  lässt. 
Männliche  und  weibliche  Thiere  lassen  sich  sclion  früh^ 
Ton  einander  unterscheiden.  Der  Rüssel  ist  Anfangs  ge^ 
streckt  und  mit  einem  grossen  Ganglion  versehen,  abe^ 
ohne  Haken.  Die  Bildung  der  letztern  beginnt  erst  ge- 
gen Ende  der  Entwickelung,  nachdem  der  Embryo  seine 
primitivd  Cuticula  (mit  Embryonalhaken)  längst  abgelegt 
hat.  Mit  dem  Abstreifen  dieser  Haut  verlitirt  der  Ertibry^ 
seine  frühere  selbstständige  Gestaltung.  Zu  einem  blos- 
sen üeberzuge  über  den  inzwischen  beträchtlich  gewach- 
senen Echinorhynchna  r/sducirt,^  ^immt  er  allmählich  die 
Formen  des  letzteren  an.  Er  wird  zu  der  körnigen  Um- 
hflUungsächicht  des  Echinorhynehüskörpers!, '  die  w5r  der 
Htiskelkaut  auflieg'en  sehen  und  sehon  seit  läVige  ab  deii 
Sitz  eines  besondern  Gefässaipparätes  kenäeni  Mit  'der 
^An^ildung  des  Hakenapparates  beginnt  auch '  zugleich 
die  EfnstBipung:  des  Rüssek  und  die  Ehtwi^^köluftg  id^r 
bis  dahin  fehlenden  Lemnisken.  (Nachrichten  von  der  Georg'- 
Augnsts-Universität  und  .der  K.  Gesellsch.  der  Wiss.  zu 
Göttingen  1862.  Nr.  22.  S.  433—447.)  Ref.  kann  nach 
Aeaeren  Erfahrungen  hinzufügen,  daas  die  Entwickelung 
der.  Q^dblechtsorgane  schcA  wonigerTage  nacib  der^iUer 
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Itertragxnig  ia  den  Parm  der  FUcho   ^um    Abechlfu^af 
J^ommt,  wie  er  friiher  sohon  Termutbet  If^tte. 

W  ed  Ya  Beobacbtungea  über  ägyptische  Echmoribya- 
ebea  jbetrcffen  eine  Aneahl  jugendlicher  Formen^  die  ßinr 
gekapselt  in  der  Bauchhöhle  you  Yipera  eera^tes,  XJraeu» 
h^t,  £rinaceus  auritus  und  Mustek  yulgaris  aufgofundea 
wurden*  Formi  Grösse  und  ^ahl  der  Jlaken  zeigten  bei 
den  einzelnen  Arten  auffs^Ucnde  Unterschiede,  die  für  die 
systematische  Bestimmung  vqä  grosseipa  Werthe  ^ind;  jfür 
«ich.i^llein  aber  um  so  weniger  ausreichen*;  alsFprm  und 
Qirösse  derselben  je  nach  der  Stellung  und  dem,  AUer 
znancherlei  Un^terschicde  darbieten.  Der  Büssel  .wprde 
stets  im  eingesogenen  Zustande  beobachtet.  J3ie  Erxtr 
Wickelung  seines  Muskelapparats  steht  überall  in  geradem 
Verhältnisse  zuim  Umfange  der  Hinken.  Die  LemniskJen 
beschreibt  Verf.  ^Is  Secretio^sorgane^  dfe  dem  S^de  der 
Büseelscheide  anhängen  und  mit  dtifxx  Lumejn  desselben  ei^ep 
direkten  Zusammenhang  haben.  Daa  in  der  Tiefe  der 
Büsselscheide  gelegene  Ganglion  hfit  Verf.  überaeb|e% 
4agegen  aber  beschreibt  er  im  Leibe  unserer  Thiere-^wiu 
Torde^re  und  zwei  hintere  Knötcheu  —  dif  let^&ter^  nebf^ 
der  Peni^gloek^  eines  männlichen  £ixef^plax9  — ; ,  t^ie,  (ar 
iem  Nervensysteme  zurechnen  möchte. .  ^t«ux^iJi)eir^  d(^ 
Wiw.  Acad.  A.  a.  O-  ß-  232-239,  .  •         /        .  ,  - 

M  ßfikiftarhy^hus .  iuß$q:uB  n-  sp.  an9-4fr  iSe^fihiW)fTftbp,  Cnb- 
bpld  Proceed.  zpol.  ßoo.  1861.  p.  117.      , 

•     'i    '     •  .     • .  I        •  •     r        •    .'  .        .     .  •■  i 

i4  a  \^9  0  n  hwdrit  pt^x  die : Vei^aad^9^«ift  dei?.  3>f^ 
m4todfen/  PlaaaaeB  rUQ.d  Hj^dine^Q,  ipd  .bifgriM^  :daiqit 
d^n  Verschlagj  für,  ^ie^  ,yhiere  -r.  WRp  da«!  ftefo^ayfip^ 
4iag8  npeJi  mt  EinscUuas  der  Cest^djeiq,  9^on,Yo%  yifiiaix 
JAbx^Ag^tkä»  Jb$t  *-^  eine  eigene  Ei^MiQ  au^nsiUu^/  B^y. 
Dubl.  See.  Joum.  1861  •  ^11. 

ReF.  erwähnt  hier  noch  »aofciArSglieh  BVräir  d,  nomt. 
m<^ogr.  de»6aagsuoe  midiem/    P«ri8 1857>  (oült 
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niitt  dem  Bemerken,  dft«s  das  betreffende  Wet-k  über'  d!^ 
Lebenegeschichte,  die  medicinische  Verwendung  und  Ai^ 
Bacen  des  Blutegels  ein  ungemein  reiches  Material  enthltl^ 

Für  das .  Nervensystem  der  Blutegel  yerweisen  ynt 
auf  die  schon  oben  ( S.  81 )  angezogene  Abhandlung 
LeydigV 

Derselbe  Forscher  unterwirft  auch  die  Augen  der 
Blutegel  einer  näheren  Untersuchung  und  erkennt  in  dem 
sog.  Glaskörper  derselben  eine  Anhäufung  grosser  hellen 
Zellen  mit  dicker  Wand  und  starkem  Brechungsvermögcn^ 
die  von  dem  Ünterhautzellgewebe  und  den  zugehörigen 
Pigmentzellen  scheidenartig  umhüllt  wird.  Bei  FiscicoU 
liegen  diese  hellen  Zellen  mehr  isolirt^  halbmondförmig 
neben  einander^  und  zwar  ebensowohl  in  den  Augen  des 
KopfschirmeS;  wie  auch  in  den  Pigmentflecken  des  Bauch- 
saugnapfes^  die  also  gleichfalls  für  Gesichtswerkzeuge  zu 
halten  sind.  Bei  Hirudo  und  anderen  Arten  mit  stärker 
entwickeltem  Glaskörper  erkennt  man  in  der  Achse  desr 
selben  einen  fibrillären  Strang;  den  Le  yd  ig  als  die  Fort- 
setzung des  Kerv.  opticus  erkannt  haben  will.  Derselbe 
soll  ohne  direkten  Zusammenhang  mit  den  Zellen  ,  des 
Glaskörpers  bis  an  dessen  vordere  pigmentlose  Fl&che 
hinlaufen  und  hier  ^ach  Durchbohrui;ig  der  Bubcuticular;: 
seilen  frei  eadigenu  Die  Augen  sind  übrigens  nicht. di# 
einzigen  Sinnesorgxne  der  Egel.  Ausser  ihnen  findet  maJi 
am  Kopfe,  besonders  dem  Verderrande  der  Oberlfppey 
bei  einzelnen  Arten  auch  an  der  Unterlippe,  eine  be^ 
trKchtliche  Anzahl  kleiner  becherförmiger  Organe,,  die 
von  einer  Fortsetzung  der  Susseren  Bedeckungen  ausge- 
kleidet und  je  von.  einem  aus  2-7^  Fasern  bestehendem 
Nervenstämmchen  veraoirgt  werden.  .  Vor  ihrer  YeErbia-^ 
dfuiig  mit  demBecherchea  verschmelzen  diese  Fasdrik  M 
^nem  gemeinschaftlichen  Oylinder,  der  nicht  bloss  4ie 
Wand  des  Bechers,  sondern  auch  ein  im  Gründe  desselbeii 
gelegenes  Häufchen  glasheller  Zellen,  die  in  auffallender 
Wei#e  an  die  Elemente  des  Glaskörpers  erinnern^  durch- 
behrt  und. schliesslich  an  ein  kleines  Büschel  zarter  Här- 
eliea  tritt  ^  die  dem  JZellenliaiifeae  aufsitzen.     Der  iVerff 
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llil^t,^  .zireifelhaftj  ob  diese  Gebilde  .als  Tastw^k^ei^ 
oder  als  Geruchsorgane  betrachtet  werden  müast^n,.  n^igt 
ßaofa  4^ber  mehr  zu  der  erstem  Annahme.  Archiv  für,  Aixat. 
XL  PhysioL  1861.  S.  588-605. 

lieber  d^n  histologischen  Bau  und  die  anatomische 
Anordnung  der  Muskulatur  bei  den  Hirudinecn,  besondere 
Hirudo  und  Branchiobdella ,  handelt  We^ism^inn^  Zeit- 
schrift, für  rat.  Med.  Bd.  XV.  S.  86  ff.       '  ,    ' 

Die  frühere  Unsicherheit  unserer  Ansichten  über  den 
Kreislauf  der  Hirudineen  scheint  allmählich  einer  ricfhti- 
gern  Ilrkenntniss  Platz  zu  machen.  Es  ist  das  Vorzugs- 
weise  das  Verdienst  von  P.  Gratiolet,  dem  es  gelang, 
das  Gefässsjstein  unserer  Thiere  (an  Exemplaren, .  die  nach 
der  Tödtung  einige  Tage  lang  in  Wasser  macerirt  wur- 
den) vollständiger,  als  es  bisher  möglich  war,  zu  injici- 
ren  und  durch  Darstellung  der  ungewöhnlich  reichen 
Capillarnetze  (besonders  der  Haut,  der.  Schl^ifonkanSle 
und  der  Darmwand)  eine  Einsicht  in  den  Zusämm^nliang 
der  verschiedenen  Gefässgebiete  zu  gewinnen. .  (Rech! 
8ur  Forganisation  du  syst&me  vasculaire  dans  la  Sangsue 
m^dicinale  et  VAulacostome  vorace ,  Ann,  des  sc.  natur. 
T.  XVIL  p.  174— 225.  PL  Vn.) 

Ohne  der  Einzelheiten  aus  der  Anatomie  der  gekannten  Hinx; 
dineen  —  die  ausser  dem  Gref&sssysieme  auch  die  üiyri^h  Ein^e^ 
#eide,  besonders  die  ädhieifsfidEaiiale  ttad  dton  DaMmkaiial,  ifeO'Wie 
diei  äussere  Fom  betreffen'  -r  zu  gedezdcsii,_woUe&w'Mr  uns*  Jner 
^•im^begAageDi  die  Qaujptresuliltte  d^r  yortf^p^iid^  TJoters^chiiiv 
gen  dur^h,eine,par«)^lli;Mif  der  Kr^lauisrerh^tnipse  s^.rjeca^^ti^i^e^ 
Die  beiden  Sei^engefasse,.  der^i  altemirende  (^Qntraotionen  zui;  Ge- 
nüge bekannt  sind,  jbetrachiet  Verf.  als  die  Mbtoren  d^es  ^eislaufs, 
gewissermaseen  also  als  Herzen.  Pas  Blut  strömt  bei  der  Zusam- 
menziehung  derselben  durch  die  QtLeranastom^^eii  ai!ts  der  eiiilet^K5r- 
p^j^hbüfte  in  di^  a)ldere.  Aus  den  Qüeranastötnosen  wlrd'*i^'gMtts«r 
Theü*  dieaes  Blutes  m  die  ScHleifenkanale  und  dife  Qesdklcksbteopgpuob 
g^funoht;  von;  1^0  er  sodann  in  die  mapktig  'entwiqkalten  Hautkai^^l^ 
jeix^  so  wi^  Torzngsweise  in  das  Bauchgefjlss  übertritt.  Das  let^^terp 
gammelt  das  Blut  und  lässt  es  theils  gleichfalls  in  die  Haut,  theils  aber 
auch  an  die  Dannwand  gelangen,  von  wo  es  dann  dem  obem  Kücken- 
geÄLsse  zuströmt.  Dieses  Rdckengeföss  lässt  sich  in  gleibher "Weise, 
wie  das  Bauchgeflls«,  als  eine  Vene,  wenn  man  will,  alrf'^e'Hohl- 
T^ne  ^batrtubhten.     Die  Haotbi|iÜkrat[  luldfiDl'di«i!üfa6]5;einaiuUr 
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Hegende  Systezse^  von  denen  das  oberste,  dae  offeh'bair  der  Res^inr 
tion  dient,  besonders  reich  ist.  Dm  tiefste  System,  das  den  sog> 
Fettkörper  (l4eber  Brandt)  versorgt,  scheint  Verf.  nicht  in  seiner 
vollen  Ansbildong,  die  erst  znrZeit  der  Legereife  eintritt  (wo  man 
den  ^Fettkörper"*  als  einen  machtig  entwickelten  Apparat  einzelliger 
Hautdrüsen  erkennt),  beobachtet  zu  haben.  Er  ist  der  Meinung, 
dass  dieses  System  eine  Art  Reservoir  darstelle,  in  dem  sich  das 
BInt  nach  der  Athmnng  bis  zum  üebertritte  in  die  SeitengeAstd 
anlstatie. 

Robin  glaubt  Bich  durch  seine  Untersuchnngen  da- 
von überzeugt  zu  haben,  dass  die  Spermatophoren  ge^ 
wisser  Hirudineen  (Nephelis)  nach  der  Uebertragung  in 
das  Innere  des  sackförmigen  Ovariums  die  Bildungsstltte 
der  Eier  abgeben  ^nd  schlägt  für  sie  desshalb  d<nn  aveh 
die  Bezeichnung  Ovo  -  Bpermatophoren  vor.  (AnnaL  des 
8C.  nat.  1861.  T.  XVI.  p.  1— 20.  PL  I,  im  Auszuge  Compt 
rcnd.  T.53.  p.  281,  Compt.  rend.  Soc.  biol.  1861.  p.82, 
Ann.  nat.  hist.  Yol.  YIII.  p.  431.)  Trotz  der  Bestimmt- 
heit und  Sicherheit,  mit  der  Verf.  seine  Beobachtungen 
darstellt,  hatBef.  nicht  den  geringsten  Zweifel,  daaaVerf. 
hier  zweSetlei  verschiedene  Bildungen  zusammengeworfen 
hat.  Wahr  ist  es  —  und  in  Deutschland  iSngst  bekanni 
— ,  dass  die  Eier  der  Hirudineen  sich  an  besondern  soli- 
den Strängen  bilden,  die  im  Innern  des  Eierstocksackes 
liegen,  aber  diese  Gebilde  sind  schon  lange  vor  der  Be- 
fruchtung nachweisbar  und  von  den  Spermatophoren,  die 
nur  in  die  Scheide  der  Blutegel  gelangen,  um  dann  ihren 
Inhalt  in  die  Ovarien  überzutreiben,  durchaus  verschie« 
den.  Uebrigcns  enthält  die  Arbeit  mancherlei  interessante 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Spermatophoren  bei  den  Hi- 
rudineen. 

Unter  dem  Titel:  jp Beiträge  zur  Entwickelungsge- 
schichte,  der  Hirudineen'  veröffentlichte  Referent  «bs 
dem  Nachlasse  des  unvergesslichen  Bathke  (Leipzig 
1862.  116  S.  in  Quart  mit  7  Kupfertafcln)  zwei  Mono« 
graphieen  über  die  Entwickelung  von  Nephelis  (8. 1 — 69) 
und  vonCIepsine  (S.  71 — 110).  Die  erstere  war  bei  dem 
Tode  dea  Vei*f.'s  so  gut  wie  druckfertig ,  während  die 
anderer  von  dem  Herausgeber  nach  Bathk  e'achen  Notizen^ 


lifi      Lenokaftf  BenAi  tfb.  «LUiftt  ia  d.  Nttaifelolii 

und  eigenen  Beobachtungen  (mit  AnsscUoss  der  ersten 
Paragruphen)  bearbeitet  wurden.  Die  Tbiere,  die  bei 
den  Untersuchungen  zu  Grunde  gelegt  tv^urden,  gehören 
bekanntlich  in  zwei  von  einander  verschiedene  Gruppen 
der  Hirudineen  und  zeigen  auch  in  ihrer  Entwickelung 
auffallende  Yerscbiedenheiten.  Nicht  bloss  in  Bezug  auf 
die  Furchungflvorgänge  des  Dottera,  auch  nicht  bloss  durdi 
die  Unterschiede  der  Körperentwickelung  zur  Zeit  des 
AiLsachlüpfens  aus  dem  Cocon^  sondern  namentlich  inso- 
fern; als  der  Primitivstreif,  der  beide  Male  ia  Form  zweier 
getrennt  neben  einander  herablaufender  Längswülste  an- 
gelegt wirdi  die  erst  später  zusammenwachsen  und  erst 
dann  sieh  gliedern,  bei  Glepsine  ganz  in  gewöhnlicher 
Weise  während  des£ilebenS}  amDotter^  sich  bildet^  wSh* 
rond  er  bei  Nephejüfs.  erst  dann  zur  Entwickelung  kommt, 
nachdem  der  Dotter  in  einen  förmlichen  Emforjo,  der 
seiAe  EihüUe  bereits  verlassen  hat  und  schon  Nahrung 
zu  sich'  nimmt;  verwandelt  ist. 

'  Die  £iiiz«lnheiten  der  Entwickelung  zeigen  mancherlei  auffiü« 
lende  YerhiUtiusse»  för  die  wir  auf  dap  Original  verweisen  müssen« 
Spbpi^  die  Farchang  ist  beide  Male  sehr  angewöhnlich*  So  blei^ 
lien  bei  Glepsine  nach  der  Yiertheilung  drei  Farohangskageln  eine 
lange  Zeit  hindurch  ganz  unverändert,  während  die  vierte  sich  in 
einen  Haufen  kleiner  Zellen  auflöst,  der  nach  hinten  allmählich  za- 
pferiformig  aaswächst  und  durch  Schichtung  in  die  embryonale  Lei« 
beswend  und  den  mit  Fettschollen  erfüllten  Magensack  sich  umbildet 
Die  beiden  eeitüohen  Forchangskageln  liefern  das  Material  für  die 
vordem  Seitenwände  des  Rumpfes.  Die  vordere  verwandelt  sich  nut 
den  daraus  hervorgehenden  Zellen  in  den  Eopfzapfen,  der  sich  ziem- 
lich bald  mit  Flimmerhaaren  bedeckt  und  den  inzwischen  frei  ge- 
wordenen Embryo  langsam  in  der  Eiweissmasse  des  Gocons  um- 
herbewegt. Sobald  der  Embryo  seine  Eihaut  abgestreift  hat ,  be- 
gingt er  dieses  Eiweiss  su  schlucken»  Er  wächst  und  entwickelt 
dann  die  schon  oben  erwähnten  zwei  Läng^wulste  (BauohplattAii). 
Bei  Glejisine  muss  man  von  Anfang  an  einen  Nahrangs-  und  Bit- 
dungs-Dotter  unterscheiden,  deren  Furchung  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  unabhängig  vor  sich  geht.  Der  erstere  zerfällt  durch  mehr- 
fach wiederholte  Längsspaltung  in  einen  aus  acht  peripherischen 
Segmenten  zusammengesetzten  pomeranzenartigen  Körper,  während 
der'  Bildungsdotter  sich  allmählich  in  eine  Zellenseheibe  verwandelt, 
die  diesen  Körper  von  dem  oberen  Pole  aas  immer  wiaitar  tumriefaBt 
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«lA  BcUiifeMlich  TÖH^  in  sich,  cänscblittst  Ko«h  betot.das  »ber 
gdfdiebaA  i0t,  eBlstehen  hiet  gloichfäUs  die  ^ei  Baiif49latte%  di^ 
A&f&DgB  atark  divergireni  trotsdem  a^ex  allixiablich  von  vorne 
nach  hinten  immer  mehr  zusammenrücken.  Die  Titeilstücke  der 
Bauchstreifen,  die  in  denielben  Richtung,  eines  nach  dem  anderen 
sich  hervorbilden,  entsprechen  natürlich  den  späieren  Segmenten. 
Sie  liefern  ausser  deüi  Oanglion  je  noch  ein  Btüek  der  sp&teren 
Bosiraltttor  tind  ^er  definitiven  Körp^rbedecknngen.  Die  vordei^ 
ren  drei  Segmente  kommen  übrigens  niemals  zu  voller  SeibirtlstAiit 
digkßily.wesshalb  denn  auch  die  vorderen  Gaoglien  beständig  zu 
einer  gemeinschaftlichen  Masse  zusammenschmelzen.  Ein  Gleiches 
gilt  von  den  hintern  7  Segmenten ,  die  zu  dem  Saugnapfe  sich  ent- 
wickeln. So  wenigstens  bei  Clepsine  und  wahrscheinlich  auch  bei 
19'ephelis,  obgleich  Verf.  hier  den  Saugnapf  auf  die  Metamorphose 
dreier  collosaler  Zellen  zurückzuführen  sucht,  die  dem  hinteren  Ende 
des  Primitivitreifekis  anhängen.  Bei  Clepsine  kann  man  sich  dewirr 
Mch  übenseugeiL,  .dass  diese  Zellen,  die  hier  übrigenn  in  sechsfaoheK 
Anzahl  vorkpmmen,  wt^hrend  der  Ausbildung  des  Saugnapffs  all- 
mählich zu  Grunde  gehen.  Ref.  möchte  diese  Zellen  jetzt  als  Em« 
bryonaldrüsen  (Ornieren)  betrachten,  seitdem  er  sich  davon  überzeugt 
hat,  dass  der  Embryo  von  Hirudo  medicinalis  an  derselben  Stella 
drei  Paar  schleifenförmiger  Kanäle  trägt,  die  nach  der  Entwicke^ 
lung  der  SegmeHtalof gane,  die  hier  sehr  frühe  angelegt  iveidan, 
verkümmern.  Bei  Clepsine  f&Ut  die  .  Metamorphose  .  der  Baochr 
platten  übrigens  zum  grössten  Theile  in  die  Zeit  des  freien  Le- 
bens, da  die  Embryonen  hier  bekanntlich  sehr  frühe  ihren  Cocon 
verlassen.  Freilich  bleiben  dieselben  dafür  noch  lange  Zeit  unter 
dem  Schutze  des  mütterlichen  Körpers,  bis  sie  ihre  volle  Ausbildung 
erreicht  h^ben. 

Auch  Robin  hat  die  Entwickelting  von  Neph^jllir 
und  Clepdine  vielfach  zum  Gegenstande  »einer  Untersu- 
chungen gemacht;  freilich  traniger  die  sp&teren  Stadien^ 
dfc  den  Aufbau  de«  Embryo  betreffen;  als  vielmehr  di« 
eisten  Zustände  Sind  die  VerSnderuhgcn  des  Dotters  naoh 
der  Befruchtung;  Seine  UnterBU(^ufigen  darüber  sind 
mit  llhnlichenBeobaGhlungen  an  anderen  Thiereft  zu  einer 
Reihe  voa  Aufaüta ^n  verarbeitet ,  die  dejm  Joum«  de .  }a 
physioL  T.  V.  (p.  67, 149,  309)  einverleibt:  wuxden,  »usaw- 
dem  aber  auch  schon  früher  im  Au^suge  in  den  .Compt. 
rend.  T.  54^.  p«  150)  .Aufnahme  gefunden  l^attea,  .Yerf^ 
behandelt  darin  u.  a.  ausser  der'Fragti  nach: der. Bildung 
des.Cocona  (p«,ä7)  und. der  Entwjckelui^sge^chich^  der 
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Eier  (p.  69) ,  die  Vorgänge  der  Befrucktang  (p.  84)  und 
deren  nüchste  Folgen,  die  Verdichtang  der  Dottersab- 
stanz (p*81),  die  Bildung  und  Veränderung  der  sog.  Pol- 
zellen oder  RichtungsblSschcn;  die  auf  eine  Knospung  zu- 
rückgeführt werden  (p.l49ff.)  und  das  Auftreten  des  ersten 
Furchungskugelkernes  (p.  311),  den  Yerf.  ebenso  wenig 
wie  Kathke  als  das  persistirendo  .  Keimblfischen  gel* 
ten  lltost. 

In  Betreff  der  Dotterklüftung  von  Nephelis  und  Clep* 
sine  haben  wir  einer  anderen  vorläufigen  Mittheilung 
desselben  Forschers  (Flastit.  1861.  Nro.  1443)  zu  geden- 
ken, nach  der  die  vier  kleinen  Zellen  des  achtgetheilteu 
Dotters  nicht,  wie  Rathke  für  Nephelis  beschrieben  hat, 
durch  fortgesetzte  Klüftung  des  einen  Quadranten,  son- 
dern durch  Knospung  an  dem  oberen  Pole  der  ersten 
vier  Furchungskugeln  entständen.  Eine  dieser  FurchuiSgs- 
kugeln  soll  freilich  dabei  unthätig  bleiben,  eine  andere 
dagegen  zwei  kleine  Zellen  produciren.  Nach  der  Bildung 
vermehren  sich  die  kleinen  Zellen  durch  Theilung,  um 
sich  schliesslich  in  die  Bauchwand  des  Embryo  umzuwan- 
deln. Die  Bückenwand  soll  aus  dem  früheren  unthStigen 
grossen  Dottcrballen  hervorgehen.  Die  drei  anderen  Bal- 
len liefern  bei  Clepsinc  die  Lebcrzellen  (Nahrungsdotter 
Rathke),  während  sie  bei  Nephelis  der  Resorption  anheim- 
fallen, nachdem  die  Leber  hier  auf  Kosten  eines  beson- 
dern sog.  Fettkörpers  entstanden  ist. 

Houghton's  Beobachtungen  über  den  Bau  und  die 
Liebensgeschichte  der  Glossiphonien  ( Journ.  micr.  sc.  1861. 
p.  33—40.  Tab.  V )  dürften  für  uns  Deutsche  kaum  etwas 
Neues  enthalten.  (Die  Arbeiten  von  Budge  und  Lej- 
dig  sind  dem  Verf.  unbekannt  geblieben.) 

Schmarda  beschreibt  eine  Anzahl  neuer  Hiradineen 
und  macht  dabei  manche  interessante  Bemerkungen  über 
Bau  (z.  B.  der  Kiefer  bei  den  verschiedenen  Arten  von 
Himdo,  der  Geschleehtswerkzeuge  bei  Pontobdella)  und 
Lebensweise  (besonders  des  Ceylonschen  Landblutegels). 
A.  a.  0.  8.  2—7,  mit  Abbild. 

Die  neu  beBebriebenen  Arten  sind :  Btrudo  qmnpt^üfimUii  dis 
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traii  der  stärken  Kieferbewaffnang  in  Bidney  nnd  anderen  Orten 
in  Nen  -  Sndwaks  zu  therapeutischen  Zweoken  verwendet  wird»  H, 
triitriala  von  Bathurst  in  Australien ,  //•  multisiriaia  ans  Ceylon, 
B.  ßava  ebendah.,  H.  (Haemopis  ?)  ceylanica  mit  mehreren  YarietiU 
ten,  Poniobäeila  cHgoikila  aus  dem  Adiiatiaohen  Meere  (yon  Soorpaena 
scropha),  P.  maerotMa  aas  dem  Hafen  von  Kingston  in  Jamaika, 
P.  Ie9ie9ih€la  aus  Port  Jackson  in  Neu-Südwales,  F.  frionodiscu9  aus 
dem  Antiilenmeere. 

In  den  wannen  Quellen  Ungarns  leben  ein  Paar  bisjetst  noch 
nicht  beschriebene  Arten  des  Gen.  Aulastoasum:  A.  Sckmidiii  und 
A,  Wedliy  die  von  Die  sing  oharakterisirt  und  beschrieben  werden. 
SÜBongsber.  der  kais.  Akad.  zu  Wien.  Bd.  46.  S.481. 

Polonio  liefert  in  den  Atti  della  Soc.  Ital.  di  sc.  'nator.  in 
Milano  1861.  T.ni  eine  kurze  Monographie  des  Gen.  Aulastomum, 
in  der  die  Yar.  omata  des  A.  gulo  M.  Tand,  (die  de  Filippi  irrig 
als  eine  Haemopisart  in  Anspruch  genommen  hat)  als  A*  Ualimm 
n.  sp.  beschrieben  wird.  Dieselbe  unterscheidet  sich  vemamlich 
durch  die  Lage  der  Augen,  die  auf  den  1.,  2.  und  5«  Kopfring  vertheilt 
sind,  und  durch  ungleich  stampfere  Zähnchen.  Nach  der  Farbe 
werden  Tier  Varietäten  unterschieden :  Yar.  lineata,  yiridesoens,  or» 
natksima  und  piota.  Lotos  1861.  S.  216. 

TraehelobdtUa  femiotalii  n.  8p«  aus  der  'Kiemenhohle  Yon 
Dfl^s^  monticola  (Mexico)  D  i  e  s  i  n  g,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad. 
der  Wissensoh.  Bd.  48.  S.  269. 

(Hepsine  maeuloia  n.  sp.  Rathke,  a.  a.  0.  8.  76. 

TMBiateies. 

Paulson  macht  Bemerkungen  ^znr  Anatomie  yon 
Diplozoon  paradoxnm*  (M^m.Acad.  imp,  Petersburg  T.  IV. 
Nr.  5.  16  S.  mit  einer  Tafel). 

Die  zwei  vorderen  Saugnäpfe  münden  njcht,  wie  man  bisher 
annahm,  frei  nach  Aussen,  sondern  in  die  Mundhöhle,  deren  Lippen 
beim  Fressen  kragepartig  nach  hinten  über  den  rüsselförmigen 
Pharynx  zurückgezogen  werden.  Eine  Quercömmisdar  zwischen  den 
Dftrmen  der  beiden  Tfaierkörper  fehlt,  dagegen  aber  sollen  die  hin- 
teren Enden  der  Darmschenkel  je  durch  eine  Schlinge  in  Verbindung 
stehen  und  einen'  blasenartigen  Anhang  tragen.  Es  ist  diea  dasselbe 
Gebilde,  welches  van  Beneden  als  Endstück  des  Excretionsappa- 
rates  beschrieben  hat.  Auch  Verf.  ist  geneigt,  dieses  Organ  in  einen 
Zusammenhang  mit  denExcretionsgefassen  zu  bringen,  deren  eigent- 
liche Ausmündung  aber  in  der  Mundhöhle  yermuthet  wird.  Das 
centrale  Nerrensystem  wird  durch  zwei  Gkmglien  gebildet,  die  hinter 
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dem  Rüseel  dnrch  ein  doppeltes  Querband  verbimden  flönd  md  me 
AnzaU  von  Howen/aiükmmen  aoeetrahlen  laaeen.  GeeoUeckUöffiiim«- 
gen  wnrden  nicht  tn^efonden.  Verf.  meint,  dum  die  rei£en  Eier 
durch  die  Eörperwande  nach  Ansäen  hindorehgedr&ngt  wüMen. 
Em  Penis  fehlt.  Das  yon  Tan  ßeneden  beschriebene  Vas  defe* 
rons  halt  YerL  fir  eine  6amenblaae,  da  es  sieh  in  den  Eiei^gang 
offiiet.  In  denselben  Biargang  mündet  auch  der  blasig  erweiterte 
Dotiergang.  Interessant  ist  die  Beobachtung  eines  jnngen,  aanooh 
gescbledutsloeen  Dipioeoon,  dceeen  vorderste  Klamraerorgane  erst 
onvollstandig  gebildet  waren.  Sie  bestanden  ans  einer  Anaahl  iao- 
lirter  Chiünetäbe,  die  mit  ihren  Enden  auf  einander  stiessen,  aber 
weder  die  spätere  L&nge  noch  Diake  besasien,  so  dass  das  &lam< 
merorgan  natüriich  auch  an  Grosse  hinter  den  nbrigen  suruckstand. 
Ob  diie  Zweifel,  die  Verf.  an  der  RIehtigkeit  der  r.  Siebold'aefaen 
Abgaben  über  die  Eatstehoag  des  Diploaoon  ans  zweien  verschmel- 
zenden Diporpea  itnaspricht,  berechtigt  sind,  will  Bef.  dahiM  gestellt 
seift  lassen«  Jedenfalls  erwecken  sie  den  Wunsch,  dass  es  dem  be- 
rühmten Mnnobener  Helminthologen  gefsJilen  möge,  seine  Beobaeh* 
tongen  über  den  betreffendem  Vorgang  ausführlicher,  als  das  bisher 
geschehen  ist»  «u  verööentlichen.  Dsas  Diporpa»  wie  Verf.  vermnthet, 
eine  Missbildung  darstellt,  wird  wohl  dadurch  lur  Geiküge  wider- 
legt, dass  dieses  Thier  nicht  bloss  durch  Eleinheit  ind  nnvoUständige 
Ezitwickeluag  hinter  der  Diplozoonhäifte  sorückbleibt,  sondern  auch 
an  den  Stellen  des  späteren  Zusammedbeangs  dwr  beiden  I^ber  dss 
Diplozoon  eine^  Saognapf  tragt»  dessen  Anwesenheit  woU  kaum 
durch  jene  Annahme  erklärt  wird. 

Cobbold's    Angab^A   ^k^.  Gyrodactylus    elegaoB 

(Quarterly   Joum.  micr.   sc.   1861.    p.  35)    enthalten  Be- 

kanntcb^, 

Dacif^h^rut  f/racilh  n.  sp.  mit  zwei  Paar  grossen  und  14 
kleinen  Haken.  Vier  Augen,  von  denen  die  zwei  hinteren  grösser 
sind  und  eine  deutliche  Linse  einschliessen.  Auf  den  Kiemen  von 
HydrocyoQ  dentex.  Wedl,  zur  Helminthenfauna  Aegyptens  a.  a.O. 
S.480. 

Nach  den  Beobachtungen  Cantor^s  findet  man  die 
ConjunctiTa  von  Cbelonia  Midas  fast  regelmässig  mit 
spindelförmigen  Helmintheneiern  besetzt,  die  an  den  En* 
den  in  einen  längeren  und  einen  kürzeren  fadenförmigen 
Anhang  auslaufen  und  mittelst  eines  einfachen  oder  dop- 
pelten Häkchens  an  dem  kurzem  Endfaden  befestigt  sind. 
Cobbold,  dem  Verf.  seinen  Fund  communicirte,  spricht 
die  Vcrmuthung  aus,  dass  diesic  Eier  einem  ectopanwiti- 
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tfeben'Tremah^den  zagehQrten  (Jonrn.  micr.  »e.  1981.  p.  40 
—43).  Später  hat  derselbe  atich  (ibid.  1862.  p.  170)  Ge^ 
legenheit  gehabt,  die  Eier  im  Herabltite  d^r  Schild* 
krQte  aufzufinden.  In  einem  Falle  enthielt  das  fienf  da- 
neben noch  zahlreiche  kleine  Distomen,  die  sich  durch 
eine  auffallende  Länge  ihres  Oesophagus  anszeiehnetdn, 
geschlechtlich  aber  noch  unentwickelt  waren  (Diatomum 
constrictum  Leared).  ' 

Pagenstecher  macht  Mittheiltingcn  über  eine 
(wahrscheinlich  schon  von  liöspfes  gesehene)  Cercarien- 
förm  aus'TrcJchus  cinereus,  deren  Schwänzanfakng  einen 
vottstltndigen  Saugnapf  darstellt  und  von  der  kriechenden 
Larve  auch  als  solcher  tenufet  wlrdv'  Die  Cfercarie  (C 
coti/lura  PageÄst.)  entstellt  in  einer  sehr  musielkrtfägen 
Sporocyste,  deren  Vorderende  eine  Art  Saugpnapf  trägt 
Eine  zweite  marine  Cercaricrtiform  mit  kurzem  konischem 
Schwitnzaahange  wurde  aammt  .der  «ufchörenden  Bedie 
in  ColumbeUa  rostioa  beobachtet.  In  Acii^eon  und  Polj^ 
climinx  wqrden  eingekapselte  jungQ  Distgmen.  in  begin^ 
nender  Geachlc^chtaeatwickolung  aufgefunden.  Zeitschrift 
mt  wita.  Zool,  Bd.  301.  S.J?93~30e.  Mit  AbWid. 

Anknüpfend  an  die  ersteiriw&hnte  Thicirfofm  erörtert 
PA^6natecher  ebendaa.  die  Frage  Aach  de«  Bedeatun|; 
d«;»  Cer€iirien»^blivan;(es  für  die  FortpflanMioig  »of  uoge- 
aeJileehitlichein  Wege,  wie  aieih.dieae  namentlich  bo|  Bxk- 
Q0ph^lua  h^r^uaaieUt  u&djait  WiihrboheiMiehkeit.  auch  bei 
moderen  geisitöhiiUcheii  Cer^avi w  ange»omi3»6t%  irerdes.  darf. 

Ueber  den  anatonlischen  Bau  von.  Di$tonrmn .  9on^ 
jwictum  ans  ^denGallengSogen;  von  CaiUBi  fulvus  vergL 
Cobbald;  Transact.  Linn.  See.  l  e.  p..349  inif  Abbild. 

In  der  Bauchhöhle  eanes  im  Nil  lebenden  Bagnw 
beobachtete  We  dl  eine  9  Mm.  langes  Diatomum  incapsu^ 
latum,  das  trotz  seiner  beträchtlichen  Grösse  keine  Sptir 
Ton  Gescfalechtsorganen  erkennen  liess.  Ebenso  wurden 
ia  der  firchnabelf örmigen  Gi^be  vor  dem  Gehirne  des  He-^ 
terebvanchuB  ongtiiliaris  mttimter  Tausende  von  kleinen 
(1  Mmi  grossoü)  ^Trematodenlarveh^  d.h.  geschleehtloee 
Diatomeen  (Manocerca'  heterobrancki)  aufgefunden.  Neben 
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d6m  MiiBdswgaapfe  sah  W^  dl  jederBeitg  ein  eigentLfim- 
li«hes  Grebttd^i  -damals  ein  aus  etwa  12  nahe  an  cinan- 
d^gerQckiea  Clxitiiuippen  bestehendes  Hautskelet  besckrie- 
beu  Yiivä,  in  der  Abbildung  aber  in  gewisser  Beziehung 
1^^,  die  Seitennäpfe  von  Tetracotjle  erinnert.  Zur  Hei- 
n^inthenfauna  Aegyptens  a.  a.  O.  S.47ä. 

Ebeadas.  (S.  477)  Düioma  bifurcatum,  ein  9  Mdl 
langes  Distomum  (?)  mit  zweilappigem  Hinterende,  aus 
dem  Darme  von  Crocodilua  vulgaris. 

VaiUant  beobachtete  unter  der  Haut  von  Siren 
lacertina  zwei  von  einander  verschiedene  Formen  ein- 
gekapselter und  geschlechtlich  noch  nicht  vollständig  ent- 
wickelter Distomeen:  Monostomum  dsperum  und  Distomum 
$ireim^    Annal.  des  sc.  nat.  T.  XIX.  p.  347  mit  Abbild. 

GcslAileB. 

Leuckart  liefert  in  seinem  Parasitenwerke  (Bd.  L 
S.  157  ff.)  ^^^^  durch  zahlreiche  neue  Beobachtungen  ver- 
Töllätändigte  Darstellung   vom  Baue  und  der  Entvricke- 
Itihgsgeschichte   der  Bandwürmer  ^   namentlidi    der  sog. 
Blasenbandwürmer,  die  sich  durch  so  vielerlei  wichtige  Ei- 
^enthümliohkeiten  aüszeiehnen,    dass  man  sie  wohl   mit 
Recht  als  eine  eigene  Gruppe  der  Täniaden  (Cystiei  Lt) 
betraohten   darf.      Besonders    charakteristisch   flir   diese 
Ortippe  i0t  ausser  der  Hakenbildung  die  Organisation  der 
3*eBohlechtBorgane  und  die  Entwickelungsgeschidite,  die 
ihrerseits  übrigens  wiederum  manche  Verschiedenheiten 
zeigt,  so  dass    man    zweierlei   Typen   der  Blasenband- 
Würmer  aufstellen  kann,  je   nachdem   die  Köpfe  an  der 
Embryonalblase   selbst  entstehen  (Cystotaenia  Lt.),   oder 
an  besonderen  kleinen  Brutkapseln,   die  der  innem  Bla- 
senwand anhängen  und  als   Einsackungen  derselben 
betrachten  sind,  hervorknospen  (Echinococcus).  Auch 
Geschlechtsorgane  dieser   beiden  Typen  sind  wenigstens 
insofern  verschieden,  als  die  Arten  des  erstem  Typus  am 
unteren  Elnde  des  Uterus  sehr  allgemein  mit  einer  kn-^ 
gelfbrmigen   Schalendrüse  versehen  sind,  die  bei  Taenia 
Echinococcus  fehlt.  Das  eigentliche  Ovarium  ist  (auch  bei 
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den  Botbrfoeepfaftlen)  als  ein  nnpaaree  Otgpfttt  der  faintereiL 

Körperwand  angenähert  und  durch  zwei  fltigclfSrmige  Dot- 
terstöcke  vervollständigt,  die  sich  bei  den  Tähiadeii  in 
das  hintere  Ende  der  Scheide^  unterhalb  de^s  Receptacu- 
Ittm  aeminia  einsenken. 

Die  Zahl  der  hier  abgehandelten  menichUehen  Bandwfirmer 
belauft  eieh  auf  10,  auf  8  T&niaden  (unter  denen  anoh  T.  «^  Dipyü" 
diom  Lt.  —  elUptica,  deren  gelegentliches  Yorkonuoen  bei  Kindern 
Bef.  seit  Pablication  seines*  Werkes  doroh  swei  neae  Falle  bbst&ä- 
gen  kann)  und  2  Bothriocephalen  (mit  Botkri0e9pkaiu9  cmtdaiuf  tt.eplf 
der  in  Grönland  bei  Mensch  and  Hund  lebt  —  seither  aber  auch 
TOn  Krabbe  in  Island  und  von  Stieda  in  Dorpat  beobachte 
wurde  •->).  Die  specifisohe  Yersdnedei^it  von  T.  solium  und  T.  me- 
diocaneUata  — -  die  übrigens  eigentlich  den  alten  Göae'sehen  Nami^ti 
T.  saginata  tragen  sollte,  der  anoh  viel  bezeichnender  ist,  als  die 
Küohenmeister^sehe  Benennung  •—  kann  nach  den  Beobaohttti- 
gen  des  Yerf.'s  keinem  Zweifel  mehr  nnterliegen,  da  es  denundtbeh 
gelungen  iBt,  die  Eier  der  letstem  bei  dem  Kalbe  aar  Entwiokelati|r 
sobriDgen  und  daraus  eine  Fmne  au  ziehen,  die,  trota  all^r  'AefaSf- 
liohkeit  mit  Gyst.  cellulosae  in  Form  and  Yorkommen,  einen  hak^u- 
losen  und  geraden  Kopfsapfen  trigt,  wahrend*  die  Ffame  von  T«  i^o- 
linm,  wie  Yerf.  nachweist,  schon  vor  Eiitwiekehmg  des  Kakeiiäp^sa- 
rates  eine  starke  Krümmung  ihres  Kopfaapfens  erkennen  Ifioet. 
(Man  vergL  über  die  Zisoht  und  die  Entwidcelungegesohidhte  der  T. 
^nediocanellata  aooh  die  vorläufigen  Mitth^langen  des  Ref.  in  den 
Kachriohien  von  der  G.  A.  Universität  und  der  k.  CreSeQsch.  der 
Wissenseh.  iu  Gottingen  186S.  S.  14  u.  196.)  Wenn  übrig^üs  vtti^ 
ohne  Haken,  iso  ist  die  T.  mediocanellata  doch  tnit  einem  klein^h 
saugfutfpfturtigen  Hostellum  venehen,  das  vion  den  früheren  Zoologen, 
'cBe>  wie  z.  B.  Bremser,  dieselbe  als  T.  solium  besdnieben,  irrthüiü- 
lieber  Weise  oftmals  als  Mundöffnung  betraohtet  wvffde.  Die  Zucht 
dee  Gysi.  T.  mediocanellatae  ist  f&r  das  Yersnehsthier  übriges-  mft 
grosser  Gefahr  verbunden,  da  sich  die  Embryonen  derselben  nicht 
bloss  über  die  Muskeln  verbreiten,  sondern  mit  besonderer  Yorliebe 
auch .  in  dem  Herzen,  jfwischen  den  Lymphdrüsen  und  an  anderen 
inneren  Organen  zur  Entwickelung  kommen.  Es  muss'clas-um  so 
mehr  aufiallen;' als  Yerf.  bei  seinen  Yersuohen  ihitT.  solium  metatls 
derartige  Erscheinungen  beobachtet  hat  j  Die  Schweine,  die  dabei 
verwendet  wurden,  bliieben  Stets  gesund  und  ertrüget  selbst  vd^r- 
fach  wiederholte  Ezcisionen  von  Muskeln  —  ein  Verfahren,  das  dcfn 
Yerf.  in  den  Stand  setzte,  die  allmähliche  Entwickelung  der  Finnen 
an  demselben  Yersüchsthlere  zu  studiren  und  alle  Jeiie '  ZwMfi$l  rh. 
nt%^  die  Ikook'  in  >J)ün|^ter  Z«it  g^gentueh  'übbi^'  d^»'Btei61kt^ 


UO      Lenoktrt:  Beri<iht  tb.  ^.Leiit.  in  4r^»iiurg43icluGbie 

Vi»  eigenthümliciheiL  Scbl&aohe,  dif  Raiuey.  (J.  B.  1856.  S.^05  und 
1857.  S.127)  fJs  ertteEntwickelunggstufe  der  Schweinefinnen  J)e8chrie- 
hen  hat,  haben  damit  nicht  das  Geringste  gemein.  Wie  Verf.  gefunden 
hat,  sind  dieselben  ausserordentlich  h&ufig,  rielleicht  bei  jedem  vicrtdh 
Schweine  anzutreffen.  Wie  die  bekannten  M i«fl  c  h^  r^sehM  Sehländie 
bttMaoBimd  Ratte  darf  man  aie  bis  auf  Weiter^  al«  sog.Fsprosper- 
mieiiaaoke  beteidmen.  Die  Entwiokelung  des  (von  T»  marginatä  ab- 
•taiiuncndan)  Gytt.  tenuiooUit,  die  Verf.  g^iohfckUa  Schritt  f^  Sobiitt 
verfolgt  hat,  aeigt  manche  Aehnliohkeit  mit  der  dea  Cjat.  pisifonnil, 
beaondera  insofern,  ak  die  Finne  bei  baiden  Anfangt  in  der  Leber 
lebt  tmd  erst  spater  von.  da  in  die  LeibüshdUe  biaftiniallt.  Ip 
Innern  der  Leber  sind  es  besondere,  wahvscbeiiiUpb  dur^ti  eine  p%- 
thologisohe  Yerändernng  toa  Gefieaen .  entetaodene  Ebcsudatrabre^ 
die  den  Finnen  mm  Aufenthalte  dienen.  Dia  Bildung  dea  JSppte- 
pfens  beginnt  gewöhnlich  erst  nach  dem  Hervortreten  au«  derLebep, 
an  einer  Zeit,  in  der  die  Finnen  bereit«  au  einer  erkleakliehen  Grosjp 
berangewaebseft  sind.  Die  bandartige  Yerlangening  609  Kopüsifpijtnay 
walcbe  die  Silteven  Finnen  siasaeiohnet»  bildet  aioh  mit  der  halafor- 
laigen  Awwacknng  des  Blaaenkorpen  an  der  InMOrUgn  dea  Sef für 
pfena  erat  in  einer  späteren  Zeit  das  Entwiokelnngslabena.  Die 
Annahme  zweiev  versohiddetier  Ecbinoooocasarten  findet  in  dem  Verf. 
einen  seht  entsohiedenen  Widecsaeher.  .  Was  an  dte«ar  AnnabniB 
geführt  bat,  ist  eine  auffallende  Formvcffandorung  der  Haken»  die 
bei  dem  üebergange  in  den  Timensustaad.  atattbat  und  in  «ioar 
Yergrösaerung  der  Wurselfortsätze  beateht.  (AehnMche,  nnr.  mndor 
anffallende  Verinderungen  laasen  aiab  mit.  «unebmendem  Alte?  av4^ 
bei  anderen  Blaawbandwürmem.  beobachten.)  Die  Eojkwiokelung 
der£chinococooablaae  geht  aehr  langsam  vor  aioh,  £s  daaert  n^ehr 
rere  Monate,  b«vor  dieselbe  bis  aar  Grösae  ^iner  l^use  baranwäffbat 
und  Köpfchen  eneugt»  Paaa  diese  aiemala  an  dar.  Korperwa94  di- 
rekt, sondern  immer  m»  aot  bea«tndeini  kleinen  i^tkajpaelii  antatih 
hen,  ist  aobon  oben  bervorg^boben.  Sie  bilden  aiob. als/ biin{ormige 
Hohlknospen,  "wie  die  Kopftaplen..der  Cystoiapien, .aber  ohne  Baqa- 
ptaculum ,  und  stülpen  sieh,  meist  erst  nach  der.  Sutwiokelung  der 
Saii^gnäpfe  und  des  Hakenkranzes ,  nach  inn^n  iA  die  Brutkapsalp 
hinein.  Dem  eraiien  Kopfohen  folgt,  ein  ^e\a^  u.  s.  w.^  bis  di^ 
9abl  vieUeioht  e^,Q|it#eAdm4  darifte^  beti^. .  Kppfrb^  Brutr 
ki^feln  und  J^vMerbU^f  bleiben- •  wahrend  de«  Ikebana  invner  in  di- 
rektem Zusammanbangie»  und  aind  von  damtelbeiit  Gafösaappai^aie 
durchzogen.  Die  Toabterblaaen  entet^en  nach  den  ]ta>bachtniigeii 
des  Verf.  zwischen  denl^^aij^  der^Cuticula,  awiseben  dc^en  aie  eine 
lingereZeit  aingeachlosaen  liegen.  Mai^  findet. a(4e|ieT<wbtarUiaaai 
nifiki  b)9«epbfM««4WrWff^l<0b«i:«Mr^pai;iiaif,  {fi^^hj^^mn^t^ 
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joadarn  oftmab  tüeli  bei  den  soUiarett  Formm  dea  90g*  Edk.  aoo- 
leeipurieiic  (£•  granulös««  Lt.)«  nur  data  dieselben  hier  nach  Aussen 
durohbrecben  and  neben  derMutterblaee  aar  £ntwiekelung  kämmen. 
In  anderen  Fällen  pflanat  sieb  die  MnUerblaee  aber  auob  durch 
Knospong  fort»  wie  der  eog«  £oh.  multilooularis  aar  Genüge  nach- 
weint.  Uebrigeaa  haben  dieae  veracbiedenen  Formen  immer  nur 
eine  iadividu^  und  keine  epecifische  IkKÜeutung.  Sie  stammen 
alle  (wie  auch  die  aeitilebens  sterilen  sog.  Acepbalooysten)  von  der^ 
selben  T.  Echinococcus  ab  -**  wie  das  auch  durch  die  von  Krabbe 
in  Island  und  Nannyn  in  Berlin  seither  mit  glücklichem  Erfolge 
angestellten  TerfutterungeA  menaohlioher  Ecbinecoceen  an  Hunden 
ausser  Zweifel  gestellt  ist»  (Ueber  die  Entwiokelaag  des  Behino- 
coccuB.hat  Yert«  eobon  vor  Fublioation  eeinee  Parasiten werkea  üi 
dcG^  Nachrichien  vcoi  der  G.  A.  Universität'  und  der  k.  Gesellsch. 
d^  Wiaaensoh.  in  Göttingen  1862.  S.  12  eine  vorlaufige  Mitthcilung 
gemacht.) 

Nach  den  Beobachtungen  Huber's  (Jahresbericht  des  natijr- 
liist.  Vereins  in  Augsbnrg  1860)  kommt  der  firfther  bekanntlich  den 
CoUoidgeeehwülsten  zugerechnete  Eofainocooous  maltilocularii  ge- 
.legentlie):[  auch  beim  Rinde  vor.  fiehinocooouskftplbhen  wurden 
aibht  aufgefunden.;  sie  sind  auch  bei  den  mensohlinhea  E.3aempteen 
nur  aussejnst  spärlich.  Neben  dem  multüoculären  EchinococcuA  &nd 
s^ohejin  hydatiodöser  Sack  mit  acht  Tochterblasen,  gleichfalls  ohne 
Köpfchen. 

Baillet  experimentirte,  wie  früher  mit  dem  Coe- 
nums  und  anderen  Blasenband würmern,  so  jetzt  mit  der 
Tacnia  e  Cyst.  tenuicoUi  (Ann.  des  sc.  natnr.  T.  XVI. 
p.  99 — 121),  und  kommt  dabei  zu  demselben  Resultate, 
wie  die  deutschen  Experimentatoren^  dass  die  Embryonen 
der  betreffenden  TSnia  sich  nSmlicfa  auch  bei  Schafen  immer 
nur  zu  dem  C^st.  tenuicollis  und  niemals  zu  dem  Coenurus 
entwickeln ,  dass  T.  e  Cyst.  tcnuicolli  und  T.  Coenurus 
mit  aüderen  Worten  verschiedene  Arten  sind. 

Besonders  interessant  ist  das  Resultat  des  einen  Experimen- 
tes. Es  betraf  dasselbe  ein  junges  Lämmchen,  das  l)inn6n  6^  Tagen 
M  8  torsoliiedeBen  Terminen  17  Proglottiden  erhalten  hatte  und  4 
Tage  uMh  der  letaten  Fflttevung  (mit  11  Progiottiden)  erepiit  war. 
Jki  der  Section  fand  sich  in  der  Badohhöhle  ein  bedeutender  Blu^ 
erguas,  der  aua  der  von  zahlreichen  weisaUehen  Striemen  durchzo- 
genen Leber  stammte.  Ein  jeder  dieser  Striemen  ergab  sich  ale 
eine  Rohre,  deren  Wand .  mit.  Leichtigkeit  isolirt  werden  konnte  und 
Blut,  so  wie  eine  Anzahl  von  I-7-4  kleihen  hellen  Bläschen  von  höch- 
tMiHi  y^-i«^iBidH''^i^(flioB8.   'Bin  Theil'dle^ej<' Striemen  war  nach 
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AtxBsen  geöffnet  und  hatte  seinen  Inhalt  in  die  Leiheshöhle  ergossen. 
In  der  Lnnge  und  im  Netze  worden  gleiehfalls  junge  Cystioerceh 
gefanden ,  an  dem  ersten  Orte  gewöhnlich  im  Mittelpunkte  einer 
mehr  oder  minder  grossen  Ecchymose.  Die  Qesammtzahl  derselben 
wurde  auf  mehrere  Tausend  geschätzt«  Verf.  h&lt  die  weissen  Röh- 
ren für  veränderte  Gefasse  und  zieht  aus  seinem  Befunde  denSchluss, 
dass  die  Embryonen  der  T.  e  Cyst.  tenuicolli  mit  der  Blutwelle 
zunächst  in  die  Leber  gelangen ,  wie  das  auch  schon  aus  den  dem 
Verf.  unbekannt  gebliebenen  älteren  Beobachtungen  Leieering^ 
(J.  B.  f.  1858.  8. 172)  hervorging.  Die  übrigen  Versuchsthiere  bli^ 
ben  gesund  und  waren  auch  immer  nur  mit  wenigen  Cysticeroen 
besetzt,  obwohl  sie  zum  Theil  eine  viel  bedeutendere  QuantiUt  von 
Proglottiden  (ein  Thier  deren  160  Stück)  verschluckt  hatten. 

Nachdem  die  Lehre  von  den  Wanderungen  und  der 
Metamorphose  der  Entozoen  bisher  von  allen  Seiten  Be- 
stätigung gefunden;  erhebt  sich  in  dem  Schoosse  der  Pa- 
riser Akademie  eine  Stimme  des  entschiedensten  Wider- 
spruchs. Pouch  et  und  Yerrier,  die  bekannten  Ver- 
theidiger  der  sog.  Urerzeugung^  behaupten  (Cpt  rend. 
1862.  T.54.  p.  958)  geradezu  ^  dass  die  neue  Lehre  eine 
Irrlehre  sei.  Die  Versuche,  die  wir  bisher  als  beweisend 
ftir  unsere  heutigen  Ansichten  von  der  Lebensgeschichte 
der  Eingeweidewürmer  zu  betrachten  gewohnt  sindj  seien 
ohne  die  gehörigen  Cautelen  angestellt;  ihre  scheinbaren 
Erfolge  seien  bloss  das  Spiel  des  Zufalls.  Man  sollte 
meinen,  dass  solche  Behauptungen  und  Beschuldigungen 
nur  auf  Grund  der  überzeugendsten  Thatsachen  ausgespro- 
chen werden  dürften.  Doch  Alles,  was  die  Verff.  dafür 
vorzubringen  vnssen,  sind  einige  leichtfertige  Experimente, 
die  ohne  Kritik  und  ^achkßnntniss  angestellt  wurden  und 
am  besten  mit  Stillschweigen  übergangen  würden,  wenn 
sie  nicht  in  den  Annalen  eines  Instituts  niedergelegt 
wären,  das  man  als  das  oberste  Tribunal  in  naturwissen- 
schaftlichen Angelegenheiten  zu  betrachten  gewohnt  ist 
Dazu  kommt,  dass  die  Entgegnung  von  van  B&neden 
(ibid.  p.  1167),  der  die  Schwächen  und  Lrlhümer  der  ver- 
suchten Beweisführung  aufdeckte,  unsere  VerflF.  keineswegs 
überzeugt,  sie  vielmehr  in  ihren  Ansichten  nur  bestärkt 
hat  (ibid.  p.  1207).  Der  Fehler  der  Experimentatoren  be- 
ruht sehr  einfach  darin,  d»ss  me  —  in 
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mit  V.  Siebold  —  die  grosshalcigcü  Blas^nbandwüirmet 
des  Hundes  für  dieselbe  Species  (Taenia  serrata)  haltetf. 
Sie  wundern  sich  min^  dass  dieser  Wnrm  die  Schafe  nicht 
drehkrank  macht  ^  und  dass  sie  bei  der  Verfüttenmg  des 
Coennrus  nicht  selten  sehr  yiel  mehr  Band^rv^rmer  in 
den  Hunden  vorfinden,  als  sie  Köpfe  verfüttert  hatten. 
Auch  der  verschiedene  Entwickelnngsgrad  der  vorgefbn- 
denen  Bandwürmer  scheint  ihnen  ein  uniibersteigliches 
Hinderniss  für  die  Annahme,  dass  diese  von  demselben 
Coenurus  abstammten.  Wenn  die  Verff.  den  heutigen 
Staiid  der  Parasitenlehre  genauer  kannten  und  mit  un- 
serer deutschen  Litteratur  vertraut  wftren^  dann  würden 
sie  Wohl  Bedenken  getragen  haben,  sich  durch  Publica^ 
tion  ihrer  Angriffe  bloss  zu  stellen.  Sie  wUrden  datiii 
anch  wohl  asn  der  Einsicht  gekommen  sein,  dass  die  Con- 
ftision^  über  die  sie  sich  in  ihrer  Replik  beklagen,  wo 
anders  existirt,  als  in  den  Schriften  der  Experimentalhel- 
minthologen. 

Nach  den  Beobachtungen  Sappej^s  scheint  das  AI- 
paca  sehr  allgemein  von  Muskelfinnen  bewohnt  su  sein. 
Unter  sechs  bald  nach  ihrer  UebeHiedelung  von  Pei^  in 
Paris  verstorbenen  Exemplaren  waren  vier,  und  fast  alle 
in  ausserordentlicher  Menge,  mit  diesem  Parasiten  behaf- 
tet. Cpt.  rend.  Öoc:  biolog.  1860.  T.  11.  p.  178.  (tiidto 
ist  eine  nShere  Untersuchung  dieser  Parasiten  unterblieb 
ben,  so  dass  wir  nicht  einmal  erfahren,  ob  dieselben  mä 
Hakea  versehen  waren,  ^är  nicht.)  i 

Köb^riä  handelt  über  die  bei  den  Manschen  vori- 
kommenden  Cysticercen  und  sucht  den  Nachweis  za  füh^ 
Ten,  dass  unter  dem  Namen  Cysticercus  cellulosae  meh- 
rere verschiedene  Arten  zusammengeworfen  seien.  Er 
unterscheidet  ausser  der  echten  Finne  dieses  Namens 
noch  swei  andere  Arten:  Cyst  turbinatt$8  und  Cyst  me- 
lanoeephalus  y  ohne  deren  Selbstständigkeit  jedoch  in 
strengerer  Weise  eu  begründen.  Die  Darstellung,*  die  Verf. 
dabei  von  der  Entwickclung  der  Bandwürmer  gicbt,  leidet 
an  manchen  Irrthümern  und  Unrichtigkeiten.  Des  Cy- 
aticerques  de  taeniaa  ches  rhomme  (Paris  1801.  öOpag; 
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avec  planches»  Sxtr.  de  la  Gazette  hebdoioad;  de  mtSd. 
et  de  Chirurg.) 

Cobbold  glaubt  awei  von  ibm  bei  Pbacooboeceus 
aethiopiciM  «nd  PotaiA^^hoenis  penicillatua  arifgefundeae 
gro0se  Blasen  Würmer  altf  besondere  Arten  in  Anspruch 
nehmen  au  müssen*  Proceied.  aooL  Soc  1861.  p.  93.  (Biest 
sjebt  sich  gendtfaigt,  in  Betreff  des  letzteorn  dieser  beiden 
Würmer  den  Angaben  seines  geehrten  Freundes  an  wi<- 
derspreeheiv  nachdem  er  sich  an  einem  ihm  freundlichst 
übeirlas$cnen  flxemplare  Tpn  dessen  IdentiUtt  mit  Cyst 
tenuieollis  überxeugt  hat  Allerdings  sind  die  Haken  dos 
betreffeiideii  Wurmes  ungewöhxüich  klein,  allein  bei  den 
auffallenden  Schwankungen  der  Hakengrösse  gerade  des 
Gyst.  tenuicollis  dürfte  das  kein  Grund  2u  einer  Abtrei^ 
Qung  «ein,  aumal  fast  alle  Yerhältnisse  ^-*  Hakenform^ 
Bildung  der  Blase,  Nackenband — ^^  genau  in  gleieher  Weiie 
wiederkehi-eo.) 

Leisering  fand  bei  einer  unter Hirnerscbeinilqg^ 
gestorbenen  Gazelle  eine  hübnereigirosse  Coenurusbfawe,  die 
^wischen  dcA  beiden  Hemisphären  gelegen  war,  Bericht 
über  das  YeterinSrwesen  im  Kim^gr«  Sachsen  für  1861. 
S.  12  u.  63. 

£bendaselbst  wird  eines  Elalbes  gedacht^  bei  dem  ▼- 
Nathu8iuB>  wie  früher  Sichler  ( J. B.  für  1859.  8.138) 
U.A.  bei  einem  Schafbodke^  den  Coenuras  unter  der  Haut 

beobachtete. 

Der  bei  den  afrikanisofaen  YOlkem  so  hSufig  vor- 
kommende BAndwum  ist  nacli  Kübbenmeister^s  Un- 
tersuchungen (Deutsche  Klinik  1860.  Febr.)  wirklich  die 
Taenia  mediöcanellata,  wie  man  das  übrigess  auch  schon 
aas  der  Angabe  YoaBilhara  (Z^itsjbhrift  da^t  Geaellaoh. 
der  Aerzte  .in  Wien  1858.  I.  Nr.  28)  ent&ehiteA  konnte, 
dass  derselbe  stets  ohne  Haken  gefundein  werde.  £s 
stellt  sich  überhaupt  immer  .mehr  heraus,  dass  die  T. 
mediocanellata  einen  ungleich  grösseren  Verbreitaiigebe» 
aiirk  hat^  als  man  bisher  vetmuthete.  In  England  hat  BjsL 
—  allerdings  überall  unter  dem  Namen  T*  solium  •—  fast 
nur.  die  IT«  medi^oaneUal»  itü  Baaicht'bekx>Bteeii»fi)iiiijiia 
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DiEki^mark  ist  diMelbe^  nacK  Mittheflnbgen  vx>rk  E'Tabbe, 
mindestens  ebenso  hätifig^  als  die  T.  soiitiin.'  Ebenso  ist 
aach  der  Bandwurm  der  BttrttCen,  über  den  Kaschiii 
In  einem  leider  in  russischer  Sptäclie  Terö£Fen1Iichten  in:- 
teressanten  Aufsätze  (Petersburger  med.  Zeitung  1861;  L 
S.  366)  berichtet^  unstreitig  -^  schon  der  Gr^tesd  naeii, 
die  •durchschnittlich  auf  20  Fuss  angegeben  wird  ^-  der 
genannten  Art  zugehörig.  Nach  den  Beobachtuageh 
Kaffohin's  muss  dieser  Bandwurm  bei  den  BwrSten  min** 
destens  so  häufig  sein^  wie  bei  den  Negern  oder  Afaysai- 
niern.  Nicht  bloss,  däss  derselbe  mitunter  bis  zu  15  Exen»- 
plaren  in  demselben  Träger  aufgefunden  wurde/  noclk 
entschiedener  spricht  hier  die  Thatsache,  dass  ihn  Ea- 
seh  in  bei  ISO  Sectionen  nur  2  Mal  Tormisste  «hd  ihn 
bei  allen  seinen  kranken  Buräten  (etwa  500)  constatireÄ 
konnte.  Und  doch  wurden  diese  Buräten  nicht  einmal 
in  ihrem  Vaterlande  untersucht  (am  Baikalsee),  soli- 
dem in  Irkuts,  wo  sie,  zum  TheU  schon  mehrere  Jahre 
long,  als  Kosaken  gai^ni^onirten.  Freilich  kann  die  Helr 
minthlasis  der  Buräten  nach  den  Mittheikingen,  die  Ka- 
sehin  über  deren  Lebensweise  macht/  durohans  nicht 
auffallen.  Als  Hirten  ernähren  sich  dieselben  ausschliess- 
li<jh  von  Fleisch  (besonders  von  Wiederkäuern),  das  sie 
weder  vollständig  gar  kochen,  noch  auch  gehörig  reini- 
gen und  überdiess  ypn  Tisohen  gemessen,  die  ebenso  wer 
mg,  wie  das  Geschirr,  jemals  gereinigte  werden.  Fett, 
Leber  und  Nieren  werden  roh  gegessen,  und  das  selbst 
von  kranken  Thieren  und  halbfaulen  Cada*rern.  Daza 
kommt,  dass  die  Buräten  des  Winters  mit  demYieh  und 
den  Hunden  in  demselben  Zelte  leben  und  so  i^nreinlich 
sind,  dass  Kleidejp  und  Wäsche  nicht  einmal  nach  der 
Menstruation  un4.  dem  Wocheubetta  .ger.^nigt  w.ei:de|». 
Natur Ueh  unter  lokhen  Umständen,  dass  die  Bandwürmer 
auch  nicht  die  einzigen  Parasiten  der  Buräten  sind.  Aueh 
H7dattdefi(d.  h.  Echinococcen)  hat  Verf.  in  solcher  Menge  bei 
denselben  beobachtet,  dass  es  den  Anschein  hat,  als  wentt 
sie  kaupi  weniger,  als  die  Isländer,  davon  zu  leiden  hätten. 

U^hßf  dieae  j^iAländiMben.EeliiAetooQcm'  hiitiK 9^^  b  be 
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nenerdings  (Ugeakrift  for  Laeger  Bd.  37>  tib^rs^tvt  )n 
Virchow*8  Archiv  für  pethoL  Anat.  und  PhyaioL  Bd«27. 
6.  225 — %9)  eine  Reibe  von  Mitdieilungen  gen^tcbV  die 
freilich  mehr  in  medicinidcher  .und  Stiologischeri  itk  in 
jiaturhistoriflcher  Hinaicht  interessant  sind,  immerhin  aber 
.  jLUch  hier  eine  Erwähnung  yerdienen. 

Kurz  nach  den  oben  erwähnten  Publikationen  des 
.Ref.  über  die  Entwickelungsgeschicbte  des  Echinococcus 
. erschien  über  denselben  Gegenstand  eine  Abhandlung  von 
Naunyn  (de  echinococci  evolutione  dissert.  inaug.  Berol. 
1862,  Archiv  fOr  Anatomie  u.  Physiologie  1862.  6. 612— 
637.  Tab,  XV  u.  XVI). 

Die  Mehrzahl  der  hier  mitgetheilteti.  Beobachtungen  ttimmt, 
imeisi  bis  in's  Einzelne,  mit  den  Angibben  des  Ref,  überein;  .iNur 
jat  Betreu  der  secundären  sog.  Tochterblasen  herrscht  eii^e  wesent- 
liche  Yersehiedenheit  zwischen  beiden  Forschem.  Während  Ref. 
dieselben  zwischen  den  Lamellen  der  Guticala  entstehen  und  erst 
später  freiwerdenlässt,  lässt  Naunyn  dieselben  aus  einer  Metamor- 
phose der  Kopfchen  und  Bnxtkapäeln  herrorgehen.  Bei  den  Köpf- 
chen beginnt  diese  ümwaildlung  im  hinteren  Edrperende,  dasdaroh 
Brweitemng  der  Innenhöhle  zo  eiiiev.  Blase  wird,  die  den  YoTdcr- 
leib  mit  dem  Hakenkranse  allmäUiqh  in  .siqh  einzieht  nnd  d^rdi 
Yerdi9kangHder  pi^ticiila,  so  ^e  durch  gfeicji^ssife  Yerjthfi^ang 
des  inneren  Eorperparenchyms  einer  kleinen  Echinoceocusblase  im- 
mer ähnlicher  wird,  nur  dass  derselben  noch  eine  Zeit  lang  die  Üe- 
berreste  des  früheren  Hakenkratizes  anhängen.  Öei  der  Blasenme- 
tamorphöse  der  Brutkap^eln  entsteht  die  Pkrenchynilage  iititerhalb 
der  den  Jnnenratim  ansklmdMiden  Guticala  and  zwar  ron  Seiten  der 
eingeschlossenen  S^^fohen,  deren  Snbstana  sich  unter  lYarlnst-  der 
£mhelren  Form  und  Individualiq^tion.  auf  der  Gutipolg  fiu^reitei, 
während  der  frühere  äussere  Ueberzu£[  verloren  geht.  Ref.  ]^i^  in- 
zwischen Gelegenheit  gehabt,  diese  Angabe  vollkommen  zu  bestäti- 
gen, und  theilt  jetzt  die  Ansicht  vonKaunjn,  dass  äie  endogenen 
Tochterllasen  weitaus  zu^  grössten  Theile  durch  di^  geschilderten 
Metauorphoseil  ihren  Ursprung  nehmen.  Wenn  er  solches  früher  über- 
lab,  io^  rüfari>  das  wohl  daher,  dass  er > seine  Untersachongen  irer- 
Aimüch  an  dem  sog*  Bch.  scolecipariens  ansi^lltei  der  bekanntlich 
keine  To9htsrbla6en  .einschhepst.  .  Fjir  diese  i^emis^,  ^r  ftb^igp^qs  ,^A£ 
^as  Entschiedenste  den  von  ihm  beschriebenen  BUdungspropea?  von 
Tochterblasen  zwischen  den  Lamellen  der  Guticula  —  auch  den 
2lweifeln  Naunyn's  gegenüber  —  aufrecht  erhalten.  Als  Ans- 
KangsjpiiiAt}  'dieser  *  f\)dMM*lito^ii  •  {Mg^ '  (»ine-  aMOMn^iid'  tiömige 
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Mi^6^  die  waliracheinlicber  Weise  toq  der  sog.  PArencfagrmschicht 
des  Eohinocopcxu  abstammt,  aber  durcb  die  fortwährend  neu  sich 
ablagernden  Guticularscbichten  allmählich  immer  weiter  davon  ge- 
trennt  wird. 

Die  Beobachtungen^  die  Stieda  über  den  Bau  und 
die  Entwickelung  der  Geschlechtsorgane  bei  Taenia  om- 
phalodes^  so  wie  bei  den  als  neu  beschriebenen  Tl  und- 
nata  und  T.  fiiroata,  die  beide  bei  der  Spitzmaus  gefun- 
den wurden  i  angestellt  hat,  lassen  keinen  Zweifel^  dass 
in  der  Bildung  dieser  Organe  bei  den  Täniaden  mancher* 
lei  charakteristische  Verschiedenheiten  vorkommen^  die 
yielleicht  später  noch  einmal  für  die  Systematik  sich  ver- 
werthen  lassen.  (Aixhiv  für  Naturgesch.  1862.  I.  S.  200 
^209.  Taf.  Vni  c.) 

Im  grossen  Ganzen  scheint  die  Anordnung  der  Geschlechts^ 
Organe  allerdings  so  ziemlich  dieselbe,  die  wir  durch  Ref.  iur  die 
Blasenbandwürmer  kennen  gelernt  haben.  Ueberall  liess  sich  (in 
den  sog.  unreifen  Gliedern)  ein  Keimstock  auffinden,  der  ungefähr 
die  Hitte  des  hinteren  Gliedrandes  einnahm  und  die  Gestalt'  eines 
rundlichen  Sackes  hatte,  dessen  oberes  Segment  von  den  grobkörnig 
gen  Schlauchen  des  Dotterstockes  bedeckt  wurde.  Die  blassen 'Ho^ 
densäckohen  sind  bei  X.  omphalodes  in  der  einen  Seaienhaifte  der. 
Glieder  zosammengehäufi,  die  den  Geschlechtsöffnungen  gegenüber^ 
liegt,  und  in  ziemlich,  grosser  Anzahl  vorhanden,  während  sie  bei 
den  zwei  anderen  Arten  nur  in  geringer  Menge  (zu  vieren)  enir; 
wickelt  sind.  An  der  Scheide  hangt  ein  Receptaculum  semlnis,  das  bei 
den  zwei  letztgenannten  Arten  eine  sehr  ansehnliche  Grösse  besitzt 
und  von  früheren  Beobachtern  gewöhnlich  als  Hoden  gedeutet  wurde. 
Das  Yas  deferens  verläuft  ohne  Windungen.  Während  der  Füllung 
aad  Entwickelung  des  Uterus  gehen  die  keimbereitenden  Organe, 
wie  bei  den  Blasenbandwürmern,  allmählich  zu  Grunde.  Arohiv  für 
Naturgech.  1862.  I.  S.  200—209.  Taf.  YIII. 

Salz.mann  beechreibt  einen  Fall  von  Taenia  (Dipy- 
lidium  Lt.)  cucumerina  bei. einem  16  Monate  alten  Kinde 
und  erwähnt  dabei  einer  Anzahl  von  Abnormitäten  der  Ge-* 
achlechtaorgane  (Fehlen  der  männlichen  AusführungagSnge, 
einseitige  Entwickelang  der  Genitalien;  grosse  Entfernung 
der  männlichen  und  weiblichen  OefTnungen,  Embryo  von 
doppelter  Grösse,  mit  12  Haken),  Würtemberg.  naturwis* 
senseh.  Jabreahefte  1861.  8. 102.  Pas  Vorkommen  der 
T.  cucumerina  (oder   elUptica)   hei  Kinderi^  .  iet.   acbon 
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Linn^  bekannt  gewesen  und  ixich  durch  Ref.,  der  in- 
zwischen schon  wieder  zwei  F&Ue  dieser  Art  zur  Beob- 
achtung bekam,  ausser  Zweifel  gesetzt.  Vergl.  Menschliche 
Parasitea  S.402. 

Oobbold  beobachtete  bei  einem  jungen  Hühnchen  ainea 
Bandwarnii  dessen  Proglottiden.  lange  vor  ihrer  vollen  Ausbildung 
sich  ablösten  und  erst  im  isolirten  Zustande  zur  Entwickelung  ka- 
men (Transact.  Linn.  Soc.  Vol.  23.  p.  956).'  Da  der  Bandwaym  nicki 
näher  beschrieben  ist,  bleibt  dessen  Natur  eiSiutsrBilen  unklar,  doch 
möoht«  Ref.  fast  v«rmuthdn,  dass  er  mit  D-avaine^a  Xaeni^  |Nro^' 
glottina  (J.  B.  für  1860.  S.  279)  identisch  sei,  die  mit  Cobbold'a 
Art  ebenso  wohl  dan  Aufenthalt  im  Darme  de^  Hühner, ,  wie  anoh 
die  Eigen thümlichkeit  theilt,  ihreProglottiden  ausserordentlicd  frühe 
abzustossen.  ' 

Weinland's  Taenia  meßftloon,  die  nach '  der  BüduDg  der 
Eier  unterschieden  wurde,  ist  die  T.  mediocanellata,  bei  der  die 
primitive  Eihaut  im  Umkreise  der  dicken  Schale  fast  cotistatit  per^ 
sistirt.    Zoologischer  ö^arten  1861.  Nr.  7. 

Je  mehr  sich  unsere  Erfahrungen  über  dieEntwicke- 
luDgsgeschichte  der  Xäniadcn  in  den  letzten  Jahren  befe- 
stigt und  abgerundet  haben,  desto  fühlbarer  ist  die  Un- 
sioherheit  und  UnvolIstSndIgkeit  unserer  Kenntnisse  in 
Betreff  der  Bothriocophalen  geworden.  Mit  grösstcm  Inr 
teresse  mussten  wir  desshalb  der  Veröffentlichung  der 
Untersuchungen  entgegengehen,  die  von  Knoch  in  Pe- 
tersburg über  den  Bothriocephalus  latus  angestellt  wurden 
und  nach  den  darüber  gelegentlich  verlautenden  Mitthei- 
lungen das  Räthsel  dieses  merkwürdigen  Parasiten  yoU- 
ständig  gelöst  haben  sollten.  Diese  Untersuchungen  liegea 
uns  jetzt  in  ausführlicher  Darstellung  vor:  die  Naturge« 
schichte  des  breiten  Bandwurmes  mit  besonderer  Beröck- 
siehtlgung  seiner  Entwlokelungsgesehichte»  184  Seiten  in 
Quart  mit  zwei  Tafeln,  Petersburg  1862  (Separatabdmdc 
aus  den  M6m.  Acad.  imp.  de  Petersbourg  T.  V.  Nr.  5,  in 
vorlSufigcrMittbeilungVirchow's  Archiv  für  pothol.  Anat. 
Bd.  24.  S.  453—461).  Leider  entsprechen  dieselben  nach 
dem  Urthcile  des  Ref.  nicht  in  jeder  Beziehung  den  ge* 
hegten  Erwartungen.  Sie  enthalten  allerdings  nanch 
schätzbares  Material  zur  Naturgesehichfe  Aeft  Bothriooe- 
pbaltts,  sind  «ber  weit  davon  eatfernt,  dieselbe  zum  Ab-« 
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sehluflse  so  bringen.  Da^  wiclitigate  -Ergebniss  der  "tor*- 
liegenden  Untersuobnagen  besteht  in  dem  (übrigens  sehon 
—  vergl.  J.  B.  18Ö7»  8. 126-  «^  anticipirten)  Nachweise, 
dass  der  Embryo  des  Bothriocephalüs  n^it  einem  Flimmer- 
kleide  im  Wasser  ümhersehwimmt.  Die  Entwiekeinng 
geschieht  erst  naeh  einem  Ifingeren,  meist  mehrmonatli- 
cheh  Aijfenthalte  im  Wasser.  In  den  friseh  abgelegten 
Eiern  erkennt  man  in  der  Regel  nichtS;  ats  einen  Haufen 
grosser  Dotterballen,  die  Verf.  irrthümlicher  Weise  von 
einer  Klüftang  herleitet,  wSbrend  sie  naeh  den  Beobach^ 
ttingen  des  Ref: ,  der  die  Embryonal  -  Entwickelnng  des 
Bofhriooephalus  iilzwischen  gleichfalls  verfolgen  konnte, 
die  Absondemngspt^iitikte  der  sog.  Dotterstöcke  darstel- 
len und  keinerlei  direkten  Antheil  an  dem  Aufbaue  dos 
Embryo  nehmen.  Der  letatere  entsteht  im  Centrum  die- 
ses Hanf<6ns,  der,  in  ähnlicher  Weise,  wie  der  sog.  kör* 
nige  Dotter  der  Trematodeneier,  allmählich  der  Rückbil- 
dung ahhermfSUt.  Der  ausgeschlüpfte  Wurm  erscheint  ab' 
ein  sphäroidaler Körper,  derauf  der  derben  Cuticula  mit 
hingen  (vom  Yerf.  viel  zu  kurz  gezeichneten)  Flimmerhaaren 
besetet  isi  vfaA  den  eigpcntlichen  seohshakigen  Embryo-  in* 
sich  einschliesst.  Einige  Tage  lang  schwimmt  dieser  Eör^  < 
per,  ein^n'Yolvoii  vergleichbar,  unablüssig  vmher^  bia 
schHesaUch  die  äussere  Flimmerhülle  (durch  Wassenuif-^ 
nähme)  platat,  und  der  Embryo  hervortritt*  •  Verf.  nueialr, 
dass  diese  'freien  Embryonen  zu  einer  weitem  Wanderung 
unfkhig  seien  und  zu  Grunde  gingen,  und  stützt  sieh  dabei 
amf  eine  Reihe  von  Versuchen,  in  denen  er  denselben  ver^' 
gebens  zum  Einwisindern  in  verschiedene  kleinere  «nd 
grössere  Wassertbiere  (Phryganeenlarven,  Gnistaceen,  Plan«* 
(Mfbia,  Cypnnus,  Gasterosteus,  Räna,  Salaman^ra)  Gele- 
genheit geboten.  Eben  so  negativ  wAyen  auch  die  an 
Fischen  und  Fröschen  vorgenommenen  Ftitterungaversuche, 
doch  fanden  sich  bei  einigen  Versnchsthieren,  besonders 
den  Gasterosteusarten,  einzelne,  zumTheil  nur  wenig' ent- 
wickelte Oestodenkapseln,  die  augenscheinlicher  Weise 
einem  Bothriocephalus  angehörten,  für  die  Abstammung 
Von    den  gefütterten   Keimen   aber  keinen  bestimmteren 


IdQ     Lenckart:  Benoht  üb.  d.  Leisi.  in  d^Nfttorgeschichte 

Anhaltspunkt  boten.  Yerf*  Bcliliesst  daraus,  dass  der  Bo- 
tbriocephalus  latus  keiiien  ZwischoAsustand  durchlebt  — 
ob  mit  Recht,  darf  wohl  einstweilen  dahin  gestellt  sein 
bleiben.  In  dieser  Annahme  wurde  Verf.  dadurch  be- 
stärkt, dass  er  bei  einem  Hunde,  der  eine  Woche  lang 
täglich  viele  Hunderte  schwärmender  Embryonen  verzehrt 
hatte,  nach  anderthalb  Monaten  zwei  geschlechtsreife  Bo- 
thriocephalen  von  18  und  26''  und  zwei  geschlechtslose 
Thiere  von  1  u,  V/2"  antraf.  Obwohl  eio  zweiter  Hund,  der 
drei  Wochen  früher  geschlachtet  war,  trotz  gleicher  Be- 
handlung keine  Spur  von  Bothriocephalen  zeigte,  trägt 
Yerf.  doch  kein  Bedenken,  die  gefundenen  Bandwürmer 
von  den  eingeführten  Embryonen  abzuleiten  und  darauf 
hin  den  Satz  auszusprechen,  dass  der  Bothriocephalus 
latus  ohne  allen  Zwischenzustand  direkt  aus  dem  Embryo 
hervorgehe  und  durch  das  Trinkwasser  in  den  Menschen 
eingeführt  werde.  Ifach  unserem  Verf.  ist  es  übrigens 
nicht  unumgänglich  uothwendig,  dass  der  Embryo  vor 
der  Uebertragung  in  den  späteren  Wirth  ein  freies  Le- 
ben geführt  hat.  Selbst  durch  frisch  abgelegte,  un^ 
entwickelte  Eier  soll  eine  Infection  erfolgen  können,  wie 
•Verf.  daraus  entnimmt,  dass  ein  Hund,  der  mehrere  Male 
mit  den  zerschnittenen  Proglottiden  eines  eben  abgegan- 
genen Bandwurms  gefüttert  worden,  vier  Monate  apäter  1 
Stück  Bothriocephalen  von  2"— 2'  Länge  enthielt.  Verf. 
ist  der  Ansicht,  dass  durch  diese  zwei  Experimente  die 
Frage  nach  dem  Import  und  der  Entwickelung  des  Bo- 
thriocephalus ihre  Erledigtmg  gefunden  habe,  und  ist 
davon  so  fest  überzeugt,  dass  er  es  nicht  einmal  der  Mühe 
werth  hält,  zu  erörtern,  wie  es  zugeht,  dass  dieselben 
Eier,  die  sich  sonst  erst  nach  monatlangem  Aufenthalte 
im  Wasser  zu  einem  schwärmenden  Embryo  entwickeln, 
im  Darmkanale  eines  warmblütigen  Thieres  alsbald  zu 
einem  Bandwurme  werden.  Dass  wir  die  Embryonal« 
haken  der  Cestoden  sonst  nur  als  Bohrwerkzeuge  kennen, 
wollen  wir  dabei  nicht  einmal  hoch  anschlagen,  obwohl 
dieser  Umstand  doch  gleichfalls  zur  Vorsicht  hätte  auf- 
fordern  sollen.      Der   Verf.    würde    übrigens    vielleicht 
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minder  bestimmt  und  sicher  aufgetreten  sein,  wenn  er 
gewnsst  htttte,  dass  der  Hund  in  den  Bothriooephalnslän'* 
dem  gar  nicht  selten  von  dem  betreffenden  Bandwnrme 
heimgesucht  ist,  wie  namentlich  filr  Rusaland  schon  im 
vergangenen  Jahrhundert  von  P  a  1 1  a  a  nachgewiesen 
wurde.  Zu  einem  exacten  Beweise  hätte  es  jedenfalls 
einer  grösseren  Menge  methodisch  combinirter  Experimente 
bedurft.  So  lange  diese  fehlen,  kann  Ref.  nicht  zugeben, 
dass  die  Frage  nach  der  Lebensgeschichte  des  Bothrio- 
cephalus  entschieden  sei.  Seiner  Ansicht  nach  wird  die- 
selbe auch  in  einer  anderen  Weise  ihre  Lösung  finden, 
als K noch  es  wollte.  Obwohl  er  nicht  glaubt,  dass  der 
Bothriocephalus  latus  einen  eigentlichen  Cjsticercuszustand 
durchläuft,  hält  er  es  doch  für  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  die  erste  Entwickelung  in  einem  Wasserthiere  (viel- 
leicht einer  Fischart  aus  dem  Gen.  Salmo)  durchlaufen 
wird,  das  der  sechshakige  Embryo  nach  dem  Ausschlü- 
pfen aus  dem  Flimmerklcide  von  Aussen  anbohrt.  Eine 
direkte  Uebertragung  durch  flimmernde  Embryonen  oder 
gar  durch  unentwickelte  Eier  glaubt  er  um  so  bestimmter 
bestreiten  zu  dürfen,  als  er  bei  vier  (jungen  und  alten) 
Hunden,  die  mit  beiden  reichlich  gefüttert  waren,  später 
vergeblich  nach  Bothriocephalen  suchte  und  eben  so  ver- 
geblich auch  selbst  etwa  ein  Dutzend  flimmernder  Embryo- 
nen verschluckt  hat.  Des  anatomischen  Baues  von  Bo* 
thriocephalus  wird  nur  beiläufig  gedacht,  und  werden 
unsere  Kenntnisse  darüber  nur  insofern  erweitert,  als 
Verf.  angiebt,  dass  unter  der  Haut  des  Wurmes  ein  ma- 
schenreiches Gef^snetz  hinziehe,  das  mit  den  tiefer  lie- 
genden Längsstämmen  in  direktem  Zusammenhange  stehe 
und  durch  Flimmerhaare  eine  Körnchenströmung  unter- 
halte* Dass  der  breite  B«mdwurm  bei  seinem  Träger 
eben  so  lange,  wie  die  Tänien  ausharre,  geht  aus  einem 
von  Knoch  erwähnten  Falle  hervor,  der  aus  dem  Jahre 
1842  datirt,  also  20  Jahre  alt  ist.  Die  Abstossung  der 
reifen  Gliederstrecken  erfolgt  besonders  gegen  Ende  des 
Winters  und  im  Spätherbste.  Uebrigens  lässt  Verfasser 
es  unentschieden,   ob  unter   dem   Namen   B.  latus   nicht 

ArehiT  1  Nktnrv.  XJUX.  Jahrg.  3.  B4.  L 
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Ti<elleioiit  z^ei  iTiersehiedeiie  Speeies  eusammeiigeirdjrfeii 
iraiden.  «[edenfails  könne  man  srwei  Formen  unteieokeiden, 
i^on  denen  die  eine  dnroh  Breite  nnd  Kürae  der  Glieder 
sich  «nsaeidme^  ifSlirend  bei  der  andern  die  Breite  ^etn 
hältnissmlssig  «irücktrete. 

Obne  YOn  den  Beobächtnngen  Schubart's  und 
Enoch's  zu  wissen^  hat  Wedl  bei  einem,  den  Böthrio- 
eephaliden zngchörcnde Bandwurm  {Tetracampos  cilio- 
theca  n.  gen.  et  n.  sp.)  gleichFalls  den  von  einer  weitab- 
stehenden  Flimmerhülle  umgebenen  sechshakigen  Embryo 
beobachtet.  Der  Wurm  bewohnt  den  Darmkanal  von  He- 
terobranchus  anguillaris  und  könnte  wegen  der  Yiertahl 
seiner  Sauggruben  und  der  Scheit elbewaffnung '  auf  den 
Cysten  Blick  leicht  für  eine  TSnic  gehalten  werden.  Frei- 
lich überzeugt  man  sich  bald,  dass  die  Sauggruben  ohne 
die  Muskulatur  der  Täniennäpfe  sind,  so  wie  weiter  da- 
von, dass  die  Haken  keinen  zusammenhSngenden  Kranz 
bilden,  sondern  in  vier  Gruppen  stehen,  die  oberhalb  der 
Gruben  angebracht  sind  und  je  aus  9  von  der  Mitte  nach 
den  fhidcn  der  Reihe  an  Grösse  abnehmenden  Haken  be- 
stehen. Diö  Gesehlechtsöffnung  liegt  auf  der  FlSche 
d6r  Glieder.    A.  a.  O.  S.  4T9. 

Ausser  dem  genannten  Wnnne  beherberg^  Heterobranchus 
noch  eine  z^ireite  feingpegl  lederte  kleine  Ceetodenart,  die  Terf.  wegen 
einer  an  dett  üntenMrade  der  vier  Saii^näpfe  angabracbtea  Klappe 
resp.  der  cMercl^  bedingt9n  4iiebt))iebkeit  4er  Siuignjlpfe  mi4  eimr 
Tasche  a^  |f^rs0|iocepAaiif«  (n,  gei^.)  r<«<4^W«*  j|ez«icl?iv^. 
Wedl  ^]bendaa,  S.  475.  , 

Ui^tf^r  d^e^i  Peritone^lübef ziige  ^r  ^Qauchein^weide  von  Syao- 
dontis  Schal  beobachtete  Wedl  nicht  selten  Wurmcystea  Yop  der 
Grösse  einiger  Millimeter,  die  einen  Sölex  mit  nacktem  Eöstelhim 
und  vier  kreuzweis  gestellten  ^augnäpfen  —  also  trohl  den  T&iüaden 
sugebörig  <^'ui  sioh  einedbloftsen.  Der  Leib  (SebwaBcbkise?)  ent- 
hnlt  eine  heue  dOssigfeait.    £bebdä8.  S.  476. 

Tattarhifmkui.  «liiMil«/- «Irtatoi  tot .  Brama  ■p.j.T.  breviß  ams 
^ii^m  9^l^kl  \9P,  Mi^4^,  .  I.  qn04rip^piMp9iii  aus,  dar  h^t  ^^ 

Darinil^iu^e  .  vo^  Sarcophamp^u«  V^f^i  9%ird  |*roc^e4,  «oo,V  .$(^ 
l862,  Ann.  i^nd  Mag.  nat.  bist.  Ybl.  X.  pi  315.  ,     . 

Cestoideum  amadinai  n.  sp.  Gobbold,  ibid.  1861.  p.  117. 
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'    '  I^triidlariL 

Ja 

Die  Bing  yeröffentlicht  eine  Reyiaaioii  deir  Turbel^ 
larien,  in  der  die  neue  Litterator  ebensowohl  über  Oen-« 
drocoelen  (Sitzungsberichte  d.  Wiener  Akad*  Bd,  XLIY. 
S.  485 — 578),  wie  auch  über  Rhabdpcoelen  -*^  mit  EinechluBS 
dejr  Nemertinea  —  (ebendaa.  Bd.XLY.  S»  191*— 318)  to« 
•yatematiaehien  Standpunkte  au«  verarbeitet  wird. 

Yerf.  untersobeidet  in  der  ersten  AbtheÜnng'  zwei  SeeffeiotteO', 
die  Gruppe  der  Mbnogonopora  mit  20  GeBchleohtenft,  die  sieh  über 
8  Famüien  verthetlen  (Anoeelidea,  Planarideä,  Polycelidea,  ^roco* 
t^deai,  BdeQaridea,  Leimsdopsidea,  Geleocephalide« ,  Proceröd^) 
und  die  Gruppe  der  Digonopora  mit  16  Gesehleehtem  nnd  ebenfiiUs 
i-  Familien  (Typblolepiidea,  Acephaloleptidea,  Cepbalolepti^fea,  Le^ 
l^planidea,  Nautileplanidea,  Eoryleptidea,  Planoeeridea,  Stfloebs« 
dea).  Aach  die  Rhabdoeoelen  werden'  in  ffw«i  gfrosse  Gruppen  cer*- 
ftllt,  die  Arfaynebocoela  mit  15  Familien  (Megastomea,  P^oporidea, 
Acmofitonaea,  Otooelidea,  Typhloplanidea,  Otophora,  Yorfeieinea,  yoT" 
Üceridea,  Geüdotidea  —  die  snasammen  die  Arh.  apreeta  biMen  «^ 
nnd  Orthofltomea,  Anortbidea)  Disorea,  •  Anoteceli€(ea,  Stenofftomeai 
Miorostomea  —  die  unter  sich  su  einer Untergmppe,  Arb.  prootucba, 
Teeeinigt  sind — )  und  die  Rbyncboeoela  mit  Hl  Famüien  (RhynebcK 
Boelecidea,  C^yratricinea,  Borlasies,  Ommatopbora,  Mieruraea*,  Hypo«' 
loba,  Aeroloba  —  die  1^.  apopoeepbala  — ,  rrwUynehidea,  Emei^ 
dea,  Typhlenemertinea,  Loxorrfaoebitaidea,  Bnnemertinea  —  -^e  Rh. 
porocepbala — ).  Dieererte  dieser  beiden  Gruppen  eirthUt  38^,  die  an* 
dcrre  41  Genera.  Wir  bedauren  dem  Verf.  nicht  in  die  Eäneelnhei-^ 
ten  seines  Systemes  folgen  zu  können,  mdssen  aber  hinzufügten,  dastf 
ejne  e'en^qnentere  YerWerthung  c^  anaj^/^uipeffham-  -Dat^u  hier  und 
4a. bestimmt  eine -andere  und  vielleicht  natürlichere  Begrenzung 
der.  einzelnen  Abtkeilungen  zur  Folge  gehabt  haben  würde.  Neue 
Arten  sinä  nicht  beschrieben,  wobl  aber  manche  bekannte  unter 
Irenen  Namen  aufgeführt.  Ebenso  hat  auch"  der  Terf.  die  in  deir 
dhne  Tfext  erschienfetien  schönen  Taffein  «i  der  Tbyage*  db  la  com- 
nÜMien  8eieiiM<}uei  du  Noid  m  Scandinuvi«,  en 'liiaponie,  üO'  Spita-^ 
berg  et  auz  Farce,  pendant  1839 — 1840  surla  corvette  kiBecherehö^ 
pDibL  par  Gaimacd^  die  Bei  niaki  zugängig  üind*  «(bgiobiideten 
Acieii  fattBaant  und,  so  weit  dM  mogUoh  war,  «u^  ohareJiteiriairen 
mnruQbt 

,  In  ito  ^aelyMgen  znr  BeiisÄoa  detf  TttrbellaKieu''  (ebendask. 
Bi»Mi  &  )-rl6>>  bftrüokKichtigt.Yerf.  auesei)  Gvaff  efa  älterer  Arbeitt 
die.  Abhandlungen  von  Glaparede  und  Keferstein,  übe«  die» 
wir  ioaNacbetehendeia  zu  re£erire«haben^ 
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RhynchOCOehu  Clapar&de's  Untersuchungen  (rech, 
anatom.  1.  c.  p.  57 — 82}  erstrecken  sich  über  die  ganze 
6rup{)e  der  Turbellarien^  sind  aber  mit  besonderer  Vor- 
liebe den  kleineren  sog.  Rhabdocoelen  zugewendet. 

Bei  den  Nemertinen  waren  es  vorzagsweise  die  Yerhält- 
nifise  derRässelbüdong,  die  Verf.  beschäftigten.  Man  hatte  bisher 
die  Ansicht,  dass  das  Muakelpolster,  das  die  Wafien  der  beBtachdl'. 
ten  Nemertinen  trägt,  die  Rüsselhöhle  oder  doch  wenigstens  den 
vorderen  vorstülpbaren  Theil  derselben  nach  hinten  Yollständig  ab- 
schliesst.  Claparede  zeigt  nun,  dass  diese  Annahme  unrichtig 
ist.  Er  entdeckte  neben  dem  Hauptstachel  die  Ausmündung  eines 
CSanales,  der  aus  einem  kleinen,  in  das  betreffende  Muskelposter 
eingebetteten  flaschenformigen  Hohlräume  hervorkommt  und  ter* 
muthlich  eine  gifUge  Flüssigkeit  führt.  Es  liegt  nahe,  diesen  Caaal 
auch  mit  der  hinteren  Rüsselhöhle  in  Yerbinduag  zu  bringen  und 
letztere  als  die  eigentliche  Bildungsstätte  des  giftigen  Seoretes  sa 
betrachten  —  wie  es  nach  den  Untersuchungen  von  Kefersteiui 
die  Ref.  vollkommen  bestätigen  kann,  auch  wirklich  der  Fall  ist  — , 
allein  Verf.  hat  die  Existenz  dieser  hinteren  Rüsselhöhle  übersehen 
und  die  ganze  hintere  Hälfte  des  Rüssels  einfach  als  Rückziehe- 
muskel gedeutet  Die  Wurzel  des  Hauptstachels  ist  in  einen  Mu»- 
kelsack  eingepflanzt,  der  der  Wand  der  Rüsselhöhle  angehört}  ge- 
wissermassen  in  einer  Nebentascfa^  derselben  liegt.  Auch  die  wur* 
zellosen  Ersatzstacheln  liegen  in  einer  eigenen  Aussackung  der  Rü»- 
seihöhle,  lieber  die  Bedeutung  der  letztem  Waffen  ist  Verf.  übrigens 
im  Zweifel;  er  liat  ihre  Entwickelung  (die  doch  nicht  eben  schwer 
zu  constatiren  ist)  niemals  beobachtet  und  möchte  sie  fast  für  abge* 
nutzte  Hanptstacheln  halten.  (L,  c.  p.  81.  82.) 

Die  Untersuchungen  Kcferstein's  (Zeitschrift  för 
wissensch.  Zool.  Bd.  XII.  8.57-93.  Taf.  V— VII)  umfas- 
sen nicht  bloss  den  gesammten  anatomischen  Bau  der 
Nemertinen,  sondern  erstrecken  sich  auch  auf  deren  Sy- 
stematik und  geben  somit  ein  suemlich  vollständiges  Bild 
von  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntniase  über 

diese  Thiere. 

Wir  heben  aus  den  Angaben  des  Yerf.'s  zunächst  hervor,  data 
die  Nemertinen  nicht,  wie  man  früher  meinte,  den  aog.  Farenchym-» 
Würmern  zugehören ,  sondern  eine  Leibeshöhle  besitzen ,  die  von 
den  Eingeweiden  allerdings  zum  grössten  Theile  ausgelüllt  wird, 
aber  immer  noch  ger&umig  genug  ist,  um  eine  von  zahlreicfaen  plat- 
ten Körperchen  durchmischte  Flüssigkeit  in  sich  aufzunehmen. 
Zur  Befestigung  des  Darmkanals  in  dieser  Höhle  dienen  sahlreicbe 
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Moakelxellen,  die  von  den  ftasseren,  behanntlich  stark  muflkiilösto 
Korperwanden  abgehen.  Dass  Verf.  die  hintere  Rütselhdhle  als  ein 
Drüsenrohr  betrachtet,  das  sein  Seoret  neben  dem  Hanptsiaohel  ent- 
leere, ist  schon  oben  bei  Gelegenheit  der  üntersnohnngen  Glapa- 
rede^s  erwähnt  worden;  es  bleibt  in  Betreff  des  Rüssels  hier  nur 
noch  so  viel  za  bemerken,  dass  Verf.  die  Seitenstaoheln,  deren  taschen-- 
formige  Behälter  mitunter  bis  auf  drei  und  noch  mehr  (8 — 10  bei 
Borlasia  sploidida)  sich  vermehren,  für  eigenthümliche  Waffen  h&lt,  die 
mit  einem  Eraatze  des  Hauptsiachels  nichts  za  thnn  h&tten.  Er  stützt 
sich  dabei  auf  seine  Beobachtungen  an  dem  viviparen  Prosarhochmui 
Clapareäii,  bei  dessen  Embryonen  der  Hauptstachel  gleich  An- 
fangs an  seiner  späteren  Anheftungsstelle  entsteht  und  überdiess 
nor  die  halbe  Länge  der  Nebenstacheln  besitzt.  Das  Gehirn  be- 
steht überall  aus  zwei  Ganglienpaaren,  die  in  den  einzelnen  Gruppen 
der  Nemertinen  eine  verschiedene  Bildung  haben,  in  sofern  aber 
übereinstimmen,  als  die  Rückencommissur  zwischen  den  beiden 
vorderen  Ganglien,  die  Banchcomimissur  dagegen  zwischen  den  beiden 
Innteten  ausgespannt  ist.  Deutliche  Ganglienkugeln  Hessen^ sich 
ebenso  wenig,  wie  deutliche  Nervenfasern  nachweisen.  Bei  Oerstedia 
pallida  beobachtete  Verf.  auf  der  Rückseite  der  unteren  Ganglien 
je  zwei  Gehörblasen  mit  einigen  kleinen  bewegungslosen  OtoUthen. 
Auch  die  Kopfspalten  möchte  Verf.  als^  Sinnesorgane  in  Anspruch 
nehmen,  zumal  er  unter  denselben  überall  ein  Paar  ovaler  Korper- 
eben  (ySeitenorgane**)  auffand,  die  durch  dicke  Nerven  mit  dem  Ge- 
hirne in  Verbindung  standen.  Von  excretorischen  Gelassen  hat  Verf. 
nirgends  eine  Spur  gefunden»  dafär  aber  beschreibt  er  ein  Blutge- 
fasssystem  von  ziemlich  complicirter  Bildung,  besonders  bei  Borlasia 
splendida ,  deren  Blut  roth  ist,  wie  Menschenblut,  und  wie  dieses, 
seine  rothe  Farbe  den  zahlreich  vorhandenen  Blutkörperchen  verdankt. 
Die  Entwickelung  des  viviparen  Prosorhochmus  geht  auf  direktem 
Wege  in  der  Leibeshöhle  vor  sich.  Auffallend  ist  die  Entwickelung 
des  Rüssels,  die  in  verhältnissmässig  später  Zeit  durch  Einstülpung 
der  äusseren  Bedeckungen  geschieht  und  erst  nach  der  Geburt 
vollendet  ist. 

Nachdem  Verf.  in  vorstehender  Weise  den  Bau  der  Nemerti- 
nen geschildert  hat,  macht  er  noch  einige  Mittheilungen  über  den 
seit  delle  Chiaje  nicht  wiedergesehenen  Balanoglossus  clavigerus, 
den  Verf.  übrigens  trotz  der  flimmernden  Körperoberfläche  kaum 
für  einen  Verwandten  der  Turbellarien  halten  möchte.  Ob  diese  An- 
sicht richtig  ist,  steht  dahin.  Ref.  muss  wenigstens  gestehen,  dass 
die  durch  die  Länge  des  Körpers  hinziehenden  zwei  Kanäle  ihn  trotz 
aller  Eigenthümlichkeit  so  auffallend  an  Rüssel  und  Darmhöhle  der 
Nemertinen  erinnert  haben,  dass  er  bis  auf  Weiteres  die  Auffassung 
von  Keferstein  nicht  theilen  kann.    Im  Üebrigen  giebt  er  gerne 
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«so»  d»88  4ie  ^TkUißhßi^mg  Wmr  die  Kftfaar  dfesM  maikwürdigan  Tfa»- 
P9a  heute  noch  ni^t  sprvickreif  ist,  Nachdem  Seferstein  das** 
Belbe  der  Yergepse^heit  eati^sBen  hat,  werden  wir  darüber  hoffent- 
lich bald  ein  Weiterei  und  YollBtändigeres  erfahren.  (Nach  Die^ 
eing  würde Balanogloeeiu  ru  den  Gepbyreen  gehören  und  snnächat 
mit  BonelUa  verwandt  ^ein.) 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  Bef.  noch  einmal  auf  den  yot 
Grube  beacMcbenen  sonderbei^n LithooryptOfl  zarückkeQimen,  T0n 
dem  dereclbe  früher  <J.  B.  für  lBb3,  6. 389)  bemerifite»  dam  er  aof 
ihn  mehr  den£indrußk  ^es  thi^risohen  Organe,  etwa  eines  Rfisads, 
m^h^^  ßia  den  ^es  selbststandigen  Geschöpfes. .  Wie  richtig  diese 
Bemerkung  war,  dayon  hat  sich  Eef-  wwischen  an  denselben  Orte, 
jfQ  Griübe  seine  Beobachtungen  anges^Ut  (Dieppe)»  überzeugt,  ins- 
^n^  er  das  fragliche  Gebilde  als  Pharynx  ^ind  OesPpbagiUi  einer 
i^cj^pnen  grünpn  EulaUa  erkannte,  die^  nfiflh  Art  Dumoher  Kemer- 
Jonen,  in  der  Gefangenschaft  diese  Orgaive  ansstpset.. 

Dif^  Systematik  der  Namerliiifia  betreffend^  bo  ado« 
ptirt  Eeferstein  (a.  u.  O.  8.53)  die  Schnltze^sche 
Eintheilnng  der  Nemertinen  in  bewaffnete  (enopla)  und 
waffenlose  (anopla)  Arten.  Die  erste  Gruppe  entbält  eine 
einzige  Familie;  die  der  Tremacephalidae,  die  sich  durch 
die  kijrzQ,  meist  tricliterförmige  Bildung  der  jf ümmer- 
gruben  auszeichnet^  die  zweite  deren  «wei,  die  der  Khock^ 
moeephalidae  und  Gymnocephalidae ,  von  denen  die  er- 
stere  langgestreckte  Flimmergruben  hat,  die  andere  aber 
gar  keine.  Auch  die  Organisation  de^  Hirns  zeigt  in 
diesen  drei  Familien  gewisse  durchgreifende  unterschiede. 
Die  von  Ke  ferste  in  «um  grossen  Theiie  mit  emendiarten 
Charakteren  ausgestatteten  Genera  v^rtheUen  sich  folgen»- 
dermassen : 

TremacephaUden:  a  ohne  Lappenbildung  vom  am  Kopfez 

Polia  delle  Gh.,  Borlasia  Kfrst.  (eh.  emend.),  Oerstedia  Qoatref. 

b  mit  Liappenbildung  vorn  am  Kopfe:  Micrara  fäirbg.  (incl. 
Tetrastemma),  P 09arpckmu$  n. gen.,  Lobilabrum  Blainv. 

Bhochmocephaliden:  a  ohne  Lappenbildong,  Lineas 
Sowerby  (»  Borlasia  Auct.),  Cerebratulas  Ren.  («n  Meokelia),  Ne- 
mertesGav.  (char»  emend.)* 

b  mit  Lappeiibildung,  Ophiocephalus  delle  Ch. 

Gymnocepl^alidep:  Cephalothrix  Gerat. 

Für  Bqrlasiai  ProsQrhQohmvLs  und  Nemertes  schlagt  Verf.  foU 
gende  Diagnose  vor: 

Borlasia.    Kopf  nicht  vom  Körper  akgeeetat,  mustenB  mü  Aih 
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g9A.   K^d  einige  Eopd^^ro^b  vom  Ypr^i^^d^  ^t%nii.  Eppthi^ 
teu  wwig  yerso^mälert  und  gewöhnlich  kuri.  ,.        ^ 

ProsQrhochmm  n.  gen.  Kopf  nicht  vom  Körper  abgeseUt, 
vorn  mit  drei  Lappen,  indem  das  Vorderende  herzförmig  ausgeschnit; 
ten .  ist  i;nd  an  der  Rückseite  ein  dritter  Lappen  liegt,  per  Küsael 
tritt  unterhalb  des  herzförmig  getheilten  Yorderrandes  ans.  Mit 
Augen.  Mond  ein  Paar  Kopfbreiten  vom  Yordereiidd  entfernt.  EJot* 
per  von  uittlerAr  Länge  und  Oontzmoiilitit. 

Namertei.  Kopf  nicht  Ton  Körfier'abgdietal.  i  Ki^spalteb 
lnDg,  bis  «or  Hohe  des  Mmudes«  Meiatens  imt  Atgei^^  Körper  ^t|, 
Yon  mjasaiger  Länge  und  Contractilität. 

Beschrieben  werden :  Borlasia  mandilla  Qnatref.^  Borlatia  iflenr 
dida  n.  sp.  (die  Diesing  wegen  der  eigenthümlichen  Faltung  der 
FHmmergfruben  zum  Hepräaentanten  eines  eigenen  Oenus  P  iycJiQde^ 
macht],  Oerstedia  pallida  n.  sp.  (=  Ototyphionemertes  Kefersteinil 
Dies.),  Prciorhockmus'  Ctäparidii  n. gen.  et  n.  sp.,  Hemer iti  »efth- 
vulmia  n.  9p.,  Cefkal^ihri^  öctlhita  n.  sp.,  C.'\hn^i9iimu  n.  tp, 
sAnuMtlieh  von  St  Yaast  la  Hogae. 

Die  tonCerebsatulas'orMsiis  abgeeooderte Bohre  hef 
Aiehi  nach  den  ohemiacheaUnterwcbting'ea.  L^  M^J^f^ 
Aua  einer  Substanz^  die  dem  ArthropodeocÜtin  acbr  äb^Uch, 
äoßk  k^inoawcga  damit  YoUat$ndig  ide^tisc^b  i$t..  Gru.)^€l*a 
Ausflug  nach  Trieat  S.129.Amn,  ..l     .    .  .    .^ 

£\>eQdaselbst  findj9n  0ich  auch  mancherlei  an4^r^]tti,1^em^ga|i 
^ber  J^emertii^en,  von  denen  wir,  hier  nur  so  .yiel  hervorhpb^i[.J?Ay 
Mockelia  Knerii  Dies,  wahrscheinlicher  Weise  mit  Cerebrat\4us  ge- 
niculatus  Gr.  zusammenfallt,     ä.  81. '  . 

Yalencinia  dubia  Quat.  wird  von  Diesing  zu  einem  faeso^- 
i^ren-t^enas  Qualrefagea  {Qu.  iniipnit)  erhoben.  Ebenso Nrmk^tei 
paiffkopUiy öieBhP^lykofla  (n. gen.)  neturtn  anfgeföhrt iat.'  A*  a. 0. 
Bd.  4$.  S<  ^89  u.  .2d7.  :  .,  .. 

Stipipson  sprich^  sich,  in  Üeberei^stimmung  mit  Ref.  (^,3. 
für  18Q0.  S.  ^ß4] )  dahin  aus .  dass  Dunlopea  Wright  und  Sphyrooe- 
phalus  Schmarda  mit  dem  Genus  Bipalium  St.  zusammenfallen  und 
hebt  hervor,  dass  auch  die  Planaria  lunata  Gr.  diesem  6enus  zuge> 
höre.    Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  T.  Ylf.  p.  281. 

PharyngOcoela.  OiSobmidt'e  „Untersucbtingcn über 
Turbellaridn  von  Corfa  nnd  Cepbalonial'  (Zeitschrift  fdr 
wissensch.  Zool.  Bd.  XI.  S.  2—30.  Taf.  I— IV)  bereichern 
unsere  Kenntnisse  über  Pbaryngocoelen  nicht  bloss  durch 
die  Aufstellung  einer  Anzahl  neuer  Arten,  und  Gene^-ä, 
sondern  weiter  auch  durch  Zahlreiche  Angaben  über  den 
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anatomischen  Bau  und  namentlich  die  Bildung  der  Ge- 
schlechtsorgane. Besonders  interessant  ist  der  Nachweis, 
dass  es  auch  unter  den  marinen  Dendrocoelen  Formen 
mit  einer  nur  einfachen  Geschlechtsöffnung  giebt,  mit 
einer  Bildung  also,  die  wir  bisher  als  ein  charakteriati- 
Bches  Merkmal  der  Süsswasserdendroooelen  anzusehen 
pflegten.  Der  innere  Bau  der  Geschlechtsorgane  seigt 
dabei  freilich  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  dem 
Verhalten  der  ttbrigen  Meerbewohner.  Uebrigens  liefern 
die  vorliegenden  Untersuchungen  von  Neuem  den  Be- 
weis; dass  die  Organisation  der  Geschlechtsorgane  bei 
den  Pharjngocoelen  eine  ganz  ausserordentliche  Mannich- 
faltigkeit  darbietet.  Selbst  bei  den  Süsswasserarten  ist 
dieselbe  grösser,  als  man  bisher  wusste,  wie  schon  aus 
der  Entdeckung  des  Yerf.'s  hervorgeht,  dass  manche  die* 
ser  Thiere  ausser  dem  Penis  und  dem  Uterus,  die  beide 
in  den  sog.  Vorraum  einmünden  (verg.  J.  B.  ftlr  1859. 
S.  142),  noch  ein  drittes  ansehnliches  Organ  von  keulen- 
förmiger Gestalt  erkennen  lassen,  das,  nach  der  Vermu- 
thung  des  Verf.,  zur  Absonderung  der  Eischalen  dienen 
möchte.  Trotz  dieser  Mannichfaltigkeit  der  Bildung  er* 
geben  übrigens  gerade  die  Geschlechtsorgane  mancherlei 
wichtige  Anhaltspunkte  für  Systematik  und  Diagnose  der 
einzelnen  Arten,  wie  denn  Verf.  darauf  hin  z.  B.  den 
Nachweis  führt,  dass  die  bekannte  Planaria  lactea  von 
den  übrigen  echten  Planarien  generisch  (als  Typus  des 
Gen.  Dendrocoelum)  zu  trennen  sei.  Auch  sonst  hat  Ver£ 
mancherlei  kritisch  -  systematische  Bemerkungen  einge* 
streut.  Den  Genusnamen  Polycelis  will  er  (mit  Recht)  den 
vielaugigen  Süsswasserformen  reservirt  wissen,  wShrend 
die  von  Quatrefages  u.  A.  mit  diesem  Namen  bezeich- 
neten Seeplanarien  dem  Gen.  Lcptoplana  zugerechnet  wer- 
den, das  wahrscheinlicher  Weise  auch  Elasmodes  Stps.  in 
sich  aufnehmen  muss.  Das  Gen.  Prosthiostomum  glaub^ 
Verf.  dagegen  beibehalten  zu  müssen.  Er  sieht  den 
Hauptunterschied  desselben  von  Leptoplana  in  der  Lage 
des  Rüssels,  der  sich  bei  letzterer  Art  hinten,  bei  Pro- 
sthiostomum dagegen  vorn  öffnet. 
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Die  voll  «neerem  Yerf.  betchriebenen  Arten  mä,  folgende: 

I.  Seepfamerien  mit  zwei  Qeeohleofateoffnangexi.  LgftopUna 
Aleinoi  n.  sp«,  L.  Uevigata  Quatref.,  Proiikiastomum  hamatum  iL  sp. 
n.  SftBSwaaeerplanarien.  DendroeoBlum  Nautteoiu  n.  sp.,  Fldnaria  oli* 
ifueea  n.  sp.,  PL  sagUtmia  n.  sp.  lU.  Seeplanarien  mit  einer  Oeeeblechts- 
offirang:  Ounda  lobmia  n.  gen.  et  n.  sp.,  C^reifra  koitaia  n.  gen. 
et  n.  sp.,  Saga  pMija  n.  gen.  et  n.  sp.  IV.  Rhabdoeoelen.  Cmi» 
•elitto  in^mdibmlum  n.  ep.,  Anoplodinm  paraeita Schndr.,  Catirada 
harrida  n.  gen.  et  n.  ip.,  Monoe^lit  ophiocephala  n.  Bp.  Ben  Sohlaas 
der  Abhandlung  bildet  die  Besohreibnng  aweier  Gratser  Yortezarten 
(V.  cii«ptdal««n.  sp.  nnd  F.  armiger  n.Bp.),  die  sich  durch  die  eigen* 
thumliche  Bewa&ung  ihrei  Penis  auszeichnen,  und  ein  Excurs  ikber 
die  Ckschlecfatsorgane  des  Dendrocoelnm  lacteum. 

Unter  den  Charakteren  des  neuen  Fro$thio§i9mmm  kamahtm 
l&hrt  Yerf.  an:  M&nnliches  Begattungsorgan  mit  hornigem  AufiMit^ 
und  zwei  Nebenblasen  oberhalb  des  Bulbus.  Dieselben  Gharaktei^ 
beobachtete  Ref.  übrigens  bei  einer  nahe  verwandten  Art  von  Yüla 
firaaca,  die  bis  zu  8  und  4  Ctm.  heranwächst  und  wegen  des  starken 
Ansschniltes  in  der  Mittellinie  des  Stimrandes  den  Namen  Fr.  emar" 
ginaium  tragen  mag.  Die  Zahl  und  Stellung  der  Augen  ist  wie  bei 
Pr.  hamatum,  der  Rücken  aber  bräunlich,  der  Kopfrand  mit  zahlrei- 
chen starren  Spitzen  besetzt.  In  der  Form  des  Penis  und  Bulbus 
Saiden  sich  manche  Abweichungen  von  Pr.  hamatum,  die  Ref.  Yer- 
anlassen,  beide  Arten  für  verschieden  in  halten.  Um  die  Beschreib 
bong  Schmidt's  zu  vervollständigen,  will  Ref.  hinzufügen,  dass 
der  Darm  aus  zwei  vordem  und  einem  hintern  Schenkel  besteht, 
die  zahlreiche,  [rechts  und  links  neben  dem  hinteren  Schenkel  zu 
einem  reichen  Netzwerke  anastomosirende  Yerästelungen  tragen. 
Die  Samenleiter  besitzen  ausser  den  vordem  auch  ein  paar  hintere 
Schenkel  und  sind  mit  verästelten  Ausläufern  versehen,  die  sich  hier 
nnd  da  deutlieh  bis  zu  den  zahlreichen,  im  ganzen  Körper  verbrei- 
teten Hodenbläsohen  verfolgen  lassen.  Ganz  ähnlich  verhalten  sieh 
die  Ovidocte,  die  dicht  hinter  dem  männlieben  Bulbus  ausführen 
und  hier  mit  einer  flasohenformigen  Begattungstasche  in  Yerbindung 
stehen. 

Den  Hauptcharakter  des  Gen.  Dendrocoelnm  sieht  Yerf.  darin, 
dass  der  Penis  nicht  direkt  im  Yorraume  liegt  oder  in  diesen  ein- 
mündet, sondern  in  einer  eigenthümlichen,  nach  den  Arten  varüren- 
den  Scheide  enthalten  ist.  Dazu  kommt  ein  zwiebel-  oder  bimför- 
miges  Nebenorgan  am  Yorraume,  das  starke  Muskelwandnngen  be- 
sitzt (aber  auch  manchen  Arten  des  Gen.  Planaria  zukommt.)  A.  a. 
O.  S.  13. 

Das  neue  Gen.  Ounda  stellt  Yerf.  mit  folgender  Diagnose 
aaf  (8. 16).    Zwei  Augen;  Stirn  ansgerandet  mit  ansehnlichen  Ohiv 
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lappftn;  Gtehlni  uaregelmaedg  lappig;  P^bia  vnbfiwaAiett  Vor  der 
Gtosbhloehtsöffnung;  tumdUelbar  hmier  der  Geichleekisöfiiulng  ein 
lottgliger  Behälter,  welofaer  als  Reoeptaealiuh  eemini»  und  ütems 
dient  und  in  welchen  die  yereinigten  EikiSter  direkt  eimttunden.    . 

Vwreyra  hat  (SJ 17)  als  Diaghoae:  Zwei  Aagai;  DainiiTeiv 
sweigongen  sehr  deatlich,  die.  beiden  hinteren  Stasbne  mit  Qaeis- 
aaaatomoBCB;  die  Saznengange  vereinigeB:  BiehlBehoQ  atterbalb -de« 
Behlondes  zn  einem  geaeinBohaftlichen  Gange^rderBettia.aBit  «intta 
hornigen,  einer  Lanzene^ixe  gleichenden  Antetze.  I>ie  £iex«i6oka^ 
welofae  Eier  und  iBolirte  Keimbliachen  (?  Bef.)  ^nihalteil,  lisg^  tot 
der  Basit  dee  Bussels;  der  benteUoraugo  Eihalter  hinter  der  Ge^ 
lelleehtsöffiiiing. 

Bei  dem  neuen  Gen.  Hagn  (8.19)  ist  der  Körper  vorn  fiftbge* 
rundet)  y)hne  Spur  von  ehren-  und  tentakehirtigen  Fortflärteen ;  die 
Augen  sind  klein,  weiter  ron  einander  abstehend^  ale  vomlUmde; 
dei<  VerhUltnissmässig  lange  Rüssel  liegt  iü  .einer  gBraumSgen  HöUa, 
deren  Wandungen  dentlich  sind;  der  Darmkansl  »ist  u&deutlioh  ver«' 
iweigt,  in  den  Uterasgang  mündet  eine  belondere  Samentasche  eins 
die  Eil^ier  münden  in  dea  Uterus  an  der  Baaia  des  Utemsgasiges; 

Das  neue  Gen.  CasirAdm  stimmt  (8.25)  durch  die  Beschaf- 
fenheit des  Schluhdkopfes  und  des  WaBserge&sssTstems  mit  Meaö^ 
etomfum,  an  das  es  auch  durch  seine  männliche  Samenblase  und  die 
Existenz  eines  Vorraumee' erinnert,  w&hrend  die  weiUiohe  Sanken«- 
tasohe  und  der  Eierstock  sieh  wie  bei  Vortex  v«rhalten.  Daau  kom*- 
men  nooh  mancherlei  ElgenthümBcbkeiten  des  mannlirhen  Appsra«- 
tes,  namentlich  der  Umstand,  dass  der  AusfUhsungegang  thsäweise 
ausÄtülpbar  ist 

Die  Beobachtungen  über  das  sonderbare  ^chmarotzergenas 
Anopledium  ergänzen  in  mehrfacher  Beziehung  die  früheren  Angil- 
ben von  Schneider  (J.  B.  för  1868.  S.  181).^  Die  einfache  Ge- 
sohleohtsl^nung  föhrt  direkt  in  Penissoheide^  Vagina  und  Eihaiter 
4ber.  Wo  die  Keimdrüse  sich  in  die  Vagina  öffioet«  findet  sieb  ehie 
rundliche  Erweiterung,  in  der  Schmidt  sieh  die  Eier  wit  Dotter 
umlagern  lässt.  Das  betreffende  Organ  wird  desshalb  auch  als 
Ovarium  bezeichnet,  mit  einem  Namen,  dessen  Berechtigung  übii- 
gisna  von  8ehneid«r  (Archiv  fäi*  Anat.  u.  Physiol,  4861.  S.  764) 
in  Abrede  gestellt  wird.  Nach  letzterem  bekommt  daa  Ei  seiaen 
Dotter  schon  w&hrend  des  Aufentiialtes  in  der  Keimdrüse.  Schnei^ 
der  will  das  fragliche  Gebüde  nur  als  Beeeptaculom  ssnuBia  gel* 
^;en  lassen. 

GottToiuta  besitzt  nach  Sokmidt  (S*  21)  eine  tsichterfiormige 
Mundhöhle,  die  in  einiger  Entfernung  hinter  der  Otolithdnhlase 
gelegen  iat  und  durch  «ne  bogenförmige  Oeffnusg'  naohAus^n  aus- 
mtttidet,   •  Ein  Torstülpbarex  Fharynx  fehlt  -*i  iresshalb  dier  MnasU 
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«pparat  denn  «ooli  von  den  Mberen  Beobachtern 'fiberseheninirde-^ 
eaine  Stelie  ^wird  durch  Quennaskeln  vertreten,  die  iti  der  Wand 
der  Mimdhohle  entwickelt  sind.  Die  Geschleohtsorgane  konnten 
niur  unroUstfindig'  erkannt  werden,  aber  so  yiel  stellt  Verf.  doch 
ensser  Zweifel,  dass  Gonyolnta  abweiehender  Weise  eine  Rhabdo^ 
ooele  mit  zwei  OeaoUechteöffiinng^  ist. 

Daaselbe  Reinltat  erhielt  aadi  Claparödo  durch  seine  Hü« 
ieranohangen  an  Gonvolnta  paradexa  (die  derselbe  fibrigens  -<•  im 
Oegensatse  sn  Schmidt  — «  inr  identisch  mit  0.  Diestngü  h&lt  und 
kämm  einmal  Ton  G.  albocincta  specifisch  unterscheiden  möchte); 
Aber  die  Beobachtungen  von  Glapar^de  sind  Yollst&ndiger,  ob^ 
gleich  auch  sie  den  Gegenstand  vielleicht  noch  nicht  Tollkommett 
ersch6p#Bn.  Die  8<^wierigkeiten  der  Untersuchung  sind  zum  Theil 
darin  begründet,  dass  m&nnlicho  und  weibliche  Genitalien  niemall 
zu  gieioher  Zeit  sur  Reife  kommen,  in  ihrer  Entwickelmig  vielnieiif 
so  yerschiedein  eind,  daes  man  fast  berechtigt  ist,  von  besonderen 
mäntilichen  und  weiblichen  Individuen  zu  sprechen.  Bei  deii  letz- 
tem findet  nuui  im  Körperparenchym  zerstreut  zahlreiche. Säzelleof 
die  ohne  Beihülfe  besonderer  sog.  Dotterstöcke  zu  ansehnlicheQ 
Eiern  heranwachsen  und  beim  Austritte  aus  der  zunächst  hinter  der 

4 

fast  centralen  MundÖShung  gelegenen  Vulva  mitteist'  eines  beson-^ 
dei'en  Reoeptacnlum  seminis  befhtchtet  werden.  Die  m&nnlichen 
Organe  bestehen  aus  hellen  und  dCtnnen  gewundenen  Gan&len,  £^ 
dso  ganaen  Leib  durchziehen  und  mit  einzelnen  bisweilen  sackför^ 
piig  erweitoTten  BUndasten '  besetst  sindi  Die  beiden  Sssieiileitet 
haben  am  Ende  eine  starke,  mit  grossen  SpermatQsoe^  gefuitte 
Erweiterung  (die  auch  yon  Schmidt,  gesehen  wurde).  ..Jn  der 
äusseren  Haut  finden  sich  ausser  den  sog.  stäbchenförmigen  Körper- 
eben  förmliche  mit  8  y)der  4  kurzen  Bonrten-  versehene  Angelbr- 
gane  (\.  c  p.  Ö7-r-6fi).  Bei  Mesostomnm  marmoratum  (p.  63  n.  64) 
mochte  Yerf,  die  dem  cylindnaohen  langen  Penis  anhängende  Blsae^ 
die  M.  Bchultze  als  Samenblase  in  Anspruch  nahm,  für  eine  pro^ 
stataartige  Anhangsdrüse  halten,  als  Samenblasen  aber  zwei  Uxi^Uphe 
Schlauche  beanapruchen,  die  M.  Schnitze  wahrscheinlich  als  Ho- 
den deutete.  Der  wirkliche  Hoden  soll  als  ein  ovaler  mit  Samenfaden 
gef!Qlter  Ballen  weiter  vom  gelegen  sein.  Prottomum  cahdonicum 
n.  sp.  (p.  64—66)  besitzt  einen  ganz  colossalen  retortenfSrnligeti 
Penia,  in  dessen  Ende  der  kleine  Hoden  mit  Samenblase  eingebettlH 
hegt.  (Gana  ahnlich  sah  es  Ref.  bei  einer  Prostomumart  BlzzU'a;) 
Von  Vertex  quadnooeJatus  ht  beoHchtet^  Verl  (p.  66)  ein  kleine 
unreifes  Exemplar  ohne  Spur  Yon>  Genitalien,  deren  Entwickelung 
später  die  Form  der  hinteren  Eörperhälfbe.  bedeutend  umgestaltet. 
Das  neue  Gen.  EnlerosloTnum  (E.  Fingalianum  n.  sp.)  gehört  zu 
den  Gpistomeen,  besitzt  aber  viei^  Gesichtsoi^ne  auf  dem  wohl  bnt«« 


178      Leaokart:  Bericht  üb.  d.  Ldst.  in  di'KfttiirgeBeliioliie 

wickelten  sweikppigen  Hirnganglion  imd  d^nrfte  vielleicht  mit  dem 
im  letzten  J.  B.  (8. 283)  erwähnten  Gen.  Allostoma  van  Ben.  zniam- 
menfallen.  Wie  bei  letzterem  liegen  die  Hoden  als  zahlreiche  helle 
Bläschen  durch  die  ganze  vordere  Eörperhalfte  vertheilt.  Die  bei- 
den Samenleiter,  die  sich  schlingenförmig  za  Tereinigen  Bcheinea, 
zeigen  an  ihrem  unteren  Ende  eine  starke  Erweiterung.  Die  Ova- 
rien liegen  im  Umkreise  des  Pharynx,  zwischen  den  beidMi  Dotter- 
stocken,  die  sich  in  den  Seitentheilen  des  Körpers  hinziehen  nad 
vom  oder  hinten  gleichüalls  schlingenförmig  vereinigt  sind.  Hinter 
den  Ovarien  beobachtet  man  eine  Samenblase.  Die  Seitenstunme 
des  Wasserge&Bsystems  öffnen  sich  hinter  dem  Penis  mittelst  einer 
ansehnlichen,  innen  flimmernden^Endblase  (p.  67 — 69). 

Die  Diagnose  des  gen«  n.  Enteroit^mum  lautet  bei  Gli^ 
parede  wie  folgt:  Rhabdoceles  a  bouohe  sitnSe  dans  la  moitie 
post^rieure  du  corps,  pharynx  ezs^tile  en  forme  de  bayaa,  testi- 
ooles  tr^  nombreux  dans  la  moitie  anterieure  du  oorps. 

Eine  von  Claparftde  (1.  c.  p. 83)  gefischte  Tur- 
bcllarienlarve  von  0,3  Mm.  Länge  hatte  einen  abgeplatteten 
vorn  und  hinten  zugespitzten  Körper  und  einen  einfachen, 
fast  den  ganzen  Körper  erfüllenden  Darm  mit  cjlindri- 
achom  Pharynx.  Die  vordere  Körperspitze  vrax  geringelt 
und  ohne  Cilien,  vvährend  sich  an  der  Basis  derselben 
rechts  und  links  ein  stärkerer  Flimmerkamm  vorfand. 
Das  hintere  Körperende  war  mit  einem  nadeiförmigen 
Haarschopf e  versehen. 

Eine  zweite  offenbar  den  Dendrocoelen  zugehörende 
Larve  (0,3  Mm.),  besass  einen  cylindrischen  Körper  und 
einen  eben  solchen  Darm  mit  drei  erst  wenig  entwickele- 
ten  divertikelförmigen  Erweiterungen  und  einem  einfachen 
Munde.  Die  Körperoberfläche  zeigte  zahlreiche  Papillen 
und  Gruppen  von  Nesselkapseln.  Es  scheint  übrigens, 
als  wenn  die  Dendrocoelen  eine  gar  lange  Zeit  im  Wasser 
umherschwärmten.  Bei  Dieppe  hat  Ref.  nicht  selten  Le- 
ptoplanen  gefischt,  die  eine  Grösse  von  fast  3  Mm.  be- 
Sassen  und  bis  auf  die  mangelnden  Geschlechtsorgane 
und  die  geringere  Augenzahl  schon  vollständig  mit  den 
unter  Steinen  am  üferrande  vorkommenden  ausgewach- 
senen Exemplaren  übereinstimmten. 

Clapar&de  glaul)t  nach  seinen  Untersuchungen  an 
Eurilepta  (Proceros)  cturita  lu.sp«  (1.  c.  p.76)  und  Cenr 
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trost^mum  Mertensn  n.  sp.  (ibid.  p.  79)  die  sog.  DarmSste 
der  marinen  Dendrocoelen  als  LeberanhSnge  betrachten 
zti  dürfen;  da  sie  ein  entschieden  drüsiges  Aussehen  be- 
sSssen  und  keinen  Darmbrei  einschlössen^  wie  es  bei  den 
Süsswasserplanarien  der  Fall  sei.  (Bei  Prosthiostomum  hat 
übrigens  Bef.  in  den  Anfangstheilen  der  —  netzförmig 
anastomosirenden  —  Darmzweige  deutliche  Spuren  der 
genossenen  Nahrungsstoffo  aufgefunden.)  Was  man  an 
den  mSnniichen  Organen  früher  gewöhnlich  als  Penis 
bezeichnete,  nimmt  Verf.  mit  allem  Rechte  als  Samenblase 
in  Anspruch,  wie  das  Ref.  auch  für  Prosthiostomum  und 
Centrostomum  sp.  bestätigen  kann.  Der  Penis  liegt  wei- 
ter nach  aussen  zu  und  hat  bei  fiurjlepta  eine  kleine 
Anhangsdrüse.  Die  Hoden  bestehen  bei  Eurjlepta  aus 
5 — 6  jederseits  auf  den  V-förmigen  Samenleitern  aufrit- 
zenden Bläschen,  während  sie  bei  Centrostomum  jeder- 
seits in  Gestalt  von  vier  langen  und  schlanken  Blind- 
schläuchen direkt  in  die  Samenblase  einmünden  sollen.  (Bei 
einem  helgolander  Centrostomum  fand  Ref.  anstatt  dieser 
sog.  Hoden  jederseits  ein  unverkennbares  Yas  deferens, 
das  sich  in  einiger  Entfernung  von  der  Samenblaae  in 
zwei  Schenkel  spaltete,  von  denen  der  eine  nach  vom, 
der  andere  nach  hinten  lief.  Die  Hoden  glaubt  derselbe 
im  ganzen  Körper  zerstreut  zwischen  den  Verästelungen 
des  Darmes  und  Ovariums  gefunden  zu  haben.) 

Nach  einer  vergleichenden  Gritik.  der    von  den  früheren  For- 
schem, besonders  Ehrenberg,  Oersted  und  Quatrefages,  in 
der  Gruppe   der    marinen  Dendrocoelen   aufgestellten  Arten   glaubt 
Yerf.  dieselben  (1.  c  p.  69—75)  folgendermassen  vertheilen  zu  können : 
I.  Mit  zahlreichen  Bückenpapillen  und  Stimausschnitt 

Thysanozoon  Grube, 
n.  Ohne  zahlreicho  Bückenpapillen. 

1.  Mund   ziemlich  endständig.     Rüssel 

cylindrisch. 

a.  Zwei  Stirntentakel Eurylepta  Ehrbg.  (Pros- 

ceros  Quatref.). 

b.  Ohne  Tentald '  Leptoplana  Ehrbg.   (Pro- 

thiostomum  Quat.). 

2.  Mund  mehr  oder  weniger  central 

Der  kurze   und  breite  Bussel  mit 
einigen  Falten. 
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t^  Mit.  A«g< 
, .  ,  •  M  .^     0«  Mit.  «Tr^iBüekent^nUkelA  aeheu 
,     j  dem  Oqelle»lMLufen    ....    PlanoceraBlÄinv.  (Stylo- 

chus  Aact) 
ß.  Ohne  Tentakel. 
'    '  *  Mit   zahlreichen  verschieden' 

gestellten  Augen     .    .     .  •  Pölycjelis  Efarbg. 
**  Mi«  viel*  Angen     ....    TetraoeHt  £krb9. 

♦^  Mit.dn)i  Augen      .    ..    •    Thceli» Ehrbf^^ 
b.  Ohne  Angon  .........    Typhlole^pta  0«ft 

Sk  Mit  mehr  oder  wenig^oi;  centralem 
Munde  und  ansehnlichem  gefalteten 
oder  geschlitzten  Bussel. 

a.  Ohne  Tentakel Oentjostomnm  Dies. 

''  •      h.  Mit'-4wci  Rückententakeln    .     .     .    Styloehtw. 

'     Int  D  tesin  g's  Revision  der  TurbelkMrien  werden  lolgeodt  imq« 
GaUungen.  aafgeateUtt 

A*  X^^drocoelen;  G^obia  a.  a.  0.  S. 496  (mit  Q.  sohterrs- 
nea  ;a  G^oplana  subterranea  MülL  Schlz.) ,  L^imacopsis  S. slS 
(mit  L.  terricola  —  Prostheceraeus  terricola  Sehmarda),  Schmor- 
iea  S.  546  (mit  Seh.  rubrocincta  =  Eurylepta  rubrocincta  Schm.^^ 
Gnetioceros  S.  571  (mit  G.  pellucidus  und  Mertensii,  früher  ri 
Stj4ochu8  gerechnet).  Sckmard'a's  Gennsnanxen  DiceHr  trird,  <n 
derselbe  y^n  I>u*jaFdin  solion  an  einen  Kemaboden  vergeben  isi| 
9iit  Dioittia  vevtaiuchli^  I 

B*  Rlnabdocoelen :  Aetlis  %  b.  0.  8.206  (A.  creniüaU  H 
AcnMstomum  crennlatum  Schm.),  Mo9kolm  S.  212  (—  Convolat^ 
und  Monocelis  sp.),  Mo.nops  S.  230  (Monocelisarten  mit  einem  Augt:n^ 
flecken),  CelidotCs  S.  233  (Monocelisarten  mit  zwei  AugenfleckeL . 
Typhi  omicrostomum  S.  235  (T.  coerulescena  =  StrongyloßtomcrJ 
coerulescens  Schm.))  AnotocBli$  S.  236  (Stenostomum  p.  p..  M^j 
crostomum  p.  p.). 

Peas  e  beobachtete  an  der  Küste  der  Sandwichinseln  fünf  nü- 
rine  Dendrocoelen,  die  Gray,  der  darüber  berichtete  (Proceed.  Zt-:- 
Soc.  tidndon  1860.  p. 37  und  38),  zu  einem  Genus  n.  Peai««  ver- 
einigt: P.  inconspicua,  P.  irrorata,  P.  maculatj^  P.  reticnlata,  P 
tentaculata.  Die  sing  rechnet  die  beiden  ersten  en  Leptopl&na.  ^ 
an4ei:en  zu  Eaqrlepta,  Planocera,  Thysanozoon. 

Auo  Pi^s in g's  Revision  hat  Ref.  auch  eine  in  dem  Joars.  of 
the  Ceylon  Brandy  of  the  royal  asiatic  Soc.  I.  p.  1347--138)  Tereffect* 
lichte  Abhandlung  ii^on  Kelaart  kennen  gelernt:  Descriptioo  of 
new  and  little  known  speeie»  of  Ceylon  nttdibnaneiiiata  MoDnsb 
and  Zoophytes,  die  ihm  sonst  nnzugänglioh  iai.  In  dieser  Abhi£<^' 
lung  beschreibt  Verf.  —  auf  eine  freilich  sehe  noiaoreiidieade  We.* 
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—  unter  den  Genusnamex^  ?e9i4a  m^i  Pl^naria  19  marine  Dendro- 
coelen,  Pemula  oeellata^  P.  punctata,  P,  fuha,  P.  alba  (nach  Die- 
sing  vielleicht  Arten  des  Gep.  Leptoplana),  Planaria  eerehrali$f 
PL  tiolacea ,  PI.  viridis^  PI,  purpurea  ,  PL  fusca,  PI,  ttriata,  PI. 
vKdulata,  PI.  ävlcis,  PI.  beylanica,  '  PI.  armata,  PL  papilianis  (die 
sämmtlich  mit  tentakelartigen  Kopflappen  versehen  sind),  PL  eU- 
^ahi^  PL  ayrea,  PL  Thesea,  (die  nach  Diesing  dem  Gen.  Plano-^ 
eera  zvgehören)  und  Pi.  (Trachyplaaa  Dies  )  melemtfrina. 

Pie  in  den  oben  erwähnten  Tafehi  von  Gaim.ari  (Y^y«  ^ 
k  Beohfvche)  abgebildeten  Torbellarien  gehören  nach  Dieaing 
theils  zu  dem  Gen.  Diopais  (0.  barealis  Dies.),  theils  mi  Monopa 
[M,  ttmhrinus  Di^s. ,  itf.  ^legans  Dies.,  M.  obesus  Dies. ,  M.  nigro^ 
farus  Dies.). 

Humbert's  Abhandlung  über  Landplanarien  (M4m. 
Soc.  phys.  GdnSve  T.  XVI)  soll  in  dem  nächsten  Berichte 
berücksiclitigt  werden. 

Unter  dem  Namen  Planaria  torva  sind  nach  denUn- 
iersuchungei^  gt^hmidt's  (Zeitschrift  für  wisseosch.  ZooL 
Bd.  XL  8.89.  Täf.X)  bishejr  eine  Anzahl  vdracbiedene]; 
&rten  zusammengeworfen^  die  in  ihrer  Färbung  allerdings 
Jine  gewisse  Aehaliehkeit  zeigen,  im  Körperform,  besoÄ*- 
lera  Bildung  des  Vördcrrandcs,  Stellung  der  Augen  und 
Organisation    der   Geschlechtsapparate    aber    doch    ganz 

i^onstante  Unterschiede  erkennen  H^^sen. 

Verf.  nnterqchei4et  drei^  braune  Planarien :  PL  lu^ubri$  n.  ap., 
?1.  torva  Schnitte  (PL  SchuUzei  Dies.)  und  PL  ^oljfchroa  n.  sp.,  von 
lenen  die  eweite  im  mittleren,  Deutschland  am.  mei^1)e;p  verbreitet 
iein  möchte.  Ifeif  ersten  Art  fehlt  das  (oben  bei  PQn4i:^coe]|Um  e;r- 
mahnte)  musikalöae  Anhangsorgan  an  d^m  Yorhofe  der  Geschlechjts- 
>rgane.  Sie  ist  schlank  mit  stumpfgerundetem  Stirnrande,  während 
he  zweite  Art  einen  einfach  gerundeten,  die  letztere  einen  fast  zu- 
«gespitzten  8ti^n:u'aivil  besitzt. 

Wymi.», betätigt  die  Apgahen  von  Müllier  u.  A. 
iber  ^.auffallettdafiepcodnotianByerniögen  decPUnarieA« 
Proceed.  Boston  8oe.  T»  IX.  p.  151. 

Grube  berichtet  (Ausflug  nach  TriestS.  84)  überlas 
sonderbare  —  nach  Carle  er  den  Arthropoden  srngehö- 
rende  — r»  Gen.  Myzostomum  und  sucht  dabei  den  Nach- 
vreis  %9  ]x^cxn,  dass M.  glabrum Lt.  undM.;  tuberculosum 
äeoipcir  z«awuneA&U$A<^ 
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1    Ci 1 ia  t  L 

lUtifeil 

Von  Cohn  erhielten  wir  neue  „Bemerkungen  über 
Räderthiere*^  (Zeitschrift  für  wissensch.  Zool.  Bd.  XII. 
S.  197—218.  Taf.  XX— XXII),  Sie  beziehen  sich  auf  den 
interessanten  Conochilus  volvox  Ehrbg.^  Brachionus  polya- 
canthus  Ehrbg.  (?)  und  Br.  Leydtgii  n.  sp.  und  enthalten 
ausser  einer  detailürten  SchildcruDg  der  äusseren  und 
inneren  Organisation  mancherlei  interessante  Aufschlüsse 
über  die  Fortpflanzungsverhältnisse^  besonders  des  erst- 
genannten Thieres,  über  den  Bau  der  Männchen,  Beschaf- 
fenheit der  Samenelemente,  Entwickelung  der  Eier  u.  s.w. 

Der  umstand,  dass  in  den  Colonien  des  Conochüas  erst 
Sommer-  und  später  zugleich  mit  (frei  umherscliwinunenden)  Männ- 
chen auch  vorzugsweise  Wintereier  vorkommen,  macht  es  nicht  an* 
wahrscheinlich,  dass  siofa  an  einem  und  demselben  Individaum  ni 
verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Eier  ausbüden  —  ein  Yerhaltenf 
das  wahrscheinlicher  Weise  auch  för  die  übrigen  BÄderthiere  gut  und 
nur  desshalb  früher  verkannt  wurde,  weil  sich  die£ier  dieser  Thiere 
immer  nur  einzeln  entwickeln  und  bis  zu  einer  bestimmten  Periode 
keinerlei  Unterschiede  darbieten,  obwohl  sie  später  bekanntlich 
mehrfach  (durch  Grösse,  Schalenbildnng,  geschlechtliche  Beschaffen- 
heit des  Embryo)  von  einander  abweichen.  Für  die  Existenz  einer 
Parthenogenese  liess  sich  kein  neues  Moment  von  entscheidender 
Bedeutung  auffinden.  Man  könnte  im  Gegentheile  die  Anwesenheit 
von  Samenfaden  bei  Weibchen  mit  Sommer-  und  Wintereiem  &8t 
dahin  auslegen,  dass  Conochilus  alle  seine  Eier  befruchte.  Die  Sa- 
menfäden sind  von  kolossaler  Grösse,  fast  halb  so  lang,  als  die 
Männchen.  Sie  erscheinen  unter  der  Form  eines  breiten  Flimmer- 
bandes,  das  einen  stecknadelformigen  dünnen  Strang  in  sich  ein* 
schliesst,  der  nach  der  Uebertr&gxmg  in  die  weibliche  Leibeshöhle 
frei  wird,  6hne  seine  Beweglichkeit  0u  verlieren.  Die  Eingeweida 
der  Weibchen  sind  in  der  vorderen  Körperhälile  ja^usammengedrängt 
und  in  mehrfacher  Hinsicht  abweichend  gebaut.  Das  Hirn  ist  von 
ansehnlicher  Grösse,  mit  zwei  getrennten  Augen,  die  eine  denÜicho 
Linse  zeigen.  Bei  den  Männchen  füllt  es  fast  den  ganzen  Kopf  aua» 
auf  dem  bei  den  Weibchen  zwei  Hörnchen  mit  je  einer  Tastborste 
aufsitzen.  Der  After  Uegt  fast  auf  der  Höhe  der  Mundöfinung.  Daa 
Innere  des  messerförmigen  Fusses  ist  von  einer  grossen  Zellenlag» 
bekleidet,  die  wahrscheinlicher  Weise  zur  Absonderung  der  Gallert- 
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kn^I  dient,  in  welobe  die  weibüehen  lAdividnen  bis. auf  dki  Vor- 
dsrleib  eingesenkt  aindi  Zum. Zwecke  der  Befrilchtiing^  bef^tti^en 
«ich  die  fast  vocrticeUenar^ig  aussehenden  (vor  einiger  2«6it  s<;ba(;i  vg^ 
DyJ9owski  -^  J.  B.  1860.  S.  284  t-  beschriebene p)  Mänpchea  an 
der  Halsgegend  des  Weibchens.  , 

Durch  Beschreibung  und  Abbildung  seiner  '^aeit  27 
Jahren  uoch  wohlerhalte^en.  OrgapUationapräparate  des 
mikroskopischen  Lebens^  <  (Abhandl.  der  Beri.  Ak:ad«  1862. 
S. 44)  führt  Ehrenberg  den  Beweis^  dass  die  weftentli* 
chen  inneren  Organe  der  Philodfneh  u.  a.  Rotiferen  durch 
besondere  Wandungen  abgeschlossen  sind  —  eine  Thatsa- 
che,  die  heute  wohl  Niemand  mehr  leugnct-#  Wie  dainit 
freilich  die  Existenz  der  darmlosen  Männchen  widerlegt 
werden  soll,  ist  nicht  recht  einzusehen. 

Wei8S.e's  Abhandlung  ^ur  Oologie  der  RäderT 
thiere^  (M«m.  Acad.  imp.  P^torsbg.  T.IV.  1862.  10  S* 
mit  1  Tafel)  enthalt  Beobachtungen  über  Form  und  Grösse 
der  (Sommer-)  Eier  bei  verschiedenen  Rotiferen  mit  An- 
gaben über  die  Geburt  der  Embryonen  und  das  Auftre- 
ten einzelner  Organe»  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  Win- 
tereier,  die  zur  Unterscheidung  der  Gattungen  und  Arten 
weit  bessere  Aniialtspunkte  geben^  als  die  Sommereier^ 
dabei  ohne  Berücksichtigung  geblieben  sind. 

Töth  liefert  ein  Verzeicbniss  der  von  ihm  in  der 
Umgegend  Pestis  aufgfeftindeneii  Rotiferen  ( Verhandl.  der 
k.  k.  zoologisch -botanischem  Gesellsch.  in  Wien  1861. 
S.  19)  mit  23  Arten,  die  sich  über  20  verschiedene  Ge- 
nera verthoilen.  Auffallend  ist,  dass  die  so  artenreichen 
Gattungen  Notommata,  Diglena,  Anuraea  nur  mit  einer, 
einzigen,  andere,  wie  Brachionns,  Salpina  nur  mit  zwei 
Arten  verzeichnet  sind.  Spätere  umfangreichere  Forsofa^iin-« 
gen  dürften  hier  wohl  andere  Resultate  ergeben. 

Cephatosiphon  Limnias  ist  der  Name  eines  neuen 
RSderthiers  aus  der  Familie  der  Floscularito,  daä  von 
Slack  In  Hampstead  entdeckt  und  in  dem  dbrt  ersohei^ 
nenden  Intellectuäl  observer  Nr.  1  besclirieben  ist.  Ref. 
entnimmt  diese  Notiz  den  Mittheilungen  von  Prof.  Wil-' 
liamson  in  den  I^roceed/  11t:'  and  phiL  Soc.  Manchestert 
Vol.  IL  p.210.  . 

ArchiT  f.  Vitnrr.  X2UX.  Jahr^.  a.  Bd.  M 
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Das  nach  einei;  vorläofigea  MittludluBg  von  Grube 
Bckon  früher  (J.  B.  für  18ö9.  S.  152)  einmal  erwiümte  sott- 
derbare  Gen.  Seisoü  wird  von  seinem  Entdecker  jetxt  foK 
gendermassen  charakterisirt  (Ausflug  nach  Triest  6. 109. 
Taf.  I.  Fig.  5  u.  6) : 

Seison  D.  gen.  Corpus  elongatnxn ,  pediculatum,  afSxam, 
medio  colli  instar  attenuaium,  parte  anteriore  et  posteriore  foBiformi- 
btts.  Os  antionm,  intue  ciliis  mnnitum,  maxülae  intemae,  posterio- 
res 2,  anns  posteriore  yersos  (ad  extremitatem  pediculi?)  situs;  pe- 
diciünB  articulatus.    Intestinum  reotom. 

Sp.  S,  Nebaliae.  Corpus  elongatum,  pellucidum,  pedicula- 
tum, affixum»  varte  anteriore  minore,  posteriore  maiore,  fusiformi- 
bus  collo  retrectili  coniunctis,  articulis  pediculi  elongatis  8  ad  4, 
sensim  attenuatis,  postremo  recte  truilcato.  Os  anticum  sub  lobulo 
minuto  situm,  intus  ciliis  paucis  yibrantibus  munitum,  maxillae  in- 
temae posteriores  2  triangolae,  longiores  quam  latae,  qnas  inter 
tpicnlum  rectum.  Intestinum  rectum,  antioe  et  medlö  tumidom, 
ante  pediculi  extremitatem  desinens.  long,  paene  Qfi7"\  Parasita, 
N^baliae  Geoffroyi  affixus. 

Von  iimeren  Organen  konnte  Verf.  ausser  dem  Darme  nur 
noch,  ein  Y- formiges  Gebilde  unterscheiden,  das  wahrscheinlicher 
Weise  dem  Generationsapparete  zugehört.  Das  Vorhandensein  einer 
contractilen  Blase  mit  Seitenkanälen  und  Flim&erlappen  konnte  eben 
so  wenig  constatirt  werden,  wie  die  Anwesenheit  von  Ganglien  und 
Muskelsystem,  so  dasa  die  Frage  nach  der  ^temaüschen  Stellung 
▼on  Seison  und  dessen  Verwandtschaft  mit  den  Rotifer^n  einstwei- 
len noch  nicht  als  entschieden  anzusehen  ist.  Den  Plimmerappa- 
rat  könnte  man  allenfalls  in  rudimentärer  Ausbildung  bei  unserem 
Thiere  wiederfinden,  wobei  es  nur  auffallen  würde,  dass  die  übrigen 
festsitzenden  Rotiferen  ausnahmlos  ein  sehr  entwickeltes  Strudel- 
organ besitzen.  (Nach  Beobachtungen  von  Hesse  und  yanBene- 
den,  übet  die  wir  im  nächsten  Jahresberichte  zu  referiren  haben, 
ist  Grube's  Seison  —  «=  Soocobdella  H.  et  y.  B,  '—  den  Asta- 
cobdkUen  zuzurechnen.) 

Btyozaa. 

Unter  dem  Namen  Loxo$oma  (n.  gen.)  aingvlare 
beschreibt  Keferstein  einen  kleinen,  den  Bryo^oen  zu- 
gebärenden  und  zumeist  mit  Pedicellina  verwandten 
Schmarotzer,  der  in  St*  Vaast  mehrfach  auf  Capitella 
rabicunda  beobachtet  ^mirde«  Das  Thier  lebt  solitär  und 
ist  von  becherförmiger   Gestalt,    mit  einem   Stiele    und 
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fiiiiem  KUptcken,  dessen  schief  geatatvtos  Yorderenda  mi 
sehn  zweiteilig  ge«telUea  Tentakeln  versehen  ist  und  eine 
aus  der  Mundöffnung  schornsteinfSrmig  herrorrftgende  Af- 
terriShre  einschUesst,  Die  Eier  nehmen  x>berhalb  des 
herzförmigen  Magens  ihren  Ursprung  und  haben  eine  sehr 
ansehnliche  Grösse.  Bei  einem  Exemplare  sah  Yerf.  an< 
der  äusseren  Haut  einen  ovalen  Körper  aufsitzen.  Yerf. 
vermuthet  darin  eine  Knospe  und  begründet  diese  An- 
gabe mit  der  Bemerkung,  dass  dasselbe  Exemplar  auch 
noch  ein  anderes,  mit  seinen  Stidfusse  befestigtes  Indi- 
viduum getragen  habe.  Zeitschrift  für  wiss.  Zool.  Bd.  ZIL 
S.  131.  (Ref.  erinnert  daran,  dass  er  auch  bei  PhascoLo- 
soma  ein  solitXres  Schmarotzerbryozoon  beobachtet  hat, 
das  ttbrigens  schwerlich  dem  Gen.  Loxosoma  zugehören 
dürfte.) 

Während  man  früher  der  Ansicht  wap,  dass  die  Ei- 
zellen, die  bei  der  Mehrzahl  der  mit  beweglichen  Lippen 
versehenen  Bryozoen  vorkommen,  erst  von  den  Thiorzel^ 
len  aus  mit  ihrem  Inhalte  sich  füllten  (J.  B.  für  1866), 
liefert  Hincks  jelj^t  den  Beweis,  dass  dem  nicht  so  ist^ 
dass  die  sog.  Eier  dieser  Zellen  vielmehr  an  Ort  und  Stelle 
ihren  Ursprung  nehmen.  Ob  dieselben  freilich  mit  Recht 
als  f^Eier^  bezeichnet  werden,  steht  dahin.  Was  Verf. 
über  die  Entstehung  derselben  sagt,  spricht  eben  so  we- 
nig dafür  —  sie  sollen  durch  Zusammenballen  einer  ur- 
sprünglich an  der  Aussenwand  der  Zelle  anliegenden 
Kömermasse  entstehen  — ,  wie  die  Abwesenheit  eines 
Keimbläschens.  Verf.  lässt  es  auch  ungewiss,  ob  eine 
Befrachtung  stattfindet,  hat  wenigstens  niemals  Samen- 
fäden im  Innern  der  Kapseln  beobachtet.  Dagegen  sah 
er  den  Körnerballen  nach  einiger  Zeit  sich  furchen  und 
unter  beständiger  Grössenzunahme  in  einen  flimmernden 
Embryo  sich  verwandeln,  der  dann  schliesslich  nach  Aus- 
sen ausschlüpfte.  Die  Eier,  die  im  Innern  der  Thierzellen 
erzeugt  werden,  bleiben  dort  liegen,  ohne  einen  flimmern- 
den Embryo  auszuscheiden,  und  lassen  sich  noch  nach  der 
Zerstörung  der  Polypen  unverändert  nachweisen.  Verf. 
meint,  dass  diese  Gebilde  eine  zweite  Art  vonFortpflan- 
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eungskörperii  darstellen,  die  sieh  vielleicht  erst  nach  l8tt- 
gerer  Zeit  zn  einem  Bryozoon  entwickelten.  Qwarterly  jöurn. 
micr.  80.  1861.  p.  27^. 

M'&ilH  vray,  Notes  on  the  cheilostomatous  Poljrzoa 
6f  Victoria  and  other  parts  of  AustraKa  (Tratisact.  Philo». 
Sog.  "Victoria  1860:  p.l57  ttiit  Abb.)  sind  dem' Ref.  ebenso 
wehig,  "wie  desselben  Verf.'s  Abhandlung  •  on  feome  new 
Aii'strÄlian  Polyzoa  (ibid.  p.  97  mit  Abb.)  zu  Gesicht  ge- 
kommen.' 

Nach  den  Bcobachtun^n  und  Zusamtnenstellungen 
viri  HJnek*s  finden  sich  an  der  südlichen  Küste  von 
Devonshire  in' Cornwall  nicht  weniger  als  122' verschie- 
dene *  Bryozoen  (87  Clicilostomata,  14  Cyclostomata,  7 
Ctenosftotnata,  3  Pcdicellinea,  1  Lophopca),  unter  den^n 
folgende  neue  Arten:  Aetea  recta,  Membranipora  (mrm* 
raatrisy  M.  düorata,  Lepralia  affitm^  JL.  oaitrao^ay  X.  ha- 
9Mqj  JL.  atmaia,  Gellepora  diohoioTna, .  Dts'eoporetla  flo^- 
Gulu$p '.'AraC'htiidia  (n.  gen.) '  hippothooides ,  V^lkeria 
iremula  (Catalogue  of  the  Zbopfaytes  -etc.  Ann.  and  Mag* 
nat.Wst.  T-IX.  p.22— 3(^  p.200-t207^  p.  303— 540,  p.467 
-^76..  .PI:  VU,  XII^  XVI.  mit  Nachtrag  ebenda».  P.X. 
pj  361-^363.)  . .  .  .  :   ' 

//  Arachni^ia  ti.  g^n.  ex^Qrd.  Ctenostonii.  Polyzoary  xbembra- 
pi^ceous,  forming  a  delicate  netwprk;  cella  separate,  distfmt,  adpate, 
connected  by  a  creeping  anastomosing  fibre  on  shells. 

A.  Boeck  macht  einige  Mittheilungen  über  die  von 
ihm  an  der  südwestlichen  iCüste  Norwegens  beol)acliteton 
Polyzoen,  besonders  über  zwei  neue  Genera:  Aetiopsis 
(Äe,  elpngata  n.sp.  auf  Tang)  und  Cordyle  {C,  cryatal- 
Una  n.  sp.  von  der  Schale  eines  Dentalium).  Forh.  Vi- 
denskab.  selsk.  Christiania  1861. 

Das  neue  Gen.  Aetiop9\$  gleicht  in  der  Jugend  dem  Gen. 
Aeteä,  von  dem  es  sich  aber  dadurch  unterscheidet,  dass  es  im 
Laufe  des  Wachsthums  ein  aus  mehreren  stark  verlängertem  Zellen 
bestehendes  Conoecium ' b^det.  \Coriylt  eeigt  einen  kriechenden 
Stamm,  von  dem  eine  grosBe  Menge  langgeatielter  Polypenaellen 
VGA  Cylinderfonu  libgehen. 

Ebendas.  berichtet^  Boeck  auch  über  Jf^fy^rampora  Bu$kian9^ 
Lepralia  ur.ni^era^  L^  cheihttoma^  L.  aperta  upd  £.  leprosoy  s&mmt- 
lieh  neue  Arten. 
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B.usk  Beizt,  seine  JJii^r8;achvug^n  flb^r  Bryo^e^k 
fori  und  liefert  \n  ;dem  Jovrn^  imjcr.;,  s(^,  13Q1.  <p.  77  und 
153  DiAgA03ca  und  Abbilduogea  fplgendcr.  Arteo:. 

8cr^pßceUarm^  M^adcrm^tis  n,  9p.  ^  Men^l^raoipvQra  iiregular^ 
d'Orl^«,  i^epralim  muliispinata  i^  sp.,  Celleporß  ampullacea^  ^scharß 
tubulata  Q.  sp.,  Pailetehara  Madertn»i$  n.  g^.  ein..ap-i  tlorntra 
pecttnata  n.  sp.  sämmtlicli  aus  Made'ra ;  Memhranipora  delicaliistma 
n.  öp.,  S pifalaria  ßortn  n. gen.  et  n. öp.  b^ide*  ans  AnstraKen,  Ce?- 
lepüra-tdaaJ  Ti.  wp,  Devönfthire  —  lebend  und  fldftBil— ',  TAiMilarl« 
nfoMlanica  iL  sp.,  Farcindnaria.dicbotoma  v;  Sdbr^  :F*  BMeH  n.  «pi 
beide  aus  Australien.  i 

Biagp.  n,  gen.  Psi/eicAarae  e  fam.  Eschäridearuini  Poly- 
zoario  erecto;  e  ramis  liriearibus  subcoinpressiö  öomposiloj'cellultf« 
in  üna  facie  tantnm  gerente;  cfeltulis  qain^ncialibüs',  in  seri^baB 
longitndinalibtis  dispositis.    L.  o.  p. 79. '  '  *'      i 

'-•  Diagn.  n.  gen.  Spiral ariaß  e  faiiL  Finotrideanuri«.  Foly- 
i^rio  ramoso;  ramis  <}yUndi;ioid  »  la^iina.  angxiata  apiraliter  q^ptorta 
coT^stitutis.  C.eUolis  ad  faciem '  snpenorepi  taj^tnm  specto^tibus.  mar-j 
gini^libus  armatis,  ,     . 

tjeber  Tubulipora  pat^na  und  deren  Veränderungen  während 
des  Grössenwachsthütns  yergl.  Grube,  Ausflug  u.  s. ^.  S. 8^.  Anin. 
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:.  Agassis rtviedcorbolt  jscine  bi^kannten  Aneichten 
(▼wgL.'beBOiidera.JjB,  186a  S.  893)  von  den  nj^^rphologi- 
Bohea  Be^iebiUigen  der  EcUaodtirmea  zu.  dea  übrigfini  ßpg» 
8trahltblicFen/imd  behßuj!4et.^>  dass ,  sich  die  'Vepw.mdP: 
sekftft  dicket?  .Tbtiere  auch. in  det £)nt^ickeIung8g($acbiobte 
snir. Genüge  auaaprecbe.  Wie  die  Meduse  in  ibi^er  Jtig^ind 
die  Form,  und  Bildung  der  PoJypen  besitzt^  .:$o  9PU.m 
der  Entmckeluxigsge$chicb.te  derficbinodermen  micht  blos^ 
der  eratö  ZuSstand  der.  Polypen  (flimmernder.  Embryo), 
sondern,  auch  die.  Stufe  der  Akalephen  (Plut^us)-  dureb-^ 
laufen  werden.  Das  bleibende.  Eebinoderm  boU  an  der 
akaleplienartigen  Amnie^ .  die  namentlieb  .  mit  .den* '  Cte- 
nophoren  eine:  unverkennbare  .  Anaiogieh  babe^.  in  .'^Iwir 
lichor  WeUe.:bervoskn00pen^;  wie  die  Sobeibenqualle  >  t^i 
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dem  Hydroiden.  Di^  ÖeBauptung  Von  deif  Akalephenna- 
tur  des  Pluteus  iR^ird  fr^lich  nicht  nSher  begründet,  und 
doch  ^äre  solches  vielleicht  um  so  nöthiger  gewesen,  als 
die  nnverkennbare  Symmetrie  der  Echinodermenlarven 
diese  Thiere  von  den  radiären  Akalephen  sehr  auffallend 
unterscheidet  und  eine  jede  Beziehung  zu  denselben  aus- 
schliessti  sobald  man  (mit  Agassiz)  dem  radiären  Bau 
an  sich  schon  ohne  Weiteres  einen  typischen  Werth  bei- 
legt.   Proceed.  Bost.  Soc.  Vol.  VIII.  p.  226—232. 

üeber  denselben  Gegenstand  (Homologies  of  ihe 
Badiata)  vergleiche  man  femer  auch  Agassiz,  Oontribu- 
tions  to  the  nat.  hist..  Unit,  states.  See.  Monogr.  Vol.  IV. 
p.  375 — 380;  wo  die  Unterschiede  der  Echinodermen  und 
Akalephen  (Abtrennung  des  Verdauungsapparates ,  des 
Ambulacralsystems  und  der  Geschlechtsorgane  von  der 
Leibeshöhle)  als  blosse  Klassencharaktere,  die  den  eigent- 
lichen Bauplan  nicht  zu  alteriren  vermöchten,  in  Anspruch 
genommen  werden.  Dass  dieser  Bauplan,  nach  des  Verf.*s 
Ansichten,  durch  die  „Idea  of  radiation^  ausgesprochen 
ist,  haben  wir  schon  in  dem  vorjährigen  Berichte  zu  be- 
merken Gelegenheit  gehabt  —  wir  können  darauf  hier 
um  so  eher  verweisen,  als  die  Erörterungen  des  Verf.'s 
kein  neues  Moment  von  irgendwelcher  Bedeutung  für  die 
vorliegende  Frage  beibringen. 

« 

Derselbe  Verfasser  behandelt  (Proceed.  Bost.  Soc. 
T.  Vm.  p.  235—288)  auch  die  Homologreen  ^er  Echino- 
dermen mit  besondrer  Berücksichtigung  der  Ästenden. 
Nachdem  er  den  schon  von  Müller  hervorgehobenen 
Unterschied  betont  hat,  der  in  derEntwickelung  der  ant- 
ambulacralen  Zone  (abactinal  area)  zwischen  diesen  Thie- 
renund  den  Seeigeln*  obwaltet,  und  gezeigt  hat,  dass  die 
ambulacralen  und  interambulacralen  Skeletstücke^  die  der 
Aiübulacralzone  (aetinal  area)  zugeh^ren,  bei  denselben 
in  die  Bildung  der  Füsschenfarchen  eingehen^  unterwirft 
er  die  Skeletstücke  der  antambulacralen  Zone  einer  nähe- 
ren Prüfung,  wobei  er  u.  a.  findet,  dass  die  sog.  Margi* 
nalplatten  mit  den  anliegenden  Stücken  einen  weit  gros- 
Mren  Wechsel  darbieten,  als  man  gewöhnlieh  annimmt* 
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Dureh  Aufstellung  tinefr  eigen«»  Terminologie  gliiubt 
Verf.  eine  grössere  Präcision  in  der  Auffassung  tiad  B^ 
Schreibung  dieser  Thiere  herbeiführen  2u  können. 

Die  Histoire  naturelle  des  Zoophyte^  ^chinodermes 
par  Dujardin  et  Hup 6  (Paris  1862.  628  S.  in  Octav 
mit  10  Tafeln)  bildet  einen  Theil  der  bekannten  Suites  k 
Buffon  und  würde  als  zoologisches  Sammelwerk  äusserst 
willkommen  sei,  wenn  die  Yerff.  das  vorhandene  Material 
Tollständiger  benutzt  und  mit  grösserer  Kritik  durchgear- 
beitet hätten.  Die  Arten  von  Siimpson^  Lyman  u.  A. 
sind  gänzlich  übergangen^  andere  —  die  (auch  sonst  sehr 
stiefmütterlich  behandelten)  Holothurien  ohne  Ausnahhie  — 
bloss  namentlich  aufgeführt.  Wenn  die  fossilen  Formen, 
besonders  der  Crinoiden,  etwas  kürzer  gehalten  wären, 
dann  würde  es  ohne  Ueberschrcltung  der  S^itenaahl  leicht 
möglich  geworden  sein,  überall  wenigstens  die  Diagnosen 
beizufügen.  Uebrigens  scheint  es,  als  wenn  die  eigeneü 
Untersuchungen  der  Verif.  nicht  eben  allzu  umfassend 
gewesen  sind,  -sie  würden  sonst  wohl  auch  Gelegenheit 
gefunden  haben,  den  bekannten  Arten  mehr  als  die  ^on 
ihnen  beschriebenen  zwei  neuen  Specics  hinzuzufügen. 
Die  Angaben,  die  Verff.  über  den  Bau  uiid  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  EchinodermeA  machen,  sind  in  hohem 
Grade  lückenhaft. 

S  ä  r  8  sammelt  seine  reichen  Erfahrungen  (iber  nor- 
dische Echinodermen  (die  wir  in  früheren  Berichten,  be- 
sonders für  1859  und  186Ö,  vielfach  angezogen  haben),  in 
einer  eigenen  Monographie :  Oversigt  af  Nörges  Echino- 
dermer,  Christiania  1861.  160  8.  in  Octav  mit  16  liÄö- 
graphirten  Tafeln.  '  Es  sind  79  wohl  begründete  '^ Arten, 
die  hier  aufgezählt  und  je  nach  Umständen  mehr  oder 
minder  ausführlich  bescftrieben  werden.  Bei  manchen 
Arten  findet  neben  dem  äusseren  Baue  auch  der  innere 
eine  nähere  Berück»ichtigung.  Die  Synonymie  ist  Cfberall 
sorgfältig  berichtigt,  eineDignose  aber  nur  da  beigefügt, 
wo  die  Untersuchungen  des  Verf.'s  £u  neuen  Resültäekteii 
geführt  haben.  Für  die  Eenntniss  der  nordischen  Echi- 
nodermen wird  das  Werk  von  S  Ars  totuat  die  wichtigste 
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Quelle  s^in.  Di«  .OriQK>i4oa  siad.  unter,,  d^seU^n  mit  2^ 
die  Opkiuriden  mit  22^j  die .  Ästenden  mit  23,  die  Echi'- 
nideu  mit  13  uod  die  Holotburiden .  mit  19  Arten  ver- 
treten* Die  neu  aufgezählten  Arten  {Aniphiura  abyssi- 
Qola,  PedioelloBter  typicua,  Pieraster  pulvilluA^  Holothuria 
ecalcarea  ,  Echinocuoumis  typica ;  .  Molpadia  horealü) 
3ind  nach  einer  vorläufigen  Mittheilung  schon  in  den 
früheren  Jahresberichten  von  uns  berücksichtigt.  Den 
Schluss  der  Abhandlung  bilden  (S.  140)  Bemerkungen 
über  di^  geographische  Verbreitung  der  nordischen  Echi- 
Qodcrmen.  Nach  den  Ansichten  des  Verf.  gehören  die- 
selben drei  von  einander  verschiedenen  Zonen  an:  der 
arctischen,  die  etwa  bis  zu  67^  N.  B.  reicht  (mit  den  Ge- 
schlechtern Ophiacantha,  Ctenodiscus,  Pter^stcri  Pedicella- 
ster,  Molpadia,  Cbirodota),  der  borealen  oder  eigentlich 
skandinavischen;  die  sich  etwa  bis  zum  48.  Grade  aus- 
dehnt (Ophiocoma,  Amphiura,  Luidia,  Brisingia,  Aster- 
opsis,  Stichaster,  Cidaris,  Brissopsis,  Thyone)  und  der 
lusitanisch-mittelmeerischen,  deren  nördliche  Grenze  etwa 
durch  den  29.  Grad  gebildet  wird  (Ophiothrix,  Ophiura, 
Luidia,  Asteracanthion  I  Echinus,  Cucumaria,  Thyone, 
Synapta).  Nach  den  von  unserem  Verf.  untersuchten 
Petrefacten  zu  schliessen,  sind  die  arctischen  Arten  älter, 
als  die  übrigen ,  die  erst  in  der  jüngeren  Glacialperiode 
auftreten,  und  Anfangs  nach  Süden  hin  weiter  ausgebreitet 
gewesen. 

Heller  macht  einige  MitUieilungea  über  die  Ek^hi- 
nodermenfauna  des.  adriati^cben  Meeres  und  beschreibt 
eine  A^zdU  npuer  SoestejrQO.  Sitzungsber,  d.k,  Akad.  d. 
Wiiwenscji.  3d,  46».  S.  415— 43ö.  Taf.  I  u.  II. 

I  I 

L    I •! •  « h ■  r  1  ft e. 

* 

Eine  von  Seiten  der  Berliner  Akademie  ausgeschrie- 
bene Preisaafgabe  hat  Baur  veranlasst ,  die  berühmten 
Scbneckenschl&uche  der  Synapta  digitata  einer  neuen 
Untersttchong  s«  untei-werfen.  Leider  hat  es  aber  nicht 
geliagen  woljie«^,  die  Natur  dieser  wunderbaren  Bildungen 
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Wetter  aufisusckliesseDy  als  es  dem  ersk^h  Entdecker  mHg^ 
lieh  war.     Der   ScLneckenschlaucb  wird  in  der  erwach^ 
senen  Synapta   niemals  und  zu  keiner  Jahresseit  anders 
als  im   geschlechtsreifen   und   Bebnecken   producirchden 
Zustande  vorgefunden.     Er  ist  immer  an  derselben  Stelle 
des  Darmgefässcs  befestigt^  und  zwar  immer  nur  auf  me- 
chanische Weise^  indem  das  vorderCj  mut^imassliche  Mund- 
ende des  Schlauches  durch  eine  schlitzförmige  enge  Spalte, 
wie  ein  Knopf,  .darin   eingefügt  ist.     Die  Einwanderung 
des  Parasiten  scheint  auf  die  ersten    Jugendstadien    der 
Synapta  beschränkt  zu  sein,  und  dieses  wird  nur  so  sel- 
ten angetroffen;   dass   bei  dem  numerischen  Verhältnisse 
des  Schneckcnschlauches   (1  :  100 — 200  Synapten)   einst- 
weilen an  eine  Lösung  des  Bäthscls  kaum  zu  denken  ist. 
Durch  Entdeckung  jugendlicher  Sjnapten  (von  nur  8  Mm.) 
hat  übrigens  Baur  ausser  Zweifel  gestellt,    dass  die  von 
Müller    so   vielfach  beobachtete   Anricularia  mit  Kalk- 
rädchen    die  Larve   der  Synapta  digitata   ist.     Man  trifift 
die  Kalkrädchen  noch  im  hinteren  Körperende  der  jungen 
Synapta,   während    die   übrige,   anfangs   wehrlose   Haut 
schon  überall  mit  Ankerchen  und  durchbrochenen  Platten 
besetzt  ist.  Ueberdiess  gelang  es,  die  Entwickelung  dieser 
Jugendformen  aus  den  schwärmenden  Auricularien  Sehritt 
für  Schritt  zu  verfolgen.     Ihre  Darstellung  wird  Gegen- 
stand einer  besondern   ausführlichen  Mittheihing  werden, 
in    der  Verf.   auch  seine  übrigen   Er&hrüngen  über  die 
Synapta  und  ihre  Parasiten  ausführlich,  so  weit  dieselben 
Neues  betreffen,  darlegen  wird.     Ausser  S.  digitata  kam 
in  Muggia  übrigens   noch  die  S.   idhaerens  (wahrsohein^ 
lieh  mit  8.  Duvernaea  identisch)  zur  Beobachtung,  die  sich 
durch  stärker  klettende  Haut  und  rein  fiederförmig  ver- 
fistelte  Tentakel  unterschied,  imJugendzostande  auch  statt 
der  Kalkrädchen   im  Hintcrleibsende  eine  Oruppe  unro->- 
gelmässig  eckiger  Elalkstückchen  trug.    Berliner  Monats^- 
berichte  1862.  S.  187—197,  Ann.  and  Mag.  nat.  hist  1862. 
T.X.  p.  216. 

Wyville   Thomson    beobachtete   gleichfalls  •  die 
Jugendzustände  der  Synapta  inhaerens  und  schildert  de- 
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reu  allmklütche  Umgestaltung  ( Journ.  micr.  science  1868. 
p.  131—147.  PI.  V  u.  VI). 

Die  jüngsten  Stadien,  die  Verf.  sah,  maeeen  0,8  Mm.  Sie  be- 
Basaen  einen  Baokformigen  Leib  (Dicke  von  0,6  Mm.)  mit  fünf  konir 
sehen  Tentakeln  und  zeigten  keineriei  Sparen  von  Larvenoiganeo, 
wesshalb  Verf.  denn  auch  meint,  dass  sie  sich  direkt  —  ohne  Auri- 
cularienzustand,  den  auch  Baur  nicht  beobachtete  oder  doch  we- 
nigstens von  dem  der  'S.  digitata  nicht  unterschied  —  aus  den  Eiern 
herrorgebildet  hätten.  Der  Darm  war  fast  Tollig  gestreckt,  im 
Umkreise  des  Oesophagus  aber  bereits  von  den  ersten  Anlagen  des 
Kalkringes  und  dem  ambulaoralen  Ringgefässe  umgeben.  Wo  die 
dünnen  Langsgefasse  abgehen,  sitzt  jederseits  ein  kleines  ovales 
Bläschen  mit  einem  rundlichen  Coocremente,  wahrscheinlich  einem 
Grehörorgane.  Das  hintere  Körperende  enthält  eine  Anzahl  eckiger 
Kalkdrusen.  Die  ;Anker  mit  ihren  Platten  entstehen  erst  später, 
wenn  die  Tentakel  anfangen  sich  zu  läppen.  Sie  erscheinen  Anfangs 
als  einfache  Stifte,  deren  eines  Ende  später  in  zwei  Schenkel  au»- 
wächst.  Vor  den  Abgangsstellen  ^  der  Langsgefasse  lässt  sich  um 
diese  Zeit  auch  ein  ganglionärer  Knoten  von  ziemlich,  ansehnlicher 
Grösse  unterscheiden.  Ebenso  an  den  Binggefassen  ausser  dem 
schon  früher  yorhandenen  Kalksacke  noch  eine  Polische  Blase.  Die 
Entwickelung  ging  übrigens  (in  einem  Aquarium)  nur  langsam  vor 
sich.  Erst  nach  drei  Monaten  vermehrte  sich  an  den  jetzt  fiäst  2  Mm. 
langen  Thierchen  die  Tentakelzahl.  An  zwei  einander  gegenüber- 
liegenden Stellen  bildeten  sich  zunächst  zwei  neue  Tentakel,  die  schon 
in  wenigen  Tagen  auswnchsen,  nachdem  sich  für  sie  (durch  Abglie- 
derang)  zuvor  ein  besonderes  KaUoBtück  angelegt  hatte. 

Sara'  Oversigt  etc.  enthält  mancherlei  interessante 
Bemerkungen  über  die  Morphologie  der  Holothurien  im 
Allgemeinen  (p.  lOS),  sowie  eine  Darstellung  des  inneren 
Baues  von  Echinocucumis  tjpica  8ars  (p.  102),  Molpadia 
borealis  Sars  (p.  116)  und  Chirodota  pellucida  Vahl  (p.  124). 
Da  diie  wichtigsten  Eigenthtimlicbkeiten  der  erstgenannten 
2wei  Äxten  in  die  bereits  früher  (J.  B.  fUr  1%9.  8.  1&7) 
mitgetheiite  Diagnosen  aufgenommen  sind,  können  wir 
uns  hier  darauf  beschränken,  die  Diagnose  der  letzten 
Art  au  reproduciren. 

Chirodota  pellocida  Vahl.  Corpus  elongatum,  cylindricum  (4^  lon^ 
gom,  Vi''  crassum),  albido  pellucidum,  laeve,  punctis  foscis  adsper* 
smDi  mascalis  quinqne  longitadinalibus  lacteis  perluoentibus.  Series 
longitudinalis  papiUarum  nivearum  20— 30  in  intervallis  horom  mos- 
culorum  tribus  iuxtappositis   (ventralibus)  completa,  ab  ore  usqne 
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ad  annm  externa,  in  dnobna  caeteritf  (dorsalibas)  incompletay  pa- 
pülis  S — 12  aolommodo  antice  posticeque  sitia,  medio  nullis.  Pa- 
pulae rotnndaiae  ant  Bubovales,  pamm  convexae,  corpusoolis  imple- 
tae  minimiB,  calcareis,  hyalinis,  rotiformibos,  planis,  radiis  sex,  annolo 
peripherico  intus  subtilissime  crenulato.  Tentacula  duodecim  breyia: 
(duodecimam  longitudinis  corporis  partem  vix  aequaniia).  basi  ayUn- 
drico-conica,  apice  dilatato -digitata,  digitis  ntrimqne  6—6,  basin 
Tersos  brerioribus.  Duo  mesenteria  (band  tertimn)  seeandam  ineer- 
tionem  oforpnsciiliB  mnnita  mollibna  uni-  aat  pluriserialibaay  fidia^ 
oeis,  BobtrigonalibuB  apice  lato  tnmoatOy  pedicello  cyliadrioo  temia 
brevissimo  adnatis.  (Wir  braooben  wohl  kaum  m  erinnern,  dasa 
die  letzterwähnten  Organe  mit  den  „pantoffelformigen"  Eörpercheo 
von  Synapta  identisch  sind.  Sie  sitzen  einzeln  oder  in  kleinen 
Gruppen  auf  einem  gefassartigon  Längskanale,  der  in  den  Mesente- 
rien hinlauft.) 

Anderson  beschreibt  eine  anscheinend  neueHolo- 
thurie  der  englischen  Küste  mit  einfach  durchl^herten 
Kslkplatten  xmd  zwei  abortiven  Ambulacralreihen  und 
Tentakeln  (Thyone  ?  Ref.);  Ann.  and  Mag.  nat.  hisf .  Vol.  IX. 
p.  189.  PI.  XI. 

Keferstein  fischte  bei  St.  Yaast  eine  kleine  (10  Mm. 
lange)  fusslose  Holo thurie  mit  zehn  gelappten  Tentakeln, 
zwei  OthoUthenblasen  neben  dem  Kalkrtngo  nnd  einem 
einfachen,  zur  Seite  des  Darmes  hinziehenden  Eierstocks- 
schlanche.  Zar  Bezeichnung  des  Thieres  schlägt  er  den 
Namen Bhahdomolgua  (n. gen.)  ruher  vor.  Zeitschrift 
tut  wissensch.  Zool.  Bd.  XII.  S.  34. 

Das  Vorkommen  von  Fischen  (Fierasfer)  in  Holo- 
thurien  wurde  von  Semper  auf  den  Philippinen  hSufig 
beobachtet  (Zeitschrift  för  Zool.  Bd.  XI.  S.  104).  Die  Pa- 
rasiten leben  bekanntlich  in  der  Leibeshöhle  und  schei- 
nen durch  die  sog.  Wasserlungen  einzuwandern.  Sem- 
per fand  wenigstens  einmal  einen  solchen  Parasiten  in  dem 
einen  Lungenstamme,  und  dieser  mass  nur  wenig  über 
die  Hälfte  der  gewöhnlichen  Grösse  (4'^).  Zugleich  mit 
diesem  Fische  trifft  man  in  dem  an  der  Leibeswand  be- 
festigten Aste  der  inneren  Lungen  oftmals  auf  einen  meist 
in  Paaren  zusammenlebendQu  Pinnotberes« 
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diexMn  iiod  tin^n  Innenraum  in  aich  einseliliesseni  der 
suerst  in  die  gemeinschaftliche  Leibeshöhle  fährt,  apiter 
hin  aber  mit  dein  ambnlacralen  Gefksssjsteme  und  swar 
dem  Ringgefksse  in  Verbindung  tritt  Nach  der  Tollsün- 
digen  Entwickelung  des  späteren  AmbnIacraUpparatei 
geht  der  Stiel  spurlos  au  Grunde,  Die  Madreporenjfilitte 
entwickelt  aich  selbstständig,  lange  nach  dem  Untergänge 
des  Stieles,  und  auf  der  gegenüberliegenden  Sörperflick. 
New  Edinb.  phiL  Joum.  1861.  T.  XUI.  p.  319.  Ausf&k* 
Ueherund  mit  Abbildungen  versehen  im  Jonrn.  micr.  scieaoe 
1861.  p.  99—109.  Tab.Vn. 

Die  Entwickelung  von  Pteraster  aeigt  aich  nach  de» 
Beobachtungen  von  Sars  (Oversigt  etc.  S. 58-62.  Tab.'VT 
keineswegs  von  der  des  Gen.  Asteracanthion  und  Echiiu* 
ster  so  sehr  Terschieden,  als  man  nach  den  ersten  Aa- 
gaben  von  Koran  undDanielsen  (J.B.  für  1856)  vei^ 
muthen  musste.  Die  Anwesenheit  eines  besondem  Lar- 
venmundes und  Afters  hat  sich  nicht  bestätigt  Der 
Embryo  entwickelt  sich  auf  direktem  Wege  au  aeiner 
definitiven  Gestaltung.  Es  kommt  dabei  nicht  einmal  so 
der  Anlage  besonderer  Haftorgane,  wie  bei  den  oben 
genannten  Geschlechtern  —  vielleicht  in  Uebereinstim- 
mung  mit  der  Thatsache,  dass  die  Bruthöhle  eine  vid 
geschUtatere  Lage  hat.  Die  Haut,  welche  dieselbe  über- 
deckt, ist  gewissermassen  als  Oberhaut  zu  betrachten. 
Sie  enthält  eahlreiche  Kalkkörperchen  und  steht  mit  den 
oberen  Enden  der  dem  eigentlichen  Bückenskelete  suf- 
sitaenden  Papillen  in  direktem  Zusammenhange.  After, 
Tracheen  und  Geschlechtsorgane  münden  bekaantlicb 
in  das  Innere  der  Bruthöhle,  die  oberhalb  des  Afters,  im 
Mittelpunkte,  durch  eine  sternft>rmig  gezackte  OeflEnong 
ausfuhrt.  Die  Eier  haben  die  beträchtliche  Gröißse  von 
IMm.,  werden  aber  immer  nur  in  geringer  Menge  snr 
Reife  gebracht.  Die  Anlage  des  Embryo  geschieht  da- 
durch, dass  sich  an  dem  einen  Dottersegmente  vier  schild- 
förmige Verdickungen  und  darunter  einige  Saugfiisse 
hervorbilden.  Durch  scheibenförmige  Ausbreitung  dieser 
Anlage  und  Vermehrung  der  Schilder  wie  SaugfUase  est- 
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Mle^'Kern  eine  Linse  darstelle.  Wie  ftäker,  erluninte 
derselbe  darin  ein  Aggldmcrat  yon  rundeni  wasserkraren 
Zellen,  die  unter  sich  kaum  einniftl'U^ti  eineFm  ausammeib^ 
bSftgenden  Gebilde  vereinigt  wareii.'  An  dem  Pigment- 
fleck  selbst  treten  zahlreiche  feine  Fasern,  die  •  ins  der 
Tiefe  des  Bnlbas  heryorkofnmcn  und  sich  allmählich  iba^* 
mer  mehr  mit  Farbstoff  belegen.  '  Verf.  möehite  diese  Fa- 
sern als  die  Elemente  des  Sehnerven  betrichten  und  ihr 
VerhSltniss  zu  dem  Pigment  nach- Analogie  des  Insekten^ 
auges  deuten.     Archiv  för  Ana t.  und  Physiol.  1863.  S.SlOa 

Vulpian  suchte  die  Frage  nach  '  dem  Baue  des 
Nervensystems  bei  den  Seesternen  auf  experimentellem 
Wege  zu  beantworten.  Er  ging  dabei  von  der  bekannten 
Erfahrung  aus,  dass  ein  auf  die  sog.  Rticks6ite  gelegtei^ 
Sfecstem  sich  durch  die  combinirte  TbJttlgkeit  seiner 
Ariiie  resp."  der  daran  angebrachten  AtobtilaeralfUsse  all- 
mSblich  umwendet:  Da  die  isolirten  *Arme  noch  gäna 
dieselbe  Fähigkeit  besitzen,  sobald  sie 'nur  mit  ihreim-Ba* 
sdltheile  versehen  sind,  so  schliesst  det  Verf;*  daSs' jede* 
einzelne  Arm  in  seiher  Baiis  ein  selbsfiitändi^es'  Niöi^ön- 
centrum  habe,  das  mit  den  G^ntren  def  Übrigeltf  {Artai^ 
aber  weiter  zu  einem  gemeinschaftlichen  Systeme' •zusam* 
menhängen  müsse,  weil  nach  dem  Durchdcbneid^n  '^tei^ 
Interradien  die  frühere  Cotresjiondcöz  in  «ler'ThStigk^it 
der  einzelnen  Arme  aufhöre.  Da  es  für  di^  Constatirung 
der  letzten  Thatsache  genüge,  die  Baucihwand  des  Thiers 
zu  durchschneiden,  so  müsse  das  Nervensystem  fei'ner 
der  oralen  Körperflftche  angehören.  Obwohl  die  Resul- 
tate der  angestellte  Experimente  somil/  vo^Uständig  mit 
den  Tieäemann'schen  Angaben  über  d^s  Nervensystem 
der  Ästenden  übereinstimmen,  gesteht  Ver*f.  doch  vergeb- 
lich danach  mit  Messer  und  Mikrbskop  gesucht  zu  haben. 
Cpt.  rend;  Soc.  biol.  1861;  p.  196.    '  .  ..  .    i 

Wyville  Thomson  macht  Beobachtungen  über 
die  Entwickeliing  von  Asteracanthion  Violaceum,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  dct  bekannte  Embryonalstiel  dieses  Thiers 
6ine  Gruppe  von  3 — 4  förmlichen,  mit  SaugnSpfcn  vers6- 
hene;i  AmbulacralFüSschen  darstellt,   die   zur  Bewegung 
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hÜtVerf.  tat  deaT jgjiB  eihes  eigenen  Gen.  n.  F^0f»«f  o^^ir,  lur  d«s 
er  folgende ,I)iagno8Q  aufstellt:  Body  depreesed,  moltirädiai^;  rayi 
equal ;  disk  very  broad,  bat  with  the  inter-radial  septa  of  its  caTÜ^ 
extending  in  ward  quite  to  the  mouth,  and  nearly  reaching  the  walU 
of  the  stomach;  septa  thin,  with  only  minute  scattered  calcareous 
deposits,  but  strengthened  near  their  sharp  inner  edges  by  a  flexible 
perdendienlar  band  bf  artieulating  feathered  plates.  Dorsal  skin 
yery  sparsely  provided  with  calcareonB  matter,  containing  only  a 
fe>w.  small  scattered  tergal  ossicles,  bearing  slender  spines.  On  the 
back  of  the  raya  these  ossicles  are  rounded  and  entirely  isolated^ 
bat  pn  the  disk  they  are  sometimes  connected  by  a  thin  deposition 
of  calcareous  matter.  Ambulacral  furrows  very  broad,  with  the 
pores  in  four  rows,  except  at  the  base  where  tkey  form  only  two 
rows.  Interambulacral  ossicles  strongly  developed  and  very  regulär 
in  their  arrangement ;  these  of  the  outer  rdw  'trilobate,  closely  ap- 
proximated,  and  imbricated.  .  One  madreporic  plate.  Fapmlae  in 
Clusters.  (Unter  dem  Namen  papulae  versteht  Verf.  die  sogenannten 
Tracheen.) 

Aus  Sars'  Oversigt  u. s.  w.  heben  wir  üolgende  Diagnosen 
hervor :  Astropecten  arcticus  Sars  (p.  34).  Sinubus  inter  brachia 
rotundatis;  radio  disci  äd  eundem  brachiorum  ut  1 :  2V3 — 2*/»;  ßcu- 
tis  marginalibus  utrimque  24,  scuto  terminal!  impari  hippocrepi- 
fonni  excepto,  omnlbUs  tuberculis  conicis  brevissimis  undique  tectis; 
superioribus  (in  medio  brachio)  spatio  paxillif^ro  sexies  ad  octies 
angustiöribus^  inferioribuB  latitndinem  supenorum  ter  ad  quater  su- 
perantibus,  scutis  adambulacralibus  spinis  cylindiico-conicis  10 — 14 
obsitis,  quarum  exteriores  tuberculis  seu  spinis  brevibus  scutorum 
ventralium  parum  maiores ,  interiores  verum  sensim  longiores  et 
tres  intimae  seu  sulco'ambulacrali  vicinae  illis  in  scutis  ventralibos 
quater  vel  quinquies  longiores  sunt.  Golor  pallide  miniatns  aal 
aurantiacns. 

Pterastar  militaris  0.  Fr.  Müll.  (p.  57).  Disco  modiee  oonTezo; 
braohiia  lengioribna;  radio  disoi  ad  eundem  brachiorum  tat  1:2, 
paxiUis  dorsalibo^  breTioriba$,  conicia,  apice  aciculis  2—3,  raro  4 
(solummodo  in  paxillis  perianalibus  pluribus),  divergentibus  mobili- 
bus  coronato.  Paxilli  vagina  cutanea  obducti  sunt,  quac  etiam 
aciculas  obvelat  easque  cuti  dorsali  exteriori  affigit.  Tessella  ma- 
dreporiformis  nodulosa  seu  tuberculis  minntis  conicis  irregnlariter 
obflita.  Angulus  qnisqne  OTalis  pinnis  transversalibns  dnabns  inti- 
mis  discretis  formator. 

Pteraster  pulvülns  Sara  (p.  72).  Disco  tumido  seu  pulvinato, 
brachiis  brevioribus  ;  radio  disci  (in  bipollinari)  ad  eundem  brachic- 
nun  nt  1  :  IV,  paxillis  dorsalibos  maioribna,  oytindricisg  apice  aei-* 
onus  8 — 15  divergentibaa  mobiEbua  ooronaio.     Paxilli  vagina  cnta^ 
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nee,  snpenie  in  ramos  mdiant^ra  acäonke  obvdaai68>  diTiaa ,  obduoti 
Mint;  lü  rami,  cuti  dorsali  exteriori  affixi,  eum  iiadeipi  de  adottUB 
paaLÜlorum  vicinorum  venientibus  sese  comnngont,  ita  ut  rete  in  cute 
dorsali  exteriori  continuum  (tendinosum)  formetur.  Tessella  madre- 
poriformia  laeyis ,  sulcis  linearibus  '  aequidistantibna  flexudsis  seu 
maeandricifl  omata.  Pinna  transrerBalis  intixaacum  eadem  de  sulco 
ventraLi  fioino  margine  laterab  (M^nata  est  et  ita  angalom  oralem 
format. 

Asteracanthion  MüUeri  Sars  (p.  91).  Aster,  g^laciali  affinia, 
attamen  distinctus:  radio  disci  ad  enndem  brachiorum  (in  47|  pol- 
linari)  ut  1  :  6;  brachüs  6  conyexifl,  non  angnlatis;  apinis  nnmero- 
sioribns,  minoribas,  in  disco  et  brachiis  aeqoaliter  dispositift  et  fere 
eadem  magnitndine  (in  lateribns  et  ad  ventrem  brachiorum  tarnen 
panlo  longioribufl),  in  dorso  brachiorum  irre^ariter  sparsis,  inter- 
dum  nnica  serie  media  connpicua,  in  lateribus  in  seriebus  2  reg^- 
laribns  longitudinalibus  completis  et  1 — 2  ventralibus  versus  apicem 
brachiorum  incompletis,  omnibus  seriebus  aequidistantibus,  disposi- 
tis,  spinis  ad  marginem  sulcorum  ambulacrallum  uniserialibus.  Spi- 
nae omnes  (etiam  in  disco  et  ad  marginem  sulcorum  ambulacralium) 
pedicellariis  munitis  vertidllatim  circumdatae  sunt.  Tentacula  re- 
spimtionis  1  —  8  (rarissime  4)  in  intervallis  retis  calcarei,  ubi  pedi- 
cellariae  (velut  istae  A.  glacialis  sparsae  longiores  et  arctiores)  plane 
absant.  Tessella  madrex>oriformi8  nuda,  non  spinis  circumvallata. 
Magnitttdo  usque  ad  4Va  pollioes,  saepissime  minor.  Color  supra 
sangnineuB)  violaceoa,  rufus  aut  pallide  fermgineus,  subtns  albidus, 
spinis  rubicundo-albidis. 

Gomodi$eu»  placeniaeformiB  und  0.  aentui  nn.  sp.  von  Lissa, 
beide  die  ersten  Artrepräsentanten  des  Gen.  Ooniodiscus  aus  den 
eiiropäisclie&  Meeren,  Heller  a.  a.  0.  S.  419. 

Atirogonivm  S&uUyetii  n.  sp.  Duj.  et  Hup 6  1.  c.  p.  899. 

lieber  das  Vorkommen  Ton  Uraster  glaoialis  und  Goniaster 
eqneetris  an  der  Englischen  Küste  vgl.  Hodge,  Transaot.  Tyneside 
nat^'s  field  olub  1861.  p.62  und  Howse,  ibid.  p.  59. 

flpUnida« 

H  0  d  g  6*8  BeobachtnBgen  über  Ophiocoma  rosnla  (Trans- 
act.  Tyneside  naturalists  field  club  1861.  p.  41)  betreffen 
—  der  XJeberschrift  nach  —  besonders  das  Wachsthum  der 
Arme  und  der  Anhänge. 

Heller  überzeugt  aicb ,  dass  das  G  en.  Pectii^ura  Forb. 
trotz  aller  Aehnlichkeit  mit  Ophiarachna  M.Tr.  bteibehal- 
ten  werden  muss,  da  es  sich   durch   die   Beschaffenheit 

Areh.  fiir  Katorg.  XXIX.  Jahrf .  S.  Bd.  |^ 
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iBoii^ev  Miiiid8childer>  die  ^anz  imter  dnem  kernigen  üeber» 
sstige  vetrst^e^kt  sifid,  dehr  anflPallend  daTon  tniterscheidet^ 
uüd  'bösclireibt  als  neu  P.  Forhesi  von  Lissa.  A.  a.  O. 
S.422. 

Ebendaselbst  baadeh  Heller  auch  von  dem  Gen. 
Anphiiirft  und  seinen  adriatischen  Arten,  besonders  A* 
squamata,  so  wie  über  Ophiura^  Ophiocten,  Ophiolepis 
und  Opbiopholis  Ltk.,  die  foigendermassen  unterschieden 
werdeh. 

A.  Scheibe  über  dem  Ursprünge  der  Arme  mit  deutlichem 
AusBchnitte  yersehen  und  mit  einer  Keihe  von  Papillen  besetzt  Ra- 
dialschilder  deutlich,  nackt.  Mondsohilder  ziemlich  gross,  schild- 
oder  leierfonnig.    Mundpapillen  zahlreich. 

a.  Papillenkämme  in  der  Mitte  über  dem  Ursprünge  der  Arme 
unterbrochen.  Bücken  der  Scheibe  mit  dachziegelformigen  Schup- 
pen bedeckt,  die  nicht  von  kleineren  Schüppchen  gesäumt  sind. 
Band  ziemlich  stumpf.    Ophiura  Ltk, 

b.  Papillenkämme  in  der  Mitte  nicht  unterbrochen,  sondern 
zusammenhängend,  Ausschnitte  klein.  Scheiben  oben  mit  rundlichen 
Schuppen  unä  überdiess  mit  einer  gekörnten  Haut  überzogen«  Band 
ziemlich  scharf.    Ophiocten  Lütk. 

B«.  Scheibe  über  6em  Urpnu^  der  Arme  ohne  oder  mit  kki- 
n^rn  Aasschnittesi  phne  P^üleakämme^  Mondsefaildsr  klei%  Badial- 
Schilder  deutlich. 

a.  .  Schuppen  an  der  Baokenseüie  der  Bchaibe  von  einem 
Kranze,  kleinerer  Schüppchen  umgeben,  Mandsohilder  nach  Anisen 
zwischen  die  Arme  etwas  verlängert,  Mundpapillen  BsUreicl^  Of^kdo- 
lepis  J4ik. 

b,  tlttdcMi  der  Soheibe  mit  einsdben  runden  Sdni^en,  die 
aifdi  »«iBt.in  sehn  radiale  Beihen  ordnen,  bedsekfe»  Daswiseben 
Granula,  welche  am  Bande  nnd  an  der  Baoehsaite  saofa.  in  stadiel- 
artige  Höckerchen  verlängern.  Mundschilder  ziemlich  klein,  brei- 
ter als  lang.  Drei  Mundpapütaa  fo,  den  Mundspalten.  Ophio- 
pholis  Ltk. 

Vm»  i|»eoie|le  Beaolsreibnng  finden  ansser  O^ora  Tenorü  llTr., 
0.  albida  Forh.  (von  O»  ciliata  M.  Tr.  wohl  zu  ontersoheidnn),  0. 
Grubii  n.  ^.,  (^hiopsila  aranea  Forb.  (s=  Oplnanoplus  marmorens 
Sars,  l>ei  dem  die  im  feuchten  Zustande  wenig  deutlichen  Badial- 
Schilder  übersehen  sind.) 

k}fMi^A  '  NMikatmi  iL  sp.  fi'odge,  Be^.  br.  assoc.  Cam- 
bridge 1961. 

OfAaeansIttL  pörpnrea  Sor.  ei  Ddb.  nnd  O.  gladnlia  M.  IK, 
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die  iJlein  beka&nten  Arten  d^w  G6^,  Ophiosoolei^^  werden  yon  ^nr? 
folgendennaasen  charakterisirt  (Oversigt  etc.  Pr  l^)- 
'  Ophioscolex  purpurea.  Scutelli«  br^cbiomm  dorßftUbup  t^nui« 
bas,  contiguis,  trapespoidalibos,  l^ngipribaa,  quam  Ifitis,  boIqq  trans- 
venali  bipartitia;  «cvtelliB  v^oiralib^q  orems,  conügus,  dnplp  Iqt^ 
giosüraa  quam  latia^  sabpei^geiBdai  oiarguubiu  bit^ralibu^  ao9cavi#, 
abondi  coiiTexo,  angnlo  adorali  rptondAto ;  »pinie  3  (r^Q  ad  baidn 
brtßhiorum  4)  erassis,  latHudinem  bracjui  vix  aeqnantibus ,  oute 
tenuiore  tectis;  papilla  ambulacrali  «ingu)a  spiniformi^  papiUis  ora« 
HbuB  6—10,  ad  totam  margiAem  or<tlen^  siti«, 

Ophioffcolex  glacialis.  Scuteili»  brachionun  dorpaliboB  crM-p 
lioribat;  late  oblongis,  intervallo  nudo  diaeretu,  duplo  l^iipribiii^i, 
qoam  longii ;  scntelHs  ventralibn9  nt  in  0,  purporea^  sed  A9gulo  adr 
orali  truncaio;  Bpiiiie  tennionbus,  ante  cnMsaifauna  t^ti»;  p^piUiß 
ambjdaeralibns  nuUifl;  pai»llis  <MraUbfM  S-^^i  «oliVDxpodo  »4  bit^prem 
partem  marginis  oraHa  sitiB. 

Ebenso  die  nahe  yerimndten  Arim  Ampbiura  BalUi  TbomBon 
und  A.  abyisiooia  Bars  (ibid.  p.  20). 

Amphiura  ßallii.  Brachiis  6  mediocriier  longiß ;  discp  lobato^ 
pentagonoi  andiqne  sqnamit  imbricatis  minoiibuii}  versus  murginem 
et  sabtus  opinis  asiimtia,  interdnm  adhoo  in  dofll<>'  s^iniii  brevibui 
tecto;  Bontis  radialibns  triaog^anbns .  diyergeniibafi ;  iertlAn^  parr 
tem  radii  disci  longitudine  aequantibus ;  scatis  oralibus  mtaeformi- 
bus,  angnlo  adorali  saepissime  producto ;  papiilis  oralibus  binis  (abs- 
qae  dentalibus  ?) ;  papilla*  ambulacralr  slngida  squamiformimaiuscula; 
Bcutelhs  braphioram  dorsalibas  pbtuse  triangular^bus  angnlo  adorali 
rotundato,  ventralibus  ^ubcbrdatls  angulo  adorali  obtuse  rotimdato; 
spinis  lateraÜbus  ad  basin  brachiomm  5,  toperioribns  2  Itttitodineni 
braclkii  vix  aequantibus,  omnibns  crasbidseuliS)  rudiboB.  Colar  daaei 
supra  fiisco^ruber  aut.  «arnein,  bcadiioffiun  anrndis  Tuixiß, 

AiBiihinra  aiijrosieola.  Amjphiura«  ^^.MwUiar^  attame»  di- 
stineia;  diseo  cirouiari,  non  lobato,  a^jtpaims  in  medio  dorso  longe 
inaioribus  et  panoloribus  ibique  epinis  longiusculis  tecto ;  scutis  ra- 
dialibus  dimidiam  partem  radii  disci  longitudine  aequantibuß;  scutis 
oralibus  rutaeformibus,  latioribus  quam  longis,  atgulo  adorali  non 
producto  (papiilis  dentalibus  biniS,  dente  tricuspide);  soutellis  bwi- 
chiorum  dorsalibns  triagonsdibos  angtüo  adoorali  «catO|  Tentralibaa 
psntag^nis  ängalo  adorili  aentk ,  spöniB  ii^teraUbut  fid  basii^  bri^ 
chiomm  4,  suprenua  latit«dine«Ei  braebio  p^uU^lfim  Ipi^or«.  Cpjpr 
laete  carnens  aeu  a^ranti&cus,  in  medip  dorpo  subfusco-canjieus,  spi- 
nis  paUidioribtts. 

Lyman  beschreibt.  (Proceed.  Bost.  Soc.Vin.  p.76— 80)  toU 
gcnde  neue  Ophiuriden:  Ophioplocu»  (n. gen.)  feise^faln«,  OpkU* 
hphüarreni,  Ophiüccm^   lor fortoo  Satfdw.  bm^,  0*tiMl<irM  Eingft< 
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mill*-lhfii.,  0.  ituularia  ebendak.,  0.  i oiiffto  ebendah.,  OpkUlktix  9irgata 
ebendah.,  0.  depressn  ebendah.,  0.  pr&pinqum  ebendah.,  0,  Ckemetfi 
Zanzibar,  Attropkylon  cltnatttm  ebendah. 

Das  neue  Gen.,  dessen  Typns  am  besten  durch  die  frohere 
Ophiolepis  imbricata  reprasentirt  wird,  tragt  folgende  Charaktere : 
Disk  closely  and  finely  scaled,  abore  and  below.  Genital  scales 
hidden.  Teeth.  No  tooth-papülae.  Mouth-papiUae.  Side  moath-shields 
Wide  and  nearly,  or  quite,  meeting  within.  Arm-spines  arranged 
along  the  outer  edge  of  the  side  arm-plates.  Upper  arm-plates  di- 
vided,  on  the  middle  line,  into  halves ,  which,  at  the  base  of  the 
arm,  one  placed  at  the  outer  lower  comer  of  the  Joint,  on  each 
side,  being  separated  by  a  nmnber  of  snpplementary  ^eces.  At 
the  tip  of  the  arm  the  plate  is  simple ;  then  it  diyides  in  two,  and 
the 'halves  are  gradually  forced  apart  by  the  intrusion  of  snpple* 
mentary  pieces.  Two  short  genital  slits,  extending  only  haif->way  of 
the  margin  of  the  disk,  and  beginning  outer  the  month-ahields. 

AHeropora  datycMia  n.  sp.  von  Guadeloupe,  tragt  Arme,  die, 
wie  bei  den  Ästenden,  mit  der  Scheibe  zusammenhängen.  D.uj  ar- 
din et  Hupe  L  o.  p.  299. 

üeber  Asteronyx  Loreni  M.  Tr.  und  dessen  Vorkommen  an 
der  englischen  Küste  vergl.  Stewart,  Proc.  sool.  Soc.  1861.  p.  96 
oder  Ann.  and  mag.  nat.  bist.  T.  ym.  p.  77 — 79  mit  Abbild. 

3.    Crlnoidea. 

Nlich  den  Angaben  von  Duj ardin  undHupß  (1,  c. 
p.  53)  sollen  zahlreiche  fossile  Crinoiden  ohne  Darmkanal 
gewesen  sein  (?).  Die  Yerff.  vermuthen  bei  diesen  Thieren 
einen  Generationswechsel  und  glauben,  dass  die  Amme 
zeitlebens  mit  ihnen  in  Verbindung  gestanden  habe.  Nach 
einer  näheren  Begründnng  dieser  Ansicht  hat  Ref.  ver- 
gebens gesucht;  es  scheint  ihm  auch  schwer,  den  Bau 
der  Crinoiden  und  besonders  die  Bildung  des  Stieles  mit 
einer  derartigen  Vorstellung  in  Einklang  zu  bringen.  Das 
Gen.  Holopufi  scheint  den  Verff.  sehr  zweifelhaft  (p  218). 
Sie  halten  es  für  möglich,  dass  ein  Cirriped  zur  Aufstel- 
lung desselben  Veranlassung  gegeben  habe. 

A  lim  an  macht  (Rep.  br.  assoc.  Cambridge  1862. 
p.  65)  einige  Mittheilungen  über  die  ersten  Zustände  der 
Pentacrinusform  Yon  Comatula ,  die  trotz  ihrer  Kürze 
unser  voUea  Interesse  erwecken.  Nach  den  Beobad^tungen 
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desselben  hat  der  Körper  des  jungen  Thieres  anfangs  die 
Form  zweier  mit  ihren  6rund£^ehen  yersehmoLsen^r  fünf- 
seitiger Pyramiden.  Die  untere  dieser  Pyramiden,  die 
dem  gegliederten  Stamme  aufsitzt,  wird  von  fünf  hei(ag<>- 
nalen  Platten  gebildet  (dem  späteren  Calyx),  die  fünf 
kleine  viereckige  Platten,  zwisohen  ihre  obern  Bänder 
aufnehmen.  In  der  obern  Pyramide  unterscheidet  mn^ 
fünf  dreieckige  Platten  die  sich  klappenartig  aufschla- 
gen und  wieder  zusammenlegen  können.  Sind  dieselben 
entfaltet,  so  bemerkt  man  zwischen  ihren  Rändern  eine 
Anzahl  langer  und  biegsamer  Tentakel  und  weiter  nach 
Innen,  im  Umkreise  des  Mundes^  einen  Kranz  von  kurzen 
und  steifen  Girren,  die  beweglich  auf  dem  Calyx  zu 
artikuliren  scheinen.  Die  fünf  Klappen  hält  unser  Verf. 
für  die  spätem  sog.  Interradialia,  während  er  die  kleinen 
Platten  am  oberen  Rande  des  Calyx  als  Radialia  deuten 
möchte,  auf  denen  später  die  Arme  des  Haarsternes  hervor- 
sprossen  würden.  Mit  Recht  erinnert  Verf.  bei  der  Be- 
schreibung dieser  Entwikelungsformen  an  die  armlosen 
Crinoiden  der  Vorwelt,  deren  abweichender  Bau  durch 
dieselben  in  mehrfacher  Beziehung  erläutert  werde. 

Hey  mann  fand  unter  verschiedenen  Petrefacten  aus 
dem  devonischen  Kalke  der  Eifel  einige  Vt  —  IV2"  lange 
Körperchen,  die  auf  den  ersten  Blick  eine  grosse  Aehn-r 
liebkeit  mit  CSdaritenstacheln  zeigten,  bei  genauerer  Un* 
tersuchung  aber  als  Jugendzustände  von  Eucalyptocrinites 
rosaceus  erkannt  wurden,  an  denen  die  so  charakteristi- 
schen Zwischenschulterglieder  dieser  Species  schon  deut- 
lich hervortraten.  Abweichend  von  dem  ausgebildeten 
Thiere  waren  Elrone  und  Stiel  ohne  deutliche  Scheidung 
zu  einem  bimförmigen  Körper  verwachsen.  Sitzungsber. 
der  niederrhein.  Gesellsch.  zu  Bonn  1861. 


in.  Coelenterata. 

Greene  behandelt,    wie   früher    die  Protozoen^  po, 
jetzt    die   Coelenteraten  in  ein^m  e^gefe^i  Xtl^W^huCfh^  (fi 
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manual  of  the  «iibkingdom  CoelenteratB^  London  1861. 
d71 8.  in  klein  Octmr  mit  «aUreicben  meist  fremden  Werken 
entlehnten  Holzschnitten)  und  giebt  darin  eine  gedriüigte 
Uebersicht  üb^  deren  Ban^  Entwickelnngsgeachichte  und 
Verbreitung.  Die  Classifikatton,  die  Verfasser  tu  Grande 
legt^  stimmt  im  Wesentlichen  mit  den  systematischen  An- 
sichten Hu  xley's  überein,  dessen  AutoritSt  auch  bei  der 
Darstellung  des  morphologischen  Vciiialtens  maassgebend 
gewesen  ist. 

Der  Untersdbied  von  dea  in  Deutschland  herrichendsn  Länen 
tritt  besonders  in  der  Gruppe  der  Hydrasmedosen  (HydrOzoa)  ke^- 
yor«  deren  Entwickelongsgeschichte  —  mit  Aosschloss  der  Tlieorie 
des  Generationswechsels  und  PolymorphiBmus  —  als  einlache  Meta- 
morphose aafgefasst  wird,  bei  der  die  verschiedenen  Theile  nach 
einander  bervorwticlisen,  um  entweder  zeitlebens  unter  sich  in  Ver- 
bindung zu  bleiben  (contitiuirliche  fintwickelung),  oder  auch  einzeln 
tXLT  Ablöstmg  zu  komtnen  (discontinuirlicbe  Eütwickelung).  Bebon 
bei  Hydra  werden  mthrare  solcher  Theile  antersohieden:  der  testel 
ak  Polypite,  der  Stamm  als  Hödroaoaia  (^er  CoenesaM),  das  Fassende 
als  Hydrorhiza,  die  Tentakel  und  die  Gesohlechtsorgaine  (gonophore); 
bei  den  sog.  zusammengesetzten  Formen  ist  depen  24ahl  und  Man- 
nichfaltigkeit  ungleich  grösser.  In  der  zahlreichen  Wiederholux^ 
dieser  Gebilde  sieht  der  Verf.  überhaupt  die  wesentlichste  Auszeich- 
nung der  betrefifendeti  Thiere.  Als  Individuen  k5imen  jen&  Gebilde 
nicht  betrachtet  werden,  da  Theüani^  und  Kno^puHg  nach  derAniieht 
des  Yerf.'s  blosse  Waehstkumsersoheininigen  sind  und  mit  der  Fort- 
pflanzungi  die  immfer  nur  von  wem  £i  aosgehtv  Niotits  gemeiahafeea 
(p.  72).  Trotzdem  aber  sind  die  Theile,  da  wenigstens,  wo  sie  sieh 
abtrennen,  mehr  als  Organe :  sie  sind  „Zoidien^  (p.  43).  Was  Bef.  sonst 
bei  den  morphologischen  Auseinandersetzungen  desYerf/s  vermisst, 
ist  die  gehörige  Würdigung  der  radiären  Scheidewände  der  Leibes- 
höhle bei  den  geschleöhtsreifen  Hydrozoen.  Wiefiuxley  Unterschei- 
det der  Verf.  in  der  Abtheihing  der  Coelentefaten  Je  lia^h  deih  Man- 
gel oder  der  Anwesenheit  eines  eigenen  Magenrohres  iwei  fflassen: 
Hydrozoa  (»  Hydraamedusae)  und  Ac«iaoäoa  (Folypi  ^  Ct^nephora)i 
die  erste  mit  7,  die  andere  mit  9  Ordnungen.  Als  solche  werden 
aufgezählt  unter  den  Hydrozoen:  die  Hydriden,  Coryniden  (=  Tn- 
bulariden),  Sertulariden,  Calycophoriden,  Physophoriden  (mit  den 
Physalien  und  Velellen),  Medusiden  («=  G^-nmophthalmen,  die  Verf. 
nur  zum  kleineren  Theile  für  frei  lebende  Zoidien  hält),  Lucema- 
riden  (Acalephen  +  Galycozoen),  unter  den  Aetiaozoen:  die  Zoon- 
tharien  («  Polyactinien),  Alcyonarien,  Rugosen  und  Ctenephoren. 
Alle  di^se  Gruppen  werden  einsehi  gestshildert ,   nachdem  ihr  Qe- 
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sammtban  vorher  einer  eifgek^d^  npi  gonanen  Erörtenmg  unter- 
worfen worden. 

Aud  nat.  hiflit.  rev.  London  1861.  (p.  416«r^32)  drvrtth- 
nen  wir  eine  AbLandlnng  über  die  aUnllUigfe  Entwioke- 
Inng  unserer  Kenntnisse  von  den  Coelenieräten,  die  ge*^ 
wissermaassen  eine  ErgSnsiing  des  Toran&tehenden  Weit« 
kea  abgiebt  und  wahrscheinlioKev  Weise  gleichfalls  Tön 
Greene  rerfasst  ist 

Der  Tierte  Band  Ton  Agassiz  Contribntions  t6  the 
nat  bist  of  the  United  states  of  America  Bofifton  1669. 
(880  8.  in  gross  Quart  mit  16  prächtig  ausgefBhrten 
Tafehi)  handelt  wie  der  dritte  (1860)  übet  Akale|yhe<h; 
und  2war  dieses  Mal  über  die  Gruppen  der  Discophoreü 
(S.  1-180)  undHjdroidcn  (S.  183-371)  im  Agassiz'schett 
Sinne,  die  letzten  also  mit  Einschlnss  der  Siphonophor en^ 
die  freilich  nur  kurz  und  fast  nur  mit  Berücksichtigung  von 
Physalia  behandelt  werden.  Verf.  schildert  dabei  die  von 
ihm  beobachteten  Arten  in  eingehender  Weise,  und  gi^bt 
schliesslich  eine  Uebersicht  über  die  Systematik  der  beiden 
Gruppen,  mit  Aufzflhlung  der  bisher  beschriebenen  Specfes 
und  zahlreichen  kritischen  Bemerkungen.  Wir  werden  bei 
späterer  Gelegenheit  noch  mehrfach  auf  den  reichen  In- 
halt diesen  kostbaren  Werkes  zurückkommen  und  bemer«:- 
ken  hier  nur  so  viel,  dass  es  mit  dem  vorausgegangto^il 
dritten  Bande  die  umfassendste  und  wichtigste  Monogra-^ 
phie  der  Coelenteraten  darstellt.  Bei  der  Anzeige  dieses 
dritten  Bandes  haben  wir  übrigens  herrorheben  müssen,  dass 
Agassiz,  —  von  sKmmtlichen  Forschem  vielleicht  der 
einzige  —  unsere  Abtheilung  der  Coelenteraten  nicht  gel- 
ten lässt  und  die  Akalephen  mit  den  Polypen  und  Ecliino- 
dermen  als  gleichwerthige  ölassen  der  Radiaten  betrachtet 
Auch  in  dem  vorliegenden  Bande  wird  vielfach  gegen  die 
Selbstständigkeit  und  Berechtigung  des  Coelenteratentypus 
epponirt  und  der  Versuch  gemacht,  die  alte  Auffassung  von 
C  u V  i  e  r  mit  neuen  Gründen  zu  sttttzexu  Bo  besonders 
indem  angehängten  Abschnitte  ^on  homologies  of'^^era»« 
diata''  (p. 375—380),  den  wir  Bchoa.obett^.fciä  dtoEchino- 
derinen  (8. 182)^  hmin  angezogen  haben. 
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Fr.  Müller  tritt  (über  die  angebliche  Bilateral- 
syminetrie  der  Rippenquallen^  Archiv  f.  Naturgesch.  1861. 
I.  8. 320— -325)  der  weitverbreiteten  Ansicht  entgegeui 
dass  die  Rippenquallen  den  bilateralen  Thieren  zügehörtea 
oder  doch  dazu  den  üebergang  machten.  Allerdinga  muaa 
Verf.  zugeben,  dass  die  Anordnung  der  Susseren  und  in- 
neren Theile  in  unverkennbarer  Weise  den  Numerus  2 
zur  Schau  trage  —  Verf.  nennt  die  Rippenquallen  geradezu 
^zweistrahlig^  -^  allein  die  beiden  Hälften  des  Ctenophoren- 
kttrpers  seicni  wie  bei  den  übrigen  Radi&rthieren  mit 
paariger  Strahlenzahl,  congruent  und  nicht  symmetrisch, 
nach  Art  der  Bilateralthiere.  Für  ein  Bilateralthier  ver- 
langt Verf.  mit  anderen  Worten  einen  Unterschied  von 
Rücken  und  Bauch,  der  sich  bei  den  Rippenquallen  nicht 
vorfindet.  Die  Anschauungsweise  des  Verf.^s  ist  mathe- 
matisch durchaus  correct,  aber  Verf.  vcrgisst  dabei ,  dass 
die  Unterschiede  zwischen  Rücken  und  Bauch  bei  den  ver- 
schiedenen Bilateralthieren  einen  sehr  ungleichen  Werth 
haben  und  möglichenfalls  auch  =  0  werden  können.  Einen 
solchen  Fall  hat  Ref.  mit  andern  Forschern  bisher  in  den 
Rippenquallen  zu  finden  geglaubt.  Und  so  wird  man  auch 
nach  den  Auseinandersetzungen  des  Verf.  vielleicht  ferner- 
hin noch  annehmen,  sobald  man  einmal  die  Ueberzeugung 
hat,  dass  ein  bilaterales  Thier,  anstatt,  wie  Verf.  will, 
ffVdcht  strahlig^  zu  sein,  ein  Strahlthier  ist,  bei  dem  die 
Symmetrie  zweier  gegenüberliegender  Radien  eine  Störung 
erlitten  hat.  Um  die  innigen  Beziehungen  der  strahligen 
und  bilateralen  Thiere  zu  beweisen ,  genügt  es  hier  die 
sog.  Schwimmg^ocken  der  Siphonophoren  hervorzuheben. 
(Vergl.  hierzu  auch  die  Bemerkungen  dos  Ref.  in  dem 
J.  B.  für  1860.  S.  297). 

AUman  liefert  ;,BeitrSge  zur  Eenntniss  des  Baues 
und  der  Entwickdlungsgeschichte  der  Beroiden'  (Edinb. 
new.  phiL  Joum.  T.  XV.  p.  283—289.) 

Die  Ikmenfläche    der  Verdaaungihöhle  tragt  einen   breiten 
Streifen  ansehnlicfacr  FUsamerhaare   mit  rftdemder  BewegvnS^  die 
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sieh  Yor  der  übrififen  FUmmerbekleidong  des  Magens  aofUlend  tna- 
zeiohnen.  Am  hinteren  Ende  setzt  sich  derselbe  in  zwei  stark 
flimmernde  Lappen  fort,  die  frei  in  den  sog.  Trichter  hineinragen. 
Die  blindsoblanchformigen  Anhänge  der  Rippenkanäle  enthalten  in 
ihrer  Wand  zahlreiche  platte  Eörperchen  mit  zapfenartigen  Yor-« 
Sprüngen,  die  dem  umgebenden  Gewebe  zugekehrt  sind ,  und  zeigen 
auch  sonst  mancherlei  histologische  Eigfenthümücbkeiten«  Bas  Körper« 
parenchym  soll  nach  dem  Verf.  von  einem  capiUaren  Maschengewebe 
durchzogen  sein»  das  in  den  tiefem  Lagen  deutliche  Contractilität 
besitze.  Dass  es  mit  dem  Grast rovascularapparate  zusammenhänge, 
wird  nicht  erwähnt,  wie  es  denn  überhaupt  den  Anschein  hat,  als 
wenn  das  betreffende  System  mit  dem  von  andern  Forschem  be- 
schriebenen Fasergerüste  des  Ctenophorenkörpers  zusammenfalle. 
Die  tentakelartigen  Zotten  der  Polarfelder  sind  hohl  und  werden  von 
dem  Ge&sssysteme  aus  mit  Flüssigkdt  gefallt.  In  Betreff  des  Ner- 
vensyfttemr  theilt  Yerf.  die  gewöhnliche  Ansicht  (gegen  Agassiz), 
doch  fugt  er  hinzu,  dass  die  acht  Stämme  an  ihrem  Ursprünge  paar- 
weise zusammenhängen.  Ausserdem  beschreibt  er  noch  zwei  be- 
sondere kleine  Stämmchen  für  die  Tentakelfelder.  Der  befruchtete 
Dotter  verwandelt  sich  durch  unregelmässige  Klüftung  zunächst 
in  einen  runden  Zellenhaufen  mit  einer  peripherischen  Lage  und 
einem  Kerne,  der  von  grösseren  Zellen  gebildet  ist.  Im  Innern  des 
letztern  entsteht  sodann  ein  Hohlraum,  der  an  dem  einen  Pole  nach 
Aussen  durchbricht,  während  sich  am  anderen  Pole  das  Gehörbläs- 
chen (ocellus)  mit  dem  Nervenknoten  anlegt.  Gleichzeitig  machen 
sich  am  hinteren  Körpersegmente  die  acht  Rippen  bemerklich.  Die 
nächste  Veränderung  besteht  in  der  Bildung  des  Gastrovascularsy- 
stems,  das  aus  den  grossen  Zellen  des  Dotterkems  hervorgeht.  An- 
fimgs  ganz  gleichmässig  im  Umkreise  der  Centralhöhle  vertheilt» 
gruppiren  sich  diese  Zellen  an  zwei  einander  gegenüberliegenden 
Stellen  zu  einer  fast  bimformigen  Masse  zusammen,  die  durch  cen- 
trale Verflüssigung  hohl  wird  und  nach  der  Vereinigung  mit  dem 
hinteren  Ende  des  Magens  sich  in  einen  an  der  Wand  desselben 
hinziehenden  Anhangsschlauch  verwandelt.  In  den  Zwischenräumen 
zwischen  beiden  Schläuchen  wiederholt  sich  sodann  derselbe  Vorgang, 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  beiden  neuen  Anhangsschl&uohe  nach 
der  Peripherie  hinwachsen  und  durch  zwei  Mal  wiederholte  Spaltung 
in  die  acht  Radiärkanäle  zerfallen,  deren  Anhange  erst  nach  der 
Geburt  zur  Entwickelung  kommen.  Das  Ringgefass,  das  den  Mund 
umg^ebt,  scheint  aus  den  zwei  Magengefassen  hervorzugehen,  und 
gleichfalls  erst  nach  der  Geburt  mit  den  Radiärgefassen  in  Verbin- 
dung zu  treten.  Zur  Zeit  der  Geburt  beträgt  die  Länge  des  Embryo 
etwa  Vs  Zoll,  die  Länge  der  Rippen  vielleicht  die  Hälfte. 

Nach  den  Beobachtungen  deeselben  Verf.  (ibid: 
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p.  284)  phosphoresciren  die  Bcroiden  und  ihre  Embryonen 
(auch  die  noch  im  Innern  der  Eier  befindlichen)  in  einem 
solchen  Grade^  dass  sie  als  eine  Hauptquelle  des  Seeleuch- 
teiui  an  den  englischen  Küjsten  betrachtet  vrerden  ipjlissen« 
Auffallender  Weise  beginnt  dieses  Leuchten  aber  inuner 
erst  einige  Zeit  (etwa  20  Minuten)  nach  Eintreten  der 
Dunkelheit  oder  nach  der  üebertragung  in  eine  Dunkel* 
kammer.  Während  des  Tages  findet  keine  Lichtproduk- 
tion statt. 

Clark  berichtigt  (Proceed.  Bost.Soc.  1862.  p.  50.  Not.) 
die  Yon  ihm  herrührende  Angabe  von  dem  Vorkommen 
kolossaler  Zellen  in  dem  Eörperparenchym  der  Bippen* 
auallen  (Agassiz  Contributions^  vergi.  J.  B.  für  18ö9. 
6.  301)  dahin^  dass  die  Conturen  dieser  vermeintlichen 
Zellen  in  Wirklichkeit  blosse  elastische  Fasern  seien^  die 
sich  viel&ch  kreuzten  und  netzförmig  zusammenträten. 

2.    IjdrasMedisae. 
Aealephae. 

Die  Thiergruppe,  der  wir  in  unseren  Berichten 
den  Cuvier'schen  —  ursprünglich  in  einem  sehr  viel 
weiteren  Sinne  genommenen  — -Namen  Aealephae  gelassen 
haben,  ist  bekanntlich  dieselbe,  die  Agasdizals  die  dtx 
ßchelbenquallen  s.  st.  oder  Discophora  bezeichnet  und 
in  dem  zweiten  Bande  seiner  prachtvollen  Contribntions 
to  the  nat.  bist,  of  the  United  states  of  America  p.  1 — 180. 
(Tab.  in — XIV)  monographisch  behandelt.  Dass  diese 
Scheibenquallen  eine  eigene,  von  den  Hjdroidquallen  sy- 
atemafciflch  verschiedene  Gruppe  repräsentiren,  ist  heutigea 
Tages  fast  aligemein  anerkannt,  wenn  auch  die  imAer«- 
scheidenden  Charaktere  nicht  tiberall  in  gleicher  Weis« 
fi^ezeichnet  sind.  Was  man  in  dieser  Beziehung  früher 
hervorgehoben,  dürfte  übrigens'  nach  den  Bemerkungen 
unseres  Yerf.^s  zur  genügenden  Charakteristik  nicht  aus- 
reichen (auch  nicht  die  von  Gegej[i.b;aur  betonte  Ab- 
iMs^nheii  des  Segels^  das  ,4.  B,  hei  AjuxUx^  gnw  ^mver- 
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kennbar  vorhundon  ist).  Es  rerdient  desshalb  alle  Beach^ 
iung,  wenn  Agassis  angiebt,  in  der  Bildang  der  Ge-»- 
schlechtsorgane  eine  durchgreifende  Eigentbümlichkeit 
seiner  Scheibenquallen  gefunden  cu  haben«  Sie  soll  darin 
bestehen^  dass  diese  Gebilde  mehr  oder  minder  grosse 
Aussackungen  des  gemeinschaftlichen  Leibesraomes  dar^ 
stellen,  die  ihren  Inhalt  zunächst  nach  Innen  entleerten^ 
während  sie  bei  den  Hydroidquallen  in  der  Form  vod 
bandförmigen  Einlagerungen  der  Badiärkanäle  oder  des 
Mundstieles  vorhanden  seien  (p.  6).  Leider  scheint  es  aber, 
als  wenn  dieser  Unterschied  eben  so  unaureiohend  wire, 
wie  die  früheren.  Es  giebt  wenigstens  eine  Ansahl  von 
Hydroidquallen  (Aglaura,  Rhopalonema,  Enoope  dir.  sp. 
n.  a.),  deren  Geschlechtsorgane  eine  sackartige  Verlange* 
tntig  des  Gastrovascularapparates  in  sich  einschliessen;  also 
nach  ä6m  Typus  der  Agassi  ansehen  Disoophoren  gebil* 
det  sind.  Um  die  j^unterachetdenden  Charaktere^  ist  es 
flb<^rhaupt  ein  eigen  Ding.  In  der  Mehraahl  der  Falle 
dürfte  das  Charakteristische  einer  Thiergruppe  eher  in 
einer  bestimmten  Combination  von  Eigenschaften,  als  in  ein- 
zelnen Merkmalen  gelegen  sein.  Diese  Combinationen 
-entsprechen  natürlich  überall  einer  bestimmten  Lebens* 
form,  ohne  jedoch  so  abgeschlossen  und  so  stabil  zu  seixi, 
wie  man  in  früherer  Zeit  wohl  annahm.  Auch  hier  hat 
Darwin*s  geniale  Lehre  Bahn  gebrochen.  Was  wir  als 
systematische  Einheiten  zu  betrachten  pflegen,  sind  blosse 
Sammelbilder  von  Strahlengebieten,  die  sich  berühren 
und  ohne  scharfe  Grenze  in  einander  übergehen.  Der  Um- 
fang dieser  Gebiete  erscheint  desshalb  denn  auch  vielfach 
wechselnd,  bald  grösser,  bald  kleiner,  je  nach  den  Mittelui 
deren  sieh  der  Systematiker  bedient^  um  sie  au  iaoUren« 
Was  hier  bemerkt  wurde,  findet  auch  auf  die  vorliegende 
Ömppe  der  Discophoren  Anwendung,  insofern  diese  n8m- 
Iich  bei  Agassiz  auch  noch  die  Charybdeiden  und  Agi- 
niden  in  sich  fasst^  die  sich  besonders  in  den  letztgenannten 
Formen  durch  die  Entwickelung  ihres  Segelsi  Abweaen*- 
heit  der  Magenfäden  und  imbedeutende  Grösse)  weit  von 
den   echten  Diaco^ihoreil  untoracbeiden,  in  der  BAdung 
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iUres  Gastroyascularapparates  und  mancherlei  anderen  Mo- 
menten denselben  aber  nSber  stehen,  als  den  gewöhnlichen 
Hydroidquallen.  Auch  die  Lucernariaden  werden  von 
Agassiz  den  Discophoren  augerechnet.  —  Die  Special- 
Untersuchungen  unseres  Forschers  beziehen  sich  auf  Aore- 
lia ,  besonders  A.  flavidula  (p.  10 — 86),  Cyanea ,  bes.  C. 
arotica  (p.  87 — ^120),  Pelagia  mit  P.  cyanella  und  auf  die 
Rhizostomiden  (p.l36 — 148),  deren  Typus  an  Storno- 
loj>hu8{n.  gen.)  meleagrü  Ag«  und  Polyolon%a{n.  gen.) 
frondosa  Fall,  des  Nähern  erörtert  wird.  Am  eingehend- 
ste ist  Aurelia  flavidula  bebandelt,  deren  Bau  und  Ent- 
wickelung  bis  in*«  Einzelne  hinein  mit  unübertrefflicher 
Sorgfalt  beschrieben  wird.  Natürlich  ist  es  unmöglich, 
den  ganzen  an  Thatsachcn  wie  Ideen  so  ausserordentlich 
reichen  Inhalt  der  Agassiz'schen  Allheit  wiederzugeben. 
Selbst  von  dem  Wichtigen  wird  Vieles  unerwähnt  bleiben. 

Die  Entwickelnng  kam  "bei  Aorelia,  Cyanea  und  Pelagia.  zur  Beob- 
achtung. Sie  knüpfb  bekanntlich  überall  an  einen  flimmernden  Embryo 
(plannla)  an,  der  bald  direkt,  bald  auch  auf  Umwogen  —  nach  den 
Gesetzen  d,es  Generationswechsel  —  sich  in  eine  sog.  Ephyra  verwan- 
delt und  erst  später  (durch  Auswachsen  der  Interradiallappen,  Bildung 
der  Tentakel  und  Geschlechtsorgane,  Erhebung  der  Mundarme  u.  s.  w.) 
die  Gestalt  des  vollendeten  Thieres  annimmt.  Schon  an  der  Planula 
kann  man ,  bald  nach  der  Geburt,  zwei  über  einander  liegende  Schich- 
ten unterscheiden ,  die  offenbar  dem  sog.  Eotodeorm  und  Endoderm 
der  Goelenteraten  entsprechen  und  einen  Hohlraum  in  sich  einachlies- 
sen,  den  wir  als  die  erste  Anlage  des  späteren  Gafitrovaacularappa- 
rates  zu  betrachten  haben.  Der  Mund  bricht  von  Aussen  her  in 
diese  Centralhöhle  hindurch,  noch  bevor  der  Embryo  sich  weiter 
umformt.  Bei  den  Arten  mit  Generationswechsel  (Aurelia,  Cyanea) 
erfolgt  jetzt  die  Befestigung  mit  dem  sich  allmählich  immer  starker 
verjüngenden  apioalen  (abaotinalen  Ag.)  Pole  und  die  Bildung  der 
Tentakel,  die  Anfangs  ganz  solide  sind  und  erst  alhnähUch  von  der 
Eörperhöhle  her  sich  aushöhlen«  Pie  Planula  verwandelt  aich  mit 
andern  Worten  in  ein  Scyphostoma,  dessen  Tentakel  sich  durch 
mehrfach  wiederholten  Nachwuchs  von  (2  oder)  4  auf  8  und  16,  «el- 
ten  32  oder  (von  5)  auf  20,  vermehren,  während  das  cylindrisch  aus- 
gezogene Stammende  allmählich  eine  ziemlich  feste  und  durch- 
sichtige Homscheide  absondert.  Biese  Metamorphose  geschieht  des 
Winters  und  bei  beiden  Arten  in  wesentlich  übereinstimmender  Weise, 
obwohl  dinselne  kleine  Unterschiede  schon  witkrand  'des  Flannla^iH 
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f^tandes' bemerkbar  sind.  Die  spirteren  Yerändeningon  lienen 
nur  bei  Anrelia  verfolgen.  Sie  beginnen  sebr  bald  nach  der  Aue^ 
bildnng  des  Tentakelkranzes  nnd  werden  durch  eine  Anfangs  nur 
seichte  Einschnürung  eingeleitet,  die  dicht  unterhalb  der  Tentakel 
ringförmig  um  den  Polypenleib  herumgreift  und  immer  tiefer  in 
denselben  eindringt.  Hinter  der  ersten  Furche  entsteht  unter  fort- 
währendem Längenwachsthume  des  Körpers  eine  zweite^  dritten.  6.f.| 
bis  schliesslich  vielleicht  deren  13  vorhanden  sind.  Der  untere  Ab- 
schnitt des  Poljpen  bleibt  ungetheilt  und  kehrt  durch  Neubildung 
eines  Tentakelkranzes  zu  seiner  ursprünglichen  Form  zurück,  wäh** 
rend  die  oberen  Segmente  eines  nach  dem  anderen  sich  zu  einer 
Ephyra  gestalten  und  aus  dem  früheren  Verbände  loslösen.  Die 
Beobaehtungen  von  Agassiz  bestätigen  also  die  Angaben  von 
Dalyell,  Sars,  van  Beneden  (gegen  Desor  und  Boeck)  und 
loesen  über  die  Natur  der  hier  vorliegenden  Erscheinung  kaum  ikoch 
langer  einen  Zweifel  aufkommen.  Die  älteste  Ephyra  trägt  noch 
eine  Zeit  lang  den  ersten  Tentakelkranz  des  Polypen,  wie  denn  auch 
die  spateren  Sprösslinge  nicht  selten  statt  der  Lappen  oder  Augen-* 
stiele  mehr  oder  minder  vollständige  Polypententakel  besitzen.  Ten- 
takel, Lappen,  Augenstiele  bilden  offenbar  bloss  verschiedene  Mp- 
difioationen  einer  gemeinschaftlichen  Grundform.  Selbst  an  der  Sei- 
tenfläche des  Polypen  sprossen  hier  oder  da  Tentakel  hervor^  die  bald 
einfach  bleiben,  bald  auch  an  ihren  Enden  einen  neuen  Polypen 
treiben.  Ebenso  können  auch  an  den  MundcyliDdem  der  EphyrMi 
neue.Ephyren  sprossen  oder  selbst  Längstheilungen  der  gesammten 
Strobila  stattfinden.  Der  Zusammenhang  der  Ephyren  wird  durch  die 
Mundcylinder  vermittelt,  deren  vorderes  Ende  in  die  Rückenfiäche 
des  vorhergehenden  Thieres  übergeht  und  schliesslich  noch  durch 
einen  dünnen  Faden  damit  verwachsen  ist.  Die  Planula  von  Pelagia, 
welche  keinen  Polypensustand  durchläuft,  wird  durch  Einziehung  des 
Mundrandes  zu  einer  Glooke,  die  sich  immer  stärker  abflacht  und» 
wie  die  Segmente  der  Strobila,  am  Bande  acht  Zapfen  treibt,  aus 
deren  Umwandlung  sodann  die  Arme  der  Ephyra  mit  ihren  zwei 
Lappen  und  den  zwischenliegenden  Augenstielen  hervorgehen.  Diese 
Arme  sind  auch  noch  bei  den  ausgebildeten  Discophoren  in  wesent- 
lich unveränderter  Form  vorhanden,  durch  die  zwischen  ihnen  her- 
vorwachsenden Interradiallappen  aber  in  einem  solchen  Grade  über- 
wuchert, dass  sie  einen  nur  untergeordneten  Theil  der  Scheibe  aus- 
maosken  und  leicht  übersehen  werden.  Die  Tentakel  (und  das  Segel) 
bilden  sieh  erst  nach  Abtrennung  der  Ephyren.  Sie  entstehen  als  Er- 
hebungen der  Interradiallappen  und  Anfangs  immer  nur  in  einfacher 
Anzahl.  Auch  die  sog.  Magenfädeu —  die  Agassiz  übrigens  einige 
Male  unrichtiger  Weise  als  hohl  beschreibt  —  sind  ursprünglich 
nur  in  geringer  Menge  vorhanden.    Die  Mundarme  entstehen  durch 
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Aiwwadien  der  Zipfel  an  dem  viereckigeti  Monde  und  erreioihen  erei 
in  Bpäterer  Zeit  ihre  ToUe  Entwickelang.  Bei  Aurelia  »eht  auf  der 
Innenfläche  dieser  Anne  eine  von  zwei  Lippen  begranzte  Längtforehe 
hin,  die  als  eine  Verlängerung  der  Mundecken  betrachtet  weitlen 
ttuss.  Ebenso  verhalten  sich  Anfiings  anch  die  Rhizostomiden,  nnr 
dasB  hier  die  Lippen  allmählich  bis  auf  einzelne  Stellen,  die  wog. 
Fori,  mit  einander  verwachsen.  Zum  Auslassen  der  Gesoblechta- 
Stoffe  dienen  denselben  vier  Oefinungen,  die  zwischen  den  Genital* 
taschen  gelegen  sind  und  den  vier  Ecken  des  Mundes  von  Anrelia 
zu  entsprechen  scheinen.  Bei  letzterer  gelangen  die  weiblichen 
Zeugungeprodukte  und  Planula  vor  ihrem  Austreten  in  besondere 
kleine  Beutel,  die  den  Längsbppen  der  Arme  aufsitzen  und  dnrch 
Ausbuchtung  derselben  ihren  Ursprung  nehmen.  Die  Arme  der 
weiblichen  Exemplare  haben  auch  eine  grössere  Lange  nnd  edihuH 
kere  Form,  als  die  der  mannlichen,  die  sieh  übrigens  zur  finmstzeü 
schon  an  der  weisslicfaen  Färbung  ihrer  Genitalien  untencheiden 
küssen.  Auch  sonst  giebt  es  mitunter  Geschlechtsunterschiede  bei 
den  Discophoren,  besonders  bei  Polydonia,  die  an  der  Basie  der 
verästelten  Arme  vier  Büschel  von  Anhängen  trägt,  deren  verdickte 
Zweigenden  förmliche  Nesselknöpfe  bilden  und  bei  beiden  Geschlech- 
tem  deutliche  Formverschiedenheiten  erkennen  lassen.  Merkw&>* 
diger  Weise  bewegt  sich  die  eben  genannte  Scheibaiqualle  übrigens 
sieht  schwimmend,  wie  die  verwandten  Arien,  sondern  mehr  kiie- 
ehend,  mit  Hülfe  der  Arme,  mit  denen  sie  sidi  oftmak  in  grosaer 
Menge  einige  Fusse  unter  der  Meeresflädie  auf  den  KoraUnnritfen 
festhält.  Die  zahlreichen  auffallenden  uad  für  die  Syatematik  so  wich* 
tigen  Unterschiede  in  dem  Verhalten  des  Gastrovascul&rapparates 
eubstehen  erst  wlibrend  der  UmwaiMÜnng  der  Ephynform.  Dia 
letztere  hat  ausser  den  acht  langen  Radialgefilssen,  die  den  Armen 
entsprechen  und  bis  in  den  Augenstiel  faiaeioragen,  noch  adhi  kfir» 
zere  Röhren,  die  in  den  Interradien  gelegen  sind  nnd  Anfangs  eine 
nur  unbedeutende  Länge  besitzen,  später  aber,  während  der  Ent- 
wickelnng  der  Interradiallappen ,  mächtig  auswaehsen.  Agassis 
unterschmdet  übrigens  bei  den  Discophoren  keine  Radial*  und  Inter* 
radialgefäflse,  wie  wir  es  hier  getfaan  haben,  sondern,  in  Zoaamnci^ 
hang  mit  seiner  Auffassung  des  Akalephenbaues ,  ambnlaoraie  Ge- 
f&sse  und  intersfmbulaerale.  Die  ersteren  sind  nbenall  in  vieribcher 
Anzahl  vorhanden  und  zwischen  den  GescUeditsorgnnen  m  der 
Richtung  der  Mundwinkel  (and  Arme)  gelegen,  wähvead  die  asrflarm 
in  grösserer  Menge  vorkommen  und  in  der  Rachiang  der  GasohlcchA»- 
organe  gefunden  werden,  resp.  an  deren  Bildung  partieipiren.  Die 
Annahme  von  Randöffnnngen  bei  Anrelia  (Ehrenbarg)  bembt 
auf  einem  Irrthume.  Die  Bildung  des  Ringkaraales  &Ut  in  cnna 
reiMltnissmissig  sehr  späte  Zeit  der  fiotwi<Aalung.    Sse  geschieht 


der  niederen  Thien  Mbrend  der  Julo«  1361-^1869. '      807 

in/Wttaaatüoben'anf  dieselbe  Weiee,  wie  die  ibei  den  lioheren  S<Aei* 
benquallen bekumtlicb  nicht  seUen  vorkommende  Yerästeliu^dea, 6d- 
fasssystems,  die  übrigens  gleichfalls  erst  allmählich  ihre  spätere  Form 
und  Zosammensetzang  annimmt.  Am  complicirtesten  sind  diese  Yer* 
Mtelongen  bei  den  Rhizostomiden,  die  sich  (nach  Agassiz)  auch 
noch  dadurch  auszeichnen,  dass  ihre  Gefässe  immer  nur  in  bestimmter 
Eiehtung  einen  Blutstrom  unterhalten,  zum  Theil  also  oentripetal, 
zum  anderen  Theile  centrifugal  leiten.  Die  Contractilität  derWan^ 
des  Gastrovasculärapparates  ist  schon  von  anderer  Seite  herrorge« 
hoben.  £benso  auch  die  Thatsache,  dass  der  sog.  Augenstiel  mar*- 
pbologisch  als  ein  (abortiver)  Bandfaden  aufzufassen  sein  dürfte« 
Agassiz  ist  übrigens  der  Ansicht,  dass  die  Benennung  ,, Augenstiel'' 
für  das  fragliche  Gebilde  völlig  richtig  sei,  und  beruft  sich  dabei 
auf  Untersuchungen  von  Clark,  die  an  jungen  Aurelien  angestellt 
wurden  und  hier  ausführlich  (p.  41E)  mitgetheilt  werden.  Nach 
iJUesen  Untersuchungen  soll  das  Bandkörperchen  der  Discophoren 
ein  susammepgesetztes  Auge  mit  zahlreichen  in  einer  Kogeldäche 
angeordneten  Linsen  sein,  die  ein  starkes  Lichtbrechungsvermögen 
besit^nund  je  einen  sechsstrahligen  Innenraum  in  sich  einschliessen. 
Vor  der  gekrümmten  Yorderfläche  der  Linsen  wird  eine  förmliche 
Cornea  und  hinter  denselben  ein  Glaskörper  von  kegelförmiger  Ge- 
stalt beschrieben,  wogegen  aber  der  bekannten  Krystalle  auffallender 
Weise  mit  keinem  Worte  Erwähnung  geschieht.  Ein  Nervensystem 
wJEtd  nirgends  beschrieben.  Die  Bildung  der  Gesohleehitsorgane  und 
der  Genitaltaschen  ^eigt  trotz  dem  gemeinsamen  l^puB  im  Einxelaen 
mancherlei  auffallende  Eigenthümlichkeiten,  vod  denen  wir  hier  nur 
die  eine  hervorheben  wollen,  dass  der  durch  Ausstülpung  der  Lei- 
beshöhle entstandene  Innenradm  der  Genitalien  bei  AuTelia  Aulrdh 
^ine  Zwischenwand  von  dem  eigfentlichenGastrovascnlärapparate  biir 
atf  >ine  Commimication  am  Innenrande  vollständig  abgetrennt  wirdk 
Auf  die  von  Agassiz  gegebene  systematische  Uebertiofat  der  Dit» 
eopJboren  werden  wir  am  Ende  unseres  Berichtes  noch  einmal  zu- 
rÜQkkpmmeii,  und  fugen  wir  hier  nur  noch  dais  Eine  hinzu,  dass 
uns  zum  Schlüsse  des  vorliegenden  Capitels  ein  Excurs  über  die 
geographische  Yerbreitung  der  Discophoren  geboten  wird. 

Den  ausführlichen  und  detailirten  Angaben  gegen- 
übei;  die  Agassiz  über  den  Bau  voii  Aurelia  flavidülä 
gemaclit  Lat^  ersclieinen  die  Mitthellungen  Mettenhei- 
mer's  über  den  nahe  verwandten  europäischen  Vertreter 
desselben  Genus  (Archiv  für  Anat.  und  Phjsiol.i  1862. 
S.  214 — ^225  mit  Abbild.)  mebr  aphoristisch.  Sie  beziehen 
sieb  Torzugsv^eise  auf  die  BandpapilleU;  die  bistologiscbe 
Bildung  des  Körpergewebes  und'  die  Bewegungserschei- 
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nungen,  und  dürften  namentlicli  in  Betreff  der  ersten  Oiv 
gane  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen. 

Die  Randpapille  der  Ohrenquallen  erscheint  nach  den  Tor- 
liegenden  Beobachtungen  im  Wesentlichen  ganz  wie  bei  den  übrigen 
höheren  Medusen  gebaut  (vergl.  J.  B.  für  1856.  S.  231).  Sie  ist  ein 
hohles  Zäpfchen,  das  auch  nach  der  Ansicht  des  Yerf.'s  einen  rudi- 
mentären Randfaden  darstellt  —  Verf.  begeht  dabei  übrigens  den 
Fehler,  dass  er  die  dünne  Schicht  glasheller  SubstAuz,  die  zwischen 
Endoderm  und  Ectoderm  eingelagert  ist,  als  den  optischen  Aus- 
druck eines  schmalen  Spaltraumes  in  Anspruch  nimmt  —  und  im 
äussersten  Ende  einen  Haufen  bewegungsloser  Krystalle,  die  weder 
durch  Säuren,  noch  durch  Alkalien  angegriffen  werden,  einschlietst. 
Dazu  kommt  hier  aber  noch  ein  bräunlich  rother  Pigmentfleck,  der 
dem  Ectoderm  angehört  und  in  einiger  Entfernung  von  dem  Ende 
in  die  nach  oben  gekehrte  Fläche  eingelagert  ist.  Verf.  zweifelt 
nicht,  dass  dieser  Fleck  einen  Augenfleck  darstellt,  ist  auch  nicht 
abgeneigt,  den  Krystallhaufen  als  ein  Gehörorgan  zu  betrachten, 
macht  aber  weiter  darauf  aufmerksam,  dass  der  letztere  die  Fähig- 
keit einer  ausgezeichneten  Lichtreflexion  besitze  und  möglicher  Weise 
auch  ganz  nach  Art  eines  Tapetums  wirken  könne.  Die  von  unse- 
rem Verf.  vorgenommenen  methodischen  Zerstückelungen  der  Ohren- 
qualle machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  motorischen  Nervencen- 
tra  in  dem  Bandtheile  des  Discus  zu  suchen  sind,  dass  daneben  aber 
auch  im  mittleren  Theile  der  Scheibe  noch  Nervencentra  für  die 
Coordination  der  Einzelbewegungen  vorkommen. 

•  In  Betreff  der  Geschlechtsorgane  der  höheren  Schei- 
benq[uallen  haben  wir  ausser  den  schon  oben  theilweise 
angezogenen  Beobachtungen  von  A  g  a  s  s  i  z  noch  Arbeiten 
von  Jourdan,  Keferstein  und  Strethill  Wright 
zu  erwähnen. 

Der  &8tere  beschränkt  sich  auf  die  Angabe^  dass 
er  durch  seine  Untersuchungen  an  Cyanea  zu  Resultaten 
gekommen  sei,  die  von  den  —  für  Chrysaora,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  ganz  richtigen  —  Angaben  von  Derb&s 
(J.  B.  für  1850.  S.  416)  weit  abweichen  und  bei  einer 
späteren  Gelegenheit  ausführlich  publicirt  werden  sollen. 
Cpt.  rend.  T.  55.  p.  834. 

Keferstein  hebt  hervor,  dass  die  Geschlechtsor- 
gane bei  den  höheren  Medusen,  ganz  wie  bei  den  kleinen 
Formen,  in  der  Magenwand  entwickelt  würden  und  nur  in- 
sofern verschieden  seien,  als  sich  das  Gallertgewebe  zwi- 
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sehen  denselben  stark  verdicken  (resp.  unterhalb  dersel* 
ben  stark  verdünnen^  d.  h.^  dass  die  höheren  Medusen 
Genitaltaschen  besässen).  Zeitschrift  für  wiss.  Zool.  Xu. 
S.  30.  ^Geschlechtsorgane  von  Bhizostoma  Cuvie  ii.'' 

Die  Untersuchungen  von  StrethillWright  bestäti- 
gen die  —  dem  Yerf.  übrigens,  wie  es  scheint,  unbekannte 
—  oben  schon  angezogene  Angabe  YOn  D  e  rbis,  dass  Chry- 
saora,  abweichend  von  den  übrigen  Akalephen,  herma- 
phroditischen Geschlechts  sei.  Die  Samenfäden  entstehen 
nach  unserem  Yerf.  in  zahlreichen  kleinen  Säcken  oder 
Zäpfchen,  die  eben  sowohl  äusserlich  auf  den  Lippen  imd 
den  Mundtentakeln  (?  Ref.),  als  auch  im  Innern  der  Leibes- 
höhle auf  der  Magenwand  und  der  Ovarialhaut  aufsitzen. 
An  dem  letztern  Orte  werden  die  Hodensäckchen  von 
besondem  faden-  oder  eiförmigen  Anhängen  getragen, 
die  in  augenscheinlicher  Weise  an  die  sog.  Magenfäden 
der  höheren  Quallen  erinnern,  von  dem  Verf.  aber  für 
andere  eigenthümliche  Bildungen  gehalten  werden.  Die 
'  Eier  sollen  ohne  Keimbläschen  sein.  Auffallender  Weise 
gilt  der  hier  hervorgehobene  Hermaphroditismas  übri- 
gens nur  für  die  ausgewachsenen  Exemplare.  Jüngere 
Thiere  sollen  immer  getrennten  Geschlechts  sein.  Ann.  and 
Mag.  nat.  bist.  T.  VII.  p.  357—359.  PL  XVm. 

Nach  Agassiz  zerfällt  die  Ordnung  der  Akalephen 
oder  Discophoren  (1.  c.  p.  149  ff.)  in  drei  Unterordnungen 
Rhizostomeae,  Semaenostomeae  und  Haplostomeae,  deren 
Inhalt  am  besten  durch  die  nachfolgende  Uebersicht  des 
Agassi  zischen  Akalephensystems  verdeutlicht  wird. 

Subord.  Rhizostomeae.  Lippen  bis  auf  zahlreiche  feine 
Oe£Pnangen  yerwachsen. 

Farn.  Rhizostomidae.  Acht  einfache  an^der  Wurzel  paarweise 
Tereinigte  Arme  mit  zahlreichen  Randlappen,  ohne  Tentakel  und 
Nesselknöpfe.  Acht  Randkörper,  von  denen  vier  am  Ende  der  Am- 
halacralkanäle  angebracht  sind,  die  vier  andern  in  der  Mitte  da- 
zwischen. Die  Radiärkanäle  bilden  in  der  Peripherie  des  Sohirms 
ein  reiches  Netzwerk. 

Hieher  Rhizostoma  Cuv.  mit  6  Arten  (anter  denen  die  nordische 
Rh.  Cuvierii  und  die  mittelmeerische,  falschlich  damit  zusammenge- 
worfene Rh.  pulmo  ,  so  wie  Claustra  Mertensii  Less.),  Stomolo- 
pku»  n.  gen.  {8i,  meUagrii  n.  sp.  von  der  Küste  Georgia's),  Stf^ 
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Ibnneies^  n.  geiu  (OryÜua  lutea  Q.  et  Gaiio.),  Masiigiag  n.  gexL 
(Cephea  papoa  hentt),  Uimanlo$ioma  n.  gen.  (ff.  Suturü  n.  sp. 
Chin.  Küste),  Cmtostfßluß  n.  gen.  (Cephea  mosaica  Q.  et  6.,  C. 
Wilketii  n.  sp.  Uliware-See),  AAarop t'/ics  n.  gen.  {Rh.  cyanoloha- 
tus  Rio  de  Jan.),  Toxoelytut  n.  gen.  (Rhi2.  rosea  Less.,  Cephea 
Ihibfetdlli  Less.),  Melitaeä  P^r.  et  Lese.)  Thywan^ttoma  d.  gen. 
(Melitaea  btachjuxuLest.  ac  Th.  Lessoni  Ag.),  £vagora  Per.  et  Lest. 

Char.  gelit'B.  St ^molüfkuM  Ag.  Tbe  amu  soldered  toge- 
tin^r  for  their  wholo  length,  fbnning  a  large  cylindrical  tube  and 
learing  only  a  small  entrance  into  its  interior  between  its  terminal 
lobes.  The  upper  bunches  of  the  marginal  lobes  of  the  arme  very 
long,  the  lower  ones  pecoliarly  formed. 

Chaf.  gen.  n.  Styloneete»  Ag.  Eight  connate  anns,  each 
ending  in  &  long  tricüfiipidated  stylet  and  bearing  a  «mall  bimoh  of 
matginal  fringea  at  the  baee. 

ChAr.  gta*  IL  MuBiigiai  Ag.  Eight  armee,  arising  from  a 
oomparaÜTely  narroVr  actiaostöme,  with  a  doable  row  of  interlocked 
marginal  folda  near  their  base  and  a  long  simple  terminal  ap- 
pendage. 

Char.  n.  gen.  Himanto stoma  Ag.  Eight  slender  arms, 
arising  from  a  wide  actinostome,  ruffled  with  marginal  folds  for 
their  whole  length,  ^th  the  exception  of  tfaeir  cüspidate  termina- 
tion.  Fite  sHght  marginal  lobes  in  eaoh  segmeoat,  between  two  of 
the  eigfait  eyes. 

ChlLT. gen. n«  C^to^tylmu  Ag*  The  centre  of  the  actinostome 
a  widely-spread  horizo&tal  flower. 

Char,  gen.  n.  Rkacopilus  Ag.  Four  large  pointed  lobes  in 
each  Segment  between  two  of  the  eight  eyes.  Large  actinostome, 
consisting  of  four  pillars,  between  which  are  the  large  openings 
leading  into  the  föur  genital  pouches  and  fh>m  which  hang  eight 
latge  arms,  covered  with  numerons  folds  of  the  marginal  lobes. 

Char.  gen.  m.  T^moclyiuw  Ag,  Eight  short  artnd  with  ej- 
li&drioal  habe,  widening  at  their  extremit^  into  broad,  arrow-head 
like  appendages,  bordered  with  numerous  folds  of  the  margi- 
nal lobes. 

C^ar.  gen.».  TAyj«n#«Mm«  Ag.  Eight  veiy  long  papillate 
arm^,  with  adistinot  round  lobe,  projecting  outward  from  their  baaa. 

SVkm»  Leptobraohidae  Ag.  Mit  sehr  langen  schlanken  Armen, 
die  ita  dar J^ähe  ihrer  Enden  ein  Ideüies  Bündel  Raadfranzen  tragen. 
Vier  Genitaltaschen. 

Hieher  nur  das  Gen.  Leptdbraehia  Brdt^  mit  L.  leptopus  Brdt. 
und  Rhiieotoaa  loriferum  Hempr.  et  Ehrbg. 

Fam.  Caaanpeidae  Til.  AchtOenitaltaschen,  die  mit  den  acht 
Armem  abwechseln. 


der  aiederan  Thiere  wäbreiid  der  Jahr«  1861—1962.        911 

Hiehar  Gassiopea  Pfe.  et  la  6.  (G.  Andromeda  Efdbu),  Cros- 
9o$toma  n.  gen.  (Oass.  finoodosa  Til.),  €lofiii««lf  r  n.  geo.  (Ca««, 
canariensis TU ),  Holigocladcdgi  n.  gen«  (Medwa  limnlata Flem.). 

CrüMMost9ma  Ag.  The  armt  form  a  simple  eigfai-rayed 
rosette  and  have  nnmerons  lateral  dendritio  ramifldftoajkion«,  aa  in 
Gassiopea,  bat  eaeh  arm  iiaa  a  separate  tuft  of  fringee  at  Hs  base 
•pon  tke  rosette,  aad  the  genital  ponohes  haYe  no  lateral  er  ten« 
tacolar  poaches. 

Sism4isi«r  Ag.  The  oentral  roeette  k  dooble,  in  conse- 
qoeaoe  of  the  special  eombination  of  the  separate  tnfbs  of  the  basal 
bcanches  of  the  arms«  The  genital  poncfase  not  divided  near  the 
margin  of  the  disk. 

M9iigoeiad9dmg  Ag.  The  arms  areeim^ieand  onljcrenate 
alsng  the  margin,  bat  they  have  eaoh  a  donble  «reaeait  of  dendritk 
nmilieations  at  the  base  anA  mute  in  the  ventre  fco  tom  a  don- 
ble croBs.  • 

Farn.  Gepheidae  Ag.  Arme  kurz,  vielfiuh  verietelt,  init  Nes- 
Belknöpfen  nnd  schlanken  Endfaden  m  Torsohiedener  AnsahL 

Hieher  Cephea  P6r.  et  Les.  (Medusa  o'ctostyla  Fonk.  nnd 
M.  ooellata  Mpd.),  Polyrkiia  n.  gen.  (Med.  Gephea  Fank*,  Oepih. 
fiMca  P6r.  et  LeS.,  G.  TesiooloBa  Hen^r.  et  Ehrhg.),  Dipitpilui 
n.  gen.  (O.  Couikau^i  n.  sp«  Wibon's  lald.),  HidrQiicm$  n.gen. 
(H.  rufus  n.  sp.  Smid»*Str.),  Cofy/sr&«s«  n.  gen.  (Gephea  tober^ 
cnlataEaeh.  sm  Bh.  borbofdca  Esch.),  Ph^llorkita  xl  gen.  (FA. 
thiUngi»  n.  sp.). 

Polfßrkijto  Ag*  Barch  die  sa^üreiohen  Endiaden  von  Cephea 
verschieden. 

Dipl  ofilu  $  Ag.  The  margin  of  the  disk  is  divided,  in  eaoh 
segmenty  into  eighi  pointed  lofaes.  The  aotiaostemeoonsists  of  fonr 
bread  arms»  with  namArons  fringes  and  aai^  slender  temtacles  along 
iheir  whole  margin.  Eaeh  flat  arm  is  brodly  fimeata  M  its  eoctre- 
mity.  (Der  Seheitel  der  Glocke  trägt  oberhalb  des  Gentralraoms  — 
nie  das  anch  wshrBeheinlioh  bei  Polyrhiza  Oegphea  der  Fall  ist  -^ 
einen  sehr  ansehnlichen  Anfrats  von  konisoher  Form.) 

Hidrolieui  Ag.  Eight  short  foliated  arms,  terminating  in 
eight  short ,  clab  -  shaped  tentaclee,  hanging  among  the  foUaceous 
appeadagpes.  Margin  of  the  ditk  crenulaled. 

Cöt^lorkijta  Ag.  Eiaae  cirrenlose  Gephea  mü  gestielten 
Ssugnäpfen. 

Fkyllorhi»a  Ag.  AUied  to  Golylorhiaa,  hat  ihe  eight  arms 
divide  into  three  fringed  lobes,  like  de  leaves  of  ok)ver,.instead  of 
bei^g  dichotomous,  with  numenms  pendsnt  filsosents. 

Farn«  Polyelonidae  Ag.  Mit  langen  versweigten  Armen  nnd 
Augen,  die  sn  den  Seiten  des  Genitaliadiiis  stehen. 
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Hieher  ansser  Polyclonia  Brdt.  (mit  8  Arten,  unter  denen 
auch  Gassiopea  theophila  Per.  et  Le  S.),  noch  Salaznis  Le88.,  («s  Gry- 
thia  Q.  et  G.)  und  Homopneosis  Less. 

FanL  Favonidae  Ag.  Mit  einem  rüssellormigen  (soliden  ?)  Cen- 
tralzapfen  swischen  den  Annen. 

Hieher  Fa^bnia  P6r.  et  Le  S.  nnd  Lymnorea  Per.  et  Le  8. 

Sab-order  SemaeoBiomea^  Ag.  Ein  offener Mnnd,  der  tiw 
vier  mehr  oder  minder  ansehnlichen  Armen  umgeben  ist. 

Fam.  Anrelidae  Ag.  Mit  flacher  Scheibe  und  kursen  steifen 
Armen.  Der  aohtlappige  Rand  trägt  zahlreiche  kurze  Tentakel 
und  lasst  die  acht  Randkörper  frei  hervortreten.  Lippenrander  ge- 
franzt.    Radialgefasse  verästelt. 

Hieher  Aurelia  Per.  et  Le  S.  mit  zahlreichen  Arten,  unter 
denen  die  nordenropftische  A.  cruciataAg.  (■■  Med.  auritaLinne)  und 
die  mittelmeerisohe  A.  anritaMilneEdw.,  so  wie  it.  marffinaUs  luup. 
von  Florida. 

Fam.  Sthenonidae  Ag.  Mit  bündelweis  vereinigten  Tentakeln, 
ansehnlichen  Armen  und  verästelten  dünnen  Radialgefiasen. 

Hieher  Sthenonia  Esch.,  Heccaedeoomma  Brdt. ,  Phacello- 
phora  Brdt. 

Fam.  Cyaneidae  Ag.  Mit  meist  bündelweis  vereinigten  Tenta- 
keln unterhalb  der  tief  gelappten,  dicken  Scheibe,  mächtig  ent* 
wickelten  Armen  und  zweierlei  mehr  oder  minder  weiten  und  am 
Ende  gelappten  Radialkanälen.  IHe  Unterfläche  der  Scheibe  con- 
centrisch  und  radiär  gerunzelt. 

Hieher  ausser  Cyanea  (mit  7  verschiedenen  Arten,  u.  a.  der 
nordischen  C.  capillata,  der  mittelmeerischen  G.  Lamarkü,  C.  fuhm 
n.  sp.  und  C.  vergieolor  aus  Nord*  Amerika)  noch  Stenopiyeka  n. 
gen.  (Cyanea  roseaQ.  et  G.),  Coutkcuyia  n.  gen.  (C.  pendula  n.  sp. 
Orange-Bai),  Medora  n.  gen.  (H.  retieulata  und  Jf.  cof etuig  nn.  sp., 
Patera Less.  (?)  und  Donaeoitoma  n.  gen.  (D.  IVoodii  n. sp.  China). 

Stenoptyeka  Ag.  The  narrow  band  of  concentric  folds 
altemating  with  radiating  folds  readeley  distinguishes  this  genus 
from  Cyanea.  The  tentacles  also  are  fewer  in  number  and  arraa- 
ged  in  a  Single  row. 

Ccuihouyin  Ag.  Closely  allied  to  Cyanea  by  it  aixteen 
broad  radiating  pouches  and  eight  large  bundles  of  tentaoiee,  but 
it  differs  in  having  pouches  nearly  equal  and  tentacles  arranged  in 
a  Single  row.    Four  distinct  long  pendant  arms. 

Medorm  Gouthouy  (Msc.).  AUied  to  Gouthouyia ,  but  has 
the  margin  of  the  tentacular  pouches  divided  into  two  broad  lobes, 
with  only  one  tentaele  between  them  and  one  on  each  side  of  them. 

Donaeostoma  Ag.  From  the  centre  of  the  actinostome 
projects  a  fleshy  probosds,  at  the  extremity  of  which  are  a  number 
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of  Blender  tentades.  Sixten  bonches  of  tentaclee  arranged  in  a  single 
row  in  each  lobe.  The  genital  pouches  are  very  wide  and  conceale 
the  whole  actinostome,  with  the  excepüon  of  its  central  peduncle, 
whieh  hange  below  them.  Lobes  of  the  margin  of  the  disk  aogolar, 
80  ibat  the  margin  itself  appears  straight  and  ia  only  cleft  ai 
interYal& 

Farn.  Pelagidae  (regenb.  Scheibe  mit  zahlreichen  korsea  Band- 
faden nnd  vier  schlanken,  an  der  Basis  verwachsenen  Armen.  Ba- 
diarkanale  weit  und  ziemlich  gleichförmig.  Band  mit  mehr  oder 
minder  zahlreichen  Lappen. 

Hieher  Pelagia  P6r.  et  Le  8.  mit  6  Arten  (P.  tuberoolosa 
Gonth.  Mscpt.  »a  P.  panopyra  Brd.),  Placoit  n.  gen.  (Pelag^  die- 
coidea  Esch.),  Chrysaora  Per.  et  Le  S.,  Desmonema  rx,  gen.  (Chrys. 
Gandichaudi  Lese.) ,  Lobocroeis  n.  gen.  (Chr.  BloiaeviUü  Less.), 
Daeiylometra  n.  gen.  (Chr.  lactea  Esch-  nnd  Pelagia  qninqne- 
cirra  Desor),  Polybostryoha  Brdt.,  Melanaiter  n.  g^n.  (M.  Mer- 
tensi  Ag.  =  Chr.  melanaster  Brdt.),  Zyg onema  n.  gen.  {Pelagin 
fiuiutB  Conth.  Mscpt.,  Bio),  Naosithoe  EölL  (ein Genas,  deesen Ar- 
ten Verf.  übrigens  als  junge  Pelagien  mit  beginnender  Geechleohts- 
reife  betrachten  möchte). 

Placoit  Ag.  The  margin  of  the  disk  being  divided  inio  82 
lobes  (not  16  as  in  Pelagia),  between  two  and  two  of  whioh  alter- 
nate  eight  eyes  and  eight  tentacles. 

Desmonema  Ag.    Marginal  lobes  very  large  and  triangulär,  ^ 
twelve  in  number  and  terminating  in  twelve  fiisciculated  tentacles. 
Twelve  small  lobes  (eyes  8)  altemating  with  the  large  lobes. 

Loh  ocroeis  Ag.  Margin  double  lobed;  the  outer  row 
oontaining  twioe  as  many  pointed  lobes  as  the  inner  one,  the  lobes 
of  which  are  broadly  roanded.  Tentacles  between  altemate  margi- 
nal lobes. 

Dactylomttta  Ag.  The  margfin  of  tilie  diek  is  divided  in 
4d  lobes,  sixteen  of  which  are  ooular  lobes  andthirty  two  tentacu-« 
lar  lobes,  two  and  two  of  which  are  separated  by  a  short  tentaole, 
while  there  ia  one  large  tentacle  between  the  two  paires  on  another 
oatside  of  each  pair,  so  that  the  total  number  of  tentacles,  large  and 
small,  18  40. 

Melanaeter  Ag.  Forty  eight  lobes,  as  in  Dactylometra,  from 
which  it  dififers  in  having  only  three  tentakles  to  each  tentaou- 
lar  lobe. 

Zygonema  Ag.  All  the  Segments  between  the  eyes  show 
four  larger  lobes,  subdivided  by  shallow  indentations,  from  which 
arise  four  tentacles. 

Subord.  Haploitomeae  Ag.    Mit  weiten Badialtasohen  ohne 
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Rmg^filflt,    einfaclier  Mim^Üdtmg  tmd    bläftcheafonnsA  ^^ 
körpercfaen. 

Fatti.  Thalassittniheae  Less.  (^  Aeginidae  Gegnib.). 

BSelier  Enryde  Pif.  et  Le  ».,  Fov^olm  PÄr.  et  Le  »•  (=  ^^ 
nSüa  Escb.)   mit   ^Ureiebön  Arten,   tinter   denen  vide  Syi^T* 
(z.  B.  Cunina  moneta  Lt.   und  G.  albescena   Gegenb.  «=  Fi^^ 
liMotota  Pdf.  et  Le  8.,   Cini.  lativefttm  Gegenb.  ^  Fot.  Vna^ 
Bter  Per.,   Chui<  vitrea  Gegenb.   «&  Fov.  moHioina  P^.  A  L«^< 
Eotybifl  Bdch.,   Camptfnella  Bl.   («s  Aeginopsis   Job.  MilL) ,  i^ 
nopsis  Brdt,  Aegina  Escb.  (S.  st.  mit  Typns  d^r  Aeg.  titnm\^ 
gasiaPer.  et  LeS.  mit  zdüreicdien,  EumTheil  in  sehr  nuwtaw^- 
Gexiera  (wi4  Aegina,  Aeginetii,  Paobysoma,  Steaogaster,  PaiTP^^* 
u.  a.)  üntergebraobien  Arten. 

Fani*  Brandüdae  Ag.,  eine  Familie,  die  aioh  doreb  die  fi^ 
tfaümlidhe  Lapi^büdang  des  Sebelbenrandes  anr  Genüge  efaarti*- 
xitirt,  ihogticber  Weise  abet  ancb  ea  einer  anderen  Unterorteai 
geböH. 

Dedecaboetrycba  Brdt.  und  Quöyia  n.  gen.  (Chacybdea 
lor  Q^  et  G.). 

Farn.  Cbarybdoidae  Lese,  mit  zweierlei   vera« 
läppen- 

Gbar^ea  P^r.  et  Le  8. 

Fam.  Marsupialidae  Lese,  mit  einerlei  RandlappeiL. 

Maraupialia  Lese.  (»  Gblu^bdea  Auot),  Tamoym  Fr.  M«IL 
Boraarias  Lese.,  Ckitoff§almus  n*  gen.  («  Tamoym  qoedromitf 
Fr.  Müll.). 

Fam.  Lueemariadae  Jobsst.,  festsitzen^  —  aonat  aber,  otc^ 
Agassiz,  den  Marsnpialiden  so  nabe  verwandt,  wie  ein  PantaoniiDi 
den  Gomatuliden. 

Lacemaria,  Depastrom  und  Garduella. 

YoQ  AI.  AgABsiz,  dem  Sobne^  dürfen  wir  in  kur- 
zer Zeit  gleichfalls  einer  grösseren  Arbeit  über  Scheiben- 
quallen entgegen  sehen«  Schon  jetct  liegt  von  demsel- 
ben eine  kurze  Mittheilung  über  die  Scheibenquallenfanna 
Massachüsets  vor  (t'roceed.  Bost.  See.  Vol.  VIII.  p.  224),  die 
mancherlei  auffallende  Eigenthümlichkeiten  darbietet.  Die 
zur  Beobachhing  gekommenen  —  zum  grösseren  Theile 
übrigens  den  Hydroidquallen  zugehSrenden  —  Arten  be- 
laufen sich  auf  27j  Ton  denen  17  neu  sind. 

Fr.  Müller  erwähnt  gelegentlich  ein  brasilianisches 
neues  Quallengenus  Tr ichoplea  mit  RandkÖrpem  in  tie- 
fen Nieachen  auf  der  UntcrflSchc  und  zwei  Zoll  von  dem 
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ungetheilten  Rande  der  zwei  Spannen  im  Durchmesser  hal-^ 
tenden  Scheibe.  Archiv  für  Naturgesch.  1861.  L  S.  305. 
Anmerkung. 

üeber  Nansithoe  vergl.  Keferstein  und  Ehlers^ 
Beiträge  8-  80,  Die  Yerff.  glauben,  dass  die  bisher  beschrie- 
benen Arten  zusammengezogen  werden  müssten.  ( A  g  a  s  s  i  z 
hält  diese.  Arten,  wie  oben  erwähnt,  für  junge  JPelagien, 
die  trotz  ihrer  unvollständigen  Entwickelung  bereits  ix^ 
das  Stadium  der  Geschlechtsreife  getreten  a^ien,  wie  Aehn- 
liches  auch  bei  anderen  Scheiben<][uallen  vorkomme.) 

Norman  beschreibt  eine  (4Vs'0  ST^osse,  augenscheinlicher 
Weise  den  echten  Akalephen  (Cyaneiden  ?)  zugehörende  Meduse,  die 
in  einer  Entfernung  von  70 — 80  (engl.)  Meilen  von  der  Küste  Nord- 
hmnberlands  gefischt  wurde.  Der  Rand  der  Bcheibe  ist  in  acht 
grosse  Lappen  getheüt,  deren  jeder  wieder  in  vier  kleinere  zerfiallea 
ist  Auf  derselben  verlaufen  16  radiäre  Erhebungen,  der^n  jede 
von  einena  sohönen  blauen  Canale  durchzogen  wird,  BinRinggefasp 
wird  nicht  beschrieben,  wohl  aber  sollen  die  Radialgefasse  in  den 
grösseren  Lappen  zu  eineni  Sinus  sich  erweitern,  der  auc)i  noch 
andere  weiss  gefärbte  Ganäle,  die  zwischen  den  radiären  Erhebun- 
gen gelegen  sind  ,  au&ehme.  In  geringer  Entfernung  vom  Rande 
trägt  die  Unterfläehe  der  Scheibe  hinter  jedem  dieser  Sinus  einen 
HalbkreiB  von  etwa  40  kurzen  Tentakeln,  die  mit  ihren  Snden  nacl| 
answarte  gekehrt  sind.  Die  Mitte  eines  jeden  Lappens  trägt  ein 
Auge.  Die  Mundanhänge  werden  von  (vier  ?)  grossen  gefalteten  und 
gefransten  Armen  gebildet,  neben  denen  nach  Aussen  die  Ovarien 
herabhängen.    Rep.  br.  Assoc.  Gambr.  1861.  p.  122. 

Aeginida,  In  vorläufigem  Anschlüsse  an  die  Agas- 
si zischen  Ansichten  über  die  systematische  Stellung  der 
Aegioiden  lassen  wir  hier  noch  anhangsweise  das  Wenige 
folgen,  das  wir  über  diese  Quallen  zu  berichten  haben. 
Dass  dieselben  den  Hjdroidquallen  ziemlich  fremd  gegen- 
überstehen, ist  übrigens  schon  vor  Agassiz  mehrfach 
hervorgehoben,  besonders  von  Fr.  Müller,  der  auch  die 
Beziehungen  derselben  zu  den  Charybdeiden  zuerst  er- 
kannte und  beide  Familien  zu  einer  Gruppe  verband,  die  er 
freilich  nicht  zu  den  Akalephen  stellte,  sondern  neben 
diesen,  den  Hydroiden  und  Siphonophoren  als  ein^  eigene 
Ordnung  der  Hydrasmedusen  betrachtet  wissen  wollte. 
(Archiv  für  Naturgesch.  1861.  I.  S.  302-^11.) 

Die  charakteristischen  Eigenthöxnlichkeiten  der  neuen  Ordnung 
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(Aeginaidea)  snoht  Maller  in  der  mehr  oder  minder  auffallenden 
Starrheit  und  Farchang  des  Schirmes,  dem  ruckenatandigen  Ursprung 
der  Fangfaden,  der  Anwesenheit  von  weiten  Magentaschen  ('anstatt 
der  Strahlgefasse  und  des  Ringkanales)  und  der  Bildung  der  mit 
den  Magentaschen  verbundenen  flächenhaften  Geschlechtsorgane. 

Der  eben  erwähnte  treffliche  Forscher  ist  auch  derje- 
nige^  dem  wir  den  wichtigsten  Beitrag  ziir  Naturgescliiebte 
der  Aeginiden,  über  den  wir  dieses  Mal  zu  berichten  haben, 
verdanken.   Schon  vor  längerer  Zeit  beschrieb  Eölliker 
eine  zu  dieser  Thiergruppe  gehörende  kleine  Form  mit  16 
Strahlen^   die   auf  verschiedenen  Entwickelungsstufen    in 
der  Magenhöhle  einer  anderen  zehnstrahligen  Form  beob- 
achtet wurde.    Der  Fund   hätte  leicht  zu   der  Annahme 
veranlassen  können,   dass  zwischen  beiden  augenschein- 
licher Weise  auch  nahe   verwandten  Formen  ein  gene- 
tischer Zusammenhang  obwalte ,  wenn  die  Verschieden- 
heit der  ZahlenverhKltnisse  u.  A.  dem  nicht  widersprochen 
hätte.     Kölliker  bildete  aus  beiden  Formen  zwei  ver- 
schiedene Genera:  Stenogaster  und  Eurystoma  (J.  B.  für 
1853.  S.  422).     Unser  Verf.  weist   nun  nach,  dass  dieses 
Verfahren  trotz  seiner  scheinbaren  Berechtigung  ein  irri- 
ges gewesen.    Allerdings   sind   die  Beobachtungen  des- 
selben nicht  an  der  gleichen  Art  angestellt,   sondern  an 
einer    brasilianischen   Cunina  ((7.    Köllikeri  n.  sp.),  aber 
bei  der  nahen  Verwandtschaft  zwischen  Cuniüa  und  Eury- 
stoma,  so  wie  der  Aehnlichkeit  der  Verhältnisse,  kann  die 
Analogie  beider  Fälle  keinem  Zweifel  unterliegen.      Die 
zehnstrahlige  Cunina  Eöllikeri  producirt  nun,   wie  unser 
VerP  Schritt  für  Schritt  verfolgte,   auf  der   Innenfläche 
des   Magens  kleine   flimmernde  Knospen,    die   sich  sehr 
frühe,  noöh  bevor  sie  eine  besondere  Organisation  erkennen 
lassen^  ablösen  und  sich  im  Innern  ihres  Mutterthierea  in 
zwölfstrahlige  Medusen  verwandeln,  die   in  abweichender 
Form  nach  Aussen  hervortreten  und  wohl  schwerlich  auf 
direktem  Wege  zu   der  Gestalt   der  Mutterthiere  zurük- 
kehren.    Geschlechtsorgane  wurden  bei  der  jungen  Brut 
niemals  beachtet,  dagegen  aber  erwiesen  sich  die  Mutter- 
thiere selbst  zum  grossen  Theil  als  geschlechtsreif,  aber 
auffallender  Weise  immer  nur  als  Männchen.   Männliche 
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Thiere  ohne  Brot  wurden  nnr  zwei  Mal  beobaclitet.    Sid 

waren  —  den  brotflihrenden  Thieren  gegenüber  —  «o 

klein,  dass  Verf.  die   Vermnthnng  aufstellt,  es  möchte 

die  Erzeugung  der  Knospensprösslinge  erst  gegen  Ende 

der  Samenbildung  ihren  Anfang  nehmen.  (Die  gSnzliche 

Abwesenheit  von  weiblichen  Organen  iKsst  bei  der  grossen 

Häufigkeit  der  Cunina  fast  die  Vermuthung  zu,  dass  di6 

Knospenbrut  zu  weiblichen  Individuen  von  abweichender 

Form  heranwüchse.    Ref.)  Archiv  für  Naturgesch.   1861. 

L  S.  42-52.  Tab.  IV. 

Die  Jungen,  die  unter  der  Form  eines  kugügen  Zellenhaufen« 
sieh  leblosen,  werden  zunächst  zu  einer  Hohlkugel  und  treiben  dann 
einen  cylindrischen  anfangs  hohlen  Zapfen,  dem  nach  einiger  Zeit  am 
gegenüberliegenden  Eörpersegmente  ein  zweiter  nachfolgt.  Die  Za- 
pfen sind  die  ersten  Anlagen  der  Tentakeln,  deren  Zahl  sich  rasch 
auf  das  Doppelte  und  darüber  yermehrt,  nachdem  die  Leibeshöhle 
des  jungen  Thieres  nach  Aussen  durchgebrochen  ist  und  demselben 
(Gelegenheit  zu  einer  selbständigen  Nahrungsaufnahme  gegeben  hat. 
Die  Tentakel  stehen  auf  dem  der  Mundöffnung  gegenüberliegenden 
Eörpersegmente,  so  dass  der  noch  immer  flimmernde  Leib  zwi- 
schen beiden  allmählich  zu  einer  Scheibenfläche  auswaohsen  kann. 
(Die  Anwesenheit  des  Flimmerkleides  bei  den  jungen  Enospenspröss- 
lingen  beweist  zur  Genüge,  wie  voreilig  man  früher  die  flimmernde 
Brut,  z.  B.  bei  Aeginopsis,  als  eine  aus  Eiern  sich  entwickelnde 
Embryonalform  in  Anspruch  nahm.) 

Kefer'Stein  und  Ehlers  beschreiben  eine  Äegt- 
neta  gemmifera  *(n.  sp.)  bei  der  „ktl  der  Unterseite  der 
unteren  Magenwand^  zahlreiche  Jungen  herrorknospen, 
die  so  ziemlich  die  ganze  FlSche  bedecken.  Zuerst  sind 
es  kleine  kuglige  Hervorragungen,  dann  werden  sie  vier- 
ckig,  dann  rund  aber  mit  vier  kurzen  Tentakeln,  deren 
Zahl  sich  bis  auf  16  vermehrt  Auch  die  ausgebildeten 
Thiere  haben  16  Tentakel,  Beiträge  u.  s.  w.  S.  94. 

Ebendaselbst  werden  weiter  als  neu  beschrieben:  Aegintta  co^ 
rona  und  Cunina  diseoidealii. 

IjdraMea« 

Wie  oben,  bei  Gelegenheit  der  Akalephen,  so  haben  wir 
auch  in  unserem  Berichte  über  die  Hydroiden  dieses  Mal 
zunächst  der  zahlreichen  Beobachtungen  zu  gedenken^  die 
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Agassi z  über  diese Thiere  angestellt  und  in  seinen Con- 
tributions  (p.  183 — 371)  niedergelegt  hat  Nicht  weniger  als 
23  Arten  sind  es,  die  unser  Verf.  aus  der  vorliegenden  Gruppe 
der  Hydrasmedusen  untersucht  und  nach  allen  Bichtun-« 
gen  hin,  so  weit  es  möglich  war,  beschrieben  hat.  Mit  Aus^ 
nähme  einer  einzigen  Art  sind  diese  Formen  nach  Agassiz 
der  amerikanischen  Küste  eigenthümlich ,  doch  hab^n 
manche  derselben  mit  ihren  Europlüschen  Repräsentanten 
eine  so  auffallende  Aehnlichkeit,  dass  sich  möglicher  Weise 
später  noch  mehrfach  eine  Artidentitfit  oönstatiren  lassen 
dürfte.  Die  Mehrzahl  der  untersuchten  Speci<&s  gehört  zu 
der  Gruppe  der  Tubularien,  die  Agassiz,  wie  die  6er-« 
tularien,  als  eine  Unterordnung  der  Hydroiden  betrachtet 
und  in  eine  ganze  Anzahl  verschiedener  Familien  zerlegt. 
Hieher  Coryne  (Sarsia)  mirabilia  n.sp.  (p.  185—217),  Clava 
leptostyla  n.  sp.  (p. 218 — 224),  Bhizogeton  fuaiformü  n. 
gen.  et  n.  sp.  (p.  224 — 226),  Hydractinia  polyelina  n*  sp. 
(p.  227 — ^239),  Haloc-haris  spiralis  n.  gen.  et  n.  sp. 
(p.  239 — 240),  Hyboeodon  prolifer  n.  gen.  et  n.  sp. 
(p.  241 — 249),  Parypha  crocea  n.  gen.  et  n.  sp.  (p.  249 
— ^265),  Tuhularia  Couthouyi  n.  sp.  (p.  266 — 271  =  Tub, 
indivisa?  Ref.),  Thamnocnidia  spectabilts  et  T.  tenella 
n.  gen.  et  n.  sp.  (p.  271 — 276),  Corymorpha  pendula  n.  sp. 
(p.  276-^278),  rennaria  gibbosa  n.  sp.  (p.  278—281),  Eu- 
dendriam  diapar  n.  sp.  (p.  285—289) ,  Bougainvillia  su~ 
perciliaris  Ag*  mit  ihrem  Hydroidpolypen  (p.  289—291). 
Auf  diese  Tubularien  folgt  sodann  die  Gruppe  der  Mii- 
leporinen,  die,  wie  schon  früher  bemerkt,  nach  Agassiz's 
Untersuchungen  an  Millepora  alcicornis  (p.  292 — 295) 
gleichfalls  den  Hydroidpolypen  zugehört,  und  schliesslich 
die  Gruppe  der  Campanularien  mit  Clytia  {OrthopyxiB 
n«gen.)  poterium n. bi^,  (p. 297 — 304),  G\>{Trochopyx%B 
n.  gen.)  bioophora  n.  sp.  (p.  304 — ^306),  Gl-  {Platypyxis 
n.  gen.)  cylindrioa  n.  sp.  (p.  306—308),  Tiaropsis  diade- 
mata  Ag.  (p.  308 — 311),  Laomedea  amphoran.  sp.  (p.3ll 
— 315),  Obelia  commissuralis  Mc.  Cr.  mit  zugehörender 
Laomedea  (p.  315— 321,  Eucope  diaphana  Ag.  mit  Hydroid- 
polypen (p.  822 — ^325)  und  C^namena  pumila  Lamx.  (p*  326 
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—332).  Die  Siphonophoren,  die  Agassis  bekanntlich 
gleichfalls  den  Hjdroiden  zurechnet^  sind  durch  Physalia 
vertreten,  über  deren  Anhänge  Verf.  einiges  Neues  mit- 
zatheilen  hat  (p.  335 — 336).  Die  beigefügten  Abbildungen 
(Tab.  XX— XXXY)  stehen  an  Schönheit'  und  künstleri- 
scher Vollendung  in  Nichts  hinter  den  Abbildungen  über 
die  Discophoren  zurück  und  dürfen  dreist  als  die  gelun«- 
gensten  bezeichnet  werden,  die  jemals  über  Hydroiden 
publicirt  sind. 

Zur  Charakteristik  der  neuen  Genera  wollen  wir  zanachBt  hier 
anfügen,  dass  Rhiaogeton  einen  kleinen  Hydroidpolypen  mit  krie- 
chendem Stamme  und  aufreohten  Polypenköpfen  repräsentirt,  deren 
schlankes  Ende  mit  12  oylindrischen  Tentakeln  besetzt  ist.  Der 
ganze  Stock  ihat  grosse  Aehnlichkeit  mit  Clava,  unterscheidet  sich 
aber  dadaroh,  dass  die  Medosengemmen  «^  wie  bei  Perigonimos  Sars  — 
direkt  von  dem  Stamme  abgehen  und  zwischen  den  Polypenköpfen 
stehen.  Das  neue  Gen.  Haloehar%$  enthält  solitare  Polypen,  de^ 
ren  nackter  Körper  fast  in  ganzer  Länge  von  kurzen  Tentakeln,  die 
in  einer  Spirale  angeordnet  zu  sein  scheinen,  umgreben  ist.  (Nach 
einer  nachträglichen  Bemerkung  des  Verf. 's  ist  dieses  neue  Genus 
mit  Corynitis Mo. Cr.  identisch).  Hyhooodan^  Parypha^  7Aam* 
nüeuidiu  (und  Eetopl^ura  mit  Tab.  Dumortier^)  sind  kaum 
mehr  als  Untergattungen  von  Tubolaria,  die  theils  durch  die  Form 
und  Anordnung  der  Mundtentakel,  theils  auch  durch  die  Beschaf- 
fenheit ihrer  Geschlechtsthiere  von  einander  abweichen.  Auch  Or- 
Ihofyatig,  Trccküpyaii  xmdPlaiypyais  können  kaum  einen  hö- 
heren Werth  als  den  von  üntergeschlechtem  beanspruchen.  —  Nach 
den  histologischen  Untersuchungen  unseres  Yerf.'s  besteht  der  Kör-» 
per  der  Hydroidpolypen  überall  aus  zwei  von  einander  verschiedenen 
Zellenschichten ,  die  auch  in  die  Bildung  der  Medusoiden  und  Me- 
dusen eingehen,  hier  aber  gewöhnlich  (besonders  bei  den  letztem) 
noch  eine  dritte  Lage  zwischen  sich  nehmen,  wie  das  auch  durch 
die  in  England  und  Deutschland  neuerlich  angestellten  Untersuchun« 
gen  ausser  Zweifel  gestellt  ist.  Dass  diese  mittlere  (hyaline)  Schicht 
der  Medusen  von  den  Grundmembranen  abgesondert  wird,  ist  Verf. 
entgangen.  Sie  stellt  nach  ihm  eine  dritte,  den  beiden  anderen 
gleiohwerthige  Lage  (Bildungshaut)  vor.  Im  Uebrigen  wird  die  £nt« 
Wickelung  der  Medusenknospen  von  unserem  Verfasser  im  Wesent- 
lichen ebenso  beschrieben,  wie  es  von  Claus  und  Keferstein  ge- 
schehen ist,  in  Uebereinstimmung  mit  letzterem  auch  angenommen, 
daas  der  Mundstiel  erst  nachträglich  sich  erhebe,  nachdem  die  vier 
Badialgefasse  bereits  als  isolirte  Bildungen  angelegt  siad.    So  na« 
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mentlioh  bei  der  von  Coryne  mirabilis  abstaminenden  Sarsia  (S.  mi- 
rabilis  Ag.),  deren  Entvriokelung  sehr  genau  geschildert  und  bis  zu 
der  7  Wochen  nach  der  Abtrennung  eintretenden  Geschlechtsreife 
vorfolgt  wird.  In  anatomischer  Beziehung  erwähnen  wir  die  That- 
sache,  dassi  sich  das  Entoderm  bei  manchen  Tubnlarien  im  Innern 
der  Stiele  nnd  Stämme  zu  mehr  oder  minder  starken  Langsvorsprfin- 
gen  erhebt  (Parypha),  und  bei  den  grösseren  Arten  —  wie  das 
übrigens  auch  schon  früher  beobachtet  ist  —  sogar  den  ganzen  in* 
nem  Stielraum  bis  auf  eine  Anzahl  yon  Längskanalen,  die  dann 
natürlich  mit  der  Innenhöhle  des  Polypenköpfchens  communiciren^ 
durohwuchert.  Bei  Tubularia  Couthouyi  schätzt  Agässiz  die  Zahl 
dieser  Längskanäle  auf  15,  bei  Corymorpha  sogar  auf  40.  Bei 
letzterer  stehen  dieselben  auch  noch  durch  zahlreiche  unregelmässige 
Queranastomosen  unter  sich  in  direkter  Verbindung.  Pennaria  trägt 
an  den  Enden  des  Stammes  und  der  Zweige  sterile  Polypen  von 
bedeutender  Grösse,  die  sich  sehr  auffallend  vor  den  kleinen  Ammen- 
poljrpen  auszeichnen.  Auch  bei  Hydraetinia  aiiA  die  Ammenpolypen 
bekanntlich  von  den  sterilen  Polypen  verschieden,  aber  nur  zur 
Zeit  der  Medusenknospung,  nicht  im  Winter,  wo  sämmtliche  Polypen 
denselben  Bau  haben.  Im  Uebrigen  zeigen  sich  auch  die  Ammen- 
polypen von  Hydraetinia  keineswegs  alle  gleichgebant.  Man  trifft 
unter  ihnen  Individuen  mit  nur  4  und  andere  init  40  und  60  (dann 
allerdings  sehr  kleinen)  Tentakeln  und  kann  dieselben  durch  alle 
Zwischenformen  hindurch  zu  den  randständigen  sog.  Spiralpolypen 
verfolgen,  die  trotz  ihrer  beständigen  Sterilität  von  unserem  Verf. 
als  blosse  Modificationen  der  Ammenpolypen  betrachtet  werden.  Auoh 
die  gewöhnlichen  sterilen  Polypen  (Emährungsthiere)  zeigen  insofern 
einige  Verschiedenheit,  als  sie  in  den  männlichen  Golonieen  einen 
Rüssel  von  ansehnlicher  Länge  besitzen.  Auch  bei  Millepora  konnte 
Ag.  zweierlei  Formen  von  Pglypen  unterscheiden,  von  denen  die 
einen  durch  beträchtlichere  Grösse  und  4  oder  5  geknöpfte  Tentakel 
im  Umkreise  der  rüsselformigen  Mundöffnung  sich  auszeichnen,  wäh- 
rend die  anderen  kleineren  und  beweglicheren  mit  Tentakeln  verse» 
hen  sind,  die  über  die  ganze  Lange  des  Körpers  sich  ausbreiten. 
Medusoiden  liessen  sich  bei  Millepora  leider  nicht  beobachten  — 
ein  Umstand,  den  wir  um  so  mehr  bedauern,  als  dadurch  die  letzten 
Zweifel  über  die  systematische  Stellung  dieser  Thiere  hinweggefal- 
len sein  würden.  Die  Polypennatur  der  grossen  und  becherförmi- 
gen sog.  Aohselzellen  der  Sertularien  —  die  ihrer  Stellung  nach 
freilich  keineswegs  überall  diesen  Namen  verdienen  —  ist  trotz  der 
Abwesenheit  von  Mund  und  Tentakel  gegenwartig  ziemlich  allge- 
mein anerkannt;  wir  würden  die  Zweifler  sonst  auf  die  in  grosser 
Menge  hier  vorliegenden  Untersuchungen  verweisen,  die  den  ganzen 
Entwickelungskrcis  dieser   merkwürdigen  Bildungen  erschöpfen  und 


der  niederen  Thiere  w&hrend  der  Jahre  1861—1862.'        2221 

deren  morphologische  Natur  ausser  Frage  stellen.  Auch  die  enerst 
von  Gegenbaar  beobachteten  sog.  monomeren  Kapsehi  des  (Jen. 
Sertttlaria  und  einiger  Campularien  haben  durch  diese  Beobachtun- 
gen ihre  vollständige  Erklärung  gefunden.  Sie  sind  Ammen,  wie 
die  polymeren,  und  nur  in  sofern  verschieden,  als  ihre  Medosoiden 
immer  einzeln  zur  Entwickelung  kommen  und  den  Innenraum  des 
Becherchens  allmählich  vollständig  ausfüllen,  ja  bisweilen  sogar  mit 
einem  grösseren  oder  kleineren  Theile  ihres  Körpers  ,naGh  Aussen 
aus  demselben  vorfallen.  Statt  eines  einfachen  Achsenkanales  besit- 
zen diese  monomeren  Ammen  übrigens  mitunter  deren  mehrere  (3 — 6), 
die  dann  in  einem  spitzen  Winkel  aus  einander  weichen  (Clytia  pote- 
rium)  und  die  Medusoiden  an  der  Theilnngsstelle  hervorkommen 
lassen.  In  dem  genannten  Falle  besitzt  die  Medusoide  abweichen- 
der Weise  auch  gefiederte  Radiärkanäle  ohne  Kinggefass.  Eine 
wirkliche  Medusenbrut  wurde ,  von  Coryne  mirabilis  abgesehen, 
noch  bei  Hybocodon  (Euphysa),  Pennaria  (Zanelea?),  Olythia  cylin- 
drica,  dem  Hydroidpolypen  von  Bougainvillia,  Obelia  commissuralis 
undEucope  diaphana  beobachtet.  Am  interessantsten  unter  densel- 
ben ist  unstreitig  der  Sprössling  des  Tubulariengenus  Hybocodon, 
nicht  bloss,  weil  er  einem  bis  jetzt  erst  durch  wenige  Arten  ver- 
tretenen Geschlechte  angehört,  sondern  namentlich  auch  desshalb, 
weil  er,  wie  die  von  Green e  beobachtete  SteeuBtrupia ,  an  der 
Wurzelanschwellung  seines  Tentakels  neue  Medusen  treibt.  Agas- 
siz  sah  diese  Anschwellung  bei  seiner  Art  beständig  mit  einem 
halben  Dutzend  und  mehr  Knospen  besetzt,  die  auf  verschiedenen 
Entwickelungsstufen  standen  und  zum  Theil  schon  selbst  wieder 
an  ihrer  Tentakelwurzel  neue  Knospen  trugen.  Die  erste  Anlage 
dieser  Knospen  geschieht  bereits  in  frühester  Jugend,  noch  vor 
Entwickelung  des  Ringkanales,  und  zwar  dadurch,  dass  der  eine 
Radiärkanal  zunächst  eine  Ausstülpung  bildet,  die  zu  dem  Tentakel 
zu  werden  bestimmt  ist,  aber  noch  vor  dem  weiteren  Auswachsen 
die  spätere  Meduse  in  Form  einer  neuen  Ausstülpung  anlegt.  Die 
Medusoiden  haben  bei  den  von  unserm  Verf.  beobachteten  Arten 
eine  sehr  ungleiche  Entwickelung  und  erscheinen  in  manchen  Fällen 
als  einfache  rundliche  oder  längliche  Bläschen,  die  bald  zahlreiche 
Eier,  bald  auch,  bei  Laomedea,  nur  ein  einziges  in  sich  einschlies- 
Bdn.  Bei  Eudendriüm  dispar  haben  die  männlichen  Medusoiden,  statt 
der  einfachen  Bläschenform  der  weiblichen  eine  fast  rosenkranzfor- 
mige  Bildung  mit  Segmenten,  die  nach  einander  heranreifen  und 
ihren  Inhalt  entleeren.  Noch  abweichender  verhält  sich  Hhizogeton, 
dessen  Medusoiden  nach  der  Entleerung,  der  Geschlechtsstoffe  zu 
gewöhnlichen  Polypenköpfchen  werben  sollen  (?  Ref.).  Die  Angabe, 
dass  Corjrne  mirabilis  gegen  Ende  der  Saison  statt  der  Sarsien 
seaaile  Medusoiden   ohne  Mund  und  Tentakel  erzeuge,  ganz  wie  es 
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Loren  von  C.  ramosa  beobachtete,  Jnaai  die  YermatbwDg  so, 
dass  unter  dem  obigen  Namen  ewei  von  einander  TerBohiedene 
Arten  nuammengeworfen  sind.  Bei  dava  leptofityla  gelang  ee,  das 
Auswachsen  der  Planulae  zu  einem  kleinen  Polypen  zu  Yerfolgen 
und  dadurch  deren  ganze  Entwickelungsgeschichte  zum  Abechloaae 
au  bringen.  Ebenso  bei  Parypha  und  Thamnocnidiai  die  sich  übri- 
gens —  wie  auch  schon  anderweitig  bekannt  geworden  —  in  8o£Bm 
abweichend  verhalten,  als  hier  kein  Planulazustand  vorkommt,  und 
das  weibliche  Zengungsmaterial  (dasAgassiz  übrigens  nicht  bis  zu 
der  ursprünglichen  Eifbrm  verfolgen  konnte)  noch  vor  der  Geburt 
polypenartig  auswächst.  Anfangs  ein  einfacher  Zellenhaufen  wird 
diese  Masse  zuerst  zu  einem  platten  sternförmigen  Körper,  der  sich 
während  der  Verlängerung  der  Arme  glockenartig  zusammenkrümmt, 
und  erst  später  durch  Erhebung  des  Mundzapfens  in  dem  Gen- 
trum  der  concaven  Körperfläche  die  Polypenfbrm  annimmt.  Vor 
Erhebung  des  Mundzapfens  könnte  man  die  Sprösslinge  laicht  für 
eine  junge  Meduse  halten,  die  bei  den  Gampanularien  (Obelia  und 
Eucpee)  gleichfalls  durch  eine  firühzeitige  (vor  Bildung  des  Ring* 
kanäles  erfolgende)  Abplattung  ihre  Scheibenform  bekommen. 

Die  Anaichten,  die  Agassiz  über  den  morpholo- 
gischen Bäh  der  Hydroiden  in  yoriiegendem  Werke  aus- 
spricht, fussen  auf  der  in  Deutschland  fast  überall  als 
gültig  angenommenen  Theorie  des  Generationswechsels  und 
des  Polymorphismus.  Sie  sind  uns  desshalb  auch  geläu- 
figer, als  die  Ansichtlsn  von  Greene,  über  die  wir  schoa 
bei  Gelegenheit  der  Coelenteraten  im  Allgemeinen  oben 
2u  berichten  hatten.  Noch  fremdartiger  aber  erscheint 
uns  die  Aufifassungy  die  Strethill  Wright  seiner  tabel- 
larischen Uebersicht  über  die  bisher  bei  den  Hydroiden 
beobachteten  Yerschiedenheiten  in  der  Bildungsstätte  der 
Geschlechtsthiere  und  den  Entwickelungszuständen  der 
letztem  (Ann.  nat.  bist  T.YIIL  p.  124  sq.)  folgen  lässt  Ob- 
wohl diese  Zusammenstellung  den  allmählichen  Uebergang 
"der  einfachsten  sog.  Geschlechtskapseln  in  die  höchst  ent^ 
wickelten  Medusenformen  unverkennbar  nachweist;  glaubt 
Verf.  doch  die  morphologische  Uebereinstimmung  dieser 
beiderlei  Bildungen  in  Abrede  stellen  zu  müssen.  Ausge- 
hend von  der  Ansicht,  dass  die  Meduse  kein  einfaches 
Wesen  sei,  sondern  aus  einer  Anzahl  radiär  grnppirter 
Zoidien  (elements)  gebildet  werde,  deren  jedes  wieder 
drei  morphologisch  verschiedene  Theile  (subelements)  e&i^ 
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hielte,  ein  Theilstück,  das  zur  Fortpflauzangy  ein  zweites, 
das  zur  Ernährung,  und  ein  drittesi  das  zur  Besitznahme 
der  Nahrungsmittel  diene,  will  Verf.  die  Geschlechtskap*- 
seln  nur  als  Vertreter  der  ersten  dieser  „Subelements^ 
gelten  lassen.  Die  Geschlechtskapseln  der  Hydroiden 
sollen  mit  andern  Worten  bloss  den  Geschlechtsorganen  der 
Medusen  entsprechen.  Da  Verf.  aber  gleichzeitig  zugiebt, 
dass  die  drei  Subelemente  seiner  Zoidien  keineswegs  im* 
mer  vollständig  entwickelt  seien  und  oftmals  auf  Kosten 
des  einen  oder  andern  derselben  schwänden^  so  könnte 
man  darin  am  Ende  auch  nach  seiner  Theorie  eine  Me- 
duse mit  vorwaltender  Geschlechtsentwickelung  sehen,  zu- 
mal Verf.  bei  diesen  Thieren  eine  nach  den  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  Baues  wechselnde  Zusammensetzung  aus 
Zoidien  zulässt.  Man  mag  über  die  Morphologie  der  Hydroi- 
den übrigens  denken,  wie  man  will,  darin  wird  man  gern 
mit  dem  Verf.  übereinstimmen,  dass  die  Form  und  Bil- 
dung der  medusoiden  Geschlechtsträger  kein  Motiv  für 
die  Classifikaiion  derselben  abgiebt 

Das  letztere  geht  auch  aus  der  von  Hincks  be- 
tonten Tbatsache  hervor,  dass  es  Hydroiden  giebt,  die 
trotz  ihrer  evidenten  Verschiedenheit  Medusen  erzeugen, 
welclue  zur  Zeit  ihrer  Abtrennung  in  jeder  Beziehung 
mit  einander  übereinstimmen.  Zu  diesen  Formen  gehört 
namentlich  Stauridia  producta  und  Coryne  eximia,  deren 
Medusen  vier  geknöpfte  Randfäden  tragen,  die  mit  einefr 
gefifrbten  Anschwellung  entspringen  und  eine  einfache 
MundöfiEhung  auf  der  Spitze  des  rosenrothen  ManubriunM 
tragen.  Auch  die  Medusen  von  Coryne  Sarsii  sind  kaum 
verschieden.  Bep.  br.  Assoc.  Cambr.  1862.  p«  108.  Ann, 
and  Mag.  nat.  bist.  T.  IX.  p.  459.  PI.  IX. 

All  mann  beschreibt  in  dem  Stamme  von  Cory- 
morpha  nutans  ausser  einem  Achsenkanale  noch  ein  Sy- 
stem von  peripherischen  Längsröhren,  die  eine  deutliche 
Strömung  enthalten  und  mit  dem  ersten  zusammen  in  die 
weite  Höhle  des  Polypenkopfes  einmünden.  In  der  Haut- 
bedeckung des  Körpers  lieas  sich  eine  deutliche  Mus- 
kulatur nachweisen.    Die  medusoiden   Geschlechtsthiere 
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{Steenstmpia)  entwickeln  sich  einige  Zeit  nach  der  Abtren- 
nung ihrer  Geschlechtsstoffe  im  Umkreise  des  Mundstie- 
les.    Rep.  br.  Assoc.  Cambridge  1862.  p.  101. 

Dass  Agassiz  durch  seine  Untersuchungen  über  die 
Leibeshöhlc  von  Corymorpha  zu  einem  sehr  ähnlichen 
Resultate  kam^  ist  schon  oben  hervorgehoben.  Auch 
noch  in  anderer  Beziehung  werden  die  Angaben  dessel- 
ben über  den  Bau  dieser  kolossalen  Hydroiden  bestStig^, 
insofern  nämlich  AI  der  die  Thatsache  hervorhebt^  dass  die 
Corjmorphen  nicht  nackt  seien,  sondern  eine  fast  gallertar- 
tig durchsichtige  JScheide  trügen ,  die  mit  dem  unte- 
ren Ende  sich  an  fremde  Gegenstände  anhefte.  Die 
Beobachtung  von  Aid  er  ist  bei  C.  nana  n.  sp.  angestellt, 
die  sich  durch  Kleinheit  (V2— Vi")  ^^^  geringe  Zahl  der 
Tentakel  (16-18)  von  der  sonst  nicht  unähnlichen  C.  nutans 
unterscheidet.  Auch  die  Geschlechtsthiere  sind  insofern 
abweichend,  als  sie  keinem  Stiele  aufsitzen  und  eine 
yerhältnissmässig  bedeutende  Grösse  haben.  Uebrigens 
scheint  es  nach  den  Beobachtungen  des  Yerf.'s,  als  wenn  bei 
C.  nana  auch  ein  geschlechtlicher  Dimorphismus  vorkomme. 
Nur  in  einem  Falle  beobachtete  Verf.  nämlich  die  Eint- 
Wickelung  selbstständiger  Medusen  (Steenstrupia),  während 
im  andern  Falle  dafür  sessile  Geschlechtsknospen  mit  un- 
regclmässig  gelappten  Randfortsätzen  gesehen  wurden. 
Die  grosse  Beweglichkeit  des  Körpers  und  Kopfes,  die 
Verf.  hervorhebt»  stimmt  mit  der  schon  anderweitig  nach- 
gewiesenen ungewöhnlichen  Entwickelung  des  Muskelge- 
webes überein.  Annais  and  Mag.  nat«  bist.  VoL  IX.  p.  314. 
Tab.  XV. 

Clapar^de's  Beobachtungen  über  die  Entwicke- 
lung der  Tubularien  (Bibl.  univ.  de  Gen&ve  1862.  T.  XV. 
p.  150)  sollen  nach  einer  späteren  ausführlichen  Mitthei- 
lung im  nächsten  J.  B*  angezogen  werden. 

Hodge  beobachtete  an  den  Zweigen  von  Coryne 
eximia  einzelne  keulenförmige  Anhängsel,  die  je  ein 
junges,  mehr  oder  weniger  vollständig  entwickeltes  Pho- 
xichilidium  in  sich  einschlössen,  und  vermuthet,  dass  diese 
Parasiten  als  neugeborene   Thiere   durch    die    Mundöff- 
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nimg  der  Polypen  eiagewAndert  seien,  um  im  Innern  ddzv 
selben   ihre  Metamorphose  zu   durchlaufen.    Die  Wohn- 
stätte der  Parasiten   häU  Yerf.  fiir  gallenartig  aufgetrie- 
bene Knospen.    Annais  and  M&g<  nat.  bist  Vol.  IX.  p.  33; 
(Der  erste  Beobachter  dieses  Parasitismus  ist  übrigensi  sa 
yiel  Ref.  weiss,  nicht  A II m ä n n,  den  Verf.  i^tirt,  sondern 
Oe genbau r,   der  das  VerhSiltniss   freilich  in  etwas  ab* 
weichender   Weise  deutet.    ^Ich  fand,  so  bemerkt  der« 
selbe,  Generationswechsel  bei  Medusen  und  Polypen  8»  38 
Anmerk.i   die   Capitula  von  Eudendrium  ramosum  sehr 
häufig  durch   einen  Parasiten  in   ähnlicher  Weise  Teräa-< 
dert,  wie  bei  proliferirenden  Goryneen.    Der  Parasit  war 
Pycnogonum,  das   seine  Eier   in  den  Polypenleib  gelegt 
hatte,  die  dann  darin  die  Furchung  durchmachten  und  sich 
weiter  entwickelten.  So  liessen  sich  oft  in  einigen  Polypen 
alle   Entwickelungszustände  dieses  Thieres   überschauen. 
Der  Polypenleib  war  dabei  übermässig  vergrössert,  seine 
Tentakel  eingeschrumpft  und  nur  als  kurse  unregelmässig 
stehende  Stummel  vorhanden,  die  verdauende  Höhle  ent^ 
weder  verschwunden  oder  mit  Pycnogonumbrut  angefüllt^) 

Unter  dem  Genusnamen  Clavatella  beschreibt 
Hinöks  (Annais  and  Mag.  nathist.  Vol.  VIII.  p.  75— 81. 
Tab.  VII.  u.  VIII)  einen  kleinen  gänzlich  nackten  Cory- 
noidpolypen  dessen  langgestielte  Köpfchen  einzeln  auf 
dem  kriechenden  Stamme  aufsitzen  und  mit  einem  ein* 
fachen  Kranze  spärlicher  (6—7)  Tentakel  versehen  sind. 
Der  Polyp  {CL  proUfera),  der  an  der  Englischen  Küste 
nahe  bei  Torquay,  in  Menge  auf  Kalkstein  beobachtet 
wurde,  ist  um  so  interessanter,  als  er  die  Amme  der  merk- 
würdigen Eleutheria  ist,  die  wegen  der  unvollständigen 
Entwickelung  ihres  Schirmes  und  ihrer  Kriechbewegung 
von  ihrem  Entdecker  Qaatrefages,  mit  Verkennung 
ihrer  Medusennatur,  als  dn  frei  lebender  Hydroidpolyp 
in  Anspruch  genommen  wurde.  Die  Eleutherien  knospen 
in  unbedeutender  Entfernung  von  dem  Stamme  und  sind, 
gewöhnlich  zu  3  oder  4  bündelweise  vereim'gt,  an  zwei 
gegenüberliegenden  Stellen  des  Polypenstieles  angebracht 
Sie  entateben  als  kleine  Auftreibungen,  deren  freies  Ende 

AnhiT  f.  Natorf.  ZXIZ.  Jihrf.  9.  Bd..  P 
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sliih  kopfattig*  -retdickt  ü&d  Mhliesslidi  trichterfönmg 
abplattet^  woraxrf  dann  alsbald  die  schon  frtffaö  gespal- 
tenen itechs  Tentakel  hervorknospen.  Die  beiden  End- 
Säte  der  Tentakel  sind  nicht  gleich  gebildet^  wie  Qna^ 
ti^efAges- für  seine  Art  Angiebt,  sondern  insofern  Ter- 
si^oeden,  al6  nur  einer  derselben  mit  einem  Nesselknopfe 
ausgestattet  ist.  Der  andere  trägt  statt  dieses  Knopfes 
eine  Al*t  Sairgnapf ,  der  beim  Kriechen  auf  die  ron  un- 
serem Thlerdben  bewohnten  Algen  ottfgesetst  irird. 

Ebenso  verhsdt  es  sich  bei  den  von  Krohn  inl^cza 
beobachteten  Eleutherien,  die  Verf.  desshalb  denn  auch  mit 
denen  von  Devonshire  für  identisch  hSit.  Beobachtangen 
Über  deii  Bäti  und  die  Fortpflanzung  der  Eleütheria^  ArchiY 
f»r  Natürgesch.  1861.  Bd.  1.  S.  157—170,  Annais  and  Mag. 
Hat  bist.  Tab.  116.  p.  Iff. 

Den  Untersuchungen  Krohn's  gelang  es  übrigens,  die  Me- 
dusennatur unserer  Thiere  aucb  anatomiscli,  durch  die  Entdeckung 
elftes  {BnliHch^  Qtistrovascul&rapparaies,  ausser  Zweifel  zu  steBen. 
Aus  der  bis  dahin  allein  bekannten  centralen  Leibeshihle  eal^inn' 
gen  Tifaniiah  BSohs  deutliche,  wenn  auch  ^  wagen  der  managen  £nt- 
wiekelung  des  Schirmes  —  nnr  kurze  Radiärkanale»  die  in  der  Pe- 
ripherie des  Körpers  durch  ein  Ringgefass  unter  sich  vereinigt 
^nd.  Aüc^  die  arin-  oder  fussiormigen  Tentakel  sind  ül  der 
Athse  von  einem  Kanäle,  der  ¥*ortsetzung  der  Radiarkänaie,  dnrch- 
segen^  Die  QescM(B<At8stoffe  ftehmen,  wie  das  sehon  Qnatrefages 
behauptet  hatta,  in  der  hiatersn  oder  obsrea  KerpsrwanA  swisdisii 
BoUdanoa  «ad  Bniodanna  ihren  Ur^yrang.  Hier  entwiekela  skk 
aach  die  Eier  sa  sismlicih  grossen  Plauoia,  die  die  Küokenwaod  das 
umiterlichen  Leibes  yor  sich  hertreiben,  Ins  sie  nach  ihrer  völligen 
Ausbildung  nach  Aussen  ausbrechen  und  dann  firei  im  Wasser  um- 
herschwimmen.  Im  Innern  dei^  Embryonen  erkennt  man  bereits 
eine  weite  LetbeshÖhle,  wihrönd  die  Aussenwahd  Txm  cshireichen 
NssseUtapashi  durehsetst  isk  Mftanliohe  £lealherie&  seheiaea  asr 
a^ltaa  und  kamen  nur-  ein  einaigea  Mal  aar  Beebaoktong.  AoeMr 
der  geoaUedKQicbsn  Fertpflsnsimg  seigi  unsera  Medase  Aer  wmdk 
das  Phänomen  der  Knespang  und  xwar  eben  sowohl  im  nnraifeny 
wie  auch  im  entwickelten  Zustande.  Die  Knospen  entsprechen  be- 
ständig den  Inteiradien  und  erscheinen  Anfangs  als  einfache  Ana- 
sacktlngen  des  Ringgefasses.  Die  Entwickelung  geht  gani  auf  die- 
s^be  Weise  vor  sich,  wie  die  Kldnng  der  M  ednsenknospea  an  dem 
MaUerpolTpen.  Die  eyslenwiisdie  Stettang  venEleBEUieria  belMAnd» 
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ist  Erohn  mit  Geganbaur,  der  dieselbe  in  die  Reihe  tön  Glado* 
neoia  stellen  möchte,  mit  vollem  Hechte  einverstanden. 

Weit   auffaHeikder  noch  als  Eleutheria    ist  das  von 
AUmann  (Ann.  aud  Mag.  nat  iist.  T.  YIIL  p.ie8)  be- 
schriebene und  abgebildete  GeseM^cbtsthier   von  .Di^-* 
ryne,  das  sieb  weder  durch  seinen.  Bsai,  n<Ksb.  seinie  Eikt- 
wickelung  nnaem  bisherigen  Erfabningen .  über  den  Gene^ 
ralionswecbsel  der  Hydroiden  reciht  fügen  will    J)h  Ge^ 
sehleebtskapseln,  die  gruppenweise  zu  10-20.  «a  den  injindr 
und  tentakeUosen  Ammeti  bervorknosptai  habea  eiiif  den 
ersten  Bliek  eine  ein&ebe  Eiform.     Bei  liäierer  Unter-: 
sachnng  nnterächeidet  man   daran  awei  in  einander  ^tekh. 
kende  Säcke,  deren  innerer  (endotheea)  von  einem  Achsen^ 
kanale  (spacHx)  durchsetzt  ist  und   im  Umkreise    dessel- 
ben eine  ansebnliöhe  Menge  Ton  Samen,   odeiti  bei  den 
weiblieben  Kapseln,  a\^ei  neben  einander  üe^nde  JSier. 
mit  £eimblä8chea  in  sich  einscbliesst.     Zwischen  beiden 
SScken  sieht  mui. vom  Grunde  dea  AchsönkaJ^ales  zwei 
Tentakel  abgeben,  die   einen  gekuimerteii  Baa  baben. 
Diese  Tentakel  gebiören  dem  inneren  Saeke,  demurZoit 
der  Geschlechtsreife   aus  der  änsiäerett  HüUe  hervortritt 
und  als  ein  setbststSndiger  KCrpet  durch, die   Tbätigkeit 
der  ihn  vollständig   (auch  die  Tentakel.)  üb^tii^beod^n 
Flimmerhaare   umherscbwimmt     Die.  an.  der   BaMs  des 
Achsenkanales  befestigten  zwei  Tentakel  wer4en  lüie  ein. 
Paar  Hörner   von  dem  Thiere.  getragen.;   Yerf»  glaubt 
diesdben    den  Radialkanälen .  der  Medusen,  vergleichen 
zu  dürfen  und   sieht  darin   den .'Ueberrest  einer  Scheibe^ 
während  sie  den  B;ef.  (auch  durch  ihren  Bau)  weit  mehr 
an  die  Tentakel  von  Aeginopsls  .erintnern,  mit  deren  un* 
entwickelten  Zuständen  das  Thier  .(durdh  Eonn  .vmd  Flim- 
merkleid)  auch  sonst  manche  Aehnliehkeit.hat. 

*  Auch  bei  Aide  r*8  Eudendrium  eapiitare  macht  A 11-^ 
mäinn  ().  t.)  auf  nlauch^  EigenthümlicbkcSten  deir  Ge* 
schlecbtsthiere  und  Amifien  aufmerksam.  Sie  erscheinen 
demselben  so  bedeutungsvoll^  dass  er  den  Hydtoiden  darauf 
hin  als  Repräsentant  eines  eigenen  Genus  Carymhoga^ 
ntikf»  mit  folgender  Diagnose  in  Anspruch  nehmen  möchte. 
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Corymbogonium  n.  gen.  Polypös  with  a  single  yerticil  or 
filiform  tentacula.  Gonophores  (male)  in  umbelliform  Clusters  on  the 
extremities  of  separate  non-polypiferous  branches ;  bilocalar.  Polypary 
investing  the  whole  of  the  stems  and  branohes  of  tho  c^Minosarc. 

Wright  macht  (ibid.  YIII.  p.  130-132)  Bemer- 
kungen über  Hydractinia  echinnta,  besonders  deren  Skelet- 
^ban;  der;  nicht  selten  an  demselben  Stocke,  mancherlei 
Verschiedenheiten  darbietet  Nicht  bloss,  daes  die  Stränge 
des  Skelets  ein  bald' weiteres,  bald  auch  engeres  Maschen- 
werk  zusammensetzen;  es  kommt  auch  vor,  dass  sie  statt 
einer  einzigen  Röhre  deren  mehrere  enthalten,  ja  selbst 
zu  zwei  parallelen  Chitinlamellen  zusammenschmelzen^  zwi* 
sehen  denen  sich  daim  die  Weichtheile  des  Polypen  in 
Form  eines  zarten  Netzes  ausbreiten. 

Bei  Hydraotinia  areolata  n.  sp.  entspiingen  die  Ge» 
schlecfatsthiere  abweichender  Weise  direkt  tob  dem  lamel* 
lösen  Polypenstocke,  ohne  besondere  Ammen.  Sie  sind 
Medusen,  wie  die  von  Hydr.  camea,  toa  denen  sie  sich 
hauptsKchlich  durch  Anwesenheit  von  acht  intermediMren 
kleinen  Tentakeln  unterscheiden.  Aid  er,  ibid.  1.  c.  p.312. 
Tab.  Xin.  (Edinb.  new  phU.  Journ.  T.  XV.  p.  144.) 

Ueber  die  von  Coryne  implexa  Aid.  anfgeammten 
Medusen  mit  zwei  üraubenförmigen  Bandftden  vergleiche 
Alder,  ibid.  T.  IX.  PL  XIV.  Fig.  4.  p.  312. 

Auf  den  Wurzeln  von  Laminaria  sacchanna  findet 
man  nicht  selttti  einen  dichten  Ueberzug  von  netzförmig 
verSstelten  weissen  FXden,  von  denen  zahlreiche  kleine 
Zweige  sich  erheben,  die  je  in  einen  rothg^fkrbten  Polypen 
mit  vier  langen  und  vier  kurzen  ältemirend  gestellten  Ten* 
takeln  auslaufen.  Die  rothe  Färbung  inhttrlit  der  Innenwand 
des  Polypen  (endoderm),  die  übrigens,  wie  bei  den  übri- 
gen verwandten  Arten,  nicht  selten  durch  Umstülpnng 
nach  Aussen  kommt  und  dann  zahlreiche  rothgefkrbte 
Pigmentzellen  hervortreten  lässt  Der  Polyp  bildet  eine 
neue  Art  des  Oenus  Atractylis,  für  die  der  Entdecker  den 
Namen X  eoeetnea  vorschlägt.  Wright  in  New  Edinb. 
phil.  Journ.  1861 »  T.  XIV.  p.  150,  Ann.  and  Mag.  nat  hist. 
Vin.  p  130. 

An  iQUtgen^niem  Orte  diagnosticirt  Verf.  ^och  eine  swaite 
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neue  Art  Atractylis  (A.  palliata),  die  auf  einer  ^on  Paf^rus  bewohn- 
ten Schneckenschale  beobachtet  wurde  und  Bihh  durch  dii»  Anwe* 
senheit  einer  den  Polypenstock  einhüllenden  dicken  Schleimsohicht 
auszeichnet.  Die  Geschlechtsthiere  derselben  sind  kleine  Medusen 
mit  zwei  langen  Tentakeln  und  zwei  TentakelWnoten. 

Auch  AI  der  beschrieb  zwei  neue  Arten  des  Gen.  Atractylis, 
A,  arenota  mit  kurzen  und  weiten,  fast  trichterförmigen  Zweigen, 
die  gewöhnlich  mit  Sandk5mchen  bedeckt  sind,  und  A.  linearis,  mit 
schlanken  Zweigen,  die  bis  zur  Höhe  eines  Viertelzolles  heranwach- 
sen, und  je  zwei  bis  drei  kugelförmigre  Medusen  mit  vier  kurzeJi 
Tentakeln  and  einem  dicken  Mantel  produciren.  Ibid.  Vol.  IX.  p.  319. 
PL  Xn.  u.  XIV.  (Edinb.  new  phü.  Journ.  T.  XV.  p.  144.)  ' 

Wright'a  oeues  Gen.  Cion%ste$  {G.  reitoulata) 
untersclieidet  sich  voa  den  übrigen  Tubularien  durch  die 
einfaeh  sKnl^nförmige  Bildung  seiner  Ammenpdjpen,  wie 
wir  sie  sonat  bloss  bei  den  ßertuliurlsiden  21t  finden  ge^ 
wohnt  sind.    Ann.  nat.  hist  T.  YIII^  p.  1^3. 

Diagn.  Gen.  n.  Ctontslej  Wrght.  Polypidom  retilörm;  ali- 
lAentary  polype  sessile ,  minute,  white,  with  a  single  row  of  short 
tentacles^  reprodnctive  polyps  columnar,  thikened  toward  the  apex, 
not  tenninated  by  a  Cluster  of  thread-cells,  bearing  many  gonera^ 
live  capsules.  , 

Die  Arbeit  yO0.  Kirchenpauer  über  die  Seeton- 
nen der  Eibmündung  enthält  (a.  a.  O.  S.  10 — 24)  aussei 
der  Beschreibung  einer  neuen  Art  Oordjrlophora  (C  al- 
hxcüta)  zahlreiche  Angaben  über  Wachsthum  tind  Orgä-^ 
nisationsverhältnisse  der  dort  vorkommenden  10  Hvdiroi- 
den^  die  .für  die  Diagnostik  mancherlei  wichtige  .Winke 
abgeben  und  auch  die  Frage  nach  der  YarietätenbUdung. 
mehr&fih  berühren.  Wir  erfahren  daraus. z.  B.,.  dass  die 
Laomedea  gelatinosa  im  Laufe  eines  Sommers  bis  zu  8^^ 
und  darüber  hinanwäcbst^  dass  die  ringförmigen  Einschnü- 
rungen an  den  Stielen  der  Campanularien  und  Tubularien 
als  Merkmale  specifischer  Natur  einen  nur  sehr  unterge- 
ordneten Werth  haben  u.  s.  w. 

Die  neu^  Cotdylofkora'  albieola  wird  (Quarterly  Journ.  mior. 
sdence  1861.  p.  284)  yon  unserem  Verf.  in  folgender  Weise  der  C 
laoustris  gegenüberg^aitejlt : 

C.  lacnstris  AUm.    Banralis  brevibut^  altermS)  laevibiie;  capi- 
•ocmoideii,  acamrinatis;  ^ntaöQÜi  filifbmnlms;  fltiviatilis. 
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C.  alhic^la  n.  sp.  BamulU  alt^rnis  annolati«;  c^pitaUs  conoi- 
deiB,  tnmcatis,  tentacuUs  crassis«  granulatis;  submarina. 

Von  neaen  meist  an  Englands  KiUte  aofgefondenen  Hydroid^ 
Jbaben  wir  ferner  noch,  zu  erwähnen: 

data  nodosOjYfTighit  Edinb. new  phü.  Joom.  P.ZVI.  p.  I&4. 

Chva  diffnia,  Tuhiclava  (n.  gen.)  l/ueernoj  Eudendri^m  hm- 
miU,  Eud,  vaginatum,  Perigonimut  serpens^  P.  min^iui,  P,  mwu€m$, 
TuMaria  bellis  Bep.  br.  Assoc.  Cambr.  p.  102. 

Diagn.  n.  gen.  Tubiclavae  AÜm.  Polype  clayiform,  «np- 
ported  on  the  sommit  of  free  siems,  which  rise  at  iniervals  from 
a  creeping  stolon  and  are  invested  by  a  chitinous  peridenn;  tenta- 
cula  filiform  9cattere4.  Qonophores  dense  Clusters  of  sporosacs  ag- 
gregated  immediately  behind  the  posterior  tentacnla. 

Podocüryne  Atderi  Ho'dge,  Tynes.  Trainaot.  1661.  p.62.  Mit 
Abbildong. 

fi#rsirae  yugUuttd  Hiaoks  Ana.  and  Wag.  oat-  hisi.  ^.YIIL 
p.  29^,  C.  »agmatfl  ibid.  p.  296,  C*  fmHCiO$4  ibid.  p.  258,  Bud^i^^w^ 
insigne  ibid.  p.  159,  ^aUoi^m  tßnellum  ibid.  p.  152,  S^riulafia  fu- 
iiformis  ibid.  p.  253,  ^/iimii/an^  tubulifera  ibid.  p.  256,  P.  timilis 
ibid.'  p.  257,  Laomedea  angulala  ibid.  p.  261.  Die  Camp,  dmnosa 
Auct.  wird  mit  ihren  Verwandten  ebendas.  p.  293  mit  folgender 
Diagnose  zum  Typus  eines  neuen  Gen.  C aUcinella  erhoben:  Po- 
lypary  filiform,  creeping  or  erect;  cells  somewhat  densely,  comeooSi 
tubulär,  sessile  or  very  slightly  pednnculate. 

CampanulaHa  rartcfafii#i«  AI  der,  Ann.  nat.  bist.  Vol.  IX. 
p.816.  ... 

: Camffcrmiaf^  iincta,    Lin^ülfkria  n.  ge^. .«|»«fiN|af«»   b^i^ 
Ypn  den'3lattQm  dei^  australischen  Cymodo^ea  antarctioa,  Hinok^ 

^11.  i^at^  ^fist.  yn.  p,  280.  PI.  xn  u.  xiii. 

,  .  X)iani.  n.  . gen.  Lineolariße  Hincks.  Polypary  comeous, 
adherent^  filiforpi,  bf&nphing;  branches  giyen  off'at  right  aagles 
(br  trea]4f  so)  to  the  msin  stems.  Gelb  adnate,  attadied  to  Jdi6 
»tem  at  the  base^  orlfiee  terminal.  Gynothecae  Tery  large,  aukarent, 
originating  at  Uie  base  of  a!  cell. 

Bfiletium  filiforme  Aid  er  (Ann.  and  M«g.  aat.  bist.  Yol.jp(. 
|)t.  ßl6)  mit  unver^s^^eltem  schlanken  und  biegsamen  Stamme^ 

nroles  me^ifonilUL  Durch  Btr et hill  Wright  yvuA 
der  Nachweis  geliefert,  dasa  die  Aequoreaden  gaaa  nadi 
Art  der  y^rvandten  Meduaeii  auf  dexa  Wege  dea  Gene- 
rationsweahselfl  entatehen.  Proceed.  Roy.  See  Edinb.  1860. 
in  Edinb.  new  phil.  Journ.  Vol.  XV.  p.  144. 

Yerf.  bäobaoktelie  die  iaxige  Bnit  der  AeqnorM  vilziaa  and 
sah  sich  dieaelba  ia  e&aatOainpttupdarie  venvaoddBi  die  wahradbd»' 
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ide^t^c)%  ist.  Ab  av^i^U^iid  l^bt  Yerf,  hprvpr,  da^  die  gjjfosBwt^ 
aller  sog.  nacktäagigen  Medusen  eine  der  kleinsten  Hydroi4f6nnen 
hervorbringen.  Da  die  Menge  der  Radi&rkanäle  bei  den  grossem 
Bxemplaren  von  Aequorea  betHLohtlichep  ist,  als  bei  den  kleinen, 
■a  darf  maa  wohl  akuxeiiineB,  dasa  demm  ZabI  Anfangs  ein^  nwc 
gelinge  ist. 

iSb^nM  sah  derselbe  die  fliiniQernden  SUnfaiyenen 
von  Thaumantias  inconspictia  sieh  festsetzea  und  in  -vrehigeii 
Tagen  bu  einer  Giinpgntilaria  (C.  randentata  Aideo)  au»r 
wachsen.  Jonrn.  nucr.  sc  186S.  p.  221  mit  Nachtrag  p.  308« 

Untersuchungen,  die  A.  Agassiss  Über  die  Vermehr 
i^ngsweise  der  Randfkdcn  bei  sahlreiehisn  Hydroidmeduseti 
angestellt  hat,  ergeben  eine  viel  grössere  ManniehfaitiglBelt 
in  dem  mimerischen  und  topologiscben  Verhalten  dies^ 
AnhShigey  alsr  man  nach  der  Analogie  mit  den  Polypen,  de- 
ren WachsthumsverbSltnisse  sich  bekanntlieh  tiberall  durdl| 
dieselbe  Formel  ausdrücken  lassen,  vermuthen  sollte.  In 
manchen  Medusen  kehrt  bei  der  Vermehrung  der  Baad^ 
ftden  allerdings  genau  das  Wachsthumsgesetz  der  Polyr 
pen  wieder,  aber  in  anderen  ifindet  sieh  dasselbe  in  dieser 
oder  jenei^  'Weise  abgeändert  Die  ZahlenverhSltnxsse  des 
ersten  Tentakelsat^s  (die  bis  zu  1  sinken  und  l>is  2U 
4iB  Ställen  k^nen),  die  Anordnimg  der  RandkQrpercfaeBy 
gewisse  individuelle  Momente  der  Oruppiimng  — ^  das 
Alles  wirkt  bestimmend  auf^die  Reihenfolge  undf  den  Eeicdi* 
tham  der  einäselnen  -Sstze  ein  und  oftmals  in  so  eigean 
tMmliehe^  Weise,'  dass  sich  nicht  selt^  bei  nahe  >ii«|'» 
wandten  Arten'  ^e  merkliche  Verschiedenheit  hersna^ 
BfeMt. '  lätie  Reg^llosigk^eit  herrseht  flreiUcfa  nirgends,  6b^ 
wohl 'di^  Formel,  die  das  G-esetz  des  Zahlenwachstbumi 
ausdruckt^  oftmals  eine  sehr  oompUcirte  ist.  Aehnlkhes 
gilt  ftbr  die  Vennehrung  der  Badi]&rkanSl%  die  au  der 
Vermehrung  der  Randftlden  eine  unverkennbare  Berae« 
hung  hat,  obwohl  die  letztern  scheinbar  ganz  unabhängig 
von  den  BadiSrkanälen  heryorknospen  un4  schon  vorhan- 
ä^n  4i[^d,  yrei^n  die  l^anäl^  in  centrifugal^r  Bichtung  her- 
TOnrnJ^^ospe;^  begiz^ei^?  In  Betreff  der  einzelnen  For- 
mäü  aalhat  Y^vweisea  wiv  mS  aasem  Autar^  der  dieselbm 
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▼OD  zahlreichen  Familien  und  Arten  bestimmt  hat.  Proceed. 
Bost  Soc.  nat  bist  Vol.  IX.  p.  88—101  nrit  vielen  Hol»- 

schnitten. 

Keferstein  und  Ehlers  berichten  über  die  in 
Nei^el  und  Messina  von  ihnen  beobachteten  Quallen  (Bei* 
trige  u.  s.  w.  S.  78--95.  Tab.  XTÜ,  u.  XIY)  und  be- 
merken dabei  n.  a.,  dass  sie  das  von  Agaasiaund  Mül- 
ler beschriebene  Nervensystem  nicht  als  solches  anerketur 
nen  könnten.  Sie  zweifeln  überhaupt  an  der  EssentieUitXt 
der  beschriebenen  Bildung  und  glauben,  dass  eine  Falte 
des  Schwimmsaokes  oder  der  GaUertglocke,  vielleicht  auch 
der  Contour  des  Binggeftsses  zu  der  Annahme  derselben 
Veoranlassung  gegeben  habe.  Im  Gegensätze  zu  dieser  An* 
gäbe  hat  sich  Be£.  noch  jüngst  an  einer  in  der  Nordsee 
weit  verbreiteten  Euoope  (mit  3 — 6  Tentakeln  zwischen 
je  zwei  BadillrkanSlen  und  Otholithenblasen  in  jedem  In- 
fterteatakularraume)  auf  das  Bestimmteste  von  der  Exi- 
stenz eines  besondem  neben  dem  Ringgeftsse  hinlaufenden 
Randfadens  überzeugt.  Ob  derselbe  freilich  ein  Nerven- 
zTstism  darstellt,  ist  mit  Sicherheit  nur  schwer  zu  ent- 
scheiden. Das  Aussehen  spricht  nicht  geradezu  dagegen, 
obwohl  man  weder  deutliche  Faserung  noch  GanglienzelT 
Imbüdung  nachweisen  kann.  Die  Anschwellungen,  die 
ditoer  Faden  an  der  Anheffaingsstelle  der  Bandkapaeln 
«üd  Tentakel  zeigt,  bestehen  aus  Zellen  von  zienüidi 
izdifferentem  Charakter,  wihrend  die  dazwiaehen  ausge- 
spannten Oommissuren  eine  Lingsstveifung  erkennen  las- 
attu  Die  histologische  Zosammeaaset^ung  des  QuiUenr 
k6rpei*s  wird  von  unseren  Verff.  wie  bei  den  Siphonppho- 
ren  geschildertL  Die  Gallertsubstanz  ist  zwiscbl^n  j^ei 
Zellenachichten  eingelagert,  selbst  aber  ohne  ZeUen. 

Die  Beobaohtaiigen  unserer  Yerff.  bedehen  sich  ipedsll  auf 
Ooeania  püeaU  Forsk. ,  0.  flaYidala  Per. .  Liisia  KoUikeri  6gK, 
Cytaeu  pnsilla  Ggb.  (mit  Knospon  an  der  Basis  des  Magens),  Cla- 
donema  radiatom  Duj.,  Rkabdoon  9in^lar€.{n.  gen>  ei  n.  sp.«  ein 
offenbar  erst  anvollstandig  entwickeltes  Thier  mit  vierRadislgefassen 
nnd  einem  einzigen  kurzen  Tentakel.  Die  AnssenflEche  mit  zwölf 
dunkeln  LängsstreÜen  versehen,  die  zahlreiche  NesselzeUen  und  Plg- 
ibeatiidnier  enlhallen.    Ref.  keant  aaoh  aas  dar  Hotfdwa  eine 
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aqgige  Oeeamde  mit  acht  Reihen  Von  AiigelorgiKieii  ilnf  der  m«^ 
fen  Mantelfläche),  Thaumantias  mediterranea  Ggb.,  Eucope  polya^^ 
Ggb.)  E.  pieta  n  sp.»  £.  exigua  n.  sp.,  Sminthea  globosa  Ggb.,  Sm. 
campamtlata  n.  sp. ,  Aglaora  hemistoma  Per.,  Trachynema  ciliatum 
Ggb.,  Rhopalonema  yel&tum  Ggb ,  Rh.  placogaster  n.  sp.,  Geryonia 
proboBcidalis  Forak. 

Ausserdem  beschreibt  Eeferstein  aus  St. Yaast  (Zeitschrift 
für  wies.  Zool.  XII.  S.  26  mit  Abbild.)  nach  Oeeania  pülycirra  n.  sp., 
Snrsia  clavata  n.  sp.  (mit  Knospen,  deren  Zahl  Verfasser  aaf  drei 
beschrankt,  während  Bef. ,  der  dieselbe  Qualle  im  Treport  beob-r 
achtete,  deren  bis  sieben  beobachtete,  von  denen  drei  allerdings 
erst  wenig  entwickelt  waren  und  auf  den  Stielen  der  drei  grossesten 
Knospen  aufsassen),  Eucope  gemmifera  n.  sp.  (die  als  geschlecht8>- 
reifes  Thier  gleichfalls  eine  Knospe  trug),  Siphorhynehut  intig^ 
nit  n.  gen.  et  n.  sp.  Die  letztgenannte  neue  Gattung  gleicht  einer 
Sarsia,  hat  aber  statt  der  Ocellen  Randblaschen  mit  einfachen  Oto-^ 
lithen  und  einen  Magensack,  der  Ton  einem  langen,  soliden  Stiele 
getragen  wird. 

Den  proliferirenden  Medusen  ist  nach  Krohn^s 
Beobachtungen  (Archiv  für  Naturgesch.  1861.  Bd.  I.  S.  168 
Anm«)  auch  die  Geryonia  proboscidalis  zuzurechnen.  Die 
Knospen  entwickeln  sich  hier  merkwürdiger  Weise  im 
Gnmde  dör  Magenhöble,  an  dem  hier  —  wie.  bei  Liriope 
mücronaitii  Ogb.  —  frei  hervorragenden  untern  Stielende. 
Man  trifft,  die  Sprösslinge  beständig  tob  ungleicher. ]Snt^ 
wickelilng^  die  minder  entwickelten  obeni  die  weiter  fpi;t^ 
gescbrittenen  u&ten,  die  letztem  nicht  bloss  mit  ih$*»3^ 
Te&takeln,  sondern  auch  scho^mitBiVKlkörp^cheii  au«- 
geiitdttei  '     .■  <  .,,..;•..., 

'  Darch  die  voranstehende  Beobachtung  erklSut  idih 
aller  Wahrscheinlichkeit  naeh  auch  die  Angabe  von /Fr; 
MtHler^  dass  er  einst  eine  Liriope  catharinensia  gesehen 
habe,  die  eine  aus  dicht  gedrängten  QuallenkatiMipen  ht^ 
stehende  Aehre  verschluckt  habe.  Der  aus  dem  Munde  weit 
her^orMngende  Zapfen  zeigt  nach  der  beigegebenen  Ab-^ 
bildung  Knospen,  die  nach  oben  zu  an  Grösse  ganä  all- 
mähfich 'iibndiinen.  Archiv  für  N«iurgesch.  1861.  I.  S.  &L 
Tab;  IV.  Flg.  30. 

Fr.  Möller  beschreibt  (ebendas.  1861. 1. 8. 312-^19. 
Taf.  IX)  eine  sehr  ansgezeiehnete  neue  Medusenform  d<^r 
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Brftsiliamsohen  Küste,  die  mit  Mellceirtiim  am  meisten  ver- 
wandt scheint  und  unter  dem  Genusnamen  OlindiaB  (O. 
hambaquiensxs)  mit  folgenden  Gattungsmerkmalen  in  das 
System  eingefülirt  wird. 

Magen  ein  hautiges  Bohr,  Strahlgefasse  vier,  ^lit  bimiolp^Bmig 
verästelten  Geachleohtstheüen  besetzt;  zahlreiche  racklaofeiide  Ge- 
fasse,  äusserst  dehnbare  Fangfaden  und  weniger  bewegliche  Ten- 
takel in  grosser  unbestimmter  Zahl ;  beide  hohl  und  mit  dem  King- 
gefasse  in  Yerbindung ;  Randbläschen  paarweise  am  Grunde  jedes 
Tentakels. 

Den  Genusnamen  Tintinnahulum  Dal.  möchte  Müller  für 
die  Campanulariensprösslinge  mit  soliden,  wenig  beweglichen  Tenta- 
keln (Eucope  polystyla  Gegenb.,  Tint.  r€s^fiinat^m  n,  sp.,  eine  kleine» 
stets  mit  amgestülpter  Scheibe  schwimmende  Form)  reservirt  wis- 
sen. Ebenso  hebt  derselbe  hervor,  da^s  dies  Gen.  Eucope  Geigei^ 
eigentlich  den  Namen  Thaumantias  führen  piusste,  da  die  vqi^  Eaqbr 
scholtz  beschriebenen  Formen  des  letztgenannten  Genus  zweifel-r 
tqse  Eucopiden  seien.    Ebendas.  S.  311.  Anm. 

Grube  beobachtete  bei  Triest  eine  6Y3''  lange  Oc^ania,  die 
trotz  mancl^erlei  Abweichungen  in  Tentakelzahl  u.  s^  w.  wahrscbeii)- 
lich  mit  0.  ampuUacea  Sars  übereinstimmt.  Ausflug  nach  dem 
(^amero  S.  S3. 

Nach  Agassiz  gehdreA  bekanntKeh  nicht  blesa  die 
Milleporinen  mi^  den  verwandten  Formen  (Tabulatae  MihM 
Edw.)^  sondern  aiseh  die  fossilen  sog.  Rugosae  zu  der  Ab- 
theilun^  der  Hydröiden,  obwohl  die  letatern,  wie  "Verf. 
eelbst  zcrgiebt^  wahrsckeimlicher  Weise  keine  Mednaen  er- 
zetigten  ntA  alloBl  Ane^^ne  nach  auch  sonst  aehf  poly- 
penartig waren.  Bei  der  Unsicherheit  unserer  EtontnisBe 
Über  ^diese  Thiei«  dürften  übrigens  manche  Eorsolfeer  Be- 
denken tragen,  dem  Beispiele  lunseres  Yerf.'a  m  folge&y 
Bumal  wir  bis  jetzt  noqh  kein  Thiec  aus  der  Klasse  der 
Hydrasmednsen  ohne  mednsoiden  Zustand  kennen  gelennt 
haben.  Auch  die  Milleporinen  werden  in  dieser  HinaMtt 
bestimmt  keine  Ausnahme  machen,  wenn  4ie  wirklich  -tt 
wie  bei  der  Abwesenheit  eines  eigenen  Ibigens  uitd  d<ir 
nnv^rkennbaren  AehnUehkeit  mit  den  Hydrietinien  kanm 
zweifelhaft  sein  möchte  —  den  Hydroidpojypen  zugehöifen. 
Uebrigens  ist  die  Stellnpg  der  Bvigoaae  nipht  das  Binsige 
in  di^op^  Ky4 W^nays^^me  ^Q»  A  g  a  n  d  i  z,  waa .  n^s  ^fleplf- 
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U^h  ersölDeiat.  Anöh  aonst  findet  sieh  darin  tilaiidie  luima 
genügend  motivirte  Abweichung  von  dem  Hergebracfateni 
wie  die  nachfolgende  Üebersfcht  dem  Leser  zur  Genüge 
»eigen  wird.  (Vergl.  Oontributions  etc.  p.  387— 372j  Wir 
sehipken  yorauB^^  dass  Aga  a s  i  z  bei  der  Bepe^in^ng  der  Fa- 
noaiien  un4  Genera  aus  Pripritätsgründen  bald  4^®  Hj" 
droidform^  bald  ^uch  d|e  Medusen  eu  Gru^d^  gelegt  hat, 
was  dem  Ref.  zu  mancherlei  Inconvenienzei^  zu  luhren 
ffoheint. 

1.  Subord.  Rugoiat  mit  den  Farn.  Stauridae,  CyatlaisoudaS) 
Cyathopfayllidae  «nd  Cystiphyllidae. 

2.  Strbord.  Tahnlai&9  mit  den  Fam.  Müleporidae, Sertatopo- 
ridae,  Favositidae  und  Thecidae,  die  übrigens  JB&mmtlioh  der  fbl* 
genden  Unterordnung  anheimfallen  würden,  wennMitleporaMedosen- 
knospen  prodnciren  eoUte.  - 

8.  Subord.  Tubulariae. 

Fam.  Clavidae  Mo  Cr.  mit  Clava  Om.  und  Synooryne  Ehr.,  einem 
Gen.,  dem  Verf.  auch  Cordylophora  Allm.  (Cprdylomorpha  Ag.)  zu- 
rechnen möchte. 

Fam.  Hydraotinidae  mit  Hydractinia. 

^m.  Barfiiadae  mit  Coryne  Gaetn.  ind.  Btipula,  Sarsia,  Sthe- 
nyo  (C.  RoB0ria  n.  sp.  A.  Ag.  Golf  von  Florida),  Syndietyo'n  n. 
gen.  A.Ag.,  Gorynitis  Mc  Cr. ,  Gandelabmm  deBl.  (Myriothela  Sars, 
Spadix  Gosse),  Dipurema  Mc  Gr.  (D.  conica  n.  sp.  A.  A^.  BuzzardH^ 
Bay),  Slabberia  Förb.  -  ., 

Ghar.  gen. n.  Syndielyon  A. Ag.  8pber08ome  goblei-MkApM^, 
digestive  Irutik  «borter  than  in  Sarsia  proper;  tefiüaoulü<  bulbe 
large,  wUhlarge  eye  «speck,  tentacles  boHow,  dhort^  themMMe 
o^owded  «rith  ckistefti  of  U»ge  lasso-oells;  wbole  surfte«^  of  s|4ievo* 
pooMt  JÖiSTer^  ^th  a  het^wock  of  dhistevs  «of  lanorbelk.  (Hieher 
auBser  S.  r^tieulainm  A.  Ag.  Boston  auoh  Oceania  tbak>styfta  Ggbl 
nad  Saartia  ooeUata^  B«s(^. 

Fam.  Gytaeidae  mit  Cytaeis. 

Fam.  Oladönemidae  mit  Oladönema  Dt^.,  fileuthem  Qualöref.  - 

Fam.  Sude&droidae  mit  Eudendrium  Ehrg. 

Fam.  Tubularidae  mit  Tubutaria  L.  s.  st.,  Tkamnotnid^aik: 
gen.,  Farypha  n.  gen.,  Bctopieura  n.  gen.  (£.  oekraewa  II.  's^ 
A.  Ag«  Bnssard*t->Bby),  Oorymorpha  Slars,  SteenttrapiaForbijEkiphysa 
Forbl,  Mi^haeüdon  n.  gen.  >   > 

FanL  Pennaridae  adt  Pesnaria  Goldf.,  Globieeps  Ayres,  Zmfi- 
elaa  Gegenb. 

Fam.  BougainTÜlidae  mit  Bougalnvillia  Less.,  Margelia  BtMH» 
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•tmp,  Liczia  Forb.,  Ratlikoa  Br»,  Källikeriti  ii.  g0D»  (LiKzia  KhU 
likeri).     . 

Farn.  Nemopsidae  mit  Nemopsis  Ag.  nnd  AosoHs  Stimpa. 

Fam.  Berenicidae  mit  Berenix  Per.  et  Le  S. ,  Cuvieria Per.  et  Le  S., 
Wülia  Forb. 

Fam.  Kucleiferae  mit  Conis  Br. ,  Tnrris  Less.,.  Tiara  LeM.j 
Pandea  Less.,  Turritopsis  Mc.  Cr.,  Mooderia  Forb.^  Stomatpqa.  Ag. 
{St.  atra  n.  8p.  A.  Ag.  Golf  von  Florida),  Rkizogtion  n.  g[en. 

4.  Subord.  S^rftfltfriae. 

Fam.  Aglaoridae  mit  Agiaura  Per.  et  Le  S.,  Lessonia  Eydoux 
ei  fiooley. 

Fam.  Circeidae  mit  Circe  Br.,  Pena  Mc»  Cr«,  Mitra  Lew. 

Fam.  Polyorchxdae mit Polyorchit  n. gen. -A.  Ag,  (Melicertam 
penicillatum  Escbsch.) 

Ghar.  gen.  n.  Folyotcki*  A.  Ag.  ^Spherosome  bell-thaped. 
Ovaries  suspended  as  indepesdent  poucbea  near  the  baae  of  the  di- 
gestive cavity:  digestive  cavity  cylindrical,  very  flexiblei  termina- 
^g  in  simple  Ups.  Chymiferons  tubea  sending  off  namaroua  bran- 
cbes  at  right  angles  with  the  main  stems;  tentacles  fonning  a  knee 
upon  tbemselves,  and  having  tbe  tentacular  bulb  at  a  distance  from 
the  circular  tube.    No  ocelli  or  sensitive  capsoles. 

Fam.  Melicertidae  mit  Melicertam  Ok.  (4f.  f^ß»r^icum  xu  sp,  A. 
Ag.),  Goniontmu»  n.  gen.  A.  Ag. 

Ghar.  gen.  n.  Gonionemu$  A.  Ag,  Spherosome'  conical, 
oraries  in  altemate  folds  along  the  cbymiferous  tubes.  X>ige8tive 
cavity  flexible ;  tentacles  attached  to  the  circular  tube  by  a  .pedoaola, 
pot  wuneroaa.    G^.ptrlen»  n.  ap.  (xolf  von  Georgia. 

Fatn»  Laodiceidae  («  Thanmantiadae)  mit  Laodioea  Löaa.  {t. 
MÜitlartif  n.  apk  A.  Af.  Golf  v<Hi^Georgia,  L»  calrar«frt'«..|Bi|^^  A.  Ag» 
BoxaardVBay),  Staarophora  Br.,  Li^^hoeftLainx,,  Triohirdca  yfsnii/b^ 

Fam.  Sooopidae  mit  Qbelia  Per»  et  LeS^  £aoop0  ^bsgwnh, 
Leomedea  Lamx, 

Fam.  Oceanidae  mit  Oceania  Per.  et  La  S/  (0,  phoapfaoriiia 
P^r.  et  Le  S.»  0.  languida  n.  sp.  A.  Ag.  Boston,  O»  gtB^mrHk  n.  ap. 
A.  Ag.  Golf  von  Gorgia),  Eocheilota  Mc  Cr.  (£tf.  duodetimaU^  n.  sp. 
A.  Ag.  BozsardVBay),  ClytiaLamx,,  F/«fypy«i«  n*  0en*,  Wrigk-- 
•  tia  n.  gen.  (Campanolaria  SynngaL.),  Tiaropaia Ag.,  Orikof^^i* 
au  gen.,  Hinekiia  n.  gen.  (Gaiyip.  tinota  Hiacks). 

£\un*  Sdrtolaridae  mit  D^nfttnena  Lamx.,  Biphatia  n,  gen. 
(Sert.  fallax  Johnat.),  ÄmpkiihtUa  n.g6n.  (Seit,»  opeicalila  I^), 
SariolanaL.,  AmpkittQ^hM  &.gen.  (Sert.  mgöa»  L.),  Coinlina 
n.  gen.  (Sert.  polyzoniaa),  Lineolaria  Hincka,  Thniaria  Flem.,  Hal^ 
oinin  Ok« 
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Fam«  PlmTmlftrifiiw  mit  Aglaopbesia  Xjamx«,  PiumulariA  Lamz. 
KemertoBia  Lamz. 

Fam.  Aequoridaemit  AeqnoreaPenetLeg.  {Aeq.  al^ida  xusp, 
A. A^, Boston),  Crematostomo  b.  gen«  A.  Ag.  (Cr.  ßavum  n.  sp»^« 
Ag.  Golf  von  Qorgia),  Melioerta  Leas.,  Meaonema  Escbadt,  Zygoda- 
otylaBr.,  Rhegmatpätg  n.  gen.  A.  Ag.  (Rh,  UnuU  n.  ap.  A.  Ag. 
BozzardVBay,  Rh.  ßoridmnm9.n,9p.  A.Ag«),  Stomobrachiam  Br, 

Char.  g6n.n.  Crtmatottoma  A,Ag.  Digestive  oavity  han- 
ging  doiwn  below  the  level  of  the  cireular  tube ;  ups  oi  aotinostome 
large,  lanceolate,  fimbriated»  and  as  nuinejrous  as  the  obyliferous 
tubes,  of  which  there  are  firom  sizty  to  eighty.  One  large  marginal 
tentacle  opposite  the  base  of  eaoh  of  the  chymiferooB  tubes,  without 
intermediate  ones. 

Gfaar.  gen. n.  Rhe^matodeM  A.  Ag.  Spherofome-  flat;  chy- 
xniferoas  tube«  nomeroas;  digestive  cavity  sborty  of  emall  diameter 
oompaied  to  that  of  the  spherosome ;  lips  of  aotinostome  scarcely 
fimbriated«  Large  tentacles  twice  as  nomerous  as  the  chymiferoUB 
tnbes  and  not  always  placed  opposite  them ;  rndimentary  tentacles 
between  the  larger  ones. 

Fam.  Geryonopsidae  mit  Eirene  Esohsch.  (Oceania  viridtUa  Pör« 
et  LeS.  B  Geiyonopsis  delicatula  Forfo.,  E.  eotrulta  n*  ap*  A.  4>S> 
Kfiste  von  Florida),  TimaEsch.  (T.  /brmof  a  n.  sp.  Massachiuete-Bay), 
EQÜma  Mc.Or.  (fi.  limpida  n.  sp.  A.  Ag.,  BuzzardVBay,  £.  f^yra- 
mtdalii  n.  sp.  Florida),  Orythia  Per.  et  Le  S. ,  Saphenia  Eschsch. 
(a  Dianaea  Q.  et  G.,  Plancia  Forb.,  Goodsirea  Wright). 

Fam.  Geryonidae  Escfasch.  ant  Geryonia  Per.  et  Le  S.,  deren 
Arten  einen  den  Magenstiel  durchsetzenden  weiten  Hohlraum  besitzen 
sollen  (?  Ref.)  und  mit  rucklaufenden  Gefö^se  ausgestattet  sind. 

Fam.  Leuckartidae,  deren  Glieder  in  .ihrem  MagensÜele  iso*- 
lirte  Gefässe  tragen  tmd  ohne  rücklaufende  Eantde  sind.  Hieher 
Leuekuriia  n. gen.  (Geryonia  proboscidalis Lt.),  Liriope  Ggb.  (/^, 
ivMitrasIrw  n.  Bp.  A.  Ag.,  Florida),  Xanthea  Less. 

fam.  Trachynemidae  mit  Trachynema  Ggb. ,  Tholus  Less., 
Sxninthea  Ggb.,  Bhopalonema  Ggb.,  Hyp$onema  n.  gen.  (Cytaeis 
polystyla  Will),  Goaea  n.  gen.   (Thaumantias  Ccrynetes  Gosse). 

5.  Subord.  Porpitidae  mitVelella  Lmk.  und  Porpita  Lmki, 
die  beide  als  Repräsentanten  besonderer  Familien  genommen  werden« 

6.  Subord.    Physaliae  mit  Physalia  Lmk. 

7.  Subord.    PhyMopkorae^ 

Fam.  Plethosomeaa  mit  Gleba  Fork.  und  Vogtia.Köll,  (gehören 
wegen  Abwesenheit  einer  Luftblase  nicht  hieher). 

Fam.  Physophoridae  mit  Physophora ForriL.,  Uaplorki%a  a« 
gen.  (Phyeophora  alba  Q.  et  G.).  Discolobe  Esoh.  (»»  Stephanospii« 
Ggb.  ^?  Bef.),  Angela  Less. 
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Fam.  Agalmidbe  loiiAgtfniftEich.,  GrsfUalloim« Ihtnft«  8phf 
rophyga  n.  gen.  (Physophora  intermedia  Q.  et  G.))  Stephanomia Per. 
ei  Le  8.,  Forskaliä  Kdll.,  Agalmopfiis  Sars,  Hali»t«uma  HuxL,  FAf  f- 
lopkysa  n   gen.  (Stepkanoniia  foliaceaQ.  etG.)}  Gcmeolana  Eys^ik. 

Farn.  Apolemiae  Less:  mit  Apolemia  Esch. 

Fa-m.  Anthophysidae  ii^it  Atborybia  Bsoh. 

Fam.  Rhieophysidae  mü  Rhixophysa  Per.  ^iLe  S. 

8.  Sabord.  Diphy ae. 

Farn.  Prayldae  mit  Praya  Q.  et  6.^  SpbaeroBeotes  HaadL 

F&m.  Dipbyidae  mitDiphyesOav.y  MttggiaeABatfeh.,  Buxle^m 
h.  gen.  (Dipbyed  biloba  Sairs)^  Gal^laria  BL 

Fam.  Abylidae  tiiit  Abyla  Q^  et  G. ,  Calpe  Q.  et  G. ,  B%9täm 
Q.  et  G. 

Ih  dem  Catalogne  of  the  Zoophyt^d  of  8<mäi-*Deyon 
and  South-Cornwall  of  HJncka  (Ann.  ftndMag«  nat.  hist 
T.VIII.  p.  152— 161.  p.  251— 262.  p.  290— 297  n.  p.BöO 
—366)  werden  76  Hydroiden  (19  Coryniden,  35  Sertnla- 
riaden,  20  Campanulariaden ,  2  Hydren)  aufgeßihrf  und 
tbeilweise  auch  näher  beleuehtei  Die  neuen  Arten  sind 
sehon  oben  namhaft  gemacht  -worden*  Hier  nur  dieBe» 
merkung^  dass  sie  von  unserem  Verf.  nicht  bloss  sorg- 
fältig beschrieben;  sondern  nuch  grösstentheils  ii^bgebil- 
det  sind. 

Sij^lMMphir«. 

Kef  erst  ein  und  Ehlers  geben  in  ihren  zoologi- 
schen Beiträgen  (8. 1—34.  Taf.  I— lY)  eine  ausführliche 
Darstellung  der  schon  in  dem  yorigen  Berichte  angesoge* 
nen  „Beobachtungen  ttber  die  Sipfaonophoren  von  Ne^»el 
und  Messina.^  Sie  verbreiten  sich  zunächst  über  den  B«v 
der  Siphonophoren  im  Allgemeitien ;  wobei  sie  nament- 
lich über  die  Nesselknöpfe  manche  schätzbare  Bemer- 
kung machen;  und  geben  sodann  eine  Aufzählung  der 
beobachteten  Arten  mit  mehr  oder  minder  ausführlicher 
Charakteristik. 

Das  Gbn.  Vogtia  glauben  die  Verff.  anfreeht  exlukltieii'  sn  möt* 
ien,  obgleieh'  aas  ihrer  Abbildung  und  BeeohreibUng  cur  Gendge 
erhellt,  dass  die  V.  pentaeantha  durch  di^  Bildung  ihres  Sehwimni» 
ksg«k  genau  mit  Hipopodius  ubeteiuBtiauat  lüid  mir  dnreh  ge- 
wisse speoübche  FonaverfalHiiisiae  von  H.  glebti  uaiefNhia4ei&  isti 
(Die  Abbildung,  dieEölliker  von demSehtratUBittgel  M^frYoffeift 
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^e^b6n  hat,  isi  em»  ideale  Gompesilion  tind  beraht  auf  einer  ins 
tiifimlielieii  Ansieht  von  der  Stellnng  der  BehWinungloeken.)  .  Naeh 
def  Büdange  der  Sebwimmgloeken  «nierecfaeiden  die  Yerff.  nodi  eine 
Bweite  (trrasiliaaische)  Fofrm  des  Gern  Yogtia,  V.  Bfrinoga^  bei  det 
ia»  Loceaiotiyen  an  ilven  vier  Seitenflächen  überall  mit  nemUeh  gprae^ 
tieiif  stusi^en  2^ken  besetzt  sied.  FörDiphyes  torgida  bestätigen 
dieVerff«  die  Angabe  Ton  Gegenbanr,  dass  beiderlei  Gesehleohto« 
stficke  hier  an  demselben  Stamme  vereinigft  seien.  Die  Tier  oder 
fünf  obersten  Anhang^pmppen  ihres  £Kemplares  waven  weiblich^ 
Während  die  f&nf  unteren  männlidie  G-locken  tragen,  deren  Mantel 
zam  ThMl  weit ,  wie  bei  den  übrigen  Diphyiden,  von  dem  Samen«* 
zspfen  abstand.  Die  Yerbindnngswetse  der  Schwimmglooken  seigt 
bei  den  Diphyiden  nadi  denselben  Yerff.  so  sahlreiol\e  Yerechtedtanr 
heites,  dass  es  kaum  möglich  ist,  dieselben  als  Qattangsdiaraktere 
zn  benntaen. 

Clatie*  ^neue  Beo^aehtangen  über  die  Straotnr  und 
die  Entwicklung  der  Siphonophoren*  (Zeitschrift  fiir  wie- 
aehscli.  Zool.  Bd.XII.  S  536-563.  Tab.  46-49)  bereichcrü 
nicht  bloss  unsere  Detailkenntnisse;  besonders  von  Apolemia 
und  Hippopodius,  sondern  enthalten  auch  zahlreiche  interes- 
aaato  und  .-wichtige  Angaben  über  den  Gesammtbau  der 
SiphonophoreQ;  namentiieh  über  die  Stniotur  und  .die  Be* 

deutnng  des  Luftoackes;  so  wie  über  deren  Entwickekiag. 

Apolemia  ist  naeh  den  Untersnohtmgen  mtseres  Yerf.'s  eine 
Ai6cieche  Physophoride  ^  deren  männliche  Anhänge  nach  Art  de^ 
weiblichen  tds  Träebchen  an  der  Basis  besonderer  kleiner  Taster 
zlrischen  den  Deekstücken  Und  grösseren  Tentakeln  henrorsprossen^ 
aber  einen  viel  «xqiueileren  Medtnenbaa  besitaen»  alt  diese.  Dase 
der  Klöpfel  der  Gesehlechtsglocke  erst  naobträglich  nach  YerMa« 
sigimg  des  Snospenkems  sieh  erhebe ,  wie  Keferstein  and'  £ h« 
1er s  wollten,  wird  von  nnserem  Yerf.  mit  allem  Rechte  in  Abrede 
geetent  i  derselbe  hebt  dabei  hervor,  dass  es  daa  Zellenmaterial  dea 
Knospenketnes  sei,  ans  dem  die  Samenkörperchen  und  Eier  hervor- 
gehen. Die  Anhänge  des  Stammes  entspringen»  ganz  wie  die  An^ 
hänge  der  Sehwimmsänle)  in  einer  einfachen  Längslinie  hinter  ein-» 
ander  und  awar  an  einer  Stelle,  die  anch  histotogsich  ansgeseichnel 
ist  und  namentlich  der  sonst  sehr  stark  entwickelten  MaskukUmr  eattH 
behrt.  Für  Hippopoditis  (dem  Yerf.  auch  Yogtia  zurechnet)  wird- die 
Existenz  einer  eigenen  Schwimmsäule  bestätigt,  weiter  aber  die  Tha^ 
sadie  hinaugefägt)  dase  die  Yegetationspankte  für  Schwimmglocken 
mid  Individnengmppen '  von  einander  gesondert  seien ,  mdem  der 
erstera  oben  an  der  Achse .  des  Sehwimmkegels»  dAv  andere  aber 
efaie  Stitocke'  imi  unterhalb  gefnndeii  werden  da,  wo  die  spiraüge 
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Achse  in    den   dickeren  Körperstamm  übergehe.     Ans    den  ükiter- 
siidiungen  des  Yerf/s  über  den  Luftsack  geht  mit  Beetittimtheit 
herror,  dass  die   eigentliche  chitinige  Lufücanuner,  wie  ReL    von 
Anfang  an  behauptet  hat,  bei  den  mit  Schwimmglocken  venehenen 
Physophoriden,  mit  einer  OefiBnüng  versehen  ist,   ans  der  der  Inhalt 
nicht  selten  in  Tropfenform  hervorquillt.     Aber  dieser  Tropfen  kann 
nach  den  Beobachtungen  von  Gl  aus  nicht  entweichen,  da  die  Luft- 
flasche in  einer  völlig  verschlossenen   sackartigen   Hülle  liegti  die 
so  weit  sie  mit  der  Chitinwand  in  Berührung  steht,   eine  deutliche 
Ringmuskelsehicht  in  sich  einschliesst,  unten  aber,  vor  der  Oeffnung 
der  Luftflasche,  eine  ausschliesslich  elastische  Beschaffenheit  zu  be- 
sitzen scheint.  Diese  letztere  lasst  den  unter  dem  Drucke  der  Mus- 
kellage hervorquellenden  Lufbtropfen  nach  Aufhören  der  Gontractioii 
wieder  in  die  Luftflasche  zurücktreten.    (Die  von  Eeferstein  und 
Ehlers   bei   Physophora    beobachtete   schlitzförmige  Spalto&ung, 
dnrch  welche  die  Luft  nach  Aussen  entweichen  soll,  wird  für  eine 
zufallige  Verletzung  erklärt.)    Zur  Befestigung  des  Luftsackes  dienen 
sechs   radiäre  Mesenterialfalten ,    die   von  der   äusseren  Wand  des 
Stammes  abgehen  und  in  regelmässigen  Abständen  an  dem  unteren 
Ende  desselben   sich  befestigen.     Die  von   dem  Verf.  beobachteten 
Entwickelungsstadien  gehören  ebensowohl  den  Diphyiden,  wie  den 
Physophoriden  an.     In  Betreff  der  erstem  bestätigt  Yerf«  die  Aft* 
gäbe  von  Oegenbaur,  dass  statt  eines  Polypen  hier  zuerst  eine 
Sohwimmglocke  als  Grundlage  der  späteren  Colonie  gebildet  werde. 
Aber  diese  erste  Sohwimmglocke  ist  die  obere  und  nicht  die  untere. 
Auch  verwandelt  sich  der  Best  des  Embryonalkörpers  nicht  in  den 
ßaftbehälter ,  sondern  vielmehr  in  den  späteren  Stamm  mit  seinen 
Individuengruppen,  den  man  auf  dem  vom  Yerf.  beobachteten  Sta- 
dium als  einen  umfangreichen  Anhang  mit  zahlreichen  knospenarti- 
gen   Auftreibungen    an    der   bereits   mit    Saftbehälter  versehenen 
Sohwimmglocke  deutlich  unterscheiden  konnte.  Die  vom  Verf.  beob- 
achteten jüngsten  Physophoriden  maassen  den  Bruchtheil  eines  Mil- 
limeters.   Sie  bestanden  aus  einem  erst  wenig  entwickelten  PolypeU} 
dessen  oberes  Ende  einen  kaum  merklich  abgesetzten  Stamm  bildete, 
der  in  ganzer  Länge  von  der  Luftblase  duixhsetzt  war  und  ßn  der 
Uebergangsstelle  in  den  Polypen  zahlreiche  seitliche  Aufireibungen 
trug,  von  denen  die  unteren  sehr  kleine  bohnenformigen  Nosselknöpf- 
chen  mit  fertigen   Angelorganen   darstellten.     Die  Yeränderungen, 
welche  diese  Thiere   erleiden,  führen   zunächst  zu  einer  scharfen 
Abgrenzung  des  Polypen  und  des  oberen  Stammendes,  welches  nah 
als  länglich  ovale  Luftkammer  aus   dem  Zwisohentheüe  und  dessen 
Knospen  hervorhebt.     Die  Nesselknöpfe  werden  grösser,  ihre  Stiels 
Üagerf  am  Polypen  sondern  mich  die  einzelnen  Abschnitte  und  Or- 
gane.    Allmählich  bilden'  nck  nun  aueh  die  Tentakel  und  Deok* 
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stücke,  welche  letztere  nocb  vor  dem  Auftreten  eines  neuen  Em&h-' 
rnngtkiereB  und  der  LoeomotiTen  an  Zahl  so  beirftehtUöb  iuneluiifeen^ 
dass  sie  eine  fOTmliche  PecksohappeDsäidA  voMmmeas^ea^  m  wel* 
eher  der  Stamm  mit  den  übrigen  Anhängen  vollsiand^  eingesohlo»^ 
Ben  ist.  Die  Nesselknöpfe  haben  noch  immer  ihre  firühere  einfache 
Form,  aber  auch  die  Deckstücke  sind  kleiner,  besonders  die  erstge- 
bildeten, und  von  abweichender  Gestaltung.  Die  ersten  Nesselknöpf- 
ehen imd  Deckschuppen  (welche  letztere  nach  der  Yernrnthung  des 
Verf.*»  sogar,  wie  die  Schwimmsäule  von  Hippopodme,  an  4iner  be^ 
sondern  Nebenachae  anhängen)  eind  mit  andern  Wmriea  pvoviiofn- 
sehe  Einrichtungen,  die  späterhin,  wenn  di^  Locomotiven . hen^or* 
sprossen,  allmählich  verloren  gehen,  wie  das  für  die  naer^nfonniges 
Nesselknöpfe  von  Agalma  Sarsii  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt 
ist.  Ref.  erinnert  sich  bei  dieser  Gelegenheit,  kleine  Oolonien  von 
Agalma  Sarsii  beobachtet  zu  haben,  bei  denen  oberhalb  des  kreis- 
förmig gestellten  Deckschuppenapparates  zwei  Schwimmglockön  vor- 
handen waren,  eine  Beobachtung,  die  freilich,  wenn  die  vorhandenen 
Deckschuppen,  wie  ihm  wahrscheinlich  dünkt,  direkt  aus  dem  ur- 
sprünglichen Kranze  hervorgegangen  sein  sollten,  der  Vermuthung  des 
Yerf.'s  von  der  Anwesenheit  einer  Specialschwimmsäule  kaum  gün- 
stig sein  dürfte.  Nach  der  Ansicht  des  Ref.  dürfte  die  Mehrzahl 
der  von  Claus  beobachteten  Jugendformen  ebenfalls  in  den  Ent- 
wickelungskreis  des  Agalma  Sarsii  gehören.  Ob  der  beobachtete 
Entwickelungstypus  unter  den  Physophoriden  mit  Schimmglocken 
ganz  allgemein  verbreitet  ist,  dürfte  demnach  noch  einigermaassen 
zweifelhaft  sein,  aber  immer  ist  es  im  hohen  Grade  interessant,  fiir 
eines  oder  einiger  dieser  Thiere  Entwickelungsformen  festgestellt 
zu  haben,  wie  wir  sie  bei  dem  Gen.  Athorybia  zeitlebens  persisiiren 
sehen.  Zum  Schlüsse  seiner  Abhandlung  beleuchtet  Verf.  die  geo- 
metrischen Verhältnisse  des  Siphonophorenbaues  und  weist  dabei  nach, 
wie  das  auch  Ref.  schon  früher  gethan  hat,  dass  weder  in  dem 
Gesammtbaue,  noch  auch  in  der  Bildung  der  einzelnen  Anhänge 
überall  der  radiäre  Typus  herrsche,  dass  dieser  vielmehr  vielfach  einem 
exquisiten  Bilateraltypus  Platz  mache ,  —  Angaben,  die  namentlich 
von  Seiten  deren  alle  Berücksichtigung  verdienen,  welche  noch  im- 
mer an  der  principiellen  Verschiedenheit  dieser  beiden  Bauweisen 
festhalten.  Einer  beiläufigen  Notiz  des  Verf.'s  entnehmen  wir  noch 
die  Angabe,  dass  K  ö  11  i  k  e  r's  Forskalia  Edwardsü  mit  F.  ophiuraLt. 
und  F.  formosa  Eeferst.  et  E.  mit  F.  contorta  zusammenfalle. 

Bei  Physalia  unterscheidet  Agassi z  dreierlei.  Ter- 
achiedene  Polypen ,  locomotive^  die  des  Mundes  entbehren 
und  mit  einem  Senkfaden  versehen  sind^  der  sich  mitun- 
ter bis  2u  4D  u.  60  Fuss  verlängert  (!)^  i^utritive  mit  Mund" 
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(i^ung  und  pjcQÜfQriri^ade  mit  Meduseiümosp^n.  Voa 
dfta  s«6i  erstgeaaiuiten  Formen  giebt  ea  grofise  und  kleinQ» 
die  kaum  in  einander  übergeben  dürften.  Alle  dieae.Po*- 
Ijpen  stehen  in  grossem  Gruppen  auf  einem  gemein- 
schaftlichen Stiele  neben  einander.  Contributions  I.  c.  p.  335. 
Pagenstecbei:  fand  während  seines  Aufenthaltes 
in  Cette  «abireiche  i^n  Sepienschalen  und  andern  fremden 
Kürpeni  anhaftende  Batarien/  deren  Beschreibimg  ihm  an 
einer  hi^torisch-kritisohen  Erörterung  unserer  Kenntnisse 
über  die  Velleliden  im  Allgemeinen  Veranlassung  giebt. 
Zdtschrift  für  wissensch.  Zool.  Bd.  XII.  S.  496—527.  Tab. 
XL  und  XLI. 

Die  beobachteten  Formen  maassen  0,8—2,25  Mm.  im  Dorch- 
messer,  zeigten  aber  in  ihrem  Baue  keineswegs  so  grosse  Yerschie- 
denh^iten^  als  man  nach  den  Grössenunterschieden  hätte  erwarten 
sollen.  Sie  «glichen  sämmtlich  den  von  Huxley  in  seinem  Sipho- 
nophorenwerke  abgebildeten  jüngsten  Yelellen  und  bestanden  im 
Wesentlichen  aus  einem  Centralpolypen,  dessen  hinteres  scheiben- 
förmig ausgebreitetes  Ende  sich  in  einen  ziemlich  hohen  längsge- 
streiften Muskelkamm  fortsetzte.  Der  Grund  dieser  Längsstreifung 
wird  von  unserem  Verf.  in  der  Anordnung  der  Muskeln  gesucht, 
während  Huxley  (dessen  Beschreibung  dem  Verf.  unbekannt  gewesen 
zu  sein  scheint)  darin  den  Ausdruck  der  schon  jetzt  eingetretenen 
^efassartigen  Umbildung  des  Leibeshöhlenraumes  sieht.  Dia  Luft- 
blase war  ohne  Aufsatz.  Sie  glich  einer  kreisrunden  Scheibe^  die 
in  einiger  Entfernung  von  dem  Mittelpunkte  begann  und  bis  an  den 
gelappten  Rand  sich  verfolgen  liess.  Von  concentrischer  Kamme- 
rung  wird  Nichts  erwähnt.  Im  Umkreise  des  Centralpolypen  beob- 
achtete Verf.  innerhalb  des  zierlich  gefärbten  Randsaumes  bei  den 
grösseren  Exemplaren  eine  Anzahl  länglicher  und  ovaler  Knospen, 
die  er  als  die  Anlagen  der  peripherischen  Polypen  und  der  Geschlechts- 
knospen betrachtet,  obwohl  die  von  Huxley  beobachteten  späteren 
Stadien  (wie  ^uch  die  von  Re£  untersuchten  jungen  Yelellen)  eher 
auf  die  peripherischen  Tentakel  hinweisen.  Ueber  die  Katur  dieser 
Thiere  ist  Verf.  nicht  ganz  im  Klaren.  Er  weiss  nicht,  ob  er  sie 
als  junge  Yelellen  oder  junge  Porpiten  oder  gar  als  junge  Thiere 
eines  besondern  Yelellidengenus  Rataria  betrachten  soll.  So  lange 
wir  die  Ratarien  nur  als  Jugendformen  kennen,  liegt  nach  der  An- 
siekt  des  Ref.  für  die  letzter^  Annähst  Idein  zwingender  Grund 
Tor.  Bb  bheba  soaiit  bloss  die  Wahl  awischen  jungen  Yelellen  aad 
Pptni^.  Tfoi3  der  «ben  harvorgehobanen  Aßhnlicbk^  mit  Hii4> 
1  e,y*i^  joAgen  Yel^U^ai^  föchte  sich  Ref.  {ur  dia  Porpiten  entsobaidai* 
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If^nig^er  iteg^n  der  Abwesenheit  des  segelfönhig^ti  GMthuibf^tees 
auf  der  Luftblase  (der  nach  Httxley  auoh  bei  VeleU»  auf  dieMxn 
EntirickeliingsAtadium  fi^hlt.  joad  erst  mit  den  lUuldtatttakeln  sich 
bildet),  sondern  wegen  der  runden  Form  der  Lmfbblasß  und  der 
TJebereinetimmung  derselben  mit  dem  Centraltheüe  der  lioftblase 
bei  den  ausgebildeten  Porpiten,  die  bei  einer  Vergleicliung  der  P  a- 
genstecher*schen  Zeichnung  mit  den  Abbildungen  von  Kölliker 
ganz  frappant  ist.  Dazu  kommt  die  Aehnlichkeit  in  der  F&rbung 
der  Thiere  und  die  Angabe  von  Page net einher,  dass  d6r  Mus- 
kBlkamm  bei  dien,  grösseren  £xeaa|^Iaaren  immer  meto  Terstrelchey 
was  .doch  wohl  sohweilioh  abo  s^  w&rde,  wenn,  siob  im  Ismetä 
desselben  spater  noch  ein  Chitinsegol  bilden  sollte. 

Lacaze  Duthiers  hatte  Gelegenheit,  an  deir.afnk^M 
nischen  Küste  die  Prolification  Ton  Porpita  zu  beobachten 
(Cpt.  rend.  T.  53  p.  85l^  Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  Vol.  XL 
p.l86).  Die  Medusen  sind  kleine  Glöckcben  mit  einem  zar- 
ten Randsaume  und  einer  kreuzförmigen  Ze^chnun^  von  matt 
"weisser  Farbe,  d.eren  Schenkel  von  eineip  braungefarbten 
Kornerbaufen  auslaufen.  Länger  als  10  Tage  liessen  sie 
sich  nicht  am  Leben  erhalten.  In  dieser  Zeit  verlor  sich 
der  eben  erwähnte  Eömerhaufen;  -während  sich  dafür  in 
der  Mitte  der  Glockenhöhte  alitrOdilich  ein  kleines  Zapf- 
cl]icn  erhob,  dass  man  wohl  als  dex^Mv^^dstiel^der  jungen 
Meduse  betrachten  darf.  Geschlecht^prgane  wurden  nicht 
beohi^qhtet. 

Tfilt  djesw  Angabeil .  siittimti  iauch,  die  Beschreibung^ 
die  Hae.^kel  .in  a«ii>em'  grosaen  JRadiolarieiLWerke  über 
dießelhen  Otjecte  imcht  (S>  187.  Anim.V  Dte  wesentliohste 
Eige^ihümli^kcpit  der  Poirpitamedusekl  findet  Ha'eckel, 
den  nahen  verwioidten  VelellamQdusen .  g^nüber^  dadn^ 
da$8.4^  vie^r  abgeruj(kd€itenKaa.t«a  dearGhMko  statt  einer 
gan^ea  Belho  yqn  ](fefi|9elorg<MiQ».diecea  j«  atfr  awei  en;^^ 
leiten,  ujod. die. vier, bUadon  Badialkahät^  läb  jeA»tmU& 
voA  einer  Beiibe  grosser  LebeiveU^a  geatomt  sind^  darch 
eiajB  —  bei  Vekdk  fehlende  --i-  sternföciaigefMa&se  msi^ 
der^  mit .  dunkelit  Kömßm  «nd  üj^f staUen  gefüllter  ZoHen 
ganz  verdeckt  werden ,  die  bei  durdbialtenddm  lidhtet 
6diwajca;;bei.  anffaUendem.^eisj^  ers^heinto»  DieMeduäeit 
WU9sea,be4. ihrer.  Ab tremui^  0^  Msa.iund  aeigten  wXhrend 
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der  wenigen  Tage,  die  sie  lebendig  blieben,  kAum  irgend 
eine  nennensverthe  Veränderung. 

Die  Mittheilungen;  die  Costa  über  Diphyes  (Galeo* 
laria)  quadriralvis  macht,  beschränken  sich  fast  ausschliess- 
lich auf  den  Parasitismus  einer  kleinen  Amphipode  {Dv- 
phydicola  rubens  n.  sp.),  die  in  den  Nesselknöpfen  lebt  und 
sich  hier  auch  entwickeln  soll.  Annuario  etc.  p.  91.  (Die 
Abbildungen,  die  Verf.  von  den  früheren  Entwickelnngs* 
zuständen  dieses  Krebschens  giebt,  lassen  übrigens  d^A 
Verdacht  2u,  dass  die  eigenthümliche  Anordnung  der  Nes- 
selkapseln hier  zu  einer  Täuschung  Veranlassung  gege- 
ben habe.) 

S.     P  •  1  f  p  L 

In  Hinck*s  Verzeichniss  der  an  der  Südküste  von 
DcvoDshire  und  Cornwall  vorkommenden  Zoophjten  wer- 
den (Ann.  nat.  bist.  T.  VIII.  p.  360)  2  Lucernarien  imd 
41  Polypen  —  unter  denen  nur  4  Octactinien  sind  — 
aufgezählt. 

€a|fcox«a. 

Wie  wir  in  unseren  Berichten  schon  mehrfach  zu 
erwähnen' Gelegenheit  fanden,  haben  sich  in  den  letzten 
Jahren  zahlreiche  Zoologen  (Huxlej,  Greeue,  Allman, 
Agassiz  u.  A.)  für  eine  Vereinigung  der  Lucernarien 
mit  den  Soheibenqoallen  ausgesprochen.  Dass  diese  bei- 
derlei Thierformen  viele  Aehnlichkeit  mit  einander  be- 
sitzen, ist  unzweifelhaft  und  schon  vor  vielen  Jahren  von 
Reif,  nachgewiesen,  allein  daneben  existiren  auch  unter- 
schiede, die  erheblich  genug  schienen ,  den  Lucernarien 
eine  selbstständige  Stellung  neben  den  Sohelbenquallen  sa 
vindieiren.  Da  die  bisherigen  Versuche,  die  systematische 
Stellung  der  Lucernarien  zu  verändern,  keineswegs  durch 
neue  Untersuchningen  und  Thatsachen  gestützt  waren  —  Ref. 
abstrahift  hier  von  den  Angäben  Allman's,  die  auf  einem 
anatomischen  Missverständnisse  beruhen  (vergl.  J.  B.  1859. 
S.  204),  — ^  so  sah  sich  Ref.  bisher  noch  nicht  veranlasst, 
die  von  ihm  für  die  Lucernarien  aufgestellte  und  vielfadk 
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adoptirte  Gruppe  der  Calycoxoen  aufzugeben.  Noch 
heute  glaubt  er  dieselbe  beibehalten  zu  dürfen,  obgleich 
sich  inzwischen  auch  Keferstein  und  01a rk  in  sehr 
entschiedener,  Weise  für  die  Medusennatur  der  Lucerna- 
rien  ausgesprochen  haben,  und  zwar  auf  Grund  von  ana* 
tooiischen  Untersuchungen,  die  deneelben  eine  genauere 
Vergleichung  mit  dem  Baue  der  Scheibenquallen  ermög- 
lichten. 

Keferstein  hat  seine  Beobachtungen  und  Studien 
über  die  Lucemarien  in  einer  monographischen  Abhand- 
lung niedergelegt,  die  seinen  ^^Untersuchungen  über  nie- 
dere Seethiere*^  (a.  a.  O.  S.  1 — 2b.  Tab.  I.)  einverleibt  ist 
und  eben  sowohl  den  Bau  dieser  Geschöpfe,  wie  auch 
deren  Geschichte  und  Systematik  eingehend  berücksich- 
tigt. Von  den  sechs  Arten,  die  Verf.  —  im  Anschluss 
hauptsächlich  an  Steenstrup  und  Sars  — unterschei- 
det, wurden  zwei,  die  L.  campanulata  und  L.  octoradiata, 
die  an  der  Küste  der  Normandie  nicht  eben  selten  sind 
und  lebend  zur  Beobachtung  kamen,  einer  näheren  Un- 
tersuchung unterworfen,  deren  hauptsächlichste  Resultate 
etwa  folgende  sein  dürften. 

Das  Eörperparenchym  der  Lucemarien  besteht,  wie  das  der 
Hedneen,  aus  zwei  zelligen  Membranen,  einem  Ectoderm  und  einem 
Endoderm,  die  durch  eine  mehr  oder  minder  dicke  und  feste 
Lage  Gallertsttbataas  von  einander  getremit  sind.  Am  ansehnliefasten 
ist  diese  GaUertmasse  im  Stiele  und  an  der  hinteren  Körperflaohiß 
(der  sog.  Gallertscheibe),  während  bij»  in  der  yorder^  oder  oralen 
Körperfläche  (Schwimmsack  Verf.)  eine  nur  sehr  unbedeutende 
Dicke  hat.  Die  letztere  bildet  vier  zipfelformige  Taschen,  die  mit 
ihren  Spitzen  bis  tief  in  die  sonst  ganz  einfache  Leibeshöhle  hinein- 
ragen und  durch  yier  „Yerwachsungsstreifen*'  (radiäre  Scheidewände) 
der  Gallertscheibe  verbunden  sind.  Diese  Verwachsungsstreifbn 
theUen  die  Peripherie  der  Leibeshöhle  in  vier  weite  Radiärkanäle, 
die  am  Rande  des  Körpers  durch  ein  Loch  in  den  Yerwachsungastret-» 
fen,  ^wie  durch  ein  Binggefass'*  unter  sich  zusammenhängen.  Die 
Stielhöhle  ist  entweder  einfach  und  central  (L.  campanulata)  oder 
durch  eine  Fortsetzung  der  Verwachsungsstreifen  in  vier  Längskanäle 
getheilt.  Die  Muskulatur  ist  im  Ganzen  nur  schwach  entwickelt. 
Sie  besteht  aus  einem  Ringmuskelstrange ,  der  dem  Rande  des 
Sdhwimmsackes  zugehört  und  acht  Radiärmuskeln ,  die  (was  Yerf. 
übersehen  hat)  in  der  hinteren  Hälfie   des  becherförmigen  Körpers 
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paarweise  mit  den  YerwacbeuogBstreiftn  mwirnnwikominea  «ad  aidi 
bei  L.  oetondiata  auch  durch  don  Stiel  bindarclx  Torfolgen  laasen. 
Nach  der  Ablösung  von  den  Y erwachsm^streifen  Terlaiifen  die  Ba- 
diärmnskeln  gleichfalls  im  Schwimmsacke.  Die  Ge8chlechitfK)rgane 
erscheinen  als  achtLangswülste^  die  jederseits  neben  der  Mitte  der 
Badüikanale  gelegen  sind  and  die  Taschen  des  Schwimmaaekes  (die 
somit,  naeh  der  Ansicht  des  Bef.,  als  Oenitaltasdien  aogesehaoi  wer- 
den können)  hineinragen.  Die  Magen&den  (innem  Mondieatakel), 
die  den  Zipfeln  dieser  Taschen  aoüntzen  und  frei  in  den  Innonranm 
der  centralen  Leibeshöhle  (Magen)  hineinragen,  erscheinen  als  Ver- 
langerongen  der  Gallertsnbstanz  mit  dem  Endoderm,  das  hier^  wie 
sonst  bloss  das  Ectoderm,  Kesselkapseln  in  sich  einschliesst  nnd 
flimmert.  Aach  die  übrige  Fläche  des  Gastrovascalarsystems  ist 
Ton  einem  zarten  Ffimmerkleide  iiberzogen.  Die  Tentakel  sind 
hoUe  Fortsetrangen  der  Sörperwand,  ganz  wie  die  RandpapiUen, 
die  sich,  von  der  Form  abgesehen,  überhaupt  mr  daroh  Abweaen* 
heit  der  Kesselkapseln  und  Idngsmuskein  von  den  TentaWn  un* 
tersdieiden»  und  demnach  als  morphologische  Aequivalente  dieser 
Anhänge  betrachtet  werden  dürfen. 

Die  von  unserm  Terf.  beobachteten  zwei  Arten  sind 
in  der  That.  so  q^uallenartig  gebaut,  dass  man  sie  mit  allem 
Rechte  einer  noch,  festsitzenden  gestielten  Medusenknospe 
yergleichen  kann^  „bei  der  der  Magen  bereits  gebildet 
und  am  En4e  geöffnet  ist^  bei  welcher  aber  die  Badiär- 
kanäle  noch  eine  sehr  grosse  Breite  haben  und  nur  durch 
aohmale  Querwände  von  einander  geschieden  sind;  welche 
dann  in  diesem  Zustande  der  Entwickelung  stehen  bleibt, 
auswXchst  und  im  Verlaufe  der  RadiSrkaniÜe  Geschlechts- 
organe entwickelt.^  Trotzdem  aber  glaubt  Bef.  sich  kei- 
nes Widerspruches  schuldig  zu  machen,  wenn  er  die  Ver- 
einigung der  Lucernarien  mit  den  Hydrasmedusen,  bei 
denen  dieselben  nach  £e£er  st  ein  am  besten  eine  eigene 
Ordnung  bilden,  als  unnatürlich  beseichnet 

Schon  in  den  Berichten  für  1857  und  18Ö9  hat  Bef. 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daas  die  Lucernarien  trotz 
ihrer  Süsseren  Aehnlfchkeit  nach  einem  zweifachen  Typus 
gebaut  sind,  von  denen  der  eine,  der  durch  die  L.  qua- 
dricomis  repräsentirt  werde  (und  auch  diebeiden  vonKe- 
ferstein  untersuchten  Formen  in  sich  einschliesst)  im 
hoben  Grade  an  die  Quallen  erinnere,  während  der  an- 
dere durch  Anwesenheit  eines   frei  herabhängenden  Mar 
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gentohres  kn  den  ^u  der  ^ht«n  PxAypiMi  Atk  &hseldi<)M«. 
Näeb   etMtrerten  ÜntereMhting«n   (lin   d^t  fielgolandttr 
L.  inAWioulatit  uüd  L.  eyfttbiformin)  dMf  Ref.  dt«&ett  Av«^ 
spmch  valldtSndig  ati^recht  erhalten.    Die  Dentttng^  die 
er  im  letzten  J.  B.  den  StrukturtrerhXlttii«eea  der  L.  ty%^ 
thiformie  zu  geben  versuchte^  muss  et  als  eine  irrige  M*- 
sOcknefamen.    f)io  hier  erwischen  den  (jetiitaltasebeii  trtid 
detr  80g.  Gallertscheibe  von  den  Scheideivttndeb  atis  faiü- 
dehenden  >ie^  Membi'aneYi  bilden  in  deir  Thltt  eitt  (vier- 
kantiges) Magenrohr,   das  ätk   dem  Battde   des  bbbh#t^ 
formigen  Körpers  befestigt  ist  und  ^oti  da  bis  to  dM 
Anfangstheil  des  Stieles  hinabragt.    An  den  Efldeh  d^s 
Rohres  cominnnicirt   der  InnenratiiA  desselben  mit  i^ 
naeh  Aussen  daron  gelegenen  tier  fetdithrkanUleti  und  d^ffia 
hinteren  Theile  der  Leibeshöhle,  der  den  Stiel  durehsetM. 
Es  bedarf  kaum  der  atisdrüeklichen  Befnei^knüg,  daas  4h 
hier  hervorgehobenen  Organisationsverhftltnisse   dem  Me- 
dnsentypus  völlig  fremd   sind,  während  sie  andererseits 
eine  Bessiehung  zu  den  Antbozpen  kund  thun,  die  durch 
die  systematische  Stellung  unserer  Calycozoa   einen  viel- 
leicht ganz  richtigen  Ausdruck  findet.  *  Wie  bei  den  An- 
thoaoen,    so  communiciren  auch   bei  den  polypenfönnig 
gebauten  Lucernarien  die  Tentakelhöhlen  mit  -den  peri- 
pherischen Taschen  des  Gastrovasoularapparates,  wjlhrend 
die  Anordnung   der  Genitalien  dagegen  abweichend  ist 
und  an  die  höheren  Scbeibenquallen  erinnert,  mit  denen 
unsere  Thiere  auch  durch  die  Bildung  ihrer  Magenfkden 
llbereinstimmen. 

Ich  freue  mich  übrigens  für  das  Thatsftchliche  mei- 
ner Angaben  hier  auch  die  Autorität  von  Clark  anfüh- 
ren zu  können.  Nachdem  dieser  zuerst  (Proceed«  BostkSoe. 
1862.  p.  48—50,  Lucernaria  coenotype  of  Aetlephäe)  den 
Bikti  der  Lucernarien  völh'g  in  Einklang  mit  dem  der  Me^ 
dusen  fand  und  daratif  hin  den  Vorschlag  thachte,  diesel- 
ben als  ein  Verbindungsglied  zwischen  ;den  sog.  Stega- 
nophthalmata  und  Gymnophthalmafa  einzuschieben,  hat 
er  später  bei  unseren  Thieren  dieselben  zwei  Typen  un- 
terschieden^ auf  die  Ref.  schon  vor  einer  Beiho  von  Jab* 
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ren  die  Anfinerksamkeit  der  Zoologea  hinlenkte.  iVeilieh 
bat  Clark  die  eigentliche  Natur  der  swiacheii  beiden 
obwaltenden  Differenzen  nicht  erkannt  Er  weiss  nicht,  dass 
die  zwischen  den  vier  ScheidewSnden  hinziehenden  Mem- 
I»«nen  ein  Magenrohr  bilden ,  nnd  sieht  darin  bloss  eine 
Scheidewand  von  untergeordneter  morphologischer  Be- 
deatang.  Doch  darüber  im  nächsten  Jahresberichte  ein 
NSheres.  Unserm  diesjährigen  Berichte  fallt  zunächst  nur 
die  oben  erwähnte  Abhandlung  zn,  -die  wir  zur  Oenfige 
eharakterisirt  zu  haben  glauben,  wenn  wir  herrorhebeUi 
dass  ihr  positiver  Inhalt  mit  den  Angaben  Keferstein's 
fast  überall  übereinstimmt.  Wir  fügen  nur  das  Eine  hin- 
zu^ dass  die  sog.  Randkörperchen  in  jungen  Exemplaren 
gewöhnliche  Tentakel  darstellen.  Sie  werden  erst  allmäh- 
lich geformt  und  bilden  im  ausgebildeten  Znstande  Or* 
gane  zur  Anheftung  und  Befestigung  (anchors). 

Aartüsi. 

Von  anatomisch-phyBiologischen  Arbeiten  über  die 
Anthozoen  haben  wir  hier  zunächst  der  Untersuchungen 
▼on  Lacaze  Duthiers  zu  gedenken,  die  uns  über  die 
Fortpflanzung  und  Efatwickelung  vorzugsweise  der  Edel- 
coralle  eine  Reihe  der  interessantesten  Aufschlüsse  gege- 
ben haben  (rinstitut  1862.  N.  1465.  p.  34,  Cpt.  rcnd.  T.  54. 
p.  116  und  498). 

Die  eiiuselnen  IndiTidnen  des  Thiersiockes  sind  an  den  y%t- 
sehiedeaen  Zweigen  der  Coralle  ihrer  grösseren  Mehrzahl  nach  ent- 
weder weiblich  oder  männlich,  doch  findet  man  die  Gesdüechter  moht 
selten  auch  ziemlich  gleichmassig  vertheilt  Selbst  hennaphrodituche 
Individuen  mit  männlichen  und  weiblichen  Kapseln  werden  mitunter 
angetroffen.  Die  Zeugungsstoffe  gelangen  nach  dem  Platzen  der 
umgebenden  HnBe  in  die  verdauende  Leibeshöhle  nnd  werden  ron 
da  durch  die  Mundöffhang  ausgestossen.  Bei  den  Eiern  geschieht 
soWhes  aber  erst  nach  der  Verwandlung  in  einen  flimmernden  Em- 
bryo, der  seine  nrsprfingUche  sph&roidale  Form  sehr  bald  mit  einer 
gestreckten  vertanscht  nnd  dann  fast  wurmartig  aussieht.  Gleich- 
zeitig bildet  sich  im  Innern  des  Embryo  ein  Hohb%um,  der  an  dem 
einen,  dünnerp  Ende  des  Körpers  nach  aussen  hindurchbricht.  Beim 
Schwimmen  wird  das  Mundende  nach  hinten  getragen.  Das  gegen* 
iibefliogende  Ende  verdickt  sich  allmählich  immer  stärker'  and  wird 
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I,  naobdem  es  noh  an  einen  fremden  Ctegenstand  befestigt 
hat,  zn  einer  Scheibe,  in  deren  Mitte  sich  um  das  zapfenfönnig 
Yorspringende  Mundende  alsbald  die  acht  Arme  des  jungen  Polypen 
erheben.  Durch  Ablagerung  der  Ealkkörperchen  und  Pigmentmasse 
nimmt  diese  Scheibe  dann  die  Beschaffenheit  der  späteren  Coralle 
an.  Das  innere  Skelet  entsteht  erst  nach  mehrfach  wiederholten 
Prolifikationen,  wenn  der  Polyp  bereits  zu  einem  kleinen  Bäumohen 
«ugewachsen  ist.  Die  Aussenfläche  ist  bei  der  Bildung  desselben 
nicht  betheüig^  Es  entsteht  durch  Incrustation  der  in  der  Achse 
besonders  stark  angehäuften  Ealkkörperchen  mittelst  einer  dement- 
masse,  die  sich  in  immer  dickeren  Lagen  niederschlägt. 

Die  Entwickelungsgeschichte  voa  Astroides  calycu- 
laris,  die  gleichfalls  von  Lacaze  Dutbiers  beobachtet 
wurde  (l'Institut  1862.  p.8.  No.  1462.),  zeigt  sehr  ähn- 
liche Phasen^  nur  dass  die  Verkalkung  hier  viel  stärker 
wird  und  im  hinteren  Körperende  zu  einer  vollständigen 
Verdrängung  der  thierischen  Substanz  und  einer  Verwach- 
sung der  radiären  Scheidewände  hinführt.  Der  Schwärm- 
zustand dauert  1 — IV2  Monate. 

Mejer  hebt  gegen  die  Angaben  von  Valencien- 
nes  die  Löslichkeit  des  Hornskelets  der  Gorgoniden  in 
heisser  Kalilauge  hervor  und  glaubt^  dass  dasselbe  von 
dem  Chitin  der  Arthropoden  in  chemischer  Beziehung 
nicht  minder,  als  von  dem  Hörn  der  Wirbelthiere  verschie- 
den sei.  (Ref.  hat  schon  vor  Valcnciennes,  in  seinem 
Aufsatze  über  das  Chitin  der  Wirbelloseui  den  Nachweis 
geliefert,  dass  das  betreffende  Gebilde,  in  kaustischem  Kali 
zerfalle,  eine  vollkommene  Lösung  aber  nicht  beobachten 
können.)  Kohlensaurer  Kalk  und  Schwefel  ist  überall  in 
diesem  Achsenskelet  nachweisbar,  der  erstere  mitunter  sogar 
in  grosser  Menge,  sogar  bei  Formen  aus  der  Gray'schen 
Gruppe  der  Ccratophyten,  deren  Gerüstsubstanz  mit  Salz- 
säfire  nicht  aufbrausen  soll.  Abhandlungen  der  schlesischen  ^ 
Gesellsch.  für  vaterl.  Cultur  1861.  S.  168.  Anm.  u.  S.  175. 

Duchassaing  etMichelotti  veröffentlichen  eine 
Abhandlung  über  die  Polypen  der  Antillen  (memoire  sur 
les  coralliaires  des  Antilles,  in  den  Memorie  della  reale 
accadem.'di  Torino  T.  XIX.  p.  279—364  mit  10  Tafeln  Abb.), 
die  durch  die  Beschreibung  zahlreicher  neuer  Arten  und 
Genera  aus  fast  allen  Familien,   so  wie  durch  maachevl« 
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treffende  Bemerkungen  über  Systematik  und  Verwandt- 
schaftsverhältnisse eine  wichtige  Ergänzung  unserer  bis- 
herigen Kenntnisse  bildet.  Bei  den  Polyactinien  (Zoanthi- 
den)  beohachteten  unsere  Verff.  in  vielen  Arten  eigenthüm- 
Uche  schlangenartig  bewegliche  Fangfäden^  die  unterhalb 
des  Tentakelkranzes  aus  der  Körperwand  hervortrat^i 
und  sich  gelegentlich  wieder  in  das  Innere  des  Leibes 
zurückzogen^  Gebilde^  die  offenbar  mit  den  bisher  bloss 
bei  gewissen  Actinien  aufgefundenen  Nesselfäden  identisch 
sind.  Den  Alcyoniden  fehlen  diese  Fäden,  wie  dieselben 
denn  auch  beständig  des  sog.  Mundvorhofes  (cavitfi  prÄ- 
bucale)  entbehren;  der  durch  Zusammenschnürung  des 
Kopfscheibenrandes  vor  dein  Tentakelkranze  entsteht  und 
bei  vielen  Zoanthiden  sehr  anfallend  ist.  Ueberhaupt 
ergeben  sich  zwischen  den  beiden  Hauptgruppen  der  Po- 
lypen immer  zahlreichere  Differenzen.  So  heben  un- 
sere Verff.  hervor,  dass  die  Polyactinien  nicht  bloss  oft- 
mals hermaphroditischen  Geschlechts  seien,  d.  h.  zwischen 
den  Samenkapseln  nicht  selten  auch  Eikapseln  zeigen,  son- 
dern ihre  Embryonen  auch  sehr  allgemein  eine  längere  Zeit 
bei  sich  beherbergen,  bis  dieselben  einen  deutlichen  Strah- 
lenbau angenommed  haben,  während  die  Embryonen  der 
Alcyoniden  bekanntlich  Überall  als  sog.  infusorienartige 
Junge  geboren  werden.  Die  Individualisirung  der  Stein- 
korallcn  zeigt  sehr  verschiedene  Grade,  wie  u.  ä.  auch 
die  Beobachtung  unserer  Verff.  beweist,  dass  es  zahl- 
reiche Arten  giebt,  die  im  Umkreise  einer  ganzen  An- 
zahl von  Mundöffnungen  nur  einen  einfachen  Tentakel- 
kranz von  ovaler  Form  und  ebenso  auch  nur  einen  einzi- 
gen Kranz  von  Genitalien  besitzen.  Im  Ganzen  sind 
übrigens  die  Angaben  unserer  Verff.  über  Bau  und  Le- 
bensweise der  Polypen  ziemlich  dürftig.  Desto  reicher 
aber  erscheint  der  descriptiv  zoologische  Inhalt  ihrer  Arbeit, 
wie  das  aus  der  nachfolgenden  Uebersicht  der  neu  boob- 
achteten  Arten  zur  Genüge  hervorgeht. 
I.   Zoantliaires. 

'   1.    Zcanthaires  malacodermes. 
Anemonia  dtpreswa,  Paraetis  Guadalu^^ntit,  F.  eltmaim,  C^tjß^ 
iWQltr  fmrvulap  Ricoräta  (a.  geoi.)  ßorida,  Ftairtr  (a*  gon*)  j/«*> 
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Mifera^  Aetinodi$etylus HegUetuB,  Aetinoirym  (n. gen.)  SmiuHi  Jk&* 
mae,  Oulaeiii  radiala,  OuLDanaB,  0ml,  formota,  Lebrunia  (n. gen«) 
neglecta,  Anthopleura  KrtA$i,  ZoiaUhui  fip$  «i^r tmif ,  .  Z«  paroiUieuMf 
Z.  nobilii  ,  Z.  iubercMlaius ,  Isaura  negl^eia »  Mamillifera  AndutUf 
Ort  Uta  (n.  gen.)  torfida^  Polythoa  earibaeorum,  Bergia  (n.  gen.) 
9ta  lacte4tf  Gemtnaria  (n.  gen.)  Rusei,  ö.  Swifliü^ 

2.    Zoanthaires  sclerobasiqaeB. 

« 

Antipaihei  atnericana, 

S.    Zoanthaires  sclerodermiques. 

CaryophylUa  dubia  (?),  Pater  ocyathui  (n.  gen.)  Guadalupen» 
sh,  Paracyalhui  de  Filippiii  Desmophyllum  incertum,  D.  reßexum,  D, 
Roieij  Stylophora  mirabilit,  Reuitia  (n..  gen.)  lamtUosa^  Troch- 
imilia  Laurenti,  Tr»  gracilit,  Parasrntlia  nutans,  Eusmilia  Silene^ 
Dichoeaenia  Cassiopea^  D.  pulcherrima,  Ptctinia  disUcha,  P.  elegant, 
F.  caribaea^  Lithophyllia  argemone,  L.  dubia,  L.  cylindrica,  Monti" 
tauUia  Guesdesiif  Symphytlia  itrigosa,  S.  anemone^  S,  eonferta,  8. 
Aglae ,  S.  helianthuiy  5.  Thomaiiana^  S.  aspera ,  S.  cytindrica ,  8. 
Knoxi^  S.  marginaia,  S,  verrucota^  Colpophyllia  astraeformitf  Lepto^ 
ria  hieroglyphica,  L,  fragilis,  Favia  incerla,  F.  coarriata,  Heliastraeä 
rotulota,  H,  ahdila,  Clypattraea  oblita,  Pletiatiraen  CarpinetU,  Solen- 
attraea  micans,  Leptattraea  earibaea,  Cladoeora  unipedalit,  Attrdn- 
gia  neglecta,  A.  granulala,  Stellangia  (n.  gen.)  reptantf  Mycedium 
Lettoni,  M,  Danai,  M.  vespariuiHf  Madrepora  eornuta,  M,  Thomutianä^ 
M.  eihicOf  Poritet  superficialit,  P.  incerta,  P,  Guadalupentis,  P,  aga^ 
Heus,  Millepora  goihica^  Favosites  Dielst. 

IL   Alcyonldes. 

Die  Alcyoniden  glauben  die  Verff.  nach  dem  vonMilne  Ed* 
war  da  zunächst  nur  für  die  Zoanthiden  aufgestellten  Princip  gleich- 
falls in  drei  Gruppen  yerth eilen  zu  können,  in  die  A.  malacodermes, 
A.  scl^rodermiques  und  A.  sclerobasiques,  von  denen  die  letzte  Gruppe 
die  Familien  der  Tubiporen  und  Comularien,  die  mittlere  die  der 
Pennatuliden  und  Gorgoniden  einschliesst.  Die  hier  neu  beschrie- 
benen Arten  sind  folgende: 

1.  Alcyonides  malacodermes. 

Ojeda  (n.  gen.)  luieola,  Alcyoniutn  ceieit,  Ammoihea  pülyatn^ 
thet,  A,  paratilca^  Briarea  capitata,  B.  palma  Christi,  Xaenia  eari- 
baeontm^  X,  capitata, 

2.  Alcyonides  scl^robasiques. 

Primnoa  regularis,  Thetea  (n. gen.)  mitTh.  (Gorgonia)  exerta 
Sei.  et  EU,  R«$ea  (n.  gen.)  paniculata,  Muricea  iertHuteula,  M, 
ettgaiu,  Acis  (n.  gen.)  Gnadalupensis,  Eunieca  Btperi,  Bu.  distans, 
K«.  Ehrcnhergii,  Eu.  Stromeyeri,  Eu,  8ay0ti,  Eu,  aiper«,  Em,  kirta, 
Em,  laciniafa,  Em,  megastoma,  Em,  nrntans,  Em,  mneeps,  Em,  /W««a,  Em* 
ImgmbriB,  PItammra  eorHteta,  PI  mtrftca,  Gorgonia  oblitoy  Pfisrof br yf4 
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Imieseefu ,   Fl.  f$$Hta^  L^ptogorgia  ßavida »  Villogorgia  (n«  |pen.) 
m^reicanf,  V^rrucella  Gundalup^nsit, 

8.    A'lcyonide  8  solörodermiqaes. 

Clapularia  Ruiei. 

Zur  Charakteristik  der  neaen  zum  Theil  sehr  aufl^zeichneten 
Q«nera  reproduoiren  wir  hier  die  von  den  Yerff.  gegebene  Be- 
schreibung. 

Rieordea  D.M.  p.  867.  Animaoz  chamus  actiniformes  fix^ 
par  leur  base.  Ils  sont  simples  dans  leur  jenesse,  c*est  a  dire  qn'ila 
n*ont  alors  qu'une  seale  bonche,  et  deviennent  composes  lorsqne 
leur  d^veloppement  est  complet.  A  cette  demiere  epoque,  ces 
animanx  ont  6  bouches  situees  ou  centre  du  disque  recouvert,  par- 
tout aillenrs,  de  tentacules  courts,  obtus  et  non  entierement  re- 
tractiles. 

Viairix  D.  M.  p.  819.  Animal  actiniforme,  court,  semblableii 
un  disque  avec  des  vesicules  natatoires  autour  du  bord  calicinal,  et 
k  la  base  des  tentacules ;  il  est  completement  libre  et  flotte  areo  une 
grande  facilite  a  l'aide  de  ces  vesicules,  mais  avec  la  bouche  en 
bas ;  souvent  la  partie  posterieure  du  disque  est  en  contact  avec  le 
niveau  des  eaux. 

Äeiinolryv  D.M.  p.  821.  Des  actinies,  dont  le  corps  pre- 
sente  peu  de  longueur ;  haut  de  8—4"  lignes,  le  disque  surpasse  le 
diametre  d*un  pouce;  lea  tentacules  marginaux  sont  tres  courts,  cy- 
lindriques  et  simples;  les  appendices  sont  clair-semes  en  sorte  que 
l'on  n*en  compte  que  8  ou  4  sur  la  direction  de  l'un  des  rayona  du 
disque;  cenx  qui  avoisinent  la  bouche  sont  des  petits  tubercules 
simples  ou  bilobös ;  ceux  du  milieu  du  disque  sont  plus  compliqnes, 
et  ont  2  ou  8  lobes,  quelquefois  4;  enfin  ceux  qui  sont  les  plus 
ezterieurs  ont  de  4  k  6  lobes;  ils  sont  aussi  plus  grands  que  les 
autres  et  atteignent  j'usqu*a  une  ligne  de  longueur.  Les  dits  ten- 
tacules sont  au  nombre  d'enyiron  184. 

Lebrynia  D.  M.  p.  824.  Des  actinies  dont  le  corps  est  d^ 
pouTTu  de  faux  polypieroides  tout  en  ayant  des  tentacules  simples 
et  des  tentacules  composes;  les  tentacules  internes  sont  subegaux, 
et  a  peu  pres  de  la  m^me  longueur  ou  diametre  que  le  disque,  tan- 
dis  que  les  grands  appendices,  ou  tentacules  externes  peu  nombreux» 
se  diohotomisent  de  maniere  k  terminer  en  diyisions  tres  nom- 
brenses. 

AnihopUura  J).  M.  p.  824.  Corps  cylindrique,  allongi, 
ayant  des  pores  lat^raux  nombreux  et  petits,  etendus  en  lignes  depaii 
les  bords  du  disque  jusqoe  sur  le  pied,  chaque  ligne  oomprenani 
eoTiron  14  pores;  tentacules  dispo»6s  autour  de  la  bonohe,  effilet 
par>l9  bout;  oircle  marginal;  bord  da  disque  garni  dm  seul  rang 
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d*appendiceB  aplatis,  triangnlaireB,  entiers  oa  incises,  et  ayant  k  leur 
Bommet  un  petit  globale  blanc. 

Ort  Uta  D.M.  p.  828.  Corps  cylindriqne,  actiniforme,  large- 
ment  fixe  par  sa  baae,  disque  circulaire,  strie  radiairement,  ayant 
ime  bonche  centrale  et  une  circonf^renee  gamie  de  tentacnlet  conrti, 
nombreox  et  lanceoles,  disposSs  en  un  circle  unique  et  marginal. 
CeB  tentaoales  sont  in^gaux ,  les  pluB  grands  6tant  B^par^s  Ton  de 
Tantre  par  des  tentacules  plus  peiitB.  La  Burface  da  disqae  pre* 
Beute  des  orifices  tabuleux,  ayant  la  forme  de  petita  tubes  oylindri- 
ques  dont  les  bords  sont  gamiB  de  grauulationB. 

Bergia  D.  M.  p. 330.  Polypes  tres-courts  formaot  an  r6- 
Beau  cateniforme  k  la  surfaee  des  ^ponges  et  naissant  les  unes  dlM 
autres  par  des  propagules  qui  ont  leur  origine  a  la  partie  superieore 
ou  cephalique. 

Gemmaria  D.  M.  p. 331.  Des  Polythoes  dont  leB  tegumentB 
Bont  duroia  par  le  depot  des  matieres  terreusea,  et  les  polypes  ne 
BOttt  point  Boudes  les  uub  aux  autres,  reatants  libres  dana  toate 
PeKtension  du  corps  ä  l'exoeption  de  la  base. 

Fateroci^athuB  J>.  M.  p.  335.  Differe  du  genre  Bathy- 
cyathuB  parce  qu'il  est  libre  et  du  genre  Brachycyathus  par  sa 
forme  turbinee.  Par  sa  couronne  simple  de  palis  il  se  rapproche  da 
Premier  des  dits  genres.  La  partie  superieure  de  la  muraUle  eät 
fortement  striee  et  l'on  compte  dans  Pespace  d'un  centimetre  7  gnmr 
des  stries  s^parees  par  d'autres  plus  petites. 

R€us$ia  D.  M.  p. 839.  Polypier  rameux,  a  raiaeaux  courts 
en  forme  de  lobes;  et oiles  petites,  larges  de  %  ä  7s  ^  Ügn^F  ^lles 
BOnt  separees  Pune  de  Pautre  par  une  muraille  qui  deborde  et 
forme  un  leseau  autour  des  cellules;  lamelles  au  nombre  de  dix, 
^paissies  ä  leur  bord  exterieur,  et  se  reunissant  a  la  columelle  qui 
est  solide  et  saillante  en  forme  d'axe. 

Siellangia  D.  M.  p.  356.  Polypi^rites  naissant  d*une  base 
mince,  etal^e  et  calcaire,  laquelle  est  finement  striee  en  dessus ;  mu- 
nulle  nue,  eostul^e  et  grenue.  Lamelles  tres  -  inegales,  taillanteB, 
finement  dentioulees,  granulees  sur  leur  face;  columelle  tres  large^ 
maia  tres  l&ohe  et  papiUeuse. 

Ojtdtk  D.  M.  p.  290.  Des  Alcyoniens  nus  dont  les  spiaules 
sont  ai  petites,  qu'elles  ne  peuvent  se  voir  qu'ä  Paide  du  miqro- 
Bcope,  elles  ressemblent  assez  bien  a  de  petites  nummulites  dont  lea 
bords  seraient  profond^ment  ciseles*  Cette  desposition  leur  donne 
Papparence  d'une  dtoile  &  plosieurs  rayons. 

TAetea  D.M.  p.  294.  Des  gorgoniens  dont  P^orce  fbrm^e 
de  Bqüamules  contient  des  spicales  tant  k  la  surfaoe  qa'int^rieure- 
moat.  Lea  oeUules  sobt  puainlÜt^nnea,  diapoa^ea  d'une  maniere  anb* 
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alteraanie  qur  les  rameaux  et  ayaat  leors  parois  formÖM  par  dci 
squames  et  one  oaverture  radiee. 

Ru$Ba  D.  M.  p  294.  Axe  come,  ecorce  nnnce,  cnUce«; 
oelloles  longuement  pedicillees,  campaniformei,  offrant  8  grosaei 
cotes,  et  one  Ouvertüre  fermee  par  8  valves  qoi  sont  les  traces  det 
bras  des  polypes. 

ilcfi  D«  M.  p.  295.  Sclerenohyme  oompose  par  trou  groi 
Bpiooles  fufliformes  et  decouvertes.  Les  loges  sont  subalienies,  k- 
parees  entre  eile«,  squameuses,  pustoliformes  avec  one  ouTertor« 
terminale  radiee. 

VillQgorgia  D.  M.  p.  808.  Des  especes  rameuses  dont  U 
Bufcface  lainease  ressemble  a  du  velour  si  on  l'exunme  a  la  loap« 
Aveo  le  secoars  da  meme  instnunent  on  n^apergoit  dana  le  eoeüjen- 
cbyme  ni  squames ,  ni  spicules.  Les  cellules  sont  Baillantes ;  Tue 
est  jKunt  calcaire. 

Johnson  handelt  über  die  Actinienfaona  Ton  Madein 
und  beschreibt  dabei  (Proceed.  zool.  Soc.  1861.  p.  298,  Ast- 
and  mag.  nat.  bist.  Vol.  IX.  p.  177)  folgende  neue  Arten: 

Phetiia  vesiUa,    Aetinia  virgata,    Bvnodes   Liiert^    Aiicim{t\ 
gen.)  miralnii**    Das  neue  Gen.  Alicia,  das   sich  durch  die  fe«Ui: 
Warzen,  die  seinen  Schaft  bedecken,  auszeichnet,  cfaarakterisirt  Ytif 
wie  folgt:  Base   adherent  at  pleasure;  greatly  exceeding   eoiuaa 
Tentades  simple.     Margin  of  disk  simple,  without  spfaemlee.    C^- 
lumn  beset  vrith  stalked  appendages. 

•Ebendas.  beschreibt  Verf.  als  neu  noch  Sacemniim*  mtmdermn» 
(p.  184)  und  Comutaria  aHanlica  (p.  178). 

Strethill  Wright  überzeugt  sich  von  der  nah« 
Verwandtschaft  seiner  Peachia  Fultoni  (J.  B.  für  IS^^ 
S .  338)  mit  MüIIer's  Fhilomedusa  Vogtü  und  glaubt 
beide  dem  Gen.  Halcampa  Gosse  einreihen  zn  könnai. 
Ami.  and  mag.  nat.  bist.  Vol.  Vin.  p.  133. 

Don  neuen  Genusnamen  Xanthiopu^  Torwerthai 
Keferstein  anr  Beseiehnung  einer  fuasloaen  Actiaicy 
die  in  zwei  Arten  (X  bilateralts  und  X.  vittaHta)  in  d« 
fernen  Spalten  der  Granttfelsen  bei  St.  Vaast  lebt  nad 
sich  von  der  sonst  nahe  verwandten  Edwardsia  vorzugswein 
dadurch  Unterscheidet,  das«  sich  die  äussere  Haut  in  zahl- 
reiche fussartige  Warzen  erhebt,  die  zum  Anheften  oad 
Krieishen  dienen.   Zeitschrift  für  wiM.2ool.  Bd.XII.S.3i 

A«  Agaa BIZ  entdeckt aa  der  Amerikanischiai Kfijtf 
eine  neue  Art  dee  Oen..  Arsehnai^i  (JL  braok»lmiai),  üb 
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durch  die  Ycrhaltniflfte  ihrer  Tentakelbädung  auffSülend 
an  die  Plutensformen  der  Ecliiaodermea  erinnern  90UL 
Proceed,  Bost.  Soc.  T.  IX.  p.  159.  Eine  ausführliche  Be<^ 
sclirefbiuig  wird  fpr  später  vorbehalten. 

Zocmthus  ruhricomis,  eine  noch  unbeschriebene  Art 
von  der  englischen  Küste,  Holdsworth  Proceed.  zool. 
1861.  p.  99,  Ann.  and  mag.  nat.  bist  T.  VXI.  p.  484. 

Grwyn  Jeffreys  berichtet  über  Exemplare  von  Gya- 
tluna  Smithii,  die  statt  der  gewöhnlichen  Qylinderforiii 
die  Gestalt  eines  umgekehrten  Kegels  haben,  und  gUubt 
diese  Abnormität  darauf  zurückführen  zu  können,  dasa 
dieselben  auf  ßerpulaceenschalen  angesiedelt  aeien.  Rep« 
k  assoc.  Manchester  1861.  p.  147. 

Holdsworth  berichtet  über  das  Vorkommen  von 
Caryophyllia  clavus  an  der  englischen  Küste  und  versucht 
den  Nachweis,  dasa  die  Verbreitung  der  Korallen  von  der 
Beschaffenheit  (Wärme,  Beinheit)  des  Wassers  abhängig; 
ffi  ProceedL  zooL  Soc.  1862.  June,  Ann.  nat  bist.  T.  XL 
p.  145. 

Allopora  made^emis  Johnst.  n.  Bp.  (Proceed.  «iool.  Soc;  1862. 
fcne,  Ann.  nat.  bist.  T.  XI.  p.  142)  hat  zweizeilige,  altemirend  ste* 
liende  Poren  und  vermittelt  dadurch  den  üebergang  zu-Stylaster. 

"  F%ibelium  oamfanulaivm  und  Fl.  noHle  nn.  sp.,  die  erste  vom 
ien  Pbitippinen,  Holdsworth^  Proceed.  zool.  Soc.  1862.  Jone»  Ajhl 
»t  bist  T.  XI.  p.  143. 

Mörch  hebt  die  Aehnlichkeit  hervor,  die  ftwisohen 
lern  von  Adanson  unter  dem  Namen  J61in  al^Verm^tu« 
beschriebenen  Objecte  und  dem  fossU^en  Pleurodifetjron  ob? 
vftltet,  und  erörtert  die  Frage,  ob  die  jn  beiden  Fällen 
steh  bei  Hetrocyathus  und  Hetropsammia)  von  dem  Po« 
jrpenskelete  umschlossene  Röhre  dem  Polypen,  selbst  odev 
tinem  fremden  Organismus  angehöre,  ohne  dabei  jedoch 
u  einer  bestimmten  Entscheidung  sm  kommen»  AnnaU 
tes  sc.  AAt.  T.  XV.  p.  369.  (Bef.  beaitat  Exemplara  von 
letrocyathus^  deren  eines  noch  ganz  deutlich  die  Substana 
ier  umwachaeneii  Sohneekenschäle  erkennen  läsal ,  SQ 
lass  er  k^in  Bedenken  trägt,  sich  der  bekannten  Ansicht 
oü  Milne  Sdwards  anauschlieasen,  xucfa  der  der  be^ 
reffende  Polyp  auf  einer  — ^/vielleicbit  i^^och  eine  Zeitl^mg 
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lebendea  and  fortwachsenden  —  Schnecke  sich  ansiedele. 
Man  Tergl.  faierzn  muck  die  Beobachtongen  Qber  Zoan- 
thiu  auf  Schneckenscbalen,  J.  B.  für  1860.  S.  342.) 

Gray  macht  einige  ]iGttheiliingen  über  die  Yere- 
tillinen  des  Britischen  Hnsenrns,  die  znm  Theil  neu  sind 
( Veretilhtm  s.  Sarcobelemnon  Cantoriae  nnd  Lituarta  au- 
Mtralü),  und  behauptet  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die 
Gen.  Canremularia  und  Sarcobelemnon  nur  irrthümlicher 
Weise  von  VeretiUum  abgetrennt  seien,  da  er  auch  bei  V. 
cynomorium  vergebens  nach  einem  Kalkstabe  gesucht, 
dafür  aber  in  der  cylindrischen  Achse  dieselben  Tier  LSngs- 
kanlle  gefunden  habe,  die  als  charakteristiscb  f&r  die 
erstgehannten  Genera  angegeben  werden.  (Proceed.  zooL 
Soc.  1862.  Febr.,  Ann.  nat.  hist.  Vol.  X.  p.  7S— 76.)  Diese 
Behauptung  stätzt  sieh  übrigens  nur  auf  Untersuchung 
eines  einzigen  Exemplares,  das  möglicher  Weise  falsch 
bestimmt  -war  —  denn  der  Ealkstab  von  VeretiUum  ist 
in  der  That  ohne  grosse  Schwierigkeiten  aufzufinden  und 
bei'V.  pusillum  sogar  von  einer  verhältnissmässig  ganz  an- 
sehnlichen Stärke. 

Das  bisher  nur  durch  eine  einzige  Art  repräsen- 
lirte  Genus  Spoggodes  Less«,  das  sich  durch  die  bSa- 
tige  Bescha£fenheit  seines  Sklerenchjms,  wie  durch  die 
äusserlich  aufgelagerten  und  namentlich  im  Umkreis  der 
Poljpenzellen  massenhaft  angehäuften  spindelförmigen 
Kalknadeln  auszeichnet,  wird  durch  Gray's  Untersu- 
chungen mit  einer  ganzen  Anzahl  neuer  Arten  bereichert 
Dieselben  vertheilen  sich  nach  der  Stellung  der  Polypen* 
Zellen  ttber  zwei  Untergenera:  Spoggodes  mit  gruppenweis 
Yereinigten  Zellen  und  Spoggodia  mit  isolirten  Zellen.  Zu 
dem  ersten  gehört  ausser  der  alten  Sp.  florida  noch  j8/>. 
Bpinosa,  zu  dem  zweiten  8p,  untoolor,  8p.  dwartcata  und 
8p.  ramulosa,  sSmmtlich  von  der  Küste  Nord-Australiens 
oder  Neu-Guineas.  Proceed.  Zool.  Soc.  1862.  Febr.,  Ann. 
nat.  hist.  Vol.  X.  p.  69,  70  mit  Holzschnitten. 

Nahe  verwandt  ist  das  der  Gruppe  der  bewaflBaeten 
Alcyonien  (Fam.  Nephihyadae  Gr.)  zugehörende  neue 
Gen.  Morohellana,  das  seinen  Namen  von  der  Aehn- 
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lichkeit  mit  einer  Morchel  bekommen  hat^  aber  nvr  oben 
m  seinen  polypentragenden  Köpfen  mit  Ealknadeln  Ter^ 
sehen  ist.  Oray^  ibid.,  gleichfalls  mit  Holzschnitten. 

Char.  gen.  n.  Moreketlana  Gray.  The  coral  subolayate,  oo- 
riaoeonB,  snbcalcareons,  and  loosely  celloiar  mithin;  the  stem  sab- 
eylindrioal  elongaie,  hard,  ooriaceons  and  minutely  granulär  on  the 
sorface.  Head  formed  of  nomei^onB  irrego^arly  dispersed  short-lobed 
prominences  which  are  covered  at  the  end  with  diverging  oonical 
prominent  polype  -  celU.  The  lobes  and  cells  being  strengthened 
with  superficial  fusiform  spicules,  slightly '  covered  with  the  skin  of 
the  coral;  the  polypes  entirely  retractile.  Sp.  M.  gpinulota  Gray, 
aas  dem  Ind.  Ocean. 

unter  dem  Genusnamen  8 olenoeaulon  beschreibt 
derselbe  Autor  (Proceed.  Zool.  Soc.  1862.  Febr.,  Ann.  nat. 
bist.  T.  X.  p.  147,  mit  Holzschnitt  auf  p.  149)  eine  neue 
cigenthtimliche  Corallenform  der  nordaustralischen  Küste, 
die  mit  Coelogorgia  M.  Edw.  am  besten  den  Typus  einer 
bcsondem,  durch  die  röhrenförmige  Beschaffenheit  ihrer 
lederartigen  Achse  zur  GenUge  charakterisirte  Familie 
bildet.  Der  Stamm  von  Solenocaulon  ist  unten  rund  und 
aweiglos,  oben  vierkantig  und  verästelt,  mit  \?eiten  Po- 
lypenzellen, die  in  einfacher  oder  doppelter  Reihe  neben 
einander  stehen  und  durch  eine  eigenthtSmliehe  Anord- 
nung der  umgebenden  Ealkstachcln  ein  achtstrahliches 
Ausseben  annehmen.  ( Da  das  Achsenskelet  der  Gor- 
goniden  keine  Zellen  trägt,  so  dürfte  der  hohle  Stamm 
von  Solenocaulon  wohl  kaum  als  solches  betrachtet  werden 
können.  Ref.)  Sp.  n.  8p.  tortkiomm  Gray. 

Ein  zweites  neues  Genus,  Betlonella  wird  auf 
eine  kleine  Coralle  gegründet,  deren  cylindrischer  Stamm 
aus  einer  Anzahl  verklebter  Röhren  besteht.  Das  obere 
Ende  bildet  ein  halbkugelförmiges  Köpfchen,  auf  dem  die 
einzelnen  Polypenzellen  mit  ihren  eckigen  Oeffnungen  nach 
aussen  vorspringen.  Die  Polypen  sind  völlig  retractil, 
die  Basis  der  Röhre  mit  längsgeordneten  Kalkstacheln  be- 
legt. Sp.  n.  BelL  grarmlaia  von  dem  Bellonariffe.  Gray,  1.  c. 

Das  biiiher  nur  durch  eine  einzige  Art  vertretene 
Gen.  AcanthogorgiA  Gray  wird  dyi^b  Jo«hnsoa  um 
awei  neue  Arten  bereichert,  A.  Qrayi  (Proceed.  aool.  Soc. 

ArdÜT  t  VatWff.  ZZIX.  Jahrf.  8.  Bd.  B 
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1861..  Jone,  Ann.  nat  bist  T.  IX.  p.  7^.}  und  A.  aüanr 
tißn  (U.  cc.  1862.  June,  T.  XI.  p.  140.),  die  beide  aus  der 
Nachbarachaft  Madeira^s  stammen.  Das  Acbsenskelet  der* 
aelben  aoU,  wie  bei  Antipatbes,  faserig  sein» 

Grube  beschrieb  unter  dem  neuen  Genusnamen 
Litho'primnoa  {L.  orcftca)  eine  Gorgonidenform  aus 
Norwegen,  die  sich  durch  die  Kleinheit  und  sparsame 
Vertheilung  der  Polypen,  die  eigenthümliche  Art  der 
Verästelung  und  yorzugweise  durch  die  Zusammenset- 
zung des  Achsenskelets  aus  abwechselnden  Xjagen  von 
Hörn-  und  Kalksubstanz  von  den  verwandten  Arten  un- 
terscheiden sollte,  hat  sich  aber  später  davon  überzeugt, 
dass  dieselbe  mit  Primnoa  lepadina  zusammenfällt^  die, 
an  vollständig  erhaltenen  Exemplaren,  im  unteren  Theile 
genau  dieselbe  Bildung  zeigt  und  erst  in  einer  Höhe 
von  etwa  3  Zoll  das  früher  fast  ausschliesslich  berücksich* 
tig^e  abweichende  Aussehen  annimmt  AbhandL  der 
schlesischea  Gesellsch.  für  vaterL  Cultur  1861.  S.  167  — 
17&  Tab.  in.  mit  Kachirag  ebendas.  1862.  Febr. 

Möbius  ^neue  Gorgoniden  des  naturhistorischen 
Jlllnseums  zu  Hamburg^  handelt  über  Bolanderia  verru- 
cosa n.  sp.  aus  der  Algoabaj  (mit  Kieselnadeln  in  der 
Epidermis,  wenig  vertieften  Polypenzellen  und  cylindri-* 
sehen,  rundum  Polypen  tragenden  Zweigen),  Lophogorgia 
orüta  n*  sp.  ebeaadah.,  Oorgonia  radula  n.  sp.  St.  Diom^ 
und  Murieea  horrida  n.  sp.  Peru.  (Y erhandl.  der  K.  L.  GL 
Akad.  Bd.  XXIX.  12  S.  mit  3  Tafeln  Abb.)  In  Betreff 
•der  bei  Solanderia  au%efuiidenen  Elieselnadeln  ist  zu  be- 
merken, dass  dieselben,  wie  die  Hartgebilde  der  Spongien, 
von  einem  Achsenkanale  durchsetzt  sind,  demnach  auch 
wahrscl^einlicher  Weise  dem  betreffenden  Polypen  bloss 
als  fremde  Körper  aufliegen. 

Weiter  «rwähnen  wir  von  neuen  Arten:  Primmoa  imbricaia  und 
IMopMea  ßrbuMcvlumt  die  letztere  von  Madeira,  Johnsion,  Proceed. 
zool.  See.  1862.  Nov.  (Afin.  nat.  bist.  T.  XI.  p.  299.) 

TJeber  das  Torkommen  der  Tlrgularia  Chnstii  Kor. 

et  Dan.  an  der  euj^lsdieto  Küste  berichtet  Aid  er  Tynes. 

ffrfcnSÄtft.  1861.  p.  «0,  Ann.  nat.  bist.  Vol.  IX.  p.  316. 
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PerifeiL 

Den  vorlftufigen  Mitthellungen,  die  Bowerbank 
über  den  zweiten  Thcil  seiner  Untersucbungen  ,on  the 
anatomy  and  physiology  of  the  Spongiadae*  veröffent- 
licht (Proceed.  zool.  Sog.  1861  y  Ann.  and.  Mag.  nat.  hist. 
Vol.  Vin.  p.  420),  entnehmen "  wir  die  Notiz,  dasö  der- 
selbe ausser  dem  Horngewebe  nnd  den  Weichtheilen 
der  SchwSmme  deren  Gesammtban  und  Lebensweise  zum 
Gegenstande  hat.  Der  dritte  Theil  ist  (Proceed.  etc. 
1862.  Juni,  Ann.  etc.  Vol.  X.  p.  144)  wesentlich  systemati- 
schen Inhalts.  Verf.  adoptirt  darin  die  Granf  sehe  Einthei- 
lung  der  Schwämme  in  EalkschwKmme,  Eicselschwämme 
und  HomschwSmme,  und  gründet  auf  dieEigenthümlichkci- 
ten  des  Skeletbaues  eine  grosse  Anzahl  neuer  Genera,  die 
sich,  namentlich  in  der  zweiten  Ordnung,  über  eine  grosse 
Zahl  von  Unterordnungen  vcrtheilen.  Ein  Weiteres  dürfen 
wir  uns  wohl  bis  zu  unserem  nächsten  Berichte  vorbehal- 
ten, der  die  inzwischen  in  den  Transact.  philos.  soc.  er- 
schienenen Abhandlungen  selbst  zu  berücksichtigen  hat 

Der  erste  Theil  dieser  Untersuchungen  verbreitete 
sich  bekanntlich  (J.  B.  für  1858.  S.  22ä)  über  die  Hart- 
gebilde  der  Schwämme.  Zahlreiche  der  von  Ehrenberg 
so  vielfach  in  Erd>  und  Grundproben  aufgefundenen  und 
beschriebenen  ^Spongolithen''  sind  dadurch  einer  gene- 
tischen Analyse  zugänglich  geworden.  Leider  hatte  es 
aber  der  Verf.  unterlassen,  auf  die  Arbeiten  Ehrenberg'g 
Rücksicht  zu  nehmen.  Um  so  dankenswerther  ist  es,  dass 
Ehrenberg  selbst  eine  Rückführung  seiner  Formel  auf 
die  von  Bowerbank  beobachteten  Bildungen  versucht 
hat,  und  die  Resultate  seiner  Vergleichung  in  einer  synony- 
mischen Tabelle  zusammenstellte  (Berliner  Monatsberichte 
1861.  S.  452).  Es  sind  Übrigens  zunächst  nur  die  Kiesel- 
formen, die  dabei  in  Betracht  kommen,  da  die  kalkerdi- 
gen Spongolithen  der  Grantien  (Coniasterum  und  Conio- 
campyla)  ^als  vermuthlichc  unentwickelte  Jugendverhält- 
nisse von  Kalkkorallen  unter  den  Zoolitfaarien  verzeichnet 
werden,  bis  weitere  Forschungen  mehr  Berechtigung  zum 
Einreihen  der  Grantien  bei  den  Spongien  geben.^ 
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Bowerbank  widerspricht  der  Angabe  von  K Ol- 
li k  er,  dass  die  in  den  Hornfaaem  vieler  Schwämme  vor- 
kommenden Kanäle  von  dem  Eindringen  parasitischer  Ye- 
getabilien  herrührten,  und  bezieht  sich  dabei  auf  die  Structar 
der  Kieselnadeln,  die  ja  gleichfalls  solche  Canäle  in  sich 
einschlössen.    Transact.  micr.  soc.  1860.  p.  187. 

Durch  C  a  r  t  e  r's  neuere  Untersuchungen  hat  sich  die 
frühere  Behauptung,  dass  die  Wimperorgane  der  Spon- 
gjillen  ihre  Flimmerhaare  äusserlich  trügen,  als  irr- 
thümlich  erwiesen.  Ann.  and  Mag.'  nat.  bist.  T.VIJL  p.  290. 

Obwohl  Ehrenberg  auch  nach  dem  Erscheinen 
der  Schultz  ersehen  Monographie  über  Hjalonema  (J.  B. 
für  1860.  S.350)  seine  Ansicht  noch  festhält,  dass  es  sich 
hier  nur  um  ein  Kunstprodukt  («eine  mehrtheilige  humori- 
stische oder  industrielle  Composition  der  Japanesen^)  han- 
dele (Berl.  Manatshefte  1861.  S.450),  kann  es  doch  nach  den 
Mittheilungen  von  v.  Martens  keinem  Zweifel  mehr  un- 
terliegen, dass  M.  Schnitze  durchaus  im  Rechte  ist, 
wenn  er  in  diesen  sonderbaren  Gebilden  Schwänune  mit 
lang  ausgewachsenen  Kieselfäden  sieht,  die  nur  gelegent- 
lich von  Polypen  aus  dem  Geschlechte  der  Mammillife- 
ren  besetzt  sind.  v.  Martens  hatte  in  Japan  Gelegen- 
heit, diese  Geschöpfe,  wenn  auch  nicht  im  lebenden,  so 
doch  ii^  einem  verhältnissmässig  frischen  und  gut  erhal- 
tenen Zustande  zu  untersuchen,  so  dass  man  seinen  An- 
gaben (Berl.  Manatsberichto  1861.  S.  480)  ein  entscheiden- 
des Gewicht  beilegen  darf.  Uebrigens  bemerkt  derselbe 
dabei,  dass  die  Japanesen  allerdings  mit  den  Glasfaden- 
büschein  der  Hyalonemen  allerlei  Künsteleien  vornähmen, 
sie  fester  zusammenbänden  und  klebten,  selbst  mehrere 
mit  einander  in  dieser  oder  jener  Weise  vereinigten  und 
auch  wohl  künstlich  auf  Steinen  befestigten,  als  wenn  sie 
dort  gewachsen  wären. 

lieber  0.  Schmidt's  Monographie  der  adriatischen 
Spongien  (Leipzig  1862.  88  S.  in  FoL  mit  7  Tafeln)  soll 
im  nächsten  Berichte  ausführlich  gehandelt  werden. 
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IV.Pretoiea. 

Haeckel  ist^  wie  Carleer  (veigL  S.69)  nicht 
abgeneigt^  den  Kreis  der  Protozoen  in  die  Abthejlangen 
der  Infusorien  und  Bbizopoden  aufzulösen,  die,  von  der  Zu- 
sammensetzung aus  Sarkode  abgesehen,  kaum  mehr  ^er 
meinsame  Charaktere  besässen,  als  die  Echinoderm^n  und 
Coelenteraten.    Radiolarien  S.  209.  Anm. 

Dem  (anonymen)  Berichterstatter  über  die  neuere 
Protozoenlitteratur  in  der  Nat.  bist  rev.  London  1860^ 
p.  34  scheint  es  am  natürlichsten,  die  Protozoen  in  Sto- 
matoda  und  Astoma  einzutheilen,  und  in  der  ersten  Klasse 
als  Ordnungen  die  Infusorien  und  Noctiluciden^  in  der 
zweiten  die  der  Rhizopoden,  Spongiden  und  Gregarini- 
den  zu  unterscheiden. 

I.    Iifiseria. 

Durch  die  Untersuchungen  von  Balbiani  und  S  t  e iii 
ist  die  Existenz  einer  geschlechtlichen  Fortpflanzung  b6i 
den  Infusorien  ausser  Zweifel  gestellt.  Aber  wenn  auch 
in  der  Hauptsache  übereinstimmend,  weichen  die  Anga- 
ben beider  Forscher  über  die  Einzelnheiten  der  betref- 
fenden Vorgänge  doch  beträchtlich  von  einander  ab.  (Vgl. 
J.  B.  fUr  1858  u.  1860.)  Balbiani  ISsst  die  Infusorien 
sich  gegenseitig  befruchten,  während  Stein  eine  Selbst- 
befruchtung annimmt  und  den  sog.  Begattungsact  als  eine 
mit  der  Geschlechtsreife  gleichzeitig  stattfindende  Längs- 
theilung auffasst.  Die  Eier,  die  nach  dem  Erstem  als 
solche  abgelegt  werden,  sollen  sich  nach  dem  Andern 
noch  im  mütterlichen  Leibe  zu  acinetenförmigen  Jungen 
entwickeln,  die  nach  Aussen  ausschwärmen  und  vielleicht 
erst  auf  Umwegen  wieder  zu  der  Form  des  Mutterthieres 
zurückkehren.  Auch  Balbiani  hat  diese  Schwärm- 
sprösslinge  oftmals  beobachtet,  aber  er  kann  sie  nicht  für 
Junge  halten,  sondern  glaubt,  dass  sie  parasitische  In^ 
fusorien,  wirkliche  Acineten,  seien,  die  vob  Aussen  ein- 
wanderien  und  im  Innern  ihrer  Wirthe  sieh '  Temehrten, 
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Diese  Widersprüche  beginnen  sich  allmShlicIi  su 
lösen,  obwohl  wir  nodi  immer  weit  daron  entfernt  sind, 
einer  Tollen  nnd  sicheren  Erkenntniss  aller  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Yerhältnisse  uns  rühmen  su  dürfen. 

Balbiani  hat  seine  früheren  Untersuchungen  noch- 
mals controllirt  und  mit  zahlreichen  neuen  Beobachtun- 
gen zu  einer  ^Monographie  verarbeitet  (rech,  sur  les  ph6- 
nom&nes  sexucis  des  Infusoires  Paris  1861.  130  S.  mit  3 
Kupfertafcln,  abgedruckt  aus  dem  Journ.  phjs.  de  Thomme 
et  des  anim.  T.  IV.  p*  102  u.  194),  in  der  er  nach  einem 
historischen  üeberblicke  über  unsere  Kenntnisse  von  dem 
Geschlechtsleben  der  Infusorien  zunächst  den  anatomi- 
schen Bau  der  Geschlechtsorgane  verfolgt  und  sodann 
die  Erscheinungen  schildert,  die  den  Eintritt  der  Brunst 
und  die  Entwickelung  der  Geschlechtsprodukte  begleiten. 
Es  sind  übrigens  bloss  die  Flimmerinfusorien,  die  Verf. 
im  Auge  hat.  Nicht  bloss  die  Inf.  flagellata,  auch  die 
Acinetinen  bleiben  ausgeschlossen ,  die  letztem  mit  der 
ansdrücklichen  Bemerkung,  dass  bei  ihnen  noch  keine 
geschlechtliche  Fortpflanzung  bekannt  sei.  Die  Bildung 
der  ßchwfirmsprösslinge,  die  sich  hier  so  leicht  beobach- 
ten lasse,  sei  wahrscheinlicher  Weise  als  eine  unge- 
schlechtliche Yermehrung  zu  betrachten. 

Ans  der  historischem  Einleitung  heben  wir  henror,  dass  die 
paarweise  Yereinigong  der  Infusorien  in  der  Qnerriohtang  (Ehren- 
berg's  Längstheilung)  schon  von  Seiten  vieler  älterer  Beobachter 
als  eine  Begattung  gedeutet  wurde.  0.  Fr.  Müller  beobachtete 
bei  Paramaecium  sogar  direkt,  wie  die  beiden  Thiere  sich  einander 
näherten,  mit  ihrer  Mundfurche  sich  gegenseitig  um^sten  und  viele 
Stunden  lang  verbunden  blieben,  eine  Thatsaehe,  die  unser  Yerf.  bei 
einer  grossen  Menge  von  Infusorien  zu  constatiren  Gelegenheit  fsad. 
In  der  Art,  dem  Orte  und  der  Innigkeit  dieser  Vereinigung  finden 
Bioh  übrigens  bei  den  einzelnen  Formen  mancherlei  Yersehiedenhei* 
ten,  die  grösstentheils,  wie  es  scheint,  von  der  Bildung  der  äus- 
seren Geschlechtaöffnungen  abhängen.  Es  war  nämlich  ein  Irr- 
thum,  wenn  Verf.  früher  die  Ansicht  hatte,  dass  die  Infusorien  wäh- 
rend des  Begattungsaetes  ihre  Mundöfihungen  suf  einander  leg- 
ten und  auf  diesem  Wege  ihre  Samenballen  austauschten.  Slatt 
der  Mnndäfihungen  fung^n  dabei  die  Gesählechtswege,  die  ge^ 
wvhnUeh  aUerdings  gi«n  in  der  JXÜhe  der  eüsteia  *-•  voc  denielbeB 
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—  nach  Aa886fn  anftführen  und  bei  mehreren  Arten  (TracheUtis,  Pa- 
ramaecium,  SteBtor,  Stylonyehia)   ganz   bestimmt  und  deutlich  voll 
unserem  Verf.  erkannt  wurden.    Bei  Paramaecium  Hess   sich  auch 
der  Kachwefifl  fl^ren,  dass  die  männlichen  Organe  dicht  neben  den 
weiblichen  und  mit  denselben  zusammen  ausmünden.  Besondere  äus- 
sere Geschlechtsorgane  fehlen.     Die  Vereinigung  geschieht   theils 
auf  mechanischem  Wege,  indem  die  Lippenränder  einander  umfas- 
sen, theils  auch  durch  eine  Art  Kitt,    der  im  Umkreise   der  Ge- 
sohleohtsöffhungen  ausgeschieden  wird  und  die  Grenzen  der  beiden 
Leiber  mitunter  völlig  verwischt.     Bei  Stylonyohia  tritt  eine  voll- 
ständige Verwachsung  der  Vorderleiber  ein,  die  nacli  der  Begattung 
fibrigens  gleichfalls  wieder  gelöst  wird.     In  anderen  Fällen  ist  die 
Vereinigung  vttrhältöissniässig  locker,  so  dass  beide  Thiere  dabei 
au  fressen  forfefiöiren.    Dass  die  Dauer  der  Begattung  sich  gewöhn-    , 
lieh  über  mehrere  Tage  ausdehnt,  ist  vom  Verf.  schon  früher  beob- 
achtet worden.     Sie  beginnt  vor  vollständiger  Ausbildung  der  Qe- 
sohlechtsorgane  und  dauert  bis  zur  tJebertragung  der  Samenfaden 
in  die  weiblichen  Theile.  Dass  eine  solche  TJebertragung  stattfindet, 
konnte  allerdings  nicht  direkt  beobaditet  werden,   da  die  Samen- 
ftden  wegen  ihrer  Dünne  nur  dann  erkennbar  sind,  wenn  sie  i^ 
diofatan  Bündeln  beisammen   liegen,  doch  lässt   sich  dieselbe   mit 
Sicherheit    erschliessen ,   da    der  Hoden  nach    der  Begattung    ge- 
schrttmpfb  ist.     Auf  diese  Schrumpfung  folgt  später   ein  vollstän- 
diger Schwund  der  männlichen  Organe ,  wie  denn  auch  die  wcibli- 
tken  Theile  nach  dem  Ablegen  der  Eier  in  der  Regel  zu  versehen- 
den   iNsheinen.     Eine  Neubildung  tritt  an   die  Stelle   der  früheren 
Onräne,  die  ihre  Rolle  ausgespielt  haben.  Mit  Anwendung  verdiinnteT 
EMiir«iknre  läset  sich  die  allmähliche  Entwickehing   dieser  Qebiia 
Schritt  für  Schritt  verfolgen.    Man  überzeugt  sicli  atif  diese  V^  e\si 
dass  ^e  ersten  Anfange  der  weiblichen    Organe  (der  sog.  ^^^^^^^ 
bei  allen  Infusorien  eine  einfache  Zelle  mit    bläschenförmige^  vvieiVJ^ 
und    feinkörniger  Inhaltsmasse    darstellen.      Aber   nur  selten       ^^^^ 
dieee  primitive  Eizelle  einfach,  zu  einem  einzigen  "Ei  eich  *^*^^^^^ ^rtttr- 
(Chüodon).     In  der  Regel   geht  damit,  bald    schon  vor  der  ^^^^^. 
tung,  bald  auch  später,  eine  mehr  oder  minder  ■^•■^^^^^^^j^j^   -^oti 
derang  vor  sich,  in  Folge  deren  sieh  daran«  eine  ganze  An  -y'e^"; 

Eiern  (2,  4,  12,  20,  ja  selbst  60  und  lOO)  liervotbilden.  ^ly^^^^rx^, 
Änderung  besteht  in  einer  meist  mebrfeicli    wiederholtet!  A^    ^x^%c^ 
die  entweder  zunächst  bloss  den  Kern  betrifft,  oder  sieh  ^^^^  -yV^oi«« 
Anfangs  auf  das  ganze  primitive  Ei  auedehtit.  Auf  ^®  r'^*:^       St-yl^o- 
entetehen  Ae  sog.  vielfadien  Nuolei  der   InfVaeotien  (^^^^'^^^^     A^tr- 
nydda  u. ».  w.),  die  übrigens  nach   tmecrem  Verf.  ^^^     ^^    eii.»elP 

selben  «arten Hülle  umscbtoseen  aifid,   ^«^«^^^^^•^^iJLnbe«-«»^*^ 
gemmicliaftliebeii  Birihri  liegen.     Bine  öolbbeHüHe  fehH  W^ 
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oii^ends  an  dem  Eierstocke  der  Infosorien,  obwohl  sie  sichmitonter 
kaum  wahrnehmen  lasst.  Zur  Zeit  der  Begattung  bildet  dieselbe 
eine  nach  der  Gescblechtsöflfnung  hingerichtete  canalarfeige  Fort- 
setzung, die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zur  Aufiiahme  der  Sa- 
menfaden bestimmt  ist.  Der  primitive  Zustand  des  Hodens  ist  im 
Wesentlichen  derselbe,  wie  der  des  Ovariums.  Auch  der  Hoden  ist 
Anfangs  eine  Zelle  (Nucleolus),  nur  kleiner  und  heller,  als  die  pri- 
märe Eizelle,  der  sie  dicht  anliegt.  Auch  die  Schicksale  dieser 
Zelle  haben  mit  denen  der  primären  Eizelle  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit,  indem  sich  dieselbe  früher  oder  später  gewöhnlich  gleich- 
falls theilt.  In  vielen  Fällen  halten  beiderlei  Theüungsprocesse 
völlig  gleichen  Schritt,  so  dass  neben  jeden\  weiblichen  £i  eine 
männliche  Samenzelle  gefunden  wird,  doch  im  Allgemeinen  ist  die 
Zahl  der  letztem  eine  geringere.  Ob  die  einzelnen  Samenzellen, 
wie  die  Eier,  in  einer  gemeinschaftlichen  Umhüllung  liegen,  konnte 
.auf  dem  Wege  der  Beobachtung  nicht  entschieden  werden.  Eine 
jede  Samenzelle  bildet  ein  Bündel  zarter  Fäden,  die  da,  wo  die 
Theilung  erst  spät ,  nach  Ausbildung  der  Samenelemente  vor  sieh 
geht,  gleichfalls  mit  getheilt  werden,  und  schwillt  dabei  zu  einer 
sehr  ansehnlichen  Grösse  an.  Beweg^gen  konnten  an  den  SameiH 
faden  nicht  beobachtet  werden.  Ebenso  wenig  'gelang  es  jemals 
diese  Gebilde  frei  in  der  Leibeshöhle  oder  im  Nucleus  aufzufinden. 
Allerdings  enthält  der  letztere  bisweilen  stäbchenförmige  Körper- 
chen,  die  von  früheren  Beobachtern  auch  wohl  als  Samenfäden  ge- 
deutet wurden,  allein  dieselben  siad  von  den  wahren  Samenelemen- 
ten verschieden  und  werden  als  Vibrionen  in  Anspruch  genommen« 
Auch  die  Hoden  sollen  mitunter  solche  Vibrionen  enthalten«  Dau 
der  Zahl  dieser  parasitischen  Geschöpfe  nach  der  Ansicht  unseres 
Verf*'s  auch  die  acinetenformigen  Jungen  der  Infusorien  sugehören, 
ist  schon  oben  bemerkt  worden.  Die  einzige  Veränderung,  die  Verf. 
an  den  befruchteten  Eiern  bemerkt  hat,  besteht  in  dem  Sohwunde 
des  Keimbläschens.  Sonst  behalten  dieselben  ganz  ihre  friere  Be» 
schaffenheit,  so  lange  sie  im  Körper  ihrer  Mutter  verweilen.  Ue- 
brigens  hat  Verf.  das  Eierlegen  nicht  gesehen;  er  erschliesst  es 
bloss  aus  dem  Umstände ,  dass  die  Zahl  der  Eier  einige  Zeit  nach 
der  Begattung  sich,  immer  mehr  verringert,  und  wird  in  dieser  Auf- 
frssung  dadurch  bestärkt,  dass  er  in  den  Behältern,  in  denen  er 
Infusorien  nach  der  Begattung  isolirt  hatte,  einige  Ifale  Eörperohen 
auffand,  die  ganz  die  Beschaffenheit  der  befruchteten  Eiet  besessen. 
Was  wir  im  Voranstehenden  ausgezogen  haben,  durfte  so 
ziemlich  die  Hauptresultate  des  vorliegenden  wichtigen  Werkes  ent- 
halten. Daneben  giebt  es  allerdings  noch  sahireiche  interessante 
Einzelnheiten,  für  die  wir  auf  das  Original  verweisen  müssen.  Kur 
das  Eine  wollen  wir  noch  erwäfaneui  dass  Verf.,  Qiner  beiläufigen  B»* 
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merkiuig  n  Folge,  den  Infttsorien  einen  weiten  Dumachlanoh  Yin-    . 
didrt,  der  in  einer  geräumigen  Leibeshöhle  gelegen  sei  and  diese 
fest  völlig  aasfülle. 

Wenn  oben  angegeben  wurde,  dass  die  Differenzen, 
die  in  der  Lehre  von  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung 
der  Infusorien  bis   jetzt   bestanden,  ihrer  Ausgleichung 
entgegen  gingen,  so  beaog  sich  das  zunächst  auf  den  Um- 
stand, dass  Stein  durch   fortgesetzte  und  ernennte  Unr 
tersoehungen  jeftet   gleichfalls    zu   der  Ansicht  von  der 
geschlechtlichen   Natur   der    scheinbaren   LSngstheilung 
(Syzygie  St.)  bekehrt  wurde.    Allerdings  ist  dadurch  eine 
vollkommene   Conformitüt   mit   Balbiani    noch  keines- 
wegs hergestellt.     Dass  die  Syzygie  eine  Begattung  sei, 
wird  von  unserem  Verf.   auch  jetzt  noch  in  Abrede  ge- 
stellt.   Derselbe  betrachtet  sie  als  eine  Art  Conjugation, 
durchweiche  die  gescblechtlicheZeugung  vorbereitet  werde, 
und   sieht  einen  Beweis   für  die  Richtigkeit  dieser  Auf-* 
fassung  u,   a.  darin,  dass  er  bei  Paramaecium    mitunter 
drei  Individuen  zu  einem  gemeinschaftlichen  Körper  von 
prismatischer  Form  Tereinigt  sah.    Auch  die  eigenthüm- 
liehe  Form  der  Syzygie  bei  Stylonychien   und  Euploten 
wird  in  diesem  Sinne  gedeutet.  Nicht  bloss  nämlich,  dase 
hier  die  beiden  'Individuen  am  Vorderende  mit  einander 
vollstXndig   verschmelzen,   wie   Balbiani   angiebt,  viel 
auffallender   ist   es,   dass  während   der  Syzygie   hier   in 
jedem   der  beiden  ursprünglichen  Individuen  mit  einem 
besondern  Peristom  ein  neues  kleineres  Individuum  an- 
gelegt wird,  welches,  wenn  alle  seine  wesentlichen  Organe 
vorbanden  sind,  sich  mehr  und  mehr  ausdehnt,  während 
die  noch  übrigen  Reste  der  ursprünglichen  Individuen  nach 
und  nach  resorbirt  werden.    Aber  noch  vor  vollständiger 
Resorption  dieser  Reste  reissen  die  neuen  Individuen  los, 
um  nun  die  eigentliche  geschlechtsreife  Generation  zn  re- 
präsentiren.  Sitzungsber.  derKön.  Böhmischen  Gesellscb. 

der  Wissensch.  1861.  Dec.  S.  62. 

Ebendas.  berichtet  Stein  auch  von  .der  geacblechtiiclien ¥*oTt- 
pflanzusg  und  den  Embryonen  der  Stentoren,   die  nur  an  der  vor- 
deren Hälfte  ihreg  waUenfÖnnigen  Körpers  Wimpern  trage»,,  ^^^^ 
aber  bia  auf  einen  Srana  von  8  -^^9  fingerförmgea  ^^  geta»op««a 
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Temtflkeln  Tbmg  nadd  naL  Dm  Boden  der  SftcotoreBt  die  Ba^ 
bimni  besdiraibt  vnd  abbildet,  sebeini  Yerl  aiebi  beobaebtol  n 
baben;  er  ist  wenigstens  geneigt,  einzehie  Exemplare  mit  Spindel- 
iormigen  Korpereben  in  den  blasig  oder  schlancbartig  entwickdten 
Tbeflstüoken  des  Nucleiis  für  männliche  Individuen  tn  halten. 

Noch  bestimmter  glaabt  sich  Stein  von  dem  geschlecbtli- 
eben  DaaÜsmos  der  Yorticellinen  überzeugt  zn  haben.  Schon  frü- 
her hatte  derselbe  mehrfach  bei  diesen  Thieren  Ideine  knospenar- 
tige Answfidise  beobachtet,  die  auf  ihrer  SpitM  öne  Oeffianng  be- 
■aasen;  er  findet  non  jetzt,  dass  diese  Answoebse  immer  nnr  b« 
solchen  Exemplaren  ▼orkommen,  deren  Nudeos  in  aahlreiche  kleine 
ovale  Körperchen  zerfiülen  ist,  die  zum  Iheil  aneh  in  den  Innen- 
ranm  der  Aus  wüchse  übertreten.  Da  ähnliche  Körperchen  bei  den 
mit  Emhrjonalkugeln  versehenen  Thieren  in  einer  eigenen  kleinen 
AnshdUnng  hinter  dem  sog.  Vorhofe  gesehen  wurden,  glaubt  Yerf. 
dieselben  als  Samenelemente  in  Anspruch  nehmen  zu  können.  A.  a. 
0.  1859.  8.  85. 

Üeber  die  Embryonalkugeln  der  TriohodSnen  veiigl.  ebenda- 
selbst  8.87. 

Wie  Stein,  so  sieht  anch  Enge  Im  an  n  die  von  ihm 
bei  sahireichen  Infusorien  beobachtete  und  sorgfUtig 
stttdirte  Sj^g^e  ab  eine  Conjugation  an,  dnreh  welche 
die  geschlechtliche  Fortpflanzung  vorbereitet  werde.  Zur 
Naturgeachu  der  Infusorien,  Zeitschrift  für  wiss. '  ZqoL 
Bd.  XL  S.  847—393  mit  4  Taf.  AbhUd. 

Bei  den  Ozytrichinen  und  Euplotinen  sind  die  Thiere  nach  der 
Trennung  äusserlich  und  innerlich  stets  ganz  anderei  als  sie  bei 
Beginn  der  Copulation  waren,  doch  gehen  sie  nach  einigen  Tagen 
allmählich  wieder  in  die  ursprüngliche  Form  zurück.  Die  fibrigen 
holotrichen  Infusorien  zeigen  nach  der  Copulation  entweder  gar 
keine  oder  doch  nur  sehr  geringe  und  bald  schwindende  ftussere 
Terftndemngen.  Neben  der  geschleohtliehen  Goi^ugatioo,  bei  der 
die  Thiere  immer  nur  mit  einem  je  nach  der  Lage  des  Iffnndm 
grösseren  oder  kleineren  Theile  desYorderkörpersTerschniBUen,  on* 
terscheidet  Verf.  übrigens  noch  eine  zweite  Form,  die  mit  der  ge* 
schlechtlichen  Fortpflanzung  keinerlei  Zusammenhang  habe  und  in 
der  vollkommenen  Yersclunelzung  zweier  Individuen  zu  einem  ein- 
zigen Thiere  bestehe.  Verf.  beobachtete  dieselbe  namentlich  bei 
gewissen  Oxytrichinen,  bemerkt  aber  dabei,  dass  sie  wahrscheinlich 
auch  den  Aspidiseinen,  Yorticellinen  und  Acinetinensukomone.  —  IMe 
Schwärmsprösslinge  derAcineten  sind  nach  unserem  Yerf.,  wie  nach 
Balbiani,  das  Resultat  einer  ungeschleohtliehen  Fortpflamnmg. 
Ke  entslelieB  sieht  ans  Elem  oder  EmbryoMdkageln,  sondanif  wie 
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• 
schon  Mher  mehrfach  eonstatirt  ist,  durch  ümlagerongf  enies  stpfeft« 
förmigen  Fortsatzes  des  mütterlichen  Nnclens.  Ob  solches  aber  asch 
für  die  von  Claparide  beobachteten  kleine  SchwftrmsprdssUng« 
gilt,  ist  zweifelhaft.  Dem  Anscheine  nach  nehmen  diese  letzteren 
ohne  Zathtm  des  mütterlichen  Parenchyms  ans  der  Substanz  de« 
Kernes  ihren  Ursprung,  wie  das  Verf.  auch  für  die  geschlechtlich  er^ 
zeugten  Embryonen  der  übrigen  Infusorien  behauptet.  Balbiani*s 
Zweifel  an  der  legitimen  Abstammung  dieser  Jungen  scheinen  dem 
Yerf.  trotz  der  unverVennbaren  Aehnlichkeit  mit  Acineten  grundlos. 
Die  umstände ,  unter  denen  diese  SchwarmsprÖsslinge  sich  ent* 
wickeln  und  den  Körper  ihrer  Trager  verlassen,  sprechen  vielmehr 
alle  für  deren  Abstammung  aus  den  Embryonalkugeln.  Ueberhaupt 
findet  der  Yerf.  keine  Veranlassung,  von  der  Darstellung  abzugehen, 
die  Stein  von  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  der  Infusorien 
gegeben  hat.  Bei  Paramaecium  und  Ghilodon  konnte  er  auch  die 
Anwesenheit  von  Samenfäden  im  Nucleus  vollkotamen  bestätigpen.  Sie 
waren  stäbchenförmig  mit  einem  schwach  abgesetzten  etwas  dicke-* 
reo  Vorderende  und  einer  Lange  von  0,004  Mm.  Die  von  Stein 
bei  vielem  Obcytiiohinen  beobachtete  spallidrmige  Höhle,  im  Nudeus« 
deren  Anwesenheit  Verf.  vollständig  bestätigt,  —  Balbiani  be- 
trachtet diese  Spaltxaume  als  Zeichen  einer  Theilung  -^  scheinen  ihm 
für  das  Eindringen  der  Samenfaden  nicht  ohne  Bedeutung.'  Bei 
Onychodromus  gelang  es  übrigens  auch  die  von  Balbiaiii  wahr- 
scheinlicher Weise  ganz  richtig  als  GeschlechtsöfTnung  gedeutete 
Spalte  auf  dem  Peristomfelde  aufeufinden.  Carchesium  aselli  lasst 
seine  Embryonen  gleichfalls  durch  eine  Spalte  in  der  Kahe  des  Pe- 
ristomrandes  hervortreten.  Dieselben  sind  äusserst  klein,  von  rund- 
licher Form  und  am  vorderen  Rande  mit  einer  oder  zweien  Zonen 
von  langen  Wimpern  versehen.  Ueberhaupt  liefert  Verf.  mancherlei 
schätzbare  und  interessante  Beiträge  zur  Vervollständigung  unsecer 
Kenntnisse  von  den  Fortpflanzungsverhältnissen  der  Vortioellen.  (Was 
er  früher  einmal  als  einen  eben  ausschlüpfenden  EmbiTO  beschri»- 
ben  hatte  —  vergl.  J.  B.  fOr  1859.  S.  248  —  hat  er  inzwischen  ale 
die  aus  dem  heftig  contraMrten  Thiere  hervorgequollene  Wimper* 
icheibe  erkannt.)  Auch  über  das  Vorkommen  und  die  Verbreitung 
des  Nueleolns  bei  den  Infusorien  macht  Verf.  zahlreiche  neue  An- 
haben, für  dk  wir,  wie  überhaupt  für  alle  Einzelnheiten,  auf  die  voi^ 
hegende  reichhaltige  Arbeit  selbst  verweisen  müssen. 

Die  „Notes  and  corrections  on  thc  Organisation  of 
lafusoria*  von  Carter  (Ann.  andMag.  nat.  hist.  T.VIII. 
p.  281—290)  enthalten  eine  Reihe  von  Bemerkungen  nnd 
Verbesserungen  früherer  Angaben. 

Zunächst  berichtigt  Verf.  die  Angabe  von  der  fiziatetiE  bo^ 
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■onderer  LeberseUen  bei  Ostotonu  (J.  B.  Br  1666.  S.  276)  dfthiii, 
dasa  die  Körper,  die  damals  in  dieser  Weise  gedeutet  wurden,  blosM 
Soroodetroi^eii  gewesen  seien.  Die  contractile  BUse  wird  nach  wie 
Tor  ab  ExcretionsOTgan  betrachtet  und  mitsammt  dem  analogen 
Gebilde  der  Rotiferen,  das  nach  den  Beobachtungen  des  Ter£,  «einen 
Inhalt  in  das  umgebende  Wasser  entleert  und  nicht  von  da  auf- 
nimmt, als  Niere  in  Anspruch  genommen.  Die  Beobachtung  leben- 
diger kleiner  Torticellen  im  Innern  von  Amöben  erinnert  au  daa 
VerhältnisB  Ton  Epistjlis  zn  d«n  gefrässigenÄmphileptna  4uid  wurde 
jetst  auch  vom  Verf.  dahin  gedeutet,  dass  die  Amoeba  ihre  loMBMn 
nicht  erzengt,  sondern  gefressen  habe.  Ebenso  glaubt  Terf.  die 
„aoiaetenartJge  Embryonen"  von  Stjlonychia,  Nassnla  u.  a.  ala  pa- 
raätiBobe  Formen  betrachten  zu  müssen ,  wie  er  sich  denn  auch 
davon  überzeugt  hat.  dats  die  von  ihm  beschriebene  Umwandlung 
des  Frotoplaoma  und  des  Chlorophylles  von  Cblamydocoocns  a.  a. 
Algen  in  Bbieopoden  gleichfalls  auf  einem  derartigen  Parasitismus 
beruhe. 

Elirenbetg  wiederholt  seine  Ansichtea  von  dem 
Baue  der  „Polygaatern"  und  glaubt  namentlich  die  £zi- 
Btenz  eines  von  eigenen  Wandungen  umschlossenen  Dorm- 
kanalea  durch  Beachreibung  und  Abbildung  von  27  Jahre 
alten  mikroskopischen  Präparaten,  die  durch  methodische 
Auftrocknung  gewonnen  wurden,  bei  Ophrydiam  und  Epi- 
stjlis  nachweisen  su  können  (AbhandL  der  BerL  Acad, 
1862.  S.  47). 

Han  sieht  an  den  Abbildungen  ausser  den  mit  Canain  oder 
hdigo  erfüllten  „Magenblasen"  ein  gestreoktes  oder  (EpirtfUs)   ge- 
krümmtes bandförmiges  Organ,  das  augensobeinlicher  Weise  imbi- 
birt  und  nieht  mit   kömigem  Farbstoffe  gefüllt  ist.     Et  wird  «Je 
Vorderdarm  in  Anspruch  genommen,  obwohl  es    nirgends  —  mit 
Ansnabme  einer  einzigen  SteUe   —  mit  den  Magenhlasen  in  nach- 
weisbarem Znsammenhange   steht ,    und  überhaupt  Nichts  Anderes 
ab  den  s(^.  Nu^ns  darstellt.    Ebendaselbst  wird  anoh  eine  Anr^ 
Ton  Diabnueen  mit  Farbepartikel  dien  im  Innern   abgebildet  «td 
der  sog.  Nabel,  der  nach  seinem  optieohen  Verhalten  eine  Verdickung 
ist,  ab  eine  triohterförmige  Oe&nng  gedeutet.    Dasa  die  Diatomeen 
unter  gewissen  Umständen  Farbemasae  aubehmen,  ist  wuweifeUuA 
ihr&ch  anerkannt),  allein  daraus 
itnr   noch  niclft  loit  nringendet 
dass  auch  die  Lymph-  und  Blat- 
celcben  in  ihr  Inneres  einachlies- 
nentlich  von    Häokel  mebffach 
98.  Anra.}.  ' 
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Engelmann  macht  auf  das  Vorkommen sahlreicher 
unzweifelhafter  Kerne  in  der  Susseren  Hülle  der  Nocti- 
lucen  aufmerksam  und  sohliesst  daraus  auf  die  Vielaellig^ 
keit  dieser  Geschöpfe.  Auch  die  im  Innern  des  Körpers 
radienartig  hinaiehende  Sarkodemasse,  wie  das  Gewebe 
des  schwingenden  Fadens  glaubt  derselbe  als  das  Produkt 
einer  Zellendifferenzirung  in  Anspruch  nehmen  su  kön-* 
nen.    Zeitschrift  für  wiss.  Zool.  Bd.  Xu.  6.Ö64— 666. 

Ueber  das  Verhalten  des  Stielmuskels  der  Vorticel- 
len  in  polarisirtem Lichte  vergL  Rouge  t,  Joum.  de  phy- 
sioL  T.V.  p.218. 

D'Udekem  beginnt  die  Herausgabe  einer  Descri- 
ption  des  Infusoires  de  la  Belgique  mit  der  Familie  der 
Vorticellinen  (M^m.  Acad.  roy.  de  Belg.  T.  XXXIV.  32  S. 
und  5  Tafeln  in  Quarto). 

In  der  Einleitung  desavouirt  der  Yerf.    die  Ton  ihm  firüher 
vertretene  Acineientheorie,  von  deren  Unhaltbarkeit  er  vorzugsweise 
dadurch  überzeugt  wurde,  dass  er  Gelegenheit  fand,  die  Abstammung 
der  Epistyliskapseln  von  Amphileptus  in   der  von  Lachmann  und 
Claparede  beschriebenen  Weise  zu  constatiren.     Unter  den  von 
unserem  Verf.  beobachteten  und  beschriebenen  86  Arten  werden  ab 
neu    auijgfezahlt :    VorticeUa   bretistyla,    V.    fpA«iertea,    Zoüihammum 
mui€ro$tifium  auf  Asellus  aquaticus,   Z.    el«^afu,  JSpMff <m  pyrt/ormit 
auf  Tipukoeenlarven,  E.  iubeftcU,  Colkiimia  pyxidt/ormtf,    C.  •«*- 
waiOf  C.  gigantea^  C.  5/060««,  Gerda  fixa^  G*  tnc/tiwiii«. 

Ehrenberg  macht  in  der  Gesellsch.  naturf.  Freunde  einige 
Mittheilungen  über  ein  neues  mit  Vaginicola  verwandtes  Infusorium, 
das   statt  der  wirbelnden   Stimscheibe    einen    dünnen  und  langen 
fadenförmigen  Stimfortsatz  besitzt,   dessen  Anfang  und  Ende  Fliin- 
merhaare  tragt,  während  die  Mitte  kammartig   steif  bewimpeH  ist. 
Zur  Bezeichnung  dieser  neuen  Thierform   wird  der  Name  f^^*^*" 
nidi mm  pectinatum  in  Anwendung  gebracht.  Bonplandia  1661-  S . 

Strethill    Wright  beschreibt   ÄYrei  neue  ^^J^ 
Lagotia  (^Freya),  L.  obstetrica  und  L.  »*y'*y^\  .y.^  e 

richtet  über  die  Art  und  Weise,    ^ie  diese  '^^^^^^t  \^^nL. 
Schale  mittelst    der   flimmernden    Klopftappen    ani^a   ^^^ 

Ausser  der  Chitinlage,   die  sich    bei  L.  P^^^'^^JJ^lbeix 
spiraliges  Band    auflöst,   unterscheidet  man  ^^^J^^ 
noch  eine  sarkodeartige  innere  Scbleimschicht.  ^ 


s 


Vfü      Leuckart:  Bericht  ib.  d.  Leist.  in  cL  Katorgeiohidite 

jeden  Sehweines  bewohnt^  darf  man  letzteres  woU  ab 
den  gewöhnlichen  TrSger  des  Parasiten  in  Anspruch  neh* 
men  und  das  Vorkommen  bei  dem  Menschen  nur  als 
Ausnahme  ansehen.  Archiv  für  Naturgeschichte  1861.  L 
S.  80—86  mit  Abbild.^  oder  Ann.  and  Mag.  nat.  List. 
Vol.  VIII.  p.  473.  Menschl.  Parasiten  I.  S.  146. 

Stein  tbeUt  (AmtL  Ber.  Karlsb.  N.  F.  V.  S.  165) 
die  Ansicht  desRef.,  dass  dieses  im  Mastdarme  des  Schwei* 
nes  so  häufig  vorkommende  Infusorium  mit.Malmsten's 
Paramaecium  (?)  coli  identisch  sei,  hat  sich  aber  weiter 
davon  überzeugt,  dass  die  am  vordem  Körperende  gele- 
gene kurze  Mundspalte,  die  vielleicht  richtiger  als  Pen- 
stom  zu  bezeichnen  sei,  linkerseits  längere  und  stärkere 
Wimpern  besitzt,  wie  Balantidium  entozoa  Clap.  L.,  dem 
das  fragliche  Infusorium  auch  sonst  so  nahe  stehe,  dass 
man  es  füglich  demselben  Genus  einverleiben  könne. 
(Bei  einer  früheren  Gelegenheit,  Sitzungsber.  der  Königl. 
Böhmischen  Gescllsch.  der  Wiss.  1860.  S.  44,  glaubte  Stein 
das  sog.  Paramaecium  coli  als  ein  Leucophrys  in  Anspruch 
nehmen  zu  dürfen.) 

Das  Genas  Baltntidium  ist  übrigens  reicher  an  Arten,  als  man 
bisher  Einnahm.  Stein  kennt  noch  zwei  andere:  B,  elongaivm  ans 
dem  Mastdarme  der  Tritonen  und  B.  duodem  aus  dem  Dünndaane 
von  Rana  esculenta,  eine  Art,  die  den  Uebergang  zu  Nyctotherus 
Leidy  bildet,  dem  ausser  N.  ovalis  und  N.  velox  (J.  B.  XXT. 
S.  100)  auch  noch  Plagiotoma  cordiformis  Cl.-L.  und  PL  Gyoryana 
Cl.-L.  zugerechnet  werden  müssen.  Die  Gattung  Plagiotoma  D^j. 
ist  einzig  auf  das  im  Darmkanale  der  Regenwürmer  schmarotzende 
PI.  lumbrici  zu  beschränken,  das  einen  wesentlich  anderen  Bau  be- 
sitzt, als  die  Arten  des  Gen.  Nyctotherus. 

Stein  gelang  es,  durch  einen  glücklichen  Zufall 
die  vielfach  (auch  von  ihrem  Entdecker  selbst)  verkannte 
Leucophrys  patula  Ehrbg.  wiederzufinden  und  sich  davon 
eu  überzeugen,  dass  dieselbe  eine  selbstständige  gute  Art 
reprSsentire.  Vergl.  Sitzungsber.  der  £.  Böhm«  Gesellsch. 
der  Wissensch.  1860.  S.  44. 

Ebendaselbst  -wird  unter  dem  neuen  Genusnamen 
Oyrooffrus  eine  sehr  sonderbare  Infiisorienform  be- 
sehrieben,    die  den  Trichodinen  verwandt    sohaiat  iiad 
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möglicher  Weise  mit  Caenomorpha  mcduatila  Perty  iden- 
tisch ist. 

Körper  bimformig,  mit  schwatch  vorspringender  Kante,  die  sich 
in  einen  spiralig  um  den  Leib  gewundenen,  anscheinend  glocken- 
förmigen Mantel  fortsetzt.  Vom  ein  stark  flimmerndes  Peristom. 
Der  ganze  freie  Hinterrand  des  Mantels  tr&gt  eine  einfache  Reihe 
loopmotiver  Wimpern.  Das  hintere  Korpereude  in  einen  pfriemen- 
formigen,  leicht  spiralig  gedreheten  Schwanz  verlängert. 

la  der  umfangreichen  Gruppe  der  holotrichen  Infu- 
sorien unterscheidet  Stein  ausser  einigen  bis  jetzt  noch 
nicht  näher  zu  charakterisirenden  Typen  vier  f^amilien,  die 
Opalinen ;  Enchelinen,  Trachelinen  und  Cinetochilinen. 
Die  erstem  sind  bekanntlich  mundlos,  die  zweiten  mit  ter- 
minalem^  die  übrigen  mit  bauchständigem  Munde  verse- 
hen,  der  bald  einfach  ist  (Trachelinen)^  bald  auch  eine  un- 
dulircnde  Hautfalte  trägt  (Cinetochilinen).  Sitzungsber.  d. 
K.  Böhmischen  Gesellsch.  der  Wiss.  1860.  S.56. 

Zu  der  Familie  der  Opalinen  gehören  ausser  dem  Gen.  Opa- 
lina 8.  st.  (0.  rsnarum  et  0.  diwifiiaia  n.  sp.),  bei  denen  die  con- 
tractile  Blase  fehlt  und  die  Stelle  des  Kernes  durch  zahlreiche  kleine 
kernartige  Gebilde  vertreten  ist,  das  Gen.  n.  Discophrya  mit 
Saugscheibe,  Hoplitophrya  mit  mehr  oder  minder  winklich  ge 
bogenen  Homstacheln,  Anoplophrya,  das  bis  auf  contractile  Be- 
hälter und  Nucleus  mit  Opalina  übereinstimmt.  Die  Familie  der 
Enchelinen  setzt  sich  aus  Prorodon,  Holophrya,  Ürotricha,  Perispira 
St.,  Plagiopogon  St. ,  Coleps,  Enchelys ,  Enchelyodon ,  Lacrymaria, 
Trachelocerca  und  Trachclophyllum  zusammen,  die  Fam.  der  Tra- 
chelinen aus  Dileptus,  Trachelius,  Loxodes,  Loxophyllum  und  Am- 
phileptus,  die  der  Cinetochilinen  aus  Lembalion,  Pleuronema,  P la- 
gt opyla  n.  gen.,  Cinetochilum,  Trichoda,  Pleurochilid  ium  n. 
gen.,  Glaucoma  und  Ophryoglena. 

Playiopyla  St.  hat  viele  Üebereinstidimung  mit  Pleuronema, 
doch  ist  das  Peristom  nicht  longitudinal,  sondern  quer,  vom  rechten 
Seitenrande  bis  fast  zur  Körperachse  verlaufend   {PL  naiuta  n.  sp.). 

Pleurochilidium  St  ist  durch  einen  starren,  sehr  platt- 
gedruckten Körper  von  Nierenform  ausgezeichnet,  der  sich  nach 
Tom  verdünnt  und  in  der  rechten  Korperhalfte  schief  abgestutzt 
ist.  Die  Mundöffnung^  ein  kurzer,  fast  ohr£5rmiger  Längsspalt  dicht 
am  rechten  Seitenrande  {PI.  4lrigilatum  n.  sp.). 

Wie  diese  beiden  neuen  Genera,  so  vr^dQu.  übrigena  auch  die 
andern  Trachelinen  nach  neuen  Beobachtungen  MOTg(k\ii^  charakteri- 

ArcfaiT  f.  Satnrr.  ZXIX.  Jahrf .  2.  Bd.  S 
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nL(i,  und  vonOphzyQglei^  zwei  nßueAr^A,  0.  ohli^ßga  nndO-  Mcca, 
beschrieben. 

Da9  neue  Gren.  Ptychostomum  St  wurde  auf 
ein  holotriche^  ScIimarotzermfu,9orium  gegründet,  das  in 
dem  Darmkaxiale  yon  Saenuria  lebt  und  einen  stark  ab- 
geplatteten nierenförmigen  Körper  hat,  der  in  ganaer 
Länge  gestreift  und  mit  verblütnissmässig  diditen  Wim- 
pern besetzt  ist.  Der  Mund  nimmt  geöffiiet  fast  das  ganze 
vordere  Ende  der  Bauchfläche  in  Anspruch  und  gleicht 
dabei  einem  flachen  Saugnapfe.  Am  abgestumpften  Hinter- 
leibsende ein  undulirender  Hautsaum.  Sitsungsber.  der  K. 
Böhmischen  GeseUsch.  der  Wiss.  1860.  Dec.  S.  61. 

Später  (ebendas.  1861  Juni  S. 85)  fitgt  Stein  dieser  ersten 
Art  (Pr.  saenoridit)  noch  eilie  aweite  ans  dem  Darmkanale  von  Pa* 
lodina  impura  lind  similis  binzn :  Pt,  paludinarum,  Aaeh  Triohodi- 
nopsU  f  aradoxa  Cl.-L,  scheint  dem  Gen,  Ptyc^iostomum  eteurogehö^ 
ren,  obwohl  der  undulirende  Hautsaum  hier  eine  andere  und  stär- 
kere, saugnapfartige  Entwickelang  hat.  Das  Pt.  Paludinanun  ist 
übrigens  wahrscheinlich  schon  von  de  Filippi  beobachtet  nnd  als 
Trematodenembryo  beschrieben.  Ein  gleiches  Schicksal  hat  bekannt- 
lich auch  die  sog.  Leucophrys  Anodontae  Ehrbg.  gehabt,  die  aber, 
als  holotriche  Form,  dem  Gen.  Leucophrys  nicht  belassen  werden 
darf  und  am  besten  als  Typus  eines  besondem  Gen.  Co ncAopAf  4«- 
ru$  betrachtet  v^rd.  Das  von  Steenstrup  in  den  Fühlern  von 
Succinea  amphibia  beobachtete  nnd  ebenfaUs  mit  Cercarienaznmen 
in  Beziehung  gebrachte  Infusorium  gehört  zu  demselben  Genus 
(C.  Steenstrupi  St.),  das  mit  Ptychostomum  nnd  Isotricha  viel- 
leicht am  besten  eine  eigene  kleine  Familie  bildet.  Die  zwei  schon 
früher  unterschiedenen  Formen  des  (bekanntlich  hn  Pansen  der 
Wiederkäuer  schmarotzenden)  Gen.  Isotricha  werden  jetzt  als  zwei 
besondere  Arten,  I.  intestinalis  und  I.  prostoma,  in  Anspruch  ge- 
nommen. 

Auch  aus  der  Familie  der  Opalinen  beschreibt  Stein  einige 
neue  Arten:  HopUtophrya  geeUriformit ,  H.  $eean$  nnd  H.  |wii^eiit, 
die  beiden  ersten  aus  dem  Darme  von  Lumbrieuhis  variegatns,  die 
letzte  aus  Saeonris  variegata.     A.  a.  O.  S.  1661.  Juni. 

Claparede  beobachtete  gleickfidls  zahlreiche  Opalinen  (Rech. 
anatom.  sur  les  Annelides  etc.  p.  86 — 89) :  Opal.  Uneata  SdmlJge  ans 
Glitellio  arenarius  (^e  übrigens  von  der  gfoichaamigen  Avt  L  ac  h-* 
mann's  nnd  Claparede^l  versehiedan  ist,  wenhalb  für  letitera 
jetzt  der  NKma.Ojp»  ftoUfmr»  vorgetdilagen . winiOf  0-  A^<*  ebendah., 
(h  ^9mta  aasPh^Updoce  wjf^  (Kccmeaea  gleieb&lls  aop  einer  Phyl- 
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lodoce,  0.  pachydrili  aus  Pachydrilus  yerrucosus.  In  den  Samen- 
taschen  von  Clitellio  arenarius  wurde  eine  Art  beobacbteti  die  sich 
durch  Differenzirung  des  Körpersparenchyms  in  Rindenschicht  und 
Marksubstanz ,  so  wie  durch  Abwesenheit  der  Prolification  an  das 
sonst  ganz  isolirt  stehende  Gen.  Dioyema  (J.  B.  für  1857.  8. 188) 
anschliesst.  Yerf.  benennt  dieses  Thier  mit  dem  Genusnamen  Pa- 
ehydermon  (f.  acuminaium)  und  fögt demselben  spater  (Rech.  anat. 
Oligochetes  p.38.  Note)  noch  eine  zweite  Art,  F.  elongatum^  hinzu, 
die  bei  Clitellio  ater,  gleichfalls  in  den  Samenbehältem,  gefunden  wird. 

tJeber  Opalinen  im  Darme  der  Nemertinen  und  besonders  O. 
quadraia  n.  sp.  Vergl.  Eef  er  stein,  Zeitschrift  für  wissensch.  Zool. 
Bd.  Xn.  8. 70. 

Ein  im  Mastdarme  der  Blatta  orientalis  nicht  selten  vorkom- 
mendes monadenartiges  Infusorium  mit  einem  Schöpfe  langer  wal- 
lender und  flatternder  geisseiförmiger  Wimpern  wird  zum  Typus 
eines  eigenen  Gen.  Lophomonat  erhoben.  Stein,  a  a. 0. 1861. S.  49. 
.  Ausser  den  bisher  erwähnten  netten  Infusorien  ha- 
ben wir  ferner  noch  eine  Anzahl  von  Arten  zu  erwähnen^, 
die  Engelmann  in  der  schon  oben  angezogenen  schö- 
nen Abhandlung  (Zeitschr.  f.  wisa.  Zool.  Bd.  XI.  S.  378  ff.) 
beschrieben  hat. 

.  Chä$matOB(oma  (n.  gen.)  reni forme ,  Lacrymaria  eleganSf 
Conchöphthirus  curtui  aus  dem  Körperschleime  Ton  ünio  crassus, 
Mie-roikorax  (n.  gen.)  pii9iUn$j  M*  nth»(usi  t^repdH'östöma 
(n.  gen.)  itriatum,  Gaiirostyia.  (n.  gen.)  SUimü,.  Fl^urötridM  $4" 
tifmtap  UrohptU  mo6iliMy  U.  agiHt^  Omytricka  §lrinuaf  O.  pmtallelay 
0.  miemnSf  (K  svmiÜM,  Attaly^con  (n.  gen.)  fMtUB,  Caraktnum 
OMtiUf  Bpitiylit  nympharum, 

GlMir.  n.  gen.  Ch9tmala$t9mm  Englm.  (Gen.  Golpoda  äff.) 
Körper  formbeständig,  nierenformig ,  etwas  plattgedrüekt,  gleich- 
fonnig  bewimpert.  In  der  Mitte  ^kr  platten  Bantohseite  eine  orale 
Ideine  Mnndspalte  mit  innen  befestigter  undolil^nder'  Membran. 

Mticroth^ram  Egbn.  (G^n.  Cinetoohäum  et  Pleuroehilidinm 
St.  äff.).  Körper  gepanzert,  plattgedrädit,  fast  ovml,  hinten  breit 
abgenmdet,  gleichförmig  gewimpert.  Mund  in  einer  nmdlicheir 
Peristomyertiefung  in  der  linken  Körperhfilfte  dioht  Tor  dem  Hin- 
tereade gelegen.  Nucleua  und  oontractikr  Rausi  einfach.  Kleine 
Thiere. 

Drspanotioma  Eglm.  (Gen.  Ghüodon äff.).  Körper  formbe- 
ständig, biegsam^  langgestreckt,  vom  und  hinten  nach  links  sanft 
verschmälert,  mit  plätter  Bauch-  und  gewölbter  Rückenseite.  Die 
ganze  Bauchseite  in  Längsreihen  mit  gleich  langen  WimpetH  be- 
setzt, dieplatüe  RQekeneeite   trägt  nur  Iftiigs  der  beiden  Seiten- 
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räoder  eine  Reihe  steifer  borstenfönniger  WimpenL  Mond  unter 
einer  fast  sichelförmigen  Homleiste  anweit  des  Vorderendes  dicht 
am  linken  Seitenrande  gelegen.  Zwei  Kerne  je  mit  einem  Nncleolos; 
kein  scharf  umschriebener  contractiler  Baum. 

GmtiroMiyla  Eglm.  (Gen.  Ozytrichina  äff.).  Körper  formb^ 
ständig,  elliptisch,  nach  vom  verschmälert,  hinten  mehr  oder  weni- 
ger stumpf  abgerundet.  Fünf  bis  sechs  starke  grifielförmige  Stirn- 
wimpem;  eine  Reihe  borstenformiger  Wimpern  zieht  sich  von  rechts 
vom  quer  über  die  Bauchseite  bis  zu  den  vier  oder  fünf  starken 
Afterwimpem,  von  denen  nur  wenige  den  Hinterrand  überragen. 
Die  zwei  Randwimperreihen  werden  nach  hinten  zu  länger  und  stär- 
ker und  gehen  in  einander  über.  Ausserdem  einzelne  Bauohwim- 
pem«    Keine  borstenformige  Endwimpem.     Tier  Kerne. 

AsiyloMoon  Eglm.  (e  iam.  Vorticellinorum).  Körper  contractil, 
ungestielt,  fast  glockenförmig,  mit  scharf  zugespitztem  und  nach  der 
Kückenseite  geneigtem  Hinterende.  Oberfläche  platt,  ein  vorstreck- 
bares mit  einer  Wimperspirale  besetztes  Wirbelorgan ;  Peristomrand 
wulstig  verdickt.  Am  Hinterrande  eine  oder  zwei  starke  Schnell- 
borsten.    Kucleus  kurz  nierenformig. 

Die  im  Osterprogramme  der  Coburger  Realscliule 
für  1862  von  Eberhard  beschriebenen  und  abgebildeten 
Infusorien  sind  von  Stein  (Sitzungsber.  der  K.  Böhmi- 
schen Gesellsch,  der  Wissenscfa.  zu  Prag  1862.  Apr.)  einer 
Critik  unterzogen  und  trotz  der  neuen  Benennungen  £ast 
alle  auf  bekannte  Formen  zurückgeführt. 

Das  Strombidium  poljmorphum  Ebr.  ist  hiernach  ■&  Metopus 
sigmoides  Cl.  et  L.,  Chythridium  Steinii  Ebr.  ss  Didinium  nasuium 
St.,  Sisyridion  cochliostoma  Ebr.  =:  Bursaria  flava  Ehrbg.,  Ophryo- 
gleoa  cinerea  Ebr.  ==  0.  oblonga  St.,  Balantidium  pellucidum  Ebr. 
=s  Enchelys  sp. ,  Cystidinm  titubans  Ebr.  =>  Leucophry«  patola 
Ehrbg.  (?),  Hemicyclium  lucidum  Ebr.  b»  Aspidisca  denticulata 
Ehrbg.  (?).  ^Is  neu  bleibt  nur  La^oegpkalu»  imriduB^  Dtetrms  vtrt- 
Jan»,  Peleefßdion  barhaiwimm  (von  dem  Gen.  Amphüeptns  durch  die 
Lage  des  Mundes  in  der  Seitenkante  des  Halstheiles  verschieden) 
und  SiofonopkoruB  iorieaiuM,  der  letztere  wahrscheinlicher 
Weise  eine  Snsswasserform  des  Stein'schen  Gen.  Scaphidiodon. 

Ebendaselbst  liefert  St  ein  auch  den  Nachweis,  dass 
die  von  Wrzesniowski  in  Warschau  beobachtete  und 
(Annal.  des  sc.  nat.  T.  XVI.  p.327)  als  neu  beschriebene 
Leucophrys  Claparedii  keine  Leucophrjs  ist  und  sammt 
der  L.  patula  Clap.  et  L.  mit  Spirostomum  (Climacosto- 
mum  St.)  yirena  Ehrbg.  zusammenfällt.  Die  von  demselben 
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Beobtfchter  als  neu  beschriebene  Oxytrioha  sordlda  dürfte 
naeh  Steines  Annahme  kaum  von  O.  pelliondla  ver- 
schieden sein.  Trachelophyllum  apiculatttm  Cl.  etL.;  das 
Wrzesniowski  abbildet,  tm  an  dem  Ve^bsflten  det 
Kothballen  neben  der  contractilen  Blase  avl  eeigen,  dass 
letztere  eine  besondere  Membran  besitze,  trSgt  nach  Btein 
einen  von  den  Kbrperwimpem  durchbohrten  Gallertmantet. 

Sehr  eigentiiümlich  ist  ein  von  Eberth  im  Darme 
der  HUbner  und  &hten  aufgefundenes  kleines  Infusorium, 
das  besonders  in  den  Licberktihn'schen  Drüseti  vorkommt 

I 

und  diese  ni'cbt  selten  gänzlich  ausfijllt.  Es  hat  einen 
lialbmond förmigen  Kö'fper  mit  verdicktem  concaven  Rande 
und  bewegt  sich  durch  die  Ündulatiohen  des  convexen 
Randes,  der  gewissermaassen  einen  Flimmersaum  dsirytellt. 
Dfe '  Parasiten  haben  manche  Aehnlichkeit  mit  (den  iV 
Blute  der  Fische  und  anderen  Kaltblütern  vorkommenden 
FBmmcrkörpcrri,  so  wie  mit  Valentin's  Trypanosoraa, 
Zeitschrift  fiir  wiss.  Zool.  Bd.  XL  S.  99  mit  Abbild.  (Ref. 
möchte  zur  systematischen  Benennung  den. Genusnamen 
ßelenolophus  —  8.  Eberthi  —  vorschlagen  und  fügt 
hinzu,  dass  die  von  LambI  in  dem  Darmscbleime  eines 
an  Enteritis  verstorbenen  Kindes  beobachteten  amöbenar- 
tigen  Körper  zum  Theil  sehr  auffallend  an  die  Eber  ti- 
schen Parasiten  erinnern.  Lawbl,  aus  dem  Franz- 
Joseph-Kinder-Spitale  in  Prag  I.  S.363.  Tab.  XVIII.  Vgl. 
«ach  L entkamt,  menffchl.  Parasiten  L  S.  140.)    < 

'Nach  d€sn  Beobachtungen' von  HieVs  sollen  die 
SchwSrmlinge  des  Volvox  globator  in  gewissen  FSllen  ge« 
gen  Ende  des  Herbstes  statt  der  eingekapselten  Winter^ 
Sporen  einen  Haufen  ruhender  Zellen  producit^ti,  die 
ohne  bestimmte  Ordnung  in  einer  gemeinschaftlichen  6^- 
linmasse  eingebettet  sind  und  durch  fortgesetzte  Theilung 
mitunter  zu  ansehnlich^en  Colonieen  heranwachsen.  Quar- 
terly  Journ.  micr.  sc.  186h  p.  281. 

Derselbe  wiederholt  seine  früheren  Angaben  über 
den  amöboiden  Zustand  von  Volvox  (vgl.  J.  B.  1860.  S.  369) 
und  glaubt  j^tzt  auch  den  Uebergang  dieser  Amöboiden,  in 
s^häifoidale  Flimmerköfper  beobachtet  zu  h&ben.    Aehn- 
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liehe  Beobaohtungen  worden  7x>aAJlg6ii  und  anderen  Ye^ 
getaUlien  beigebracht.  Ibid.  1862.  p.  96.  FL  lY«  Befl 
kann  den  Verdacht  nicht  unterdrücken,  dass  es  sich  hier 
um  ge^ifisae  -v  auch  von  andern  Forschern,  besonders  Car- 
ter und  Frings  he  im»  unter  ähnlichen  YerbältniBsen  ge- 
sehene -^  Schmarotzer  handele,  und  wird  auch  durch  die 
Tom  Yerf.  dagegen  beigebrachten  Gründe  nicht  von  der 
Bichtigkeit  seiner  Auffassung  überzeugt. 

Unter  dem  Titel  j,veget&bilische  Quellen  von  Infu- 
sorien^ theilt  Weisse  (M6langes  biolog.  Bull.  Acad.  imp. 
Fete^sbg.  T«  lY.  1861.  Sept.)  ein  paar  Beobachtungen  über 
Schwärmsporen  mit^  die  theils  das  weit  verbreitete  Schma<- 
potzergenus  ChTtridium^  theils  auch  Fringsheim's  Fy- 
thium  entpphytum, betreffen  und^  wie  unser  Yerf.  selbst  jetzt 
angiebt,  darauf  hinweisen,  dass  unter  den  kleineren  In- 
fusorien, besonders  Monaden,  manoherlei  vegetabilische 
Elemente  vovsteekt  sein  mögen,  die  blshe^  für  Thiere  ge* 
Wten  worden  sind« 

Abweichend  von  W  e i  s  s e  (und  Fringshelm)  glaubt 
Carter  übrigeps  diC'bewegHcben  Körper  im  Innern  von 
Pythium  als  Parasiten  ansehen  zu  mössen,  die  da^  Proto- 
plasma  nach  Amöbopart  in  sieh,  aufnehme^-  Axin.  and 
Mag.  nat,  bist.  T.  VHI,  p.  289. 


r 


Ekixopf'da. 


Wir  haben  lA  unfiieireiii  ■  voi^äirigen  Berichte,  der  Ätt- 
Mchten  gedacl^rt,,  dip  Tjü  Scbujtz«  über  deoSaA  üöd  die 
Zu8amn^ex)sQtzu{ig  d^r-  F4?OitozOen  ans  Ynehr  -^dör  joninder 
zahlref^h^n  wd  verschieden^  differendclen  Protöpltsma- 
klUmp^ben  ausgesprochen  hat  ,Ba  scheint,  d^ss  der  Yerf. 
durch  seine Theojrie  den  gichtigen  Auadmck  fttr  die  histo- 
logischen Organisationsverhältnisse  dieser  Binfitchen  Thiere 
gefunden  uftd  di^  Wj^ersptüche  gelöst  hat,  die  anscheineikd 
zwischen  den  empirisch*  na<fhgewiesenen  Thatsachen  und 
den  Anforderui^geq,  der  Theorie  obwalteten,  *  Nachdem  Yerf. 
ßeine  Ansiebten  mU.^pecieller  Berücksichtigung  der  Rhi- 
^opoden  b^i  Gelegenheit  eiaer  Erö,rterung  üjber  die  hi- 
stplqgische  |fa|tur  der.flQe,>(ps^tQlk<J5percjhen!(AreWy  filr 
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Aftul.  Vi.  Physiol.  I'86l4  S.  10)  hocteiitl*  wteflertöU  hüt, 
jsitid  dieselben  Ton  H  ä  e  e  k  e  1  in  der  weitlsr  tinteü  M  em 
^Shncnden  klassiischen  Mono(t^ra]i>hie  Über  RadidtAHen  vt>lt- 
a«Sndlg  adöptirt  und  dtirck  eine  ^rkt6  Reitie  äkr  mintitiöye- 
dtenUnt6t«tichungen  gestütet'iroi'äfen.  AuchßfeP.  cAlärtölch 
g'erne  damil  einverdtlaiideii.  Er  bat  V{elhi6b6  Q^leg^nbeil; 
gehabt^  dnreh  Beobaebtu^g  be^ehalter  kbk!b|)ödbii  das  l'hat- 
«»bbliche  derPtotoplaBmalfehre  (Bildtihg,  Ztisailimehfefchmel- 
am  und  BikiäBieb^  d^r  ^detrdöpodieh;' so  ^ie  däk  Phäno- 
men der  &äm(jbeh)9«i^0inühg)  zu  b^siltb'geii  nnd  fitidet  & 
dUi^  Aiiüabine  voh  Behültsse  d^Mhauä  liicbfs  Gek^an- 
IfOHes  oder  gar  tJngehtoeriiebes^  itrfe  dU>bn  aiidere(r  Seite 
g^ebeben^fst  (VgLBeickert,  l^itznng^b. d^ Berl.  Akad. 
1«81  S.  408,  Arebiv  fftr  Anat.  tind  Pbysiol.  1882:  8.  feSB). 
Bs  scheint  freilicb,  ttls  wekiti  hier  tatlht  i^in  ^Iswltö^s  Iiprf6- 
ristis^es  Bedenken,  besonders  die  Befürchtung,  es  in  Höh- 
ten die  festen  Errungenschaften  der  Zellentheorie  m  di^n 
«eit  den  Zdten  dei^  Natürphilosophen-  rerj^essetlen'  „Ur- 
Behleim^ t Tei^sinken ,  am  Gerichte  gösesäen  habe,  als  die 
Unbefangenheit  der  Bedbaeffatung.  AUef din^s  beruft  ^ich 
Beiehort  bei  seiner  Oppositioh  äüf  Beob^chtühg^il,  die 
er  bei  einer  nicht  nSher  bestimmten  THestiüer  Miliola 
aüd  Botalia  angestellt  habe,  allein  der  böse  Zufill  muss 
QDsereiki  Berliner  Histologen  gair  uii^üstige  Objecto  Toi- 
gefiShrt  haben.  Er  würde  son^t  wohl  kaum  gewagt  ha- 
heh,  dad  Zusanunenflieasen  dei  Sebdnfüsse  und  die  Körn- 
chenströmung  für  eitel  Trug  2u  erklären  uiid  die  An- 
nalKme  solcher  VoiilgSnge  auf  BeehBung  ein^r  optischen 
T(uschüng  ta  schieben. 

Ca rp enter  bringt  die  stshon  im  letzten  Jabresber' 
Angezogenen  allgemeinen  Resultate  semer  Foraminiferen- 
TJntersüchuhgen  von  Neuem  zum  Abdrucke,  nat.  bist,  rev. 
1860.  p.  185  ff. 

Die  YonCarpenter  in  Gemeinschaft  mit  Parker 
und  l^upert  Jones  herausgegebene  Introduction  to,  the 
study  öF  the  l^oraminifera,  London  1862  soll  eine  YollstKndigi^ 
Züsamäiensiellung  unserer  heutigen  Kenntnisse  ^über  die 
itbrHtalmitT^k   M6teii  und  Ahsäer   d^m  lästöriBchen  na- 
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m^ntlich  dio  NaturgedcLichte  und  die  WucibethumsTer' 
hältnisse  derselbea  sor^fSltig  orörtem.  Ref.  hat  bis  jetat 
noch  keiue  Gelegenheit  gehabt^  das  (von  der  Ray  Society 
publicirte)  Werk  «einzusehen.  Er  kennt  bis  jetat  nur  die 
von  Carpenter  in  der  nat.  hist.  rev.  London  1861. 
p.  456 — 472  veröffentlichte  Abhandlung  über  die  systema- 
tische Eintheilung  der  Rhizopoden,  in  der  Verf.  den  Nach- 
weis versucht^  dass  die  früheren  Systeme  vonDujardin, 
d^Orbigny,  Schnitze  und  Claparft de  verfehlt  stndi 
weil  dieselben  statt  d.ei^  physiologisch  v^ichtigstcn  Mo- 
mento  meist .  nur  Pui;ikte  von.-  untergeordneter  Bedeutung 
(Anwesenheit  oder  Abwesenheit  einer  Schale,  deren  ein- 
fache  oder  gekammerte  Bildung  u.  s.  w.)  berückAicbtigten. 
Nach  Ansicht  d^s  Yerfv's  qntersch^det  man  in  der  Klasse 
der  Rhizopoden,  am  besten  drei  Ordnuoigen^  die  der  Re- 
ticularia,  Radiolaria  und  Lobosa  mit  folgendler  Charak- 
teristik. 

1.  Reticularia.  Der  Körper  besteht  aus  einem  kCr^ 
nigen  ProtopUsma  von  homogener  BeaehaffenKeit^  ohne 
Schichtung^  Kern  und  contractile  Blase.  Die  Paeudopodien 
zeigen  dieselbe  gleichförmige  Structur.  Sie  entsteht^n  und 
vermehren  sich  durch  häufige  Verästeluog  und  umschliessen 
AUes^  was  mit  ihnen  in  Berührung  kommt  An  der  Sub- 
stanz des  Körpers  und  seiner  Ausläufer  beobachtet  man 
eine  beständige  und  regelmässige  Körnchenströmung. 

2.  Radiolaria.  Das  Körperparencbym  beginnt  sich 
in  zwei  übereinander  liegende  Schichten  zu  differenzi- 
ren,  von  denen  die  innere  (endosarc)  halbflüssig  und  k{$r- 
nig,  die  äussere  (ectosarc)  zäh  und  durchsichtig  ist.  Im 
Innern  erkennt  man  einen  Kern  und  eine  contractile 
Blase  (überall  ?  Ref.).  Die  Pseudopodien  sind  mehr  oder 
weniger  strahlenförmig  und  gewöhnlich  nach  aussen  zu 
verdünnt.  Sie  werden  von  der  Ausscnlage  des  Körpcrpa- 
renchyms  gebildet  und  zeigen  nur  geringe  Neigung  zur 
Verästelung  und  Verschmelzung.  Eine  regclipässige  Körn- 
chenströmung  fehlt,  obgleich  man  nicht  selten  fremde  auf 
der  Oberfläche  anhängende  Körnchen  sich  bewegen  sieht 

3.  Lobosa»    Mit  vollständig  differe^ii;tem  JBndoaark 
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und  Eotoaark.  Das  erstere  eine  kl^rnigo  Flüssigkeit,  das 
letztere  mehr  oder  weniger  häutig,  mit  Kern  und  con^ 
tractiler  Blase  im  Innern*  Die  Pseudopodien  bilden  sich 
in  geringer  Anzahl  und  von  ansehnlicher  Stärke.  Sie 
erscheinen  als  lappige  Fortsetzungen  des  Körpers  ohne 
Verästelung  und  Verschmelzung.  Ihre  Ränder  sind  scharf 
begrenzt  und  zeigen  niemals  irgend  eine  Kömchenströ* 
mung,  obwohl  die  Körnermasse  im  Innern  hin^  und  Ii^r<^ 
strömt. 

Alle  drei  Ordnungen  enthalten  neben  den  beschäl* 
ten  Formen  auch  nackte,  die  erste  z.  B.  das  Gen.  Lie- 
berkühnia ,  die  zweite  Actinophrys,  die  dritte  Aknoeba. 
Das  letzte  Gen.  bildet  mit  den  beschälten  Arcellen,  Dif^ 
^ugien  u.  ä.  die  Familie  der  Amoebinen,  die  einzige,  di« 
wir  in  der  Ordnung  der  gelappten  Rhizopoden  unteiv- 
scheiden  können.  Bei  den  Radiolarien  steigt  di^e  Zahl 
dei*  Familie  auf  vier  ( Actinophryina,  Acanthometriiia,  Pd- 
lycystina  und  ThalassicoUina).  In  der  Ordnung  der  Be- 
ticularia  unterscheidet  Verf.  zwei  Unterordnungen,  die 
Imperforata  ,  deren  Pseudopodien  nur  von  einer  Stelle 
abgehen,  resp.  durch  ein  Loch  an  der  Schale  Lervortre- 
ten,  und  die  Perforata  mit  siebformigcr  Schale,  bei  denen 
die  ganze  Körperoberfläche  Pseudopodien  bildet.  Die 
erstere  enthält  drei  Familien,  die  Gromida  (incL  Lieber- 
kühnia)  mit  häutiger,  die  Miliolida  (incl.  Cornuspira)  mit 
porcellanartiger  und  die  —^  bis  jetzt  erst  wenig  gekannte 
—  Lituolida  mit  sandiger  Schale.  Bei  den  Perforata  hat 
die  Schale  nicht  bloss  stets  eine  kalkige  Beschaffenheit, 
sondern  auch  eine  viel  complicirtere  Struktur,  theils  in- 
sofern, als  eine  jede  Kammer  ihre  besondern  Wände 
hat,  die  Scheidewände  also  doppelt  sind,  theils  auch 
desshalb,  weil  hier  zu  dem  gewöhnlichen  Skelet  nicht 
seltea  noch  .ein  Zwisdienskelet  mit  einem  besandern 
(nutritiven)  Röhrensystem  hinzukommt.  Natürlich,  dass 
diese  Verschiedenheiten  neben  andern,  die  sich  in  dem 
Zusammenhange  äer  einzelnen  Kammern  und  den  all- 
gemeinen Wachsthumsverhällnissen  auffinden  laßjsen,  bei 
der  Aufstellung  der  einzelnen  Familien,  die   hier  freilich 
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vidi  icbwieriger  ist^  ihren  Ausdniek  finden  müssen.  Lei- 
ter Aber  hat  der  Verf.  einstweilen  nnterlftssen,  seinen 
systematischen  Versuch  auf  diese  Familien  aussnidehnen. 

Um  80  erfreulicher  ist  es,  dass  ein  deutscher  For- 
scher^  der  lim  unsere  Kenntnisse  der  fossilen  For^imintfe- 
ren  hochverdiente  PalSontologe  Reuss  in  seinem  »Ent- 
wttHls  einer  systematisohen  Zusammenstellung  der  Fora- 
minil^ren''  (Wiener  Bitsungsber.  Bd.  44.  8.355-396)  4iese 
Lücke  ausfüllt.  Auf  die  Gestalt  der  Schale  ist*  dabei 
mit  Becht  ein  nur  geringes  Gewicht  gelegt^  trSbtend  die 
Struktur  derselben^  besonders  das  Fehlen  oder  die  An- 
wesenheit von. Poren  und  Porenkanälchen,  und. deren;  che- 
ittische  Zusammensetzung  als  maassgebende  Momente  be- 
autlet  sind.  Die  £igentbümlichkeiten  des  l^jstemes  erge- 
ben sich  am  besten  aus  der  nachfolgenden  Uebejpsicht,  der 
wir.nulr  so  viel  vorausschicken^,  dass  Verf.  :(aixf  Stein's 
Aiftorität  hin)  ausser  den  Badiolarien/  Proteinen  (Gym- 
nien  und  Monocyphia)  und  Foraminiferen  an  dritter  Stelle 
auch  noch  die  Gregarii^en  der  Klasse  der  ]&hisnpodeB 
sureohnet 

.  Die  Foraminiferen  werden  als  Rhizopoden  ohne  contractile 
Blase  charakterisirt}  deren  Pseudopodien  sich  duroh  Lange,  reich- 
liche Verästelung  und  Anwesenheit  einer  Eömchenströmung  aus- 
zeichneten.. Anfangs  glaubte  Verfasser  die  Gruppe  dieser  l^ofamini- 
feren  nach  der  Eitkfachheit  oder  Eammerung  der  Sehale  in  zwei 
Abtheilatigen  (Monomera  und  Polymers)  bringen  tu  können,  einer 
Silgsfaatigten  NacfaBchrift  su  Folge  hat  er  sich  aber  sp6ter  von  det 
UnsulAiiglictikeit  einer  derartigen  Systematik  überzeugt  o«d  die 
obaflhin  sehr  artenarmen  Familien  der  ersten  Abth^^ung  mit  denen 
der  zweiten  verbunden.  Dadurch  ist  namentlich  auch  möglich  f^- 
worden,  die  formen  mit  poröser  Ealkschale  sämmtlich  zu  einer 
gemeinschaftlichen  Gruppe  zu  vereinigen. 

A. '  J'oraminiferen  mit  porenloser  Schale.  •    . 

%    Mit  sandigf-kiefleligef  Softale. 

1«  Lituolidea  mit  den  Gen«  AmmoditcuB  ^,  (eialLanniiHg), 

STubecularia  *-,  HaploMlickt  R.  <4->  laHadb  — ^  («animÜioh 

vielkammrig). 
X  Uyellidea  (sämmtlich  vielkamjnrig).    Gen.  Troahanuaina  *^, 

Valvulina  —,  Vemeuilii^a  +,    Trifarta  R.  +,   Atax»- 

phragmium'Bi.,+7  Pteca.nium'R.  +i  Clavnlina  — ^  Qau- 

dryina,  Kg^nerinä. 
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18.    Mit  ocMnpakier  poroeüanirtiger  Kalktchale. 
8.  Squamulinidea  (?).    Gen.  Sqoamulina  (emfiGboh). 
4.  Miliolidea  mit  den  Unterf amilien : 

a)  Comnipiridea.    Gen.  Comnepira  —  (ein£M3h). 

b)  Miliojidea  genaina  (sämmtlich,  wie  auch  die  folgende 
Unterfamilie,  zosammengeeetEt).  Gen*:  Uniloculina,  Bi- 
looalina  ~-  ,  Spirocolina  — ,  Trüoculina  — ,  Qoinque* 
loonlina  — . 

c)  Fabnlaridea  mit  dam  Gen.  Fabnkria. 

6.  Peneroplidea  (zasammengeaetzt).    €ren.  Peneroplis  — ^  Vert*- 
bralina  -"y  Hanerina  ~^. 

6.  Orbitnlitidea  (zntammengesetzt).     Gen.  Cyololina  +>  Orbi- 
talites  — ,  Orbitulina  +,  Orbicolina  — ,  Alyeolina.  — 

B.    Mit  poröser  Schale. 

8.    Mit  glasig  fein  poröser  Kalkschale. 

7.  Bpirülinidea  (einfach).   Gen.  Spirlllina  — . 

8.  Ovolitidea  (einfach).    Gen.  Ovulites  +. 
9*  Bhabdoidea. 

a)  Lagenidea  (ein£a<^).   Qttn,  Lagena  «-»  Ft  #  t «  r  tu  0  B.  4-* 

b)  Nodosaridea  (wie  s&mmtliche  folgenden  Ünte^milieii 
und  Familien  zusammengesetzt).    Gen.  Nodoaana  — . 

c)  Vaginulinidea.    Gen.  Vaginulina  ^-. 

d)  Frondicularidea.  Gen.  Frondicularia  — ,  Rhahdogar 
nt fi m B.  +}  Amphimorphina  +1  X^eAlafinopsiiR.-f-, 
Flabellina  +. 

e)  Glahdmlixudea.  Gen.  Glanduüna  ^,  F^^ttidium  &.  4*, 
Lingulina  — ,  Lingulinopsis  4-* 

f )  Pleurostomellidea.   Gen.  FleuroMtom^lla  B>.  , 

10.,  Cristellandea.    Gen.  Cristellaria  -^^ 

U.  Polymorphinidea.     Gen.  Bulimina  — ,  Virgulina  — ,  Poly- 

morphina— ,  Uvigerina—,  Strophoconus — ,  Robertina — , 

Sphaeroidina  — ,  t)  imorphina  R.  — . 
lÄ.  Cryptostegia.      Gen.  ChiloEtomeUa  R.  +,   Atlomor- 

fkihü  R.+. 
13i  Textüaridfea.  Qen.  Textilaria —,P»oroporas 4-,  8agr«ina4-, 

VulvuKna-^,  Bölivina— ,  CaneolTO-4-.  Gemmnliil%  So*i* 

'   ft^por«  R.  +. 
.  14.  Casiidulinidea.  Gen.  Gassidnlin»  — »  i2Äreii6erf  iä«  »•— . 

ft>    MU  meht&di  poroeer  Salkaohale. 

16.  B«talidea.     Gen.   Rotalia   -,   FfttelMna   — ,  Beealinft  -J, 
Trancatdlina  — ,  PlanorbuUna   — ,  ölobigerina  — ,  Spiro- 

botrys. 
C.  Mit  kalkiger,  von  verzweigten  CamaeystemendurdhiogeBerBcbÄld. 
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16.  Polystoraellina.    Gen.  Pol^tomella  — ,  Nonionina  — ,  Fa- 
sulina  +.' 

17.  Nammulitidea.  Gen.  Nnnunulites  — ,  Amphistegina  — , 
Opercalina  —  ,  Heterostegina  ^-,  Cycloclypeu» ,  Orbitoi- 
tes  — ,  Conulites  +. 

In  Betxeff  derDiganosen  sowohl  d^r  Familien  (die  freilich  durch 
Einreibung  der  in  der  ursprünglichen  Uebersicht  abgetrennten  mo- 
nomeren Formen  mehrfacher  Modifikation  bedürfen),  wie  auch  der 
Gen.  —  unter  denen  yiele  von  unserem  Yerf.  zuerst  begründet  und 
emeodirt  sind  —  müssen  wir  auf  das  Original  selbst  verweisen.  Die 
Zeichen  +  und  —  hinter  den  einzelnen  Genera  beweisen,  dass  das 
betreffende  Genus'  ausschliesslich  (4-)  oder  doch  zum  Theil  (— ) 
fossil  ist.  Die  Gromiden,  die  anfangs  gleichfalls  den  Foraminiferen 
zugerechnet  wurden,  fehlen  in  unserer  Uebersicht.  Sie  gehören  na<A 
des  Verf.  neuster  Ansicht  zu  den  DifQugien  (Monocyphia). 

Auf  die  Verschiedenheiten  in  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung der  Foraminiferenschalen  hat  übrigens 
Verf.  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  auftnerksam 
gemacht  (Sitzungsber.  der  K.  Böhmischen  Gesellsch.  der 
Wissensch.  1859.  S.  78),  auch  damals  schon  manche  tref- 
fende Bemerkung  über  den  systematischen  Werth  der- 
selben angefugt.  Bis  zu  diesen  Mittheilungen  war  man 
bekanntlich  allgemein  der  Ansicht,  dass  die  Schalen  der 
Foraminiferen  nur  selten  und  ausnahmsweise  Kieselsäure 
enthielten^  ein  Umstand,  der  sich  dadurch  erklart,  dass  die 
Kieselsäure  vielleicht  niemals  allein,  sondern  '  immer  mit 
einer  meist  sogar  sehr  überwiegenden  Menge  von  Kalk- 
karbonat vereinigt  die  Schalensubstanz  der  Foraminiferen 
zusammensetzt. 

Parker  und  Jones  setzen  ihre  werthvollen  kriti- 
schen Untersuchungen  ;,on  the  nomenclature  of  the  Fo- 
raminifera'^  fort  und  behandeln  dieses  |Mal  die  Gen.  AI- 
veolina  (Ann.  and  mag.  nat  hist.  T.  VIII.  p.  161--168), 
Operculina  (ibid.  p.  229)  und  Nummulina  (ibid.  p.  230^238). 

Das  erstgenannte  Oen.  betreffend,  so  glauben  die  Yerff.  mit 
Rüoksiolit  auf  die  Oleiehmassigkeit  der  Struktur  bei  allen  von  ihnen 
untersuchten  lebenden  und  fossilen  Fonnen  nur  eine  eiange  Art, 
A.  melo,  annehmen  au  dnrfen,  diese^aber  je  nach  der  Easonderiieit 
der  äusseren  Gestaltung  in  eine  Ansahl  von  Yarietaien  terlegen  cn 
müssen.  Selbst  die  zahlreich  beschriebenen  Nummulinenarten  — 
d'Arohiac  und  Haime  fohren  deren  nteht  weniger  ab  55  auf  — 
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wollen  Verff.  auf  eine  einzigfe  aurnokföhren,  deren  Grundform  die  N* 
perforata  repäsentiren  soll.  ; 

Wallich  hebt  heryor,  dass  der  E,ejrp  der  Bilocu- 
linascbaleQ  constant  von.  einer,  kleinen  Miliola  gel^ildet 
Yrerde^  und  zieht,  daraus  den  Schlvss^  dass  die  erstejre  eift^ 
bloss  mdividuelle  Entwickelungsform  der  letztern  sei» 
Ann.  and  mag.  nat.  bist.  T.  Till.  p.  56. 

D  ^  r  s  el  b  e  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Ober-* 
fll^che»  mancher  Foraminiferen  (besonders  gewisser  Globi«^ 
gerina- artiger  Fonnen,  die  Verf.  als  Coccosiphären  be-> 
zeichnet)  von  eigenthümlichen  kleinen  Körperchen  besetzt 
sei^  dip  eine  Schild-  oder  Scheibenform  besitzen  und  auC 
ihren  freien  Flächen  eine  oder  zwei  .Oeffhungen  tragen. 
Welche  Bedeutung  diese  Körperchen  (CoccoHthen)  haben> 
ist  einstweilen  noch  gänzlich  unbekannt.    Ibid.  p.  52. 

In  einer  späteren  Mittheilung  hebt  derselbe  Beolv^ 
achter  (ibid.  T.  IX.  p.  30)  die  Thatsache  hervori  dass  die. 
eben  erwähnten  Coccosphären  wie 'die  Globigerinen  nach 
momentaner  Berührung  mit  kalter  Fluorsäure  (und  der 
dadurch  bewirkten  Austreibung  von  Kohlensäure)  die  ihnen 
ankommende  Eigenschaft,  in  polarisirtem  Lichte  dunkle 
Kreuze  zu  zeigen,  verlieren. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Max  Schnitze 
(Verhandl.  des  naturh.  Vereins  der  pr.  Rheinlande  und 
Westpholen  XIX.  S.  13)  gehört  das  bisher  den  Millepori- 
nen  zugerechnete  Polytrema  miniaceum  nach  der  Struktur 
der  Kalkschale  und  der  Natur  des  organischen  Inhalts 
unzweifelhaft  zu  den  Polythalamien  und  zwar  der  Gruppe 
der  Acervulinen.  Von  besonderem  Interesse  ist  es,  dass  di^ 
meisten  Exemplare  von  Polytremen  Kieselspicula,  und  oft 
in  grosser  Menge,  enthalten,  die  natürlich  von  parasitischen  - 
Spongien  (meist  Cliouen)  herrühren.  Verf.  zweifelt  kei-^ 
nen  Augenblick,  dass  es  sich  bei  den  Gattungen  Carpen- 
teria  und  Dujardinia,  die  man  wegen  eines  ähnlieheii 
gem/einschaftliohen  Vorkommens  von  Polythalamiensehalen 
und  Kioselnadeln  als  Uebergänge  zwischen  den  Polytha*- 
lamien  und  Spongien  hat  ansehen  wollen,  ganz  eben  so 
verhält,  und  vermuthet  in  den  genannten  Thieren  (J.  B« 


/ 
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1858.  S.  224)    überliaupt  sehr  nahe  Verwandte  Ton  Po- 
lytrema. 

Keüsfi  handelt  über  die  Familie  der  Frondiculaii- 
deen,  die  in  früheren  Perioden^  besonders  zur  Kreidezeit^ 
durch  zahlreiche  Arten  vertreten  war,  und  charakterisirt 
dabei  ausser  den  Gen.  Frondicularla,  Flabellina,  Amphi- 
morphina  auch  noch  die  neuen  Geschlechter  Mhabdo* 
ffonium  und  BentalinopsiB,  die  übrigens  beide  nur 
im  fossilen  Znstande  bekannt  sind.  Sitzungsber.  der  K. 
BÖhmisoheik  Geeellseh.  der  Wissensch.  1860.  8. 78. 

Ebenso  über  die  f'amilie  der  Peneropliden  mit  Pe- 
neroplis ,  Vertebralina  (=  Articulina),  Hauerina,  Spirolina 
(s=  CoBcinospira) ,  Haplophragmium  n.  (+),  Lituola.  A. 
a.  O.  ß.  68. 

Auch  die  Familie  der  Lagenideen  wird  von  demsel- 
ben und  zwar  ausführlich,  mit  den  einzelnen  Arten,  .mo- 
nographisch dargestellt.  Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  d. 
Wissensch.  Bi.  46.  8.  308—342  mit  5  lithogr.  Tafeln. 

Dia  Faanilie  omfiasst  nur  zwei  Genera,  Lagena  mit  nmder  und 
FtM^urifta  Beuss  mit  queref  Bpaltenförmiger  Mündung.  Di#  emtere 
wird  mit  S7,  die  «mdere  mit  8  Arten  aufgeföbrt,  unter  deaen  die 
neuen  sämmtlich  fossil  sind. 

.  Die  unter  ien  ^men  LinguUnopsifj  Äiaxo- 
phragmium  (e  fam.  Uvellidearum) ,  Haplo9tiohe 
(e  fam.  Lituolidearum),  Sohizophora  (MischtTpus  der 
T.cxtilaxiden  und  Glandulineen)  neu  aufgestellten  und 
charakterisirtea  Genera  stützen  sich  gleichfalla  auf  foesile 
Formen.  Sitzungsber.  der  EL  ]ßöluniachen  Geaellaeh.  der 
Wissensch.  1860.  S.  23,  52,  1861.  &  16,  12. 

Auch  sonst  hat  Be  u  s  s  durch  Beschreibung  der  j^For»* 
miniCeren  des  norddeutschen  Hüjs  und  Gault^  (Sitsnngsber. 
der  KaiA.  Akad.  der  Wissensch.  Bd.  46.  S.  1—100.  Taf .  I 
— ^XJII)  und  der  ^Foraminif^rea  du  crag  d'Anvera*  (Bul- 
let« Acad.  Brux.  T.  XV.  28  8.  mit  2  Taf.  Abbild.)  unsere 
Kenntnisse  dar  vorw^tlichen  Arten  vielfiich  bereieh«rt. 
Nicht  minder  doi^ch  seine  j^palMontcgraphisehen.  Beittftga'* 
(Sitaungabeir.  der  Kaiseri«  Akad.  der  Wissensch.  Bd.  44 
8.301^-342  mit  7  Tafeln.) 
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Carter' 8  Untersuchaagen  über  Polythalamies,  und 
be^oaders  derea  Skeletbau,  beliehen  sich  gleichfalLi  vor-^ 
zugsweiaei  auf  fossile  Arten*  (Ann.  and  Mag.  nat.  bist. 
T.Vin.  p,  309— 333,  p.  366— 382,  p,  446— 470,  Tab.  ZV 
-XVU). 

Die  betrefibndeu  Arten  gehören  m  den  Gen.  Opereolina,  Num- 
muUtes,  AlveoUna,  Orbitoites,  ConuUiet  m,  gen,,  Orbitolina,  Cy- 
clolio^^  Heterostegina ,  Gycloclypeus ,  OrbicuUna  und  Orbitolites. 
Das  gen.  q.  C  onulites  trägt  folgende  Diagnose :  Conical,  compres- 
sed,  discoldal,  consisting  externally  of  a  spiral  layer  of  rhomboidal 
Chambers  extending  from  the  apex  to  the  circnmference ;  fiUed  up 
intemally  with  convex  layers  of  compressed  colamnar  Chambers  in- 
terspersed  with  white  oolumns  of  Condensed  sheU-substance ;  white 
colnmna  opake,  conical,  their  sharp  enda  resting  on  the  inner  aspeot 
of  the  Spiral  layer,  and  their  large  ones  tenninating  at  the  base  of 
ihe  CQne>  which  presents  a  slightly  convex  granulär  surface.  Sp.  n. 
fossil.  C.  Cooki  Gart.  1.  ^.  p.457. 

Das  von  Costa  (Annuario  etc.  p.  94)  aufgestellte  neue  Genua 
PleurosiQmina  gleicht  einer  Triloculina,  deren  Oeffnung  die  eine 
Eörperseite  statt  des  £ndes  einnimmt.     3p*  z^  Pf^  bimucronaia. 

Weitere  neue  Arten  werden  von  Ehrenberg  beschrieben: 
AriMiwospira  Bmcheana,  A.  BaiUf^i^  A,  digous,  A^  jiiomeraftf, 
A»  Liopeniatf  A*  Mauryana^  A,  mioroUH'a$f  A,  patihydarmaf  A.  forotaf, 
A.  »cutata,Biloculina(7)  profundistima,  Dexiopora(7)  megapora,  Glc* 
big€rina  ghtmertäut^  Grammoitomum  caiida/fin»,  Gr.  (?)  eMryhplmmf  Gr. 
pimmOf  Gr.  piiulmir«,  Gr.  hedygio$$a,  HeieroMtotHum  nucuia,  HmrginuUmt 
dgmerta,  M.  ßoridana,  M.  vuxicana,  Megaihyra  aolkeeOf  Müiola  daety-" 
lus,  Jtf*  prunum,  M.  tpinosa,  Nonionina  borealis^  Pha/Miroitomum  nl'^ 
loderma,  Ph,  globulut,  Ph.  micromegaf  Ph,  microporumy  Pk*  patofda^ 
Plunu^itiß  aftyaicQlßy  PI.  depressa^  PI.  groenlandica^  PL  globigerina, 
PL  l^^i^ßtß,  PL  Uptoderma^  PL  porom,  Pylodexia  glomerulus,  F« 
Uvula,  Rosalina  (?)  hgxas,  Rolalina  (?)  profunda,  R.  (?)  turgida,  Spi^ 
roloculina,  lancea,  Spiroplectß  nana,  Stropkoconus  fundicola,  Te^lita- 
ria  (?)  Bachtana,  T.  grammastomum,  T.  (?)  groetüandicay  T.  irochu», 
7.  uniteriatfij  sämmtlich  aus  Tiefgrandgruben  der  Davisstrasse  nnd 
bei  Island,  Berliner  Monatsber.  1861.  S.  302-^808. 

ArceUa  mßvrowUma  n,  sp.  aus  der  MagdaleneAgrotte.  Ehren- 
bjerg  Bed.  Monatsbe,r.  186J2.  S.  597. 

Wrigbt  beJttarrt  auf  der  Aneicht,  dass  die  von  ibm 
besohriebenQ  merkwürdige  Corethria  «ertulariae,  obwohl  — 
wie.  Ref.  schon,  im  vorigen  J.  Bw  hervorg4jhoben  hat  — 
gfineriach .  mit  dem   von  Olapar^.de.  und  Laichman)9 
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den  Acinetinen  zugerechneten  Ophryodendron  abietinum 
•identisch,  den  Bhizopodon  ^ugehöre.  Der  fast  bewe- 
gnngälose  dicke  Körper  derselben,  der  auf  fremden  Oe- 
genstSnden  befestigt  ist,  schickt  von  dem  einen  Ende  einen 
langen  und  dünnen  hälsartigen  Stiel  aus,  der  in  eine 
Menge  tentakelartiger  Pseudopodien  auslauft.  Der  Stiel 
kann  sich  so  dehnen,  dass  er  30  Mal  so  lang  wird,  wie 
der  Leib,  und  sich  ein  ander  Mal  vollständig  in  denselben 
zurückziehen.  Die  Pseudopodien  bewegen  sich  nicht  selten 
kräftig  gegen  den  rüsselförmigcn  Stiel,  als  ob  sie  Etwas 
in  die  zähe  Substanz  desselben  hineindrücken  wollten^  wie 
man  das  übrigens  auch  bei  der  Nahrungsaufnahme  der 
Actinetinen  bisweilen  beobachtet.  Edinb.  new  phil.  Joum. 
1861.  T.  XIIL  p.  322. 

Eine  geauere  Yergleichting  mit  Ophryodendron  abietinum  hat 
Wright  übrigens  davon  überzeugt,  dasa  seine  Art  eine  zweite  Spe- 
cies  des  Gen.  Ophryodendron  darstelle  (Journ.  micr.  sc.  1862.  p.  221), 
die  als  Ophr.  sertulariae  zn  bezeichnen  sei  and  sich  nach  folgender 
Charakteristik  leicht  unterscheiden  lasse: 

Ophr.  abielinvm  Gl.  L.  Body  tarbinate,  attaohed  bj  a  sucto- 
rial  disk  at  its  lower  extremity.  Trunk  conical,  arising  firom  a  deep 
excaYation  in  the  upper  surface  of  the  body.  Body  coyered  with 
tbread-cells. 

Ophr,  sertulttriae  S.  W.  Body  oblong,  oushion-shaped,  attached 
by  its  side.  Trunk,  when  extended,  a  flat  ribbon,  more  than  twenty 
times  as  long  as  the  body,  attached  within  a  slight  depression  on 
the  Upper  surface  on  one  end  of  the  body.  Body  destitute  of 
thread-cells. 

Der  Stiel  der  gleichfalls  von  Wright  entdeckten 
Zooteira  rcligata  (J.  ß.  1859.  S.  262)  besteht  nach  neueren 
Untersuchungen,  gleich  dem  der  Vorticellen,  aus  einer 
elastischen  Scheide,  in  deren  Achse  ein  starker  Muskel- 
faden hinläuft.  Sonst  lässt  sich  das  Körperparenchym, 
wie  bei  Arctinophrys,  in  zwei  von  einander  verschiedene 
Gewebsmassen  zerlegen,  von  denen  die  äussere  (ectoderm) 
sich  in  die  pseudopodienartigen  Tentakel  fortsetzt,  wäh- 
ren die  innere  dem  Anscheine  nach  eine  mehr  nutritive 
Bedeutung  hat.  Dicht  oberhalb  des  Stieles  knospen  nicht 
selten  neue  Zooteiren,  die  sich  unter  der  Form  kleiner 
Actinophrjiden  abtrennen,    sich  aber  sogleich  nadi  ihrer 
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Lösung  fixiren  und  durch  Stielbildung  die  Gestalt  der 
ausgebildeten  Thiere  annehmen.  Edinb.  new  phil.  Journ. 
T.  XVL  p.  154;  oder  Journ.  micr.  sc.  1862.  p.  217^  an  letz- 
terem Orte  mit  schönen  Abbild,  auf  Tab  VIII  u.  IX. 

Die  Untersuchungen  des  eben  genannten  Forschers 
haben  uns  auch  noch  mit  einigen  anderen  marinen  Rhi- 
zopoden  bekannt  gemacht^  die  nicht  minder  merkwürdig 
sind;  als  die  zuletzt  erwähnten. 

Unter  dem  Namen  Dendrophrya  radiata  beschreibt 
derselbe  zunächst  einen  neuen  verästelten  Rhizopoden,  der 
auf  Algen  und  Finstren  befestigt  ist  und  eine  ziemlich  grosse^ 
mitunter  mehrere  Linien  lange  Schale  trägt ,  deren  Rand  in 
ein  System  von  häutigen ,  oftmals  mit  fremden  Körpern 
überzogenen  Röhren  sich  fortsetzt.  In  der  Jugend  fehlt  die 
Schale,  und  dann  erscheint  das  Thier  als  ein  unregelmäs- 
siges System  verästelter  Radien,  die  von  einem  gemein- 
schaftlichen Punkte  ausstrahlen.  Sitzt  dasselbe  auf  der 
Unterfläche  von  Steinen,  dann  erheben  sich  die  Zweige 
nicht  selten  von  der  Unterlage,  um  von  ihren  Enden  die 
zarten  Pseudopodien  abgehen  zu  lassen.  Durch  Säuren 
wird  die  Schale  nicht  angegriffen,  wesshalb  denn  auch 
Verf.  vermuthet,  dass  sie  aus  Kiesel  bestehe.  Edinb.  new 
phil.  Journ.  p.  153,  Ann.  nat.  bist.  T.  VIU.  p.  122. 

An  letzterem  Orte  werden  übrigens  die  Formen  mit  anfrech- 
ten  Zweigen  als  Repräsentanten  einer  eigenen  Art,  D,  erecta,  be- 
trachtet. Die  Sarkode  derselben  soll  eine  zartfaserige  Beschaffenheit 
besitzen  und  zahlreiche  helle  Körperchen  von  hohem  Brechungsver- 
mögen,  wie  Eier,  in  sich  einschliessen. 

Auf  den  Polypenstöcken  von  Sertularia  pumila  lebt 
nicht  selten  in  grosser  Masse  ein  anderes  kleines  Thier 
dieser  Gruppe  mit  einem  fiaschenförmigen  Körper,  der 
auf  einem  langen  und  steifen  Stiele  sitzt  und  in  eine 
dicht  anliegende  zarte  Zelle  eingeschlossen  ist,  aus  deren 
vorderer  Oeffnung  eine  Anzahl  schlanker  oder,  je  nach 
dem  Contractionszustande,  geknöpfter,  Pseudopodien  her- 
vorgestreckt wird.  Wright  hat  demselben  den  Namen 
Leeythia  (n.  g.)  elegans  gegeben.  New  Edinb.  phil.  Journ. 
p.  183,  Ann.  and  mag.  nat.  bist.  p.  123.  PI.  V.  Fig.  10. 

Wright's  Untersuchungen  erstrecken  sich  übrigens 

Arch.  für  Naturg.  XXIX.  Jahr^.  3.  Bd.  T 
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nicht  blo88  auf  die  Formen  und  OrgamsationsverhÜtnissQ 
der  Rhizopoden ,  sondern  auch  auf  deren  Fortpflanaung. 
Sie  machen  ea  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass 
die  schon  seit  ISngerer  Zeit  in  den  Kammern  der  Poly- 
thalamien  bekannten  Ballen  Eier  sind,  die  sich,  je  nach 
ihrer  Grösse,  bald  direkt  und  in  toto,  bald  auch  vielleicht 
erst  nach  vorhergegangener  Klüftung  mit  ihren  einaelnen 
Theilen  in  junge  Thiere  umbilden.  Bei  Truncatulina  konnte 
Verf.  in  diesen  Ballen  ein  deutliches  Keimbläschen  mit 
Keimfleck  nachweisen ,  was  bei  anderen  Arten  (Gromia, 
Miliola,  Botalina,  Orbulina)  unmöglich  war.  Wo  die  Eier 
eine  bedeutende  Grösse  haben  (Truncatulina,  Orbulina), 
da  füllen  sie  einzeln  die  Zellen  vollständig  aus,  während 
sie  in  anderen  Fällen  su  mehreren  neben  einander  gefun- 
den werden.  Die  Einatur  dieser  Körper  ist  um  so  wahr- 
scheinlicher,  als  Verf.  den  oberen  Thcil  einer  Gromia 
einst  mit  einer  milchigen  Substanz  gefüllt  sah,  die  sich  bei 
näherer  Untersuchung  als  eine  Kömermasse  mit  unver- 
kennbarer Samenbewegung  auswies.  Die  Entwickelung 
lebendiger  Jungen  im  Innern  der  Ktunmern  konnte  Verf. 
bei  Spirillina  bestätigen.  Ann.  and  mag.  nat  hist.  T.  VII. 
p.  360-^63.  Mit  Abbild.  (New  Edinb.  phiL  Joum.  1861. 
T.  XIV.  p.  151  u.  154.) 

Dass  Wright  auch  bei  Dendrophrya  eiartige  Kör- 
perchen  im  Innern  auffand,  ist  schon  oben  erwähnt  wor- 
den. Ebenso  sah  er  es  bei  Ophryodendron,  und  hier  ge- 
lang es  auch,  deren  allmähliche  Umformung  in  Embryo- 
nen zu  beobachten.  Diese  Embryonen  sind  birnförmig 
mit  abgeflachter  flimmernder  Bauchfiäcbe.  Sie  schwinmien 
eine  Zeit  lang  langsam  umher  und  treiben  auf  dem  zu- 
nächst nur  kurzen  und  plumpen  Halse  eine  kleine  Anzahl 
(3 — 4)  Pseudopodien.  Edinb.  new  phil.  Journ.  T.  XIV. 
p.  153,  Ann.  and  Mag.  nat.  hist*  1.  c.  Tab.  IV. 

Auch  Carter  spricht  in  seiner  Abhandlung  ^on  the 
structure  of  the  larger  Foraminifera^  ( Aun.  and  mag.  nat. 
bist.  VpLVip.  p.246 — 251)  von  grösseren  und  kleineren 
eiartigep  Körperchen  (propagative  spherules)  die  in  den 
Kammern  der  Polythalamien  vorkämen.     Freilich  sollen 
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diese  Gebilde  durch  die  das  GehSuse  nach  rerschiedener 
Bichtiing  durchsetzenden  KaniÜe  nach  Ansäen  gelangen 
und  erst  dann  in  ein  neues  Thier^  auch  zunächst  immer 
nur  in  eine  einzige  Kammer,  die  dann  durch  Knospung 
später  noch  andere  hervorbrächte,  auswachsen.  Die  Schale, 
deren  Zusammensetzung  aus  verschiedenen,  schon  durch 
Carpenter  bekannt  gewordenen  Schichten  mit  ihren 
Knnalsystemen  genauer  beschrieben  wird,  betrachtet  Verf. 
insofern  wenigstens  als  eine  innere^  als  er  sie  äusserlich 
von  einer  Schicht  thierischer  Substanz  überlagert  sein 
läset.  Ausser  den  Keimkugein  soll  diese  Substanz^  wie 
die  der  Spongillen  (Verf.)  auch  noch  Stärkemehl  enthal- 
ten. Die  der  eigentlichen  Kalkschale  aufliegenden  Verdik- 
kungsschichten  werden  (gegen  Carpenter)  nach  wie  vor 
als  massenhafte  Anhäufungen  von  Kalknadeln  beschrieben. 
Reuss  bestätigte  an  fossilen  Formen  die  interessante 
Thatsache,  dass  die  Orbulinon  blosse  Endkammern  von 
Globigerina  sind,  die  sich  zur  Zeit  der  Fortpflanzung  von 
dem  Mutterthiere  abgelöst  haben,  indem  er  nicht  bloss  in 
den  erstem  die  jungen  Globigerinen  nachwies,  wie  das 
früher  schon  von  Pourtales  und  Krohn  geschehen 
"war,  sondern  auch  einzelne  grosse  Exemplare  von  Globi- 
gerina buUoides  auffand,  deren  letzte  Kammer  eine  aus 
2 — 3  kugligen  Kammern  zusammengesetzte  Globigerina 
in  sich  einschloss.  Sitzungsber.  der  K«  Böhmischen  Ge* 
sellsch.  der  Wissensch.  1861.   S,  14. 

Radiolaria,  Die  schon  mehrfach  erwähnte  Monogra- 
phie von  Ha e ekel  über  „die  Kadiolarien'^  (Berlin  1862, 
572  S.  in  Folio  mit  einem  Atlas  von  35  prachtvoll  ausge- 
führten Kupfertafeln)  dürfen  wir  als  den  ersten  Versuch 
einer  vollständigen  Naturgeschichte  dieser  interessanten 
Thiergmppe  betrachten,  da  sie  nicht  bloss  den  Bau  und 
die  Lebensgeschichte  derselben  erschöpfend  behandelt, 
sondern  auch  alle  bis  jetzt  beobachteten  lebenden  und 
fossilen  Arten  in  den  Kreis  ihrer  Darstellung  hinein- 
zieht. Es  ist  ein  unermesslich  reiches  Petail,  das  uns 
hier  vorliegt^  das  Resultat  mühevoller  Studien  und  einer 
ausdauernden  gewissenhaften  Forschung,  nach  Form  und 
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Inhalt  gleich*  vollendet  und  würdig;  den  Namen  des  Mannes 
zu  tragen ;  dessen  Andenken  es  der  Schüler  pietätsvoll 
gewidmet  hat. 

Den  Beginn  dieser  klassiscben  Monographie  bildet  eine  ge- 
Bcbicbtliche  Einleitung  (S.  1 — 25),  in  welcher  neben  den  Verdiensten 
Ehrenberg's  um  die  Kenntniss  der  fossilen  Gehäuse  die  Beob- 
achtungen Huxley's  und  vor  Allem  die  Forschungen  J.  Müller's, 
der  zuerst  die  Radiolarien  als  eine  eigene,  den  Polythalamien  ana- 
loge Rhizopodengruppe  erkannte  (J.  B.  1858.  S.  250),  gebührend  ge- 
würdigt werden.  Auf  diese  Einleitung  folgt  sodann  (S.  25 — 159) 
eine  anatomisch-physiologische  Schilderung  des  Organismus  unserer 
Thiere,  die  unser  besonderes  Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Aus- 
gehend von  den  zusammengesetzten  Formen  sucht  Verf.  zunächst  einen 
Ueberblick  über  die  wichtigsten  Typen  zu  gewinnen,  worauf  er 
dann  die  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten  im  Körperbau  der  Ra- 
diolarien in  folgender  Charakteristik  zusammenfasst :  ^Der  Körper 
aller  Radiolarien  besteht  aus  einer  von  einer  festen  Membran  um- 
schlossenen Kapsel,  der  Centralkapsel,  welche  in  eine  weiche  Schleim- 
schicht, den  Mutterboden  oder  die  Sarkodematrix,  eingebettet  liegt, 
von  der  nach  allen  Seiten  feine,  einfache  oder  verästelte  und  ana- 
stomosirende  Fäden,  die  Pseudopodien,  ausstrahlen.  Die  Central- 
kapsel enthält  constant  zahlreiche  kleine  Bläschen  mit  Kömchen, 
welche  durch  eine  schleimartige,  feinkörnige  Zwi&chensubstanz  (intra- 
capsulare  Sarcode)  getrennt  sind,  und  Fett  in  Form  kleiner  Köm- 
chen oder  grosser  Oelkugeln,  ausserdem  häufig,  aber  nicht  immer, 
Pigment,  verschiedene  zellenartige  Einschlüsse,  seltener  Krystalle  nnd 
Concretioneu,  bisweilen  auch  im  Centrum  eine  zweite ,  innerste, 
dünnwandige  Blase,  die  Binnenblase.  Ausserhalb  der  Centralkapsel 
in  dem  Mutterboden  liegen  gewöhnlich,  nur  die  Acanthometriden 
ausgenommen,  zahlreiche  kuglige,  gelbe  Zellen,  zuweilen  auch 
dunkle,  kömige  Haufen  von  Pigment.  Bei  einigen  Gattungen  ist 
dieser  ganze  weiche  Körper  noch  von  einer  umfangreichen  Zone 
wasserheller  dünnwandiger  Blasen,  den  Alveolen,  umgeben,  zwischen 
denen  die  nach  aussen  strahlenden  Pseudopodien,  entsprungen  aus 
der  Sarcodematrix,  verlaufen.  Bei  den  zusammengesetzten,  polyzoen 
Radiolarien  bilden  diese  Alveolen  die  Hauptmasse  des  Gesellschafts- 
körpers.  Bei  den  allermeisten  Radiolarien,  mit  einziger  Ausnahme 
der  Gattungen  Thalassicolia,  Thalassolampe  und  CoUozoum,  ist  dieser 
Weichkörper  mit  einem  sehr  verschiedenartig  gestalteten  Skelete 
verbunden,  welches  gewöhnlich  aus  Kieselerde,  zuweilen  aber  auch 
aus  einer  organischen  Substanz  besteht,  und  entweder  ganz  ausser- 
halb der  Centralkapsel  liegt  (Ectolithia)  oder,  dieselbe  mit  radialen 
Tbeilen  durchbohrend,    bis  in  ihre  Mitte    hineintritt  (EntoUthia). 
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Dasselbe  besteht  bald  aus  vereinzelten  Kieselstüuken  (Spicula),  bald 
ans  mehreren,  von  einem  gemeinsamen  Mittelpunkte  ausstrahlenden 
Staohelni  bald  aus  einer  einfachen  oder  zusammengesetzten  Gitter- 
kugel oder  einer  in  concentrische  Kammern  abgetheilten  Scheibe 
oder  einem  schwammigen  Faohwerke.''  Bezüglich  des  Skeletes,  das 
in  so  ausserordentlicher  Mannichfaltigkeit  die  zartesten  und  zier* 
liebsten  aller  Skeletgewebe  entwickelt,  bespricht  Verf.  zunächst  die 
chemisch-physikalischen  und  histologischen  Eigenschaften,  dabei  die 
interessante  Thatsache  hervorhebend,  dass  dasselbe  keineswegs,  wie 
schon  erw&bnt,  in  allen  Fällen  aus  Kieselerde,  sondern  ausnahms* 
weise  aus  einer  organischen  Substanz  bestehe.  Die  Arten,  bei  wel- 
chen mit  Bestimmtheit  der  theilweise  oder  völlige  Mangel  der  Kie- 
selerde constatirt  werden  konnte,  sind:  Dorataspis  loricata,  diodon, 
polyancistra;  Acanthometra  dolichoscia,  compressa,  sicula,  quadri- 
folia,  euspidata,  Claparedei;  Amphilonche  complanata,  messanensis, 
tetraptera,  belonoid^,  heteracantha,  elongata,  anomala ;  Acanthostau- 
ru8  purpuriUcens,  hastatus ;  Xiphacantha  serrata,  spinulosa.  -  Bei 
einem  Theile  aber  scheint  die  organische  Substanz,  für  die  Verf. 
die  Bezeichnung  Acanthin  einfuhrt,  späterhin  durch  Kieselerde  ganz 
oder  theilweise  substituirt  zu  werden,  wenigstens  nach  der  verschie- 
denen Resistenz  jüngerer  und  älterer  Individuen  von  Amphilonche 
tetraptera  u.  a.  gegen  Schwefelsäure  zu  schliessen.  Möglicher  Weise 
sind  auch  die  Stacheln  der  vorweltlichen  Acanthometren  aus  orga- 
nischer Substanz  gebildet  gewesen,  und  es  würde  sich  dann  der 
auffallende  Umetand  erklären,  dass  in  den  mächtigen  Polycystinen- 
lagem  von  Barbados  und  den  Nikobaren  die  Acanthometrenstacheln 
völlig  fehlen.  Die  aus  reiner  Kieselsäure  gebildeten  Skelete  sind 
stets  amorph -homogen  glashell,  lichtbrechend  und  durchsichtig. 
Nur  die  dicke  Schale  von  Dorataspis  solidissima  ist  undurchsichtig, 
schwärzlich  und  in  radialer  Richtung  ungleichmässig  gestreift,  fast 
wie  krystallinisch.  Eine  Färbung  findet  sich  nur  bei  Thalassopla- 
nota  morum  (stahlblaue*  Spicula)  und  Li^ophyllium  foliosum  (vio- 
lette dreitheilige  fiaeselblätter).  In  der  Regel  sind  die  Kieseltheile 
spröde  und  zerbrechlich,  dagegen  die  sehr  feinen  Nadeln  und  Sta- 
cheln sehr  elastisch ;  nur  selten  sind  dieselben  hohl  und  dann  bei 
Lebzeiten  des  Thieres  mit  Sarcode  gefüllt.  Röhrige  und  hohle  Kie- 
seLstangen  mit  geöffneten  Enden  zeichnen  folgende  Gattungen  aus: 
Thalassoplanota  cavispioula,  Aulacantha  scolymantha,  Coelodendrum 
ramosissimum  und  graciUimum,  Aulosphaera  thgonopa  und  elegan- 
tiflsima.  Dagegen  wird  für  die  Stacheln  der  Acanthometren  der 
von  Claparede  und  Müller  behauptete  centrale  Kanal  geleugnet, 
da  selbst  die  Methode  der  Gasinjection  auf  Zusatz  von  Schwefel- 
säure zu  keinem  Resultate  führte.  Es  scheinen  zwar  auch  hier  die 
Sarcodefaden  aus   der  Spitze  des  Stachelendes  hervorzutreten,   in 
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Wirklichkeit  aber  liegen  sie  nur  dem  Stachel  an.  In  formelkr 
Hineiobt  untersoheidet  Verf.  eine  Keihe  von  Stufen  der  SkeleUÄl- 
düng.  Den  aus  mehreren  einzelnen  unverbundenen  Stücken  beste- 
henden Skeleten ,  wie  wir  sie  bei  Sphaerozoum  italicam  and  Aola- 
cantha  finden ,  schliessen  eich  die  ans  mehreren  einzelnen  Terbus- 
denen  Stücken  zusammengesetzten  Skelete,  z.  B.  ron  Aolosphsen 
nnd  den  Acanthometriden  an.  Bei  der  grossen  Mehrzahl  der  letc- 
tem,  allen  Aoanthometren  im  engeren  Sinne,  sind  es  20  Stacheln, 
welche  das  Skelet  mit  einer  bestinuaten  mathematischen  Ordnimg 
zusammensetzen.  Dieselbe  war  von  J.  Müller  für  Aeanthoinetn 
elongata  und  Haliomma  tabulatum  nachgewiesen,  ohne  dass  er  ihre 
allgemeine  Gültigkeit  in  so  grosser  Ausdehnung  geahnt  hatte.  Diesn 
seinem  Entdecker  zu  Ehren  genannte  MüUer'sohe  Stellangsgeietz  tisR 
sich  nach  Hack el  folgendermassen  zusammenfzasen.  «ZwischeD zwei 
stachellosen  Polen  stehen  fünf  Gürtel  von  je  vier  radialen  Stachda ; 
die  vier  Stacheln  jedes  Gürtels  sind  gleichweit  von  einander  und 
auch  gleichweit  von  demselben  Pole  entfernt  und  altemiren  so  mit 
denen  der  beiden  benachbarten  Gürtel,  dass  alle  20  msrnmen  i& 
vier  Meridianebenen  liegen.'  Auch  für  die  Ethmospfaaeriden,  Om- 
matiden  und  Astrolithiden  gilt  das  Gesetz.  £s  folgen  dann  die 
gehäusartig  abgeschlossenen  Skelete  der  Polycystinen,  die  sich  ttOr 
weder  als  homogene  solide  Schalen,  wie  bei  Diplooonus  haot»,  odtr 
als  gitterfbrmig  durchbrochene  Schalen,  als  SphaeroidechaleB ,  ^ 
Cystoidschalen ,  als  Discoidschalen,  als  Spongoidschalen,  erweisen 
Alle  diese  Skeletformen  bespricht  der  Verf.  nach  ihren  morphologi- 
schen Beziehungen  in  eingehender  Darstellung  and  gewinnt  Mtf 
diese  Weise  eine  Grrundlage  für  die  Bestimmung  der  Yerwandtschm 
nach  dem  Skelete.  Sodann  wendet  sich  Verf.  zur  Betrachtung  ^^ 
Weichkörpers,  an  welchem  er  die  Centralkapeel  and  den  extn- 
capsulsren  Weichkörper  unterscheidet.  Erstere  hat  vorzugsweise 
ein  morphologisches  und  systematisches  Interesse,  wie  sie  ja  äbei^ 
haupt  den  einzigen  Differenzialcharakter  der  Radiolarien  begruniirt. 
Ihre  Form  ist  meist  rein  kugelig,  bei  vielen  Acanthometriden  uod 
Ommatiden  indess  ellipsoidisch  verlängert,  in  der  Mitte  und  aa  des 
Enden  kplbig  angeschwollen  z.  B.  bei  Amphilonche  ^ngaU,  bi»- 
quitförmig,  wahrscheinlich  bei  allen  Zygocyrtiden.  Bei  denCyrtadtf 
erscheint  sie  in  der  Kegel  kegelförmig,  bei  Carpocaninm«  Gyrtocsip:! 
dreilappig,  bei  den  Eucyrtidiumarten  meist  vierlappig,  bei  aUea  IK- 
seiden,  Spongocycliden  undSpongt>disoiden(8ponguro8  aasgenommf» 
scheibenförmig  von  zwei  Seiten  oomprimirt,  sehr  eigenthiaDlich  vm^ 
seitig  prismatisch  endlich  bei  Amphilonche  anomala.  Die  meist  at^ 
dünne  Kapselmembran  entbehrt  erkennbarer  grössere  Porös  ^ 
verhindert  die  direkte  Commanication  des  Ki^Meliiihalta  mit  ösm 
Mutterboden  aelbat  da,  wo  sie  von  den  radialen  Skeleloadehi  dord* 
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brochen  wird.  Cbemisdi  sehr  retieteni,  h&ofig  fast  wie  Chitin,  er- 
langt sie  in  einzelnen  Fällen  eine  bedeutendere  Dicke  und  eine  feine 
vshnoheinlieh  auf  Poren  za  besiehende  8treifung.  Zu  dem  oon- 
nanten  Inhalte  der  Kapsel  zählt  Verf.  1)  kuglige  waaserhelle  Blas« 
chen,  die  sograr  bei  fielen  Arten  die  Hauptmasse  des  Inhalts  bilden 
und  eine  ziemliche  eonstante  Grosse  von  0,008  Mm.,  selten  mehr 
ils  OfOl  Mm.  und  weniger  als  0,005  Mm.,  haben.  Sie  scheinen  aus 
»ner  zarten  Membran  und  einem  wasserklaren,  durchsichtigen  In^ 
ulte  EU  bestehe  n,  häufig  aber  enthalten  sie  je  ein  (selten  2—8)  wand- 
itä&diges  kleines  fett-glänzendes  Kömchen  von  höchstens  0,001  Mm. 
jTQ§6e,  das  aber  möglicher  Weise  auch  dem  Bläschen  aufliegt.  2) 
äne  feinkörnige  .«ohleimige  Grundsubstanz,  die  intracapsulare  Sar- 
»de,  die  nach  ihren  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften, 
lesooders  aber  nach  den  Brscheinungen  der  Bewegung,  welche  an 
mgestoehenen  Kapseln  von  CoUiden  beobachtet  werden  konnten,  mit 
ier  eztraoapralaren  Sarcode  des  Mutterbodens  identisch  ist.  Wahi^ 
cheiolioh  stehen  beide  Substanzen  in  einer  mehr  oder  minder  un- 
littelbarok  Wechselwirkung  durch  die  Porenkanäle  der  Kapselwand, 
fo  solche  vorhanden  sind,  jedoch  nur  in  so  weit  als  die  zähflüssigen 
«hleimtheüchen,  nicht  aber  die  darin  suspendirten  Formelemente, 
nrcbtreten.  An  lebenden  Acanthometecn  sieht  man  die  radia- 
m  Kömchenetreifen  innerhalb  der  Kapsel  sich  ganz  direkt  in  die 
OQ  der  Kapsel  auastrahlenden  Pseudopodien  fortsetzen.  Bei  den 
Tösseren  Radiolarien  dürfte  möglicher  Weise  die  Binnenblase  als 
Iab  Sarcodecentnim,  als  Ausgangspunkt  der  strahlenden  Fadenmasse 
a  betrachten  sein.  8)  Das  Fett,  welches  entweder  in  kleinen  Köm- 
hen  oder  in  grösseren  Kugeln  von  sehr  wechselnder  Menge  auf- 
ritt. Die  letztere  steht  in  einem  geraden  Verhältnisse  zu  der  Masse 
es  Skeletes ,  so  dass  an  eine  hydrostatische  Bedeutung  gedacht 
rerden  kann.  Meist  ist  das  Fett  farblos,  lichtbreehend,  zuweilen 
^dessen  dnnkelroth  oder  orangegelb  gefärbt.  Bei  allen  Polyzoen  er^ 
ÜU  in  der  Regel  nur  eine  einzige  grosse  Fettkugel  die  Mitte  einer 
!den  CentralkapseL  Als  nicht  cons  taute  Theile  des  Inhaltes  der 
^ntralkapsel  zählt  Verf.  auf:  1)  das  intracapsulare  Pigment,  auf 
reichem  hauptsäcblich  die  charakterisüscl^e  Färbung  der  Radioli^ 
ien  beruht.  Am  verbreitetsten  ist  die  gelbe,  rothe  und  braune 
^ärboDg,  indessen  kommt  auch  blau,  purpurroth,  violettrotb,  «eegrün 
nd  olivengrän  vor.  Selten  ist  die  Färbung  aus  zwei,  fast  nie  aus 
mehreren  Farbes  zusammengesetzt.  Wahrscheinlich  ganz  allgemein 
aftet  dieselbe  an  geformten  Elementen,  Kömchen,  Bläschen,  Oel- 
Qgeln  oder  wirklichen  Pigment^Uen.  Letztere  sind  unregelmäs- 
i^e  Bläechea  von  0,005,  0,02— 0,04  Mm.  Durchmesser  mit  deutli- 
lier  Membran,  Kern  und  Kernkörperohen,  häufig  im  Stadium  der 
Ibeehaürang  und  Theilung  begriflfea.  fit)  Alveolena^Uen,  die  indessen 
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nur  den  Collideng^ttongen  Thalassolampe  und  Physemaiiam  eigen- 
thümlich  sind.  Hier  wird  der  Raum  zwischen  Binnenblase  und 
Centralkapselmembran  von  einem  lockern  oder  dichtem  Aggregat 
von  grossen  kagligen,  mit  einem  kemartigen  Gebilde  yersehenen 
Blasen  ausgefüllt,  zwischen  denen  sich  das  Schleimnetz  der  Sarcode- 
stränge ausspannt.  Es  sind  daher,  im  Gegensätze,  zu  den  extracap- 
sularen  Alveolen,  Alveolenzellen,  die  ohne  bestimmte  Ordnung,  grosse 
und  kleine,  neben-  und  übereinander  liegen.  Der  wandstandige  Kern 
derselben  ist  ein  langes  und  schmales,  dunkelgezeichnetes,  an  bei- 
den Enden  spindelförmig  verlängertes  Stabchen,  welches  ein  (selten  2) 
dunkeles,  rundliches  Körnchen  umschliesst.  Nur  einmal  wurden  bei 
Physematium  Einschlüsse  beobachtet,  welche  man  auf  eine  endogone 
Vermehrung  der  Zellen  hätte  beziehen  können,  indem  ein  gnrosser 
Theil  der  Blasen  5—20  kleinere  kernlose  Alveolen  in  sich  ein- 
schloss.  3)  Centripetale  Zellengruppen,  die  nur  bei  Physematium  Mul- 
leri  beobachtet  wurden.  Es  sind  kegelförmige  Gruppen  von  je  3—9 
(meist  4 — 5)  verlängerten  birnförmigen  Zellen,  welche  ihrer  ganzen 
Länge  nach  an  einanderliegen,  mit  der  abgerundeten  Basis  an  der 
Innenfläche  der  Kapselmembran,  mit  der  fein  und  lang  ausgezoge- 
nen Spitze  nach  dem  Mittelpunkte  der  Gentralkapsel  gerichtet.  Die 
Spitzen  derselben  scheinen  geöffnet,  wenigstens  strahlte  fast  oon- 
stant  von  der  Spitze  einer  jeden  Zellengruppe  ein  feiner  mit  dem 
Sarcodenetze  anastomosirender  Schleimfaden  aus.  Vielleicht,  ver-^ 
muthet  Verf.,  ist  auch  die  Basis  der  konischen  Zellen  und  der  ent- 
sprechende Theil  der  Kapselmembran  durchbphrt  und  dient  zur 
direkten  Gommunikation  der  innerhalb  und  ausserhalb  der  Kapsel 
strömenden  Saroode,  zumal  über  jeder  Zellenpyramide  ein  äus- 
serer trübschleimiger  Hügel  von  Körnern  und  Bläschen  aufliegt, 
von  dem  ein  stärkeres  Pseudopodien-Bundel  abgeht.  4)  Eigenthüm- 
liehe,  den  amyloiden  Körpern  ähnliche  Concretionen,  bei  Thalaasi- 
colla  nucleata,  Thalassosphaera  bifurca,  einem  Acanthochiasma  und 
einer  Acanthometra  b'^obachtet.  Sie  liegen  theils  einzeln  oder  in 
mehrfacher  Zahl  in  wasserhelle  kuglige  Blasen  eingeschlossen ,  theils 
frei  in  der  Grundmasse  und  sind  in  chemischer  Beziehung  durch  ihre 
leichte  Löslichkeit  in  Alkalien  und  Säuren  bemerkenswerth.  5)  Kry- 
stalle,  ebenfalls  bisher  nur  bei  den  Thalassicollen  und  Polyzoen  ge- 
funden. Sie  liegen  eingeschlossen  in  wasserhelle  Blasen  und  sind 
Garben  oder  Kugeln  aus  langen  dünnen  radialen  Nadeln  zusammen- 
gesetzt, wie  solche  bereits  durch  Schneider  und  Müller  be- 
schrieben wurden.  6)  Die  Binnenblase  oder  centrale  Zelle  Müller's, 
eine  in  der  Mitte  der  Gentralkapsel  liegende  zarthäutige  Blase,  die 
vorzugsweise  bei  den  CoUiden  und  Ethmosphaeriden  auftritt»  viel- 
leicht aber  auch  eine  weitere  Verbreitung  hat. 

Per  extrauapsularc  Weichkörper,  mit  Ausnahme  der  Polysoen, 
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so  wie  von  ThalassicoUa  und  Anlacantha  minder  umfangreich  als  die 
Ceniralkapsel,  ist  seinem  Hauptbestandtheile  nach  der  Matterboden 
der  Psendopodien.  In  dieser  Substanz  treten  geformte  Kiemente  als 
£in8chlÜBse  auf,  und  zwar:  1)  eigenthümliche  gelbe  Zellen,  welche 
nur  den  Acanthometriden  fehlen.  Eine  besondere  Bedeutung  für 
die  Auffassung  des  Protozoenleibes  wird  mit  Recht  diesen  Bildungen 
desshalb  zugesprochen,  weil  sie  die  einzigen  mit  Bestimmtheit  als 
echte  Zellen  nachweisbaren  Formelemente  des  Rhizopodenkörpers 
sind.  Dieselben  liegen  nicht  nur  in  dem  Mutterboden  zerstreut, 
sondern  auch  in  der  Fadenzone  an  den  Pseudopodien,  wohin  sie 
wahrscheinlich  mit  den  Kömchenströmungen  in  langsamer  Bewegung 
gefuhrt  werden.  Am'  zahlreichsten  treten  sie  bei  den  ThalassiooUi* 
den  und  Sphaerozoiden,  nachstdem  bei  den  Cladocoociden  und  Spon- 
gosphaeriden  auf,  und  zwar  mit  wechselndem  Verhältnisse  ihrer 
Grösse  gewöhnlich  zwischen  0,008  Mm.  und  0,012  Mm.  Durchmesser. 
In  der  Regel  von  kugliger,  seltener  ellipsoidisch  verlängerter  oder 
soheibenartig  comprimirter,  selbst  polygonaler  Form,  bestehen  sie 
aus  einer  festen  soharfconturirten  Membran  mit  Farbestoffkömchen 
in  einem  flüssigen,  gefärbten  Inhalte  und  einem  Kerne.  In  chemischer 
Beziehung  bleiben  sie  gegen  concentrirte  Mineral  säuren  und  kau- 
stische Alkalien  eine  Zeit  lang  unyerandert,  nur  dass  ihre  Färbung 
in  einen  sehr  blassen  grünlich-gelben  Ton  abbleicht,  im  Gegensatze 
zu  den  intracapsularen  Zellen  der  Acanthometren.  Ihre  Zellennatur 
wird  vor  allem  durch  die  Vermehrung  auf  dem  Wege  der  Thei* 
lung  bewiesen;  dasselbe  kuglige  Nudeusbläschen  zerfällt  zunächst 
in  der  ellipsoidisch  verlängerten  Zelle  in  zwei  Hälften,  um  die 
sich  der  Inhalt  in  der  Art  gruppirt,  dass  zwischen  ihnen  eine  ring- 
förmige Einschnürung  entsteht.  Dieselbe  greift  tiefer  bis  zum  ZerfikU 
in  zwei  gleiche  kuglige  Hälften,  um  die  sich  eine  Membran  bildet,  so 
dass  zwei  Tochterzellen  in  der  Mutterzelle  liegen.  2)  Pigment,  auf 
ThalassicoUa  nucleata  und  zanclea,  Aulacantha,  Thalassoplancta, 
Coelodendrum  beschränkt.  Dasselbe  besteht  der  Hauptmasse  nach 
aus  einem  feinkörnigen  Staube,  mit  grösseren  unregelmässig  eckigen 
und  rundlichen  Körnern  von  verschiedener  Grösse  gemischt.  3)  Die 
Alveolen,  ebenfalls  auf  die  Colliden  und  Polyzoen  beschränkt  und 
bei  den  erstem  der  Art  vertheilt,  dass  die  kleinsten  rings  auf  der 
Anssenfläche  der  Kapselmembran,  die  grössten  in  der  Peripherie 
liegen.  Kernartige  Grebilde  wie  in  den  intracapsularen  Alveolen 
wurden  niemals  beobachtet,  ausgenommen  in  eigenthümlichen  Blasen 
in  der  Umgebung  der  Kapsel  von  ThalassicoUa  zanclea. 

Eine  sehr  eingehende  Schilderung  giebt  sodann  Verf.  von 
der  Sarcode,  welcher  in  physiologischer  Hinsicht  bei  weitem  die 
grösste  Bedeutung,  die  Vermittelung  der  Empfindung,  Bewegung, 
Ernährung  und  Skeletbildung,  vielleicht  auch  theilweise  der  Fort* 
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pflanzung,  zageschrieben  wird.  For  die  StrdmangserBcbeintmgen 
der  Kömchen  and  Bläschen  glaubt  er  den  Gnmd  in  den  Bewegun- 
gen der  homogenen  strukturlosen  Orundsubstanz  zu  erkennen,  deren 
kleinste  Theilchen  —  Sarcode  -  Primitivtheilchcn  —  die  Fähigkeit 
haben  sollen ,  ihre  gegenseitige  Lagerung  beliebig  nach  allen  Di- 
mensionen des  Raumes  hin  zu  verändern.  An  den  breiteren  und 
dickeren  Fäden  sieht  man  häufig  die  einen  Körnchen  hinauf,  die 
andern  in  centripetaler  Richtung  herabfliessen,  aber  ebenso  wie  die 
Kömchen  werden  auch,  wie  bereits  J.  Müller  beobachtete,  fremde 
Körper  mit  fortbewegt ,  sei  es  an  der  Oberfläche  oder  im  Innern 
der  Fäden,  je  nach  der  Dicke  der  letztern.  Auch  die  wellenförmig 
fortschreitenden  Contraktionen  der  Fäden  werden  als  Beweis  her- 
angezogen, dasB  die  Contraktilität  der  Sarcode  die  Ursache  aller 
Bewegungserscheinungen  sei.  Häufig  liess  sich  an  kurzen  und  dicken 
Fäden  eine  sehr  langsam  fortschreitende  Contraktionswelle  des 
Sarcodestroms  nachweisen,  welche  bis  zur  Fadenspitze  ging  und 
dann  umkehrte.  Nachdem  Verf.  sodann  die  Identität  der  Sarcode  bei 
Radiolarien  und  Foraminiferen  hervorgehoben,  wendet  er  sich,  um  die 
Verwandtschaften  dieser  Substanz  zu  untersuchen,  zu  dem  Protoplasma 
der  thätigen  Pflanzenzelle,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  unter 
allen  von  dem  Baue  und  den  Lebenserscheinungen  der  Radiolarien 
erkannten  Thatsachen  keine  einzige  der  bereits  von  Gohn  und 
Unger  behaupteten  und  besonders  von  M.  Schnitze  betonten 
Identität  der  Sarcode  und  des  Protoplasma  widerspricht.  In  che- 
misch-physikalischer Beziehung  ergiebt  sich  kein  Unterschied,  eben- 
sowenig in  histologischer,  da  alle  Versuche,  für  die  Sarcodemasse  eine 
organologische  Diff'erenzirung  anzunehmen  durch  die  positive  Beob- 
achtung widerlegt  werden.  Durch  diese  lässt  es  sich  als  Thatsache 
erweisen,  dass  an  der  Stelle  eines  Zellenaggregats  oder  eines  Com- 
plexes  verschiedener  anderer  histologisch  -  differenzirter  Elementar- 
theile  etwas  ganz  vorhanden  ist,  nämlich  eine  durchaus  homogeno 
contractile  Elüseigkeit.  Ebenso  wird  die  üebereinstiramung  in  den 
Lebenserscheinungen  und  Bewegungen  anerkannt.  In  der  Energie 
der  Sarcodebewegungen  und  Körnchenströmungen  finden  sich  zwi- 
schen den  verschiedenen  Gattungen  und  Familien  der  Radiolarien 
nicht  minder  grosse  Unterschiede  als  bei  verschiedenen  Polythala- 
mien  und  den  Protoplasmanetzen  der  verschiedenen  Pflanzen.  Ans 
einer  Reihe  von  Betrachtungen,  unter  denen  namentlich  die  (oben 
erwähnten)  Mittheilungen  über  die  Blutzellen  von  Echinodermen  und 
der  Wirbellosen  überhaupt  wichtig  erscheinen,  glaubt  Verf.  sodann 
zum  Schlüsse  berechtigt  zu  sein,  dass  alle  thierischen  und  pflanzlichen 
Zellen  zu  irgend  einer  Zeit  ihres  Lebens  contractu  sind.  Aller  Zellen- 
inhalt ist  contractu;  alles  Contractile  ist  Zelleninhalt  oder  Zellenmib- 
itans,  Protoplasma)  Sarcode  ist  freiee  Protoplattna;  das  sind  die  Theeen 
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des  Yert'fi.    Kor  dadoröh  wird  es  möglich,  die  Saroode  der  Zellen* 
theorie  zu  unterwerfen,  dass  wir  sie  för  das  freie  Protoplasma  einer 
einogen  oder  mehrerer  hüllenloser  Zellen  erklären,  in  der  nur  noch 
die  Zahl  der  (oft  wenigstens)  persistirenden  Kerne   die  Menge  der 
daza  verwandten  Zellen  bezeichnet.    Dass  auch  der  Sarcode  der  Rsr 
diolarien  und  Foraminiferen  diese  Bedeutung  zukommt,  wird  durch 
die  Saroodekeme   bewiesen,   die   am  zahlreichsten  bei  den  Colli- 
den,    insbesondere   in  der   intraoapsularen   Saroode  yon  Thalasso* 
lampe,   margarodes,    vorkommen.     Als  eine  Eigenthümliehkeit  der 
Radiolariensarcode   wird   sodann   die  Quellung  der  abgestorbenen 
Leibesmasse  zu  einer  voluminösen  Gallerte  hervorgehoben,   die  zu- 
weilen auch  bereits  während  des  Lebens  zu  Stande  kommt  and  auf 
Imbibition  von  Wasser  beruht.  Die  Beschaffenh^t  und  das  Aoasehen 
der  Sarcode  variirt  bei  den  einzelnen  Arten   aber  auch  aaoh  an«- 
deren  Verhältnissen,  z.  B.  nach    der  Menge    der  aufgenommenen 
Nahmng.     Die  wechselnde  Quantität   der  Körnchen  fuhrt  auf  die 
Frage  ihrer  Bedeutung,  und   diese  lässt  sich  bei  dem  Weohaelver- 
haltnisee,  welches   in  ihrer  Menge  mit  der  der  Yacaolen,  Bläschen, 
Anastomosen  u.  s.  w.  besteht,  dahin  bestimmen,  dass  die  Körnchen 
ans  den  aufgenommenen  und  verdauten  Sto£fen  unmittelbar  hervor* 
gehen,  wie  etwa  die  Chylnskömchen  im  Darme  höherer  Thiere.    Dit 
Zahl  der  Pseudopodien  scheint  die  der  Polythalamien  meist  zu  über- 
tre£fen.  Am  geringsten  ist  sie  bei  den  Acanthometriden,  deren  Gal* 
lertcUien   und  Gilienkränze    in  der    Umgebung  der  Stacheln  nichts 
anderes  als  verkürzte  Pseudopodien   sind.     Eine  Sarcode -Geissal, 
deren  consistente  Masse  der  Kömchen  entbehrt,  wurde  nur  bei  drei 
Gattungen ,  Euchitonia ,   Spongocyclia  und  Spongasterias ,   wahrge^ 
nommen.     Die  Sarcode  der  polyzoen  Radiolarien  erscheint  nament* 
lieh   durch  die  Art  der  Verbindung  der  Einzelwesen  intereasant. 
Die  Saroode  bildet  hier  ein  durch  die  ganze  Tbiercolonie  zwischen 
den  Alveolen  ausgespanntes    vielverzweigtes  Neta,    in  dessen  Kno- 
teapunkten  die  Einzelthiere  (aber  nur  auf  der  Oberfläche  der  Alveo- 
lenaggregate)   ihren  Sitz  haben.     Die  Hauptmasse   und  die  Ernäh- 
rungsflüssigkeit    ist    allen    Individuen    gemeinsam,    wie   auch  die 
Kömchenströmung  alle  Nester  mit  einander  innig  verbindet.    Auch 
die  gelben  Zeüen  und  extraeapsularen  Oelkugeln  werden  allenthalben 
umhergefuhrt  und  gehören  der  Gesammtheit  an,  so   dass  die  AufiTas«- 
sung  nicht  unberechtigt  ersoheint,  die  in  dem  polyzoen  Radiolarien^ 
körper  einEinxelthier  mit  multiplen  Organen  sieht.    Es  kehrt  die  so 
oft  besproohttie  Frage  ob  Organ,  ob  Individuum  auch  hier  wieder. 
Vom  morphologischen  Standpunkte  ans  erscheinen  die  Nester  mehr 
aJÜB  Individuen  einer  Golonie,  vom  physiologischen    mehr  als  Organe 
eines  Individuums.  ^  Ein  neuer  Abschnitt  des  Werkes  beeohältigt 
sich  mit  den  Lebcns^rscheitiungen  der  Radiolarien.    Mit  dem  Man* 
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gel  an  differenzirten  Grewebstheilen  ist  nach  der  Ansicht  des  Yerfl's 
der  Mangel  irgend  welcher  Differenzirung  der  Funktion  untrennbar 
Terbunden,  und  alle  Funktionen,  welche  bei  höheren  Thieren  durch 
Nerven,  Muskeln,  Sinnes-  und  Yerdauuugsorgane  verrichtet  werden, 
sind  dem  primitiven  gleichartigen  Gewebe  der  Sarcode  anvertraut. 
Empfindung  ist  mit  Sicherheit  zu  beweisen,  obwohl  die  beobachteten 
Erscheinungen  nicht  hinreichen,  ein  Bewusstsein  und  einen  Willen 
in  den  Bewegungen  darzuthun.  Die  Reizbarkeit  äussert  sich  besonders 
gegen  die  Einflüsse  des  Lichtes,  indem  sich  z.  B.  die  CoUiden  und 
Polyzoen  im  Glasgefasse  nach  der  Lichtseite  hin  bewegen,  femer  der 
Wärme,  der  mechanischen  Berührung  und  der  veränderten  Mischung 
des  Wassers.  Die  Thierchen  ziehen  sich  in  der  heisseren  Jahreszeit 
in  grössere  Tiefen  des  Meeres  zurück,  auf  Erschütterung  und  Druck 
ziehen  sie  ihre  Pseudopodien  theilweise  oder  völlig  ein;  sie  ver- 
wandeln sich  bei  höheren  Graden  der  Einwirkung  sogar  in  eine 
von  Kömchen  durchsetzte  homogene  Gallerte.  Die  Empfindlichkeit 
gegen  mechanische  Einwirkungen  ist  so  stark,  dass  die  blosse  Be- 
rührung des  Netzes  und  die  Reibung  an  dessen  Maschenwänden 
ausreicht,  die  zarten  Thierchen  zu  tödten.  Auch  gegen  Verände- 
rungen des  Seewassers  sind  sie  ungleich  empfindlicher  als  Polytha- 
lamien.  Selbst  auf  die  resistenziahigsten  (Sponguriden,  Discoiden) 
wirkt  die  durch  den  Absatz  des  pelagischen  Mulders  hervorgeru- 
fene Zersetzung  so  zerstörend,  dass  am  zweiten  Tage  nach  der  Fi- 
scherei nur  noch  selten  lebende  Individuen  anzutreffen  sind.  Die  Be- 
wegungen gleichen  im  Allgemeinen  denen  der  Polythalamien,  wenn- 
gleich sie  meist  viel  weniger  in  die  Augen  fallen,  und  sind  auf  das 
Strömen  der  zähflüssigen  Sarcode  zurückzufuhren.  Die  Locomo- 
tionsvorgänge  müssen  schon  desshalb  Verschiedenheiten  bieten,  weil 
die  Radiolsrien  nicht  wie  die  Polythalamien  auf  festen  Gegenständen 
kriechend  sich  bewegen,  sondern  in  der  See  schwimmend  schweben. 
Es  scheint,  dass  die  Fäden  der  im  Wasser  schwebenden  Thiere  die 
meiste  Zeit  hindurch  nach  allen  Seiten  ausgestreckt  sind  und  nur 
behufs  der  Ingestion  der  Nahrungsstoffe,  so  wie  nach  mechanischen 
Beleidigungen  eingezogen  werden.  Wahrscheinlich  sind  es  die  schwa- 
chen Bewegungen  und  Ausbreitungen  der  Pseudopodien,  durch  welche 
sich  die  Thiere  schwebend  in  jeder  beliebigen  Höhe  des  Wassers  erhal- 
ten, empor  und  niedersteigen  können,  während  das  Flottiren  an  der 
Oberfläche  so  zu  erklären  sein  möchte,  dass  sie  sich  an  der  Unter- 
seite des  Wasserspiegels,  der  durch  die  innigere  Cohäsion  der  Waa- 
sertheilchen  an  der  Berührangsstelle  mit  der  Luft  eine  Art  Waa- 
sormembran  bildet,  mittelst  der  ausgebreiteten  Pseudopodien  be- 
festigen und  wie  Planorbis  und  Lymnaeus  kriechend  fortbewegen. 
Eine  kriechende,  wälzende  oder  schleppende  Ortsbewegung  an  fe- 
sten  Gegenständen   möchte    nur   ausnahmsweise  vorkommen,   wie 
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solches  Yerf.  an  CoUiden,  Gyrtiden  u.  b.  w.  ,  welche  sich  an  der 
Wand  des  Glasgefasses  anhefteten,  beobachten  konnte.  Die  Ernäh- 
rung erfolgt  wie  bei  den  Polythalamien  einfach  durch  die  Assimi- 
lationsthätigkeit  'der  Sarcode,  und  sind  Strömungsbewegungen  der 
sichtbare  Ausdruck  der  verschiedenen  Ernährungsyorgänge.  In  die 
Centralkapsel  treten  niemals  fremde  umflossene  Nahrungskörper  ein, 
während  in  dem  extracapsularen  Mutterboden  sehr  häufig  kleine 
Meer-Algen,  Diatomeen,  Infusorien,  Tintynnoiden  u.  s.  w.  angetroffen 
werden.  Während  weder  die  Centralkapsel  noch  die  Alveolen  irgend 
eine  Betheiligung  bei  der  Ernährung  zu  besitzen  scheinen,  kommt 
den  gelben  Zellen  eine  bestimmte  Funktion  bei  der  Verdauung  zu. 
Sie  sind  Yerdauungsdrüsen  in  der  einfachsten  Form,  deren  beim  Ber- 
sten frei  werdender  Saft  zur  Auflösung  der  aufgenommenen  Nahrung 
durch  die  Sarcode  mitwirkt,  was  nicht  nur  ihr  massenhaftes  Ent- 
stehen und  Vergehen,  sondern  auch  die  überraschende  Aehnlichkeit 
mit  den  Leberzellen  von  Porpita,  Velella  und  den  Siphonophoren 
wahrscheinlich  macht.  Die  Nahrungsaufnahme  erfolgt  unter  merk- 
würdigen Erscheinungen.  In  dem  Momente,  wo  der  fremde  Körper 
die  Fadenoberfläche  berührt,  scheint  sofort  eine  stärkere  Strömung 
nach  dieser  gereizten  Stelle  hin  einzutreten,  und  indem  sich  dieser 
Erregungszustand  den  benachbarten  Fäden  mittheilt,  wird  auch  der 
Sarcodestrom  gegen  diesen  Punkt  hingeleitet.  Namentlich  tritt  das 
Zusammenströmen  der  Sarcode  bei  Aufnahme  grösserer  Körper  über- 
raschend auf.  Das  wichtigste  Sekretionsprodukt  der  Sarcode  ist 
das  Skelet,  an  welchem  die  feinen  Kieselnetze  bei  vielen  Formen 
dauernd  das  Bild  der  feinen,  weichen,  vielfach  verschmolzenen  Pseu- 
dopodien darstellen  und  gewissermaassen  als  verkieselte  Sarcodenetze 
anzusehen  sind,  lieber  die  Fortpflanzung  gelang  es  dem  Verf.  nur 
bei  den  Polyzoen  sichere  Beobachtungen  zu  machen,  bei  denen  die 
Einzelthiere  sich  durch  Theilung  und  innere  Keimbildung  vermehren. 
Der  bekannten  Müll er'schen Beobachtung  über  Acanthometra  wird 
eine  ganz  ähnliche  über  Polyzoum  punctatum  an  die  Seite  gestellt, 
wo  gleichfalls  in  der  Centralkapsel  ein  lebhaftes  Gewimmel  kleiner 
Körperchen  sichtbar  war,  welche  sich  als  wasserhelle  Bläschen  von 
0,008  —0,01  Mm.  Durchmesser  mit  dunkeln  hellglänzenden  Kömchen 
und  je  einem  wetzsteinförmigen  Kry^tall  erwiesen.  Wahrscheinlich 
handelte  es  sich  in  beiden  Fällen  um  eine  Fortpflanzung  durch  leb- 
haft bewegliche  Keime,  wie  denn  überhaupt  die  Centralkapsel  als  das 
Fortpflanzungsorgan  der  Radiolarien  zu  betrachten  sein  möchte.  Verf. 
vermuthet,  dass  der  Inhalt  derselben  zum  grossen  Theil  zur  Bildung  von 
Keimkörnem  verwendet  wird,  und  dass  mit  der  einmaligen  Erzeugung 
dieser  schwärmenden  Embryonen  der  Lebenscyclus  der  Thiere  er- 
schöpft sei.  Vielleicht  entwickeln  sich  die  in  der  Centralkapsel 
gelegenen  Keime  noch  innerhalb  des  Mutterleibes  zu  ausgebildeten 
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Embryonen,   was    ein«   Beobachtung  an  Acantbomefcra  wahraehenH 
lieh  macht.    Im  Inhalte   der  Ccntralkapsel   binden  aioh  hier  einmal 
fünf  knglige  Kapseln  yon  0,016  Mul,  aus  denen  je  10  änaseni  dmme 
radiale  Stacheln  heryorragten.    Die  Polyzoen  vermehren  tich  dnreh 
einfache    Theilang    oder    endogene  Keimbildong    der    Centralkap- 
sein,  so  wie  dnreh  Ablösung   einzelner  Nester  und  Grnndnng  von 
neuen  Colonien.  Lebende  isolirte  Nester  unterscheiden  sieh  in  nichts 
Ton  den   zu  einer  Golonie  verbundenen  Nestern,    nur   scheinen  dia 
Alveolen  erst  aufnitreten,  wenn   bereits    mehrere   Nester  gebildet 
find.     Vielleicht  lassen  sich  auch  die  Einschnürungen  derlfeerqnal- 
ster  auf  ein  Zerfallen  in  mehrere  kleinere  Thiergeselhchaftan  bezie- 
hen.   Der  Theilungsvorgang  der  Centralkapseln  beruht  auf  bestimm- 
ten Gesetzen.     Die  Form  wird  zuerst  ellipsoidisch  verlängert,   und 
der  centrale  Oeltropfen  geht  in   zwei  auseinander.     Sodann  erfolgt 
eine  Einschnürung,    so  dass    die  vergrösserte  Kapsel  bisquitförmig 
erscheint,  bis  endlich  durch  völlige  Trennung  zwei  junge  Nester  mit 
centralem  Oeltropfen  nebeneinander  liegen.    Eine  bestimmte  Anord* 
nung  der   in  Theilung   begriffenen  Nester  im  Verhältnisse    zu  den 
sich  nicht  theilenden  Nestern   kommt  bei  GoUosphaera  vor,  indem 
hier  nur  die  innem  noch  schalenlosen  Individuen  sich  theilen.    Da- 
gegen scheint  bei  den  Thalassicolliden  noch  nach  der  Entwickelung 
des  Skeletes   die  Theilung  möglich.     Die  Vermehrung  durch  endo- 
gene Keimbildung   besteht   darin,    dass   der    gesammte  Inhalt   der 
Centralkapsel  in  viele  gleiche  Portionen  (Tochtemeater)  zerCallt,  de- 
ren jede  sich  mit  einer  Membran  umgiebt.     Wahrscheinlich  gehen 
dann  die  Tochtemester  durch  Platzen  der  Kapsel  auseinander.    Die 
Bedeutung  der  centralen    Oelkugel  und  ihr  merkwürdiges,  oft  sehr 
abweichendes  Verhalten  konnte  nicht  befriedigend  erklärt  werden. 
Zu  einer  befriedigenderen  Einsicht  gelangte  Verf.  in  die  Vorgänge 
des  Waohsthums.    Bei  einer  Reihe  von  Radiolarien  ist  anzunehmen, 
dass  gar  kein  Waohsthum    des   Skeletes    stattfindet,    sondern  daas 
dasselbe  zu  einer  gewissen  Zeit  momentan  mit  einem  Male  in  seinem 
ganzen  Umfange  "gebildet  wird.     Dies  gilt  für  die  ein&ohen  gegit* 
terten  Sphaeroidsohalen   ohne   Stacheln  und  wird  bewiesen  ana  den 
bereits  erwähnten  Eigentbümlichkeiten  der   Fortpflanzung  von  Gol* 
losphaera,  bei    der  die  sich   t£eilenden  centralen  'Nester  nie  von 
irgend  welchen  Gitterstückchen  umfasst  worden.    Dasselbe  beweisen 
die  Zwillingsmissbildungen  der  Schalen  von  peripherisch   voUkom- 
m«n  fertigen  Nestern,  welche  so  zu  erklären  sind,  dass  im  Momente 
der  Sohalenabscheidung  die  beiden  Nester  nicht  fem  genug  lagen. 
Das  Wacbsthum  der  radialen  Stacheln  ist  entweder  ein  reines  Län* 
genwachsthum    oder  ein  gleichzeitiges   Längen-»  und  Diokenwmdia- 
thurn«  Nur  bei  Coelodendrum  findet  in  den  hohlen  verzweigten  Kie- 
aelröhren  eine  continuirliche  Kesorption  des  Kieaelskaletes  und  Er* 
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sata  desselben  durch  ein  neues  statt.  Die  drei  bereits  von  J.  Mül- 
ler unterschiedenen  Formen  des  Schalenwaohsthums  (unipolares^ 
bilaterales  und  multipolares)  findet  Verf.  an  sahireichen  Beispielen 
bestätigt,  die  in  seinem  Werke  eine  specieUe  Erörterung  erfahren. 
Die  Frage  nach  dem  Beweise  der  thierischen  Natur  der  Radio- 
larien*  veranlasst  den  Verf.  zu  einer  Beihe  von  Betrachtungen  über 
die  Unterschiede  des  thierischen  und  pflanzlichen  Lebens  überhaupt. 
Empfindung  und  Bewegung  sind  nach  H  ä  o  k  e  1  keine  Kriterien  mehr» 
da  man  bei  niederen  Thieren  nur  Reizbarkeit,  die  auch  den  Pflansen 
zukommt,  nicht  Bewusstsein  nachweisen  kann,  und  die  Bewegungen 
der  Sarcode  mit  denen  des  Protoplasma  völlig  übereinstimmen. 
Ebenso  wenig  existiren  in  den  Erscheinungen  der  Ernährung  und 
Fortpflanzung  entscheidende  Gegensätze,  so  dass  auch  aus  diesen  Vor-- 
gangen  die  thierische  Natur  der  Radiolarien  nicht  bewiesen  werden 
kann.  Dagegen  erkennt  Verf.  mitGegenbaur  in  der  feinem  Struk-* 
tur  einen  durchgreifenden  Unterschied  an.  Er  betrachtet  die  Viel- 
zelligkeit als  Differenzialcharakter  des  thierischen  Lebens.  Aus  der 
Beschaffenheit  des  Sarcodeleibes,  der  bei  den  Radiolarien  wegen  der 
zahlreichen  Sarcodekerne  als  das  verschmolzene  Protoplasma  zahl^ 
reicher  Zellen  anzusehen  ist,  so  wie  aus  dem  Einflüsse  selbststandig 
gebliebener  Zellen  folgt  demnach  die  thierische  Natur.  Auch  bei 
Actinophrys  Eichhomi  beobachtete  H  ä  c  k  e  1  zerstreute  Sarcodekerne. 
Er  stellt  die  Vermuthnng  auf,  dass  sich  überhaupt  bei  allen  Aoytta- 
rien  diese  Bildungen  finden  werden,  woraus  sich  die  Folgerung  ab- 
leitet, dass  alle  echten  Rhizopoden  (Acyttarien  und  Radiolarien)  als 
Thiere-  anzusehen  sind.  In  eingehender  Weise  handelt  sodann  Verf. 
von  der  Verbreitung  der  Radiolarien  (S.  166 — 191).  Alle  bis  jetzt 
lebend  beobachteten  Radiolarien  wurden  an  der  Oberfläche  des 
Meeres  gefischt,  im  Gegensatze  zu  den  Polythalamien,  welche  auf 
dem  Gründe  des  Meeres  leben.  Indess  führen  auch  jüngere  Polytha- 
lamien, Globigerinen  und  Orbulina  universa  eine  gleiche  pelagische 
Lebensweise.  Wie  J.Müller  bei  St.  Tropez ,  so  fischte  auch 
Ha  ekel  diese  Formen  fast  täglich  in  Messina,  namentlich  im  Fe- 
bruar. In  diesem  Alter  sind  die  erwähnten  Polythalamien  mit  Mas- 
sen haarförmiger  Xalkröhrohen  ausgestattet,  die  ihnen  vielleicht  das 
Flottiren  erleichtem.  Die  Radiolarien  fahren  dagegen  beständig  eine» 
pelagische  Lebensweise.  Ihr  Auftreten  an  der  Oberfläche  hängt  von 
der  Beschaflenheit  der  See  und  des  Wetters  ab.  Die  reichste  Aus- 
beute  liefern  klare  windstille  Tage  bei  nicht  zu  hellem  und  warmem. 
Wetter,  wenn  der  Meeresspiegel  recht  glatt  und  wellenlos,  und  die 
Masse  der  übrigen  pelagischen  Thiere  nicht  zu  gross  ist.  Weniger 
als  gegen  die  Wellenbewegung  und  Anhäufung  von  Schmutz  und 
Erdtheilen  im  Seewasser  sind  sie  gegen  den  Regen  empfindlich.  Der 
Hafen  von  Messina  aber  scheint  durch  seine  geschützte  Lage  so  wie 
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durch  die  täglich  zweimal  eintretende,  von  Nordost  kommende  Birö- 
mang  für  das  Vorkommen  der  Radiolarien  äuBserst  günstig.  Es 
scheint,  als  wenn  dieselben  auch  in  den  tieferen  Wasserschichten 
verbreitet  sind,  wenigstens  fanden  sie  sich  in  einer  Tiefe  von  13 
Fuss  gleich  zahlreich ,  nnd  an  heiteren,  sonnigen  Tagen  waren  die 
Acanthometren  und  Polycystinen  in  einer  Tiefe  von  5 --6  Fuss  häu- 
figer als  oben.  Sind  die  Radiolarien,  wie  II ae ekel  mit  Müller 
annimmt,  in  grossen  Wassermassen  bis  zu  einer  bedeutenden  Tiefe  ver- 
theilt,  so  erklärt  sich  hieraus  die  von£hrenberg  gefundene  That> 
Sache,  dass  ihre  Kieselskelettheile  mit  zunehmender  Tiefe  ebenfalb 
zunehmen,  sehr  natürlich,  ohne  Ehrenberg's  Theorie  von  der 
unterseeischen,  die  tiefsten  Abgründe  bevölkernden  Fauna  beipflich- 
ten zu  müssen.  Es  scheint  dem  Yerf  die  von  Ehrenberg  gege- 
bene Analysenreihe  überhaupt  nicht  genügend,  um  die  allgemeinen 
weitreichenden  Schlüsse  desselben  zu  begründen.  Nach  den  vor- 
liegenden Angaben  kann  man  vielmehr  nur  vermuthen,  dass  im  All- 
gemeinen, kleine  Schwankungen  abgerechnet,  von  einer  gewissen 
mittleren  Tiefe  an  die  Zahl  der  Polycystinehschalen  nach  unten  hin 
steigt,  die  der  Polythalamienschalen  abnimmt.  Auch  sind  die  Mit- 
theilungen Ehrenberg's  nicht  im  entferntesten  zum  Beweise  aus- 
reichend, dass  die  Radiolarien  in  so  bedeutenden  Meerestiefen  leben. 
Es  scheint  überhaupt  sehr  unwahrscheinlich,  dass  in  Abgründen  von 
10,000^26,000  Fuss  Tiefe  noch  lebende  Organismen  ausdauem  kön- 
nen (?  Ref.). 

Die  bereits  in  HaeckePs  vorjähriger  Abhandlung  gegebenen 
historischen  und  kritischen  Erläuterungen  über  die  Stellung  der 
Radiolarien  zu  den  Rhizopoden  werden  in  speciellerer  Darlegung 
(p.  194 — 218)  ausgeführt  und  durch  zahlreiche  treffliche  Bemerkun- 
gen unterstützt. 

Die  systematischen  Ansichten  unseres  Yerf.'s  (3.213—237)  er- 
hellen am  besten  aus  der  hier  nachfolgenden  Uebersicht  der  natür- 
lichen Familien  und  Subfamilien  der  Radiolarien: 

A.  Radiolaria  mono*oa  (monocyttaria).  Radiolarien  mit 
einer  einzigen  Gentralkapsel,  oder  isolirt  lebende  Einzelthiere. 

A.  a.  Ectolithia.  Monozoe  Radiolarien  ohne  Skelet  oder 
mit  extracapsularem  Skelet- 

I.  Collida,  Skelet  fehlt  oder  besteht  nur  aus  mehreren  einzel- 
nen zusammenhangslosen,  rings  um  die  Gentralkapsel  zerstreuten 
Stücken  (spicula).     Gentralkapsel  kugelig. 

1.  ThalassicoUida  (Gen.  Thalassicolla,  Thalassolampe).  Skelet 
fehlt  völlig. 

2.  Thalassosphaerida  (Gen.  Physematium,  Thalassosphaer«, 
Thalassoplanota).    Skelet   besteht  aus  mehreren  einzelnen,   unver^ 
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bnndenen  Stücken,  weldie  m  tangentialer  Lagerung  die  Centralkap- 
sei  umgeben. 

3.  Aulacanthida  (Gen.  Aulacantha).  Skelet  besteht  ans  mehre- 
ren einzelnen,  nnverbimdenen  Stücken,  welche  die  Centralkapsel 
theils  in  tangentialer,  theils  in  radialer  Lagerung  umgeben. 

n.  Aeanlhode$mida.  4.  Acanthodesmida.  (Gen.  Lithocircue, 
Zygostephnnus,  Acanthodesmia,  Plagiacantha,  Prismatium,  Diotyooha.) 
Skelet  besteht  aus  einigen  wenigen,  oft  unregelm&ssig  verbundenen 
Bändern  oder  Stäben,  welche  ein  lockeres  Geflecht  mit  wenig  weiten 
Lücken,  aber  kein  eigentliches  Gittergehäuse  zusammensetzen.  Cen- 
tralkapsel in  dem  leeren  Räume  in  der  Mitte  des  Geflechts,  nicht  von 
Balken  durchsetzt,  meist  von  kugeliger  Form. 

III.  Cffriida.  Skelet  besteht  aus  einer  einfachen  oder  durch 
longitndinale  oder  transversale  Stricturen  in  zwei  oder  mehrere  theils 
über,  theils  neben  einander  liegende  Glieder  abgetheilten  Gitter- 
eoliale  von  sehr  verschiedener  Gestalt  (Grundformen:  Kugel,  El- 
lipfloid,  Cylinder,  Spindel).  Trotz  der  verschiedenartigsten  Gestalt 
ist  stets  eine  bestimmt  ausgesprochene  ideale  Längsaxe  erkennbar, 
deren  beide  Pole  ganz  verschieden  gebildet  sind.  Der  erste  oder 
obere  Pol  (Apicalpol,  Scheitelpol)  ist  kuppelformig  gewölbt  und 
übergittert,  der  zweite  oder  untere  Pol  (Basalpol,  Mündungspol) 
meist  mit  einer  weit  offenen  Mündung  oder  mit  ganz  verschiedener 
Gitterbildung.  Das  Wachsthum  der  Schale  beginnt  mit  der  Bildung 
des  ersten  Poles  und  hört  am  zweiten  auf.  Die  Centralkapsel  ist 
im  oberen  Thmle  der  Schale  eingeschlossen  und  gegen  den  untem 
hin  meist  in  mehrere  Lappen  gespalten. 

6.  Monocyrtida.  (Gen.  Pylosphaera,  Haliphormis,  Cyrtocalpis, 
Litharachnium,  Cornutella,  Spirillina,-  Halicalyptra ,  Carpocanium). 
Gitterschale  einfach,  ungegliedert,  ohne  Strictur. 

6.  Zygocyrtida.  (Gen.  Dictyospyris,  Ceratospyris,  Cladoepy- 
ris,  Petalospyris).  Gitterschale  durch  eine  mittlere  longitndinale 
Strictur  in  zwei  gleiche,  nebeneinander  liegende  Glieder  geschieden. 

7.  Dicyrtida.  (Gen.  Dictyocephalns,  Lophophaena,  Clathro- 
canium,  Lamprodiscus,  Lithopera,  Lithomelissa,  Arachnocorys,  Dictyo- 
phimus,  Eucecryphalus ,  Anthocyrtis,  Lychnocanium).  Gitterschale 
dusch  eine  transversale  Strictur  in  zwei  ungleiche,  über  einander 
liegende  Glieder  geschieden. 

8.  Stichocyrtida.  (Gen.  Lithocampe,  Eucyrtidium,  Thyrsocyr- 
tis,  Lithooorythium,  Pterocanium,  Dictyooeras,  Lithomithium,  Rho- 
palocanium,  Pterocodon,  Podocyrtis,  Dictyopodium).  Gitterschale 
durch  zwei  oder  mehrere  transversale  Stricturen  in  drei  oder  meh- 
rere, über  einander  liegende  ungleiche  Glieder  geschieden. 

9.  Polycyrtida.  (Gen.  Spyridobotrys ,  Lithobotrys,  Botryo- 
campe,  Botryocyrtis).    Gitterschale  durch  zwei  oder  mehrere^  theils 
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longiiudinale,  tbeils  transyersale  Stricturen  m  drei  oder  mehrere, 
theils  neben,  theils  über  einander  liegende  ungleiche  Glieder  ge- 
schieden. 

lY«  Ethmotphaeridm,  Skelet  beateht  aufe  einer  einsigen  eisA- 
chen,  extracapeularen,  sphäroiden  Gitterechale,  oder  aue  mehreren 
concentrischen,  in  einander  geschachtelten  und  durch  radiale  Stabe 
verbundenen  Gitterkugeln,  deren  innerste  die  ooncentrische  kuge- 
lige Centialkapsel  umschliessL 

10.  Heliosphaerida.  (Gen*  Cyrtidospbaera,  Ethmosphaera,  He- 
liosphaera).  Skelet  besteht  aus  einer  einzigen  extraoapsularen  QiUer^ 
kugel  mit  oder  ohne  radiale  Stacheln. 

11.  Arachnosphaerida.  (Gen.  Diplosphaera,  Aracbnoaphaera.) 
Skelet  besteht  aus  swei  oder  mehreren  concentrisohen,  in  einander 
geschachtelten  und  durch  radiale  Stäbe  verbundenen  extraoapsularen 
Gitterkugeln. 

y.  Aulo$ffha€rida.  12.  Aulospbaerida.  (Gen.  Aulosphaera. ) 
Skelet  ist  zusammengesetzt  aus  mehreren  einzelnen  hohlen,  tbeili 
radialen,  theils  tangentialen  Röhren,  von  denen  diese  als  Netabal- 
ken  eine  einfache  Gittetkugel  zusanunensetsea»  während  jene  als 
mdiale  Stacheln  von  deren  Knotenpunkten  ausgehen.  Gentralkapsel 
kugelig,  schwebt  frei  in  der  Mitte  der  Gitterkugel. 

A.  b.  Sntolithia.  Moaoaoe  Radiolarien  mit  extracapsnlarem 
und  intracapsnlarem  Skeletew 

YI.  Co$lodenJrida,  13.  Coelodendrida.  (Gen.  Coelodendrum). 
Skelet  beseht  aus  einer  von  der  kugeligen  Centsralkapsel  «mfchlos* 
senen  sphäroiden  (?)  Gitterschale,  von  der  mehrere  hohle,  die  Eaped 
durchbohrende  (?)  radiale  Stacheln  ausgehen. 

Vir.  Cladot9ccida,  14.  Cladococcida.  (Gren.  Rhaphidococcna, 
Gladococcus.)  Skelet  besteht  aus  einer  von  der  kugeligen  Central^ 
kapeel  umschlossenen  Gitterkugel,  von  der  mehrere  ein&cbe  oder 
verzweigte,  solide,  die  Kapsel  durchbohrende  radiale  Stacheln  ans- 
gehen« 

Vill.  Aemnikromttridm*  Skelet  besteht  aus  mehreren  radialen 
Stacheln,  welche  die  Gentralkapsel  durchbohren  und  in  deren  Cen- 
trum  sich  vereinigen,  ohne  eine  Gittersohale  zu  bilden.  Die  extra- 
ca|»sularen  gelben  Zellen,  die  allen  übrigen  Radiolarien  zukommen, 
fehlen  allgemein.  Die  Pseudopodien  bleiben  am  todten  Thiere  als 
Gilienkranze  auf  den  die  Stacheln  umhüllenden  Gallertscheiden  sichtbar. 

15.  Acanthostaunda.  (Gen.  Acanthometrcs  Xiphaoantha,  Am» 
philonche,  Acanthostauius,  Idthopera.)  Skelet  ist  zusammengeeeCct 
aus  20  nach  Mülle r's  Gesetze  symmetrisch  vertheilten  radialen 
Stacheln,  welche  in  der  Mitte  der  Gentralkapsel  m  einander  ge* 
stenunt  und  duri^h  Anlagerung  verbunden  sind. 

16.  Aatrolitbida  (Gen.  Astrolithiumi  Staarolithinm.)  Skelet 
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befteht  ans  20  nach  Mülle  r's  Gesetee  symmetruioh  vertbeilten  ra- 
dialen Stacheln,  welche  in  der  Mitte  der  Centralkapsel  zu  einem 
eincigen  nntheilbaren  sternförmigen  Stucke  venohmolzen  sind. 

17.  Litholophida.  (Gen.  Litholophua.)  Skelet  eusammenge- 
aetzt  ans  mehreren  radialen,  ohne  bestimmte  Anordnung  nach  ver- 
schiedenen Seiten  diTergirenden  Stacheln,  deren  Enden  in  einem 
gemeinsamen  Mittelpunkte  innerhalb  der  Centralkapsel  durch  Anla^ 
gerong  verbunden  sind. 

18.  Acanthochiasmida*  (Gen.  Acanthochiasma. )  Skelet  zu- 
sammengeaetzt  aus  radialen  Stacheln,  welche  die  Centralkapsel  dia- 
metral durchsetzen,  mithin  zweimal  durchbohren,  und  in  deren  Cen- 
trum sich  berühren,  aber,  ohne  sich  zu  verbinden,  an  einander  vor- 
{U>ergehen. 

IX.  Dipheomida,  19.  Diploconida.  (Gen.  Diplooonua.)  Skelet 
besteht  aus  einer  homogenen,  nicht  gegitterten  Eieselechale,  welche 
die  Centralkapsel  umachlieast  und  in  deren  I^ängsaxe  ein  langer, 
die  Kapsel  der  Liinga  nach  durchbohrender  Staqhel  verläuft,  dessen 
Mitte  mit  dem  mittleren  Theile  der  Schale  verbunden  ist*  Die  von 
der  eingeschlossenen  Centralkapsel  ausstrahlenden  Pseudopodien  tre- 
ten bloss  dnrch  zwei  weite  Oeffnungen  (Mündungen)  an  den  beiden 
gleichgebildeten  Endpolen  der  Langsaxe  hervor. 

X.  Ommatida,  Skelet  besteht  aus  einer  einzigen  extracapsu- 
laren  sphaaroiden  Gitterschale  oder  aus  mehreren  concentriscben,  in 
einander  gesehaohtelten  und  durch  radiale  Stabe  verbundenen  spha- 
roiden  Gitterschalen.  Die  Centralkapsel  wird  stets  von  (mindestens) 
einer  Gittersehale  umschlossen  und  von  radialen,  von  der  letzteren 
eentripeial  ausgehenden  Stäben  durchbohrt,  welche  sich  in  oder  um 
deren  Centrum  vereinigen. 

30.  Dorataspida.  (Gen.  Dorataspis,  HaüommAtidium.)  Skelet 
besteht  ans  einer  einzigen  einfietohen  sphäroiden  Gitterschale,  welche 
die  Ceatralkapsel  einschliesst,  und  von  der  radiale  Stacheln  aus- 
gehen, die  die  letztere  durchbohren  und  in  deren  Centrum  in  ein- 
ander gestemmt  sind. 

21.  Qaliommatida.  (Gen.  Aspidomma,  Haliomma,  Tetrapyle, 
Heliodisoms,  Ommatospyris,  Ommatocampe.)  Skolet  besteht  aus  zwei 
oonoentrisofaeii,  durch  radiale  Stacheln  verbundenen  sphäroiden  Git- 
terschalen^  von  denen  die  eine  innerhalb,  die  andere  ausserb^b  der 
Centralkapsel  liegt. 

22.  ActinommatidA.  (Gen.  Actinomma,  Didymöcyrtis,  Cro- 
myomma,  Chilomma.)  Skelet  besteht  aus  drei,  vier  oder  mehr  cour 
eentnaehen,  durch  radiale  Stacheln  verbundenen  sphäroiden  Git- 
terschalen, von  denen  ein  Theil  innerhalb,  ein  Thdil  ausserhalb  <^ 
Centralkapsel  liegt. 

XI.    Spomguriäa.  Skelet  gann  pd^r  theilwffifln  schwammig,  be^ 
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steht  entweder  im  äusseren  Theile  oder  in  der  ganzen  Masse  ans 
einem  regellos  gehäuften  Aggregat  lockerer  Fächer  oder  unTollkom- 
mener  Kammern.  Centralkapsel  von  dem  schwammigen  Skelete 
durchzogen  und  umschlossen. 

23.  Spongosphaerida.  (Gen.  Rhizosphaera ,  Spongosphaera, 
Dictyoplegma,  Spongodictjrum.)  Skelet  im  äusseren  Theile  unregel- 
mässig schwammig,  in  der  Mitte  der  Centralkapsel  mit  zwei  oder 
mehreren  concentrischen,  in  einander  geschachtelten  und  durch  ra- 
diale Stäbe  verbundenen  regulären  Gitterkug^ln. 

24.  Spongodiscida.  (Gen.  Spongodiscus,  Spongotrochus,  Spon- 
gurus»  Dictyocoryne ,  Rhopalodictyum.)  Skelet  durch  und  durdi 
unregelmässig  schwammig,  mit  regellos  gehäuften  Fächern. 

25.  Spongocyclida.  (Gen.  Spongocyclia,  Stylospongia,  Spong- 
asteriscus.)  Skelet  im  äusseren  Theile  unregelraässig  schwammig, 
in  der  Mitte  mit  mehreren,  in  regelmässige  concentrische  Ringe  ge- 
ordneten Reihen  von  Fächern  oder  Kammern. 

VII.  Discida,  Skelet  eine  flache  oder  linsenförmig  biconveze 
Scheibe,  aus  zwei  parallelen  oder  concav  gegen  einander  gewölb- 
ten, durchlöcherten  Platten  zusammengesetzt,  zwischen  denen  meh- 
rere concentrische  Ringe  oder  die  Windungen  eines  Spiralbalkens 
verlaufen.  Indem  letztere  durch  radiale  Balken  geschnitten  werden, 
entstehen  zwischen  beiden  Platten  regelmässige  cydisch  oder  spira- 
lig  geordnete  Reihen  von  Kajnmem.  Centralkapsel  scheibenförmig, 
in  der  Scheibe  eingeschlossen  und  von  deren  Kammerwerk  durch- 
zogen. 

26.  Coccodiscida.  (Gren.  Lithocyclia,  Coeoodiscus,  Stylocyolia, 
Astromma,  Hymeniastrum.)  Die  centrale  Kammer  der  gekammer- 
ten  Scheibe  allseitig  von  einer  einzigen  oder  von  mehreren  concen- 
trischen,  in  einander  geschachtelten  und  durch  radiale  Stäbe  ver- 
bundenen sphäroiden  Gitterschalen  umschlossen.  Die  um  die  äusserst« 
Gitterschale  sich  anlagernden  Kammerreihen  sind  in  concentrische 
Ringe  geordnet. 

27.  Trematodiscida.  (Gen.  Trematodiscus,  Perichlamydium, 
Stylodictya,  Rhopalastrum,  Histiastrum,  Euchitonia,  Stephanastrum.) 
Die  centrale  E^ammer  der  gekammerten  Scheibe  nicht  von  den  übri- 
gen verschieden,  welche  sich  in  concentrische  Ringe  um  dieselbe 
anlagern. 

28.  Discospirida.  (Gen.  Discospira,  Stylospira.)  Die  centrale 
Kammer  der  gekammerten  Scheibe  nicht  von  den  übrigen  verschie- 
den, welche  sich  in  Spiralwindungen  um  dieselbe  anlagern. 

XIII.     LUhelida.    29.  Lithelida.    (Gen.  Lithelius.)    Skelet  ku- 
gelig oder  ellipsoidisch,  besteht  aus  mehreren,  mit  ihren  Flächen 
bundenen  parallelen  Scheiben,  deren  jede,  wie  eine  Disoospiride, 
einer  Reihe  von  E^ammem  besteht,   die   spiralig   um  die   Axe  der 
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Scheibe  laufen.  Biese  allen  Scheiben  gemeinsame  Axe,  am  welche 
alle  Spiralen  Eammerreihen  herumlaufen,  steht  bei  den  ellipsoiden 
Formen  senkrecht  auf  der  längsten  Axo  des  fiUipsoids.  Central- 
kapsel  kugelig  oder  ellipsoidisch,  in  der  Schale  eingeschlossen  und 
▼on  deren  Kammerwerk  durchzogen. 

B.  Radiolaria  poly^oa  {Polyeytiaria)»  Radiolarien 
mit  mehreren  Centralkapseln,-  oder  gesellig  lebende  Thiercolonien. 

Xiy.  8phaero*0ida,  Skelet  fehlt  oder  besteht  aus  mehreren 
einzelnen,  zusammenhanglosen,  rings  um  die  Centralkapseln  zerstreu- 
ten Stücken  (spicula). 

SQ.    Gollozoida.    (Gen.  Collozoum.)    Skelet  fehlt  völlig. 

81.  Rhaphidozoida.  (Gen.  Sphaerozoum,  Rhaphidozoum.)  Ske« 
let  besteht  aus  mehreren  einzelnen,  unverbundenen  Stücken,  welche 
in  tangentialer  Lagerung  die  Centralkapseln  umgeben. 

XV.  CoUospkaerida.  32.  Coliosphaerida.  (Gen.  CoUosphaera, 
Biphonosphaera.)  Skelet  besteht  aus  einfachen  Gitterkugeln ,  von 
denen  jede  eine  Centralkapsel  umschliesst. 

Der  zweite  specielle  Theil  dieser  klassischen  Monographie  ent- 
halt (8.  243 — 670)  die  systematische  Beschreibung  der  Familien, 
Gattungen  und  Arten  der  Badiolarien,  wobei,  wie  schon  oben  be- 
merkt, auch  die  von  Ehrenberg  u.  A.  beschriebenen  lebenden 
wie  fossilen.  Formen  Berücksichtigung  finden.  Die  Zahl  der  beschrie- 
benen Arten  beträgt  im  Ganzen  332,  unter  denen  169  yon  unserem 
Yerf.  in  Messina  lebend  beobachtet  und  mit  wenigen  Ausnahmen 
ikonographisch  dargestellt  sind.  Unter  den  letztem  sind  146  sog. 
noTae  species,  die  über  eine  beträchtliche  Menge  neuer  Geschlech- 
ter sich  ertheilten,  zum  grössten  Theile  aber  nach  einer  früheren 
Mittheilung  des  Yerf.'s  schon  im  letzten  Jahresberichte  von  uns 
«ngezogen  sind.  Die  zum  ersten  Male  hier  aufgezählten  und  be- 
Bchriebenen  Arten  sind  folgende: 

TkalassicoUa  saiic/ea,  Thala§§olampe  (n.  gen.)  margarodeM, 
ZygoBiepkanus  (n.  gen.)  MälUri,  Peialogpyris  arachnoides,  Spy^ 
ridoboiryi  (n.  gen.)  trinacria^  Botryocampt  kexalhalamia,  Acat^ 
thometra  fVageneri,  Acanihochiatma  rubetceßt  Erohn  (Madeira),  Ha" 
liommaiidium  feneMlralum^  Spongosphaera  helioides,  Spongodiscut  ftie- 
diierraneuty  SpongotrochuM  arachnivs,  Spongolroehui  heteraeanthuSf 
Dieiyoeoryne  euchitonia,  Stylospongia  Huxleyi,  CoceodiiCUM  (n. 
gen.)  Darictfitt,  RvckUonia  Btckmanni,  EuckUonia  Gegenbanri,  Eu- 
ekilonia  Krohnii  (Madeira),  Stylospira  (n.  gen.)  Dujardinii,  Di- 
seo§pira  opercvlinof  Litkeliui  alteolina. 

£benso  lassen  wir  hier  die  Diagnosen  der  zum  ersten  Male 
aufgestellten  neuen  Genera  folgen: 

Thalaaolampe,  Skelet  fehlt  völlig.  Centralkapsel  ku- 
gelig, Bchliesst  im  Centrum  eine  einfache  kugelige  Binnenblase  ein, 


810      Leuckärt:  Beriöht  üb.  d.Lei8t.  in  d.  Natiiig«8cfaiohte 

und  ist  gefallt  mit  groMen,  kugeligen  ^Mserlitfllen  AlveolenBeOen 
und  kleinen  ähnliolien  Blasehen^  swischen  denen  wn  aosgebreiteiac 
Netz  von  Saroodestf  ömen  sieh  hinzieht.  Die  Ausienfläohe  der  Gcn<» 
tralkapsel  ist  Ton  einem  Mutterboden  ohne  Alveolen  und  ohne 
Pigment  umlagert,  in  welchem  gelbe  Zellen  zentreat  «ind  und  Ton 
dem  die  Pseadopodien  ausstrahlen. 

Thalats0tphaera,  Skelet  wird  durch  mehrere  einzehie 
solidei  nicht  hohle  Spicula  vertreten,  welche  in  tangentialer  Rich- 
tung rings  um  die  Centralkapsel  in  der  Matrix  zerstreat  sind.  Cen- 
tralkapsel  kugelig,  mit  kleinen  Bläschen  und  Eörnohen  gefülitf  eodi- 
hält  keine  centripetalen  Zellengruppen  und  keine  Alreolenzellen. 
(Sp.  Thal,  morum  Müll.  u.  a.) 

ThalatB  oplmneim,  Skelet  wird  durch  mehrere  einzehie 
hohle  röhrenförmige  Spioula  vertreten,  welche  in  tangentialer  Rich- 
tung rings  um  die  von  Pigmenthaufen  umlagerte  Centralkapsel  zer- 
streut sind.  Centralkapsel  kuglig,  mit  kleinen  Bläschen  nnd  Kör^ 
nem  gefüllt,  enthält  keine  centripetalen  Zellengruppen  und  kaina 
Alveolenzellen.  (8p.  Th.  cavispicula  Hack.) 

Zif  goBtephanus»  Skelet  besteht  aus  zwei  gleichen  einfih- 
chen,  glatten  oder  mit  Zacken  und  Aesten  besetzten  Eieselringen, 
welche  in  der  Art  verbunden  sind,  dass  ihre  beiden  Ebenen  sich 
gegenseitig  halbiren  und  senkrecht  auf  einander  stehen.  (Sp.Zygo- 
stephanus  MüUeri  Häokel.) 

Prismaiium.  Skelet  besteht  aus  wenigen  geraden  oder 
leicht  gebogenen  Eieselstäben ,  welche  in  der  Weise  regelmäßig 
verbunden  sind,  dass  sie  den  Kanten  eines  regulären  Prisma  ont*- 
sprechen.  In  der  Mitte  des  prismatischen  Raumes  schwebt  die 
Centralkapsel.    (Sp.  Prismatium  tripleurum  Häokel.) 

Dietffoeera§,  Gittereohale  mehrgliederig,  durch  awei  oder 
mehrere  ringförmige  Querstricturen  in  drei  oder  mehrere  aber  ein- 
ander liegende  ungleiche  Glieder  abgetheilt,  mit  gegitterten  (nicht 
einfachen)  Anhängen  am  zweiten  Gliede,  ohne  Anhänge  an  der 
Mündung,  welche  einfach,  weit,  nicht  übergittert  isU  (Sp^  Diotyooe«* 
ras  Yirchowii  Häckel.) 

Spyridoboirys,  Gitterschale  mehrgliederig,  durch  eine 
ringförmige  Querstriotur  in  zwei  über  einander  liegende  nngleifshe 
Glieder  abgetheilt,  von  denen  das  zweite  (untere)  wieder  durch  eine 
halbringförmige  Längsstrictur  (parallel  der  Längsaxe)  in  swei  ne^ 
ben  einander  liegende  gleiche  Glieder  zerfallt;  die  Mündung  (am 
Basalpole  der  Schale)  übergittert.  (Sp.  Spyridcbotryt  irinavrim  n.  ep.) 

Staur  olithium*  Skelet  besteht  aus  20 radialen,  symmetrisch 
nach  MüUer's  Gesetz  vertheilten  Stacheln  ohne  Qnerforteätae, 
welche  in  der  Mitte  zu  einer  homogenen  Masse  versehmolsen  sind, 
und  von  denen  die  vier  rechtwinklioh  gekreoiten  Stacheln  der  ver- 
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ükalen  und  homontalen  Hanptaace  lingcr  und  itarker,  oder  anoh 
anders  gestaltet  sind,  als  die  übrigen  16  Stacheln.  (Sp.  Stanroli** 
thinm  omciatnm  Häckei.) 

Heliodiscu»,  Skelet  besteht  ans  einer  bioonTexlinsenföis 
migen  eztracapsnlaren  Rindensehale,  welche  von  den  beiden  Polen 
der  stark  verkürzten  Längsaxe  ans  znsaxnmenwiohst  nnd  sieh  durch 
radiale,  die  linsenförmige  Gentralkapsel  durchbohrende  Stabe  mit 
der  kugeligen  ooncentrischen  intraeapsnlaren  Marksehale  verbindet. 
(Sp.  Heliodisctts  phaoodisons  Häckel  u.  a.) 

Cromyomma,  Skelet  besteht  aus  vier  oder  mehperan  eonoen^ 
irischen  und  durch  Radialstäbe  verbundenen  kugeligen  oder  elUpsoi- 
den  Gittersohalen,  von  denen  ein  Theil  innerhalb,  ein  Theil  ausser"» 
halb  der  Gentralkapsel  liegt;  die  ausserste  Oitterschale  ohne  vor* 
tretenden  ringförmigen  Aequatorialgurtel.  (Sp.  Cromyomma  qna^ 
druplex  Häckel.) 

Spongodioiyum,  Skelet  besteht  aus  einer  kugeligen  oder 
rundlichen  schwammigen  Rinde,  welehe  sowohl  innerhalb  als  aus^ 
serhalb  der  Gentralkapsel  entwickelt  ist  und  drei  coneentrische  ku- 
gelige oder  Bphäroide  gegitterte  (intracapsulare)  Markscbalen  un<*> 
mittelbar  umgiebt.  Keine  radiale  Stacheln.  (Sp.  Spongodictyum 
trigonizon  Häckel.) 

Spongoeyelia,  Skelet  eine  kreisrunde  oder  verschieden 
gestfdtete,  flache  oder  bioonvexe  schwammige  Scheibe  ohne  alle 
Aafaäiige,  im  inneren  Theüe  aus  kreisrunden  oonoentriachen  Ringen 
von  regelmässig  geordneten  Eahimemi  im  äussern  ans  regellos  ge- 
häuften Kammern  zusankmengeaetzt,  (Sp.  Spongooyclia  cycloides 
Häckel  u.  a.) 

Siylotpongia.  Skelet  eine  kreisrunde  oder  verschieden  ge* 
staltete,  flache  oder  biconveze  schwammige  Scheibe,  mit  einlachen 
griffel-  oder  nadeiförmigen  radialen  Stacheln,  im  inneren  Theile  aus 
kreisrunden  concentrischen  Ringen  von  regelmässig  geordneten  Kam- 
mern, im  äusseren  aus  regellos  gehäuften  Kammern  zusammenge* 
setzt.    (Sp.  Stylospongia  Huzleyi  Häckel.) 

Sp^ngatteriscui»  Skelet  eine  kreisrunde  oder  verschieden 
gestaltete,  flache  oder  biconvexe  schwammige  Scheibe  mit  brei» 
ten  armartigen  radialen  Fortsätzen,  die  mit  der  Scheibe  in  einer 
Ebene  liegen.  Diese  bestehen,  gleich  dem  äusseren  I heile  der 
Scheibe,  aus  schwammigem  Fächerwerk  mit  regellos  gehäuften  Kam*^ 
mem,  während  die  Mitte  der  Scheibe  aus  kreisrunden  ooncentri- 
0<äien  Ringen  von  regelmässig  geordneten  Kammern  zusammenge« 
setat  ist.    (Sp.  Spongasteriscue  quadrieomis  Häckel.) 

€0ceodigcMi.  Skelet  eine  flache  oder  biconvexe,  kreistunde 
oder  IftngtkAunnde,  gekümmerte  Scheibe,  in  der  Mitte  mit  drei  oder 
mehr  concentrischen,  kugeligen  oder  sphäroiden  Gitterschalen,  welche 
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aassen  von  mehreren  conoentrischen,  durch  Radialbalken  verbunde- 
nen und  zwischen  zwei  porösen  Deckplatten  eingeschlossenen  Kreis* 
balken  umgeben  sind. ,  Keine  Anhänge  am  Soheibenrand.  (Sp.  Goc- 
eodiscus  Darwinii  Häckel.) 

Discospira.  Skelet'eine  flache  oder  biconvexe,  &st  kreia- 
runde,  gekammerte  Scheibe,  zwischen  deren  beiden  porösen  Deck- 
platten die  Windungen  eines  unterbrochenen  Spiralbalkens  verlan* 
f  en,  welche  durch  Radialbalken  verbunden  sind.  Keine  Anhänge  am 
Rande  der  Scheibe.  (Sp.  Discospira  heliooides  Häckel»  Discospira 
operculina  Häckel.) 

Stylospira,  Skelet  eine  flache  oder  biconvexe,  fiist  kreis- 
runde, gekammerte  Scheibe,  zwischen  deren  beiden  porösen  Deck- 
platten die  Windungen  eines  unterbrochenen  Spiralbalkens  verlaufen. 
Diese  letzteren  sind  durch  Radialbalken  verbunden,  welche  sich  am 
Rande  der  Scheibe  in  einfache,  griffel-  oder  nadeUormige,  radiale 
Stacheln  verlängern,  die  in  der  mittleren  Horizontal -Ebene  der 
Scheibe  liegen.    (Sp.  Siylospim  Dujardinii  n.  sp.) 

Collozoum.  Mehrere  durch  Sarcodenetze  verbundene  Cen- 
tralkapseln  (Einzelthiere)  sind  in  ein  gemeinschaftliches  Alveolen- 
Aggregat  (Thierstock)  eingebettet.  Skelet  fehlt  völlig.  (Sp.  CoUo- 
zoum  inerme  J.  Müll.  u.  a.) 

Rhaphidoioum.  Skelet  wird  durch  mehrere  einzelne,  so- 
lide Spicula  von  zweierlei  oder  mehrerlei  verschiedener  Qestalt  ver^ 
treten,  welche  gewöhnlich  in  tangentialer  Lagerung  rings  um  jede 
der  gesellig  verbundenen  Gentralkapseln  in  deren  Matrix  zerstreut 
sind.    (Sp.  Rhaphidozoum  acuferum  HäckeL) 

Zu  den  Arten,  die  unser  Verf.  neben  den  von  ihm  selbst  beob- 
achteten in  Betracht  zieht,  gehören  auch  die  von  Ehrenberg  in 
den  Berl.  Monatsberichten  1861.  S.  295 — 801  kurz  charakterisirten 
Species,  die  wie  nachstehend  benannt  sind: 

AcarUhotphaera  haliphormit ,  \Ae.  (?)  soiicsf er ,  Amphieen^ 
iria  (n.  gen.)  salpa,  Botryoeampe  inßaia  BaiL,  Carpoeamum  armek^ 
nodiicut ,  C.  cornuium  Bail.  (?),  Chilomma  Satunm$ ,  OornuUlim  (?) 
pygmaea,  C.  (?)  anmilata  Bali.,  Cycladophora  (?)  Da»uianaf  Dtcfyo- 
cephalui  hiipidus^  D.  pyntm,  Bucyriidium  comuUllaf  Eu.  eu9pidmium 
Bail. ,  Eu,  hispidum  ,  JBti.  hyperborBum  Bail. ,  £».  liMit</ii{«i«  Bail., 
Eu.  increscentf  Eu,  lineatum^  Eu.  (?)  oeellatum,  £«.  quadriüriieui^iuw^f 
Cu.  (?)  reliculum,  Fluttrella{7)  kaliomma  ^  Fl.  «ptripor«,  Haliculy 
ptra{^)  htxathyrit,  Litkobotryt  borealis,  Liihom^iiisa  (?)  biearmMf 
Pteroeodon  Daviiianui^  Rhopalodictyum  subaeuium^  lU.  trune^um, 
Schhomma  quadrilobumy  Spongasttr  fefro«,  Spongoditcu»  favus.  Sämmi- 
lich  ans  Tiefgrundproben  des  nördlichen  atlantischen  Oceans. 

Diagn.  n.  gen.  Amphicentriae  (e  polyeysümB  oompositts ?). 
Lorica  turgida  subcylindrica  cellulosa,  spongiaoea,   nuoleo   nuUo, 
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Celltilarum  irregularinm  magnamm  series  extemae  obliquae.  Üter- 
qae  finis  tnmcatos  spinoBus.  Forma  paradoxa.  (Dürfte  nach  Ha* 
ekel  mit  dem  schon  früher  von  letzterem  aufgestellten  Gen.  Spon- 
goros  zusammenfallen.) 

Die  sonderbaren Myxomyce ten  betreffend,  so  ent* 
scheidet  sich  Wigand  auf  Grund  zahlreicher  eigener 
^  Untersuchungen  —  y^ie  es  Ref.  scheint,  mit  allem  Rechte 
—  dahin,  dass  es  das  Pflanzenreich  sei,  dem  dieselben 
nach  wie  vor  verbleiben  müssten.  Jahrbücher  für  wis- 
sensch.  Botanik  IIL  (Zur  Morphologie  und  Systematik  der 
Gattungen  Trichia  und  Arcyria)  S.  1 — 58  mit  3  Tafeln 
Abbildungen. 

Ebenso  spricht  sich  auch  Po  körn  y  (Bonplandia 
1862.  S.  72)  aus,  während  deBary  seine  Ansicht  von 
der  Thiernatur  derselben  aufrecht  erhält  (Flora,  1862), 
ohne  jedoch  neue  Gründe  dafür  beizubringen. 

Auch  Cienkowsky  möchte  sich  nicht  direkt  für 
die  Thiernatur  dieser  wunderbaren  Organismen  erklären, 
obwohl  er  in  den  hyalinen  Protoplasmafaden  (PlasmodiumC.) 
contractile  Yacuolen  entdeckte  und  auch  die  Aufnahme 
fremder  Körper  von  Seiten  der  aus  den  Sporen  hervor- 
gekrochenen amöbenartigen  Jugendzustände  (Myxamö- 
ben  C.)  ausser  Zweifel  stellte.  Er  scheint  eher  geneigt, 
die  Myxomyceten  als  eine  üebergangsgruppe  von  Thier 
zu  Pflanze  zu  betrachten,  da  in  ihnen  so  vielerlei  animali- 
sche Kennzeichen  mit  vegetabilischen  innig  verwebt  seien. 
Die  von  den  Myxamöben  gefressenen  Stärkemehikömchen 
wurden  übrigens  nach  einiger  Zeit  unverändert  wieder 
ausgeworfen,  während  die  aufgenommenen  Sporen  sich 
mit  ihrem  Inhalte  der  Protoplasmamasse  beimischten.  Trotz 
der  Leichtigkeit,  mit  der  die  Myxamöben  auch  sonst  mit 
einander  verschmelzen,  bleiben  die  Plasmodien  generisch 
-verschiedener  Arten  doch  stets  isolirt  neben  einander. 
Jahrbücher  u.  s.  w.  a.  a.  O.  S.  325 — 337^ 

Cregarinae. 

VonEberth  erhielten  wir  ausführliche  Mittheilun- 
gen  über   die  dem  G«n.  Monocystis  zugehörenden  Gre- 
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garinen  der  Cephalopoden^  die  unter  der  Sassersii  Haut, 
in  den  Körpermuskeln^  den  Yenenanhttngen;  der  Darm- 
wand  und  den  Geschlechtsorganen  oftmals  in  ausser- 
ordentlicher Menge  gefunden  werden.  Die  Gregarine 
ist  eine  völlig  runde  bewegungslose  Zelle  mit  grossem 
Kerne  und  Kernkörper,  die  bis  zur  Grösse  von  2  Mm. 
heranwächst  und  dann  ohne  vorhergegangene  Conjugatioa 
sich  in  eine  Psorospermienkugel  verwandelt.  Der  Kern 
der  Gregarine  geht  hierbei  verloren  und  der  kömige  In- 
halt derselben  ballt  sich  in  einzelne  kleine  Kugeln  zu- 
sammen, die  je  mit  einer  festen  kapselartigen  Hülle  sich 
umkleiden.  In  der  Regel  enthält  jede  Psorospermie  einen 
Kern,  doch  giebt  es  auch  Exemplare  mit  3  und  4  Ker- 
nen, selbst  solche,  die  ausser  dem  Kerne  einige  zusam- 
mengerollte Fäden  enthalten.  Zeitschrift  für  wissensch. 
Zool.  Bd.  XI.  S.  397  mit  Abbild. 

Claparöde  stiess  bei  seinen  Untersuchungen  über 
den  Bau  der  Anneliden  auf  zahlreiche  meist  neue  For- 
men von  Gregarinen,  die  er  beschreibt  und  abbildet  (L  c. 
p.  89—92),  ohne  dabei  jedoch  der  Lebensgeschichte  die- 
ser noch  immer  so  problematischen  Geschöpfe  ein  neues 
Moment  hinzuzufügen.  Die  beobachteten  .Arten  stam- 
men aus  Pachjdrilus  semifuscus,  aus  verschiedenen  Phjl* 
lodocearten  (5  Species),  so  wie  aus  Capitclla  capitata 
(=  Gr.  hastata  Lt.)  und  gehören  sämmtlich  zu  dem  Stein'- 
sehen  Gen.  Monoeystis. 

Nach  einer  beiläufigen  Bemerkung  von  Leydig 
(Archiv  för  Anat.  u.  Physiol.  1862.  S.  191)  hat  dieser  in 
neuerer  Zeit  eine  Beobachtung  gemacht,  die  ihm  Grund 
zu  der  Annahme  giebt,  dass  die  Psorospermien  und  die 
damit  unzweifelhaft  verketteten  Gregarinen  den  pflanzli- 
chen Gebilden  zuzurechnen  seien.  Das  Object  dieser 
Beobachtung  verspricht  Verf.  bei  einer  späteren  Gelegen- 
heit ausführlich  zu  behandeln. 


Bericltt  nber  die  mssenschaftlichen  Leistangen  m 
Gebiete  der  Entomologie  während  des  Jakres  1862. 

Von 


A.  (lentaecker 

in  Berlin.  • 


Wenn  der  geistvollen  Darwin'sche  Theorie  über 
die  Entstehung  der  Arten  durch  Erblichkeit  und  Natur- 
Auswahl  von  ihren  Gegnern,  wie  z.  B.  B.  Wagner  ein 
ebenso  schnelles  Zurücksinken  in  die  Vergessenheit  pro- 
phezeiet worden  ist,  wie  sie  zahlreiche  Bewunderer  und 
Anhänger  gefunden  hat,  so  scheint  sich  dies  wenigstens 
im  Bereiche  der  Entomologie  vorläufig  nicht  zu  bestäti- 
gen. Im  Qegentheil  haben  sich  auf  diesem  Gebiete,  wel- 
ches allerdings  ganz  vorzugsweise  dazu  angethan  ist,  für 
diese  Lehre  ebenso  zahlreiche  als  gültige  Beweise  zu 
liefern,  von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  Stimmen,  wie 
Brunner,  Claus,  Pascoe,  Bates  u.  a.  fUr  dieselbe 
erhoben,  wenn  es  gleich  an  Gegnern  (W  oll as  ton),  deren 
Beweisführungen  sich  übrigens  meist  leicht  widerlegen 
lassen,  nicht  ganz  gefehlt  hat.  Sehen  wir  von  denjenigen 
ab,  welche  aus  ängstlicher  Sorge  um  Festhaltung  des 
doctrinären  Artbegriflfes  sich  gegen  die  D  arwi  nasche  Theo- 
rie verwahrten,  so  waren  es  bekanntlich  in  erster  Reihe 
die  Geologen,  welche  dieselbe  zu  bekämpfen  suchten,  ob- 
wohl die  geringe  Beweiskraft  der  geologischen  Befunde 
schon  wegen  der  verschwindend  geringen  Zahl  der  bis 
jetzt  bekannt  gewordenen,  vielleicht  auch  überhaupt  con- 
servirten  Beste  der  Vorwelt  von  Darwin  selbst  in  über- 
zeugendster Weise-  dargelegt  worden  ist  —  und  während 
es  doch  andererseits  sich  schon  von  vornherein  als  viel 
ergiebiger  empfohlen   haben    müsste,     die   Theorie    an 
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den    lebendea  Geschöpfen  zu  prüfen.    Unter  diesen  and 
aber  offenbar  solche,   welche   einerseits   in  grosser   Zahl 
von  Individuen,  andererseits  in  zahlreichen,  einander  oft 
nahestehenden  Formen  auftreten,   wie  es  gerade  bei  den 
Arthropoden  der  Fall  ist,  diejenigen,  welche  am  ersten 
Resultate   für   einen   etwaigen  Nachweis  der  albuEhligea 
Umformung  einer  Art  in  eine  andere  liefern  dürften,  wenn 
man  sich  nur  nicht  darauf  beschränken  zu  können  glaubt, 
dieselben  nach  todtem  Materiale  zu  studiren,  sondern  sich 
die  Mühe  giebt,  sie  in  ihrem  Wesen  und  Treiben,  beson* 
ders  auch  in  ihren  mannigfachen  Wechselbeziehungen  — 
wo  möglich  aber  unter  noch  ganz  intakten  NaturverhSlt- 
nissen  zu  beobachten.  Gerade  unter  solchen  Verhältnissen, 
in  einer  noch  ganz  jungfräulichen  und  von  aUen  Cultur* 
Eingriffen  noch  völlig  verschonten  Natur,  in  dem  600  Mei- 
len langen  Thale  des  Amazonenstromes,  ist  nun  ein  ebenso 
unermüdlicher    als  sorgfaltiger,   mit  gediegenen   Kennt- 
nissen und  feinem  Urtheile  in  gleichem  Maasse  ausgestatte- 
ter Beobachter,  W.  Bat  es  an  die  Lösung  der  Frage  Ton 
der  Constantheit,  resp.  temporären  Veränderlichkeit  der 
Arten  gegangen,  welche  er  ganz  im  Dar wi nasche  Sinne 
beantworten  zu  müssen  glaubt.    In   der  höchst  interes- 
santen Einleitung  zu  einem  speciellen  Thema  („Contribu- 
tions   to   an  Insect  Fauna  of  the   Amazon  Valley.  Lepi- 
doptera.  Heliconidae.^   Transact.  Linnean  soc.  of  London 
XXIIL  p.  495  ff.)  spricht  derselbe  auf  Grund  zahlreicher, 
an  Ort  und  Stelle   vielfach   wiederholter  Beobachtungen 
es   als   seine  Ueberzeugung  aus,  dass   sich  noch  heut  zu 
Tage   aus   den   existirenden  Arten  allmählich  und   swar 
durch  Vererbung  bestimmter  Eigenschaften  neue  hervo]> 
bilden ;  er  will  sogar  den  „process  of  the  creation  of  ncw 
species'  bei    einigen  Arten   durch  alle  Stadien  ihindureh 
verfolgt  habQn. 

Die  Unterlage  zu  den  Beobachtungen  des  Yerf.'s  bildet  die 
Rho^alocereu-Gruppe  der  Heliconier,  jene  schon  durch  ihre  Arten* 
fälle  flr  Süd- Amerika  so  charakteristische  Sippe,  welche  in  Betreff 
der  Feststellung  der  Arten  bekanntlich  die  grössten  Schwierigkeiten 
darbietet.  „Die  Yermuthang,"  sagt  der  Verf. ,  «.dass  viele  dieser- 
Heliconier  -  Arten  nur  Local  -  Modifikationen  anderer  seien,  hat  sich 
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dttrcbaus  als  begründet  erwiesen.  Unter  der  grossen  Zahl  Yollkom- 
men  sicherer  Arten  kommen  einige  vor,  welche  eine  grosse  Ver^ 
ftnderlichkeit  zeigen;  diese,  glaube  ich,  geben  Aufschluss  über  den 
Ursprung  der  anderen.  Diejenigen,  welche  die  sichersten  Resultate  lie- 
fern, sind  Mechanitis  Polymnia,  Ithoniia  Orolina  und  Illinissa,  Cerati- 
nia  Ninonia  und  die  Lycorea-Arten.  Die  Varietäten  derselben  zeigen 
alle  verschiedenen  Uebergange  zwischen  einfachen  individuellen  Ab- 
weichungen und  deutlich  markirten  Lokalvarietaten  oder  Racen, 
welche  letztere  nicht  von  wirklichen  Arten  zu  unterscheiden  sind, 
wenn  zwei  oder  mehrere  von  ihnen  an  derselben  Lokalität  und 
zwar,,  ohne  dass  sie  sich  gegenseitig  kreuzen,  zusammen  gefunden 
werden.  Diese  Arten  scheinen  mir  bei  sorgsamem  Studium  zu  dem 
sicheren  Schlüsse  zu  fuhren,  dass  viele  der  jetzt  von  einander  ver^ 
schiedenen  Heliconier  -  Arten  aus  Lokalvarietaten  entsprungen  sind« 
welche  sich  von  Abänderungen  weit  verbreiteter,  präexistirender  Arten 
abgezweigt  haben;  denn  diese  bestimmten  Formen  oder  Arten  wei- 
chen nicht  wesentlich  von  unzweifelhaften  Varietäten  der  genannten 
Arten  ab.  Der  Schöpfungsprozess  neuer  Arten  wird,  glaube  ich, 
bei  den  Ithomien  imd  verwandten  Grattungen  durch  die  entschiedene 
Neigung  dieser  Insekten,  zur  Paarung  ausschliesslich  genau  über- 
einstimmende Individuen  zu  wählen,  beschleunigt  —  und  dies  er- 
möglicht es  auch,  dass  eine  Zahl  nahe  verwandter  nebeneinander 
existiren,  oder  dass  stellvertretende  Formen  zusammen  mit  ihren 
nächsten  Verwandten  leben,  ohne  sich  mit  ihnen  zu  amalgamiren." 
(Diese  Beobachtung  ist  von  ganz  besonderem  Interesse,  da  sie  zeigt, 
wie  sogenannte  „zoologische^  Arten  sich  mit  der  Zeit  in  sogenannte 
nphysiologische^  umwandeln,  deren  wesentliche  Verschiedenheit  R. 
Wagner  besonders  urgiren  zu  müssen  glaubt.  Ref.).  „Der  Weg," 
fahrt  Verf.  fort,  ,.den  die  Natur  bei  Bildung  dieser  zahlreichen  Lo- 
kalarten eingeschlagen  hat,  ist,  glaube  ich,  bei  Mechanitis  Polymnia 
deutlich  ausgeprägt;  wir  sehen  hier  die  Herstellung  derselben  in 
ihrem  ganzen  Verlaufe.  Die  Art  ist  weit  verbreitet  und  varürend; 
die  äusseren  Existenzbedingungen  an  gewissen  Lokalitäten  sind  einer 
oder  mehreren  hier  existirenden  Varietäten  günstiger  als  anderen, 
die  mehr  begünstigten  dominiren  daher  über  die  anderen«  Wir  fin- 
den in  diesem  sehr  instruktiven  Falle  alle  Stadien  des  Prozesses 
von  dem  Ursprünge  der  Bildung  einer  Lokalvarietät  (var.  Egaensis) 
*  bis  zur  vollständigen  Abzweigung  einer  solchen ,  nämlich  der  von 
allen  Autoren  als  eigene  Art  angesprochenen  var.  Lysimnia.  Bei 
dieser  Art  werden  die  meisten  Lokalvarietaten  mit  ihrer  8tamm>- 
form  durch  Individuen  verbunden,  welche  alle  Abänderungsstufen 
darstellen:  und  natürlich  nur  hieraus  wissen  wir,  dass  es  eben  Va- 
rietäten sind.^  Nachdem  der  Verf.  sodann  gezeigt,  dass  die  Heli- 
oonier  bei  einzelnen  Arten  der  Gattungen  Papilo,  Pieris,  Leptalis, 
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Itbomeis,  Dioptis,  Pericopris  u.  a.  eine  oft  t&oBchende  Nadibüdong 
gefanden  haben,  d.  h  dass  letztere  ihnen  oft  in  Form,  Gröeae, 
Färbung  nnd  Zeichnung  so  merkwürdig  ähnlieh  sehenf  daaa  jene 
ihnen  gleichsam  alt  Modell  gedient  zu  haben  seheinen,  liefert  er  an 
einer  Reihe  von  Beispielen  den  höchst  interessanten  Nachweis,  dass 
entsprechende  Racen  oder  Arten  der  sogenannten  „mimetic  species* 
die  Lokalfonnen  der  Heliconier  Schritt  für  Schritt  begleiten,  indem 
sie  in  gans  ähnlicher  Weise  wie  jene  abänderen.  So  finden  sich 
2.  B.  einige  Leptalis-Formen  ausschüesslich  in  denjenigen  Yerbrei- 
tnngsdistrikte ,  welchen  die  Ithomien ,  deren  Ebenbilder  sie  sind, 
bewohnen;  nur  sind  entere  sehr  selten,  letztere  sehr  hanfig,  indem 
sie  etwa  im  Individuen  -  Verhältnisse  von  1  :  1000  stehen.  Beide 
ebenso  interessante  als  merkwürdige  umstände,  nämlich  das  gleich- 
eeitige  Auftreten  zweier  oder  mehrerer  constanter  Baoen  derselben 
Art  an  einer  und  derselben  Lokalität  —  nnd  Eweilens  das  Yarüren 
einer  zweiten,  generisoh  ganz  verschiedenen  Art  genau  nacdi  den  Vor- 
bilde einer  der  Racen  jener  ersten  —  Umstände,  die  einerseits  tu 
aufiallend  sind,  andererseits  sidi  aber  %a  oft  wiederiiolen,  um  als 
BufUliges  Zusammentreffen  angesehen  werden  zu  können  —  glaubt 
Verf.  nur  ans  der  natural  selection  erklären  zu  können»  «Den  Ur- 
sprung der  Lokalvarietäten,*'  sagt  er,  »oder  Raoen  kann  man  nicht 
aus  einer  direkten  Einwirkung  physikalischer  Verhältnisse  auf  die  In* 
dividuan  herleiten,  da  bei  vollständiger  Congmenz  dieser  Verhak- 
niese  an  Lokalitäten  von  geringer  Ausdehnung  die  am  meisten  von 
einander  abweichenden  Varietäten  beisammen  vorkommen.  Ebenso 
wenig  können  jene  Racen  in  einer  Generation  durch  Znfall  oder 
durch  ein  einmaliges  Varüren  in  jedem  einaelnen  Falle  entetaaden 
sein.  Es  ist  daher  klar,  dass  hier  einige  andere  Momente  wirksam 
sind,  um  planmässig  und  nach  bestimmten  Richtungen  hin  die  all- 
mählichen  Varietäten  hervorzubringen ,  welche  Generation  nach  Ge- 
neration entstehen,  bis  daraus  Formen  resultiren,  weldie  gleich  den 
Raoen  von  Leptalis  Theonoe  sowohl  von  ihren  Stammeltem  als  von 
ihren  Schwesterformen  gleich  auffallend  verschieden  sind.  Dies 
Moment  kann  kein  anderes  als  die  Natur  -  Auswahl  sein  und  zwar 
werden  die  Vermittler  derselben  insektivore  Thiere  sein,  vrelehe 
allmi&lidh  diejenigwi  Spielarten  und  Varietäten  vertilgen,  welehe 
den  Ithomien  nicht  ähnlich  genug  sind,  um  eine  Verweohaalnng 
mit  diesen  zn  veranlassen.'^  Schon  diese  wenigen  hervotgehobenen 
Stellen  aus  der  Abhandlung  dps  Verf.'s,  von  welcher  ean  den  Inhalt 
desselben  nur  annährend  erschöpfender  Auszag  die  Gränzen  dieses 
Berichtes  weit  überschreiten  würde,  werden  die  weitgreifende  Wich- 
tigkeit seiner  Beobachtungen  auch  nach  anderen  Seiten  hin  aor 
Genüge  ericennen  lassen;  insbesondere  irt  ee  die  bisher  vollkommen 
unrichtige  Fassung  des  Begriffbe  einer  Ldnlvaristftt  (vgl.  ■.  B.  auch 
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Btandinger,  £ntomol.  Zeitung  18^2.  p.  841  f.))  welobe  nach  den 
Beobaohtungen  von  Bates  gans»  aufgegeben  werden  maas,  da  naeh 
ihm  sogar  die  äussersten  Extreme  einer  Varietäten-Reihe  an  glei- 
chen Lokalitäten  vorkommen  können,  ohne  durch  Kreuzung  wieder 
in  einander  überzugehen. 

Die  unter  den  Arthropoden  bis  jetzt  zur  Kenntniss 
gekommenen  Fälle  von  parthenogenetiscLer  Fortpflan- 
zung wurden  von  v.  Siebold  in  einem  vor  der  Akade- 
mie der  Wissenschaften  zu  München  gehaltenem  Vor- 
trage ^TJeber  Parthenogenesis"  (auch  abgedruckt  in  der 
Stett.  Entom.  Zeit.  XXIII.  p.  417 — 436)  in  ebenso  klarer 
als  unparteiischer  Weise  besprochen  und  den  Widersa- 
chern dieser  Lehre  gegenüber  von  Neuem  begründet. 
Verf.  vermag  in  der  Parthenogenesis  nichts  Wunderba- 
reres und  von  der  allgemein  gültigei^  Zeugungstheorie 
Abweichenderes  zu  erblicken  als  in  dem  gleichfalls  län- 
gere Zeit  hindurch  mit  Unglauben  aufgenommenem  Ge- 
nerationswechsel;  während  er  andererseits  den  früher  von 
ihm  statuirten  scharfen  Gegensatz  zwischen  der  unge- 
schlechtlichen Fortpflanzung  der  viviparen  Blattläuse  und 
der  ohne  Einwirkung  des  Sperma  vor  sich  gehenden  ge- 
schlechtlichen Entwickelung  aufrecht  zu  halten  versucht. 
(Vielleicht  mochte  gerade  ein  Aufgeben  dieses  Gegensatzes 
der  Parthenogenesis  das  ihr  noch  anklebende  Wunder- 
bare und  Exceptionelle  nehmen,  besonders  nachdem  eine 
sichere  Unterscheidung  von  Eiern  und  Keimen  während 
ihrer  ersten  Anlage  zur  Unmöglichkeit  geworden  ist;  eine 
Parallelisirung  der  von  den  Aphiden-Ammen  producirten 
Keime  mit  der  EInospenbildung  bei  den  Pflanzen  möchte 
wohl  auf  grössere  Schwierigkeiten  stossen^  aljs  ein  Ver- 
gleich dieser  Keime  mit  wirklichen  Eiern,  denen  sie  schon 
durch  ihre  Entstehung  in  homologen  Organen  nahe  treten.) 

Derselbe  Gegenstand  wurde  auch  von  Dr.  Breyer 
in  einem  Aufsätze:  „t^es  esp^es  monomorphes  et  de  la 
parth^nogeafese  chez  les  Insectes^  (Annal.  soc.  entern. 
Beige  VI.  p.  69: — 129)  behandelt;  ausser  den  parthenoge^ 
0eti8chen  Hjmenopteren  und  Lepidopteren  werden  hier 
amth  die  ylviparen  Aphiden  herangezogen. 

SjmB  nun  gleich  die  Existenz  eitwr  parthenogenetischen 
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Fortpflanzung  bei  einer  Reihe  von  Gliederthieren  nach  den 
ebenso  sorgsamen  als  oft  wiederholten  Beobachtungen  v. 
Siebold's^  Leuckart's,  Barth^lemy's  u.  A.  keinem 
Zweifel  unterliegen,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Versuchen, 
dieselbe  zu  verdächtigen  und  als  auf  Täuschung  b€!ruhend 
darzustellen.  So  stellt  z.B.  Tigri  in  einer  Mittheilung  an 
die  Akademie  der  Wissensch.  zu  Paris  (Compt.  rend.  LV. 
p.  106)  die  Vermuthung  auf,  dass  die  erwähnten  Fälle  von 
parthenogenetischcr  Eierablage  bei  Bombjx  mori  möglicher 
Weise  auf  die  zuweilen  vorkommenden  Doppelcocons, 
innerhalb  deren  das  Weibchen  vom  Männchen  befruchtet 
worden  sein  könnte,  zurückzuführen  seien  und  imputirt 
mithin  den  betreffenden  Beobachtern  eine  Täuschung  der 
gröbsten  Art,  deren  sich  wohl  kaum  ein  Laie  schuldig 
machen  möchte.  —  Auch  Schaum  (Berl.  Ent.  Zeitsch. 
YII.  p.  93)  gesteht,  sich  mit  der  Parthenogenesis  nicht 
befreunden  zu  können  und  glaubt  dieselbe  durch  eine  Hy- 
pothese Pringsheim's,  wonach  die  Bienenkönigin  und 
die  eierlegenden  Arbeiter  Zwitter  (mit  Hoden  neben  den 
Ovarien)  sein  könnten  (!),  abfinden  zu  dürfen.  Frei- 
lich hätte  dann  die  Differenzirung  der  Art  in  männliche 
und  weibliche  Individuen,  wie  sie  bei  den  Insekten  allge- 
mein und  ganz  besonders  auffallend  bei  den  Bienen  im  äus- 
seren Körperbau  durchgeführt  ist,  keinen  Sinn  mehr;  freilich 
müssten  dann  vereinzelte  (spontan  entwickelungsfiihige 
Eier  legende)  Weibchen  einer  und  derselben  Bombyx- 
Art  Zwitter  sein,  während  alle  übrigen  wirkliche  Weib- 
chen sind  —  indessen,  wer  weiss!,  vielleicht  lassen  sich 
auch  für  diese  Umstände  Hypothesen  aufsteUen,  durch 
welche  wie  durch  die  obige  nichts  gewonnen,  dagegen 
an  Stelle  des  Wunderbaren  das  vollständig  Undenkbare 
gesetzt  wird. 

Schon  im  vorigen  Jahresberichte  wurde  erneuerter 
Untersuchungen  über  die  Erzeugung  von  Eigenwärme 
bei  den  Gliederthieren  Erwähnung  gethan ;  dieselben  aind 
ausser  von  Girard  auch  von  H.  Lecoq  aufgenommeii 
und  Mittheilungen  darüber  an  die  Akademie  der  Wissen- 
aohaften  zu  Paris  gemacht  worden  {„De  la  ttansformatton  du 
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mouFement  en  chaleur  che^  les  animaiix^  Coxnpt.  rend. 
de  Tacad.  LY.  p.  191  f»).  Beim  Beginne  des  abendlichen 
Fluges  zeigt  der  Körper  Ton  Sphinx  conyolvuli  und  pi- 
nastri  die  Temperatur  der  Luft,  eriirärmt  sich  aber  in  so 
schneller  Steigerung,  dass  bald  eine  höhere  Wärme  als 
bei  den  Sttugethieren,  bis  zu  derjenigen  des  Blutes  der 
Vögel  erreicht  wird.  Ist  dieser  Wärmegrad  zu  Stande 
gebrachti  so  bewirkt  er  einen  Stillstand  des  Fluges,  der 
erst  am  nächsten  Abend  wieder  beginnt.  Verf.  glaubt, 
dass  die  Wärme -Erzeugung  hier  auf  mechanischen  Ursa- 
chen, nämlich  auf  der  Reibung  der  Muskeln  aneinander 
beruhe.  Allerdings  sei  es  auch  denkbar,  dass  der  aus  den 
Blüthen  aufgesogene  Zucker  durch  die  in  die  Tracheen 
eindringende  Luft  verbrannt  werde ;  nur  scheint  es  dem 
Verf.  zweifelhaft,  dass  diese  Verbrennung  im  Insekte 
eine  Wärme  erzeuge,  welche  diejenige  der  warmblütigen 
Thiere  tibertrifft. 

Girard  (Note  sur  la  chaleur  propre  des  Insectcs  k 
propos  de  la  communication  de  M.  Lecoq,  ebenda  LV. 
p.290)  glaubt  der  Annahme  yon  Lecoq  entgegen,  dass 
auch  bei  den  Insekten  gleichwie  bei  den  warmblütigen 
Tbieren  die  Wärme-Erzeugung  auf  der  Respiration  beruhe. 
Wie  gross  die  Menge  der  eingeführten  Lyf t  während  des 
Fluges  der  Insekten  sei,  habe  Blanchard,  die  Existenz 
einer  Hautrespiration  habe  Newport  nachgewiesen. 

Derselbe  setzte  (Annal.  soc.  entom*  4.  s6r.  IL 
p.  345  f.)  seine  im  vorigen  Jahre  begonnenen  ^Becherches 
sur  la  chaleur  animale  des  ArticuUs^  mit  folgenden  Re- 
sultaten fort:  Schmetterlingspuppen  zeigten  im  Winter 
meist  genau  die  Temperatur  der  Luft  oder  blieben  nur 
sehr  wenig  hinter  derselben  zurUck.  Bei  unter  gleichen 
Verhältnissen  aufbewahrten  Picris -Puppen  zeigten  sich 
oft  merkliche  Temperatur-Unterschiede,  welche  Verf.  auf 
eine  peiiodische  Sistirung  der  Ausbildung  zum  Schmet- 
terlinge, mit  der  dann  ein  Sinken  der  Temperatur  ver- 
bunden wäre,  zu  schieben  geneigt  ist.  Unter  den  Hemi- 
pteren  zeigte  Ljgacus  apterus  eine  kaum  merklich  höhere^ 
Pentatoma    dagegen   eine   wärmere   Temperatur  als   die 

ArehiT  f.  Katorr.  XXTX.  Sthtg.  2.  Bd.  Y 
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LuFt.  I>A^8  bei  d^n  Mftnn^beti  mftttdh^  Insekten  trots 
flirer  gferinget^n  Körpergrössc  eine  Iköhere  WSmie  als 
bei  den  Weibchen  pl-od'Acirt  ^ird,  konnte  Verf  aaehtrtlg- 
lieh  noch  an  Agiia  tau  hacltweiBcn.  Bineti  leichten  Grad 
der  Ezgenwäirme  bemerkte  derselt>e  femer  an  Porcellio 
und  Artuttdillo,  ebenso  an  mehreren  Myriopoden  (Litho- 
binS;  Polydesmus,  G-eophilns  und  Julns);  bei  ersteren  er^ 
klSH  er  dieselbe  aus  der  Lungenathmung,  bei  letzteren 
ans  ihrer  hornigen  Kö'rperbedeckung;  weflcho  keine  starke 
Ausdüüstnng  Äulasse.  (?) 

H.  t)or,Dela  vision  chess  les  Arthropodes  (Bnllet 
univ.  de  Gen&ve,  Archives  d.  scienc.  phys.  et  natur.  XII 
p.  S28 — 349,  auch  auszugsweise  ha's  Englische  übersetzt: 
^On  vision  in  the  Arthropoda,*  Annais  of  Hat.  hist  3.  ser. 
IX.  p.  230  flf.).  —  Verf.  recapitulirt  in  dieser  Abhandlung 
nach  einleitender  kurzer  Er6rtei*ung  des  Baues  der  zu- 
sammengesetzten Arthropoden- Augen  die  von  Joh.  Mül- 
ler, G'ö ttsche,  Leydig,  Leuckart  und  Clapar&de 
auf^estellteh  8eh-Thcforieen  und  Ilsst  sieh  sodann,  da  die 
Mülle  rasche  Theorie  bereits  als  unhaltbar  nachgewiesen 
ivorddn  ist,l^esonders  auf  eine  Prüfung  der  Leydig'schen 
ein.  Er  glaubt  dieselbe  aln  besten  %trf  optischem  Wege 
erledij^en  zu  könneli  und  berechnet  dahc^  mit  Benutzung 
des  Lteuw eh hoek'sche Experimentes  genim  denFokal- 
abstahd  der  Birechungslinsen  -(Coräea-Facetten)  durch  vor- 
herige  Feststellung  sowohl  der  Grösse  des  abzuspiegeln- 
den Obtek%es  iils  der  Entfernung  desselben  vom  Mikros- 
kope. 9>er  Fokalabstand  der  Facetten  »t  bekanntlich  je 
nach  ihrer  Wölbung  bei  den  rerschtedenen  Arthropoden 
thi  ven^eh^dener  (Yeif.  berechnet  ihn  bei  Dytiseus  auf 
V45  MiU. ,  bei  Musca  vomitoria  auf  ^21  Mill.) ;  in  allen 
FSlleh  wird  «iber  das  Bild  rückwärts  von  der  kintoren 
Linsendbe^^flche  erzeugt.  Dasselbe  tritt  auch  bei  solchen 
Insekten  anüf,  welche  wie  Tabanus  eine  geringe  Convcxi- 
tSt  det  Li&sen  haben ,  hier  aber  sehr  weit  hinter  den 
Xiinseu;  so  däss  es  bisher  überselien  ifi^rde(Clap aride), 
fichon  hrermit  ist  fSr  den  Yerf.  die  Leydig'scho  Tkeo- 
ti^,  'Wonäeh  sieli  las   Bild  «uf  der  voidevön  Fläcbe  das 
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bchrliches  Werk  ist  H.   Hagen's  Bibliotheca  entomolo- 
gica^  die  Literatur  über  das  ganze  Gebiet  der  Entomolo- 
gic   bis  zum  Jahre  1862.  (2  Bde  in  8.   Leipzig  1862-63. 
1.  Bd.  A— M.   566  S.,  2.  Bd.  N— Z,  nebst   Sachregister. 
512  S.)  —  eine  Arbeit,  mit  welcher  der  Verf.  von  Neuem 
ein   rühmliches  Zcugniss  von   einer  seltenen,  unermüdli- 
chen Arbeitskraft   und  nicht  minder  von  einer  Sorgsam- 
keit und  Genauigkeit    ablegt,   wie  sie  gerade  bei  biblio- 
graphischen Arbeiten  von  der  grössten  Wichtigkeit,  aber 
nichts   destoweniger   am    wenigsten  häufig  zu  finden  ist 
Die  Grundlage   des  Werkes  bilden  CoUektaneen,  welche 
Verf.  ursprünglich  zu  seinem  eigenen  Gebrauch  etwa  25 
Jahre  hindurch  angelegt  und  fortgeführt  hat,  und  welche 
Nachträge  und  Emendationen  zu  den  bekannten  Wefken 
gleichen  Inhalts   von  Eiselt,  Percheron,   Agassis 
u.  A.  aufzunehmen  bestimmt  waren.  Nur  auf  diesem  Woge 
war  es  möglich,  der  Arbeit  eine  ebenso  grosse  VollstSn- 
digkeit   im   Allgemeinen  als  Exactbeit   im  Einzelnen  zu 
geben,  zwei  Vorzüge,  deren  die  genannten  früheren  Werke 
in  hohem  Grade  entbehren,  und  welche  einer  in  möglichst 
kurzer  Zeit  und  eigens  zu  dem  genannten  Zwecke  zu  be- 
wältigenden Durchsicht  und  Zusammenstellung   eines   so 
immensen   Materials   selbstverständlich   abgehen  müssen. 
Der  Weg,  den  Verf.  bei  seiner  Arbeit  eingeschlagen  hat, 
ist  der,  dass   er   unter  den  in  alphabetischer  Reihenfolge 
aufgeführten  Namen   der  Autoren,  welche  von  möglichst 
vollständigen  biographischen   Notizen    bogleitet  werden, 
die  sämmt liehen  von  ihnea  sowohl  in  Sammelschriften  als 
selbstständig  herausgegebenen  Arbeiten  dem  vollständigen 
Titel  nach  und  unter  Anführung  der  davon  existirenden 
Uebersetzungen  und  Auszüge   nach  der  Jahreszahl  ibrea 
Erscheinens  verzeichnet  und  ihnen  (behufs  bequemerer  Cü- 
tirung  in  dem  nachfolgenden  Sachregister)  eine  laufende 
Nummer  voranstellt.  Alle  von  ihm  selbst  verglichenen  Ab- 
handlungen ,  Vs  der  Gesammtzahl  sind,  um  ihre  Authenti- 
cität  zu  verbürgen,  mit  einem  *  bezeichnet,  bei  allen  übri- 
gßn  die  Quelle,  denen  sie  entlehnt  sind,  angeführt  —  eine 
Eivichtung,  die  g^sgenüber   den  zahlreichen  Irrthümem 
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früherer  Bibliographien  ebenso  nothwendig  als  nützlich 
war.  Als  Anhang  folgt  dem  bis  S.  306  des  zweiten  Ban- 
des reichenden  Autoren- Verzeichniss  ein  solches  von  den 
anonymen  Schriften,  welche,  wo  der  Autor  nicht  zu  er- 
mitteln war,  nach  dem  in  denselben  behandelten  Gegen- 
stand (z.  B.  Apis  mellifica,  Bombjx  mori,  schädliche  In- 
sekten) zusammengestellt  sind.  Den  Schluss  bildet  ein 
mit  grosser  Sorgfalt  ausgearbeitetes,  für  das  AufHnden 
von  Einzelnheiten  sehr  wichtiges,  systematisch  gegliedertes 
Sachregister  (Bd.  2,  S.  399—512)  mit  folgenden  Haupt- 
categorien:  1)  Hülfsmittel,  Allgemeines.  2)  Allgemeine 
Entomologie.  3)  Spezielle  Entomologie;  die  acht  Ord- 
nungen der  Insekten  sind  hier  bis  auf  die  Familien  herab 
in  systematischer  Reihenfolge  aufgeführt.  4)  Anatomie. 
5)  Physiologie.  6)  Biologie.  7)  Kutzen  durch  Insekten. 
8)  Schaden  durch  Insekten.  -—  Alle  diese  Categorieen 
sind  wieder  in  zahlreiche  engere  Abthcllungen  zer- 
gliedert und  unter  diesen  dann  alle  den  Gegenstand. be- 
treffenden Abhandlungen  in  der  Welse  citirt,  dass  der 
Name  des  Autors  nebst  der  Nummer,  welche  seine  Ab- 
handlung im  alphabetischen  Verzeichnisse  führt,  aufge- 
führt Ist. 

Yersin  überreichte  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten  zu  Paris  eine  Abhandlung  über  die  Physiologie  des 
Nervensystems  der  Insekten  (Gryllus  campestris),  aus  wel- 
cher ein  Auszug  In  den  Comptes  rendus  10.  F6vr.  1862 
(Tome  LIV,,  p.273  f.)  und  in  Gu^rins  Revue  et  Ma- 
gasin  de  Zoolog.  XIV,  p.  67  mitgetheilt  sind.   Die  Haupt- 
ergebnisse seiner  Untersuchungen,  welche  seine  früheren 
über   denselben   Gegenstand   ergänzen    (vergl.  Jahresbe- 
richt 1856,  p.  12  f.)  sind  in  Kurzem  folgende: 

DieCoordination  der  Bewegungen  wird  durch  eine  gleichzeitige 
Dnrchschneidung   beider  Comraissuren   an    irgend    einer  Stelle  der 
Bauchganglienkette   nicht   beeinträchtigt;    im  Gegentheile  wird  die 
Ortsbewegung  unregelmasBig ,  wenn  nur   eine    einzelne  Cominissur 
vor  dem  Metathorax-Ganglion  oder  wenn  mehrere  einzelne  Commia- 
Boren  durch«chnitten  werden ,  von  denen  wenigetens  eine  vor  dem 
zweiten  Ganglion  liegt.  —  Da  bei  den  Articulaten  faat  alle  Nerven 
von  den  Gangüen  entspringen,  so   scheint   die    Bauchganglienkette 
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dertfellien  fanktioneU  d^m  Rück^smark«  der  Wlrbelthiere  za  enV 
8prd^b«n.  Die  mitgetheilten  Experimente  scheinen  zu  ergeben,  das« 
die  Gesammtheit  der  Kopf-  und  Thoraxganglien  die  CoordinatioQ 
der  Ortsbewegungen  vermitteln. 

Die  bereits  im  vorigen  Jahresberichte  p.  17  erwähnte 
Abhandlung  von  E.  Fai  vre:  ,,Recherches  snr  les  pro- 
pri^t^s  et  les  fonctions  des  nerfs  6t  des  muscles  de  la  vie 
organique  chez  le  Dytique**,  über  deren  Inhalt  nach  einer 
vorläufigen  Mittheilung  in  den  Comptes  rendus  1861  be- 
richtet wurde,  ist  in  den  Annales  des  scienc.  natur.  4.  s6r., 
25oologie  XVII.  p.  329—361  jetzt  vollständig  abgedruckt. 

Rieh.  Hill,  ;yOn  Insect  Vision^  und  »On  the  slecp 
of  Insects^  (JamaiclL  quart.  Journal  of  literat.,  science  and 
art,  Kingston  1861.  p.  182  u.  p.  207)  sind  zwei  Abhand- 
lungen, die  dem  Ref.  nur  dem  Titel  nach  aus  der  Nat. 
bist,  review  186^.  p.  221  bekannt  geworden  sind. 

Fahre  hat  seine  schon  früher  mitgetheilten  Unter- 
suchungen über  das  Yerhältniss  des  Corpus  adiposum  zur 
Urinabsonderung  bei  den  Insekten  (vergL  Jahresbericht 
1856;  p.  9  f.)  weiter  verfolgt  und  ein  vorläufiges  R^snm^ 
derselben  in  den  Comptes  rendus  11.  Aout  1862,  (TomcLV, 
p.  280  f.),  Rev.  et  Magas.  de  2ool.  XIV.  p.  312  f.  mitge- 
theilt.  Diesem  zufolge  sieht  F.  das  Corpus  adiposum  als 
dad  Organ  an,  in  welchem  sowohl  beim  ausgebildeten 
Insekt  als  bei  der  Larve  und  Nymphe  die  Harnsäure 
sich  bildet,  und  welches  also  die  Rollo  eines  Reimgungs- 
Apparat^s  sptelt,  iti  welchem  das  Blut  die  dem  Organis- 
tnus  untauglichen  Stoffe  absetzt.  Gleichzeitig  sind  in 
demselben  die  während  des  Larvenzustandes  angesammel- 
ten und  fär  d^n  Nymphenzustand  nöthigen  plastischen 
Elemente  angehäuft,  so  dass  bei  dieser  doppelten  Funk- 
tion  des  Organes  der  Name  „Tissu  uroplastique'  passen- 
der als  der  gebräuchliche  „Tissu  adipeux*  erscheint 

Bei  den  carnivoren  Hymenopteren-Larven  häuft  sich  die  Harn- 
B&ure,  welche  vom  Corpus  adiposum  abgesondert  i;nrd,  in  den  Zel- 
len dielreft  Organes  in  der  Form  von  weissen  K6mchon  an;  die 
Ursache  dieser  Anh&ufhtig  liegt  in  der  behinderten  Ausscheidung 
föster  Excremente.  Bei  sämmtlichen  Insekten  der  verschiedensten 
Ofdiktm^ü  uüd  was  auch  die  Nahmng  der  Larvb  Mi,  findet  tide 
gU&iche  Aohättfong  ton  Hamsättre  itn  Corf^s  adipMoM  y<tt  und 


während  des  Nympbenzvstandes  statt;  daher  ist  auch  ^er  l^ettkör- 
per  des  so  eben  zur  EJntvickelung  gekommenen  Insektes,  gleicbfalh 
wegen  der  unterbrochenen  Absonderung  von  Excrementen,  mit  Harn- 
säure angefüllt.  Auch  beim  ausgebildeten  Insekte  entsteht  die  Harn- 
säure im  Oorptts  adiposum ,  ohne  sieh  jadooh.  in  den  fiüduxigszeUea 
anzusammeln;  vielmehr  wird  sie  in  demselben  Ma^S90t  "ifie  V|e  sich 
l^ildet,  aus  dem  Fettkörper  abgeföhjrt  und  ist  daher  i^  diesem  nicht 
nachweisbar,  fiin  gleiches  findet  bei  d?n  frei  ^benden  und{Ixcxe- 
mente  absondernden  Larven  depc  Insekten  statt.  Pia  Abführung  der 
Hams&ure  aus  dem  Corpus  adiposum  wird  je  nach  d^n  Arten  durch 
den  Ghylusmagen,  die  Blinddärme  des  Magens  oder  die  Yasa  Mal- 
pighi  bewirkt.  Die  letzteren  speziell  haben  f&r.  di^  Harnabsonde- 
mag  nnr  die  Bedeutung  von  AusfuhrungskMaälen  und  miisqen  (?)  dar 
her  gleidi  dem  Ghylusmagen  noch  eine  speqielle  Function  besitzei}; 
es  hindert  daher  niehts,  sie  als  Gallenorgape  anau«ehen,  welcb^D^r 
sekundär  die  Ausscheidung  der  Harnsäure  vermitteln  (?).  Bei  eini- 
gen Schmetterliagslarven  und  einigen  Octl^opter^  (Imago)  kf^^p 
das  Gorpas  adiposum  seine  Harnabsonderungen  unte^<  die  Hai;^  ab- 
lagern und  in  dieser  gelbe,  weisse  und  rothe  Fle<(ke  undHarnsavure 
esaseugen. 

lieber  die  Funktion  und  das  YerlutUen  dei*  fosek- 
tenflttgel  beim  Fluge  hat  M.  Girard  auf  Grund  einer 
grösseren  Reihe  von  Versuchen  Mittheilungen  gemacht. 
(Note  sur  diverses  expöriences  relatives  h,  la  fpnction  des 
^.iles  cbe^  los  InsecteS|  Annales  d.  L  soc.  entomol.  4.  sär. 
II,  p.  153-— :162.)  Er  bestätigt  zunächst  experime^te^  ^ie 
Straus-Duerkheim'sche  Tbeorie,  wonach  die  Mf>g- 
lichkeit  des  Fluges  bei  jedwedem  Thiere  auf  einer  grös- 
seren Widerstandsfähigkeit  des  Vorderrandes  des  Flug- 
organes  und  auf  einer  allmähligcn  Verminderung  dersel- 
ben nach  hinten  beruht.  Nachdem  er  sodann  bei  den 
Insekten  in  fünctioneller  Beziehung  drei  Typen  von  Flugr 
Organen  unterschipden  hat,  je  nachdem  beide  Flügelpfiare 
(Libellen,  Neuropteren),  das  hintere' Paar  allein  (Coleop- 
tera,  Orthoptera,  Hemiptera)  o4er  das  vor4pre  Paar  für 
aich  (Hymenoptera,  Lepidoptera,  Piptera)  den  Flug  ver- 
mitteln^ weist  er  speziell  für  4ie  hauptsächlichsten  In^ek- 
tenfbrmen  a^ler  Ordnungen  die  Mod^ficatioi^ßn  o^pr  Stö- 
rungen des  Fluges,  yrdche  durch  Abtri^gung  oder  Yi^r- 
letaung  de«  cinei^  o^er  anderen  Flügelpaare^  hervorge^* 
len  werden,  nach  und  J||^omi^f  hierbei  in;  Allgemeinen  zu 
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dem  Ergebnisse;  dass  nur  dann  eine  Flugbewegung  mög- 
lich sei,  wenn  das  dieselbe  vermittelnde  Organ,  gleichviel 
ob  durch  ein  oder  beide  Flügelpaare  repräsentirt,  durch 
eine  derbere  Beschaffenheit  seines  Yorderrandes  befähigt 

ist,  den  Luftdruck  zu  überwinden. 

Macht  man  auf  künstlichem  Wege,  z.  B.  durch  Aaftragang 
von  Gummi  arabicum  den  Hinterrand  der  Flügel  der  Dipteren  (Eri- 
stalis)  oder  von  Libellen  (Agrion,  Libellula)  ebenso  dick  wie  den 
Vorderrand,  so  wird  die  Möglichkeit  des  Fluges  suiipendirt.  Es  be- 
ruht dies  nicht  etwa*  auf  einer  zu  grossen  Beschwerung  des  Flü- 
gels; denn  wenn  die  gleiche  Quantität  Gummi  auf  den  Yorderrand 
gestrichen  wurde,  so  war  das  Flugrermögen  nicht  aufgehoben,  son- 
dern nm*  beeinträchtigt.  Dass  übrigens  eine  gleiche  Dicke  des 
Vorder-  und  Hinterrandes  der  Flügel  letztere  zum  Fluge  unfähig 
macht,  zeigen  die  Flügeldecken  der  Käfer,  Acridier  u.  s.  w.  —  die 
mit  gleich  gebildeten  Flügeln  rersehenen  Agrionen  fliegen  mit  nur 
einem  Flügelpaare,  gleichviel  ob  dem  vorderen  oder  hinteren,  fast 
ebenso'  gut,  als  wenn  beide  unversehrt  sind;  ebenso  wenn  man 
beide  Flügel  schon  vor  der  Mitte  ihrer  Länge  abschneidet.  Libel- 
lula fliegt  nach  Abtragung  der  Hinterflügel  fast  ebenso  fertig  wie 
mit  beiden  Paaren^  ebenso  Ephemera ;  bei  den  Perliden  und  Sem^ 
bliden  sind  beide  Paare  zum  Fluge  nöthig.  Die  Phryganiden  kön- 
nen nicht  mit  den  Hinterflügeln  allein  fliegen,  obwohl  die  vom  und 
hinten  gleich  sticken  Vorderflügel  gleichsam  nur  Deckflügel  sind;  bei 
der  Schwäche  der  Muskulatur  in  den  Hinterflügeln  dienen  sie  jedoch 
zum  üeberwinden  des  Widerstandes.  —  Bei  den  Hymenopteren  und 
Lepidopteren  sind  die  Hinterflügel  allein  niemals  im  Stande,  den 
Flug  zu  vermitteln,  doch  finden  in  Bezug  auf  ihre  Mitwirkung  da- 
bei Unterschiede  statt;  so  vermögen  die  Hummeln  und  Wespen, 
'  femer  auch  die  Smerinthus-Arten  nach  Abtragunj^  der  Hinterflügel 
nicht  mit  den  Vorderflügeln  allein  zu  fliegen,  während  dies  bei  den 
Tagfaltern,  den  Catocalen  und  Borabyces  sehr  wohl  geht.  Bei  den 
Sphingiden  wurde  nach  Abtragung  der  Haftborste  kein  Unterschied 
im  Fluge  bemerkt:  die  Tipularien  und  Syrphiden  zeigten  sich  nach 
Abtragung  der  Halteren  in  ihrer  Flugkraft  beeinträchtigt. 

Eine  interessante  Beobachtung,  wonach  es  auch  In- 
sekten giebt,  welche  momentan  willkührlich  ihre  Körper- 
farbe verändern  können,  ist  im  Bullet,  soc.  entom.  1862, 
p.  32  mitgetheilt.  de  Lacerda  fand  bei  Bahia  eineCoc- 
cinella  (Artname  nicht  angegeben)  von  schöner  rother 
KörperfSrbung  mit  zwei  schwarzen  Flecken  auf  den  Flü- 
geldecken, welche,  auf  seine  Hand  gesetzt,  plötzlich  gelb 
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oder  ganz  hellrotb^  am  Seitenrande  der  Flügeldecken  aber 
durcbsichtig,  weisslich  wurde.  Nach  einigen  Minuten  nahm 
sie  wieder  die  erste,  dann  noch  dreimal  hintereinander 
abwechselnd  die  zweite  Färbung  an.  —  S  a  1 1 4  (ebenda 
p.  32)  glaubt  in  dem  Insekte  eine  Cassida  Ycrmuthen  zu 
dürfen,  da  er  in  Mexiko  an  einer  solchen  ähnliche  Er- 
scheinungen beobachtet  habe. 

üeber  das  sogenannte  Baucbgefäss  der  Schmetter- 
linge und  die  Muskulatur  der  Nervoncentren  bei  Insekten 
hat  Leydig  Untersuchungen  angestellt  und  nähere  Mit- 
tbeilungen  darüber  im  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.  1862. 
p.  565—578  gemacht.  Den  mit  dem  Bauchmark  der  Schmet- 
terlinge in  engem  Zusammenhange  stehenden  Längsstrang, 
"welcher  von  Treviranus  undNewport  als  Bauch- 
gefass  (analog  der  Supraspinal-Arterie  der  Myriopoden) 
gedeutet,  von  Leuckart  als  „gefässartiges Gebilde^  be- 
zeichnet, ausserdem  auch  von  Dufour  beschrieben  wor- 
den ist,  weist  Verf.  als  einen  bindegewebigen  Strang 
nach,  welcher  dem  Bauchmarke  aufliegt  und  sich  bei  Quer- 
schnitten deutlich  als  unmittelbare  Fortsetzung  des  Neuri- 
lems  zu  erkennen  giebt.  Derselbe  hat  die  Gestalt  eines 
Längsbandes  ohne  Lumen,  welches  sich  nach  unten  zu  einem 
medianen,  sich  zwischen  die  Commissuren  eindrängenden 
Kamme  verjüngt.  Die  zahlreichen,  von  demselben  unter 
rechtem  Winkel  abgehenden  quergestreiften  Muskeln  (von 
Treviranus  für  Gefässe  gehalten)  inseriren  sich  bei- 
derseits an  der  Innenfläche  der  Bauchwand  und  dienen 
vermuthlich  dazu,  die  Ganglienkette  ihrer  ganzen  Länge 
nach  zu  heben.  Eine  solche  Muskulatur  des  Bauclutiar- 
kes  findet  sich  nun  auch  bei  anderen  Insektenordnungen 
(Dipteren,  Hymenopteren  und  Orthopteren),  ohne  daas 
jedoch  hier  von  dem  bindegewebigen  Längsstrange  eine 
Spur  zu  entdecken  ist.  Bei  den  Dipteren  (Tipuk)  ent- 
springen die  Muskeln  von  den  Bauchschienen  und  setzen 
sich  mit  pinselförmigen  Ausbreitungen  an  das  Neurilem 
selbst  an,  während  sich  bei  den  Hjmenopterei^  (Bombas, 
Cimbex)  eine  ganze,  nur  stellenweise  durchbrochene  Mus- 
kelhaut  quer  über  die  Ganglienkette  herüberspaant.   Am 


Batftchmarke  der  Coleoptere^  kat  Verf.  ei^e  jolche  Mus- 
kulatur bisher  nicht  aufgefunden  ^  dagegen  ftah  er  vom 
Pharynx  entspringende  Muskelbündel  sich  an  die  Ober- 
and  Unterseite  des  Ganglien  infraoesophageum  inseriren. 

Braxton  Hicks,  On  the  nerve  proceeding  to  th^ 
vesicles  at  the  basc  of  the  halteres  and  on  the  soboostale 
ncrvure  in  the  wings  of  the  Insects  (Transact.  linnean  soa 
XXIII.  p.  377 — ^379).  Verf.  boschreibt  die  (bereite  von 
Leydig  dargestellte)  Ganglienbildung  an  dem  in  die 
Halteren  der  Dipteren  und  dem  in  die  Vena  qubcostalis 
der  Insektenflügel  eintretenden  Nerven.  Gleich  Leydig 
fand  er  Nervenfasern  mit  bipolaren  Ganglienkugeln  (er 
nennt  dieselben  „langgestreckte  Ganglienaellen  mit  gros^ 
aem  Nukleus^  )^  bestreitet  aber  die  aus  denselben  hervorge- 
henden terminalen  Stäbchen  Leydig^s^  welche  er  auf 
optische  Täuschung  schiebt.  Er  selbst  fand  an  ihrer  3tatt 
eine  aweite  (terminale)  Anschwellung  der  Nervci^faser^ 
in  welcher  gleichfalls  ein  Nucleus  hervortrat  (Halteren 
▼on  Eristalis  und  Bhingia),  An  den  Ganglien  ^«r  Hin- 
terflügel  einer  Lamia  fand  ^  awei  bis  drei  Nuclei  jn 
jeder  Anschwellung  der  Nervenfasern,  während  die  ter- 
minale Verdickung  nach  seinen  Abbildungen  hier  fehlt. 
Die  vom  Y erf»  beobachteten  Strukturen  sind  ( p,  377 ) 
durch  Holxsohnitte  erläutert 

L.  Dufour,  Etudes  sur  la  larve  du  PolamophiiHS 
(Annales  d.  scienc.  natur.  4.  s4r.  XVH.  p.  162 — 173,  pLl. 
Im  Auszuge :  Compt.  rendus  de  Tacad.  d.  soienc.  10,  F^vf. 
1862.  Tome  LIV.  p.  260  f.,  Rev.  et.  Magas.  de  ZooL  XIV. 
p.  64  ff.)  machte  Mitteilungen  über  das  Vorkommen  ieiaes 
doppelten  Tracheensystemes  bei  der  Larve  von  Potamo- 
philus,  welche  durch  Stigmen  und  Schwanskiemen  gleich- 
seitig  athmet  Das  verlängerte  und  gabdiig  gespaltene 
Endsegment  des  Hinterleibs  trägt  jederseits  drei  Büschel 
fadenförmiger  Kiemen,  welche  mit  den  beiden  Längaarte- 
rienstl&mmen  communiciren ;  diese  münden  am  vorderea 
Ende  des  Körpers  in  zwei  Stigmata,  welche  nicht  wie 
gewöhnlich  dem  Pro«,  sondern  dem  Mesothorax  eigen 
nnd.   Am  Hinterloibe  finden  sich  jederseits  aeh|  Stigmen, 
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Von  denen  jedes  einen  dünnen  Traclieenst&mm  abgiebt^ 
der  sich  sweimal  gabiig  theilt;  jeder  dieser  vier  Aesie 
erweitert  sich  2u  einer  grossen,  langgestreckt  cylindri«- 
sehen  Luftblase^  an  trelcher  der  8piralfaden  deuüich  bleibt 
lind  aus  deren  Ende  wieder  kleinere  Tracbeenzweige  2um 
M^gen  abgehen.  Da  jedes  Flinterleibssegment  beiderseits 
vier  solche  Luftblasen  enthält,  beträgt  die  Oesammtsumme 
derselbcfn  64.  Die  doppelte  (Luft-  und  Wasser •)  Ath- 
xnnng  der  Larve  ist  durch  ihre  Lebensweise  bedingt;  an 
Holsbalken  und  Pfählen  meist  unter  Wasser  lebend,  wird 
sie  beim  Zurücktreten  des  letzteren  zuweilen  zur  Liift^- 
athmung  gezwungen.  Die  zahlreichen  Luftblasen  in  der 
Hinterleibshöhlo  mögen  ihr  nach  der  Ansicht  des  Yerf.^s 
äum  Schwimmen  dienen,  wenn  sie  durch  die  Wellen  von 
ihrem  gewohnten  Sitze  losgerissen  wird. 

Tuffen  West,  The  foot  of  the  Fly,  Jts  struetuire 
and  aotion;  elucidated  by  comparison  with  the  feet  of 
other  Insects.  Pt.  L  (Transact.  Linnean  soo.  XXIII.  p»  308 
^^19.  tab.  41*^-43).  Nach  einer  historischen  Einleitilng, 
in  welcher  die  wichtigsten  Untersuchungen  über  die  Haf^ 
Organe  an  der  Fusssohle  der  Stubenfliege  sowohl  als  oBr 
deter  Insekten  von  Q.  Power  (1664)  an  bis  auf  Gosse 
(1859)  recapitulirt  werden,  theilt  Verf.  seine  eigenen  Beob- 
achtungen über  die  Stnictur  der  Fussklauen,  der  Pulvil- 
len und  der  mit  Haftapparaten  besetzten  Sohlenglieder 
verschiedener  Insekten  mit,  indem  er  dieselbe  durch  stark 
vergrösserte  Abbildungen  (von  den  drei  zur  Abhandlung 
gehörigen  Tafeln  ist  vorläufig  nur  eine ,  Taf .  42  publiclrt) 
erläutert.  Er  weist  die  in  eine  trichterförmig  vertiefte 
Scheibe  endigenden  Haftorgane,  wie  sie  an  der  Sohle  der 
männlichen  Yorderfüsse  am  bekanntesten  sind  von  Dyticus 
und  den  höchsten  Grad  der  Entwiekelung  erreichen,  als 
Modification  der  gewöhnlichen  Borsten  und  Haare  dorCo- 
ticula  nach  und  glaubt,  dass  bei  der  durch  sie  vermittelten 
Adhäsion  nur  die  in  dem  Trichter  beiSndliche  atmosphäri- 
sche Luft  wirke.  Diese  Haftorgane  treten  nur  in  Funk- 
tion, wenn  ein  festes  Anklammern  (z.  B.  bei  der  Copula) 
bewirkt  werden  soll,  oder  wenn  die  Fläche,  auf  der  das 
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Insekt  läuft,  ohne  alle  Unebenheiten,  sondern  Tollkom- 
men  glatt ;  ist  sonst  berühren  sie  gar  nicht  den  Bo- 
den, welcher  gewöhnlich  nur  von  den  an  ihrer  Aussen- 
Seite  befindlichen  stärkeren  und  längeren  „goard  hairs' 
(weil  sie  die  zarteren  Haftapparate  unversehrt  zu  erhal- 
ten bestimmt  sind)  beschritten  wird.  —  Die  Pulvillen  der 
Fliege  will  Verf.  als  Aequivalent  eines  sechsten  Tarsen- 
gliedes  angeschen  wissen;  die  Fussklauen,  welche  nach 
ihm  modificirte  Haare  sind  und  stets  vom  letzten  Fuss- 
gliede  der  Insekten  entspringen,  sollen  nach  seiner  Beob- 
achtung weder  bei  den  Dipteren  noch  bei  den  Hjmeno- 
pteren  am  fünften  Tarsengliede  angeheftet  sein.  (£in 
Auszug  aus  der  Abhandlung  unter  dem  Titel  j,On  cer- 
tain  appendages  to  the  fcet  of  Insects  subservient  to  hol- 
ding  or  climbing^  findet  sich  im  Journal  proceed.  Lin- 
nean  soc,  Zoology  VI.  p.  26  ff.) 

Yon  Rathke's  j^Studien  zur  Entwickelungsge- 
schichte  der  Insekten"^  (vgl.  Jahresber.  1861.  p.  14f.)  sind 
weitere  Fragmente  in  der  Stett  Entom.  Zeitung  XXIII. 
p.  389—^408  durch  Hagen  publicirt  worden;  dieselben 
bestehen  in  Aufzeichnungen  über  die  Eier  und  deren  Ent- 
Wickelung  von  einigen  Libellulinen  und  Phrjganiden.  Die 
an  letzteren  angestellten  Beobachtungen  sind  besonders 
ausführlich  und  um  so  interessanter,  als  sie  mit  den  Un- 
tersuchungen Zaddach's  über  denselben  Gegenstand  in 
allen  wesentlichen  Punkten  übereinstimmen. 

Mitford  (Proceed.  entom.  soc.  1861.  p.  3)  erhielt 
fruchtbare  Eier  aus  einer  Copulation  zwischen  Nyssia 
hispidaria  fem.  und  Phigalia  pilosaria  mas  und  erzog  ans 
denselben  mehrere  Bastarde  beiderlei  Geschlechts  (die 
grössere  Zahl  der  erzielten  Puppen  ging  durch  einen 
Zufall  zu  Grunde).  Die  männlichen  Individuen  glichen 
in  Grösse  der  N.  hispidaria,  in  Färbung  und  Zeichnung 
mehr  der  Ph.  pilosaria,  während  die  Fühler  und  Beine 
eines  Weibchens  in  gleicher  Weise  wie  bei  der  weibli- 
chen Ph.  pilosaria  geringelt  warea. 

Schon  im  letzten  Jahresberichte  (p.20)  wurde  eines 
Hermaphroditen  der  Homgbiene  Erwähnung  gethan^  wel- 
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eher  in  Frankreich  beobachtet  warde.  Ein  zweiter,  der 
von  Smith  (Proceed.  entom.  soc.  1862.  p. 89  f.)  näher 
beschrieben  wird  und  ans  Schottland  stammt,  scheint  in 
der  Bildung  der  verschiedenen  Körperthelle  zu  jenem  fast 

in  direktem  Gegensätze  zu  stehen: 

„Grösse  und  Gesammthabitos  der  einer  Arbeiterbiene.  Kopf 
m&nnlicb,  mit  grossen,  sich  in  der  Mittellinie  berührenden  Augen; 
Fühler  beiderseits  weiblich  ,  rwölfgliedrig.  Mandibeln  wie  bei  den 
Arbeitern,  an  der  Spitze  nicht  gezähnt ,  Flügel  rechts  männlich, 
links  von  Arbeiterform.  Beine  rechts  theilweise  männlich,  Vorder- 
nnd  Mittelbeine  vollständig,  das  hintere  zwar  männlich,  aber  mit 
Haaren  gefranzt,  das  Basalglied  des  Tarsus  ausserhalb  männlich ; 
d.  h.  gewölbt  und  platt,  innerhalb  jedoch  quergerieft  und  bebor- 
stet, die  folgenden  Glieder  ganz  männlich;  das  linke  Hinterbein 
Yollständig  wie  beim  Arbeiter.  Hinterleib  mit  geradem  weiblichen 
Stechel." 

Aehnliche  Zwitterbildungen  wurden  gleichzeitig 
auch  in  Deutschland  beobachtet  und  durch  Dönhoff 
und  Wittenhagen  (Bienenzeitung  1860.  p.  174  u.  209. 
1861.  p.  119)  näher  beschrieben;  doch  verlieren  diese 
Einzelfälle  wesentlich  an  Interesse  durch  einen  in  Con- 
stanz  entdeckten  Bienenstock,  welcher  dergleichen  Bie- 
nenzwitter  in  grosser  Anzahl  und  in  den  verschiedensten 
Combinationcn  männlicher  und  weiblicher  (Arbeiter-) 
Körpertheile  bereits  drei  Sommer  hintereinander  produ- 
cirt,  und  welcher  unter  dem  Namen  des  Eugster'schen 
Stockes  dadurch  bereits  berühmt  geworden  ist.  Nach  den 
von  Menzel  (Bienenzeitung  1862.  p.  167  u.  186  und  in 
einer  Abhandlung  betitelt:  ^Ueber  die  Geschlechtsver- 
hältnisse der  Bienen  im  Allgemeinen  und  über  die  Be- 
fruchtung der  Königin,  über  Parthenogenesis  und  Zwit- 
terbildung im  Besonderen,*^  Mittheil.  d.  Schweizerischen 
Entomol.  Gesellsch.  II.  p.  15 — 30)  über  denselben  gemach- 
ten vorläufigen  Mittheilungen  werden  diese  Zwitter  in 
einer  besonderen  Wabe,  deren  Zellen  in  der.  Grösse  die 
Mitte  zwischen  Drohnen-  und  Arbeiterzellen  halten, 
neben  regulären  Drohnen  und  Arbeitern  producirt,  von 
letzteren  aber  sofort  nach  ihrem  Ausschlüpfen  aus  dem 
Btocke  vertrieben.  Die  von  Menzel  über  die  innere 
Organisation  dieser  Zwitter  gemachte  Angabe,   dass  ihre 
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Geecbleclitsorgaiic  stets  Terkfunmert  und  nach  einem  Tj-^ 
pu«  gebaut  seien^  ist  gegenwärtig  bereits  durch  t.  Sie* 
b  old  widerlegt  und  kann  auch  Toca  Ref.  als  vnbegrün-^ 
det  bezeichnet  werden,  da  derselbe  in  einem  von  ihm 
untersuchten  Exemplare,  welches  äusaerlieh  mänaUjehe  und 
Arbeiter  -  Charaktere  in  ziemlich  gleicher  Ycrtheilung  in 
sich  vereinigte,  neben  vollständig  entwickelten,  paarigem 
und  von  Spermatozoon  strotzenden  Hoden  einen  ausgebil- 
deten Stachelapparat  mit  Giftblasc  und  Giftdrüse  vorfand. 

lieber  einen  sogeni^nnten  gemischten  Zwitter  von 
Aglia  tau  Ochsenh.  machte  Fallou  (Bullet,  soc  entom« 
1862.  p.  35)  eine  kurze  Mittheilung.  Yorderflügel  aus 
männlichen  und  weiblichen  Theilen  gemischt,  Hinterflügel 
männlich;  Fühler  weiblich,  nur  die  Spitze  des  linken 
nach  Art  des  Männchens  gekämmt ;  Hinterleib  von  weib- 
licher Form. 

Ferner  erwähnte  auch  Newman  (j^Pseudogynous 
apeoimen  of  Liparis  diapar,^  Froceed.  entom.  ßoc.  1862. 
p,  70)  eines  Falles  von  unvollständigem  Hermaphroditis- 
mus bei  Liparis  dispar,  der  von  besonderem  Interesse  ist 
Ein  sonst  nach  allen  Charakteren  weibliches  E^eimplar 
zeigte  männliche  Fühlhörner ;  dasselbe  wurde  drei  Stua* 
dem  lang  von  einem  Männchen  begattet  und  lebte  xiuieh« 
her  noch  drei  Tage  hindurch,  ohne  jedoch  Eier  ab^^ulegen, 
die  »ich  überhaupt  nicht  im  Hinterleibe  vorfanden.  *^ 
West  wood  bemerkt  nachträglich  (ebenda  p.  11)  zu  di^- 
jser  Mittbeilung,  dass  die  Fühler  des  besagten  Exemplares 
nicht  rein  männlich  seien,  sondern  zwischen  jnänAUchen 
und  weiblichen  Fühlern  die  Mitte  hielten. 

Osten-Sack en  (Stett.  Entom.  Zeit.XXIlJ.  ji.l27 
und  408  ff.)  gab  Fortsetzungen  seiner  interessanten  .„Ento«- 
mologischen  Notizen^  .über  die  Lebensweise  un4  die 
Wechselbeziehungen  verschiedener  Nord^-Amerikamsclier 
Insekten  unter  sich  sowohl  als  zu  der  übrigen  orguniachen 
Welt,  Er  schliesst  dieselben  mit  einigen  Bemerknngej» 
über  «Harmonieen  in  Farbe  und  Form^,  in  welcher  er 
einerseits  auf  die  in  bestimmten  Yerbreiitungskr/eNlsea  vop^ 
jxQixschenden  Farben  nvancher  Insekt  ei^nippiea  «ofioaerkh 
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eam  maclit  (z.  B.  Chrysomelen  in  Nord-Amcrifca  weiss- 
gell)  oder  röthllcli,  in  Europa  meist  metalliscli),  anderer^ 
seits  die  Farbungs  -  Analogiecn  zwischen  Insekten  ret- 
Bchiedener  Ordnungen  oder  von  Insekten  mit  Pflanzen- 
theilfen  hervorhebt 

Verloren,  On  the  comparative  influence  of  perio- 
dicity  and  temperature  upon  the  development  of  Insects 
(Transact.  entom.  soc.  3.  ser.  I.  p.  63 — 69).  Verf.  führt 
aus,  dass  während  bekanntlich  manche  Insekteh  (Satur- 
nia)  in  ihrer  Entwickelung  von  der  Temperatur  abhängig 
seien,  andere  unabhängig  von  dieser  einen  bestimmten 
Zeitraum  von  Wochen  oder  Tagen,  viele  selbst  eine  be- 
stimmte Tageszeit  in  ihrem  Ausschlüpfen  aus  der  Puppe 
innehielten.  Die  Zucht  einer  grossen  Anzahl  von  Sphini 
ligustri  hat  dem  Verf.  Gelegenheit  geboten,  über  daa 
Zahlenverhältniss  der  im  ersten  zu  denen  erst  im  zweiten 
Jahre  auskriechenden ,  ferner  über  die  Data  ihrer  Ent^ 
Wickelung  (Mittelzeit  21.  Juni),  über  das  Zahlenverhält- 
niss  zwischen  Männchen  und  Weibchen  u.  dgl.  anzuBtel- 
len,  welche  er  hier  in  ausführlicher  Weise  mittheilt. 

Nach  Montrouzier  (Bullet,  soc.  entom.  1862.  p. 4) 
verfallen  auf  Neu-Caledonien  trotz  des  Mangels  einer  die 
Vegetation  sistirenden  kalten  Jahreszeit  manche  Insekten 
in  eine  Axt  Erstarrung;  so  fand  Verf.  zu  einer  bestimm- 
tea  Jahreszeit  Phasma  -  Arten  unter  Baumrinde  versteckt 
«i3td  in  vollständig  lethargischem  Zustande. 

Grirard,  Note  sur  Itis  larves  d'InBectea  employt^es 
ooinim^  amorcc  pour  la  peche  (Annal.  soc.  entom.  4.  s^x. 
IL  p.  351  f.).  Verf.  bezeichnet  ak  Insektenlarve}^  welche 
in  Frankreich  als  Köder  beimi  Angeln  verwandt  werden, 
ausser  Muscinen  -  Larven  (Aaticots)  auch  di^eoigen  von 
Cfaironomus  pUimosns  (Vers  de  vase)  und  von  Phrygpaiü- 
den  (Porte-bo!«,  Porte-sable);  2suweilen  werden  auch  die 
Larven  verschiedener  Heuacbreoken ,  nachdem  si0  4et 
Hinterbeine  beraubt  sind,  benutzt. 

G.  V.  Frauenfeld,  Beitrag  zur Inseklengeschkihte 
aus  dem  Jahre  1861  (Verhandl.  d.  zoolog.-botati.'Gcsellseh. 
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zu  Wien  1862.  p.  1171—1178)  handelte  abermals  über 
verschiedene  durch  Insekten  (Dipteren  und  Coleoptcren) 
an  Pflanzen  verursachte  Missbildungen ;  über  dieselben  ist 
gehörigen  Orts  nähere  Mittheilung  gemacht. 

Unter  den  mannigfachen  Beziehungen^  in  denen  die 
Insekten   zur    Pflanzenwelt    steheui  ist   wohl  keine  wun- 
derbarer und  interessanter  als  die  durch  erstere  bewirkte 
Befruchtung  mancher  zur  Selbstbegattung  nicht  befähig- 
ter Monöcisten.    Diesen  bereits  durch  Sprengel  für  die 
Orchideen  nachgewiesenen    Vorgang   hat   Ch.  Darwin 
in  seinem  berühmt  gewordenen  Werke:  ,,0n  the  various 
contrivanccs    by   which   British  and   foreign  Orchids  are 
fertilised   by  Insects*'    (London    1862.  8.  365  pag.)    einer 
ebenso  geistvollen  als  interessanten  Darstellung  unterzo- 
gen.   Durch  eine  dctaillirte  Erörterung  der  Struktur  und 
Lage  der  Befruchtungsorgane   und  besonders   der  männ- 
lichen  Pollinien   bei    sämmtlichen  Englischen  und    einer 
Reihe   ausländischer    Orchideen   (erstere   den    Gattungen 
Orchis,   Aceras,    Ophrys,    Gymnadenia,   Habenaria,  Epi* 
pactis,  Cephalanthera^  Spiranthes  und  Malaxis  angehörend) 
so  wie  durch  Mittheilung  vielfacher  von  ihm  angestellter 
Versuche   liefert  Verf.   den  Beweis,  dass  eine   Selbstbe- 
fruchtung bei  den  Orchideen  zu  den  Seltenheiten  gehöre 
(Ophrys    apifera  durchweg,  Cephalanthera  grandifolia   in 
unvollkommener  Weise)   und   dass  die   Befruchtung  fast 
durchweg   nur  durch  Insekten  vermittelt  werde.    Beson- 
ders häufig  bewirken  dieselbe  wenigstens  im  Inlande  die 
Schmetterlinge,  deren  Verf.  im  Ganzen  23  Arten  (die  Mehr- 
zahl den  Noctuinen,  einige  den  Rhopaloceren  und  Chclo- 
niarien  angehörend)  aufführt  und  unter  denen  er  einzelne 
Exemplare  mit  sieben  und  selbst   mit  elf  am  Säugrüssel 
anhaftenden   Pollinien   beobachtete;   viel  weniger  häufig 
werden  Hymenoptercn  (Bienen,  darunter  auch  Apis  mel* 
lifica)  mit  Orchideen-Pollinien  an  der  Zunge  angetroffen. 
Mittels  der  aus  einer  Blütho  entführten  PoUioien  befruch- 
ten die  Insekten  nicht  nur  diese  selbst,  sondern  auch  eine 
grössere  Anzahl  anderer,  welche  sie  nach  und   nach  des 
Kektars  halber  besuchen. 
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In  einer  weiteren  Fortsetzung  der  Ealtenbach'- 
Bchen  Zusammenstellung  der  ^Deutschen  Phytopbagen  aus 
der  Klasse  der  Insekten'^  (Verhandl.  d.  naturhist.  Ver.  d. 
Prcuss.  Rheinlande  und  Westphalens  XIX.  p.  1 — 106 ) 
werden  achtzig  fernere  Pflanzengattungen  mit  den  An- 
fangsbuchstaben G  bis  L  nebst  den  an  ihnen  bisher  in 
Deutschland  beobachteten  Insekten  abgehandelt.  Unter 
letzteren  findet  sich  eine  grössere  Anzahl  solcher  ^  die 
der  Verf.  theils  als  neu  beschreibt,  theils  nach  ihren  bis- 
her unentdeckten früheren  Ständen  bekannt  macht;  beson- 
ders triflft  dies,  die  Familien  der  Aphiden,  Muscinen,  Ten- 
thrediniden,  Tincinen  und  Curculionen.  —  Von  besonders 
£iahlreichen  Insektenarten  werden  unter  den  hier  abge- 
handelten Pfianzengattungen  folgende  angegriffen:  Ga- 
lium  52  A.,  Genista  47;  Geranium  14^  Gcum  17;  Glechoma 
und  Globularia  je  7,  Glyceria  13,  Gnaphalium  16;  He- 
dera  11,  Hedysarum  14;  Helianthemum  12;  Heracleum  14, 
Hieracium  40,  Holcus  13;  Hordeum  16;  Humulus  13,  Hy- 
pericum 26;  Impatiens  10;  Inula  17,  Iris  14,  luglans  13, 
luniperus  23;  Lactuca  37;  Lamium  22,  Lathyrus  20,  Ligu- 
strum  20,  Linaria  14,  Lolium  7,  Lonicera  61,  Lotus  24, 
Luzula  8;  Lychnis  23  und  Lythrum  12  A. 

Unter  den  Werken  und  Mitthcilungeu;  welche  schäd- 
liche Insekten  behandeln,  ist  zunächst  eine  neue  (dritte) 
Ausgabe  von  Thadd.  Will.  Harris'  »A  treatise  on 
8ome  of  the  Insects  injurious  to  Vegetation^  (Third  edi- 
tion;  Boston  1862)  zu  erwähnen;  welche  mit  zahlreichen 
(278)  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten  und  acht 
illuminirten  Kupfertafeln  (96  Figuren  enthaltend)  ausge- 
stattet, unter  Agassiz's  Leitung  von  Charles  Flint, 
Sekretair  der  landwirthschaftlichen  Gesellschaft  für  Massa- 
chusetts, herausgegeben  und  ausser  mit  Nachträgen  aus  den 
hinterlassenen  Manuskripten  des  Verfasser's  mit  Zusätzen 
von  Le  Conte,  Uhler,  Morris;  Norton  und  Baron 
O  s  t  e  n-S  a  c  k  e  u  versehen  ist.  (Nach  einer  Anzeige  in  Silli- 
man's  Americ.  Journal  XXXIII.  p.  434  sind  ausser  der 
dem  Ref.  vorliegenden  Pracht-Ausgabe  zwei  geringer  aus- 
gestattete und  dadurch  billigere  gleichzeitig  publicirt  wor- 

Az«hir  £  VtAxttf,  XXIX.  Jahrg.  2.  Bd.  Yf 
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den.)  Auch  in  der  gegenwärtigen  Atisgabe  ist  das  be- 
sonders in  Nord-Ainerika  berühmt  gewordene  und  hier 
weit  verbreitete  Werk  des  Verf/s  als  ein  schon  durch  die 
populäre  und  gefäIHge  Darstellung  des  Gegenstandes  sehr 
nützliches  und  empfehlenswerthes  zu  bezeichnen,  wenn  es 
gleich  noch  der  Vereifligung  zabreicher  Beobachter  be- 
dürfen wird,  um  ihm  eine  gleiche  Exaktheit  in  der  wis- 
senschaftlichen Feststellung  des  Details  zu  verleihen,  wie 
wir  sie  z.  B.  in  dem  freilich  diireh  zahlreiche  Vorarbei- 
ten gestützten  Ratze bur gesehen  Werke  finden.  Jedoch 
auch  schon  in  der  vorliegenden  Form  bietet  das  Har- 
ris'sehe  Werk  bei  einem  Vergleiche  mit  dem  eben  ge- 
nannten inländischen  zahlreiche  interessante  Anknüpftings- 
punkte  dar  und  wird  Manchem  um  so  willkommener  sein, 
als  es  neben  den  w^irklich  schädlichen  Insekten  Nen-Eng- 
land's  gleichzeitig  andere  durch  Lebensweise,  Färbung, 
Grösse  u.  s.  w.  ausgezeichnetere  mit  Berücksichtigung 
ihrer  Nahrungspflanzen,  ersten  Stände  u,  dgl.  vorführt 
und  somit  eine  Einsicht  in  die  bemerk enswerthesten  Insek- 
ten aller  Ordnungen  gestattet 

So  führt  der  Verf.  z.  B.  unter  den  Lepidopteren ,  welohe 
überhaupt  am  ausführliohsten  abgehandelt  sind,  neben  dea  wenigen 
schädlichen  Arten  der  Rhopaloceren  (Papilio  Asterias  und  Turnus, 
Pontia  oleracea,  Vanessa  Antiopa  und  interrogationis  Fab.)  auch 
eine  Reihe  von  Argyntiis-  und  Melitaea-Arten,  die  auf  Disteln  und 
Nesseln  lebenden  Cyiithia  Cardui,  Vanessa  Aialanta  und  Müberti, 
femer  eine  Reihe  von  Hesperien  unad  Hipparcbiem  auf,  ohne  dau 
dieselben  sich  jemals  als  schädlich  gezeigt  hätten,  ja  ohne  dass  von 
vielen  derselben  nur  die  Raupen  bekannt  wären.  Ebenso  erwähnt 
er  ausführlich  der  zahlreichen  Saturnia  — ,  femer  gewisse  Callimor- 
pha-  und  Arctia- Arten,  augenscheinlich  nur  wegen  ihres  allgemeinen 
Vorkommens  und  ihrer  Schönheit  halber.  Um  die  bekaftntesten 
und  typischen  Formen  vorjnifiihren,  geht  er  bei  den  anderen  Ord^ 
nun  gen  z.  B.  aufPhasma,  eine  Reihe  von  Acridiem  (darunter  nur  eins 
schädlich),  Tabanus,  Asilas,  Laphria,  Midms,  Gynips  o.  a.,  weiche  mek- 
stens  nichts  weniger  als  schädlich  sind,  ein.  Ueberhaupt  gewinnt  maa 
aus  dem  Ha  r  r  i  s^schen  Werke  die  Ueberzeugung,  dase  Nord^Amerika 
im  Vergleiche  mit  Europa  auffallend  wenige  sehr  schädliche,  d.  h. 
wirklich  verheerende  Arten  aufzuweisen  hat;  Gicada  septemdecim, 
Gccidomyia  destructor  und  tritici  scheinen  alle  anderen  in  den  Hin- 
tergrund 2ü  dr&Dgen  tmd  werden  daher  nebst  dem  im  Anhangs  «Ir- 
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gebändelten  „anny  -  worm'^  (keine  SciajA,  sondern  Leuoania  nnipun- 
ctata  Haw.)  aucb  vorzugsweise  eingehend  traktirt.  Analogieen  mit 
Europa  finden  sich  mehrfach:  Clisiocampa  Americana  ist  die  ent- 
sprechende Ringelraupe  der  Obstbäume  wie  G.  neustria ,  Cossus 
Robiniae  der  Vertreter  von  C.  Hgniperda ,  Pygaera  ministra  (an 
A«pfelbäamen)  und  Clostera  Americana  (Pappeln)  von  Pyg.  bac&- 
phala  u.  8.  w.  Dagegen  überwiegen  nach  den  bisherigen  Erfahnm- 
gen  die  echüdlichen  Gerambyciden  an  Zahl  sehr  bedeutend  die 
Bostricben  in  Amerika,  die  in  Europa  so  verheerend  auftretenden 
Lipariden  mangeln  hier  gänzlich;  anstatt  des  gefurchteten  Pachy- 
tylus  migratorius  kennt  man  als  zuweilen  schädlich  nur  das  kleine 
Acridium  femur^rubrum  und  der  Amerikaniscbe  Repräsentant  von 
Gryilotalpa  (O.  brevipemiis)  hat  bis  jetzt  noch  nirgends  merkliehen 
Schaden  angerichtet.  —  Das  Werk  bildet  in  der  gegenwärtigen  Auf- 
gabe einen  starken  8.  Band  von  640  Seiten ,  dessen  acht  Kupfer- 
tafeln  in  Stich  und  Colorit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen;  die 
zahlreichen  eingedruckten  Holzschnitte  sind  von  sehr  verschiede- 
nem Werthe,  in  manchen  Theilen  (z.  B.  Sphingiden,  Satumien) 
meisterhaft,  in  anderen,  wie  z.  B.  Vanessa  Cardui  und  Atalanta, 
Tbeola  Augusta  n  a.  ganz  iinkenntlich  und  unbrauchbar.  —  Die  dem 
Texte  angehängten  Bemerkungen  von  Le  Gonte,  Osten-Saokec^ 
Uhler  u.  a.  w.,  welche  meist  die  Nomenklatur  der  Arten  betrefieoi 
aiad  in  synonymischer  Beziehung  sehr  wichtig. 

fienj.  Walsh^ Insects  injurio)is  to  Vegetation  ia  Zlli- 
nois  (Transact.  of  the  Illinois  State  agricult.  $oc  for  1861) 
ist  der  Titel  eines  zweiten  über  schädliche  Insekten  Nord- 
Amerika's  handelnden  Werkes,  welches  dem  Ref.  nioht 
zu  näherer  Einsicht  vorgelegen  hat. 

Nach  Osten-Sacken  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXIIL 
p»  409  f.)  wird  in  Nord-Amerika  unter  j^Heerwurm*'  (Army 
Worm)  nicht  das  zahlreiche  Auftreten  von  Sciara-Larven, 
sondern  dasjenige  einer  Noctuen-Baupe  (Leucania  extra- 
nea  6uen.)  verstanden.  Die  Raupe  v^erwüstet  ousseo*  Wie- 
sen auch  Roggen^;  Mais-  und  Sorghum-Feld-er  und  wan- 
dert in  langen  Zügen,  welche  60  Engl.  Ellen  in  awei 
Stunden  zurücklegen  sollen.  Erst  i.  J.  1^61  trat  die 
Raupe  in  den  westlichen  Staaten  verheerend  auf;  ihre 
Feinde  sind  eine  Exorista  und  mehrere  Ichneumonen. 

Nach  demselben  (ebenda  p.  410)  ist  Conotrad^lus 
nennphar  Hbst.,  Plum  weevil)  den  Pflaumen-^  Pfirsich-  uad 
lüi'Schbttumen  sehr  schädlich,  indem  das  Weibchen  seine 
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Eier  in  die  noch  unreifen  Fruchte  legt  und  diese  dadurch 
abfallen  macht.  Man  hat  bemerkt^  dass  solche  Aeste, 
welche  über  Wasser  hängen,  von  dem  Käfer  verschont 
bleiben  und  begründet  hierauf  verschiedene  Verfahren, 
die  Larve  durch  Wasser  von  der  Erde,  in  welche  sie  zur 
Verwandlung  geht,  abzuschneiden. 

Ashton  (Proceed.  entom.  soc.  of  Philadelphia!, 
p.  141)  machte  Mittheilung  über  massenhaftes  und  schäd- 
liches Auftreten  derAphis  avenaeFab.  am  Hafer  in  Nord- 
Amerika  (Washington  County) ;  ihre  UebergriflFe  wurden 
durch  Coccinella-Larven,  besonders  durch  Cocc.  quinque- 
notata  und  novemnotata  vermindert. 

S.  Rathvon,  Entomology  and  its  relations  to  thc 
vegetable  productions  of  the  soil,  with  reference  to  both 
dcstructive  and  beneficial  Insects  (Report  of  the  commis- 
sioner  of  patents  for  the  year  1861.  Agriculture.  Washing- 
ton 1862.  p.  &85— 620)  Verf.  behandelt  in  populärer  Dar- 
stellung die  Naturgeschichte  einer  Reihe  nützlicher  und 
schädlicher  Coleopteren  aus  den  Familien  der  Carabiden, 
Dyticiden,  Silphiden,  Staphylinen,  LamelHcornien,  Curcu- 
lionen,  Buprcstiden,  Elateren  und  Cerambyciden,  welche 
er  durch  Abbildungen  im  Holzschnitte  illustrirt. 

On  tbe  destruction  of  noxioas  Insects  by  means  of  the  Py- 
rethrum  Wülemoti ,  translated  from  the  French  by  C.  Willemot 
(ebenda  p.  222— 251). 

Ratzoburg  (Forstliche  Blätter,  Zeitschr.  f.  Forst- 
und  Jagdwesen  herausg.  von  Grunert  5.  Hft.  p.  149 
—201)  gab  unter  dem  Titel  „Forstinsekten-Sachen*  einen 
Bericht  über  die  neueren  Erfahrungen,  die  forstschädli- 
chen Insekten  betreffend.  Als  Forstinsekten,  welche  bis- 
her als  solche  noch  gar  nicht  oder  nur  höchst  unvollkom- 
men bekannt  waren,  wird  Pissodcs  piniphilus,  als  in  ihrer 
Schädlichkeit  zwar  bekannte,  aber  noch  wenig  beobach- 
tete Pissodes  hercyniae,  Cryptorhynchus  lapathi,  Rhyn- 
chites  botuleti  und  alliariae,  Anthonomus  pomorum,  Cal- 
lidium  luridum,  Cantharis  obscura,  Lithosia  depressa,  Tor- 
trix  dorsana,  Hercyniana  und  nanana,  (Sciaphila)  histrio- 
nana,  Tinea  sylvestrella ,  Hyponomeuta  cognatella,  SIrex 


im  Gebiete  d.  Entomologie  während  des  Jahres  1862.        841 

gigas,  juvencns  und  spectrum,  Tenthredo  morio^  Nematiis 
angustus,  abictum  und  GrjUns  gryllotalpa  aufgeführt« 
Dieselben  yrerden  sowohl  in  ihrer  Lebensweise  näher  er- 
örtert als  in  Bezug  auf  den  von  ihnen  herrührenden 
Schaden  und  die  zu  ihrer  Vertilgung  dienlichen  Mittel 
besprochen. 

Gleichsam  als  Ergänzung  hierzu  dienen  die  von  F. 
Grebe  (ebenda  p.  202  ff.)  mitgetheiltcn  ^ySpezicUon ,  den 
Harz- Rüsselkäfer  im  Königl.  Hannoverschen  Lautenthaler 
Forstreviere  betreffenden  Erfahrungen/ 

Ferner  publicirte  Ratzeburg  eine  in  forstwissen- 
schaftlicher Beziehung  ebenso  interessante  als  wichtige 
kleine  Gclegenheitsschrift:  ^Ueber  die  Nachkrankheiten 
und  die  Reproduktion  der  Kiefer  nach  dem  Frasse  der 
Forleule*' (Berlin  1862,  8.  46  S.)«  Ausser  den  Wirkungen 
des  Frasses  von  Noctua  piniperda  auf  die  Kiefer  wird  da- 
rin das  nach  einem  solchen  erfolgte  massenhafte  Auftreten 
des  Pissodes  piniphilus,  dessen  Lebensweise  geschildert 
veird,  behandelt. 

Derselbe  gab  endlich  (Forstliche  Blätter,  5.  Hft. 
p.  132 — 148)  unter  dem  Titel  ,,Die  Dassel-  oder  Biesflie- 
gen,  Dasseln,  Oestrus  Lin.*'  eine  auf  die  neueren  For- 
schungen Brauer*s  begründete  Darstellung  der  Natur- 
geschichte der  dem  Wilde  eigenthümlichen  Ocstridcn 
und  schloss  daran  Bemerkungen  über  die  forstliche  Be« 
deutung  und  die  Vertilgung  der  Hirsch-Engerlinge. 

Nach  Paris  (Bullet,  soc.  entom.  1862  p.  19)  wurden 
durch  die  Raupe  von  Oenophthira  Pillerana  Fab.  in  der 
Champagne  so  grosse  Verwüstungen  am  Weinstocke  an- 
gerichtet, dass  im  Juni  und  Juli  kein  Blatt  mehr  zu  sehen 
war.  Im  Jahre  1862  war  die  Zahl  der  Raupen  plötzlich 
eine  sehr  geringe;  dagegen  zeigte  sich  eine  schwarze 
Spinne  (nach  Sichel  Lycosa  saccata)  in  grosser  Anzahl. 
Letztere  wird  als  Vertilgerin  der  Raupe  gemuthmasst. 

Nach  B  e  r  c  e  (ebenda  p.  31)  wurde  die  Raupe  der 
Acrolepia  pygmaeana  (Tinea  Lcfebvriella  Dup.)  zwei  Jahre 
hindurch  den  Birnbaum-Plantagen  so  schädlich,  dass  letz- 
tere dadurch  fast  ganz  zerstört  wurden. 
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Benj.  Walsh,  ^Fire-blight:  two  new  foea  of 
the  apple  and  pear*'  (Prairie -Farmer ,  Chicago^  6.  Sep- 
tember 1862)  glaubt^  dass  der  Brand  der  Aepfel-  und 
Birnbäume  weniger  durch  Scolytns  pyri,  wie  allgemein 
geglaubt  wird,  als  durch  zwei  Tettigonia- Arten,  welche 
er  unter  dem  Namen  Tettig.  malefica  und  maligna  als 
neu  beschreibt,  hervorgerufen  werde.  Die  Lebensweise 
der  letzteren  und  ihre  Einwirkungen  auf  die  Baume  wer- 
den Tom  Verf.  näher   erörtert.  (Vgl.  auch  Gcadellina  \) 

Nach  N  e  w  m  a  n  (Proceed.  entom.  soc.  1862,  p.  96) 
zerstörte  die  Larve  der  Zeuzera  aesculi  in  einigen  Ge- 
genden Englands  junge  Stämme  von  Eschen  in  grosser 
Anzahl. 

Ueber  sehr  ausgedehnte  Verwüstungen  an  Weiss- 
tannen-Beständen bei  Karlsbad  durch  die  Baupe  einer 
Tortrix  (nach  Batzeburg^s  Bestimmung  Tortr.  histrio- 
nana,  was  Stein  in  Prag  bezweifelt)  machte  Forstmei- 
ster Koch  auf  der  Naturforscher- Versammlung  zu  Karls- 
bad Mittheilungen.  (Amtl.  Bericht  über  die  37.  Versamml. 
Deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  zu  Karlsbad,  p.  167.) 

Ebenda  (p.  168)  berichtete  Rogenhofer  über  mas- 
senhaftes Auftreten  des  Jassus  sexnotatus  Fall.,  welcher 
im  Mai  inNieder-Oesterreich  an  der  ungarischen  Gränze  an 
Weizen  und  Gerste  bedeutende  Verwüstungen  anrichtete. 
(Im  Jahre  1863  trat  dieselbe  Art  verwüstend  am  Getreide 
in  Schlesien  auf.  Ref.) 

Körnicke  (Schriften  d.  physik.  -  Ökonom.  Gesellsch. 
zu  Königsberg  11.,  Sitzungsbericht  p.  5)  machte  Mitthei- 
lungen über  die  von  Bruchus  rufimanus  Schönh.  in  den 
Samen  der  Ackerbohne  (Vicia  faba  Lin.)  angerichteten 
Verheerungen. 

Kirchner,  Notiz  über  häufiges  Auftreten  des  Apion 
punctifrons  Kirby  in  Erbsen  (Lotos  XI.  p.  104).  In  acht 
aus  Mähren  gebrachten  Metzcn  waren  sämmtliche  Erb- 
sen von  dem  genannten  Käfer  bewohnt. 

Grunert,  „Heuschreckenschwärme^  (Forstliche Blät- 
ter 5.  Hft.  p.  238  ff.)  machte  darauf  aufraerksana,  dasa  aus- 
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8«Y  der  Wanderheuschrecke   zuweilen   auch  kleinere  Ar^ 

teil,   wie  GomphoceruB  lineatus  und   grossus,  biguttnlua^ 

Tettix  subulata  und   bipuixctata  durch  maasenhaftea  Auf-* 

treten  den  Feldern  und  Wäldern  schSdUch  würden.  Gern- 

Ihhocerua  cothurnatua    erschien  in  Oesterreich  (Anninger 

und    Wiener   Wald)   in    einem   grossen    eingewanderten 

Sekwarme  und  entblS^tterte  Eschen  und  Pjrus  Aria,  griff 

aber  auch  die  Nadeln  der  Tannen  an. 

Jfrckel,  üeber  die  Wander-,  Zug-  nnd  Strich-Heuachrecken 
(Oedipoda  migratoria)  in  Bayern  (Correap.  ^Blatt  d.  zoolog.^-mineira^ 
log*  Vereins  in  Begensburg  XY.  p.  158  ff.).  Hiaiorisobe  Notizen  ubetr 
4a9  Auftreten  der  Heuschrecken  in  Bayern  aU  Nachtrag  zu  der 
früheren  Publikation  des  Yerf.'s  (1859)  über  denselben  Gegenstand- 

CorueliU3,  „Libellenaüge  im  Bergischen*'  (Stett. 
Eatom.  Zeit.  XXIII.  p.  463,  Verhandl-  d-  naturhist.  Ver- 
eins d.  Preusß.  Rheinlaade  XIX.  p.321 — 329)  berichtete 
über  einen  am  19.  Mal  1862  zwischen  Elberfeld  und  Düs- 
seldorf beobachteten  Zug  der  Libellula  quadrimaculate. 
Derselbe  flog  bei  klarem  Himmel  dem  Winde  entgegen, 
etwa  6  bis  6  Fuss  hoch  über  der  Erde  und  war  etwa 
30,000  Fuss  lang  und  400  Fuss  breit.  Seinen  Höhendurch- 
messer  auf  5 Fuss  angenommen  und  auf  den  Kubikfuss  nur 
^0  Exemplare  Libellen  gerechnet,  so  wtirdc  der  ganze  Zug 
etwa  eine  Zahl  von  2400  Millionen  Individuen  enthalten 
haben.  Derselbe  ging  in  etwa  50  Minuten  an  den  einzel- 
nen Orten  vorüber  und  war  so  dicht,  dass  die  Luft  davon 
g'rau  und  schwarz  erschien. 

Von  den  zahlreichen  Abhandlungen  über  die  Zucht 
des  inländischen  sowohl  als  der  verschiedenen  exoti- 
schen Seidenspinner  erwähnen  wir  als  von  vorwiegend 
entomologischem  Interesse  nur  folgende : 

Qu6ri n-M6neviIle,  Beschreibung  einer  neuen 
Eichen-Seidenraupe  aus  Japan  (Bombyx  Yama-MaTf).  Aus 
dem  Franz{5sischen  übersetzt  in  den  Mittheilungen  des 
Central-Instituts  für  Akklimatisation  in  Deutschland  HL 
1862,  p.  51  —56.  Ausführliehe  Beschreibung  aller  Stadien 
des  Spinners  vom  Ei  bis  zum  Schmetterlinge. 

Einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Zucht  der  Sa- 
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tumia  Cynthia  in  Holland  lieferten  deRoo  van  West* 
maas  und  de  Graaf  (^  Verslag  over  de  opkweeking  der 
Satnrnia  Cynthia  in  Nederland*',  Tijdschr.  voor  £ntomoI.  V. 
p.  113 — 159,  pl.  7  u.  8).  Neben  einer  detaillirten  Beschrei- 
bung sämmtlicher  Entwickelungsstadien  vom  Ei  bis  zum 
SchmetterUnge  werden  statistische  Notizen  über  die  Zahl 
und  das  Gewicht  der  abgelegten  Eier,  über  die  Dauer 
der  verschiedenen  Häutungen  bei  den  Raupen,  über  das 
Gewicht  der  Cocons  und  des  zur  Erzielung  derselben 
verwandten  Aylanthus-Laubes,  über  die  Kosten  der  Füt- 
terung  u.  s.  w.  gegeben.  —  Der  Abhandlung  schlie'sst  sich 
eine  kleine  Mittheilung  von  C.  Mulder  (Bijdrage  tot 
de  ontleedkundige  kennis  van  Saturnia  Cynthia,  ebenda 
p.  160 — 171,  pl.  9)  an,  in  welcher  der  Verf.  Untersuchun- 
gen über  die  Spinngefässe  der  Cynthia-Raupen  in  ihren 
verschiedenen  Altersstadien  zur  Kenntniss  bringt. 

John  Morris,  The  Ailanthus  silk  worm  of  China 
(Bombyx  Cynthia)  im  Report  of  the  commissioner  of  pa- 
tents  for  the  year  1861,  Agriculturc.  Washington  1862, 
p.374 — 382,  ist  gleichfalls  ein  Bericht  über  die  Zucht  der 
Saturnia  Cynthia. 

F.  Buhse,  Notiz  über  die  Einführung  neuer  Seiden- 
raupen in  Europa  (Corresp.- Blatt  d.  naturf.  Vereins  zu 
Riga  XIU.  p.  147 — 152  und  Zeitschr.  d.  Moskauer  Akkli* 
matisations -Vereins  f.  1862,  Heft  9).  Es  wird  hier  be- 
sonders die  in  China  betriebene  Zucht  der  Bombyx  Pernyi 
mit  den  Blättern  der  Chinesichen  Kastanien-Eiche  (Quer- 
cus  castanea  Chinensis)  behandelt. 

Ueber  die  Krankheit  der  inländischen  Seidenraupe 
wurden  auch  in  diesem  Jahre  wieder  verschiedene  Mit- 
theilungen an  die  Akademie  der  Wissensch.  zu  Paris  von 
Joly  (Compt.  rendus  LIV.  p.  274),  Chavanne8(p.  671), 
Plagniol  (p.  1156),  Brouzet  (p.  1188),  und  Gu^rin- 
M^neville  (p.  1266)  gemacht. 

;,Die  Pilzsucht  der  Insekten^  ist  ein  kleiner  Auf- 
satz von  L.  Kirchner  (Lotos  XII.  p.  73  ff.)  betitelt,  in 
welchem   Verf.   nach  einigen  historischen  Bemerkungen 
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'28  FSUe  Ton  Pilzbildungen  auf  einheimischen  Insekten 
verschiedener  Ordnungen  namhaft  macht. 

A.  Laboulböne,  Note  sur  des  Helminthes  para- 
sites  du  genre  Mermia  sortis  du  corps  du  Gryllus  dorne- 
sticus  et  du  Dytiscus  marginalis  (Annal.  soc.  entom.  4. 86r. 
IL  p.  576).  Das  Exemplar  von  Gryllus,  in  welchem  eine 
Mermis  beobachtet  wurde,  befand  sich  noch  im  Nym- 
phenzustandc ;  der  Wurm  bohrte  sich  an  der  Seite  des 
Leibes  heraus.  Mehrere  Exemplare  des  Dytiscus  margi- 
nalis lieferten  sieben  Mermis,  von  denen  sechs  männlich 
waren;  eine  derselben  fand  sich  frei  in  der  Bauchhöhle 
des  Esfers. 

Gordiaceen  wurden  auch  von  Montrouzier  (Bullet, 
soc.  entom.  1862.  p.  4)  auf  Neu-Caledonien  in  einer  Man- 
tis  und  in  einer  Pentatoma  -  Art  beobachtet.  In  erstcrer 
Gattung  sind  sie  so  häufig,  dass  bei  den  Eingeborenen 
der  Glaube  herrscht,  die  in  den  Seen  Neu-Caledoniens 
zahlreich  vorhandenen  Fadenwiirmer  würden  von  der  Man- 
tis  erzeugt. 

Goureau  (ebenda p.  2)  erzog  aus  einer  und  dersel- 
ben Raupe  (Hadena  brassicae)  drei  Parasiten:  Eulophus 
ramicornis  Nees  in  16,  Ichneumon  spec.  in  1  und  Siphona 
geniculata  Meig.  in  2  Exemplaren.  Die  beiden  ersteren 
Arten  entwickelten  sich  aus  der  lebenden  Raupe,  die  bei- 
den Puppen  der  Siphona  fanden  sich  in  der  vertrockneten 
ELaut  derselben  nach  ihrem  Absterben. 

Nach  einer  Mittheilung  von  Meyer-D ür  (Mittheil. 
d.  Schweiz,  entom.  Gesellsch,  I.  p.  28)  waren  dem  ver- 
storbenen Bremi  schon  i.  J.  1850  als  in  der  Schweiz 
einheimisch  10,113  Insekten- Arten  bekannt,  nämlich:  3158 
Coleoptera,  1635  Hymenoptera,  1739  Lepidoptera,  2255 
Diptera,  321  Neuroptera,  ,272  Orthoptera  und  Mallophaga 
und  733  Hemiptera.  (Mithin  sind  daselbst  noch  viele  Ar- 
ten zu  entdecken.) 

Derselbe  (ebenda  II.  p. 32  flF.)  stattete  „Sammel- 
berichte über  entomologische  Vorkommnisse  aus  Burg- 
dorf im  Sommer  1862^  ab,  in  welchem  seltnere  Arten 
ans    allen  Ordnungen   mit  Ausnahme  der  Lepidopteren 
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avfgeaXlilt  und  mit  Angaben  tiber  ihr  Vorkommen    vor« 
sehen  werden. 

Killias,  fjasektenverzeichnis»  aas  Pnschlav"  (Jahresber.  der 
naturf.  ;6e8elt8oh.  Granbündens  YIL  p.  102  -^  108).  In  donsolbett 
wetden  eioige  Graubündner  Goleopiera,  ßemiptora,  Oyok^noptora 
und  Pif^tera  namhaft  gemacht. 

A.  Becker,  ^Botanische  und  entomologiache  Mit* 
tb^ilungen*'  (Bullet,  d.  natur.  de  Moscou  1862,  II.  p.  332 
— 3öo)  set;Qte  seine  Aufzählung  der  von  ihm  um  Sarepta 
gesammelten  und  beobachteten  Insekten  aus  den  Ordnun- 
gen der  Lepidoptera^  Coleoptera,  Hemiptera,  Hyaxeno- 
ptera  und  Orthoptera  vreiter  fort  und  gab  über  die  Le- 
bensweise, die  Nahiningspflanzen  u.  s.  w,  mehrerer  Nach- 
richt. Mit  der  Bestimmung  der  Arten  haben  sich  ver- 
schiedene Deutsche  und  Russische  Entomologen  befasst. 

Als  das  einzige  grössere  faunistische  Werk  dieses 
Jahres  ist  zu  erwähnen :  Naturwissenschaftliche  Reise  nach 
Mossambique  von  W,  Peters,  Zoologie  5.  Theil,  Insekten 
und  Myriopoden  (Berlin  1862.  Imp.  4.  566  S.,  34  coL 
Tafeln).  —  Die  Insekten  (758  Arten)  sind  auf  526  Seiten 
vonLoew  (Diptera),  Hagen  (Neuroptera  im  Linnö'- 
sehen  Sinne),  Schaum  (Hemiptera  und  Orthoptera  im 
engeren  Sinne),  Hop  ff  er  (Lepidoptera),  Klug  (Coleo- 
pte^a,  erste  Hälfte)  und  dem  Ref.  (Coleoptera,  zweite 
Hälfte  und  Hyraenoptera),  die  Myriopoden  (16  Artcix)  auf 
den  26  übrigen  Seiten  vom  Herausgeber  bearbeitet.  Die  in 
Stich  und  Zeichnung  gleich  vollkommenen  Tafeln  sind  das 
Werk  Wagenschieber's  und  des  verstorb.  Wienker- 
Die  in  dem  (seit  d.  J.  1851  bearbeiteten)  Werke  publicirten 
neuen  Arten  sind  bereits  in  den  Jahresberichten  1852 — 58  angefahrt; 
es  mögen  daher  hier  nur  einige  Bemerkungen  über  die  numerischen 
Verhältnisse  der  Mossambiquer  Insektenfauna  zu  derjenigen  des  übri- 
gen Afrika  ihren  Platz  finden.  Nach  Abzug  einiger  von  anderen 
Lokalitäten  (IMLadagascar,  Zatuibar  und  West- Afrika)  herrühreader 
Arten  verbleiben  für  Mossambique  in  runder  Summe  750»  von  denen 
etwa  '/j  bis  jetzt  hier  allein  (oder  ausserdem  nu?  bei  Port-Natal) 
aufgefunden  worden  sind,  während  die  übrigen  '/g  theils  über  Süd- 
Afrika  in  weiterer  Ausdehnung,  theils  zugleich  über  West-  und 
Nord-Afrika ,  einige  auch  gleichzeitig  über  Europa  und  Asien  vm^ 
breitet  siad.     Am  bedeutendstea  itelU  sich  das  Varhaltniis  der  bis 
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jetet  araf  Mossambtque  besoliränkten  Arten  zn  schon  anderw&rte 
bekamii  gewordAnen  bei  den  Coleopteren  (namHoh  wie  3 : 1,  indem 
273  Äxten  neu,  91  bekannte  sind)  und  bei  den  Neuropteren  (4  :  l). 
Bei  den  Etymenopteren  und  Dipteren  überwiegen  die  speeifiscben 
Mossambiquer  Arten  die  weiter  verbreiteten  um  mehr  aJs  daa  Dop- 
pelte, während  bei  den  Orthopteren  beide  Categorieen  ziemlich 
gleich  stark  vertreten  sind;  unter  den  Hemipteren  herrschen  die 
weiter  verbreiteten  Arten  um  '/j  (80 :  20),  bei  den  Lepidopteren  so- 
gar um  das  Doppelte  (72  :  85)  vor.  —  Ausser  don  G^tung»*  und 
Artbeschreibungen  enthält  das  Werk  eine  detaiQirte  Anatomie  der 
Termiten  von  Hagen  (p.  69 — 83.  Taf.  3  u.  4),  welche  unterdessen 
bereits  in  Linnaea  entomol.  XII.  1858.  p.  299  ff.  reproducirt  ist 
tmd  besonders  beachtenswerthe  Angaben  über  den  Circulations- Ap- 
parat dieser  Insekten  enthält;  femer  eine  Notiz  über  die  Verbrei- 
tung und  Abänderungen  der  Honigbiene  (p.  440) ,  wekher  Gegen^ 
stand  seitdem  vom  Bef  gleichfalls  anderwärts  ausführlieher  l^ehan- 
jdelt  worden  ist 

£iae  «weite  faunistische  Arbeit,  gleichfalla  Afrika 
betreffende  ist  dem  Ref.  Torläufig  nur  aue  einer  Anaseige 
iia  Bullet,  aoe.  entom.  1862.  p.  63  bekannt  gewordeas 
L.  Milliarde  Notes  sur  Tile  de  la  Böunion  (Bourboa) 
Paris  1862,  &  avee  planek  coL  An  der  Bearbeitung  der 
Insekten  haben  sieh  A.  Deyrollei  (Coleoptera),  Lucas 
(Orthoptera  und  Myriopoda),  8ignoret  (Hemiptera)).  d  Q 
SeljB-Longchamps  (Neuroptera),  Sichel  (Hymeno* 
ptera)y  Guen6e  (Lepidoptera)  und  Bigot  (Diptera)  be-^ 
theiligt. 

Binige  Notiaen  über  die  auffallendsten  der  Ton  ibm 
itt  der  westlichen  Bejudah- Steppe  und  in  der  Landsohaft 
Sennaar  beobachteten  Insekten  (und  Arachniden)  yeröf- 
fentliohte  B.  Hartmann  in  der  Zeitschr.  f.  atlgemsBrd^ 
künde,  N.  F.  XII.  p.  196  u.  XIII.  p.27  f.  Die  daseibat 
angeführten  Arten  sind  vom  Bef.  bestimmt  worden. 

Kurze  Mittheilnngen  über  die  Insektenfanna  toq 
Amboina,  in  welcher  die  Hauptrepräsentanten  der  einzel** 
nen  Ordnungen  herTorgehoben  und  besprochen  werden^ 
sind  ans  dem  schriftlichen  Nachlasse  von D oleschall  in 
den  Verhandl.  d.  zoolog.-botan.  Gesellsch.  zu  Wien  XIL 
p.  803  f.  abgedruckt. 

Fanvel  (Bullet,  soc.  Linnöenne  de  Normandie  YL 
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p.  128 — 145)  setzte  seinen  „Catalogne  des  Insectes  re- 
cueillis  h  la  Guyane  fran^aise  par  E.  D^planche'  mit  der 
AufzShIung  der  Hemiptera  (38  Arten)  und  Lepidoptera 
(86  Arten)  fort;  die  letzteren  gehören  der  Mehrzahl  nach 
(76  A.)  den  Rhopaloceren  an.  —  Ebenda  VI.  p.  166  ff. 
werden  nachträglich  noch  einige  Orthopteren  und  Hyme- 
nopteren  aufgezählt  und  eine  Anzahl  Nester  von  Wespen 
und  anderen  Hymenopteren  ^  so  wie  einige  merkwürdige 
Cocons  beschrieben. 

Unter  den  Beiträgen  zur  Kenntniss  fossiler  Insekten 
beschäftigt  sich  eine  kleine  Abhandlung  von  H.  Hagen: 
^A  comparison  of  the  fossil  insects  of  England  and  Ba- 
varia*'  (Entom.  Annual  f.  1862.  p.  1 — 10)  mit  einem  Ver- 
gleiche zwischen  den  Insektenresten  aus  den  Solcnhofe- 
ner  und  Eichstädter  Schichten  und  denjenigen  aus  dem 
Englischen  Lias  undWcalden.  Ein  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  beiden  stellt  sich  schon  in  der  Art  der  Erhal- 
tung heraus,  welche  mit  Sicherheit  auf  eine  verschie- 
dene Einschlussweise  hindeutet;  während  die  Bayerischen 
Schichten  meist  sehr  schön  conservirte,  in  allen  Eörper- 
theilen  complete  Exemplare  enthalten  und  daher  einen 
Einschluss  durch  sehr  allmählige  Auflagerung  vermuthen 
lassen,  liefern  die  Englischen  Schichten  meistens  Trümmer 
oder  einzelne  Bruchstücke,  welche  vermuthlich  erst  nach  ge- 
waltsamer Zerstörung  der  Individuen  durch  äussere  Agen- 
tien  in  das  Gestein  eingebettet  worden  sind.  Im  Uebrigen 
zeigt  die  Insektenfauna  beider  Schichten  eine  sehr  nahe 
Verwandtschaft  und  in  einigen  Arten  vielleicht  gar  eine 
Uebereinstimmung,  während  sie  andererseits  von  der  Fauna 
Aix's,  Radoboj's  und  Ocningens  ebenso  verschieden  ist 
wie  von  der  Bernstein -Fauna  und  der  jetzt  lebenden. 
Die  Insektenreste  der  Bayerischen  Schichten  gehören  zu 
einem  Dritttheile  den  Odonaten,  zu  ebenso  viel  den  Or- 
thopteren und  Hemipteren  (besonders  riesigen  Belostomi- 
den  und  Nepiden)  an;  das  letzte  Dritttheil  besteht  aua 
Coleopteren,  Hymenopteren  und  Dipteren.  Die  Odona- 
ten treten  in  Solenhofen  nur  im  Zustande  der  Image  au^ 
gerade  im  Gegensatz  sur  Bboinischen  Braunkohle  und  su 
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Oeningcn  und  Rftdoboj,   wo  Larven  und  Puppen  vorwie- 
gend sind. 

Von  450  Solenhofer  Insekten  sind  150  Neuroptera  (im  älteren 
Sinne)  und  darunter  186  Odonaten ;  von  wirklichen  Neuropteren  sind 
nur  die  Gattungen  Corydalis,  Chrysopa,  Apochrysa  und  Nymphes 
in  einzelnen  Arten  aufgefunden  worden.  Unter  den  Odonaten  sind 
die  Gruppen  der  Libellulina  (4  A.),  Aeschnina  (1  A.) ,  Gomphina 
(7  A.),  Calopterygina  (11  A.)  und  Agrionina  (4  A.)  vertreten;  Ter- 
miten finden  sich  in  2,  Ephemeren  in  4  Arten.  Die  Solenhofer  Or- 
thopteren (im  engeren  Sinne)  gehören  den  Familien  der  Locuetinen 
und  Blattinen  an;  letztere  sind  hier  im  Ganzen  seltener  als  in  den 
Englischen  Schichten.  —  Ausser  in  dem  oben  citirten  Aufsatze  sind 
die  vorstehenden  Angaben  auch  enthalten  in  der  Einleitung  zu  des 
Verf. 's  Abhandlung  ^Ueber  die  Neuropteren  aus  dem  lithographi- 
schen Schiefer  in  Bayern"  (v.  Meyer,  Palaeontographica  X.  2.  p.  96 
— 105),  welche  bei  den  Orthopteren  (Pseudoneuropteren)  näher  be- 
rücksichtigt wird. 

C.  V.  Hey  den,  ;,  Glied  erthiere  aus  der  Braunkohle 
des  Niederrheins,  der  Wctterau  und  der  Röhn*'  (von 
Meyer,  Palaeontographica  X.  p.  62— 82.  Taf.  10)  machte 
durch  Abbildungen  und  Beschreibungcii  neben  zwei  (un- 
ten speziell  angeführten)  Entomostraken  und  Äcarinen 
eine  Beihe  voii  Insekten  aus  verschiedenen  Ordnungen, 
meist  der  Sammlung  von  Kr  antz  in  Bonn  angehörend,  be* 
kannt,  unter  denen  mehrere  auffallend  schön  erhalten 
sind.  Die  Mehrzahl  gehört  den  Coleopteren  an;  nächst- 
dem  sind  die  Hymenopteren  und  Dipteren  am  zahlreich- 
sten vertreten. 

Die  Arten  sind  unter  folgenden  Namen  beschrieben:  a)  Co- 
leoptera:  Pellis  cotiulata^  Onith  Magu$j  Anoplognathut  RhenanuSy  Pe^ 
rolis  Hausmanni,  redita,  Dicerca  Taschei,  Ancylochira  prisiina,  Agri^ 
lus  ßaueri ,  Limonius  optabilis  Heer  (?) ,  Luciola  extincta,  Uloma 
avia,  Vrodon  pritcus,  Cryplorliynchus  renudus,  Dorcadion  emertium^ 
Oberea  praemorlua^  Heslhesis  immorhta  (mit  einer  am  After  hängen-* 
den  Mermis  antiqua  Heyd.),  Lina  Wetteravica  und  populeti  Heer, 
Castida  interetnla  und  Coccinella  anliqva»  —  b)  Orthoptera:  Blatia 
pavptrata,  —  c)  HymenOptera:  Osmia  cavbfmum^  Anthopkora  tffona 
und  Apis  donniiant.  —  d)  Neuroptera;  Corydalis?  (Nur  ein  ein* 
zelnes  Hinterbein,  nach  Hagen  eher  einem  Termes  angehörend.) 
—  e)  Lepidoptera:  Nepiicula  fnailis  (nach  dem  Minengange  einer 
Larve  auf  einem  Blatte  vonJuglans  acuminata  aufgestellt).  —  f)Di- 
ptera:  Bibio  lertiarius,  Merodon  Germari,  Culiciies  ttrliariut,  Ceci" 
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dftmyitL?  duUa  (nach  kldnen  gallenariigen  AüsWucliteB  auf  derfiktW 
fläche  von  Juglans  acuroinata  als  Cecidomyia  gedeutet),  Fungic^la 
(auf  Bchlangenförmige  Gänge  mit  Larven -Excrementen  an  der  Un- 
terseite eines  Polyporus  foliatus  ?  basirt).  —  Anhangsweise  beschreibt 
Verf.  noch  einen  Dytiscus  avunculvs  (weibliche  Flügeldecken)  aas 
einem  Stücke  Phonolith~Tu£f  des  Höhgau^s. 

Giebel,  (^Wirbclthiere  und)  Insektenreste  im  Bern- 
Btein^  (Zeitschr.  für  d.  gesammt.  liaturwiss.  XX.  p.  311— 
321)  machte  16  für  neu  angesehene  Bernstein -Insekten 
verschiedener  Ordnungen  (aus  dem  Naturalien-Cabinct  in 
Coburg)  bekannt. 

Von  Hemipteren :  Poiocera  retiufosa,  Ricania  tnultinerviSf  Fem^ 
taloma  Schaurolhi  und  Cercopis  aurala.  Von  Orthopteren:  Blalla 
rvßceps  und  elUytica,  Chaeloessa  brettalata.  Von  Coleopteren:  Bel^ 
luomorpha  prof&gaea,  Cklaeniva  eltclrinus,  Citrus  succini.  Von  Le- 
pidopteren:  Anger ona  electrirm,  —  Von  Dipteren:  Culex  Loewi,  to- 
matia  gracilis  ,  Tachina  succini  und  Eriphia  setosa,  —  Von  Hyme- 
nopteren:  Chrysis  viridicyanea. 

Eine  kurze  Mittheilung  über  Insekten  im  Sieiliani*' 
sdien  Bernstein  machte  Hagen  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXIIL 
p.  612  f.  und  Entomol.  -weekl.  Intellig.  1861.  p.  167).  Drei»- 
Big  in  der  Oxforder  Sammlung  enthaltene,  von  Hope 
in  Catanea  gekaufte  Stücke  Sicilianischen  Bernsteinn  ent- 
hielten Dipteren,  Ameisen,  Käfer  und  Termiten;  letztere 
bestanden  in  einem  geflügelten  Individuum,  \relche8  einer 
neuen,  im  Preussischen  Bernsteine  fehlenden  Art  ange» 
hörte  «ind  in  Arbeitern,  welche  in  Preussen  überhaupt 
noch  nicht  gefunden  worden  sind. 

trthoptera« 

Sam.  Scudder,  Materials  for  a  monograph  of  the 
North-American  Orthoptera  including  a  catalogue  of  the 
known  New-England  species  (Journal  of  the  Boston  soc  of 
nat  hist.  VII.  p.  409-480).  Verf.  giebt  durch  diese  Arbeit 
einen  sehr  schätzenswerthen  Anstoss  zur  voIlstKndigeren 
Erforschung  der  bis  jetzt  noch  wenig  beachteten  Ortho» 
pteren -Fauna  Nord -Amerika's.  Von  einer  Aufzählung 
und  Beschreibung  der  Arten  eines  engeren  Gebietes  der 
Vereinigten  Staaten,  nämlich  Neu-England*s  ausgebend^ 
zieht  er  gleichzeitig  in  verschiedenen  Gattungen  die  ihm 
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aus  anderen  Theilen  Nord  -  Amerika's  vorliegenden  Ar- 
ten mit  heran  und  bringt  auf  diese  Art  ein  recht  ansehn- 
liches neues  Material  eur  Kenntniss.  Die  Zahl  der  bis 
jetzt  aus  Neu-England  bekannten  Arten  beläuft  sich  auf 
78  (darunter  2  Forficulina,  7  Blattina,  1  Phasmide,  11  Gryl- 
lodea,  16  Locustina  und  41  Acridiodea) ,  während  aus 
anderen  Gegenden  noch  37  fernere,  im  Ganzen  also  116 
verschiedene  Arten  behandelt  werden. 

H.  de  Saussure  setzte  seine  vorläufigen  Diagno- 
sen neuer  Amerikanischer  Orthopteren  mit  der  Familie 
der  Blattinen  fort  (Revue  et  Magas.  de  Zoologie  XIV. 
p.  163  und  227  ff.).  Es  werden  aus  derselben  54  neue 
Arten  bekannt  gemacht. 

Brunner  (Verhandl.  d.  zoolog.-botan.  Gesellsch.  zu 
"Wien  XII.  p.  87 — 96)  machte  vorläufige  Mittheiluagcn 
tiber  die  während  der  Weltumsegelung  der  Fregatte  No- 
v^ara  gesammelten  Orthopteren.  Dieselben  bestehen  in 
einer  Aufzählung  der  gesammelten  Arten  nach  den  von 
ihnen  bewohnten  Lokalitäten;  die  darunter  hefindlidiien 
iwuen  sind  nur  als  solche  bezeichnet,  vorläufig  aber  nicht 
beschrieben.  Von  Gibraltar  werden  6,  von  Madeira  5, 
von  Bio-Janeiro  25,  vom  Cap  der  guten  Hoffnung  42,  von 
St  Paul  2,  von  Ceylon  15,  von  Madras  4,  von  den  Nie»- 
baren  16,  von  Singapore  3,  von  Batavia  53,  von  Manila  9, 
Ton  Hongkong  16,  von  Shanghai  6,  von  Auklaad  1^ 
von  Sidney  17,  von  Taiti  10  und  aus  Chile  9  Arten  vei> 
seiehnet 

de  Selys-Longchamps,  Catalogue  raisonn^  des 
OrthoptJirea  de  Belgique  (Annales  soc.  entom.  Beige  VI. 
f,  130—158.  —  Im  Separatabdruck :  Bruxelles  1862,  8. 
S4pag.)  Seit  der  i.  J.  1838  durch  Wesmael  geliefer- 
ten Aufzählung  der  Orthopteren  Belgien's  (30  Arten) 
sind  daselbst  12  fernere  Arten  aufgefunden  worden,  so 
dass  das  vom  Verf.  gegebene  Verzeichnis^  gegenwärtig 
deren  42  enthält.  Dieselben  werden  in  Bezug  auf  ihre  V^r«- 
breitung,  Erscheinungszeit,  Häufigkeit  u.  s.  w.  näher  erör- 
tert nnd  mit  Bemerkungen  tiber  ihre  Varietäten  versehen. 
Die   eiinzelnen  Familien   sind   folgendermassen  vertreten; 
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Forficulina  2,  Blatüna  7,  Gryllodea  4,  Locustina  10,  Acri- 
diodea  19  Arten« 

Benj.  Walsh,  List  of  the  Pseudoneuröptcra  of 
Illinois  containsd  in  the  cabinet  of  the  writer,  with  de- 
scriptions  of  over  forty  ncw  specics  and  notes  on  their 
structural  aflFinities  (Procccd.  acad.  nat.  scicnc.  of  Phila- 
delphia 1862.  p.  361—402).  Eine  sehr  werthvoUe  Arbeit, 
die  erste  Frucht  der  Hagen'schen  Synopsis  der  Nord- 
Amerikanischen  Neuropteren,  durch  welche  der  Verf.  die 
Artenkcnntniss  der  Pseudoncuroptercn  dieses  Weltthcils 
wesentlich  fordert  und  erweitert.  Unter  110  von  ihm 
verzeichneten,  in  Illinois  einheimischen  Arten  aus  den 
Familien  der  Termiten,  Psocinen,  Perlarien,  Ephemerinen 
und  Odonaten  werden  43  als  neu  beschrieben,  für  eine 
grössere  Anzahl  solcher  von  früheren  Autoren  (besonders 
Say  und  Walker)  bekannt  gemachten  aber  durch  aus- 
führlichere Charakteristiken  gleichzeitig  ein  näheres  Ver- 
atändniss  eröffnet.  —  Die  Arten  vertheilen  sich  auf  die 
einzelnen  Familien  folgendcrmassen :  Termitina  1  A., 
Psocina  13  A.  (6  neu),  Perlariae  17  A.  (9  neu),  Ephe- 
merina 26  A.  (16  neu)  und  Odonata  53  A.  (12  neu). 

Ueber  fossile  Pseudoneuroptcren  liegen  zwei  Ab- 
handlungen von  Hagen  vor,  in  welchen  eine  Reihe 
auffallender  neuer  Formen  aus  dem  lithographischen  Schiefer 
und  der  Braunkohle  bekannt  gemacht  und  besonders  die 
Familie  der  Odonaten  wesentlich  bereichert  wird: 

1)  ^Ueber  die  Neuropteren  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  in  Bayern*'  (v.  Meyer's  Palaeontographica  X.  2. 
p.  96 — 145,  Taf.  13 — 15).  —  Nach  einer  die  Insekten  de« 
lithographischen  Schiefers  im  Allgemeinen  behandelnden 
Einleitung  (vgl.  oben  unter  Insekten)  giebt  Verf.  eine 
vorläufige  Uebersicht  der  aus  dem  lithographischen  Schie- 
fer von  Solenhofen  und  EichstKtt  in  der  paläontologischen 
Sammlung  zu  München  enthaltenen  Neuropteren  imLin- 
n^^schen  Sinne,  von  denen  nur  vier  den  eigentlichen 
Neuropteren  (3  Hemerobiden,  1  Corydalis),  die  übrigen 
33  Arten  den  Pseudoneuroptcren  (27  Odonaten,  2  Termi- 
ten, 4  Ephemerinen)  angehören.    Auf  eine  Zusammen- 
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flteUnng  der  Litei^atar  «ad  eine*  Critik  der- dacrin  efwfthiH 
ten  Afteü  lÄssf  Verf.  die  Beschreibung  mehrenir  ntuet 
oder  'Weniger  bekannter  Psendoi^curopteren  und  eines 
Orthopteron '  aus  der  v.  M  e  y  e  r'scten  Sammlung  pnter  bei- 
läufiger Erwähnung  mehrerer  ihm  nicht  aus  eigener  An- 
schauung bekannter  Arten  früherer  Autoren  folgen^  Die 
erstehen,  ang^leioh  «uf  den  beifblgioldjekL  Tafala  abgebildet, 
rihd  folgende: 

fermet    ker^i,    Ephemern  teUüroah,  Ephem»?  ptöettA,  moHua, 

Hß$4rifphl9Um  aequmUr  ni<  A. ,  Petalia?  longiataia  Germ.  (Aesohnä 
ittölticeUiiloia  «iSavarioa  G4eb.),  Petalara?  Wittei€leb.,  'AüaaChar- 
pentieri  Hag»  *-  Anhangsweise  wird  Löcustt^?  amündä  als  Bette  Art 
besdirieben. 

2)  ;,Neuroptern  aus  der  BiAunkohle  irön  Rott  im 
Siebengebirge**  (ebenda  X.  6,  p.  248—269,  Taf.  43-^5). 
Nach  einer  Uebersicht  über  die  bis.  jetzt  aus  der  Braun- 
kohle bekannten  Insekten  werden  Beschreibungen  und 
Abbildufigen  yoji  folgenden  PiCu^n  Artw  SW^bßM : 

a)  Termiten:  Cahiermei  iRkemtnm»^  b)  PerlasiERl:  '£§Heira 
a$Uiqum*  o)  Odonaten :  Libellviä  09ltulQBa  ttnfl  ItUnu9  f^r  (beide  im 
Zntftändeder  hm^o),  Lib^iMä  Cetet;  €^»andtu^  A0$4thna  tfid^^  AgrioH 
7ft«ls 'and  lfy#it  (im  ÜEnstande  der  I(yiapke).  •  • 

Tonnlltia«  Bnokley,  Deeoriptfonof  tnro^'qew'speeief  of  Ter*» 
mites  from  Ten»  '(Froeeed*  entom»  000  of  Pbiladelpliia  I.  p*.213— > 
2i§)  befiöhrieb  T^tmw  {EaUermt»)  eintrem  (Arbeiter  mid  Naauti)  und 
IkfmeM  HMformmn9  (Arbeiter,  Soldaten  nnd  Weibohfin?)'al8>n.A. 
inift>  Texas  Ersfceve  Art  legt  im  Erdboden  Kammern 'Vtonl — dJioO 
liing^^  weloba  durdi  Gange  yerbanden  «ind,  an ;  die  JNasiiti  mdielir* 
ten  etwa  Vs^^V«  ^^  ganeen  Coloaie  ant.  Die  zweite  Art  oonstmirt 
dnnne  BohiRBQ  von>  Lehm  aber  der  Oberfiftelie  des  BodeM^'weldM 
ä***S  ZoU  luKdi  und  % — V«  Zoll  dick  sind'  und! meist  an  Gararfishae 
fu  dgL  befestigt  -werden;  noteriialb-' dieser  Qtinder  fii|dea  sioboaoh 
Zm&f^m  im  Eribaden*  .  .  \     - 

Toll  in,  „Zur  Satnrgesctiicfiie  ^ter  Termiten*  (Stettin.  Entom. 
ZeifongXXllT:  p.  216#. ,'  nebst  eihem  Ifaehworte  von  H.  Hagen) 
b^bacblete  sn-  Bloem^mtein  in  der  Cap^Odloliie  eine'  nicht  näher 
bestimmte  Termite'  in  ihrem  IVeiben.  Atif  ebener  Erde  fand  sieh 
eine  kleine,  nur  Vs  ^^^^  Diam;  messende  OeAmtig,  ans  v^eieher'die 
geflü^ten  lndi*iHdiien  sich  inH  Itfühe  herrorarbeiteten;  an  dieser 
CMMn'^  ftniden  Äich  Ved'er  Soldstön  noch  sonstige  Wachen,  )bo  dastf 
die  |frCB8e^Mettrsdhl^4et>  aü^hNLpfendeft)G^eMhleGhtsÜ]ie«^^Y<m>  einet 
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dAidM  lan^nAen  Aanpif»  gistddiet  virdt,  Di«  tro»  dioMr  WN 
aohonten  Lidiyjidnen  erljiobeu  «iqh  tu  einem  karten  tlxigp  von  swci 
Minvien,  während  dessen  übrigens  nicht  die  Begattung  stettfindet 
und  erledigten  sich ,  herabgefallen ,  der  Flügel ,  um  nun  emsig  m 
graben.  Die  Anlage  einer  neuen  Colonie  erfolgt  stets  durch  ein 
einzelnes  Pärchen,  welches  sich  gemeinschaftlich  in  den  Boden 
eingräbt. 

Eine  kniete  SlitttieiluBig  übe«  die  Tenuite»  der  wettlMMii 
Bejudah-Steppe  (Sennaar),  von  den  Arabern  „Ardah"  genimqi»  siaahU 
^,  Hartivv^nn  (Zeitehr.  t  allgem.  Erdkuide  N«  F.  XU.  p.  196); 
die  von  ihnen  verfertigten  Iiehmkegel  sind  6^1&  Fun  bodu  (Die 
vpm  Verf.  mitgebrachte  Termite  ist  Tenn,  destnwtor  Snaatkm.) 

ItptomatMae.  Lnoaa,  J^ote  eur  la  Hadulis  naatim«,  ]»* 
eeete  aptere  4«  Tordre  des  Th^anittes*'  (Rev.  et  Magas.  de  ZooL  2IV. 
p.  481  ff.).  Verf.  macht  auf  das  häufige  Vorkommen  dea  Petrobias 
ipai(rit«mus  Leach  an  der  Enste  4^  Nonnandie  und  aitf  die  nächt- 
liche Lebensweise  desselben  aufmerksam»  Am  Tage  zeigt  sich  das 
Thier  selten,  sondern  verbirgt  sich  unter  Steinen  am  Meeresstrande  ^ 
dagegen  fand  es  sich  während  der  Nacht  in  grosser  Menge  auf  dem 
Hafendamme  und  an  den  Brustwehren  des  Hafens  von  Honfieur,  an 
dessen  settkreokteii  Wänden  es  mit  grösser  Schnelligkeit  innheriief. 

Blattfatt.  de  6 auas aar 6  (Bev.  et  Magas.  de  Zooi.  XIY. 
p.  Idd-«-*!?!  and  p.  227^284)  maohte  ftdgeiide  aene  Amerikuuittke 
Ajrten  dnrdk  Diftgaosen  bekanat:  P^lya^tlsrU  Mtm^tma  itaA  AMimm 
aus  Hoch- Mexiko,  Ana^pUctu  fiilgida  und  fklhM  Ans  QnaAemala» 
BUita  Füagi  und  porcd/AM  «na  €ttba,  Tmrtttem  aus  Meuln,' ^«t- 
ettu«  aus  BtanBen,  Tt%>naea  aas  den  heiseait  TheikB  MezikoVy  C«« 
l«Nitf  ans  Caba,  bvrßälU  a«s  Kotd«Anartka,  ZmfoUea  und  M^tUtm 
ads  den  beisaen  Gegenden  Maxlko'a ,  hmpfMtMen  and  ctmpiiutm  wtM 
Ouba,  p'OßUii  aus  BrasiÜeB»  TAyrsocera  lf«rtoaMi,  To/Im«.  Sali« 
uSkd  Gümimttna  aus  Mexiko,  4Ma  ans  Brasilien,  behrnnfim-a  lAla* 
HimoausPeimsylvameii,  Cos/oiimwi  ans  Noid^Amerika^  ?trmmmm  sns 
FirU)  iVprtottwfia  aus  2ferd*AB9eraka,  ocetffealftljj^  eonnb^-Wm^  JT««»- 
oMw  und  iisiBc»,  die  beiden  ktaterea  ails  den  faeiana  flegeadaa 
Maxiko'a^  iW«>fafMte- Jfyste»  aus  den  ^amäaiigtan  Steidiea  rjeasnl» 
ben  Landes.  —  p.  227  ff.:  Nyctobora  Mexieana^  üfnlaaipra  {Noimimm^ 
pra  Ssossr)  iHoidm  ans  BrfMiiUen,  (f ioae«  Sauss^  Mtancmm,  fAoratpts 
ffeoficßmßf  Par^r^i^  l§epw  ans  Brasüieni  hisiric  aus  Süd*-  Amarika, 
Mifoerto0Hi  aoa  Suriaiony  Cor^dia  (IMoeawtpta)  A§Uca  aae  dem 
beissen  Meidko,  FuiteM9ru  AUem  elbeadajbBr,  Ca^eaflt,  AmiUmrmm 
und  PMffi  am  Cuba,  Zmdals  and  A^aünß  aaa  Guatemala»  if«9<ri 
moM  aus  Bolivia  and  fh^o^^  i^aa  BreaiUea,  Prss^mU^  ferumm, 
«•Wa  (Trt4oiiM«ia»Sea««0^aea^lsoaausBvesilie|i,  (PAerlisr ea  Sanaa  ) 
Pßnmm^/thfmißH^  iftMwf«  m»  9nmlioa  md.  ükihmi*^  itiafram 
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vid  ornfnuma^  l«bstere  a«  BrtnUettL  -^  Die  tom  Tefff« 
erribfatetenr  Benen  üiitergaitaiig«n  aiad  gleich&Ue  mit  DiagwMii 
▼enelien. 

Bnellen  Tsn  YollenhOTen»  Bescbr^jfing  eener  nieuwe 
•CMivt  Yen  fiakkorkk  oit  Sumatra,  Arohiblaita  Hoevenü  (Tijdaolur. 
Toor  EutomoL  Y.  p.  10^ ff.  pL  6)  machte  unter  dem  Kandea  Archi^^ 
hlaiia  (itov.  gen.)  H0imemH  eine  höchst  merkwürdige  neue  Blatti** 
nen-Form  von  Sumatra  bekannt ,  welche  den  bis  jetst  für  die  Fer- 
■Sie  galtigen  Charakteren  in  mehrfacher  Beoiehung  entaegentritt. 
Naeih  der  Abbildung  s»  nrtheilen  soheix^  eine  siemlich  anfifaUende 
habituelle  Aehnlichkeit  mit  Eremophila  yorhanden  zu  «ein*  Der 
Kopf  ist  ftd,  ttibht  vom  Prothorax  bedeckt,  diefer  jum  abgestutzt, 
Iftnger  als  breit»  nach  Un^n  etwas  erweitert,  die  Schenkel  nicht 
Qadigedr^cktydie  Schienen  dünnt  die  mittleren  nur  innerhalb  schwach 
geäioamki  die  hintersten  stark  verlängert  und  nur  vx)n  der  Mitte  ab 
eparsem  gedornt;  die  beiden  Flügelpaare  sind  nichi  aiASgebildet, 
eondern  nur  durch  (in  der  Mitte  verwachsene^  Schuppen  angedeutet. 
Die  Mi'.  Areh,  Hoetmii  i»t  50  Mill.  lang,  glänzend  röthliqh  kasta- 
nieabraiin. 

8c*ndder  (Jonmal  Boston  soc^  nat«  hist»  YII.  1862.  p.  416  ff.) 
gltokt  PenpUmeta  erientalia  und  Atnerkana  nach  den  Yerschieden- 
kdteti  ihrer  Hxnterflugel  ewei  versehiiedeiben  Gattungen  zuertbeilen 
Mi.niflaen^  für  eratereArt  steUte  er  den  Fiecher'achen  Gattung«« 
nwXwa  1 8i9iop9$m  wieder  her«  während  er  die  zweite  oiiter  Peripla^ 
n#tai  belieat.  -r.  AuC  Blatta  Pennsylvanica  de  Geer  gründet  er  eine 
neue  Gattung  Phu^modei,  welche  zuaiichst  mit  Periplaneta  yerwi^ndi 
ieiy  eieh.  aber  durch  schmaleren,  )oiiebr  verlängerten  Körper,  durch 
£uA  purallelen  Imienrand  der  Augen,  die  den  Körper  überragenden 
Vcnfler«^  und  Hisierflügel»  regelmäasig  gerundete  Lamina  supraana* 
UflM  kfintere  und  weniger  abgeflaobte  JUife  u«  e,  w.  untersobeidet« 
<*<^'iAle'(9iweite)  neue  Art  gehart  dazu:  Flmi.  tfii4^{4>r  ans  Mafsaehu* 
aaits«  «m-  Die  Gattung  Eotobia  Westw.  iet  in  Nord^Amerika  durch 
E.'gettnaaioa  nnd  zwei  nena  Artei^i  M,  iUkopkih  und  ßa^oeimttu 
vBvtraftaii j  r^  Cryffoaereu9i  nov.  gen. t  mit  Polyvqsterii^  ver-*« 
wandt,  in  beiden  Geschlechtern  flügellos ;  Prothoraz  mit  verdicktei^ 
Toiderrande,  der  über  dem  Kopfe  leicht  kaj^evi^rmig  aufgerichtet 
iiti.  Angen  klein,  ftwt  kogUg  gew6lbt,  Sehenkel  breit,  ohne  Stachefan; 
SdbMoen  dicht  mit  solchen,  beeetst»  Tarnen  obi^e  Haftlappen  zwii^ 
sehen  den  Klauen;  A|^endiees  enalee  nicht  heryortretondt  mapnli» 
ehe  QnSßi  sehr  klein  i  die  oyHndrisehen  haairigen  Bajlfe  in  beiden 
Geichleehtem  nur  bis  mr  8piti;e  der  dreiediQig^.IfiamiAa  supraanali« 
veil^kend.  nr-  Art:  Oyji^  fmHpiula^fi»  aus  Yiprgiüii^  und,  Penn£iyl,ya^ 
nien.  «^  Pptnpiic4lv9,  noit»  ge«u,  der  voirigen  Gattung  ivibe  yer^ 
wandiL,  gleiehhUa  flagelkHi'(Mi  l&nneh«»»  M;iBiAnt)i  v^  grosse 
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rem  Kopfe,  mehr  halbkreisfSrmigem  Prothoraz,«  mehr  genikatiaa, 
bimfÖrmigen  Augen,  'stfirker  abgeflachten  Sehienen  o.  «.  w.  — *  Art: 
Pycn,  obtcurui  aas  Massachusetts. 

Luoas,  ^öte  sbr  la  Berisphaera  glomeriformis'^  (AimaL  soc. 
entom.  4.  s^r.  ü.  p.  IdO)  'gab  eine  vorläufige  Notiz  Über  eine  neue 
in  Cochinchma  und'  auf  Manila  lebende  FiBriupthaera-Art,  die  nidit 
nur  einer  Glomeris  oder  einem  Armadülo  auffallend  gleicht^  sondern 
sich  im  Leben  auch  -wie  diese  zusantmenrollt. 

HanlOdea»  Ckaeioi9Mä  BurmMUri  Giebel  (Zditeofar.  Br  die 
gesammt.  Naturwiss.  XX.  p%  816)  als  n.  A.  von  Neu-Feibiirg  im  Bra- 
silien besohneben. 

Grylladea.  Scndd er  (Boston  Joum.  of  nat.bist. TEL  p. 434fil) 
beschrieb  TridaetyluM  fermintUis  als  n.  A.  aus  Massaobusettay  «itiM»- 
iua  aus  niinois,  Oryllottdfa  lonjfip^nmt,  Gry^us  angUituw,  «cytteriit, 
niger  (Harris  i.  1.)  nnä.  PfemohiuM  vittatui  alen.A.  aus  Massaohujeita. 

loewtiift«  Bäte 8  (,,Description  of  «  remaricable  apeeiea  of 
singing  Cricket  £rom  the  Amaeons,  supposed  to  be  new  to  setenoe'', 
Joum.  of  Entomol.  I.  p.474fil  pl.  22)  macbte>  unter  dem  Kamen 
Cklorocoelui  (nov.  gen.)  Tanana  eine  sehr  auffallend- geliildete 
neue  Heuschrecke  von  Obydos  «m  AmazonenstromiB  bekannt,  'welche 
sich  durch  stark  bäuchig  oder  blasig  aufgetriebene  Deokflügei  des 
Männchens  auszeichnet.  Y^rf*  stellt  seine  neue  Gattung  mit  TUi" 
boBcelus  Serv.  in  Vergleich,  mit  de^  sie  aUerdingt  na^.Tsrinaidt 
ist;  bei  weitem  näher  ^steht  sie  jedooh '(naoh  ein^on  taänidMaa 
Exemplare  des  hiesigen  Museume  zu  urtheilen)  der  Gattong  Ofw^o» 
phyllus'  Burm.  (Loc.  perspioillata  Fab.),  mit  welcber  man  «ie  sogar 
recht  gut  vereinigen  kdnnte,  da  die  Unterschiede  der  Bfaailiaiiisoben 
Art  von  der  Kord -^ Amerikanisohen  kamn  meiir  als  spezifiwte  Be- 
deutung haben.  Bei  enterer  sind  die  Fühler  kürzer,  die  Viaider- 
schenkel  mehr  zusammengedrückt  und  dadurch  etwas  bveitair,  die 
Deckflügel  noch  «stärker  bauchig  au^tridi>en  und  diä  Böppnai^  de« 
Yorderfeldes  dichter;  ist  die  Abbildung  des  Hinterleibes  idchüg,  ao 
würde  auch  die  lange  spatelf^rmige  Teriftngenmg  des  Ictsten  Baoeh- 
Segmentes  fehlen  (bei  dem  hieeigen  Ezemplai^  ist  der  Hinterleib 
verstümmelt). 

8cudder  (Jouin.  Boston  socof  nat  hiit^YH.  l>8eS  p.4S8ff) 
gab  eine  emeuete  tJebersicht  und  Autoinandersetzang  der  Kord- 
Amerikanischen  Rhaphidophoi^Arten,  welehe  sich  ihm  'naeh  g«ii«a^ 
rer  Unfertnaohung  als  drei  versMüedenen  GNit^ngeii  •  arigefaüng  her^ 
ausgestellt  habenj  von  denen  keine' mit  der  Servil la*aehte'Gältaiig 
Rhaphidophera  g«ik«u  übereinHinmit.  Die  18  ihm  gegenwärüg*  be- 
kannten Ari^ii  vdrtlheiüeil  sieh  fblgcpodennaasen:  1)  Ce«4*«f»Jk•- 
/«f,  nov.  gen.,  von  Rhaphidbphora  durch  viel  bönere  Beine,  Täa» 
LängsveASltnisBe  der  Glieder  an  den  MaJoUavtäsUm  (1^  ^  ^ 


im  OebMie  d.  fisiöinologie  wttzvriid  .der.  Jahres.  1862.       867 

kld&r'od^ir  tmier  emandw  gleieh,  8«.  beiden  nrntata^m^gltachf  '4; 
▼OB  %  Länge  de»  dritfleq,  &  fast  lo  lang  wie  8»  II  4.  zusammen), 
den  IfeMugel  der  Enddoraen  an  Vorder^  nnd  Mittelsohenkeln)  «die 
starke  Entwickelang  der  Eiiddomen  an  den  HintereebieBen,  die  nicht 
^samiAeiaigedrüokteft  ^Tarsen  und*  «ktrch  die  Enrze  ^de^'Büfe  ab- 
wei<^ead.  *^  Aneier  Rfaaph.  macolata  Say,  lapidioda  Bonm,  scabri^ 
peiT  HäM.) '  stygia^  AgaseisEiL  imd  graeüipefl  Scudd.  gehören  hierher 
als  nene^  Arten:  Ömak,  h^evip^i  Qrand  Manan,  UMeri  Maiyland/iU^ 
e#r|^«iis  Nebraska^  lniSflM  tind  m^ar  üliiiois,  CaUfamiäntu  ^n  Frau« 
xslboo.  -^  2)  #tfilsii>'OS40»f ,  Bov.  gen.,  für  Rhapb.  subterraneaSettdd. 
enMriet;  an  den  Maxülartasterh  das  1.  Glied  knrz,  das  d.  doppelt 
00  läng,  das  B.  veichlioh  doppelt  so  lang  als  daBN2.,  das  4.  fast  so 
•lang,  das  6.  länger  als  das  8.;  aosieriem  Ton  fthaphido|)hora  dmtih 
gewölbte  Angen  und  anbedotnte  Mittelhfiften  untersdiieden.  —  9) 
Trepidtf  e4t«,  iiov.  geh.,  auf  Rhaph.  xanthostoma  Scndd.  begrün- 
et; an  den  TVfaarillaTtastem  das  l.m«  3.  Glied  fctire,  ^las  8.- mehr  deim 
doppelt  so 'lang  als  da«  2.,  das  4.  fast  so  lang  wie  da«  8.,  das  5. 
fieifelt  so  lang  wie  das  8.  n.  4.  süsammengenommen.  -^' Einen  Üebei^ 
gatig -zwischen  Geüthophilos  und  Daihinia  Hald.  bildet  die  neue 
Gattung  Udtüpiylla,  fOr  Daihinia^  tobndta  Hald.  nnd  fM.  nigra, 
fi.  A.  Tom  Rcrd-* River  errichtet;  von  Daihinia  dnrchr  längere  und 
schlankere,  wenigi^  gedornte  Beine,  schlankeren  Körper  nnd  kleine^ 
ren  Kopf,  kürzere  Eiefertaster  und  die^  Tarsenbüdung  (1.  n.  4.  Gli^d 
lang,  gleich  grosa^  2.  n.  8.  sehr  kurz)  unterschieden.  —  Von  Cyr-^ 
topliyllns^  Bunti.  werden  zwei  Arten:  0.  concavum  Say  (perspiciÜBh- 
tam  Sert.)  und  C.  perspicillata  Fab.  Burm.  untbrscMeden  j  unter 
X%yl]oi<tem  Sert.  zwei  neue  Arten:  ?kyl,  rotmkdifo^iaxivA  cauiati 
hetfofa^eben.  —  Für  Phylloptera  retinervis  Burm.  wird  evüe  neue 
Gattung  'Mitfröeenirum  errichtet  und  Mier.  af/Hiatum  vai6.  ^ora-^ 
^dha,'  letztere  aus  Florida,  als  n.  A.  beschrieben.  —  Fernere  Ueno 
Arten  sind':  CanöcephahtM  rohuitvg  Cape  Cod,'  uneinatut  (Hilrris)  Ala- 
bama j  ^etejntän^  Texas,  Xtphidium  hrevipennit  (si6T)  Massachusetts^ 
emifer  Illinois,  Orckelimum  vulgare  (Harris)  imd  coneinnum  Cstpe  Oöd, 
föi^tyeiMtt  (sie !)  Texas.  ' 

"  'J.  P.  B:  Frdr.  Stein,  „üeber  I>rymadu8a  spectabilis  Stöin** 
(Berl.  Ent.  Zeitschr.  VI.  p.  42b)  hat  siöh  zwar  liachträglich  davon 
überzeuget,  dass  die  von  ihm  errichtete  (Gattung  mit  p^cticus  und 
Qampsoclds  nahe  Hrervirandt  ist,  hUlt  sie  aber  immer  iiocli  fEir^  näher 
v^irwandt  mit  Pterotepis  und  zwar  wegen  der  Bedomung  der  Beine 
(die  er  freilich  kurr  dkrauf  wenigstens  für  die  Schienen  für  unwich- 
tig ferklfirt).  Als  Unt^ricüiede  Von  Decticus  tind' Gftmpsocle'ia  weiss 
Verf."i?war  nur  si>eiifisehiö  und  relative  Merkmale  anruÄhreb;  glaubt 
aber  sein^  Gattung  alleii  persöhlicheu' Motiven  zum  Trot26  schöii 
daratai  aüftiksht' erhalten  zu 'm^ässisn,  weilsie  mindestens  eW'^b'^ut 
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Wie  Qsinpsoelüs  Mt;  «»düss  wird  sioli  nodh  difmtiidiflr  hftnxaMf 
kn,  woim  erst  Cbmps .  gntioni  Jfoaiiiiftr  .{mklieiri  ifiL*  (?  1  Gewiai 
%p6krfgk\  Eine  nnpuUicirte  Art,  die  nMin  niofai  kennt,  kua  wux 
doch  wohl  ni^  als  beweisend  anfnhreniy 

ierl^M^dea.  Scmdder  (loiim.  Boston  so«,  of  nai.  lüsi.  18GS&. 
p.  454  ff.)  gab  eine  Anfcfthfang  und  Beaokoeibnng  von  Mgenden 
Nord^-Ameriksnisöhen  GaitVDgen  und  Ajten:  Opammlm^  brä^k^pttrm 
n»  A.  MaMSohttsetts,  GUoeeltis  (Harris  i«  Chrysocliraon  FSsoh*).oQar 
spersa  Harr.,  ««VkIm  nnd  jmncimlata  n.  A*  Coaneoüaot,  SieaDboibna 
oortipennis  Hanr.,  mehnöpituru$t  longipmmUf  jfsetsmi,  wuteulifm 
nUf  aequclii,  üHiuaHu  nnd  ftropimptam  n*  A.  aoa  Messaokaiwtts 
und  Gonneeticnt«  Tragooephaü  infusoata  nnd  TiridiÜMeiata  Harr^ 
Ar^ffpt^ra  (SteUieopfayma  Fisoh.)  Umeata^  flaiifpim^^  ffrmeUi$  n.  A«» 
PeMieUüt  hor^aUf,  Caloptenoa  8  A.  (C.  fumiulaim^  n«  A«  Maiiu^ 
Acridiiim  4  A.  (Acr.  rmUffinQ9um  n.  A.) ,  Oedipoda.  14  A«,  damnter 
MO«:  Qed4  rn^M«,  psl/u^it  und  eßMUdU^  letst^re  ans  Texas,  Tettix 
6  A,  (7.  frtangalarM  aus  liassachnsetts  und  rf(fota  ans  Florida 
n.  A.).  — '  Tsui^ii^e«!  nov.  (pn  i  auf  Acndium  lat^eale  Serv.  and 
TetUx  poljmprpha  Bona«  begründet.  ^  ^atcaohidea  Serr.  2  neae 
Arten:  Batr,  ^iumia  und  tminaia^  j^da  aus  Massachusetts. 

Turk  (Wion.  Eni.  Monaisschr.  VI.  p.  81)  ful4>t  Steaobothrus 
craMipes  Ocsk.  ui^  Siawom9i%i  anan/tptf  (früher  vom  Verl.  irrig 
als  Btaur,  Genei  Ocsk.  anfjgreföhrt^  gegenwärtig  als  nau  beschrieb^) 
als  für  Niederösterreich  meue  Arten  an.  —  Sbfüida  p.  ^l-r211.  Taf,  2 
hafidalt  derselbe  über  ^^e  ii^  Europa  Torkommei^en  T^ttix-rArtepii 
deren  er  nur  vier  unterscb?iden  zu  können  glaubt,  nsmlH»h  ansief 
T.  snbulata  und  bipunctataI4n.  noch  die  YoaFis^^ar  sUYen^t&t 
SU  T.  subulata  gestellte  Tett^  meridiooalis  ßaml?.  und  Hett« .  da« 
preasa  Bris.  Yedl  setzt  die  Untersohiede  dii^aar  vi^r  Arten,  weMm 
besonders  in  der  Bildung"  des  Pvothorax-Kieles  su  suchen  §ind^  aus- 
einander und  bes<;hr^bt  die.beiden  letzteren  ausführlicher;  anf  Taf^2 
sind  alle  vier  Arten  nebst  ihren  charakteristisch^  Xlieilen  abr 
gebildet.  , 

Lucas,  „Note  sur  l'Acridium  albipes.  de  G^er^  j( Annale  sop^ 
entona.  4*  a^r.  IL  p^  373)  gab.  eine  naher^  Charak^ristik  des  seltenen 
Acridium  albipes.  de  Geer  (mit  violetten  Hip^erQügeln),  4wen  Ya-^ 
terland  Cayaine  ist.  ■     .     >     ,  i 

FOfllO^Uia.  Spudder  (Jonmal  Boiiton  soo..  pf  nai.  bist.  YXI. 
p.  415)  beschrieb  Sj^n^ofkara  kifunciaia  als  n^  At  auf  ^fasssohnsetta 
und  Xa6t0  minula  ebendaher  und  aas  Yirginian. 

H.  Dohrn  (Stett.  Entom.  Zeitung  XXIIl.  p.  2^-232.  Taf.L 
fig,  1—8 )  beschrieb  ,  acht  in  Mexiko  einheimis^^he  Forficttliaeni 
fjff^dicrana  SßmMurei  n.  A.,.  Forfioesila  sutpralis  Burm  (?)^  F gr- 
eine IIa  (nov.  gen  ,  auf  Forf.  maritima  Gene,   gegru^idat}  ,  ^ais^i 
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riwHll  Wftlth  (Prooeed.  ftoaiL  nai.  seieno.  PlukdelpkiA 
^86».  p.  86fl  £)  fiftaohie  folgende  n«M  Arten  vam  Ulinöia  bekrant: 
Pü#om  pim»,  «MMiAruM»»  frarplAMM,  poM«l«c  und  «MoUltf  (znr  Ab- 
ihtüamg-  tut  aweigliedrigea  Taram  und  geaehloasanar,  viereckiger 
BMaiadalirittte  gehofend)»  P$meu$  g9olo§uä  n«  A.,  aoa  der  €biippe  mii 
«migliiediagtn  l^unen  und  offener  DiakoidalaeUe« 

liliillM.  Walah  (a.  a.  6.  p. 863  ff.)  beaelurfeb  folgende 
iMBd  und  welliger  bekaimta  Airien  aua  fitinait:  Aer^umtm  Rmpinrny 
UmtU  n.  A»t  Ptrla  /ibact^Mw»  «ortOM  and  dedpitu  (bot  Gruppe  mit 
zweiaatiger  Hülfsader  and  drei  Ooc^n  geiköfend)|  P^W  uteipitmlU 
(Piotet?^  '•*-  Peri«  pr^Jmoiä,  </w«i|^emnf  «ooid  «feiifaiiat/  mö.Orappe 
mii  nur  eiiMtt  ana  dot  aeceaaoriibhen  SabeoaUladei^  Mitepri^endan 
Aato,  sehr  kogem  Hinterleibe,  awei  OoeUait  oad  mebteven  euboo- 
atolfln  vnd,  poatooet^en  Qoeradem  gekörigi  ^^  OMor^perla-  Mmm<iI« 
(Baj?),  hrunnifmmmt  >aad  mma  n.  A. 

IpIliMdia.  Waleb  (a.  a.  O.  p.ae7ff«>  gib  iwet  aal  Tm> 
aoUedeMaMeriDnale  gegrändete  amlyüaohe  Tabellen»  sarBeatiiamang 
der  im  Nord  h  Amerika  einheindeahAn  Bphemeren^Gattungeti  (fiaetiii 
Fotamanthnaf  Paüngenia,  SpbeoMBrai  Cloö  tind  Gaenit)  and  fligie 
denaelben  swei  neae  anter  den  Namen  ISpAemere^/a  and  teaiura 
hkan.  Bieeelben  eiinMnen  im  Plngelgeftdar  mit  Cloe  nnd  Gaeiiki 
Werein^  untegeebeidwi  siob  aber  von  beiden  dnreh  die  Büdiong  4er 
aaftitntickco  Augen,  welebe  einfach  nnd  zaetoanonetostend  eind« 
bfiida  h0lkm\  i4er  Flogel,  tos  dane«  die  btuteren  gi«ia  nnd  iictA 
geädert  and.  Wthrend  bei  Ephemerella  die  drei  SobwanabointeB 
gleich  lang  eindi  ist  bei  Beetiaoa  die'  mittlere  radimentdr.  —  Yeri 
beeehieibt  foner  folgende  Arten  aus  niisMa:  Baötia  (snbgen.  A.)  fe*> 
movaita  8ay,  alitmaim  (Say?)  -^  (subgen.  B.)  arttfa  (Bay?),  siooa 
n*  A.,  (snbgeiL  G.)  Mili$  (Walker?),  Potemanthus  oapidus  Say, 
Petaü.?  odomihtM,  PmÜttg^mm  (8ii;A>gen«  A.)  »Iliyerit,  (aabgea»  B«) 
UnbatA  Pioi.y  Ombgen.  G.)  favueent  n.  A., .  inteiponetata  Saji  pai^ 
(fMh  imd  irnmitmim  n.  A.,  EpkmmeirM  deemfa  (Walker?)  and  ^«eoia 
n.  A.,  EpkemerMa  (Leptophlebia  Westw.  ?)  agerutima  and  doHiUm^ 
li#  u.  A*.r  Biei^so*  obeea  Si^,  CUe  («abgeiL  A.)  fmm^intä:  n.  A., 
(frobgea.  B.)  fmt^mm  n.  Ar,  wUcolor  (fiagen?)  dnd  tioinm  (H^gen)) 
»1*  (aobgei^  «C.)  dyhim  nnd  «enAMf  n.  A^  Gaeaas  hüans  8ay. 

Mütter  £.  de  Selya-Longehampe,  ,3yn]opsiB  desAgrio« 
ninea,  2«  legioA:  Leates^  (Ballet,  dei'aoad.  royale  da  Belgidpua  2.  akr^ 
Xin.  p.a8B-*838)  setzte  seine  i^  Gemeiosdiaft  mit  Hagen/.untev« 
nommene,  vorl&ailg  bynoptisebe  Bearbeitong  der  Agriamden^^äruppe 
mit  des  schon«  doroh  dsA  Un^rung  dea  Seotor  eabnodalis  and  me« 
diaans  ^lach  Art  der  Calopteryginen)  und  daa  langgesteeokte  Ptei^ 
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rbstagmft  Itfidht  kenntUebsB  Gftfitiuig  J/eiteör,  '«vlahe  YeHL  alB.friiü 
Tollkomiueii  nat&rliohe  und  fest  in  aioh.  abgesöhloM^iie  maitkiiint't 
fort  DEe  Gattung  umfMst  nach  der  vorliegenden  lUiBeülht  ge- 
genwartig 50  JLrtegOy  Von  denen  7  aof'  £«ropa,  ü  auf  Asien,  4  auf 
Afrika«  7  anf  AosiratiMkandilllanf  AmeribakoBmeannd  ven  de^ 
nen  26  hier  zum  ersien  Male  besehrieben  wQrdte.  Die  Arten  vnr*- 
den  nach  geringfogigeii  UnterBchieden  im  FUlgelgeäder  nnd  naok  der 
Bildung  der  weiblichen  A^tfwndlces  in  fimf  Untergattungen  Tettbeüli 
TOB  denen  Lestes  46  Arten,  die  übrigen  vier  nur  je  «ftna^muCüeen; 
letetere  sind  ausser  SympjoaA  Gharp«'(L.'  üosea  >t^  d«  Lind.):  Mmfm^ 
lesU$  (M.  mafor  Selys  ans  Indien) )  Ardbtisslw  (L.  grandis  Bank) 
und  PlaiylBitet^  (L.  platystyla  Ramb.)* 

Eino  weitere  Fortsetzung  dieser  Bearbeitung  desselben  Verf.*» 
ist:  „Synopsis  des  Agmmineei  9«  l^on:  Podagrion^  (ebenda  2.  sar. 
XIY.  p.  6-ML4). '  Dia  Gruppe  Podagrioo  hat  ein  einaeUiges  Ptero- 
stigma  und  einen  regehn&ssigen  unteren  Sektor  des  Ti&ngeif  sie 
unterscheidet  sich  von  PseudosUgma  durds  das  nomuda  Stigma^ 
von  Lestes  dnrck  den  Ausgaiigspunkt  der  Sectores.msdiaixiis  und 
subnodalis  und  durch  die  Form  dea  Vierecks,  Ton  Platycnemis  dotok 
das  l&ngliohe  Stigma  und  die  Anwesenheit  zweier  ^inigesdiobeiieii 
Sektoren,  von  Agnen  durch  dieeelben  Herkmale  und  die  Form  des 
Yiereeks,  von  Protoneiira  durch  das  Stigma,  die  'CingesehobeMB 
Sektoren  und  den'ivolWt&ndigen  unteren  iSektor  deb  Dreiecks»  -^ 
Die  hierher  gehörenden  Arten  sind  auf  die  Trey>ngegenden 'beider 
Erdhällten  besehrftnkt  und  :fBlIen<9  Gattungen  zu:  1)  Patmfhl^ 
&•«,  nov*  gen.  mit  1  Aü  (F^ Zoe Hagen,  Menko.  »)  FMisg^nUt 
nov.  gen.  nh  2  Arten  ans  Süd -Amerika.  3)  PVifir^ri'^a,  nOT. 
gen.  mit  6  Arten  aus  Süd -Amerika.  4)  Reisna^ri^fm  nov.  gen. 
mit  12  Arten  aus  Süd- Amerika.  •6)'Fsrtl«sfsf  (Hagen)  nov^  gesk 
mit  1  Art  aus  Süd- Amerika. >  6)  ChiotoleBt^t^  nov.  gen.  mit  5 
Arten  vom  Oap  der  guten  Hoffiimg>  9.  B«  Agr.  Idngieauddm,  tes* 
sellatnm  und iaeoiatum  Burm.  7)  Arpioieite»-,  'liov;'  gen. ^vül 
Arten  ans. Australien,  z.B.. Agr.  anstraKs  Bamb.  8)  Pbdhl*Bi49y 
nov.  gen.  mit  1  Art  von  Malaoea.  ,9)Ampk%i€§i€^ ,  ner.'geb^ 
mit  1  Art  von  llalaccai  . .    ' 

Walsh  (Prooeed.  aead.  nat.  .soiene.  of  Phikdelphia  -ISiS» 
p.  868)  gab  ausführliche  Charäikteristiken  /von.  fc^geshiefn  thmls  nedent 
theils  unvollständig  bekannten  Arte^  «us  SUinots:-  OätäeritUt'  Rmpüh- 
»uUnäit  n.  A.,  LstistsnWiM  (Say?), '  inntquati»  n.  A.  ^  l^gtMi  spee. 
(ohne  Naa^en  besehrieben),  MmoUi$um  n;  A.^  MsTpsl^^MiflNi»  ?  Rttfim  ■ 
iuUnsiWf  Mmatogompkut?  sfn§iic9piij>  Oemfhmw  mmM«  (Hagen  i.  Ut«), 
mit  seinen  beiden' n&chsten  Verwandten:  Qomph.  fratemus  Say  und 
adelphus  Selys  in  Vergleich  gestallt^  <7tfn»pA»s  GruäUmulku^  Ihmmli» 
und  osiaMirfk  n.  A.«  Mabrimia  Kinisisiif^i'dnd/bnUpsMM«  a.  A.»'(Sssi* 
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AiM  iMMarvta  (8ay?);  Ben  BesdhfeilMttlgea  eokiokt  Verf.  Benierv 
kangei,  ober  -die  Nomenlüafeiir  der  au.  d«i  Sehenkeln  der  LibelU^ 
Hin  omiflUiit  Mifkretenden  Lftng^inden,  so  wie  über  die  Färbong 
ideBÜbrtlenkdrpera.ini  AUgemeijieii  yorauB. 

de  Selj8^Lotigohai&j>a  (A^nnal.  aoe.  eni.  Beige  YL  p.  159) 
fSgfe  Minem  Verseiehniese  der  Beltrieoben'  Odonaten  noeh  Libellnla 
«topraeaiaaoiila  nnd  Agrion  tenelhim  hmzvL» 

;  H.  Hagen,  .„On  O.  Fr.  MüUer's  «jrbeidev  over  Danmarke 
Odonator^  (Sfdüoodte^  Natorkist  Tida^a«.  d<  Raek.  Lp.  94-- 10$) 
lieferte  eine  krittsehe  Revision  und  Belenohtong  der  82  T<m  0.  JF\ 
Mülior  beaofariebenen  Dinitoben  LibeUulinen. 


'  TlijMnwa. 

Fodurid&e.  Von  zwei  gleichzeitig  erschienenen^  für 
die  KenD^tnisa  diee^er  ramiliie  wichtigen  Abhandlungen  von 
Ja  Lubbock  (^^Notea  on  tbe  Thjdfinura.  Parti.  Smyn- 
tkurtdafe^,  Tränsact. .  Lianean  aoo.  of  London  XXIH,  3; 
p.  429-i-448.  pL  46  ti.  46.  ^Part  11.  Smynthuridae  et  Podn- 
ridae.*  ebenda  p.  589— 601.  pl.  59)  und  B.  v.  Olfefe 
(^Annotationes  ad  anatomiam  Podurarum*',  Dissert.  inaug. 
B^rolin.  186!^.  34  pag.  in  8.  c.  tab.  4  lith.)  behandelt  die 
£rste  neben  einer  «yetematisehen  Aufzählung  und  Be- 
Bolixeibung  der  vom  YerL  in  £ngland  beobachteten  Gat^ 
imng^tL  und  Arten  der  Smy nthuren  und  Poduren  die  anato^ 
mischen  VerhSltnidse  der  Sinynthuriden>  die  ewieite  in 
meiner  DarsteDung  der  Morphologie  und  Anatomie  der  Po- 
duren im  AUgemeineh  einzelne  einer  erneuerten  ünteraü- 
ch]ang  besonder«  bedürftige  spezielle  Punkte,  wie  beson- 
diera  die  Morphologie  der  Munjdtheile ,  des  VerdauungST 
ap{>ataites  im  Allgemeinen,  dies  Haft<»rganes,  der  Springs 
gvbelyn.  ft.  w. 

^  Lnbbook  (a.  a.  0.  p.480)  bereich«irt '  son^chst  die  Gruppe 
dei*  l^myMhnriden ,  n^elohe  bisher'  nur  aas  Suyntiniras  Latr.  niid 
filie^fiomsi  Bourl.  bestand,  nüi  einer  nenen  OaMimg  Papiptui^ 
wMefae  doroh  Vierghedfigs  Fühler  ohüb  deutüalie'Eniokttng  und  an 
denen' das  kvrze'^EndgQed  geringelt  ersäheint ,  chsrakterisiri' ist; 
atiiserde»  ist  difine  Oattttttg  aber  von  SmynthirrtiB  anfiGaUend  ämck 
die  Respfratiotlsorgane  verscfaieden,  so  dass  Verf.  die  Stellang  dcir 
eineh^  neben  dw  anderen  mir  fast  eine  künstliche  ansiebt.  Dreifing^ 
lietdi*  Arten:  'fäfrjim^or  und  SniiM^rsn  (pl  436ff.)  und'  nift^Muum^ 
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{miu9  (p.  6dd)  werdea  aosfilhrlioh  besohmeben; 
Bmikii  (p.  481)  und  aureu$  (p.  589)  als  n.  A.  Bei  der  OhwaktatMlik 
dieaer  Arten  gfeht  Verf.  n.  A.  anch  besondwa  aoillLhriieh  anf  die 
Zusammensetzung  des  Mundee  ein ,  an  welohem  er  eine  (Mberfippe, 
ein  Paar  Mandibeln,  ein  erstes  und  «weites  Maxäleopaar,  ein  Ta- 
«terpaai^,  eine  Zunge  und  eine  Unterlippe  beschreibt  und  abbildet. 
(Aus  den  Abbildungen  ist  zu  ersehen,  dass  das  aogenamite  sweite 
MaxiUenpaar  niohts  anderes  als  die  H&lfte  der  Unteiiippe  ist;  was 
der  Verf.  als  Taster  anspricht,  ist  schon  deshalb,  weil  das  betrefiende 
Organ  wedbr  den  Maxillen  noch  der  Unterlippe  ansitst,  in  eeinsr 
morphologischen  Bedeutung  sehr  zweifeUiaflt  nnd  gv^öm  mefat  malt 
den  gewöhnlichen  Insekten-Tastem  homolog).  —  Die  innere  Anato- 
mie der  Smynthuriden  betreffend,  so  Termisste  Verf.  die  von  Ki- 
colet  für  den  Tractus  intestinalis  angegebene  Abscfanürong  eines 
Intestinum  tenue  vom  Magen ;  ebenso  wenig  vennochte  er  weder  bei 
den  Smynthuriden  noch  bei  den  übrigen  Poduren  eine  Spar  von 
)Slalpighi8chen  Oefässen  (nach  Nie  ölet  sechs)  zu  entdecken»  Bei 
der  Beschreibung  der  Respirationsorgane^  macht  Tevf.  die  aoffftl* 
lendo  Angabe»  dass  bei  Smynthiiinu.  mir  zwei  Stigmata  'wrhaiidaa 
seien,  welche  überdem  an  der  Unterseite  des  Kopfes^  dicht  ontefw 
halb  der  Fühler  liegen  sollen ;  die  Verästelung  der  Traoheen  ähnelt 
mehr  derjenigen  der  Myriopoden  und  Tracheea-Arachniden  ai»  der- 
jenigen der  übrigen  Insekten.  Bei  Papirius  hat  Verf.  überhaupt 
gar  keine  Tracheen  auffinden  koänen  und  vermuthet  daher  hier 
eine  Hautrespiration.  Die  von  Ni colet  nicht  senfgeitmdenen  weib- 
lioben  Generatlotasorgalie  bestehen  nach  L.  nur  aua  einer  einaelMni 
katseaundbieiteu  EIrdfare  jederseitflv  im  Oktober  fa^tn. «ob  tal»* 
thuni»-Weibohen  mit  reifen  £ierO)  etw|i  4(X  an  Zahl«  Auch  die  («n 
Papirius  untersuchten)  Hoden  stellen  jedarseits  einei^  fipnflifibftn 
Schlauch  dar ,  welcher  in  ein  dreieckiges,  zugleich  eine  acoessori- 
sehe  Drüse  aufnehmendes  Besenröir  einmündet;  ausser  den  an  einem 
Ehde  stark  geknöpften  SpermatoEoen  enthalten  die  Hoden  zahlreiche 
OTale  grünliche  Korperchen  ron  0002'^  Länge,  ähnK6h  wie  bei  Gbe^ 
ülor  und  Obisium.  Schliesslich  gi^bt  Veorf.  eine  4tegeheiade  Bb- 
Schreibung  des  am  Bauche  befindlichen  Haftorgans  «von  8ini7iMb>ini& 
*^  In  seadsr  a weiten  Abbandlung  (a.  a.  0.  p.  589^1.)  besabriHjllt  Verf. 
folgende  von  ihm  ia  Bnc^aad  beobachtete  Gattungen  «ad  AHeft 
aus  derPodureiHCrrappe:  Orcbesella  filicomis  Tempil  tetiw>saNifloU 
rofesoens  Lin.,  filosa  n-  A.,  Degeeria  nigromlMwlata  Tem^  nivalis 
ilficol.,  üiiicfa  n.  A.  oad  platani  Nico]*  —  Tempi et^wimf  iiot.  gen. 
Körper  lang,  cylindnscb,  mit  geknöpften  Haaran  und  Sdis^pen  bi^ 
deckt,  mit  acht  kat  gleich  grojBsen  Segmenten;  Ffibler  ttyiger  als 
derXop^  funlii^liedrig,  das  Basal^Ued  knr«,  die^bm  Mgendo»  gWoh 
lang,,  das  leUte  getingelt;  BasaHheüdorSpnnggabelvebr  d^nabalb 
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M  laiig  ab '  dl»  beiden  Endlamellen.  •*«  Die  Oatiaiig  ist  a«f  Todnrt 
jtttida  Tempi,  begründet.  «—  iaotoma  fnliginosa  Tempi,  AngUämmm 
B«  A.  (pl.  &9.  fig.  8),  UmaUi  n.  A.  (pl  59.  fig.  9),  Maetoloma  ylumh^m 
ruk.  (pl.59.  ilg.  11— 14),  minor  n.  A.  (%.  15),  Lepidocyrtns  argen* 
tetos  BoorL  (?),  Lipara  ambnlans  Lin.  nnd  oorticina  Bonrl.,  Anonra 
«MnooffUD  Tempi,  und  granaria  Nicol. 

T.  Olf  er»  (a.  a.  0.)  erörtert  ztmäohst  die  TerBohiedenen  Fer* 
weil  der  Epidiormoidal- Bildungen,  welche  in  Form  von  Sobnppen, 
«ittlbakeik  und  Drüeen -Haaren  auftreten,  sodann  das  Centraloigan 
des  Nervensystems,  von  dessen  beiden  Bauchganglien  das  vordere 
die  Nerven  f&r  die  beiden  ersten  Beinpaare,  das  grosse  hintere 
ftr  das  dritte  abgeben  soll.  Die  Atigaben  des  Verf.'s  über  die  Be* 
spvralibnsorgane  von  8mynthurus  weichen  von  denen  Lubbock's 
irsseBtliich  ab  und  bieten  mehr  Wahrscheinlichkeit  dar;  auch  v. 
Olfel^s  iaMid  nur  swei  Stigmata,  die  aber  nach  ihm  an  der  Unter* 
•Site  des  llioraz  und  swar  hinter  der  Insertion  des  ersten  Bein* 
paares  liegen.  Aus  dem  Stigma  jeder  Seite  entpringen  drei  Haupt<- 
4n«oheenst&mme,  von  denen  der  grösste  nach  rückwärts  verlaufende 
liob  in  drei  tiav^täsle  theilt;  die  feinsten  Verzweigungen  derseU 
hetk  bilden  laMreiehe  Glomeruli ,  welche  mit  grossen  zelligen  Luft* 
sfteken ,  die  an  der  Bauchseite  liegen  und  ihrer  weissen  Farbe 
halber  dutoh'  die  Hantbedeckungen  hindurehscheinen,  in  Verbindung 
Im  stehen  sekeinen.  —  Ebenso  weicht  Verf.  in  seiner  Beschreibung 
derMttndtheÜe  mehrfach  von  Lubbock  ab:  Die Mund5finung  wird 
nach  ihm  einerseits  durch  die  Oberlippe,  andererseits  durch  eine 
ans  einem  Basialstüoke  und  ^ex  daran  beweglich  eingelenkten  ova- 
leü  LA]:^pen  bestehenden  hinteren  Mundklappe  verschlossen;  ausser- 
dem 'findet  sich  jederseits  noch  eine  borstentragende  Lamelle  (F^V* 
pns  maatiliaris  Burmeister).  Die  eigentlichen  Kauorgane  liegen  unter 
diesen  äusseren  Mundklappen  versteckt;  sie  bestehen  atis  einem 
Mandibel^  Und  Mutiltonpaare,  so  wie  aus  einer  vom  viertheiligen 
ünterii]^,  welche  ebenso  wenig  wie  die  Maxillen  eigentliche  Taster 
führt.  (Was  Verfi  für  letttere  zu  halten  geneigt  ist,  möchte  wohl 
eber.dto  äusseren  Laden  äquivalent  sein).  Auf  dem  Oesophagus 
Mögend  «nd '  d*#ek  einen  Ausfahrungsgang  in  die  Mundhöhle  mün* 
dend  wurde  eine  umfangreiche  Speicheldrüse  beobaehtet,  zwisohen 
dem  Magen  und  Mastdarme  ein  kurzer  abgeschnürter  Theil  mit 
dicken  Wandungen  gefunden,  in  if^lslien  vier  Vasa  Malpighi  (Nico- 
let  6,  Lubbock  0)  einn^ündeten.  —  Die  Geschlechtsverhältnisse 
der  1V>dareü  sind  dem  Verf.  zufolge  de^alb  bisher  anbekannt  ge- 
blieben, ifreil  man  die  Gopulation  bei  Erwachsenen  Individuen  beob-^ 
achten,  .zu  müssen  glsttbte,  während  dieselbe' bereits  im  jugendlichen 
idtcb*  esfolgl.  Nach  dsrBegsttmig  waohsen  nur  diaWMMMM%  über- 
treffet! daiui    aber   die   Mäimchen    vm    das  Vierfrohe  |m   dröss^« 
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fim^irlihlurnB  äquaücns  biegfattet  sich  bei  dner  Grösse  yob  0,8  MilL 
nnd  sw^  in  der  Weise,  dass  dan  Männdiieii  mit  seinen  FiihUioneni, 
die  dazu  mitHaftappAraten  vei^ehen  sind,  die  Fühler  deaWeibdiens 
ergreift  und  von  diesem,  vier  bis  fdnf  Tage  auf  dem  Eüjöken^om» 
berge1nrag*en  wird.  Hiemaoh  legt  das  Weibchen  die  Bier  ab  und 
erreicht  dann  in  12  bis  14  Tagen  seine  yoUkonunene  Gröase  ven 
0)7  Mül»  Die  Ovarien  des  Weibchens  sind  nach  des  Yecf.'s  Beob- 
achtittigen  yielästig^  die  Hoden  des  Männchens  stellen  jedtorseito 
einen  einfachen,  gewundenen  Schlauch  dar  und  aeigen  bei  ihrer  Terr 
einigung  eine  kuglige  Samenblase*  Die  Oesohleehtsöffhung  mündet 
in  den  After,  oberhalb  des  Mastdarms.  —  Bei  Besehreibong^  des 
äusseren  Körperbaues  geht  der  Verf.  specieller  auf  die  Fühlerbüduag 
bei  dep.  <  .verschiedenen  Gattungen,  femer  auf  die  unterschiede  der 
Tarsen  - .  und  iOauenbildung ,  auf  die  Gonstruktion  des  rentnüban 
Haftapparates  und  den  Mechanismi;Ls  der  Springgabel  iein.  -Die  $y* 
stematisdbe  Stellung  der  Poduren  betreffend,  so  verwirft  V^tf.  ibre 
Unterordnung  bei  den  Orthopteren  und  glaubt,  dass  sie  eine&  Ue- 
his^gtUAg  von  den  Insekten  zu  den  Isopoden  (Oniscus)  darsteUen. 
(Verf.  schreibt  statt  Isopoden  mehrmals  irrig  „Chilopoden**);  er 
sucht  diese  Stellung  durch  Analogieen  in  der  Bildn&g  der  Mund* 
theile,  des  Tractus  intestinalis  und  der  Respirationsorgane  au  b»> 
gr^den,  wogegen  jedoch  2»  bemerken  ist,  dass  die  Podorea  oaeh 
ihrer  Köipersegmentinmg  nur  zu  den  eigentlichen.  Insekten  .gsbraobt 
werden  können,  mit  denen  sie.  auch  in  der  Zahl  und  Fooa 'ihrer 
Mundtheüe  eine  alleinige  Uebereinstimmung  zeigen. 

Zwei  kleinere  Mitthei^ungen  über  Poduren  sind:   ' 
.  Jtai  m«  Kaiser,  „Der ; Schneefloh,  Achoruies  murorum  Genr." 
(Jahrb,  d*  naturhist.  Landesmuseums   in  Kämthen  V.  1862.  p.  71  ff.) 
handelt  über  massenhaftes  Auftreten  diese?  Art  und  bri|^  Beobaoh* 
tungen  über  ihre  Lebensweise  bei. 

B.  Beck,  On  the  scales  of  Lepidooyrtos  (spec),  hitherio  ier- 
med  PpdiiEra- scales  and  their  vi^ue  .as  tests  for  the  mioroecop« 
(Transact.  mioroseop.  soc.  of  London,  new  ser,  X.  1869«  p.  ^  £L, 
pl.  10).  Yerf.  giebt  Abbildungen  von  den  Sdiuppea  einer  l4q^ido- 
cyrtus-'Art,  welche  er  in  Bezug  auf  ihre  Beweisk^eA*  f^  die  Oat« 
eines  Mikroskops  bespricht. 
'■  '  ..  , 

F,  Wcirmaldj  Lijst  of  Trichoptera  and  Heuroptora 
captured  near  London  in  1861  (Zpologiat  1861.  p.  7803). 
Ist- dem  Bef«  nur  «dem  <Titel  nach  bekanntgeworden» 

IraHtOMttt  '  Hogenh^ofer,  Beitrag  zur  Kenntnasa  dar  £nt^ 
wiokelangagesdhichte'  der  Mantispa  otyriaca  Poda  I  i(pagaDa  Fab^), 
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Ve^shtadl.  d.  söolog.  -  botaa.  Geselkch.  iu  Wien  1862.  p.688E  ^ 
Yerf.  toobaohtete ,  dftas  aue  dem  E^iersaeke  einer  Lyoosa^  welcba 
B^ntfr  der  Zucht  yon  Sohmarotaem  toh  ihm  a«fbeirafart  wurden  eina 
IKymphe  Ton  Mantispa  pagana  hervorging  nnd  fand  das  Cboon  demü^ 
ben'  imaerhalb  dea  Lycoaa-Grespinnstea  yor.  Die  Larve  tmsarer  einhei« 
XDMcbea  Maatiapa  nährt  sieb  xnithin  aOer  Wahrsohainliohkeit  naeh 
vkm  Spinneneiem  und  möchte  aich,  wie  der  Yerf.  gewiss  mit  Beeht 
termofthet,  in  ih^er  Jugend  in  den  Spinnensaok  eijabo^en;  fireilioh 
iat  ihm'  das  AnfliMen  cbar  Larvis  in  Lyooeia- Gespinnfiten  bia  jetat 
idoht  gägiftokt. 

-  Gleiohaeitig.  wurde  von  White  (Proeeed.  entom:  soc- 186L 
p.29)  die  interessante  Mittheilang  gemacht,  dass  eine  Mantispa-Art 
Mh  in  Mehrzahl  aas  einem  Neste  der  Polybia  sonteUaris  Sanas,  bei 
Montevideo  entwickelte. 

M.  Girard,  Indioation  et  discassion  d'un  nouvean  caraetave 
g6n4Hque  du  genre  Hemerobius  et  descHption  de  deux  espeoea  nour 
volles  de  oe  genre»  recueiUies  par  leR.  P.  Montrouzier  et  d6sig^ 
neer  par  lui  sons  les  noms  de  H.  chloromelas  et  stigma  {Annalea 
so^  entom.  4.  ser.II.  p.697-<-614.  pl.  9.  fig.  5^9).  Der  neue  Gha- 
raktö»,  «den^  der  Yerf.  in  einer  elf  Seiten  langen  Abhandlung  für 
Heiherobius  (d.  h.  Chrysopa)  und  die  übrigen  Hemerobiid0li-€bi^i]tt->. 
gen,  I ausserdem  auch  für  Panorpa  nachweist  and  in  seiner  Bedeutang 
diakutirtv  .ist  die.  Züsammensetaung  des  Subeosta  der  Flügel  (ader 
vielmehr  was  Yerf.  für  die*  Subcosta  hält),  aus  zwei  dicht  neben 
einaindiBr  laufenden,  aber  deutlich  geschiedenen  Flügelnerven,  welche 
er  bei  keinem  Französischen  Autor  erwähnt  findet.  (Wmul  Yeef. 
meint,  dasa  avch  Burmeister  dieser  beiden  Nerven  nicht .  erwähnt, 
•o  befemfai  dies  nur  auf  Mangel  an  Yerstandniss  der  BurnLOister'-^ 
sehen  ^Angaben;  daas  die  Subcosta  desYerl's  keine  eiofaohe  Lange* 
adsr  ist,  wissen  die  Deutschen  Autoren  sehrwohl>  dann  sie  bezeich- 
neb  diese  beiden  Adern  nls  Subcoeta  und  Radius. .  FreiHch  ist  dem 
Yerf.  nicht  einmal  Sohneide r's  Abhandlung  über  Chrytoopa  b^ 
kaant;  sonst  hätte  er  in  den  darin  befindlichen  vortrefflichen  Aly- 
bildtingen  die  beiden  Nerven  seiner  Subooatai  ala  deutlich  getrennt 
nnd  auch  benannt  finden  können.)  ->-  Die  beiden  vom  Yerf.  w^itr 
sdvwpjfig^  beschriebenen  und  auf  pl.  9  abgebildeten!  Arten:.  Bemero^ 
bivM  iiigma  und  chlonmtlat^  stammeSL  von  Lifu  (Neu  -  Oaledolden); 
letztere  ist  eine Q^ysopa,.  erstere  gehört« naeh ^ den  langen  Fühlern 
ond^däm  abweichenden  Flügelgeader  einer  von  Oht^sopa' abf uson-^ 
dernden,  auch  in  Südamerika  vertretenen  Gattung  an. 

Trichoptera.  M*Lachlan,  Characters  of  new  specieS'  of  exotio 
Triohoptera,  also  of  one  new  species  inhabiting  Britain  (Trinsaot« 
«ntbm.  »Od.  3.  ser.  L  p.  301-^812)  bemerkt  zor  geographiadiien  Yer« 
bfeitung  der  IViobopteren,  dass  die  G^iqipjBn  der  P^jeiaindfin.nnd 
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Limnephiliden  nach  den  bisherigen  Erfiifanmgen  eodlieh  Tom  Ae» 
quator  ganz  fehlen  nnd  nacht  folgende  neae  exotische  Gattungen 
bekannt:  1)  Cf#lf  omcrii,  noT.  gen.  ans  derOrappe  der  Phryn»* 
niden,  von  Phryganea  hauptsächlich  durah  die  am  Hintetrande  mit 
drei  Aatbnohtnngen  versehenen  Yorderflügel  nntersohieden.  -**  Art: 
C»ip,  SinentiB  ans  Nord -China.  2)  OeeonettuB,  noY.  gten.  aas 
der  Serieostomiden  -  Gruppe,  von  deren  übrigen  Gattongen  ea  an^ 
fallend  durch  die  Flügeladerung  abweioht:  Die  Yorderflfigel  sind 
kurz  und  breite  mit  starte  gebogener  Costa,  welche  von  der  Baaia 
bis  zum  Pterostigma  einwärts  schmal  gefaltet  ist;  Diskoidalaeile 
lang  und  schmal,  Ramns  thyrifer  nicht  tot  der  Anastomose  gega- 
belt, daher  nur  acht  Spitzenzellenl  —  Art:  Ose.  Mmori  Ton  Neu- 
seeland. -^  3)  Pssicdoasiiia,  nov.  gen.  aus  der Leptoceriden-Gruppe, 
von  Leptocerus,  mit  der  sie  im  Allgemeinen  viele  Aehnliohkeit  hat, 
durch  dreisporige  Hintersohienen  und  robusten  Hinterleib  unter- 
sohieden.  Art:  P$eud,  «ifo/#to  von  Neu -Seeland  — Neue  Arten 
si^d:  Hffdropiila  alhie0p$  ans  Neu -Seeland^  AM^alapkomenu  fim^ 
Hmmt  aus  Nord-China,  Lepioeetut  eognaiua  von  Aw^and  und  Neu- 
seeland, eane»eeni  und  txigmtt  aus  Australien^  Maeronewut  höipiim 
aus  Shanghai,  lania  von  Hongkong,  auilrmlit  (Monopsendopsb  itt- 
scriptns  Walker;  die  Gattung  ist  nach  deni  Yert  nicht  von  M»- 
cronema  verschieden ,  der  Artoame  in  dieser  bereits  vergebe«)  aus 
NeiF^HoUand,  Ihfdroptftke  fimhriaia  aus  Nen-Seeland  und  JUyaesfiätia 
mundm  n.  A.  aus  England. 

Derselbe,  „Notes  on  British  Trichoptera,  with  deecriptkms 
of  new  species'*  (EntomoL  Annual  f.  1862.  p.  21-^87)  fögte  der  von 
Hagen  zusammengestellten  Trichopteren-Fauna  Engtands  dreinehn 
weitere  Arten  hinzu,  von  denen  PkiUp9t^mat$  »eoiitu*  neu  ist  nnd 
hier  zuerst  beschrieben  und  abgebildet  wird,  wahrend  Phacoptorsnz 
breripennis  und.  Stsnophylaz  vibex  Cnii.,  Leptooeras  grossus  und 
aterrimns  Steph.,  Aphelooheira  flavomaeuiada  Bteph.  und  Tiaodaa 
pnsilicis  Curtt  als  bereits  bekannte  Englisehe  Arten  naohzotragen, 
Agrypnia  picta  KoL,  Btenophylax  ooncentricus  Eol.,  radiaius  Bamk, 
Leptocerus  fblvus  Ramb.,  Setodes  notata  Ramb.  und  interrupta  Fab. 
in  England  neuerdings  aufgefunden  worden  sind.  YerC  erßrttoi  diese 
Arten  naher  in  ihren  Charakteren,  Yarieläten  und  ihrer  Synonymia, 
bereits  frfiher  anfgeaählte  in  ihrer  Yerbreitung. 

Derselbe,  „Deseriptions  of  the  British  speciea  of  the  genna 
Btem^ihylat«'  (Transact.  entom.  see.  8.  ser.  I.p.  282*^240.  pl.  9)^  Yerf. 
giebt  Beschreibungen  von  neun  ihm  bekannten  Englischen  Arten  der 
Gattung  Stenophykx,  för  deren  Ünterseheidutg  er  haoptsäaUlch  die 
(anf  pl.  9  abgebildeten  nnd  ausfBhrlioh  beschriebenen)  Appendiosaaiia* 
les  dee  Mänm^iens  heranzieht.  Die  Arten  sind  folgende;  Sten.  vibes 
Onrt.,  hierogt^phicoa Steph.  (etriatau KeL,  vibanHa«.)»  striatnaPiat^ 
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UtemUi  8tBp)i,  QAlipoBBM  SUpb«),  eiyigidatitf  St^pk,  latipe^i«  Q^pixU 
(pantherinuB  Pict.),  stellattts  Curt,  radiatuB  Ramb.  und  campentrioop 
Kol.  (vibex  Bnaner.) 

Hoiotiomis  JU'LacklaniWbiie  (Proceed.  entom,  soc.  1861.  p.  26) 
n.  A.  aus  Nord-Indien,  kurz   charakterisirt. 

Bdw.  Parfitt,  Notes  on  the  family  Pbryganidae  (Zoologisi 
1861.  p.  7370),  dem  Ref.  nicht  angekommen. 

Met  pimu 

Dass  das  Studium  der  Coleoptercn  in  Bezug  auf 
ihre  ersten  Stände  und  deren  Lebensweise  unter  den 
Entomologen  allmlChlig  an  Ausdehnung  gewinnt  und  be- 
reitß  jenseits  des  Oceans  Interesse  erweckt  hat,  ist  in 
Rücksicht  auf  die  grossen  LtlckeU;  welche  auf  diesem 
Felde  noch  auszufüllen  sind,  eine  besonders  erfreuliche 
[Erscheinung.  Während  sonst  der  diesjährige  Bericht 
eipen  auffallenden  Mangel  an  hervorragenden  Leistungen 
im  gereiche  der  Colcopterologie  erkennen  lässt,  sind  ge- 
rade die  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Larven  diesmal  um 
80  ergiebiger  ausgefallen. 

E.  Perri8  lieferte  zu  seiner  ^istoire  des  Insectes 
du  pin  marftime'^  in  den  Annales  d.  1.  soc.  entbmQL  4«  a^r« 
II.  p;H3>^343.  p}.  5  und  6  i^ein  Supplement  aux  Oo«* 
l^optftres  et  recitlfioations^ ,  m  welchem  er  neben  ergta^^ 
Bcniden  Bemerkungen  zu  bereite  erörterten.  Arten  eine 
Beihe  von  bisher  unbekannten  in  Bexug  auf  iiire  früheren 
Stifnde  zur  Eenntnisa  bringt.  Die  exakte  Unteirrächungs- 
weise,  welche  sehon  an  den  früher  vom  V^erf.  publieirten 
Abhandlungen  rühmend  hervorgehoben  wurde,  ^eicUn^t 
auch  den  vorliegenden  Abschnitt  der  Arbeit  in  gleioher 
Weise  ans  und  wie  die  früheren  so  behaiideli  auch  dei 
gegemifätüge  wieder  eine  gröseere  Anzahl  von  GaAtnagieiny 
wdeke  wie  DroiMiae^  Bembidium,  Ä'Btaiopi^iryof  (nov* 
gen.  Trichopterjgidaram),  Epuraea,  P^diaeus,  Berginos^ 
Ditioderus,  HTmenoms,  Novins  und  Scymnus  in  Bexog 
««f  iJire  EntwickelungsgesckiciLte  nooh  vollständig  ninbe- 
ktnnt  oder  wenigstens  nur  lückenhaft  untersucht  waten.  «^ 
DeulS^hhiM.  der  Arbeit  bildet  eine  ErlSuterung  der 
sämmtJMhen  >vi>na(  V^cf.  an  Pinna  maritims  aufgefinde 
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und  auf  13  Tafeln  m  610  Figuren  dargeirtellten  Coleopl 

ren-Larven. 

S  ch  1  o  e  d  t  e  (Naturhist.  Tidsskr.  3.  Baek.  I.  p.  193 — 
232.  tab.  3 — 10)  begann  eine  Abtandlung:  »De  metamor- 
phosi  Eleutberatorum  observationes^Bidrag^til  Insektemes 
Udviklingshistorie^,  welche  aicb  durch  eheoao  xneifiteiv 
hafte  und  lebensvolle  Abbildungen  als  durch  präcise 
Charakteristiken  der  ersten  .'StSnde  einer  grösseren  An- 
zahl einheimischer  Käfer^  vorläufig  aus  den  Familien  der 
Qyriniden,  Palpicornien  und  Silphlden,  auszeichnet.  Die 
genaue  Untersuchung  und  der  Vergleich  einer  grösse- 
l^en  Anzahl  von  Arten  und  Gattungen  derselben  Fa- 
milie haben  den  Verfasser  in  den  Sta^d  gesetzt^  nicht 
nur  die  aus  den  Larven  entlehnten  Charaktere  der  ein* 
zelnen  Familien  sehr  viel  schärfer  zu  prScisireni  als  es 
bisher  der  Fall  war,  sondern  auch  innerhalb  der  Fami- 
lien  bestimmte  Gruppen,  welche  den  auf  die  ausgebil- 
deten Insekten  begründeten  meistens  genau  entsprechen, 
abzugränzen. 

Eine  gldcfa  sorgsame  und  für  die  .Lanrenkenntnisa 
ergiebige.  Arbeit  ist.  Osten- Sack eii's  „Deaoriptio^  of 
somelarvae  cf  North- Ameri can  Coleoptera!^  (Proceed.  en* 
tom.  80C.  of  Philadelphia  I.  p.  105 — 130.  pL  1).  Unter  den 
14  vom  Verf.«  bekannt  gemachten  Larven  North^metika- 
nischer  Coleöpteren  gehöart  .die  Miehr&ahL  aolehen  Gattnn» 
gen  an,  über  dereh:.  ersten  StSnde  bislier  Nichts  bekannt 
war  und  unter  letzt^en  siad  wieder  Copria,  Ptilod»> 
ctjla ,  .  Zehoa  (Rhipiceridae)  und  .  Parahdra  von  beson- 
derem systematischen  Interesse.  Eine  der  beschriebenen 
Laarven,  vielleicht'  als  abenrirende  Form  den  Elateriden 
angehörend,  iat  dem  Verf.  betreffs  ihrer  weiteren  Verwand* 
lung  unbekannt  geblieben«  •—  Dia  sowoU  in  der  Tonle^ 
benden  als  der  Perris'achen  Arbeit  endiaUetien  neuen 
Larvenfoj^men  sind  an  ihrem  Orte  «peziell  erwfihnt  worden. 

Coquerel,  Description  de  larves  de  Cölöopt&rea 
de  Madagascar  (Annales  soc  entomoL  de  France  4.  s4tvU. 
p.l04 — 108.  pL  3).  Die  beschriebenen  Larven -gt^hdr«»! 
doA  Familien  deröarabiden  und  Ooratnbjreideii 
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A-  Läboulb^ne,  ^Descriptions  do  plusieurs  larves 
de  Coldoptöres,  avec  remarques^  (ebenda  4.  b6t.  II.  p.  559 
— 575,  pL  13)  machte  die  Larven  einiger  einheimischen  Co- 
leopteren  aus  den  Familien  der  Carabiden^  Staphylinen  und 
Curoulionen  bekannt  und  erlSuterte  ihre  Charaktere  durch 
Abbildungen.  —  Derselbe  behandelte  ferner  in  Ge- 
meinschaft mit  L.  Du f  cur  (ebenda  p.  146)  die  Larre 
von  Nosodendron^  Dufour  ausserdem  (Annal.  d.  scienc. 
nat  4.'s6r.  XVII.  p.  162  fiF.)  diejenige  von  Potamophilus 
und  Macronychus.  (Siehe  darüber  bei  den  betreffenden 
Familien.) 

Eine  grössere  Anzahl  neuer  exotischer  Gattungen 
und  Arten  aus  verschiedenen  Familien  der  Coleopteren 
machte  wieder  P  a  s  c  o  e,  ^^Notices  of  new  or  little  known 
genera  and  species  of  Coleoptera^  (Journal  of  Entomol.  I. 
p.  319—370,  pl.  16  u.  17)  bekannt.  Die  Mehrzahl  dersel- 
ben gehört  der  Familie  der  Cerambyciden,  einzelne  fer- 
ner den  Trogositen ,  Cucujiden,  Dasytiden,  Lampyriden, 
Melasomen  und  Anthribiden  an. 

Derselbe,  ^^On  some  new  Coleoptera  fromLizard- 
Island,  North  -  eastern  Australia^  (Annais  of  nat.  bist.  3. 
ser.  IX.  p.  461—467}  machte  neun  neue  auf  der  an  der 
Nord-Ostspitze  Australiens  gelegenen  Lizard-Insel  aufge- 
fundene Arten  verschiedener  Familien  bekannt,  denen 
sich  noch  eine  neue  Anthribiden-Gattung  von  den  Neuen 
Hebriden  anschliesst. 

Die  in  kurzer  Zeit  von  Macgillivray  zusammengebrachte 
Sammlung  Coleopteren  von  der  Lizard-Insel  (etwa  700  Individuen) 
enthielt  nach  Pascoe  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Arten,  unter 
denen  Lomaptera  und  Ohariotheca  (an  die  Indische  Archipel-Fauna 
eriniienid)  vertreten  waren,  während  die  gemeinsten  Australischen 
Gniiimgon,  wie  Castiarina,  Temog^atha,  Lamprima,  Anoplognathus, 
Belus,  Phoracantha,  Saragus,  Amycterus  u.  a.  ganz  fehlten.  Yerf. 
hat  von  den  neuen  Arten  nur  die  interessantesten  beschrieben. 

A.  Fauvel,  Col6opt&res  de  la  Nouvelle  Cal^donie, 
recueillis  par  £.  Ddplanche  (Bullet,  soc.  Linndenne  de 
Normandie  VII.  1862.  p.  120—185,  pl.  9—10  b.).  Verf. 
giebt  nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  topogra- 
phischen Verhältnisse  und   den  Charakter   der  Insekten- 
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fatuuL  von  Neu-Oaledonien  im  Allgemeinen  eine  systema- 
tische Aufzählung  Ton  50  daselbst  durch  Döplanche, 
und  zwar  meist  in  der  Umgegend  Ton  Port*  de -France 
gesammelten  Coleopteren,  Yon  denen  er  die  nenen  Ar- 
ten ausführlich  beschreibt,  während  er  andere,  bereits  von 
Boisduval  und  Montrouzier  mangelhaft  oharakteri- 
sirte  nochmals  näher  erörtert  Einige  Arten  ans  den 
Familien  der  Oedemeriden,  Curculionen  und  Ceramb3fci* 
nen  bilden  neue  Gattungen,  welche  durch  Abbildung  der 
charakteristischen  Korpertheilo  erläutert  werden. 

Fairmaire  und  Germain  setzten  ihre  „R^rision 
des  Col6opt6res  du  Chili^  in  den  Annales  d.  1.  soc.  entom. 
4.  b6t.  IL  p.  721  ff.  mit  einer  üebersicht  der  Arten  zweier 
Melolonthiden- Gattungen  (Maypa  und  Listronyx)  fort. 

Chevrolat,  ^ColÄopt&res  de  Tfle  deCuba;  Notes^ 
synonymes  et  descriptions  d'esp&ces  nouvelles*  (Annales 
soc.  entom.  4.  86r.  II.  p.  245  ff.)  beabsichtigt  eine  Zusam- 
menstellung der  aus  Cuba  bisher  bekannt  gewordenen 
Coleopteren  mit  Beschreibung  der  neuen  Arten  zu  lie- 
fern. Zunächst  ist  der  Anfang  mit  den  Cerambyciden 
(siehe  diese  I)  gemacht. 

Als  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Käferfauna  Nord- 
Amerika' s  sind  zu  nennen:  G.  Hörn,  Description  of 
some  new  North  -  American  Colcoptera  (Proceed.  entom. 
soc.  of  Philadelphia  I.  p.  187  f.) ,  desselben  Monograph 
of  the  species  of  Trogosita  inhabiting  the  United  States 
(Proceed.  acad.  nat.  scienc.  of  Philadelphia  1862.  p.  82); 
ferner  verschiedene  Beiträge  von   Le  Conte:  Notes  on 

the  species  of  Calosoma ,  of  Brachinus  inhabiting 

the  United  States  (ebenda  p.  52  u.  523  ff.),  Synopsia  of 
the  Mordellidae  of  the  United  States  (ebenda  p«  43  ff.) 
und  Note  on  the  Classification  of  Cerambycidae  with  de- 
scriptions  of  new  species  (ebenda  p.  38  ff.) 

Fay,  ;,0n  winter  collecting*'  (Proceed.  entom.  soc 
of  Philadelphia  I.  p.  194 — 198)  stellte  ein  systematisches 
Verzeichniss  von  Coleopteren  zusammen,  welche  in  Ohio 
während  der  Winterzeit  gesammelt  wurden;  es  sind  etwa 
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120  Arten,  wdche  vielfoch  Gattimgeii  imgehören,  die  im 
tQpaperirtoa  Europa  nicht  2su  überwintern  pflegen« 

Morawitz,  YorlSnfige  Diagnosen  neuer  Coleopte* 
ren  aus  Südost-Sibirien  (Bullet,  de  Tacacl.  de  St  Peters-» 
bqurg  Y.  p.  231-^265,  M^Usges  blolog.  IV.  p.  180—288). 
Es  werdeia  68  neue  Ajten  aus  deit  Amur-Lande  beschrieb 
ben  (siebe  Cicindelidae  und  Carabidae)« 

Andr.  Murray,  Qn  tbe  geographica!  relations  o£ 
the  Coleoplera  of  Old-Calabar  (Transact«  LinnesA  «oc.  of 
London  XXIIL  p.  449—455,  pl.  47).  Nach  den  Untersu- 
chungen des  Verf.  bildet  die  Coleopteren- Fauna  Old- 
Calabar^s  ein  eigenthümüches  Glied  der  WestaJtrikanischen 
Cöleoptereo-Fauna  im  Allgemeinen,  welches  im  Gfanzen 
wenig  mit  derjenigen  Süd-  und  Nord-Afrika's  gemein  hat, 
dagegen  eine  auffiiUende  Analogie  mit  der  Fauna  des 
äquatorialen  Ostafrika's  und  in  einigen  Fällen  auch  mit 
derjenigen  Ostindiens  erkennen  llUst.  Besonders  interes- 
sant und  in  die  Augen  fallend  sind  ihre  Analogieen  mit 
Süd-Amerika,  welche  der  Vei^f.  durch  ein^  Reihe   von 

Beispielen  erläutert. 

Verf-  wäblt  dazu  solche  Gruppea  und  Gattungen,  welche  nicht 
eine  aÜgememe  Verbreitung  haben,  wie  z.  B.  Galerita,  Goniotropis, 
Belionota,  Parandra  u.  a.,  und  stellt  aus  diesen  die  einander  am 
ähnlichsten  Arten  Old-Caläbar's  und Süd-Amerika's  gegenüber:  Ga- 
levita femoralis  Murf.  — O.  unioolorDej.  (Trinidad),  Lia 'davicomis 
Murr.  —  L.  afBnis  Lap.  (Brasilien),  Goniotropis  WylM  Mun*.  «-^  G« 
castaneaDej.  (Neu-Granada),  Slenochiti  longiif^nMit  n.  A^  *-  9t.  vio- 
lacea  Fab.  (Brasilien),  Belionota  Championi  n.  A.  —  Aotenodes  cha- 
lybeitarsis  Chevr.  (Mexiko),  Lampetis  piperata  n.  A.  —  Psiloptera 
equestris  Oliv.  (Brasilien),  Parandra  ßeninentis  n.  A.  —  P.  brunnea 
Fab.  (Kotd-^AlaerilLft),  Borycera  sj^comis  Fab.  *-  Poly^oa  Lacor- 
dairei  Serr.  (8ildrAinerika). 

de  Paiya,  Desoriptions  of  two  new  speciesof  Co-* 
leoptera  from  Angola  (Annuls  of  nat.  bist.  8.  seor.  IX.  p.  19 
— ^21)*  ^!ß  beiden  Arten  geh&en  den  Buprestiden  und 
Lamiarien  an;  WoUaaton  (ebenda  p.  21  f.)  sohlieast 
ihnen  awei.  CurouUonen  ron  derselben  Lokalität  an. 

WoHaston  beabsichtigt,  die  EiKferfawaa  der  Ca«- 
nariBchen.  Inseln  in  gleicherweise  wie  diejenige.»  von 
Miadeira    m   beai^heitOA.  und.  veröffi^iAUeht  gegeowttrtig 
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yetschiedene  einzelne  Beitrüge  eu  einer  solchen:  Brief 
diagnostio  characters  of  new  Canarian  Coleoptera'  (An- 
nals  of  nat.  bist  3.  ser.  IX.  p.  437 — 442)  sind  vorlänfige 
Diagnosen  von  15  neuen  Arten  aus  verschiedenen  Fami- 
lien, wiihrend  in  drei  anderen  Abbandlungen:  ^On  the 
Calathi  of  the  Canary  Islands  (Annais  of  nat.  hist  3.  ser. 
IX.  p.  341  ff.),  ^On  the  Canarian  Malacoderms'  (Journal 
of  Entom.  I.  p.  421  ff.)  und  ^On  the  Ptinidae  of  the  Ca- 
narj-Islands^  (Transact.  entom.  soo.  3.  sor.  I.  p.  190  ff.) 
spezielle  Familien  monographisch  bearbeitet  werden.  In 
einer  vierten  grösseren  Abhandlung: 

^On  the  Euphorbia  infesting  Coleoptera  of  the  Ca- 
nary-Islands*  (Transact.  entom.  soc.  8.  ser.  I.  p.  186 — 189, 
pl.  7)  führt  Wo  Ilaston  einleitungsweise  die  Ansicht  aus, 
dass  die  für  eine  bestimmte  Gegend  charakteristischen 
Insekten  sich  vorwiegend  an  die  in  jener  Gegend  prSdo- 
minirenden  Pflamsen  halten  und  bezeichnet  als  solche  fär 
die  Canarischen  Inseln  die  Laurus-  und  Euphorbia-Arten. 
An  letzteren  hat'  Yerf.  bereits  48  den  verschiedensten 
Familien  angehörende  Coleopteren  aufgefunden,  welche 
er  hier  ausführlich  beschreibt  und  zum  Theil  abbildet. 
Die  Hälfte  dieser  Arten  ist  neu,  mehrere  derselben  bil- 
den neue  Gattungen;  die  bereits  bekannten,  meist  schon 
früher  vom  Verf.  selbst  beschriebenen  werden  sämmtlich 
in  ihrer  Charakteristiken  nochmals  reproducirt 

Endlich  behandelt  Verf.  auch  eine  fttr  die  Canari- 
schen Inseln  besonders  charakteristische  Klifergruppe  in 
seinem  weiter  unten  ausfuhrlicher  besprochenen  AufBatse 
jjNotes  on  Tarphii*'  (Journal  of  Entomol.  I.  p.  371  &) 

Gleichzeitig  sucht  Wollaston  die  ESf erfauna von 
Madeira  fortw&hrend  zu  vervollständigen.  In  einem  Ar- 
tikel: ^On  additions  to  the  Madeiran  Coleoptera'  (An- 
nals  of  nat.  hist  3.  ser.  X.  p.  287-^293  und  p.881— 342J 
fügt  er  seinen  früheren  AufzKhhingen  12  fernere  Arten 
hinzu,  mit  deren  Einschluss  sich  die  Gesammtzahl  jetzt 
auf  658  Arten  stellt.  Y^n  den  hinzukommenden  werden  7 
als  neu  beschrieben ;  bereits  anderweitig>  bekannte  sind : 
Leucohimatium  elongatum  Er.,  Lixoa  angoiiiuaLin.?,  Oae- 
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nopais  WahdojSeliönL  und  Plat^Btethvs  oomniiis  Grav. 
Eide  Ttelleicixt  neue  Longitarsus  -  Art  ist  nicht  benannt 
worden«  •  Am  SchluMe  giebt  Verf.  fBr  einige  früher  von 
ihm  beschriebene  Arten  Berichtigungen  in  Betreff  ihrer 
Nomenklatur. 

Den  gegenwärtigen  Bestand  der  SuropSischen 
£8fe(r£B!ittiaTerzeiohnete  Bchaum  in  einem  neuen  ^Cat«'- 
logua  .Coleopterorum  Europae^  editio  seounda  aucta  et 
^mendatA''.  (Berlin  1862.  130  8.  8.).  Nähere  Auskunft 
4]ber  die  bei^^sammenstellüng  desselben  adoptirten  Grund* 
Sätze  giebt  derselbe  Berl.  £nt.  Zeitschr.  VI.  p.  I — ^V. 

Aub<6>  Gol^ptdjres  nouveaux  d'Europe  et  observa- 
tkuss  entomologiques  (AnnaL  soeientomol.  4.  s6t.n. p. 71 
— 74).  Beschreibung  voii  vier  neuen  Europäischen  Arten. 

0.  A.  Do  hm  (Stettin.  Entom.  Zeit.  XXIII.  p.  119) 
xäblte  eine  Reihe  für  die  Europätsehe  Fauna  neue  Coleo- 
ptereU;  die  meisten  voniSarept»^  einige  von  den  Acoren 
auf;  zu  letaleren  würde  auch  der  nach  den  Azoren  aller- 
dings nur  eingeführte  T«esiiotes  sealaris  Fab.  gehören. 

Reiche^  Espdees  nouvelles  de  Col^optdres  apparte- 
nant  4  1«  faune  C}rcam6diterran6enne  (Annales  soc.  entom. 
4.  86r.ll.  p.  639— 546).  In  dieser  Fortsetzung  des  im  vori- 
gen Jahrgänge  derselben  Zeitschrift  p.  361  begonnenen 
Beschreibung  von  neuen  Goleopteren  der  Mittelmeerlän-" 
der  macht  Verf.  12  neue  Arten  verschiedener  Familien 
bekannt. 

Derselbe,  Esp&ces  nouvelles  de  Col^optires^  dö- 
couvertes  en  Gorse  par  M.  Belli  er  de  la  Chavi- 
gn  erie  en  1861  (ebenda  4.  s6r.  IL  p.  293 — 300).  Beschrei- 
bung von  zwölf  neuen  Corsikanisdien  Arten  verschiede- 
ner Familien. 

Schaufuss,  Diagnoses  de  Col^optires  nouveaux 
(ebenda  4.  s^r.  II.  p.  309  ff.).  Dreizehn  neue  Arten  ver- 
schiedener Familien  aus  Spanien  und  Griechenland  veer- 
den  vorläufig  durch  Diagnosen  bekannt  gemacht.  —  An- 
dere neue  Arten^  gleichfalls  meist  aus  Spanien^  beschrieb 
derselbe  in  den  Sitzungsberichten  der  Geseltsch.  Isis  zu 
Dresden  1861:  p.47  ff.  und  1862.  p.66  u.  198  ff. 
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Fairmaire/  MisoöIlaii6a'  antomologiiA  b.  ^|MiHie 
(Amial.  SOG.  entom.  4.  sör.  II.  p.  047^-^58)  gab  CSiarakte- 
ristiken  Von  21  theiia  neuen,  theiis  weniger  bekannten  Ckv- 
leopteren  verschiedener  Familien  ans  Sttdfrankreioh  and 
Spanien. 

de  San Ic 7;  Desenption  de  denx  nonveanz  genres 
et  de  quatre  nonvelles  esptees  de  Ooläoptdrea  propres  ^ 
la  fanne  Fran^aifie  (ebenda  4.  sör.  IL  p.  281*-^r,  pK8). 
Die  vom  Verf.  beschriebenen  Gattungen  und  Arten  ge<- 
hören  den  Familien  der  Carabtde%  Staphylinen,  Clavige- 
rinen  und  Silphiden  an. 

Brisout  de  Barneville,  Deseriptioii  de  trois 
InsecJjQs  Colöoptires  nouveaux,  qui  se  trouvent  en  France 
(Hey.  et  Hagaa.  de  Zoologie  XIV.  <p.  23^25). 

F  a  u  V  e  l  (Bullet,  soc.  Linn6enne  de  Normandie  VII- 
p.  334  ff.)  machte  Mitlheüungeti  tiber  die  wihrend  einer 
Sxcursion  an  die  Küßte  der  Normandie  erbeuteten. Coleo- 

■ 

pteren*  ^—  £iuo  abreite  Au&ählung  Hormannischer  Arten 
ist  ftbenda  VI.  p.  158  ff.  gegeben. 

Jaubort  et  Bobert  de  Luc,  Prodrome  d'histoire 
naturelle  du  P^partemeat  du  Var*  2«  partie.  Catalogue 
de9  Insectes  Col^pt^res,  pubU<S  par  la  aoci6t6  d'Mndee 
scientifiques  de  Draguignon,  (Draguignon,  8»)  AAge* 
zeigt  in  Nat,  hiat.  reyiew  1862.  p«  221^  dem  Bot  nicht  mir 
£i;usicht  vorliegeod« 

A.  Parys,  Addenda  au  catalogue  des~  CcUopt^rea 
(A9n<ües  aoc  entom.  Beige  VJ.  p.  177-<-l,84)  gab  als  Nach- 
trag zum  Käfer 'Verzeichnisae  Belgiens  ein^  AufeiShluiig 
Yon  129  durch  ihn  »elbat  in  Belgien  aufgefond^er  Arten. 

Lt  Möller,  Fauna Mulhusaaa ;  Coleoptt^rn  (Zeitf^. 
f.  d.  gesammt.  Naturwiss.  XX.  p.  81-176).  Ein  reichhaltigem 
sjstematiaches  Ver9eichnias  der  im  Mühlhavaer  und  einem 
Theile  des  Langensahsaer  Kreises  bis  jetzt  beobacbteteD 
Coleopteren,  im  Ganzen  1938  Arten  umfa^^end.  Bei  den 
einzelnen  Arten  sind  Angaben  über  Fwdorte^  HKufigkeitj 
Nahrungspflanzen  u.  s.  w,  gemacht 

Prell  er,  die  KKfer  von  Hamburg  und  Umgegend, 
ein  Beitri^  zur  Nordalbingischen  Ins^ktenfouna»  Hamburg 
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1662.  8.  -^  Gleichfalla  ein  selu*  ydcUiAlAigefi  Yenseichnissi 
welches  sioli  auf  die  Zahl  vo&  2136  in  der  Hamburger 
Umgegend  aufgefuodeaen  Arten ,  unter  denän  einige  an^ 
Juingaweise  als  neu  beschrieben  werden^  erstreckt. 

Kleinere  Beiträge  zur  geographischen  Verbreitung 
einiger  seltenerer  Käfer  in  Deutachla&d  so  wie  Nachricht 
ten  über  ihr  Vorkommen  und  ihre  Ld^ensweise  lieferten 
Soriba,  Wilken  smd  Fuss  (Berl.  £nt.  Zeitsohr.  VL 
p.  276^280  und  p.  427  f.). 

Jul.  Müller  stellte  (VerhandL  d.  natmf.  Vereins 
in  Brfinn  I.  p.  211^245)  ein  syslematisches  Namensver- 
seichnisB  der  bis  jetzt  in  Mähren  und  Oesterreiohiaeh-- 
SeUesien  aufgefundenen  Goleepteren  zusanumen.  Die  in 
der  näheren  Umgegend  Brttnn's  Yorkommenden  Arten 
sind  besonders  bezeichnet 

J.  y.  B  o  1 1  a,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Ooleopteren^ 
Fauna  Presburgs  ( Verhandl.  d.  Vereins  f.  Naturk.  zu  Pres- 
bürg  IV.  Jahrg«  p,  28-^44)  rerzeichnete  die  während  meh- 
rerer Jahre  yon  ihm  in  der  Umgegend  Presburgs  gesammel- 
ten Coleoptearen;  bisher  scheinen  hauptsächlich  die  durch 
Grösse  und  Färbung  hervinragenden  Formen  seine  Auf^ 
merksamkeit  in  Anspruch  genommen  zu  haben. 

Stierlin  (Mittheilungen  der  Schweiz.  Entern.  Ge- 
sellsch«  IL' p*  5-^14  und  p.  57 — 66)  besehrieb  eine  ento- 
mologisohe  Ei^cursion  nach  dem  Engadin  und  stellte 
ein  systematisches  Verzeichniss  der  während  derselben 
gesammelten  Coleoptcren  zusammen.  Von  einer  grösse- 
ren Anzahl  von  Arten  werden  Iiokalvarietäten  charakte* 
risirt^  .einige  ausserdem  als  neue  beschrieben.  —  Ebenda 
I.  p*  41  jBP.  handelt  Varf«  über  einige  neue  oder  wenig 
gekannte  Äxten  der  Seh  weisser  ischen  Käferfauna  {Cj^ 
pboA  nitlduluB  Thoms.  /  Bhagonyeha  elongata  var.,  Coecl- 
neUa  inquinata  und  rufocincta  Muls«,  Agriotes  sobrinus 
Kies.  tt.a.);  die  beiden  neuen  Arten  sind  gehörigen  Orts 
angeführt. . 

Einen  zweiten  Beitrag  zur  Coleopteren- Fauna  des 
Ober -»Engadinsi  insbesondere  der  Umgegend  von  St. 
Moritz  lieferte  Luc.  v.  Heyden  im  Jahreabeziehte  der 
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naturf.  Gesellsch.  Oraubündens  VIII.  p.  1—52.  Verf.  giebt 
ein  reiobhaltiges  systematiscbes  Verzeicbttiss  der  Ton  ihm 
selbst  und  seinem  Vater,  Senator  C.  v.  Hey  den  wJlb- 
rend  eines  dreimaligen  Aufenthaltes  im  Ober-Engadin 
(Juli  und  August)  gesammelten  Coleopteren,  welche  er 
durch  die  Von  Heer  und  Stier lin  ebendaselbst  beob- 
achteten Arten  Tervollständigt.  Es  sind  im  Oansen  186 
Gattungen  vertreten ;  die  einseinen  Arten  sind  mit  Be- 
merkungen über  Fundorte,  Varietäten,  frühere  EntWtcke- 
lungsstadien  und  deren  Nahrungspflansen  Yerseh^i. 

Dietrich,  „Neue  Exferarten  für  die  Fauna  der 
Schweiz*^  (Stettin.  Ent.  Zeitung  XXm.  p.  516—518)  gab 
eine  systematische  Aufriihlung  von  86  in  der  Schweiz 
aufgefundenen  Arten. 

Die  von  Staudinger  und  Wocke  in  Finmarken 
gesammelten  Coleopteren,  130  an  Zahl  verzeichnete 
Schneider  (Stettin.  Ent.  Zeitung  XXIII.  p.825--a41\ 
Dieselben  vertheilen  sich  auf  25  Familieui  unter  denen 
die  Melasomen  (wohl  nur  zuf&Uig)  ganz  fehlen.  Am  reich- 
sten sind  die  Carabiden  (24  A.),  Staphylinen  (23  A.)  und 
Gurculionen  (14  A.)  vertreten;  eine  Art  wird  als  neu 
beschrieben. 

Von  CG.  Thomson's  „Skandinaviens  Coleoptera, 
synoptiskt  bearbetade^  sind  i.  J.  1861  der  dritte  und  i.  J. 
1862  der  vierte  Band  erschienen;  ersterer  enthidl  ausser 
dem  Schlüsse  der  Staphylinen  die  Familien  der  Psela- 
phiden  und  Clavigerinen,  letzterer  die  unter  der  Catego- 
rie  der  Clavicomes  Latr.  vom  Verf.  vereinigten  Familien 
der  Silphiden  (nebst  Anisotomiden),  Scydmaeniden^  Tri- 
chopterygier,  Clambiden,  Scaphidier,  Fhalamden,  Nitidu- 
larien,  Peltiden,  Byturiden,  Micropepliden  (von  den  Sta- 
phyb'nen  abgesondiert  und  hier  eingeschaltet),  Dermesti- 
den,  Byrrhier  und  Histeriden.  Sowohl  in  der  Abgrenzung 
als  Anordnung  der  Familien  weicht  der  Verf.  mehr&ch 
von  der  bisher  gebrSuchUchen  Systematik  ab ,  besonders 
aber  in  der  Begrenzung  der  Gattungen,  deren  Zahl  er 
fast  in  allen  Familien  betrSchtb'ch  vermehrt;  auch  an 
neuen  Arten  fehlt  es  in  seinem  Werke  nieht.  —  Bei  der 
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allgememeren  Verbreitung,  deren  sich  das  Werk  des  Verf. 
als  der  die  Europäische  Fauna  behandelnden  Literatur 
angehörig  zu  erfreuen  hat,  glauben  -wir  hier  auf  eine 
Spezificirung   seines  Inhalts  verzichten  zu  können. 

Einen  siebenten  Beitrag  zur  Käferfauna  Griechen- 
lands lieferten  Schaum  und  Kr a atz  (BerL  Ent.  Zeit- 
schr.  VI.  p.  101 — 126),  ausserdem  auch  Beschreibungen 
einzelner  neuer  Arten  aus  anderen  Theilen  Europas  (eben-- 
da  p.  263—272;. 

Miller,  ^Ergebnisse  einer  entomologischen  Reise 
nach  Cephalonia*  (Wien.  Ent.  Monatsschr.  VI.  p.  269,  820 
u.  341  ff.)  stellte  nach  einer  Schilderung  der  topographi- 
schen und  climatischen  Verhältnisse  der  Inseln  Corfu  und 
Cephalonia  ein  systematisches  Verzeichniss  der  von  ihm 
auf  beiden  gesammelten  Coleopteren  zusammen»  Die  dar- 
unter befindlichen  neuen,  13  an  Zahl,  werden  beschrie- 
ben, die  Hbrigen  mit  Bemerkungen  über  ihre  Lebensweise, 
Nahrungspflanzen  u.  s.  w.  versehen.  Die  Arbeit  ist  fttr 
die  Kenntniss  der  geographischen  Verbreitung  vieler  Ar- 
ten von  besonderem  Interesse. 

Reiche,  Notes  synonymiques  sur  divers  Col^optÄ"- 
res  (Annal.  soc.  entom.  4.  sör.  II.  p.  79  f.)  erörterte  die 
Synonymie  von  16  Arten  verscbiedener  Familien. 

Reiche  et  Schaum,  Discussion  critique  sur  la  sy- 
nonymie de  plusieurs  esp&ces  de  CoI6opt&res  (ebenda 
p«358 — 368).  Sechszehn  Seiten  lange  Dispute  über  die 
Art-Identität,  resp.  Verschiedenheit  einiger  Gyrinus-  und 
Harpalus-Arten ;  auch  über  Phloeozetaeus  und  Singilis  ha-' 
ben  sich  die  Verf.  noch  nicht  einigen  können. 

Weitere  synonymische  Bemerkungen  über  Coleo- 
pteren wurden  von  Schaum,  V.  Chaudoir  undKraajtz 
(Berl.  Ent.  Zeitscbr.  VI.  p.  298-^02  u.  p.  431  ff.),  ebenso 
von  Hotschulsky  (Etudes  entomol.  XL  p.  1 — 14)  bei- 
gebracht; letzterer  debattirt  unter  dem  Titel  ^Fabricats 
Berliiiois'^  über  eine  Reihe  von  Schaum  und  Kraatz 
beschrie))ener  Gattungen  und  Arten. 

Endlich  machte  Mäklin  j,Zar  Synonymie  einiger 
nordischer   Käferarten^  (Acta  soc.  scient.  Feonicae  VII. 
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p.  133  ff.)   folgende   meist  änf  Verf^ldieh  Ton  Original- 

Exemplaren  beruhende  Mittheilungen : 

Agonam.  Lehmanni  Ghaud.  kann  nicht  iwif  CSarabua  peHdmis 
Payk. ,  imtar  welchem  ein  Patrobut  and  swei  Anchomenua-Arte» 
YOnnengt  sind,  bezogen  werden,  —  Harpalus  despectus  Bahlb.  s 
Amara  (Celia)  sylvicola  Zimm.,  Bembidium  Grapii  6yll.  q  Sahlberg^i 
Dej.,  Ilybius  Preecotti  Mannerh.  =  II.  fenestratus  Fab.  var.,  Hydro- 
porns  pallens  Aube  =  Marklini  Gyll,  Helophorua  feimicus  Payk.  = 
mgOBOs  Oliv.,  Helopborue  borealis  8ahlb.  sa  lappomcus  Thomps., 
Bolitochara  suturalis  Mannerh.  =  Aleochara  praetexta,  StaphyUniiB 
orbia«latii8  Payk.  «  ßtalious  affinis  Er.,  Omaliuxn  laeviusoulmn  GylL 
m.  facioola  Eraatz;  3caphidlum  pusilium  Gyll.  »  PtenidLum  apicale 
Er.,  l^itidola  castane^  Sahlb.  »  obscuraFab.  var.,  Nitidula  lateralia 
Sahlb.  =  Gryptarcha  spec.  (etrigata  var.?),  Cryptophagus  umbrinoB 
Gyll.  =  Atomaria  fiunata  Er.,  Cryptophagus  affinis  Sahlb.  =  Ato- 
maria  umbrina  Gyll.  (=3  famata  Er.),  Atomaria  morio  Kol.  «s  co- 
gnata  Er.,  DermefrteB  gliiber  Sahlb.  ^  Megatoma  undata  tan.  ab* 
gerieben,  Dermeite«  holoserioeoB  Sahlb.  »  AtUgenus  ohinana  GyiL, 
Piroaea  livida  Sahlb.  «^  ephippiam  Schluim)  Aphthona  ni^ritanis 
Mots^  •is.  Haltica  Erichaonii  Zetterst. 

Von  Mocquery^s  Becueil  de  Col^opt^res  anormaux 
ist  i.  J.  1862  ein  fünftes  Heft  erachieaeni  welches  die 
Abblldui^  und  Beschreibung  von  sechszehn  ferneren  Mon- 
strositäten von  Kiffern  enthält^  unter  denen  ein  Acinopus 
mit  dreifachem  Beine  (das  eine  derselben  nur  im  Sehen- 
kel  ausgebildet,  die  beiden  anderen  vollständig),  eine  Julo- 
dis  mit  doppelter  Schienen-  und  Tarsenbildung  und  ein 
Hister  cadaverinus  mit  drei  Tarsen  an  einer  Schiene  die 
merkwürdigsten  sind;  mehrere  zeigen  nur  unsymmetrische 
oder  verkümmerte  Halsscbild-  und  Flügeldeckenformen, 

Car&bidae.  de  Ghaudoir,  Descriptions  sommaires  d^especea 
nonvelles  de  Cicindeletes  et  de  Garabiqifes  de  sa  collection  (Bevae 
et  Magas.  de  Zool.  XIY.  p.  484—490).  Besohreibnng  von  81  neuen 
exetisohen  Arten  beider  Hemisphären. 

Cicindelidae.  —  de  Chandoir  (a.  a.  0.  p«464f.)  be- 
«Öhrieb  Ifireiiq  MmueckH^  $nrmam€mi$  und  dimidi^Hc^mit  ab  n.  A. 
aus  Surinam,  Tetraeka  upUra  (fempcalis  Ghand.  antea)  ^os  dem  In- 
nern Brasiliens. 

Schaum,  ,,Die  Cicind^liden  der  Philippinischen  Ipseln,  2. 
Stück«"  (Berl.  Ent.  Zeitschr.  VI.  p.  172  fT.)  beschrieb  Cicindelu  (J7e- 
piadonia)  melanopyga,  Cicind.  eonieollii,  eonfpiemtit  Clatm  var.  nui- 
•tmiiia,  fia§am^   nami,  moeilrnUa,  eafcuHy  Tk$rmUt  vigiUutj  IWcaa^ia 
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Mfilruwj«,  f*iMi<0epf  und  tavif^ont  als  n.  A.  tob  den  Phlüppiüeii. 

^  Therates  ftiiYioollis  Thema,  halt  Verf.  für  Ther.  famsiatiu  Fab. 
Tar.,  Ther.  bidentatus  Ghaud.  für  Ther.  labiatus  Tar.  niid  Ther.  De« 
jeanii  Chond.  for  Ther.  dimidiatus  var.  Auch  über  mehrere  Tricon^ 
dyla-Arten  folgea  nooh  eynonymisohe  BemerlomgeD. 

MorawitK  (Ballet,  de  Paoad.  de  St.  PeterBbomrg  Y.  p.  286. 
Melaagee  biolog.  lY.  p.  187  f.)  Cieindela  SmehalinMn* ,  Raddei  nsd 
Amnr€HsiM  als  q.  A.  am  Südost  -Sibirien,  erstere  von  der  Insel  8a* 
ofaalin. 

Fauvel  (Bnllet  soc.  Limieenne  de  NormandiellL  p.  127  ff.) 
gab  eine  emeuete  Charakteristik  der-  anf  Neu-Caledonien  vorkom* 
roenden  JHstipsidera-Arten,  deren  er  drei  unterscheidet:  Dist  Mnis- 
■eokii  Thoms.  (^  Ozyoheila  arrogans  Montrouz*),  DeplanchU  n.  A, 
(praeoed.  var.?)  nnd  affinia  Montrouz. 

Anöh  Laoas  (Buliet.  eoo.  entomol.  1862.  p.  26)  belegte  mit 
dmn  Namen  DisHpMera  mediolineaim  eine  neue  Art  derselben  Qatr 
tong  aus  Nea  -  Galedonien ,  deren  Unterschiede  von  Dist.  afifinis  er 
erörtert,  (Daher  vermathlioh  mit  der  Fauyel'sohen  Art  identisch.) 

Pascoe  (Annais  of  nat.  bist.  S.  ser.  IX.  p.  462)  beschrieb 
iorner  DUtiptidera  Gruiii  als  n.  A.  von  der  Lizard^Insel. 

Hotsehnlsky  (Etnd.  entom.  XI.  p.  22)  will  die  Gattnng 
Cieindela  (naeh  AnsBohluBS  der  Arten  mit  oberhalb  gefurchten  Tais 
sen)  nach  ÜBtersohieden  in  der  Zahmmg  nnd  Eielong  der  Oberlippe, 
nach  der -Länge  der  Beinen,  s.  w.  --*  Unterschiede,  welche  bekannt- 
Höh  nnr  speaifischen  Werth  haben  «^  in  zwölf  Gattungen  auflöten, 
ton  denen  7  hier  aaerst  errichtet  werden:  Habroacelis  Hope,  HA'^ 
htaimrsm  noy.  gen.  (Gio.  nitidiüa  D^.),  if  airoilara  nov.  gen. 
(CL  nilotitta  Klag),  G^^indera  Westw. ,  EumBeuB  nor.  gen.  (G.  ger» 
nanica  lin,),  Cieindela  Lin.  (G.  riparia  Lin.),  Laphyra  Dop^  Jf  y* 
rioakile  nov.  gen.  (Gio*  aegypiiaca  Klug),  Val^chroma  nov.  gen. 
(Gie.  sexpunctata  Fab.)  t  Caiomera  nov.  gen.  (C.  decemgnttata 
FabOt  Galoohroa  Hope  (G.  chinensis  Fab.)  nnd  Caiaut^la  nov. 
gen.  (Cic.  Assamensia  Parry).  -*-  Trioondyla  rhaphidioidfls  Schaum 
(a^  Derocrania  laevigata  Chand.). führt  Verl  auf.  Trioond.  Nietneii 
ICoiseh.  «uruok. 

CarabioL  -^  Westwood,  Notice  of  a  new  epeeies  of  the 
Carabideoua  gen«»  Mormolyce  (Annais  of  nat.  bist.  8.  ser.  X«  p.  96) 
beschrieb  JVormo^gfot  Hagenbaehii  als  n.  A.  von  Sumatra ,  durch 
spitae  Yocderwinkel  des  Thorax  nnd  einen  gerundeten,  aufgeboge-^ 
nen  Schulierlappen  der  Flügeldecken  auegeaeichnet. 

H.  Deyrolle^  Description  de  deux  »ouvelles  esp^oee  dugenro 
Mormolyce  (Annales  aoc.  entom.  4.  ser.  II.  p.  SIS  f.  pl.  11.  fig.  1«**S) 
qMohte  aiuaer  der  oben  genannten^  von  ihm  gleiohfiJls  Horm.  fiar* 
genbaohii  geQAiiateA.Art  eine  dritte  unter  dem  Namfin  Morm,J)^^ 
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sttlnaudi  Ton  Malaccft  bekannt  und  erörterte  gleicbkeitig  die  ?•> 
rietaten  der  Mono.  phjUodes  Hag.,  von  denen  er  eine  ngleidi  mit 
den  beiden  neuen  Arten  abbildet.  Alle  drei  Arten  leben  nach  de 
Castelnau  nicht  unter  Baumrinde,  sondern  unter  umgeetuisien 
Baumstämmen  auf  der  Erde,  in  der  Nähe  von  Sümpfen. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  pubUcirte  auch  Thomson  auf  einem 
Flugblatte  von  drei  Seiten  (Paris  1662.  8.)  eine  ^onogprapfaie  du 
genre  Mormolyoe",  in  welcher  ausser  Mormolyce  phyllodes  Hagenb. 
dieselben  zwei  neuen  Arten  und  zwar  Morm.  Hagenbachii  Weatw. 
unter  dem  Kamen  Jform .  blattoidei  n.  A.,  die  zweite  gleichfidls  unter 
dem  Namen  Morm,  Caätelnaudi  beschrieben  werden. 

Sohioedte  (Naturhist.  Tidsskrifl  stiftet  af  H.  Kroyer,  ud* 
givet  af  J.  C.  Schioedte,  3.  Raek.  I.  p.  149— -192)  gab  unter  dem 
Titel:  »Danmarks  Harpaliner^  eine  emeuete  Uebersioht  und  kri* 
tische  Bearbeitung  der  in  Dänemark  einheimischen  Harpalinen  unter 
Yoranssöhickung  einer  Eintheilung  und  Abgränzung  der  Gationgen. 
Verf.  theilt  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Südeuropäi- 
schen und  exotischen  Formen  die  Harpalinen  in  zwei  Gruppen:  l) 
eigeniliohe  Harpalinen  und  2)  Stenolophinen.  Bei  ersteren  sind  die 
Stipites  der  Eiefertaster  vom  schief  abgestutzt  und  die  innere  Lade 
der  MasuUen  an  der  Spitze  eingekrümmt,  bei  den  Stenolophinen 
dagegen  die  Stipites  der  Elefert«ster  vom  ausgezogen,  so  dass  sie 
das  erste  Tasterglied  überragen,  die  Innenlade  der  MaxiUen  an  der 
Spitze  verlängert,  hervorgestreokt,  der  Körper  glatt.  (Zu  leüzterer 
Gmppe  gehören  ausser  Stenolophus,  Balius  und  Acupalpus  auoh 
DaptuB,  Batoscelis  und  Agonoderns,  obwohl  Daptns  sich  in  Betreff 
der  Fühler  wie  die  eigentlichen  Harpalinen  verhält.)  Die  Haipali* 
nen^Gattungen  unterscheidet  Verf.  folgendermassen :  1)  Palpi  srtäcolo 
ultimo  fnsiformi.  Corpus  retioulosum.  Tarsi  anteriores  maris  du»- 
tati.  a)  Paraglossae  setis  lateralibus  nullis.  a)  Ligula  nuda,  men- 
tum  lobis  lateralibus  acuminatis ;  setae  plantares  maris  aoetabulatae. 
t)  Corpus  distincte  reticulosum,  setae  ambulatoriae  prothoracicae  po- 
steriores nullae :  Ani$odaeiyl^$.  ff)  Corpus  obsolete  reticulosum,  eeta 
ambnlatoria  otrinquepropeangulos.  posteriores  prothoracis:  DiAcäre- 
mif«.  ß)  Ligula  supeme  ante  apicem  pilosa,  mentum  lobis  lateraübas 
obtusM,  emarginatis;  setae  plantares  maris  lamellatae:  Ofh0nm$,  b) 
Paraglossae  setis  lateralibus  instruotae ;  setae  plantares  maris  la- 
mellatae :  Harptdut.  —  2)  Palpi  articulo  ultimo  ättenuato ;  oorpoB  laove> 
tarsi  antici  maris  dilatati;  paraglosse  setis  lateralibus  nullis,  setae 
plantares  maris  lamellatae:  Bradycellut,  —  Die  drei  Gattungen  der 
Stenolophinen  sondern  sich  folgendennassen:  Palpi  artioulo  ultimo 
fnsifenni  a)  Ligula  quadriseta:  Baliui,  b)  Ligula  biseta:  Siemoi^^ 
pJtiiff.  -^  2)  .  Palpi  articulo  ultimo  attenuato:  Atvpmlfm.  -^  Der 
specieUe  Theil  der  Arbeit,   welcher  die  Cbaiakteristik  der  Gatton- 
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gen  vnd  Arten  enÜilÜt,  erstreckt  sich  Über  folgendes  Material:  Am-* 
sodaotylUs  8  A.,  Diachromus  1  A.,  Ophonus  4  A.,  Harpalas  28^  A., 
BradyoeUns  6  A.,  Balius  1  A.  (B.  consputus  Duft.)»  Stenolophns  4  A. 
und  Acnpalpos  4  A.  — *  Die  Harpalus^Arten  theilt  Verf.  nach  der 
Borstenbüdong  des  Hintprleibs  und  der  Schenkel  in  zwei  Haupt- 
gmppen:  Setae  ambulatoriae  abdominales  pilis  nulÜs  intermixtae; 
eetae  ambulatoriae  femorales  parciores  et  graciliores,  foyeolis  setigeris 
minutis.  «)  Abdomen  pubescens:  s.  B.  Harp.  ruficomis,  griseus, 
aeneuB,  u.  a.  ß)  Abdomen  glabrum:  z.  B.  Harp.  rabripes,  fiilyipes, 
tardus  u.  a.  —  b)  Setae  ambulatoriae  abdominales  pilis  longioribus 
inaequalibus  intermixtae;  setae  ambulatoriae  femorales  oopioeae, 
vali^ores ,  foyeolis  setigeris  plerumque  profundius  impreseis.  y) 
Abdomen  pubescens :  z.  B.  Harp.  calccatus.  <f)  Abdomen  glabrum: 
e.  B.  £[arp.  honestus,  Froelichü,  ferrugineus  u.  a. 

Le  Conte  (Notes  on  the  species  of  Galosoma  inhabiting  the 
United  States,  Proceed.  acad.  nat.  scienc.  Philadelphia  1862.  p.521) 
vertheilt  die  Nord- Amerikanischen  Galosoma- Arten  in  sechs  Qnip^ 
pen,  von  denen  die  beiden  ersten  das  vierte  Glied  der  m&nnlichen 
Yorderiarsen  unterhalb  behaart  zeigen,  während  es  bei  den  vier 
letzten  glatt  ist.  Zur  ersten  Gruppe  (mit  verlängertem  Köfper) 
gehören  G.  extemum  Say,  maorum  Le  G.  und  frolraclum  n.  A.  von 
Arizona;  zur  zweiten  (mit  nach  hinten  verengtem  Thorax)  0.  scru- 
tator  Fab.,  Willcoxi  Le  G.  und  frigidum  Kirby.  Die  dritte  Gruppe 
(Thorax  hinten  dreibuohtig,  drittes  Glied  der  männlichen  Yorder- 
tarsen  unten  glatt)  ist  auf  G.  Sayi  Dej.  beschränkt;  zur  vierten 
(drittes  GHed  der  männlichen  Yordertarsen  unterhalb  behaart)  gehö- 
ren G.  prominens,  lugubre  und  triste  Le  G. ,  obsoletum  Say  und 
oarbonatum  n.  A.  aus  Neu-Mexiko  und  Ober-Texas.  In  der  fünften 
und  se^sten  Gruppe  sind  die  Yordertarsen  des  Männchens  wie  in 
de)r  vierten,  der  Thorax  aber  nicht  hinten  abgestutzt,  sondern  aus- 
gerandet;  die  fünfte  enthält  geflügelte  (4  bekannte),  die  sechste  un- 
geflfigelte  (5  bekannte)  Arten. 

Derselbe  (Note  on  the  species  of  Braohinus  inhabiting  the 
United  States,  ebenda  1862.  p.  523  ff.)  setzte  die  Unterschiede  der 
23  ihm  bekannten  Nord  -  Amerikanischen  Brachinus- Arten  in  einer 
analytischen  Tabelle  auseinander. '  Alle  sind  von  rother  Färbung 
mit  blauen,  grünen  oder  schwarzen  Flügeldecken  und  lassen  sich 
sm-bÄten  nach  der  Form  und  Skulptur  des  Thorax  unterscheiden; 
übrigens  sind  viele  nach  der  Ansicht  des  Yerf.'s  durchaus  arbiträr, 
a)  Grosse  Arten  mit  punktirtem  Thorax  imd  divergirenden  Hinter-^ 
winkeln  desselben;  Flügeldecken  gerippt,  nach  hinten  allmählich 
einveitert,  mit  deutlichen,  obwohl  abgerundeten  Schaltern:  Br.  tor- 
mentarius  und  strenuus  Le  G. ,  altemans  Dej.  b)  Mittelgrosse  Ar^ 
te»f  Flfigeldeeken  naeh'  hinten  lOlmählich  erweitert;  gerippt,  mit 
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iiBdeutUchen  ScbnltereokeD,  Fohler  imd  Hinterlob  dunkel:  Br.  per* 
pkxQS  Dej.  (Tiridifl  und  Le  Gantei  Le  C,  viridip^nniB  Bej.),  Amsri- 
canns  Le  G.  c)  Mittelgrosse  odtr  grössere  Arten;  Flägeldeckeii 
nach  hinten  nur  leicht  erweitert, i  gerippt,  mit  deutlichen  Sduilter- 
ecken;  Thorax  sparsam  und  fein  punktirt,  nut  henrorrag^den  Hint* 
teiedLen :  Br.  baliistarius  Le  C.  und  fumans  Dej.  (cyanoptema,  saf- 
flant,  perplezos  und  aimilis  Le  G.,  libratorDej).  d)  Eleiiiere  Arten 
mit  breiten^  stark  gerippten  Flügeldecken;  Thorax  matt,  geronMlt 
und  punktirt,  Hintereeken  leicht  hervortretend;  Hinterleib  nicht 
gebraunt:  Br.  costipennis Motsoh.  (Le  Gontei  Motsch.),  Tschemikhii 
Mann,  und  earinulatus  Motsch.  e)  Kleinere  Arten  mit  spamaai  pnmk- 
tirten,  hinten  sehr  stark  eingeschniirten,  nicht  längerem  als  breilen 
Thorax;  Flügeldecken  hinten  gewölbt,  mit  deutlichen  Schulteraokea: 
Br.  fidelis  Le  G.,  Eansanus  Le  G.,  cordicollis  Dej.  (confomis  «nd 
Telox  Le  G.,  ?  cephalotes  Dej.),  stygicomis  Say,  rejeetua  Le  G.  (cor- 
dicollis Le  G.) ,  janthinipennis  D^. ,  quadripennis  De>. ,  madins, 
ovipennia  and  pumilio  Le  G ,  lateralis  und  eonformis  Dcg. 

Wollaston,  On  the  Galathi  of  the  Ganary-Islands  (Annala 
of  natw  bist.  3.  ser.  IX.  p.  341—353)  machte  auf  den  aalUlenden 
Umstand  »aulmerkBam,  dass,  während  in  ganz  Europa  nur  20  gut 
unterschiedene  Galathus  -  Arten  vorkommen ,  die  kleine  Ganarische 
Inselgruppe  deren  16  besitzt.  Dieselben  sind  von  eigenthümlichem 
Habitus,  den  ihnen  der  flachgedrückte,  elliptiicbe  Körper  verleiht; 
auf  Teneriffa  kommt  noch  die  besondere  Eigenthümlichkeit  hincv« 
dass  bei  fast  allen  Arten  die  altemirenden  Zwischenräume  dar 
Flügeldecken  mit  einer  Langsreihe  grosser  Punkte  versehe  sind« 
Mit  drei  Ausnahmen  sind  alle  Arten  Waldbewohner;  eine  Art  (C 
adscendens)  kommt  bis  8000  Fuss  Höhe  vor.  —  Die  16  vom  Verl 
beschriebenen  Arten  sind:  a)  Schienen  in  beiden  Geschlechtern 
einfach:  C.  sphifdroides,  acuminaltti ,  rufpcii§t0meu$  und  ctmmMim 
(Brüllt)  von  Tenerififa,  «ifo^fia  von  Ganaria  *  Grande ,  ab«M»dM 
Bmll6  (?),  adtcendtns  und  rectut  (fulvipes  Brull6)  von  Teneriffa^  sm^ 
ptieieoliiä  vx>n  Lanxarote.  —  b)  Mittel-  und  Hintersohienen  beim 
Männchen  innen  mehr  oder  weniger  dicht  gewimpert:  C  eiikUu$t 
0uelusj  angv9imlu$,  diftr€s*u$  (Brülle?)  von  Teneriffa,  apptndiadmita 
und  barkatui  von  Gauaria  Grande»  uud  »pretm  von  Hierro. 

Derselbe  (ebenda  8.  ser.  IX.  p. 488)  diagnoaticirte  Lkiwm$ 
Manriquüumif.  Br^ieuM  rviilan$  und  Pog^mui  Grayi  als  A.  A«  VH» 
den  Ganarischen  Inseln  und  (ebenda  X.  p.  287)  Trecdlüt  «Mayof  t  n.  A. 
vcn  Madeira» 

Ghaudoir  setzte  seine  „Materiaox  ponr  servir  ä  r6tada  dae 
Carabiques''  im  Bullet,  d.  L  soc.  d.  nator.  d9  Mosciw  18€2.  II. 
p.  275-*  820  mit  einem  dritten  Abschnitte  fort,  in  wekhena  «r  ein« 
JMihe  von  Gattox^gea  auf  d^r  Grupp«  dear  TjrweatipMaeo  m  Bong 


im  Gebiete  d.  Entomologie  'wührend  des  Jahiee  ldfi2.       888 

auf  il)r9  Arten  Yon  Neuem  re vidirt  Unter  Caenoniii  Yereinigi  Vegcfr 
jetst  wieder  die  im  J.  1848  anf  Kosten  derselben  aufgestellten  Gatr 
tnnge^  Casnonia,  Plagiorhytis  und  Apiodera,  von  deren  Uabaltbar- 
keit  er  sieh  überzeugt  hat  und  sondert  nur  die  unter  Plagiorhytis 
gehörenden  Arten  als  Untergattung  ab.  Von  den  46  ihm  jetzt  be* 
kannten  Arten  werden  folgende  als  neu  beschrieben:  a)  Kopf  rück* 
wärts  verengt,  mit  dünner  Basis  (Gruppe  der  Gasn.  Penn^ylvanica 
Lin.):  C.  au$tral%$  von  Melbourne,  tftraaHgmu  aus  Mexiko»  cyane*^ 
eeiM  von  £ga,  trifUMiulata  vonMinas  Geraes,  funeiiaUlU  von  CayemMi 
ßmße$w  aus  Neu-Granada,  Batetii  und  brevip$nmi»  vom  Am^^onen- 
ströme.  —  b)  Kopf  oval  mit  gewölbtem  Scheitel  und  eingeschnürter 
Basis  (Gruppe  der  C.  pustulata  Dej. ,  fusca  Reiche  u«  s.  w.):  Ca<it« 
l^ngip^tmif  von  Neu-Freiburg,  oario/o<«  aus  Neu-Granada,  tiridicol'* 
H$  aus  Columbien.  Leprieuri  Lap.  von  Gayenne  (nochmals  beschrio- 
beilL)i  itffinis  und  oUvaeea  von  Ega,  r^fopicea  und  NaiaUntU  von 
Port  Natal)  O9nlat0  von  Tranquebar,  subdistineia  aus  Mezikoy  ftAu" 
eau  und  marmorßta  von  Ega  im  Thale  des  Amazonenstromes.  — * 
o)  Flügeldecken  an  der  Spitze  vierdomig  (Gruppe  der  G.  maculi* 
coruis  Gory):  Casn*  quadripinosa  und  »pinigera  von  Ega,  gibba  von 
Bahia.  —  d)  Kiefertaster -Endglied  kürzer  als  das  vorhergehende 
(Plagiorhytis):  Catu,  corru$ca  aus  Neu-Granada  und  elegans  Guer. 
nipchmals  beschrieben«  —  Eine  neue  Gattung  Smert Kyocera  ba* 
gründet  Verf.  auf  Gasnonia  lineola  Dej .  wegen  der  mit  langen  Haa- 
ren gewimperten  Fühler,  an  denen  überdies  einige  BasalgUeder 
knotig  erscheinen.  —  Von  Stenidia  werden  die  sieben  bekannten 
Äxten  aufgezahlt.  <—  Bicraap^da^  nov.  gen.,  von  Gasnonia,  mit 
welpher  Gattung  sie  in  ihren  Charakteren  übereinstimmt,  habituell 
auftkUend  abweichend:  der  Kopf  ist  nicht  hinter  den  Augen  ver- 
längert, die  Einschnürung  desselben  sehr  schwach,  der  Hals  dicki 
das  jfelsschild  hendormig,  wenig  langer  als  fareit,  mit  l^reit  nieder- 
(|pc4rückten  Seitenrändem.  —  Art :  Dicr.  hr^nnuk  von  Gelebes.  -— ' 
Die  bisherigen  Gattungen  mit  Einschluss  von  Ophionea  und  Oda- 
eaatha  bilden  die  Gruppe  der  Odacanthiden;  zu  der  darauf  folgen- 
den «Gruppe  Physocrotaphidae,  welche  Verf.  charakterisirt,  rechnet 
er  d^  GattipAgen:  Helluodes  Westw. ,  Physocrotaphus  Parry  und 
Pa^efio^^oj«t»4,  nov.  gen.,  vt)n  der  vorhergehenden  durch  unbe* 
haarte  Taster,  deren  Endglied  ausammengedrückt,  etwas  erweitert 
und  schief  abgestutzt  ist,  durch  die  Fühler,  an  denen  das  dritte 
Glied  nicht  länger  als  die  übrigen  und  das  zweite  bis  vierte  etwas 
gl^^9end  ist,  so  wie  durch  den  kurzoA,  einfachen,  üa^t  abgerundeten 
Ki^nzahn  unterschieden.  —  Art;  Pog.  tialiäic9rt^U  von  Java.  —  Die 
Gruppe  der  Polystichidae  umfasst  die  Gattungen:  1}  Eunostus  mit 
2  .Arteni .  davon  die  in  der  Hev.  et  Magas.  de  ^ool.  diagnosticirte 
Aeue  JE.   Gu§ituü  no<)}mials  beschrieben.     2)^ii^«f>f,r&j24j|iif| 
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noT.  gen.,  auf  Trichognathas  strangalatas  Dej.  Cal  begründet,  aus- 
gezeichnet durch  die  in  einen  sehr  feinen,  zurückgebogenen  Hakea 
endigende  Ligula.  —  Drei  Arten:  Ane.  graeilis  aus  Mexiko,  «fmn- 
guUtuM  (Dej.)  fon  Gayenne  und  dimidiati€orni$  von  Ega.  8)  Zu- 
phium  mit  26  Arten ;  davon  neu :  Z.  pietvm  aus  dem  Portogiesischen 
Senegambien,  erythrocephalam  von  Malabar  und  Coromandel,  uu$iraie 
von  Melbourne,  CeUben$e  von  Celebes,  Baff  fit,  aequinoeiiale  und  fm^ 
Milium  von  Ega  und  Mexicanym  von  Vera-Cruz.  4)  Diaphorus  D^. 
(Der  Name  muss  wegen  Diaphorus  Meig.,  Diptera  1834  geändert 
werden.  Ref.)  11  Arten,  davon  neu:  D.  BaUtiij  polyMliehMei  und 
elegant  von  Ega,  subfaseiatut  von  Bahia  und  Para.  6)  Miecko- 
cephalus,  nov.  gen.,  von  Diaphorus  durch  folgende  Merkmale  un- 
terschieden: Die  beiden  Endglieder  der  Eaefertaster  verliagert, 
das  letzte  gerade  abgestutzt  und  kaum  erweitert;  Kopf  oval  mit 
langem,  dünnem  Halse  ,  der  das  Ansehen  eines  fast  cylindrisch-ke- 
gelf5rmigen  Pedunculus  hat;  Hinterecken  des  Thorax  mit  langem, 
dünnem,  aufgerichtetem  Dome  bewehrt.  —  Art:  Muck.  epimeoUie 
von  Ega. 

Ghaudoir  (Rev.  et  Magas.  de  Zool.  XIY.  p  486  ff.)  besöhneb 
Carabui  procerulvt  als  n.  A.  aus  Japan,  Patimachui  {Molohrus)  tmb^ 
angulatuM  aus  Mexiko,  (Mohhrut)  cordicolUg  aus  Geniral  -  Amerika, 
Sallei  aus  Vera-Cruz,  Storthodontue  Aegeon  von  Tamatave  auf  Ma- 
dagascar,  Glyptne  punelvlatut  vom  Bar-el-Abiad,  Baeolia  aitemMtm 
aus  Venezuela,  elongata  aus  Brasilien ,  Eecopfomenus  obecurieolU» 
vom  Oabon,  Triplogeniue  Waterkouiei  Vaterl.  unbek. ,  CaloMc^pm» 
eo$tulatus  aus  Malacoa,  Pieüa  Andereeonii  vom  See  N'€kuni,  Emnp- 
$tut  Oueimii  von  PortNatal,  Cienodaciyla  punciieoUi»  von  Gayenne, 
Sienidia  abdominalia  von  Port  Natal,  Pteudomarpha  PUmlei  von  Yn- 
catan  und  Adelolepue  cylindricut  von  Melboi^e. 

Morawitz  (Bullet  dePacad.  de  St.  Petersbourg  V.,  Milang* 
biolog.  IV.  p.  190  ff.)  machte  als  neue  Arten  aus  Südost  -  Sibirien 
bekannt :  Notiopkilu$  .  impreetifrona  ,  Blaphms  Daurieue  ,  Caraime 
Mnaeki!  Wmlffivai  ^  iDenu$lu$,  Sehaumi,  lineQlaius,  Raddei^  N^rim 
üiMurienttM ,  anthracina ,  Baiealeneii ,  Leittvs  latieollUf  DHnttrime 
tiAtrtctr«,  Dromiut  quadralicolliM ,  Lebia  eribrieollis  und  bif^nseirmlmy 
Chlaenius  hospe$  und  circumduetuit  Pogotnus  faeeialppuneluiUBf  S^-* 
dmf  graeilipei  (in  lepiopue  emendirt),  CalalkuB  niiiduhu,  promimme 
und  orbieollUy  Taphria  Nordmanni  und  eongrma,  Anehamemme  {Ay^ 
fmm)  fallax,  PteroaiickuM  {PoteHu$)  eumptuotUB^  {Lagmnt»)  fiifoil«rfu, 
eraBtieollii ,  Pier,  aberram,  {Lypems)  prolongaiMi^  {OwHt9€m$)  ro- 
hindangttlue  und  forlu,  Pier.  discrepan$y  (Arg^ttor)  negltetm»  ttod 
tubfutcue  ,  {Platytma)  fugax ^  (Sieropui)  alaeer,  eximiu» ,  «i^WI««, 
erattieepBf  procaxvaxdSchrenekii,  Amara{Bradylut)paUidula(Moimit.), 
iinuatieoUh  und  dUHnguenda,  (Leirui)  lumida  und  peregrina,  (TWaeiMi) 
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iridentf  (Celta)  margimeülliit  Harpalus  empUo^  paUiäipenwUf  nigratu 
und  96etti<,  Sienolopku»  propinquut.  —  Tachyeellui^  noT.  gen« 
Kinn  mit  scharfem  Mittelzahne,  Ligula  mit  fast  gerundeter  Spitze 
und,  hantigen,  an  der  Spitze  abgerundeten,  sie  selbst  überragenden 
Paraglossen,  Taster  mit  spindelförmigem,  spitzem  Endgliede,  Ober- 
lippe ättsgerandet;  Yordertarsen  des  Männchens  mit  yier  stark,  die 
mittleren  mit  kaum  erweiterten  Gliedern,  welche  unterhalb  schup- 
pig, oberhalb  rauhhaarig  sind.  —  Art :  Tack,  ctirlvlti # ,  5  Mill.  — 
TreekuM  dorsistrialtu,  Bembiäium  {Perypkut)  dtplamitHm^  Bemb.  psr- 
nmilt  und  Taehypua  ati$Hlicollis.  Der  Charakteristik  dieser  Arten 
schickt  Verf.  eine  Uebersicht  der  Garabiden-Fauna  von  Südost-Sibi- 
rien, besondem  dem  Amur -Lande  voraus,  welche  durch  die  Beur- 
theilung  zahlreicher  von  Russischen  Autoren  (besonders  Moi- 
sohulsky,  Menetriesu.  A.)  aufgestellter  Arten,  die  als  synonym 
eingezogen  werden,  von  Wichtigkeit  ist. 

Derselbe  (Bullet,  de  Tacad.  de  St.  Petersbourg  Y.  p.  821— 
328^  Melang.  biolog.  lY.  p.  237— 247)  veröffentlichte  vorläufige  Dia- 
gnosen neuer  Carabiden  aus  Hakodade :  Carabui  Albreckti,  PkeropMO" 
pkmM  Jessoentis,  —  Lebidia  nov.  gen.  Kinn  tief  ausgerandet,  ohne 
deutlichen  Mittelzahn,  Ligula  an  der  abgerundeten  Spitze  mit  zwei 
Borsten,  die  häutigen  Paraglossen  sie  selbst  weit  überragend,  die 
innere  Maxülarlade  vor  der  Spitze  aussen  mit  einem  Büschel  sehr 
feiner  Haare,  die  Taster  mit  abgestutzt  ovalem  Endgliede;  Pro- 
thorax quer,  mit  fast  gerader  Basis,  viertes  Tarsenglied  zweUappig, 
Fassklauen  gekämmt.  —  Art:  Leb,  octoguttata,  —  Panagaeu$  robu^ 
$iuM  und  ni^rtpes«  Cklaeniu»  naeviger^  Dgscolus  tplendens  und  Ja- 
pmUcusy  PteroBiichus  (Lagarus)  nimbatus,  {Lyperus)  fuligineut^  Pier» 
Tkunbergi,  Amara  eongrua ,  AniaodaciylHS  punciatipennit^  Harpalue 
tridenif  JaponicuM  und  ^tfcrcpon«,  Tackypus  nubifer  und  Bembidivm 
{Perypkut)  cognaium, 

Motschulsky  (Etud.  entom. XI.  p.  24  ff.)  machte  folgende 
neue  Arten  und  Gattungen  bekannt:  Tackypus  iemilueidus  n.  A.  aus 
Japan.  Die  Gattung  Tachys  in  ihrem  jetzigen  Umfange  glaubt  Yerf. 
ana  sehr  heterogenen  Elementen  zusammengesetzt  und  einer  Auf- 
lösung in  mehrere  Gattungen  für  bedürftig;  dieselben  sollen  eine 
beeondere  Gruppe  „Tachyaires-*,  welche  zwischen  den  Bembidien 
und  Trechen  die  Mitte  hält,  bilden.  1.  Gruppe.  Fühler  verlängert, 
au«  länglichen  Gliedern  bestehend:  Tackylopka,  nov.  gen.  mit  ge- 
wölbtem', ovalen,  glänzendem  Körper  und  in  der  Mitte  glatten 
Flageldeoken.  ~  Art:  Tachyl.  ovata  Motsch.  (^  Tach.  albicomis 
Sohaum).  —  Tackyura,  nov.  gen.  mit  gewölbtem  Körper  und  an 
der  Naht  tief  gefurchten  Flügeldecken  (Typen :  Tach.  Fockii,  hae- 
morrhoidalis  und  4  signata  aus  Europa,  zahlreiche  Amerikanische 
und  Asiatische  Arten).  —  Tachys  (T.  bistriata,  dimidiata,  vittata  u.  a.) 
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tmd  Lymnasiit,  nor.  g«n. ,  mit  niedeifodraoktex]!  K6t|Mr;  bei 
letzterer  Gattung  (z.  B.  Lymn.  Indieum  Motseh.)  «iad  die  Flügel* 
decken  vielstreifig  nnd  das  dritte  Glied  der  MazüIartMter  erwet- 
tert. —  2.  Gmppe.  Fühler  nicht  oder  kaoBi  langer  als  der  halbe 
Körper,  kraftig,  gegen  die  Spitze  hin  Terdickt  and  aas  koraen  Glie- 
dem  zasammengeeetet :  Taeh^menit,  noT.  gen.  (a.  B.  Taofa.  mi- 
nuta  Fab.)  mit  niedergedrücktem,  fast  gleichbreitem  Körper  and 
FolyderiMy  noT.  gen.  (z.  B.  Tach.  aequinoctialis  und  andere  &X!>* 
tische  Arten)  mit  leicht  gewölbtem,  oralen  Körper.  —  Als  neue, 
der  Tachys  -  Gnippe  angehörende  Arten  werden  beschrieben:  T«- 
chptra  bmnnicoHis  ans  den  Südstaaten  Kord-Amerika*s,  mfulm  Toa 
Panama,  Tathys  ßatieollii  ebendaher,  aeneiptnnii  aas  den  Südstaa» 
tert,  htgubrii  von  Panama,  subfasciata  von  Marseille,  inrUiUm  von 
Panama,  Lymnnstis  fnilulvt  ans  Ostindien,  Tttckymems  refßantMig 
von  Neu- York,  marginicoUis  Ton  Nen-Orleaiis,  umbritsa  aus  Ostin- 
dien, Pelyderis  nequinociialis  und  brevivsf^mln  von  Panama,  iMMceo- 
timbaia  und  ylabrella  ans  den  Südstaaten,  AndalMsita  ans  Süd-Spa- 
pien  und  Algier ,  teneilti  aas  Ostindien,  mitmttuia  von  Panaan» 
Eiaphropus  grmciliM  aus  Ostindien.  —  Die  Gruppe  der  Trecheabe- 
reichert  Verf.  mit  zwei  neuen  Gattungen:  Treckitib^ts,  nov.  gen. 
(Art:  frech,  aeneus  aus  Chile)  und  €  nid  es,  nov.  gen.  (Art:  CwU. 
rostraius  von  Panama),  beide  ausführlich  charakterisirt,  aber  nicht 
in  ihren  unterschieden  von  den  bekannten  Gattungen  erörtert ;  aua- 
serdem  mit  folgenden  neuen  Arten!  Anophikalmus  iongieornU  aoi 
der  Grotte  Lubnik  in  Krain,  stHuHtM^  MSneirie$ii  und  9tnirie94m$ 
aus  der  Mammnth-Höhle,  eosiulaiut  aus  Krain,  cBrdieeUis  aas  der 
Grotte  Vranitzna-^'Jama,  rottratus^  treMoideSy  robnsivs  und  0tUmgm$ 
aus  Krain,  Eucaervs  tublimhalns  aus  dem  Holländischen  Guyana.  — 
Im  Femeren  g4ebt  Verf.  eine  Charakteristik  der  Grappe  der  Lachno- 
phoriden,  zu  welcher  er  die  Gattungen  Ega,  Lasiocera,  Stigmaphoms, 
Lachnophorus  und  Lachnothornx,  nov.  gen.  (Art;  Lackn,  bigui- 
tmtuM  n.  A.  von  Tranquebar)  zählt;  letztere  Gattung  ist  vom  Habitot 
der  Casnonien,  mit  sparsamen,  aufrechten  Haaren  beldeidet  und  faai 
einen  nach  hinten  stark  halsartig  verschmälerten  Kopf.  -^  Zar 
Gruppe  der  Lebiiden  kommen:  Arunoe  irimacvlata  n.  A.  vomOap, 
Lebida,  nov.  gen.  auf  die  Arten  mit  hehaarten  Flügeldecken, 
Leb.  fulvieollis  und  pubipennis  gegründet,  denen  Verf.  Leb.  Hi 
ceipennit  aas  Südfrankreich,  chloritentriM  aus  Algier  und  ftlateff« 
aus  Spanien  und  Frankreich  als  n.  A.  hinzuiBgt.  —  DrymmimM^ 
nov.  gen.,  sich  den  Dromien  anschliessend,  im  Habitus  ^tor  Gattsag 
Badister  Ühnelnd,  durch  verdickte  Sehenkel  und  dunkel  geÜfeUe 
Flügeldecken  ausgezeichnet.  —  Art:  Dtym,  <w#^W«fhr»  voA  Cap.— 
Den  Brachiniden  endlich  z&hH  Verf.  eine  iMue  Gattung  Crepidm-- 
Bioma  zu,  weldte  «in  stark  beilf^nrnges,  abgeflachtes  ^Sndglied  dar 
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LippentMier,  ein  leielit  ovatet  und  al>^ttatztM  EtidgÜed  der 
fertaster  hat  und  an  deren  Fühlern  das  dritte  Qiied  fast  vf^n  der 
Lftnge  des  ersten  ist ;  Flügeldecken  wie  bei  Aptinus  abgeküi«t,  aber 
auf  dem  Rücken  gane  niedergedruekt.  —  Art:  Crey,  ruft$cem  rom 
Cap  der  guten  Hoflbung. 

de  9au1cy  (Annales  toc.  entomoi.  4.  s^r.  U.  p.  286.  <pl..8. 
iig. 5)  machte  eine  neue  Gattong  Reiek^ia  (d.  h.  naoh  Reiche 
benannt)  atw  der  Bcaritideii-Oruppe  bekannt,  weiohe  sieh  to|i  D^ 
schirius  hauptsächlich  durch  die  fast  gana  Teriramraerien  Angen  «a 
unterscheiden  scdieini.  Die  Stelle,  wa  diese  sonst  ficgen,  ist  ein 
oraler,  glatter  Wulst  ohne  Faeetien,  während  die  ausseiet  kleiaea, 
kaum  sichtbaren  Augen  sieh  in  einer, 'vom  Tordertn  Dnittheil  jenes 
Wulstes  herabsteigenden,  sehrägen  Farcke,  nahe  dem  ürsprunif  der 
9^Bhler  vorfinden  selleii.  --  Art:  lUitk,  luei/kgm  aus  FraakreMdi 
(Collioure),  an  Fiuseufem  lebend,  IVs  Mill.  lang.  •*-  GA«tior  des 
Cottes  (Bullet,  soc.  entom.  19SQ.  p.  49)  irili  die  Oattang  Beicheia 
nicht  gelten  lassen,  sondern  hält  die  R.lucifugaiur  einen  Dysehirina^ 
dieselbe  Ansieht  vertritt  Schaum  (ebenda  p. 49). 

Eine  zweite  neae  Scaritiden-Gattung  machte  de  Oastelnau 
(^Kote  sur  un  Scaritlde  gigantesque  de  Laos',  Kev.  et  Magas.  de 
ZooJ.  XIY.  p.  805)  unter  dem  Namen  Mouhotia  (nach-  dem  Ent- 
decker Mouhot)  bekannt,  welche  ganz  den  Habitus  von  Pasimachus 
und  Emydopterus  hat,  sich  aber  von  beiden  durch  bi^eites,  abge> 
Sachtes,  innen  gewinkeltes  und  an  der  Spitze  abgerundetes  Endglied 
der  Eiefertaster,  durch  die  breite,  kurze  und  am  Anssenrande  eue- 
gebuchtete  Oberlippe  und  durch  das  Endglied  der  Lippentaster, 
welches  noch  stärker  erweitert  als  das  der  Kiefertaster  und  heil* 
formig  ist ,  unterscheidet  —  Die  Art :  Mouh,  gloriosa  ist  56  Mill. 
lang,  stammt  aus  Laos  und  zeichnet  sich  durch  breiten,  feurig  rothen 
Saum  des  Halsschildes  und  der  Flügeldecken  aus. 

Dieselbe  Gattung  und  Art  wurde  fast  gleichzeitig  von  Sc  ha  um 
(Proceed.  entom.  soc.  of  London  1862.  p.94)  unter  dem  Namen 
Searitarchui  (nov.  gen.)  Midas  diagnosiicirt.  Verf.  halt  die 
Gaituzig  für  zunächst  verwandt  mit  Carenum  und  unterscheidet  sie 
davon  durch  das  breit  dreieckige  Endglied  der  Kiefertaster,  die 
einfach  und  leicht  ausgebuchtete  Oberlippe,  den  herzförmigen  Pro- 
thorax mit  deutlichen  Ecken  und  die  einzähnigen  Mittelschienen. 

Derselbe  gab  (Annales  soc.  entom.  4.  ser.  IL  jp.  68.  pl.  2. 
^.  1)  eine  Abbildung  und  Diagnose  von  Damaste^  «Fortv^iei  Adams, 
nachdem  er  ihn  zuvor  im  Bulletin  derselben  Zeitsclur.  unter  dem 
Sßmßfi  i^oi».  099iroid9i  bekannt  gemapht  hatte^ 

D er« e  1  be  (Berl.  K«t.  Zeitsehr.  Yl  p.  m-^m)  e^^  zaUreiche 
ÜAoUrfiga  und  Sn^hü^pme^  ^  fl«M^^  i^  fr^te^i  ^Adp  dei^elbei» 
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Zeitschrift  gelieferten  Anfulilang  der  Carabicinen  Griechenlandf 
Eine  grössere  An2ahl  der  dort  aufgeföhrten  Arten  wird  wieder  aas- 
.gemerzt,  andere  anf  früher  beschriebene  zurückgeführt,  endlich 
werden  etwa  60  neu  aufgefundene  hinzugefügt.  Unter  letzteren 
werden  folgende  als  neu  beschrieben:  Aptinui  lugubris^  Furostitkut 
Tieffenbaehii^  {Molopt)  ipartanus,  Zabru$  t>alidu$,  smhHlis  und  refiextis, 
Harpahis  polyglfptuSf  SUnolopkui  irannergalii,  Anophlhalmus  JCriie- 
p9ri  (aus  einer  H^e  des  Famass),  BemMium  BalmuUmun^  fframii» 
peime  und  quadrifoMiulaium. 

Derselbe  (ebenda  VI.  p.  263  u.  417)  beschrieb  Pierosiid^i 
BaldtniiM  als  n.  A*  vom  Monte-Baldo,  Treekvs  marginalii  aus  Sie- 
benbürgen und  dem  Bannat,  Anopkihalmms  Kietenweiieri  aus  einer 
Grotte  in  Groatien.  —  Sphodnis  Schmidtii  und  dissimilis  Schauf. 
hält  er  nur  für  Abänderungen  von  Sph.  Schreibersii  Eüst.,  ebenso 
8ph.  Fairmairei  Schauf.  für  Varietät  von  Sph.  Peleus  Schauf. 

Schaufuss  (Annales  soc.  entom.  4.  ser.  II.  p.  309)  diagno- 
sticirte  Carahus  Brabeua  und  Nebria*  sohrina  als  n.  A.  aus  West- 
Spanien  ,  beschrieb  femer  (Rev.  et  Magas.  de  ZooL  XIV.  p.  481, 
Sitzungsberichte  d.  Gesellsch.  Isis  zu  Dresden  1862.  p.  190  ff.)  A>- 
Ma  Andalu$ica  (Name  nachher  in  degener  ata  umgeändert),  LeitiuM 
eonsiriciUM,  Brachinus  tariventriSf  Cymindis  Vögelii,  PlalydentM  r<i- 
rianSf  Haploderus  Cantabricut  und  Leiocnemis  rotvndicollis  aus  Spa- 
nien, (Sitzungsberichte  der  Gesellsch.  Isis  1862.  p.  66  f.)  Spkcdmt 
Miileri  n.  A.  vom  Altai,  PUrostichus  dux  und  Cantabricvs  aus 
Spanien.  —  Femer  (Verhandl.  d.  zoolog.-botan.  Gesellsch.  zu  Wien 
1862.  Sitzungsber.  p.  18)  Sphodnis  modestus  und  gracilipes  als  n.  A. 
aus  dem  Narenta-Thale  in  Dalmatien,  mit  wenigen  Worten  diagno- 
sticirt. 

Fairmaire  (Annales  soc.  entom.  4.  ser.  n.  p. 547f.)  setzte 
gegen  Schaum  die  Unterschiede  seiner  Nebria  Lareynii  Ton  N. 
Orsini  und  seines  Leistus  puncticeps  von  L.  Rhaeticus  Heer  ausein- 
ander und  beschrieb  Liongchut  mariiimus  als  n.  A.  von  Collioure. 
Den  Namen  von  Trechus  politus  ändert  er  als  schon  vergeben  in 
TrechuM  Bruckii  um. 

Einzelne  neue  Arten  sind  femer :  Ophonus  Fauvelii  de  Mathan 
(Axmales  soc.  entom.  4.  s4r.  II.  p.  244)  aus  Frankreich,  AnophtkaU 
miif  Miileri  Friwaldszky  (Wien.  £nt.  Monatsschr.  VI.  p.  327)  aus 
der  Szokolovatzer  Grotte  in  Ungarn,  PterosUchus  {Tapinopterus) 
fUigranut  Hiller  (ebenda  p  322)  von  Cephalonia  und  Selenopkomt 
Baladicvs  Fauvel  (Bullet,  soc.  Linn^enne  de  Normandie  VH.  p.  131) 
aus  Nea-Caledonien. 

Cornelius  (Stettin.  Ent.  Zeit. XXIII.  p. 78)  besprach  die 
fünf  bei  Elberfeld  vorkommenden  Notiophilns  -  Arten,  unter  denen 
auch  der  bis  jetzt  in  Deutschlaad  noch  aiekt  beobaohtete  Not  ru- 


iiki  Gebiete  d.  Entomologie  w&hrend  des  Jahre«  1662.       889 

fipes  Gurt.  £giirirt.  Derselbe  wurde  am  Rhein  in  grosserer  Anzahl 
gefunden  und  wird  hier  nochmals  charakterisirt. 

Goqnerel  (Annales  soc.  entom.  4.  s6r.  II.  p.  lOiffl  pl>d) 
gab  Beschreibung  und  Abbildung  der  mnthmasslichen  Larven  von 
Scarites  Madagascariensis  Dej.  und  Panagaeas  festivus  Klag  von 
Madagasoar ;  beide  fanden  sich  in  Gemeinsehaft  mit  den  Kafem  in 
Gr&ben  vor.  An  ersterer  Larve  hebt  Verf.  (übereinstimmend  mit 
Schaum,  dessen  Beschreibung  einer  Soarites-Larve  er  nicht  gekannt 
zu  haben  scheint)  als  auffallend  den  Mangel  der  Ocellen  hervor. 

P err is  (Annales  soc.  entom.  4.  ser.  IT.  p.l7S  ff.  pL  5.  iig.  602 
— 516)  machte  die  unter  der  Binde  ron  Pinus  maritima  lebenden 
Larven  des  Dromius  quadrinotatus  und  Bembidium  nanum  bekannt. 
Die  Larve  der  ersteren  Gattung  unterscheidet  sich  von  derjenigen 
von  Bembidium  durch  hornigen  und  mehr  erweiterten  Hinterleib, 
längere  Gabelzinken  des  Endsegmentes  und  einen  unpaaren  Nach- 
schieber; sie  findet  sich  in  den  Zellen  der  Larven  von  Pissodes 
notatns,  denen  sie  nachstellt.  Die  Larve  des  Bembidium,  an  deren 
Maxillen  Verf.  die  Aussenlade  wie  gewöhnlich  zweigliedrig  (nicht 
wie  Coquerel  bei  Aepus  und  Schaum  bei  Bembidium  dreiglie- 
drig) fand,  lebt  in  Gresellschafb  von  Bostrichen-Larven,  deren  Häute 
und  Excremente  sie  nebst  Poduren  verzehrt. 

Laboulbene  (ebenda  4.  s6r.  II.  p.  562.  pL  18.  fig.  8— 15) 
gab  Beschreibung  und  Abbildung  der  Larve  des  Calathus  gallicus 
Fairm.  Laboulb.,  welche  in  Gesellschaft  des  Käfers  bei  Fontainebleau 
gefunden  wurde ;  Verf.  bestätigt  durch  emeuete  Untersuchung  der 
Larve  von  Aepus  Robinii,  dass  die  Eiefertaster  derselben  vierglie- 
drig  (nicht  dreigliedrig,  wie  Coquerel  angiebt),  die  Lippentaster 
dagegen  nur  zweigliedrig  (nicht  dreigliedrig)  seien. 

Djtfcldae.  H.  Clark,  On  the  Mezican  species  of  Hydropori 
(Annais  of  nat.  bist.  3.  ser.  X.  p.  178— -184)  lieferte  Beschreibungen 
von  16  Mexikanischen  Hydroporus -  Arten  aus  den  von  Truqui 
veranstalteten  Sammlungen,  a)  Thorace  haud  striolato.  1)  Rodnn- 
dati:  Hydr,  Porimanni,  Le  Contei,  Bryansloniü  2)  Breviter  ovati: 
Hydr,  Roffei,  deeemsignatui,  3)  Oblongi:  Hydr.  Wardii,  Kingii, 
atquinoctuiUs,  infaustut  und  infacetut.  —  b)  Thorax  striola  utrin- 
que  basali  1)  In  elytris  continuata:  Hydr.  Fryii^  Magensity  Char^ 
ioNtt,  EmiliantiB  und  adumbratut.  2)  Thoracis  striola  in  elytris  haud 
continuata:  Hydr.  apicattt$. 

Derselbe  (ebenda  p.  826)  beschrieb  Hydroporut  iinciuB  als 
n.  A.  aus  England^  dem  H.  palustris  Lin.  zunächst  stehend. 

Derselbe  („Catalogue  of  Che  Dytiscidae  and  Gyrinidae  of 
Australia,  with  descriptions  of  new  species'',  Journal  of  Entomol.  I. 
p.  399—421)  beschrieb  unter  gleichzeitiger  Aufführung  der  wenigen 
bisher  von  anderen  Autoren  aufgestellten  Arten  folgende  neue  Arten 
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ATXM  Axutntieife:  MaUplüi  Utiuäo  Moreion-'Btyy  aush'M$  Süd^Aiulr»* 
lien,  fuicatut  Adelaide,  gübms  Motfeton-Bty,  Pelobims  Am$lrälmHm9 
AdMiäib,  Higer  Ilorelon-Bayi  Hyphydrug  kumwali»^  Blamehatdi  and 
J»hn$öni4  Viotoria^  MutraUt  Snd-Aaiintlien  nnd  CaladonimB  N«»-> 
Cttledonien,  fhfäräporm$  (Thorax  olme  eingegrabene  Idmien:)  Ife- 
miiHi  Adelaide  und  Melbourne,  kammiut  uüä  Qarimrii  MelbotfnM, 
inUrfogaiienii  Adelaide,  Thoreyi  Tanmgoo,  nigro -' ädumhralm  Süd« 
Anatn^en ,  inteulpiilU  Adelaide,  Blakeii  ,  undtHmmaeulaiuf ,  ffr^ 
vidtt»  Port  EMingUm,  Bakewällii  Moretdn-Bay,  (Thorax  jederaeita 
toü  eingegrabener  Linie!)  H,  Gjf6«rltt,  ptnieiUmhis  und  W^llastomi 
TOtt  Melboorae ,  multimitHilatws  Süd-Anttralien,  Hansardü  MofetOn- 
Bay,  9inuai0eoUi8t  M^adfooiii  Melbourne,  hi$trigaiu8t  Skuekmrdii  «nd 
miudtiUt  Moreton-Bay ,  gemellui  Süd -*  Australien  und  o&wipaohu 
Adelaide. 

Derselbe  (JDedoriptiona  of  tpeeies  of  the  g^ua  Hydropo* 
mt  Glairv^y  new  to  the  Enroj^ean  or  British  Catalogues*,  ebenda  L 
p.  4^-474)  bdftchrieb  Hydrop^rus  Andaluiiae  n.  A.  von  Malaga»  i<«- 
relietm  n.  A.  von  der  Insel  Orkney  (Schottland)  und  etlahnt  ru  A 
aus  England  (in  Flüssen  lebolid).  Hydroporus  halensia  Fab.  und 
quinquelineatufl  Zetterst.  fuhrt  Verf.  alt  in  England  emheimiach  auf 
und  giebt  von  ersterem  eine  nochmalige  Beschreibung. 

Le  Conti e  (Froceed.  acad.  nat.  scienc.  of  Philadelphia  1862. 
p.621fif.)  lieferte  ehie  ^^Sytopsis  of  the  species  ofColymbetes  inha^ 
biting  Amerika,  north  of  Mexico*',  in  welcher  er  23  Arten  der  Gai* 
tulig  auÜEählt  und  kurz  charakterisirt.  Dieselben  werden  folgender- 
masaen  angeordoel:  A.  Flügeldecken  retikalirt,  Klauen  an  den  Hin- 
tertarsen  nicht  auffallend  in  der  Grösse  verschieden:  a)  S[Örper 
gewölbt,  Flügeldecken  ^eehr  fein  retikulirt.  Vorder-  und  Mitteltanen 
das  Mftnnchens  sehr  schwach  erweitert  (Ilybius  Er.):  f )  Basis  des 
Thorax  breit  gerundet:  Gel.  ungularisf  biguttulus,  fraierculus,  lara^ 
nuiAus  und  tgnarua  LeC,  quadrimaoulatus  Aube  und  pieipes  Kirby. 
tf)  Basis  des  Thorax  iweiboehtig,  Hinterwinkel  verlaagert,  apita: 
CqI.  ainualu»  n.  A.  Dai)otah  —  b)  Körper  leicht  gewölbt,  FlngekLecken 
grob  ^etikulirt,  Yordra*-  und  Mitteltarsen  stark  erweitert  (Meladena 
Lap.) :  Gol.  angustus  (Agabus  ang.  Le  G.).  ^  B.  Fuaaklauen  ddr  Sinter- 
tarsen  sehr  ungleich:  a)  Vorder-  uad  Mitteltarsen  mit  stark  erwen 
terten  Qbedem  und  mit  kleinen  Haftnapfohen  anderhalb:  f)  Flügel^ 
decken  mit  zahlreichen  vertieften  Querlinieii  (Gymatopterua  Eaek.): 
G.  obseuratu»  Mannerh.^  aeminiiget,  longulua,  strigoaoa,  eloaratus, 
densus  and  Brttöatm  Le  G«,  sottlptifia  Harr.,  dolabratoa  Pi^.  und 
QrönJandioas  Anb^.  ff)  Flügeldecken  nmht  quergeatrailt  (Ranius 
Esoh.):  Gol.  büiotatut  Harr.,  divisus  und  agil»  Alibi,  b)  Vmrdar- 
und  Mitteltarsen  dea  Männohena  aahr  sehwacb  erweitert  (Colyillbe« 
tes  GlairvO :  GoL  caUdna  AnbA 
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E«idke^  (AiautkoB  to«.  entosu  4.  Betf.  11.  p«  29ft)  mflobie  ffgf* 
dwapanf  eomrtiie^llii  uad  üamiirrt  n.  A,  ao»  Bächan  iaCoysika  be- 
kaant ;  ersterer  aus  der  Yerwandtaohaft  d«a  H.  opatrinus,  Idtatevef 
aaa  der  des  H.  Eschen  und  lepido«. 

Miller  (Wien.  Eni.  Mcmatoscbr.  TL  p.  276)  H^dropom*  Jörn-^ 
««•  t.  A..  aui  Gorld, 

Wollastron  (Aai^ls  of  nat  bist.  3.  »er.  IX.  p.i38)  Bydr^^ 
pm'MB  Clarkü  n*  A.  von  den  Cananaoheii  loselii  (diagnostioirt), 

Sti erlitt  (Mittheil^  d.  Sckweiz.  Entom*  Qe8elkoh.II.  p«  U) 
batobfieb  eine  Yarietai  des  Hydroportis  niyalis  Heer  aus  der 
Sieb«Ki2. 

GyctaUae.  Sehioedte  (Naturbiat. Tidsekr.  8. Baek. L p. 207 ff. 
iab.  d)  eröcterte  an  Oyrinns  tnarinus  die  noch  wen^  genau  gekannte 
Körperbiklttng  der  Gyrinen*  Larven.  Als  wesentliobe  Cbaraktere 
derselben  siebt  er  die  aiasgebildeten,  lait  zwei  Elaioen  Teraehenea 
Tarsen,. den  Mangel  der  Stigniata»  die .gewimperten  Eiemenaoibäge 
der  Hinterieibssegmente^  die  gleichfaUs  in  KienMnform  auftretenden 
Ceitoi  des  herrortfetenden  neunten  Kerperringea,  so  wie  den  mit 
vieir  beweglichen  Ilaken  versehenen  und  als  Naobscbieber  dienenden 
Aenalring  an. 

Falpiwnilft.  Die  Larvenkenntnis»  dieser  Familie  ist  durch 
Sdbioedte  (Naturhist.  Tidsskr.  3.  Baek.  I.  p.  209— 223.  tab.  4— 7) 
in  ausgeseiehneter  Weise  gefördert  worden.  Yerf.  giebt  Charakte- 
ristiken und  Abbildungen  der  Larven  von  Helophorus  grandis  und 
granularis,  Berosus  spinosus,  Hydropbilus  caraboideS)  Hydrous  ater^ 
rimus,  fiydrobius  fuscipes,  Philhydrus  teataceus,  Cereyon  analis  und 
litoordUs,  Sphaeridium  scarabaeoides  und  bipustulatum,  von  denen 
fünf  theils  gans  unbekannten»  tbeils  nur  oberflächlich  in  Bezog  auf 
ikre  Larven  erörterten  Gattungen  angehören.  Auf  dieses  ansehn-' 
liehe  Material  bin  konnte  Yerf.  nicht  nur  die  Charaktere  der  Fa- 
milie in  Bücksicht  auf  ihre  ersten  Stände  n^er  als  es  bisher  der 
Fall  wsTi  prac4siren,  sondern  auch  mehrere  Haupttypen  der  Larven 
unterscheiden.  Für  die  Hydrophiliden-Larven  im  Allgemeinen  sieht 
er  hU  wesentlich  charakteristisch  an:  Die  klauen£önwge|k|  si^weilen 
fehlenden  Tarsen,  das  terminale  achte  Stigmenpaar,  die  frei  hervor- 
ftretendeik  Muadtheile  y  die  sehr  kurse  Gelenkmembran  der  Unter- 
kiefeTi  die  Yerwachsung  des  Clypeus  und  den  Mangel  einer  Ober- 
KpfMSf  die  spitz  sichelfömugen ,  geschlossenen  Mandibeln,  die 
kleine  ^zugespitzte  oder  fehleode  Ligula,  den  Mangel  eitles  Hakes 
an  dem  hervorgestreckten  Kopfe  und  den  sehr  kurzen,  unbe- 
Wehrten  Analring.  —  Unter  den  vom  Yerf.  behandelten  Larven 
sondert  sich  di^enige  von  Helophorus  durch  quere,  mondförmige 
Stigmen nui  erhabenem^. auascA  erweitertem,  luftführendem Peritrem, 
durch  das   bed(9okte  achte  Stigmeuipaiur ,    hervortretendes  neuntes 
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HinterleibBsegment,  daroh  die  aussen  von  den  Stimwinkefai  entsprin- 
genden Fühler  und  durch  den  Mangel  einer  Bekleidung  durch  eine 
Luftschicht  ab.  Bei  allen  übrigen  Gattungen  sind  die  Stigmen 
rund,  die  des  achten  Paares  bedeckt,  das  neunte  BiinterleibesegmeBt 
yersteokt,  die  häutigen  Theile  der  EörperoberflAche  mit  einer  Haar- 
bekleidung, welche  zu  einem  Luftüberzuge  dient,  rersehen,  die  Fak* 
1er  oberhalb  des  Stimwinkels  eingefugt.  Während  die  Helophoms* 
Larven  seitliche,  zusammengehäufte,  runde  und  gewölbte  OeeUen 
haben,  in  ihrer  ^bensweise  amphibisch  sind  und  ihre  Beute  im 
Laufe  zu  erjagen  suchen,  besitzen  die  Larven  von  Berosus,  HydrcH- 
philus,  Hydrous,  Hydrobius  und  Philhydrus  oberhalb  liegende,  näm- 
lich grosse ,  entfernt  stehende ,  längliche  und  flache  OoeUen,  leben 
nur  im  Wasser,  sehen  nach  oben  und  in  die  Weite  und  erhaschen 
ihre  Beute  rücklings.  Die  Larven  von  Geroyon  und  Sphaeridinm 
endlich  besitzen  oberhalb  liegende,  kleine,  zusanunengehänfbe,  ge- 
rundete und  abgeflachte  Ocellen,  leben  in  feuchter  Erde  oder  in 
Miste  und  machen  meistens  Jagd  auf  die  Larven  von  Zweiflüglern; 
sie  sehen  nach  oben  und  nur  in  der  Nähe.  —  Auch  die  Nymphen 
der  verschiedenen  Gattungen  erörtert  Verf.  in  ihren  unterschieden 
und  Merkmalen;  während  bei Helophorus,  Berosus,  Hydrophilns  mid 
Philhydrus  die  Pterothecae  des  Metathorax  von  obenher  sichtbar 
sind,  sind  dieselben  bei  Cercyon  und  Sphaeridium  bedeckt.  Bei  den 
Nymphen  von  Helophorus  und  Berosus  finden  sich  je  vier  zur  Bewe- 
gung dienende  Dornen  auf  der  Rückenseite  des  Eünterleibsringe, 
bei  Hydrophilus  und  Philhydrus  dagegen  sechs. 

Eine  Abbildung  und  Beschreibung  der  Larve  des  Helophoras 
glacialis  Heer,  im  Engadin  von  ihm  gesammelt,  gab  L.  v.  Hey  den 
(Jahresber.  d.  naturf.  Gesellsch.  Graubündens  YHI.  p.  82). 

Miller  (Wien.  Ent.  Monatsschr.  VL  p.  277)  beschrieb  Berosus 
Hispanicus  Küst.,  den  er  nach  Stücken  von  Corfu  nur  för  eine  Va- 
rietät des  Ber.  afflnis  hält. 

Ochihebiui  PyrenaeuM  Fauvel  (Bullet,  soc.  entom.  1862.  p.  40) 
ist  eine  n.  A.  aus  den  Pyrenäen. 

Stapbyllllldae.  Fauvel,  Notice  sur  quelques  Al^oohariens 
nouveaux  ou  peu  connus  et  description  de  larves  de  Phytoeos  et 
Leptusa  (Annales  soc.  entom.  de  France  4  ser.  H.  p.  81 — 94).  Yeif. 
hält  das  Vorkommen  der  Falagria-Arten  in  Ameisenhaufen  für  ein 
zufölliges,  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung  nebst  ÄbbüdcDg 
von  der  Larve  des  Phytosus  nigriventris  (pl.  2.  flg.  14),  indem  er 
gleichzeitig  die  Lebensweise  des  Käfers  erörtert  und  die  SieUung 
der  Gattung  neben  Leptusa  befürwortet,  giebt  sodann  eine  veiiglei- 
chende  Charakteristik  der  Larve  von  Leptusa  fumida  Er.,  wdohe 
von  der  durch  Perris  beschriebenen  Larve  der  Lept.  «nalia  nioht 
unbeträohtlieh  abweicht,  und  beschreibt  Irspfnt«  rupeUris  als  &.  A 
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ans  den  Alpen  der  Dauphin^.  Die  fSr  Silusa  rabra  Er.  errioh* 
tete  Qattong  Stenusa  Kraatz  verwirft  Yerf.  in  Uebereinstimmung 
mit  Baval  als  durchaus  unhaltbar,  hält  Haploglossa  puUaGyll.  und 
nidicola  Fairm.  sowohl  naeh  ihren  Unterschieden  als  ihrem  Vor* 
kommen  für  zwei  verschiedene  Arten  und  beschreibt  AUothara  al- 
garum  und  OodeHnai$i  als  n.  A.  vom  Strande  der  Normandie.  Letz«* 
tere  Art  wird  (Bullet,  soc.  entom.  1862.  p.  40)  auf  Homalota  Fair- 
mairei  Bris,  zurückgeführt. 

Derselbe  (Annales  soc.  entom.  4.  s^r.  II.  p.  292)  machte 
eine  neue  Gattung  Artna  bekannt,  welche  mit  Phytosus  und  Le- 
ptusa  zunächst  verwandt  sein  und  ersterer  Gattung  auch  im  Habitus 
gleichen  soll.  Ligula  verlängert,  ungetheüt,  Paraglossen  kaum  her- 
vorragend, Lippentaster  wie  bei  Leptusa,  Fühler  kürzer  als  Kopf 
und  Thorax,  mit  verlängerten  drei  ersten  Gliedern;  alle  Schienen 
in  beiden  Geschlechtern  dicht  und  lang  gewimpert,  Yordertarsen 
viergliedrig ,  Metatarsus  der  Hintertarsen  verlängert.  —  Art:  Ar, 
Oeiavii  von  der  Küste  der  Normandie.  —  OxyiBlus  Oceanut  n.  A. 
ebendaher. 

Derselbe  (Bullet,  soc.  Linneenne  de  Normandie YI.  p.  16 
und  42)  zählte  7  für  Frankreich  neue  Staphylinen  auf  und  beschrieb 
Oaßffi€lu9  Perrisii  als  n.  A. ,  am  Strande  bei  der  Ausmündung  der 
Ome  aufgefunden. 

de  Saulcy  (Annales  soc.  entomoL  4.  s6r.  II.  p.  289*  pL  8. 
fig.  6)  charakterisirte  eine  zweite  neue,  zur  Gruppe  der  genuinen 
Aleocharinen  gehörende  neue  Gattung  Kraat^ia,  welche  sich  durch 
gedrungene,  breite  Körperform  und  die  Länge  der  Mittel-  und  Hin- 
tertarsen auszeichnet,  an  denen  wie  an  den  viergliedrigen  Yorder- 
tarsen das  erste  Glied  verkürzt  ist.  An  den  Fühlern  sind  die  drei 
ersten  Glieder  langgestreckt,  das  dritte  noch  mehr  als  die  beiden 
ersten;  die  Mundtheile  sind  nicht  untersucht.  —  Art:  Kr.  adophila 
aus  Frankreich  (Port-Yendres)  unter  Steinen,  in  Gesellschaft  der 
Atta  capitata.  —  Nach  Bris  out  de  Barneville  (Bullet,  soc. 
entom.  1862.  p.  49)  ist  diese  Gattung  und  Art  identisch  mit  Homalota 
laevicollis  Muls.  Key. 

Derselbe  (ebenda  4.  ser.  U.  p.  69.  pl.  2.  fig.  5— 9)  beschrieb 
Megartkrut  Bellevoyi  als  n.  A.  aus  Frankreich  (Metz)  und  gab  eine 
Ümrissfigur  vom  Halsschilde  sowohl  dieser  neuen  als  der  übrigen 
bekannten  Arten  der  Gattung. 

Für  eine  von  Fuss  bei  Ahrweiler  aufgefundene  neue  Aleo- 
oharine  stellte  Kraatz  (Berl.  £nt.  Zeitschr.  YI.  p.  404  f.)  den  (sich 
durch  besondere  Euphonie  auszeichnenden)  Gattungsnamen  Bor  ho* 
ropora  auf,  wahrend  Fuss  zur  Anerkennung  dafür  die  Art  Borb. 
Kraattii  nennt.  Die  Art  hat  den  Habitus  einer  etwas  flach  ge- 
drüekten,  grosi^öpfigen  Falagria,  doch  sind  die  Beine  und  Yordep- 
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tttVeft  m^ldicli  kftrxer,  die  Mändibeln  Tiei  seUanker*  nnd  nwhr 
bcnrvorg^^fltrecki  als  bei  den  übrigen  Aleoobarinen,  die  radiU  (dem 
fexte  tnfo^e)  in  der  Mute  der  Innenseite  mit  einem  sehr  grMseii, 
atarkefi  Zahne  (welcher  rieh  auf  der  Talel  jedoch  an  der  linken 
Mandibel  gezeichnet  findet)  bewehrt,  wahrend  die  linke  (nadi  dem 
Texte)  an  der  entsprechenden  Stelle  nnr  stark  yerbreitert  iat. 

Derselbe  (ebenda  p.  816  ff.)  besehrieb  AUochara  MiUtri 
n.  A.  Ton  Wien,  lygaea  Yom  Rhein,  filum  um  Oceterreöch,  faraer 
Aleoch.  dcbicoloram  Ertz.,  crassicomis  Lac.  und  okkTicomia  Redt., 
(p.  2^7)  M^medonia  Hampei  n.  A.  aus  Croatien,  Himahia  J^nteol« 
K»  ebendaher  nnd  QneÜut  fMaci^wu»  Ton  Berlifi.  —  Homoeotanai 
Chftadeiri  Hochh.  kommt  auch  in  Griechenland  ror  (p.  121). 

Derselbe  schrieb  eine  zehn  Seiten  lange  Abhandivng  über 
Dioehns  Er.  und  Rhegmatocems  Motsoh.  (Wien.  Ent^  MonatMohr.  VL 
p.  55*^64),  die  nicht  Ton  besonderem  sachlichen. Interesse  iH« 

Gfautier  des  Gottes  (Anna!,  soc.  entom. 4.  ser. IL  p.  75ff.] 
stellte  eine  nene  Gattung  Paideromorphu$  auf,  Welche  rieh  toh 
Paederas  durch  dickeren  Körper,  ,.par  un  enorme  pedoncnld  trans* 
VdräaP  des  Kopfes  bei  seiner  Einfügung  in  da4  Halsschild,  durch 
kugligeil,  geschwollenen  Prothorax  von  länglich  viereckiger  Fcnfl 
nnd  durch  leicht  zweilappiges  yiertes  Tarsenglied  der  Hinterbeine 
unterscheiden  soll.  —  Art:  Paed,  pedonculariut  (siö!)  ans  Gtrama« 
Äieti  (TatsuS).  —  Ausserdem  beschreibt  Verf.  Paedefui  ininutus  und 
te^ricotus  als  n.  A.  aus  Piemont. 

Wollaston  (Transact.  entomol.  sog.  S.  ser.  I.  p.  184fi'.}  bd- 
schrieb  Homalota  CarMriensii,  putreMcens^  cacti,  vagcpunctata,  Xan» 
tkolinuM  mafiftnalU,  Doticaon  nigricoltis  und  rvficotlii  als  n.  A.  VOA 
^en  Canarischen  Inseln. 

Einzelne  neue  Arten  sind  femer:  hchnoglossa  depr^isipetmii 
Attb6  (Annal.  soc.  entom.  4.  ser.  II.  p.  71)  aus  Frankreich,  LUho^haris 
Aveyronnentis  de  Mathan  (ebenda  p.  244)  aus  Frankreiuh,  Euryusa 
Wockii  Schneider  (Stett.  Entom-  Zeit.  XXIII.  p.  330)  aus  Finmarken, 
Philorimtm  ruficolle  und  Änthobium  Scribae  Schaufuss  (Sitzungsber. 
d.  GeselLsich.  Isis  1861.  p.  47  und  1862.  p.  147)  aus  Südspanien. 

A.  Tennstedt,  Catalogue  des  Staphylinides  de  Belgiqae 
(Aa&al.  soc.  entom.  Beige  VI.  p.  26'-88)  ist  eine  systematiBcd»  Auf- 
zahlung Yon  540  bis  jetzt  in  Belgien  beobachteten  Stapl^linen  mter 
Angabe  ihrer  Fundorte  und  Häufigkeit. 

H.  HoOhhath,  Beitr&gC  zur  näheren  Kenntaiss  der  Stsphy^ 

Unen  Rnsslands  U.  (Ballet,  d.  natural,  de  Mosoo«  1862.  IL  p.  1-«118). 

Verf.  liefert  ein  systematisches  Yeraeichniss  von  St^hylinen,  die  in 

«  rerschiedenen  Theilen  des  Russischen  Rekihes  (mit  SuMohlnss  dar 

AtiAÜB^heo  Provinzen)  gesammelt  worden  maä  und  baschieäit  dss 


191  MMe«e  A.  Entoiialofiri«  WUkrnid  dM  Jahimi  IBGSL       896 

roll  MdttfdbfiUky  t>er«it9  int  J.  166()  dotob  ka^^  DUgnMen  be- 
Eeicltneteii  oeueti  Arten  avsAihrlich.  Da  leteWrö  bei'eita  ui  dicMA 
B«rieht0A  namliaft  gemacht  Krorden  ftind,  braaoht  hier  auf  dieselben 
ttxöht  tioeh  einmal  eingegangen  zu  werden;  hinsiuafugen  ist  d«r  . 
(9^.98)  Von  fioohhuth  beschriebene  Cöpropkiluil  ftnuUf^  (Mois^ 
i.  lit.)  aus  dem  CaacüBOs. 

Waterhouse,  Üescriptions  of  the  British  speCiet  of  the 
g^nnS  Gyrophaena  (Transact.  entomol.  bog.  t,  ser.  I.  p.241— 25D). 
Ausfohrliahe  Bedchreibuiigen  von  zehn  in  England  bis  jetzt  aufge* 
liiAdenen  Gyroph&ena- Arten:  Qyr.  pülchella  Heer,  affinis  Mannerh., 
lä^vipennis  Krt2.,  gentilis  Er ,  nana  Payk.,  fsesciatd.  Marsh,  (ctmgrttä 
Er.),  spec.  dubia  (beschrieben,  aber  nicht  benannt),  hicidnla  Et., 
minima  Er.,  mancä  Er.  and  strictnla  Er.  (laevigata  Hcer^. 

Derselbe,  Notice  of  an  unrecorded  British  species  of  Fhi- 
lonthosy  iPhil.  scntatas  ofErichson  (Entom.  Weekl.  intellig.  106?. 
p.  282).  —  Ueber  dieselbe  Art  handelte  Jansen  (ebenda  X.  p.  6). 
—  J.  Power,  Description  of  Philonthus  prolixus  (Zoologist  lÖöl. 
p.  7325). 

Scriba  (ßerl.  Ent,  Zeitschr.  VI.  p.  273)  beschrieb  Homalota 
cadayerina  und  liliputana  Brisout  als  zwei  far  die  Deutsche  t^auni 
neue  Arten.  —  Üeber  andere  von  Brisout  de  Barneville  be- 
kannt gemachte  Arten  dieser  Gattung  machte  Er  aat  z  (ebenda  p. 275} 
ergänzende  und  synonymische  Mittheilungen. 

Sti erlin  (Mittheil.  d.  Schweizer,  entom.  Gesellsch.  II  p.  58) 
beschrieb  eine  Varietät  von  Antkophagus  spectabilis  Heer  (ob  eigene 
Art?)  vom  Rosatsch-Gletscher. 

Labonlbene  (Annal.  sog.  entom.  4.  ser.  11.  p. 559.  pl.  18. 
(ig.  1—7)  gab  eine  arosführliche  Beschreibung  und  Abbildimg  der 
Larve  d^s  Staphylkims  chloropterus  Pana.  (in  Geselkehaft  des  Kafera 
9«  Fontainebleau  gefunden). 

FselapUdat^  Waterbeuse,  Dtscriptkms  of  tbe  British 
gpeeie«  of  the  genusEupkctus,  family  Pselaphidae  (Transact/ entom. 
Ma  a  der.  I.  p.  45^52).  Verf  giebt  ausfährliobe  Beechreibfiaifeil 
Hebst  iynonymiacheli  Erörterungen  von  folgefftden  in  England  bishe» 
flnfgefimdeD^  Eupltfetns^Arten :  Euj^l.  Kunzei  A«bd<  Dennii  (eaDgtti-^ 
nede  Denny?),  Kirbyi  Danny  (Fisoheri  Aub6),  nanusAub^  (Reiehen-^ 
hukm  Denny)^  signatoB  Reichenb.  (ngnatua  eC  Kirbyi  Aiibd),  Um* 
stenii  Reichenb^,  a»bi^U8  Aube  (punllus  Aub6,  Denny)  iMkI  bioolor 
Penny  (glabvidahLS  G^UoBh«?). 

Derselbe  (Proceed.  entert,  soc.  1861.  |>.  4)  machte  über  drd 
fftt  England  neue  Bryaatis-Arten  Mittheilting :  Bryax.  Helferi  Schmidt, 
Lefebtttei  Aitb6?  fem.  und  äimyleä^  n.  A.  Letztere  wird  vom  Veif. 
fJttttiflÄCt.  ötitöm.  soc.  8.  ser.  I.  p.  135)  auÄfÖhrlich  böÄcIlrieben. 
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CtenisUß  Siaudingeri  SchanfoBCi  als  n*  A.  aus  Südspanien  be* 
schrieben :  Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  Isis  in  Dresden  1861.  p.  47. 

Miller  (Ueber  Machaerites  spelaeos  Mül.  und  Bythoxenos 
snbierraneus  Motsch.,  Wien.  £nt.  Monatsschr,  VI.  p.  372)  stellte  die 
beiden  genannten  Arten  als  spezifisch  verschiedenf  aber  als  einer  and 
derselben  Gattung  (Machaerites)  angehörig  hin. 

Cla?lgOrilll.  de  Saulcy  (Annal.  soc.  entom.  4.  ser. IL  p.388. 
pl.  8.  fig.  2)  machte  unter  dem  Namen  Claviger  Poutaui  eine  neue  Art 
aus  Frankreich  (Port-Vendres)  bekannt,  welche  in  der  Kopf-  und 
Fühlerbildung  ziemlich  die  Mitte  zvrischen  den  beiden  bekannten 
Europäischen  Arten  hält;  dieselbe  wurde  in  Gesellschaft  der  For- 
mioa  flava  unter  Steinen  gefunden. 

Sllphldae.  Schioedte  (Naturhist.  Tidsskr.  3.  Raek.  I.  p. 224 ff. 
tab:  8 — ^10)  erörterte  die  Larven  von  Necrophorus  vespillo,  ruspator 
und  mortuorum,  Silpha  rugosa  und  obscura,  Choleva  fusca,  Aniso- 
toma  glabra  und  Agathidium  mandibulare.  Die  Larven  von  Necro- 
phorus und  Silpha  haben  an  den  Mandibeln  kein  Retinaculum  und 
keine  Mahlfläche,  die  Mandibeln  sind  schmaler,  an  der  Spitze  schief 
abgestutzt,  fast  zweispitzig,  gesägt;  bei  den  Larven  der  drei  übri- 
gen Grattungen  dagegen  sind  die  Mandibeln  mit  Retinaculum  und 
Mahlfläche  versehen,  an  der  Basis  stark  erweitert,  an  der  Spitze 
gespalten,  am  Rücken  gebogen.  Die  Larven  von  Choleva  und  Ani- 
sotoma  sind  im  Habitus  einander  sehr  verwandt,  was  für  die  engen 
Beziehungen  zwischen  beiden  Gattungen  sprechen  würde;  auffallend 
ist,  dass  Silpha  rugosa  und  obscura  in  der  Eörperbildung  ihrer 
Larven  so  merklich  von  einander  abweichen,  dass  man  letztere  als 
zwei  verschiedenen  Gattungen  angehörig  betrachten  würde. 

Nach  Osten-Sacken  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXIU.  p.408)  ist 
Necrophorus  Americanus  vorzüglich  auf  Schlangen,  welche  in  Nord-* 
Amerika  besonders  zahlreich  sind  (ungefähr  150  Arten  bekannt) 
angewiesen;  er  gräbt  eine  lange  röhrenförmige  Grube  in  die  Erde, 
in  welche  der  hineingesahleppte  Gadaver  genau  passt. 

Gaillot  (Bullet,  soc.  entom.  1862)  fandLeptinus  testaoeaa  in 
grösserer  Anzahl  am  Fusse  alter  Eichen  unter  abgefallenen  Blättern; 
der  Erdboden  unter  diesen  war  von  Mäusen  durchwühlt  und  mit 
Ezorementen  und  Haaren  derselben  untermischt.  Da  Waga  einen 
Leptinus  auf  einer  lebenden  Spitzmaus  fand  ( Jahresber.  1857.  p.  85), 
so  liegt  die  Vermuthnng  nahe,  d^ss  das  Thier  sich  vorzagsweiBC 
gerne  in  der  Nähe  von  Murinen  und  Insectiroren  hält. 

de  Saulcy,  Observations  sur  les  genres  Cholera,  Gatops  et 
Catopsimorphus  (Annal.  soc.  entom.  4.  ser.  II.  p.  281  ff.).  Verf 
spricht  sich  für  eine  Trennung  der  Gattungen  Choleva  (C.  eiste- 
loides  und  Verwandte)  und  Catops  aus  und  diskutirt  die  Verschie- 
denheiten, welche  die  in  Frankreich  vorkommenden  Ar^n  der  Gat* 
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tnng  Catopsimorphns  unter  einander  darbieten;  dieselben  scheinen 
ihm  so  gross  zu  sein,  dass  entweder  die  Gattung  als  solche  gana 
aufzugeben  und  mit  Catops  zu  vereinigen  oder  in  mehrere  aufzulo* 
sen  sei.  Den  bisher  bekannten  Arten  fugt  er  (p.  286.  pl.  8.  üg.  4] 
eine  neue  unter  dem  Namen  Catopsimorphus  Josephinae  aus  Franko 
reich  (Port-Yendres)  hinzu;  dieselbe  lebt  unter  Steinen  in  Gesell- 
Schaft  Yon  Atta. 

S  oh  auf  USB  (Stett.  Entom.  Zeit  XXIII.  p.  126)  erörterte  die 
Unterschiede  seines  Quaestus  Bonvouloiri  von  dem  früher  beschrie- 
benen Adelops  Bonvouloiri  Jacq.  du  Yal.  welcher  derselben  Gat- 
tung angehört;  den  Namen  der  ersten  Art  ändert  er  in  Qua0$tu$ 
Dokrni  um. 

H.  Bris  out  de  Barneville  (Bullet,  soc.  entom.  1862. 
p.  87)  glaubt,  dass  Cyrtusa  femorata  und  minuta  Schmidt  von  E  r  i  ch- 
son  mit  Unrecht  zu  einer  Art  vereinigt  worden  seien;  er  setzt  die 
Unterschiede  beider  auseinander. 

Trichoplerygia.  Perris  (Annales  soc.  entom.  4.  ser.  IL  p.  181. 
pl. 5.  fig.  520)  machte  eine  neue  Gattung  Aitatopteryx  bekannti 
welche  sich  durch  auffallend  grossen  und  besonders  stark  verbrei- 
torten Prothorax,  nach  hinten  kegelförmig  zugespitzten  Hinterleib 
trad  abgekürzte,  einzeln  abgerundete  Flügeldecken,  besonders  aber 
durch  die  Bildung  der  Fühler  auszeichnet :  auf  die  beiden  verdickten 
Basalglieder  folgen  drei  verkehrt  kegelförmige  und  an  Länge  zu- 
nehmende; das  sechste  und  siebente  Glied  sind  von  der  Länge  des 
fünften,  aber  eben  so  breit  wie  lang,  das  achte  elliptisch,  das  neunte 
leicht  spindelförmig,  fast  cylindrisch  und  länger  als  die  beideui 
gleichfalls  elliptischen  Endglieder.  Auffallend  ist  eine  sexuelle  Dif- 
ferenz in  den  Fühlern:  das  fünfte  bis  achte  Glied  tragen  nämlich 
oberhalb  eine  dichte  Franze  langer  und  feiner  Haare  beim  Männ- 
chen, während  diese  dem  Weibchen  fehlt.  —  Die  unter  der  Binde 
von  Pinus  maritima  lebende  Art  ist  bald  geflügelt,  bald  flügellos 
und  findet  sich  in  Gesellschaft  von  Formica  pubescens  Latr.;  sie 
wird  vom  Verf.  Ast.  laticollis  genannt  und  nebst  ihrer  Larve,  wel- 
che derjenigen  von  Triehopieryx  und  Ptilium  sehr  ähnlich  ist,  aus- 
führlich beschrieben  und  abgebildet. 

A.  Matthews,  Discovery  of  a  new  species  of  Ptilium  new 
to  the  British  Fauna  and  a  description  of  a  new  species  of  that  ge- 
nas (Zoologist  1661.  p.  7409).     Ist  dem  Ref.  nicht  zugekommen. 

Nach  Matthews  (Ballet,  soc.  entom.  1862.  p. 9)  ist  Ptilium 
.fififorme  Aube  identisch  mit  Pt.  coarctatum  Halid. 

HlBleirilKl.  Zwiei  neue  Gattungen  dieser  Familie  machte  Wol« 
laston  (Transact.  entom.  soc.  3,  ser.  I.  p.  157  ff.  pl.  7.  fig.  7  u.  9) 
bekannt:  1)  Euiripttt$f  nov.  gen.,  kleine  Form  von  der  Grösse 
und  drem  Habitus  der  Ghittung  Paromalus,  nach  dem  Yerf.  von  allen 
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bis  jetst  bekannten  Gattunf  en  durcb  dentlicb  secbigUedrige  Fob-* 
lergeissel,  abgesetzte,  solide  Fühlerkeule,  an  der  Spitze  «tark  baken* 
f5rmtg«  Innenlade,  der  Maxillen  und  einen  langen,  naoh  aasten  ge- 
krümmten Enddorn  des  Innenwinkels  der  Yorderschienen*  Spitse 
nnterscbieden.  —  Art:  Evir.  fmtricota  von  den  Ganarisdien  Inseln, 
unter  Euphorbien-Rinde  lebend  (aacb  Annale  of  aaA.  bist.  S.  ser.X. 
p.  292  diagnosticirt).  —  2)  Eubrachium  ^  nov.  gen.,  eine  kleine, 
gedrungene  Form,  durcb  die  Bildung  des  Kinnes  und  der  Stema 
an  Epierus  erinnernd,  aber  die  Körperoberflftcbe  dicdit  und  gleicbr 
massig  punktirt,  kurs  behaart,  die  Flügeldecken  ohne  Streifong,  der 
Prothorax  mit  tiefer  Seitenfurcbe ;  sehr  ausgezeichnet  sind  die  Yer- 
derschienen,  welche  an  der  Spitzenhälfle  ihres  Aussenrandes  inFonn 
einer  abgesetzten,  breiten  Lamelle  erweitert  sind.  —  D«  Arten: 
£iiftr.  0t>afe,  folUvm  und  punciatum  von  den  Canarischen  Inoeln,  di« 
beiden  ersten  unier  Eupfaorbien-Rinde. 

de  Marsen l's  Supplement  ä  la  monographie  des  Hiet^rides 
(Annales  soc.  entomol.  4.  s^r.  II.  p.  5  -48.  p.  437  ^(^l#  «.  p.  6^—720. 
pl.  4,  7, 12, 16  u.  17)  ist  mit  drei  weiteren  Fortsetxungen  beendigt 
und  damit  die  von  grosser  Sorgsamkeit  zeugende,  unluigreicfae 
Arbeit  des  Yerf.'s  vorläufig  abgeschlossen  worden.  Die  Zahl  der  in 
der  Monographie  enthaltenen  Arten  ist  durch  den  Nachtrag  am  ftet 
800  vermehrt  worden,  so  dass  sich  gegenwärtig  ein  Bestand  von 
1010  beschriebenen  Arten  herausstellt;  von  diesen  kommen  61  «af 
die  Gruppe  der  Hololeptiden ,  27  auf  die  Trypaneideu ,  512  auf  die 
eigentlichen  Histeren,  12  auf  die  Hetaeriden,  286  auf  die  Bapriindsii 
und  93  auf  die  Abraeiden.  —  Die  in  das  J.  1862  £Eillenden  ßcblos»- 
lieferungen  der  Arbeit  behandeln  folgende  Gattungen:  Oaroiaops 
mit  11  neuen  Arten,  Paromalus  mit  7,  Pelorurus  mit  1  n.  A.  -* 
Phyiioteeliw,  nov.  gen.  (vergebener  Name !  Hemipten) ,  sich  an* 
nächst  an  Notodoma  anschliessend,  im  Habitus  und  der  Stemalbil* 
düng  mit  Monoplius  und  Eretmotes  verwandt,  gmms  besonders  durc^ 
die  Form  der  Beine  sehr  ausgezeichnet;  an  diesen  sind  namlieb 
sowohl  Schenkel  als  Schienen  bei  beträchtlicher  Kürze  Mcffallend 
breity  blattartig  fiachgedrückt,  während  die  Tarsen  «ob  aoBsersi 
kurzen  Gliedern  bestehen.  —  Art:  PhffH.  0oide$  vom  Senegal.  "^ 
Phümöneiui,  nov.  gen.,  durch  die  Bildung  der  Füblerfurahe  mit 
Paromalus ,  Carcinops  und  Dendrophilns,  durch  das  an  der  Baaii 
eingeschnittene  Prostemum,  welches  die  Spitze  des  MesoetemaM 
aufnimmt,  mit  Pelorurus,  Monoplius,  Ontho|^tts  u.  s.  w.  Iberein* 
stimmend,  ausgeeeichnet  durch  die  Skulptur  der  Körpefoberfiaeibi, 
welche  auf  dem  Prothorax  und  der  Scheibe  der  Fllgriinnken  mit 
vereinzelten  tropfenartigen  Tuberkeln  besetzt  ist.  —  Art:  Pktm, 
fuherculnius  von  Cayenne.  «^  8eupico$iii,  nov.  gen.,  mit 
motes  zunächst  Terwaadt,  durch  den  nnregelmäsaig  Uattföraiig 
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weileiieii  f^Uenehaft,  an  welohem  die  Geissei  in  der  Mitte  des 
Aassenmndes  «atspringi,  leicht  kenntlich ;  Pronotum  mit  doppeltem 
Seitenstreifen,  Fühlerkeule  compakt,  am  Ende  filzig,  Endglied  der 
Taster  eiförmig,  dasjenige  der  Kiefsrtaster  an  der  Basis  aofgetrieben. 
—  Art:  &€ap,  tihiaÜM  Ton  Psuri.  —  Eretmotes  2  neue  Arten,  Sapri* 
nns  36,  If  y  r  m  e  I  e  s,  nov.  gen.  für  Saprinus  pteeus  Payk.  errichtet, 
Teretrins  4n.  A.;  T9rapv9,  nov.  gen.,  wohl  die  auffallendste  Form 
der  ganzen  Familie  dnrch  die  starke  Yerlängerung  und  Plumpheit 
der  Mittel-  und  Hinterbeine,  den  stark  aufgeworfenen  und  in  der 
Mitte  eingeschnittenen  Seitenrand  des  Prothorax  und  die  nat^ige 
Skulptur  der  ganzen  Körperoberfläche ;  Metastemum  sehr  gfross  und 
nach  Innten  stark  yerbreitert,  so  dass  die  Einlenkung  der  Hinterbeine 
ganz  ftuf  die  Seite  geruckt  ist.  Hinterschienen  ausserhalb  zweibuch- 
tig,  an  der  Spitae  in  weiter  Ausdehnung  schräg  abgestutzt.  —  Arts 
Ter.,  MnisttcM  aus  Mexiko  —  Pkgaderus  2  neue  Arten.  Bacanius  1, 
Aciitus  8,  Phetister  1  und  Epierus  1  n.  A.  ^  Wie  bisher  so  sind 
nach  dße  im  Supplemente  beschriebenen  Arten  sämmtHch  in  ebenso 
naturgetreuen  als  elc<gant  ausgefährten  Abbildungen  wiedergegeben; 
in  letzterer  Beziehung  steht  die  Arbeit  des  Yerf.'s  unter  den  enUy* 
mologischen  Monographieen  bis  jetzt  wohl  als  Ünicum  da. 

Margarinoius  gnitifer  Hörn  (Proceed.  entom.  soc.  of  Philadel- 
phia 1.  p.  187)  als  n.  A.  von  Nebraska  beschrieben. 

Hitidlllftriae.  Eine  Bearbeitung  der  Nord-Amerikanischen  Tro- 
gosita- Arten  hat  G.  Hörn  geliefert:  Monograph  of  the  speeies  of 
Trogosita,  inhabiting  the  United  States  (Proceed.  acad.  ^t.  scienc. 
Philadelphia  1862.  p.  82—88).  Verf.  beschreibt  im  Gänsen  21  Ar- 
ten, zu  denen  noch  vier  ihm  unbekannte,  von  früheren  Autoren 
aofgestellte  kommen;  eratere  werden  folgeodermassen  angeordnet: 
A)  Achtes  und  neuntes  Fühlerg lied  gleich  gross:  Trog,  maoritanica 
Iiin.  und  nHida  n.  A.  (letztere  von  Sierra-Leone  nach  Philadelphia 
eingeführt).  —  B)  Achtes  Fühlerglied  viel  kleiner  als  das  neunte. 
1)  Thoraxseiten  ausgebachtet  oder  gerundet,  vor  den  q^itzen  Hin- 
terwiak'Cin  stark  ausgesohweifb:  Trog.  Califwnica^  eranicormU  und 
pleuralis  n.  A.  aus  Galifornien,  limbalis  Melsh.  —  2)  Thorax  fast 
qvadratiseh  mit  massig  gerundeten  Seiten  und  apiteen  Hinterwin- 
keln, a)  Gewölbte  Arten :  Tr.  eorticalis  Melsh.,  dubia  MoIsIl^  tiiler'»> 
m$äis  n.  A.  aus  Kansas  und  »emieylinärica  n.  A.  aus  Geoegia.  b) 
Flachgedrückte  Arten:  Tr.  nana  Melsh.,  collaris  Sturm  nnd  siauata 
LeC  —  S)  Thorax  breit,  quer,  Seiten  stark  gerundet,  ffiaterwinkel 
stumpf:  Tr0g.  tttcujif^rmii  n.  A.  aus  Pennsylvanien,  nigriia  tu  A. 
atis  Kansas,  castanea  Melsh.,  bimaoulata  Meish.,  laticoUis  n.  A.  Süd- 
«nd  Weststaaten,  oSscura  n.  A.  aus  Illinois,  rugo9ip£nni$  n.  A.  ans 
P^smaylvanien.  -^  4)  Thorax  breit,  Seiten  «tark  geniadei,  HEnt«iH> 
wishel  kaum  aasgepr&gt:  Tr4g.  obiuM  n.  A.  aus  P«aiwyWaaiett. 
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Derselbe  (Proceed.  entomol.  soc*  of  PhiladelphiA  L  p.  187) 
gab  eine  nochmalige  Beschreibung  von  Trogosita  marginata  Palis. 
Beauv.  ans  Ohio  and  Louisiana. 

Pas  CO  e  (Journal  of  Enioxnol.  I.  p.  319  ff.)  machte  Melawthia 
maurn  n.  A.  vom  See  N'Gami,  memnonia  aus  Ceylon  und  fuwthrU 
aus  Cambodja  bekannt. 

Eine  neue  zur  Trogositen -  Gruppe  gehörende  Gattung  Lei- 
patpia  machte  Wo  Ilaston  (Transact.  ent.  soc.  8.  ser.  I.  p.  140 ff. 
pL  7.  fig.  1)  bekannt.  Sie  unterscheidet  sich  von  Trogosita,  mit  der 
sie  in  dem  Metallglanze  der  Eörperoberfläche,  in  der  Bildung  der 
Fühler  und  Mundtheile  übereinstimmt,  durch  schmalereni  fast  cylin- 
drisohen  Körper,  kürzere  Fühler,  längeren  Kopf  und  Thorax,  ganze 
und  vom  gerundete  Augen,  deren  Facettirung  grösser  ist  und  wel- 
che vom  Yorderrande  des  Prothorax  weit  entfernt  sind,  endlich  auch 
durch  den  Mangel  des  Schildchens.  —  Drei  Arten:  Latp.  ctmlieola 
von  Teneriffa,  in  verfaulten  Stämmen  von  Euphorbia  Canariensii, 
lauricola  imter  Laurus-Rinde,  pimcola  unter  loser  Rinde  von  Pinus 
Canariensis,  die  beiden  letzten  von  Teneriffa  und  Palma.  —  Trogo* 
Sita  latens  und  reeta  n.  A.  (ebenda  p.  143  f.)  in  Euphorbien  auf  Lan- 
zaro te  und  Teneriffa. 

C.  A.  Do  hm  (Stett.  Entom.  Zeit,  XXIII.  p.  168)  beschrieb 
Paromia  Westtco odii  n.  A.  aus  Chile  und  setzte  ihre  Unterschiede 
von  Paromia  dorcoides  Westw.  (aus  Columbien  ?  oder  Neu-Holland  ?) 
auseinander. 

Perris  (Annal.  soc.  entom.  4.  ser.  II.  p.  184 ff.  pl.5.  fig.  525 
—634)  machte  die  ersten  Stände  von  Epuraea  obsoleta  Fab.  und 
die  Nymphe  von  Temnochila  coerulea  bekannt.  Die  Eier  der  ersten 
Art,  welche  bekanntlich  dem  ausquillenden  Safte  der  im  Frülüinge 
geschlagenen  Fichten  nachgeht,  werden  vom  Weibchen  unter  die 
Rinde  gelegt ;  die  daraus  hervorgehenden  Larven  leben  in  dem  sauer 
und  schleimig  werdenden  Safte,  von  dem  sie  sich  ernähren  und  gra* 
ben  sich  zur  Yerwandlnng  in  die  Erde  ein.  —  Nemosoma  elonga* 
tum  traf  Verf.  gleichfalls  an  Pinus  maritima  und  zwar  in  den  Gal* 
lerien  von  Bostriphus  laricis  und  bidens  an. 

Ealtenbach  (Yerhandl.  d.  naturhist.  Yer.  d.  Preoss.  Rhein- 
lande XIX.  p.  84)  beschrieb  die  Larve  von  Brachypteras  g^vidus 
lUig.,  welche  sich  von  den  Blüthen  und  dem  Samen  der  Losam 
vulgaris  ernährt. 

LathridU.  W  0 1 1  a  8 1  o  n  (Annais  of  nat.  bist.  8.  ser.  X.  p.  290) 
beschrieb  Uetophtkalmus  sevlpturatvM  n.  A.  von  Madeira. 

Ooljdii.  WoUaston,  „Notes  on  Tarphii,  with  the  deeoi- 
ption  of  an  alUed  genus"  (Journal  of  Entomol.  L  p.  871-^887.  pL  18 
und  19)  beschrieb  zunächst  eine  mit  Tarphius  sehr  nahe  verwandte 
Ostindisohe   Gattung  Tarpkiodes,   noT.  gen.,   welche  neh  durch 
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grössere  Angen  und  entwickeltes  Skutellnm,  weniger  yerkftrztes  Me* 
tastemum  and  borstige  Beine,  deren  letztes  Paar  zugleich  mehr  ge-* 
n&herte  Hüften  zeigt,  durch  den  Mangel  der  Furchen  zum  Einschla- 
gen der  Fühler  auf  dar  Unterseite  des  Prothorax  so  wie  ^  durch 
Hnigeres  und  mehr  spindelförmiges  Endglied  der  Taster  unterschei- 
det. —  Zwei  Arten :  a)  Körper  grösser,  Augen  gross,  borstig,  Schild- 
ohen  deutlich ,  Hinterfifigel  entwickelt:  Tarph,  Bowringii  von  Pulo^ 
Penang.  b)  Körper  kleiner,  Augen  kleiner,  nackt,  Schüdohen  sehr 
klein ,  Hinterflügel  yerkümmert  {Tarphioioma^  subgen.  nov.) : 
Tttrpk,  inäieui  von  Malabar.  —  Indem  der  Verf.  sodann  die  geo- 
gifaphische  Verbreitung  der  Tarphius  -  Arten,  welche  abgesehen  von 
den  beiden  genannten  aberrirenden  Formen  auf  Sicilien  (T.  gibbu- 
Ins)  und  auf  die  Insel-Onippen  von  Madeira  und  den  CSanarien  (auf 
ersterer  19,  auf  letzterer  9  Arten)  beschränkt  sind,  so  wie  deren  Le- 
bensweise und  Flügellosigkeit  in  Betracht  zieht,  Tcrsucht  er  den  Nach- 
weis, dasB  für  diese  Gattung  wie  für  viele  andere  die  Darwi nasche 
Theorie  der'  Abstammung  von  einer  gemeinsamen  Eltern-Form, 
welcher  er  überhaupt  nicht  besonders  zugeneigt  scheint,  nicht  wohl 
anwendbar  sei.  —  Hieran  schliesst  sich  eine  Charakteristik  der 
nenn  auf  den  Ganarisoben  Inseln  entdeckten  neuen  Arten,  welche 
gleich  den  oben  genannten  auf'  den  beifolgenden  Tafeln  abgebildet 
sind;  ihre  Namen  sind:  TarfAiw  smpfso?,  ewneluB,  CanarieuBis, 
eroiUMf  ^uadratut,  eongeiiui,  gigaw,  eauäaius  und  deformis. 

Derselbe  (Annals  of  nat.  hist.  3.  ser.  X.  p«  289)  beschrieb 
Tarphius  anguttuius  als  n.  A.  von  Madeira  und  (Transact.  «itom.  soc. 
S.  ser.  I.  p.  146)  Europ$  dyplieaiuM  n.  A.  von  den  Ganarischen  Inseln. 

F.  Pascoe,  «On  some  Australian  Golydiidae^  (Joum.  of 
Entom.1.  p.  460— 466)  beschrieb  als  neue  Arten:  Deretapkru$  ignarus* 
von  Sidney,  viduatui  von  Adelaide,  Bakewellii  von  Melbourne  und  Sid- 
ney,  eolydioide$  von  Sidney,  Boihriderea  equinuM,  tasnialui,  muiivus 
«nd  merui  von  Melbourne,  loikatus  von  Sidney,  servus  und  ver$utuM 
von  Melbourne,  Penihelitpa  secuta  und  obscura  von  Melbourne.  — 
Bei  den  Gattungen  Deretaphrus  und  Bothrideres  giebt  der  Verf. 
analytische  .Tabellen  zur  Bestimmung  sämmtlicher  bisher  bekannt 
gewordener  Australischer  Arten. 

Schaufuss  (Annal.  soc.  entom.  4.  s4r.  ü.  p.  809)  diagnosti- 
cirte  Coriivus  diabolicus  als  n.  A.  aus  Griechenland  und  beschrieb 
(Sitsungsber.  d.  Gesellsch.  Isis  zu  Dresden  1861.  p.  49)  Anommaius 
pusülus  als  n.  A.  aus  Sachsen. 

ClCllJldae.  WoUaston  (Transact.  entom.  soc.  8.  ser.  I. 
p.  147  ff.  pl.  7.  fig.  2  u.  3)  charakterisirte  zwei  neue  Gattungen  die- 
ser Familie :  1)  Caulonomu  s,  nov.  gen. ,  nach  des  Yerf.'s  Angabe 
awisohen  der  Golydier-Gattung  Europa  und  Laemophloeus  gleichsam 
die  Mitte  haltend,  jener  im  Habitus,   dem  verlangeirten  Pro4iiorax 
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und  den  abgestatzten,  verkürsten  FlügeldMJc&n  gleiobend«  dieaem 
sich  durch  den  Seitenstreifen  des  ProthoraXf  die.Maaillea  und  Ober- 
lippe 80  wie  durch  das  verkleinerte  .achte  FühlJergUed  mehr  nä- 
hernd. —  Art:  CauL  rhytophagoiäes  in  Euphorbi^i -Zweigen  auf 
LAnzarote  und  Teneriffa.  2)  Fri8t9se$iiMf  noT.  gen.,  mit  Pedia- 
CU8  zunächst  verwandt,  aber  durch  einfechen,  aeitÜcfa  nicht  gezäh- 
nelten  Prothorax,  gleich  grosse  mittlere  FQhlerg^eder,  .sohmalere 
Aussen-  und  an  der  Spitze  hakige  Innenlade  der  Maadllon,  in  der 
Mitte  hornige  Ligula,  an  der  Spitze  nicht  ausgerandetes  Kinn,  beim 
Mannehen  gekrümmte  und  innerhalb  stark  geaibnelte  HinieracfaieneD, 
endlich  durch  grosses  erstea  Taraenglied  unterachiedeii.  —  Art: 
Frisl.  deplanaius  unter  Euphorbien-Rinde  tof  Teneriffa  und  Palma. 

Pasooe  (Journal  of  Entomol.  I.  p.  821- ff.)  beschrieb  Bnmiti 
lucius  n.  A.  von  Sidney,  nigr%can$  von  der  Moreton-^Bay,  Ino  fkif" 
fiaia  und  trefidm  von  Dorey  auf  Neur^Gmneai. 

Er a atz  (Berl.  Ent.  Zeitschr.YI.  p.  127  ff.)  Atraj^küum  g§mi^ 
n«9  n.  A.  aus  Süd-Europa,  talpa  von  Hyeres,  fikuMus  mui  f^rrmp" 
meut  aus  Andalusien,  indem  er  die  Gattung  Aeraphüua. gegen  Ja o- 
quelin  Duval  aufrecht  erhalten  will.  Zu  Gathartus  Rei^e  ziAt 
Yerf.  ausser  Cath.  cassiae  auch  den  Silvanns  advena.  (Dui  Ga- 
thartds  nicht  zu  den,  Oolydiem,  s^dem  in  die  nächste  Verwandt- 
schaft von  Silvanus  gehört,  bat  bereHpRef  im  Jahresberichte  1854. 
p.  49  nachgewiesen.) 

Perris  (Annal.  soc.  entom.  4.<  ser.  II.  p.  190 £>  pl.5.  %.  535 
— *543)  nmchte  die  Entwickehmgsgosofaiohte  des  unter  der  Binde 
von  Pinns  maritima  und  Eiohen  lebenden  Pediaous  dermeitoidesFab. 
bekannt.  Die  Larve,  deren  Kopf,  drei  Thorax-  und  sieben  erste 
Abdominalsegmente  quer  eiförmig  und  von  einander  staik  abge- 
schnürt sind,  zeichnet  sich  durdh  ein  sehr  langgestrecktes,  fast 
gleich  breites,  nur  nach  hinten  beiderseits  winldig  erweitertes  achtes 
Abdominalsegment  aus,  auf  welches  noch  ein  schmales  und  in  einen 
verkehrt  Y-förmigen  Gabelforteatz  endigendes  neuntes  folgt. 

CryptOphagidte.  Ctyptoftkagu»  tignaht^  Brisont  de  Bamevflle 
(Rev.  et  Magas.  de  Zool.  XIV.  p.  28)  n.  A.  aus  Hyeres  und  Algier, 
Crypiophagus  fuiiformis  WoUaston  (Transaot.  entom.  soc.  8.  ser.  L 
p.  156)  n.  A.  von  Teneriffa,  Telmaiopkilui  brtticoHiw  Aub^  (AnnaL 
soc.  entom.  4.  ser.  IL  p.  72)  n.  A.  aus  Frankreich  (Beziers). 

Ueber  die  generifeche  Verschiedenheit  der  Gattung  Leocohi» 
matium  Rosenh.  von  Paramecosoma  (gegen  Jacquelin  Duval) 
handelte  nochmals  Dr.  Kraatz  (Berl.  Ent.  Zeitschr.YI.  p.188). 

Perris  (Annal.  soo.  entom.  4.  s6r.II.  p«  192.  pl.5.  fig.  544)  be« 
schrieb  Larve  und  Nymphe  von  Cryptophagua  acutangulus  Gyll. ;  erstera 
findet  sich  in  abgestorbenen  St&mmen  v<m  Pinne  marituna  und  edbaint 
von  deuExoreme&ten  dar  Larven  von  lüf^tina  testaoea.  m  kben. 


m  Ctobiete  iL  Eniomologie  w&hcend  det  Jakvet  1862.        408 


ThnkMk^.  Tkarürhn  CaMrmm  und  gigoM  Wollastom  (An- 
niik  of  iiat.-fai8t.  S.  ser.  UL  p,  43&)  als  n*  A.  ron  des  GuiBriflcheli 
bweln  diagnoeticirt. 

HyeetafhigtiU.  WoLlactoaCEroiifiafit.  eatom.  soo.  S.ser.  L 
p.  1681  pl.  7.  fig.  4  tt.  6)  maofate  eine  luen«  nü  DiphjUat  snnäehst 
verwandte  (Gattung  Tkallei  tui  bekannt ,  welche  er  nebst  jener 
euftir  besonderen  Eaailie  Tebaatopbüidae  (JaKk).  Dweal)  ivettheilt. 
Di^  Qattoag  aniersobeidet  sioh  von  Diphj^loa  dawh  l&ngere  Fühler, 
an  denen  besonders  die  mittleren  Glieder  mehr  verÜngert  sind, 
dnroh  msngeladen  inneren  Seitenstreifen  des  ProthoraXi  schlankere 
Sehienen,  enger  verbundenes  erstes  und  sweitos  Tarseng^ed  und 
blasse  Ffttbung  der  Arten  (wie  Typbaea)»  •  —  Zwei  Arten :  ThuL 
9tiABHipti€U9  nnd.  ^fpha€oi40$  in  Euphorbi^-Zweigen,  auf  den  Cana- 
riaohen  Inseln.    . 

Myc^topkaguMi  mIu^«  Briemiti  de  Bameville  (Rev.  et.  Magas.  de 
ZooL  XIV.  p.  fl4>  n.  A.,  bei  Paris  in  Weideaeohwammen  gefunden. 

Perris  (Annal.  soe*  entom.  4.  set«  U,  p.  198 ff.  pl.8<.  fig.  546 
^556)  besehrieb  die  evsten  Stands  und  die  Entwiekelungsgesohiohte 
von  BdrginaB  tamarieis.  Die  Larve  ist  langgestreokt ,  bat  quer 
eiförmige,  stark  von  einander  abgeschnürte  Thorax-  und  Hinterleib»* 
ringe  (von  welch'  letttetten  der  fünfte  am.  breitesten  iet)  und  ein 
^ereckiges,  mit  zwei  kursen  Spitsen  irorsebenes  Kndiegment  Die 
Eier  werden  vom  Weibchen  in  die  männlichen  Blüthenzapfen  von 
Pinna  marituna  gelegt ,  von  deren  PolWnaiob  die  Larven  in  Ge- 
selUchaft  derjenigen  des  Rhittomacer  attelabo&des  ernähren  und  in 
dttteiL  Inneren  sie  8i(>h  auch  verpuppen«  Die  Entwickelungsperiode 
dauert  von  Mitte  Mai  bis  Mitte  Julias.  V^rl.  bestätigt  die  systematische 
Stellung  der  OaitUng  Becginus  unter  der  Mycetophagiden  durch  die 
nahen  Beziehungen,  welche  die  Larve  zu  den  bereits  bekannten 
dieser  Familie  hat^ 

DarmestMae.  Perris  (a.  a.  0.  p.  196 ff.  pl.  6.  fig. 656— 563) 
beacbrieb  Trogoderma  Ustaeeicorne  als  n.  A.  aus  Süd-Frankreioh  und 
seine,  im  Holze  von  Piuus  maritima  lebende  Larve»  welche  sich  von 
den  abgeworfenen  Häuten  und  den  Excrementen  der  sich  in  ihrer 
Gesellschaft  findenden  Larven  von  Leptura,  Xanthoohroa  und  Rhyn* 
ookttS  ernährt. 

Bjrrhillt  L.  Dufour  (Notices  entomologiques,  Annal.  soo. 
entom.  4.  ser.  11.  p.  146)  gab  eine  nochmalige  Beschreibung  der 
Larve  von Nosodendron  iascioalare,  an  welcher  er  die  vonChapuis 
nnd  Gandeze  vermissten  Abdominalstigmen  (zu  sieben  Paaren) 
nachweist.  Letztere  werden  noch  näher  von  Laboulbene  („Sur 
las  stigiaates  de  la  larve  du  Nosodendron  fasoiculare,  ebenda  p.  149  ff. 
pL2..fig.  8)  erörtert.  Das  erste  Paar  der  Stigmen  findet  sich  auf 
dar  UntaneitQdes  Mesothorax,  die  sieben  folgenden  an  dte  Seiten  dea 


404       Gerttaeoker:  Bericht  üb.  d.  wineiBaoh.  L«iuiiutg«ft 

epsten  bis  siebenten  AbdomiiiAhfinges,  jedoch  so,  dass  das  tan  ersten 
Hinterleibsringe  angehörende  Paar  oberhalb  der  Seitenlinie,  die 
übrigen  unter  der  Gränzlinie  der  Rücken-  und  Baachhalbringe  ver- 
borgen liegen.  Ob  ein  Paar  Höcker  auf  der  Obersei^  des  achten 
Hinterleibsringes  ebenfalls  mit  Stigmen  yersefaen  sind,  Üsst  Verf. 
dahingestellt. 

ParBldte.  L.  Duf  onr  (Annales  d.  sciene.  natmr.  4.  s^r.  XYil. 
Zoologie  p.  162-*178.  pl.  1)  machte  die  mntfamaasKdie  Larve  der 
Gattung  Potamophilw  bekannt,  welche  er  im  Adnr  an  Baimst&nH 
men,  an  denen  sich  einige  Monate  vorher  der  Käfer  (Pot.  aonmina- 
tns)  in  Menge  fand,  angeklammert  traf,  üeber  das  doppelte  Be* 
spirationssystem  dieser  Larve  ist  schon  oben  (siehe  unter  Insekten  I) 
berichtet  worden.  Der  Körper  derselben  ist  lang  gestreckt,  der 
Rücken  vierkielig,  der  Kopf  mit  fonf  Ocellen  jederseits  und  zwei- 
gliedrigen Fühlern  versehen,  die  einselnen  Segmente  des  Thorax  und 
Hinterleibes  kurs  und  quer,  stark  abgeschnürt,  das  letate  Segment 
lang,  gabiig  getheilt;  die  cbrei  Beinpaare  verhältnissm&ssig  lang,  in 
eine  starke  Klaue  endigend.  —  Von  inneren  Organen  wird  ausser 
dem  Tracheensysteme  der  Tractos  intestinalis  beeohnebe»  und  abge- 
bildet; auf  den  Oesophagus  folgt  ein  kleiner  Kau«  und  diesem  ein 
langer  Ghylusmagen,  an  dessen  hinterem  Ende  vier  lange  Yasa  Mal- 
pighi  ausmünden;  das  Intestinam  ist  kaum  halb  so  lang  als  der 
Magen. 

Gleichs^tig  und  unter  denselben  Bedingungen  aüt  der  Pota- 
mophilus«- Larve  ÜAnd  Dufour  die  muthmassliche  Larve  von  Ma- 
cronychus,  welche  er  ebenda  p.  226  ff.  pl.  1.  üg.  10  beschreibt  und 
abbüdet  (Notioe  sur  une  larve  pr^sum^e  du  Maeronychus).  Sie  ist 
der  vorhergehenden  im  Allgemeinen  ähnlich,  aber  schmaler,  der 
Prothorax  doppelt  so  lang  als  der  Mesothorax,  das  Endsegment  des 
Hinterleibes  kürzer  und  nur  an  der  Spitze  leicht  ansgerandet,  sonst 
mit  ebenso  zahlreichen  Kiemenfaden  besetzt.  Die  von  Contarini 
gegebene,  sehr  aphoristische  Beschreibung  der  Larve  stimmt  auf 
die  vorliegende  ebenso  wenig,  wie  seine  Angabe,  dass  die  Eier  des 
Macronychus-Weibchens  auffallend  gross  seien,  mit  Dufour's  Beob- 
achtungen harmonirt. 

LamelUCOnÜa«  — Dynastida  e.  —  Heteronychv$  auBimiis  Fan- 
vel  (BuUet.  soc.  Linn6enne  de  Normandie  YH.  p.  187)  rt,  A.  aus 
Neu-Caledonien. 

Cetoniariae.  —  Ref.  (dies.  Archiv  f.  Natargesch. XJLYUl. 
p*  862  f.)  beschrieb  Pkaedimu$  Jagari  n.  A.  von  Luzon  und  gab  eine 
vergleichende  Diagnose  von  Phaed.  Oumingii  Waterh. 

Melolonthidae.  —  Fairmaire  (Annal.  soc.  entom. 4  s^r. 
n.  p.  721—746.  pl.  18)  halt  die  Gattungen  Accia  Gurt,  und  Seriooi- 
de»  Gu6r.  nicht  von  Maypa  Blanoh.  versohieden  und  f  laobt,  daai 
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entere  nur  anf  Weibehen  (mit  kleiner,  dieigiiedriger  Fühlerkeule), 
gegründet  sei.  lieironyx  Gner.  unterscheidet  sich  ebenfalls  nnr 
dnrch  gesähnte  Fusskiaaen  von  Maypa  und  diese  Z&hnelnng  variirt 
fiberdem  je  nach  den  Arten  bis  fast  zar  Unkenntliohkeit.  Aus  der 
Gattnng  Maypa  Blaneh.  beschreibt  Verf.  24  Arten,  welche  bis  aof 
M.  viridis  SoL  (Gay)  sämmtlich  neu  sind  und  folgende  Namen  fuhr 
ren:  M.  palfaliSf  «ndina^  longipeSf  obeMOj  obseura^  »uboo$tata,  con^ 
9ema,  $yhaii€a^  ftiligera,  delicainla,  Uneolakif  fmbe»een$f  rugoiula, 
ehlor^tiieta^  oUvme$a,  motUieolaf  ChUena^ -»iniiatceoUis,  rufoeasianea^ 
apaeip9mmst  dubia,  eomaia  und  i «Icaf o  -  pfmef afa.  Die  Gattnng  Li- 
stronyx  Gu^r.  bereichert  Verf.  mit  sechs  neuen  Chilenischen  Arten : 
L>  ea$tan0a,  variegaia,  frigidtiy  palUda,  vesiita  und  livida.  -^  £in 
Tbeil  der  Arten  ist  durch  Abbildungen  der  Fühler,  Taster  und 
Fossklauen  anf  pL  18  erläutert. 

Reiche  (Annal.  soc.  entern.  4.  s^r.  11.  p.  539  ff.)  beschrieb 
Amphicoma  (Euiatia)  nUidieoHi$  n.  A.  Ton  Beirut,  Rkitotrogut  eilia- 
§u»  aus  Sicüien,  Faldermanni  (Dej.)  Tom  Gaucasus,  submarginatus 
(Dej.)  aus  Spanien,  patmelis  (Mannerh.)  aus  Südspanien,  tanalii  aus 
Sidlien,  (Amphimnlhti)  nomadicus  aus  den  Pyren&en  und  Aplidia 
ait^nmata  (Gene  L  lit.)  aus  Sardinien.  —  Ebenda  p.  994  f. :  Rhitotro- 
gßt  inmlari*  und  BBllieri  n.  A.  aus  Corsika,  erstere  auch  auf  Sar* 
dimen  einheimisch. 

Derselbe  (Bullet,  soc.  entern.  1862.  p.  41)  rectificirte  die 
Synonymie  von  acht  durch  Blanchard  und  Burmeister  be- 
schriebenen Macrodactylus-Arten. 

Rhiiotrogut  RosaUii  Fairmaire  (Annal.  soc.  entom.  4.  ser.  II. 
p.  549)  n.  A.  von  Cordova,  sehr  ähnlich  dem  Algerischen  Rhizotro- 
gus  crassus,  Monotropus  Slaudingeri  Schaufuss  (Sitzungsber.  d.  Ge- 
sellsch.  Isis  zu  Dresden  1861.  p  48)  n.  A.  aus  Südspanien.  —  Xy- 
lonychus  Orpheus  und  Gnapkalopoda  Detlongchampiii  Fauvel  (Bullet. 
soc.  Linneenne  de  Normandie  VII.  p.  138  ff.)  n.  A.  aus  Neu -Ca- 
ledonien. 

Stierlin  (Mittheil.  d.  Schweiz,  entom.  Gesellsch.  II.  p.  58) 
beschrieb  Melolontha  hippocastani  var.  albicant  Stierl.  aus  dem 
Engadin. 

Copridae.  —  t.  Harold  (Berl.  Eni-  Zeitscdi.  VI.  p.398f.) 
beschrieb  OtUhoehari»  picia  n.  A.  von  Ega,  ßaweorhis  und  ptmelt- 
eoUia  ans  Brasilien,  SeaUmu»  ovaius  aus  Mexiko  und  Onitis  Casiel'^ 
uam  von  Zanzibar.  Ausserdem  giebt  Verf.  synonymische  Bemer- 
kungen über  Walke  rasche  Arten  und  ändert  die  Namen  mehrerer 
bereits  beschriebener  als  schon  vergeben  um. 

Oaten-Sacken  (Proceed.  entom.  soc.  Philadelphia!,  p.  105. 
pL  1.   £ig.  1)  nuM^te  die  Larve  von  Copris  Carolina  Lin.  bekannt. 
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Dieselbe  verbindet  aut  den  gewöhnlichen  ChaiMcteron  der  LtmelU- 
oomien-Larven  eine  sehr  aofiEellende  Körperform ;  der  Hinterieib  itt 
nämlich  äusserst  kors  und  breit,  von  der  Seite  gesehen  nach  bei* 
den  Richtungen  von  gleichem  Durchmesser,  der  Banch  ebenso  etark 
verkürzt  wie  der  Bücken  weit  ausgedehnt.  Die  Larve  lebt  in  Kugeln 
von  Dünger,  welche  IV4  Zoll  im  Durohmesser  haben ,  im  Sande 
eingegraben. 

Aphodiidae.  —  v.  Harold,  Beiträge  zur Eenntniss einiger 
coprophagen  Lamellicomien,  8.  u.  4.  Stück  (Berl.  Eni.  Zeitsdir.  YL 
p.  138  u.  379  ff.)  lieferte  Beschreibungen  von  folgenden  Aphodiua-Ar- 
ten :  Aph,  crenaiui  (Dej.  Cat.)  won  Luaoni  Beminentis  von  01dr>Ga]a- 
bar,  diacolor  Er.,  marginellus  Fab.,  orientttlU  n.  A.  ans  China» 
Bohemani  (ferrugineus  Boh.)  aus  dem  Caffemlande,  elongatolns  Fah, 
desertus  Klug,  russatus  Er.  ,  impums  Roth  und  mbrioosos  BohenL 
(eusanunen  eine  engere  Gruppe  bildend);  femer  Aph,  eonfuMus  (Dej. 
Cat.)  aus  Aegypten  und  vom  Senegal,  contractus  Klug,  scolytoidsB 
Luc. ,  bostrichoides  Har. ,  dimidiatus  Roth ,  haemorrhoidalia  Lin.« 
sagittarius  Har.,  D^jßftnii  n.  A.  vom  Cap,  fossor  Lin.  und  aorex  Fab> 
(eine  fernere  Gruppe  bildend).  —  Aph.  procerus  n.  A.  vom  Cap  und 
uroiUgma  von  Java  und  Ceylon.  —  Aus  der  Gruppe  des  Aph.  de- 
pressus,  ruüpes  und  luridus  folgende  neue  Arten:  Aph*  Jfc«icaiws, 
puncticeps ,  villosipes  und  luridiventris  (Klug  i.  Ut.)  aus  'Mmko, 
uitulatus  aus  Nord-Indien,  capicola  vom  Cap,  Sicului  aus  Sicilien. 
antiquut  aus  dem  östlichen  Sibirien  und  Wollasloni  aus  Algier  und 
den  Canarischen  Inseln.  —  Ebenda  p.  402  f.  synonymische  Bemer- 
kungen über  von  Walker  beschriebene  Aphodien  und  Chiron  pus- 
elieollis  n.  A.  aus  dem  Caffemlande. 

Derselbe,  Note  sur  l'identite  de  TApbodius  atramentarios 
Er.  avec  TAphodius  depressus  Kugel.  (Annal.  soc.  entom.  4.  ser.  II. 
p.  301—308)  begründete  in  ausführlicher  Weise  die  Identität  der 
beiden  genannten  Arten. 

Orphnidae.  ^—  Eine  neue  Gattung  C^aefonydr  wurde  von 
Schaum  (Berl. Ent. Zeitschr.  YI.  p.  265)  bekannt  gemacht.  Sie  ist 
von  Aegialia-artigem  Habitus,  aber  zunächst  mit  Hybalus  verwandt, 
durch  den  Mangel  der  Augen,  viergliedrige  Yordertarsen  und  den 
Mangel  der  Fussklauen  ausgezeichnet;  an  Stelle  der  letzteren  ist 
das  Endglied  der  Tarsen  mit  zwei  Borston  besetzt.  Der  Körper  ist 
glatt,  der  Kopf  in  beiden  G^ohlechtem  unbewehrt,  das  erste  CKied 
der  Hintertarsen  so  lang  wie  die  folgenden  msatnmen,  an  der 
Spitze  erweitert.  —  Art:  Chaet.  robvitvs  aus  Serbien  und  von  Oon- 
stantinopel. 

Lucanini.  —  Oatalogne  des  Lucanides  de  la  ooUection  de 
M.  James  Thomson,  suivi  d'un  appendix  renArmant  la  deicri- 
ption  das  coupes  g<6neriqiies  et  epöcifiqaes  nontellea  (innatfin  toc. 
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eiMmoh  4.  s^.  II.  p^^Sd— 486).  D^>  yom  V«rf.  Eosammeiigestellie 
CNitalog  8«i&«r  Looanen  -  Sammlung  weist  die  ansehnliche  Zahl  von 
190  Arten  auf ,  wohl  die  gfröstte  in  einer  Sammlongf  Teruaigte. 
Eine  grössere  Reihe  zum  Theil  sehr  äosgeseiehneter  neaer  Arten 
•wM  im  Aahiuige  eingehend  beschrieben,  aneh  die  Zahl  der  Gattun- 
gen nm  einige  vermehrt:  CUatwfnttthui  MnUnMi  und  IUick€i  ans 
Chile,  Spk0$iognalhu$  Mttrt^api  aus  Yenesniela,  Lamfritna  amflieMi$ 
Mor^n-Bay,  Canthmroleihru$  nov .  gen. ,  auf  PhoUdotus Beichei 
Hope  und  Canih,  GBorgim  n.A.,  ebenfalls  ausColumbien  stammend, 
begrftndet.  —  Odantolabis  ßievetuii  n.  A.  von  Menado.  —  Neolu- 
canuM,  noY.  gen.,  für  Luc.  Baladevns  Hope.  —  Clad0gnaihm$  oili^ 
pe$  n.  A.  von  Ostindien,  manMularit  aus  Japan,  0ttericu$  aus  Bor- 
aeo,  Fr9€üpoeoihts  crenieoHis  aus  Nord -Indien^  fabBr  aus  Chiinea, 
M»ffaloprepe4^  noT. gen.  (vergebener Name l  Libellulina)  auf  Luc 
taraadus  Thunb.  errichtet,  Doreut  {Eurylrachtlms)  temirugosus  aus 
Sylhet,  diabolimn  aus  Japan,  Tematemig  von  den  Molukken,  Cera^ 
mcMu  von  Ceram,  Klugii  aus  Ostindien,  Parryi  von  Celebes,  exa^ 
raius  (Dej.  Cat)  aus  Sylhet,  veluiinus  und  cfflindricut  aus  Nord-In> 
dien,  A$gu$  in$ipidu$  von  Menado,  adelphus  von  Bomeo,  Scorti*u$ 
cribraius  von  Bahia,  cunieulu$  (D^.  Cat.)  aus  Brasilien,  Nigidiu$ 
DeUgorguei  von  Port  Natal,  niHdu$  vom  Senegal  und  Gaboon,  Fi- 
gulus  iniegricoUis  von  den  Mariannen,  Amiralicui  und  clivinoides 
aus  Australien,  vulneralm  aus  Madagascar,  Ceratognathus  Westwoödii 
aus  Austrftlieu  und  helotoid^s  aus  Neu-Seeland. 

Sc  häuf  US  8  (Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  Isis  zu  Dresden  1862. 
p.  198)  beschrieb  Platyeerus  spinifer  als  n.  A.  aus  Spanien,  C.  A. 
Dohrn  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXm.  p.  155)  das  bisher  unbekannte 
Weibchen  des  Macrocrates  bucephalus  Burm.* 

Bland  (Proceed.  entom.  soc.  Philadelphia!,  p.  263)  erwähnt, 
dass  der  seltene  Dorcus  brevis  Say  bei  Neu- Jersey  wieder  aufge- 
funden worden  sei;  er  giebt  eine  Abbildung  des  Männchens  im 
Holzschnitt. 

Bvprasttdae.  H.  Deyrolle,  Description  de  detix  nouvelles 
esp^es  de  Buprestides  (Annal.  soc  entom.  4.  ser.  Bf.  p.  5S7f.  pl.  11. 
figi4-Q.  5)  machte  zwei  prachtvolle  neue  Arten:  Ckrg$oekr4a  Ca^ 
tM^umdi  von  Malacoa  und  Sumatra  und  Coi&hüga$ier  Duwuwe$iii 
von  Cayenne  bekannt. 

Murray  (TriLnsact.  Linnean  sob.  of  London  XXIII.  p.  461. 
pi.47.'6g.5  ti.  6)  Belitniolu  Ch^mpioni  mid  Lampeti$  pipetnia  n.  A. 
von  Old-Calabar. 

SpktnopUra  Berthelöti  Paiva  (Annais  of  nat.  bist.  8.  ser.  IX. 
p.  20)  n.  A.  aus  Angola,  Acmaeodera  eisli  Wollaston  (ebenda IX. 
p.  439)  n.  A.  von  den  Canarisehen  Inseln  und  Anihaxim  mtl&neholiea 
Staat«  (Ber).  Eftt.  Zeilochr.VI.  p.  121)  n.  A.  aus  Grieohenlaiid. 
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Lnoati,  Note  vor  le  Jolodis  doatiiooBa  (AnnaL  soa  entom. 
4.  ser.  II.  p.  764).  Kurze  Mittheilang  übw  haufigea  Yorkonunai  der 
genannten  Art  bei  Biskara»  über  eine  Yariet&t  derselben  und  über 
die  Unterschiede  des  Männehens. 

Naoh  Ashton  (Prooeed.  entom.  eoo.  Philadelplda I.  p.  142) 
finden  sich  alle  Chaloophora  -  Arten  und  anoh  andere  Bapreitiden 
(Dicerca)  beiNeu-York  im  September  nnd  überwintern  als  yollkom- 
mene  Insekten.  Chalcophora  liberta  Germ,  lebt  von  den  Nadeln  der 
Pinns  Btrobns  nnd  r^da. 

Perris  (Annal-  soc.  entom.  4.  s6r.  n.  p.  200)  fand  die  Larve 
von  Anthaxia  praticola  im  Holze  von  Pinus  maritima,  unter  deren 
Astrinde  das  Weibchen  die  Eier  ablegt. 

V.  Heyden  (Berl.  Entom.  Zeitschr.  YI.  p.  61)  beschrieb  die 
Larve  nnd  Puppe  von  Trachys  minnta ;  erstere  minirt  die  Blatter 
von  Salix  caprea,  aurita  u.  a.  im  August  und  September.  Der  Küfer 
entwickelt  sich  schon  Ende  September^  und  überwintert. 

Elateridae.  Schau fu es  (Annal.  soc.  entom.  4.  s4r.  11.  p. 310) 
diagnosticirte  Cardiophorm  deßexui  nnd  (ongicornis  als  n.  A.  aus 
Südspanien  und  beschrieb  (Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  Isis  1861.  p.  48 
und  1862.  p.  199)  Afhous  Cantahricvs,  Campylvt  Kieienwetteri  nnd 
Elater  aurilegulus  als  n.  A.  ebendaher. 

Elater  concolor  und  Cryptohypnus  Meyeri  Stierlin  (Mütheü.  d. 
Schweiz,  entom.  Gesellsch.  Ü.  p.  42)  n.  A.  aus  der  Schweif,  Agriote$ 
murinus  Miller  (Wien  Ent.  Monatsschr.  YI.  p.  843)  n.  A.  von  Cepha- 
lonia,  Coptostethus  globulicollitWollMion  (Annais  of  nat  bist.  3.  ser. 
IX.  p.  440)  n.  A.  von  den  Canarischen  Inseln  und  L¥diuB  Boitduvalii 
Fauvel  (Bullet,  soc.  Linneenne  de  Normandie  YU.  p.  143)  n.  A.  aus 
Keu-Caledonien. 

EncMBlIdaa.  Osten-Sacken  (Proceed.  entom.  soc  Phila- 
delphia I.  p.  112.  pl.  1.  fig.  3)  machte  die  Larven  von  Fomaz  badius 
Melsh.  und  orchesides  Newm.  ?  bekannt,  welche  in  allen  weeentlioken 
Merkmalen  mit  der  von Coquerel  beschriebenen Fomax-Larve  aus 
Madagascar  übereinstimmen. 

CeMOBidae.  Westwood,  Desoription  du  goave  Sderodes» 
CoUoptere  appartenaat  a  la  tribu  des  Gebrionites  (Rev.  et  ICa^aa. 
de  Zool.  XIY.  p.373f.  pl.  16).  —  Unter  diesem  Titel  dziiokt  Gn^ 
rin  eine  von  West  wo  od  bereits  im  J.  1848  zur  Publikation  in 
den  Genera  des  Insectes  eingesandte  Beschreibung  des  Sclßrpd^B 
Harritii  aus  Massachusetts  ab,  welcher  nach  der  Abbildung  nickt  za 
den  Cebrioniden  gehören  kann.  Yon  diesen  weicht  das  nur  6  Mm. 
lange  Insekt  schon  durch  die  nicht  zum  Graben  geformten  und  dar 
Enddomen  entbehrenden  Schienen  ab.  Die  Fühler  sind  £iMt  von 
KörperIaQge,  fiftdenlomtig, .  die  Glieder  mit  Ausnahme  der  drei  kar- 
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sen  und  knopfformtgea  ersten  langgestreckt;  die  pentameriBohen 
TarsMi  haben  ein  hersfonniges  viertes  Qlied  nnd  einfache  JQanen. 
Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  weder  aus  der  Beschrei* 
bung  noch  aus  der  Abbildung  ersichtlich. 

Bblpicerldae.  Osten-Sacke n  (Prooeed.  entern,  soo.  Fhila^ 
delphja  I.  p.  107  ff*  pl.  1.  fig.  2)  machte  die  Larve  von  Zenoa  picea 
Palis.  bekannt,  welche  in  Gemeinschaft  mit  dem  ausgebildeten  In* 
sdcte  oater  Baumrinde  in  Illinois  gefunden  wurde.  Dieselbe  zeigt 
eine  grosse  üebereinstimmung  mit  der  von  Gandese  als  muthmass«- 
lich  dem  Campsostemus  Teriipletoni  angehörend  beschriebenen  Larve, 
von  der  sie  sich  fast  nur  durch  den  Mangel  der  Ocellen  und  kftf^ 
sere  Fühler  unterscheidet  (so  dass  Verf.  die  Candeze'sche  Larve 
für  diejenige  von  Callirrhipis  Teropletonii  su  halten  geneigt  ist).  Die 
Larve  besitzt  ein  Thorax-  und  acht  Abdominalstigmen;  die  Can- 
deze'sche Angabe  von  nur  sechs  Hinterleibs-  und  keinem  Thorax- 
Stigma  beruht  darauf,  dass  Cand^ze  die  Stigmen  selbst  übersehen 
und  für  diese  eine  Reihe  darüber  liegender  Grubchen  gehalten  hat. 

DudlUdae,  Osten-Sacken  (ebenda  p.  109u.  116  ff.  pl.l. 
fig.  8)  machte  die  Larven  von  Ptilodactyla  elaterina  lUig*  und  von 
Priono(^hon  discoideus  Say  bekannt.  Erstere,  in  Gemeinschaft 
mit  Puppen  und  dem  ausgebildeten  Insekte  in  einem  verfaulten 
Baumstumpfe  gefunden,  hat  mit  derjenigen  von  Cyphon  nicht  die 
geringsteAehnlichkeit,  erinnert  vielmehr  in  Form  und  Körperteztur 
an  die  Elateriden -Larven,  von  denen  sie  jedoch  in  ihren  übrigen 
Charakteren  wesentlich  abweicht.  —  Letztere  (die  Prionocyphon- 
Larve)  stimmt  in  allem  Wesentlichen  mit  der  Larve  von  Cyphon 
überein;  nach  einer  beigefugten  Beobachtung  von  Benj.  Wals)i 
streckt  diese  Larve  beim  Schwimmen  aus  der  Afterspalte  einen 
Büschel  feiner  Fäden,  in  der  Länge  von  vier  Hinterleibssegmenten 
iiervor.  Dieser  offenbar  der  Athmung  dienende  Apparat  besteht  aas 
drei  Paaren  schön  doppelt  gekämmter  Fäden. 

■ilacoderiBa.  —  Lampyridae.  -*  Pascoe  (Journal  of  £n- 
tomoLI.  p.  323.  pl.  16.  fig.  7)  machte  eine  neue  Gattung  OehQiyra^ 
mit  Dioptoma  sehr  nahe  verwandt,  bekannt,  welche  vrie  diese  mit 
fast  ganz  freiem  Kopfe,  grossen,  unten  zusammenstossenden,  hinten 
eingeschnürten  Augen  versehen  ist,  aber  sich  durch  gesägte  Füh- 
ler unterscheidet;  dieselben  sind  kurz,  zwölfgliedrig  und  ihre  beiden 
ersten  Glieder  verdickt.  Flügeldecken  viel  kürzer  als  der  beim 
Männchen aohtringlige Hinterleib.  —  Art:  Och,  $emiuita  von  Malabar. 

Peragallo,  Note  pour servir  ä  Fhistoire  des Lucioles  (Annal. 
soc.  Miiom.  4.  s^r.  II.  p.  620  f.)  machte  Mittheilungen  über  die  Le- 
bensweise nnd  die  Art  des  Leuqhtens  der  Luoiola  Lusitanica,  welche 
meist  Bekanntes  enthalten.  Ein  einziges  vom  Verf.  beobachtetes 
Weibchen  £md  sich,  während  zahlreiche  Männchen  des  Abends  leb- 
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hafb  umherflogen,  rahig  axif  einem  B14tte  dteend;  Yerf.  sah,  dan 
dasselbe  beim  Eierlegen  eine  Legeröhre  ron  der  halben  Länge  dee 
Hinterleibes  hervorstreokte. 

Telephoridae.  —  Stierlin  (Mittheil.  d.  Sohweis.  entom. 
Gesellsch.  II.  p.  58  f.)  beschrieb  Rhagonycha  femoraÜs  Bmlle,  grös- 
sere Stücke  aus  dem  Unter-Engadin,  Rhagonycha  rhaeliea  n.  A.  «nd 
eine  Yarietät  von  Malthodes  trifarcatns  Eiesw. 

Wo  Hasten  (Joum.  of  Entomol.  L  p.  424  ff.)  Malihums  ■!«• 
labilii  und  cto&eicaHis  als  n.  A.  von  den  Ganarischen  Inseln. 

Gnerin,  Desoription  de  trois  Ool^opteres  Malacodermet  de 
PAmerique  meridionale  (Rev.  et  Magas.  de  Zool.XIV.  p.  265  ff.  pl.  19) 
beschrieb  Malthinus  kUgans  and  Chevrolatii  n.  A.  aus  Brasilien  und 
gab  gleichzeitig  eine  Abbildung  von  Lobetus  torticoUis  Kieew.  aus 
Caracas. 

Eine  kurze  Beschreibung  der  Laire  und  Puppe  von  Malthodes 
guttifor  gab  L  v.  Heyden  (Jahresber.  d.  naturf.  Gesellsch.  Grau- 
bündens  Vm.  p.  22). 

Melyridae.  — Wollaston,  ^OntheCauarianMalaooderms'^ 
(Joum.  of  Entom.  I.  p.  421---450.  pl  20)  machte  die  von  ihm  auf  den 
Ganarischen  Inseln  gefundenen  Malacodermen  bekannt,  welche  durch 
ihre  ansehnliche  Artenzahl  (31)  auffallend  gegen  die  sehr  viel  gerin- 
gere (9)  der  noch  dazu  sehr  viel  durchforschteren  Madera-Gruppe  ab- 
stechen. Dieselben  gehören  mit  alleiniger  Ausnahme  von  zwei  Mal- 
thinus-Arten  (vergl.  Telephoridae)  sämmtlich  den  Malaohiem  und 
Dasytiden,  und  zwar  merkwürdigerweise  zur  Hälfte  (16  Arten)  der 
Gattung  Attalas  an ;  keine  derselben  ist  mit  einer  der  Maderenser 
Arten  identisch.  Es  sind  folgende :  Pecteropus  anguitifrom  (pl.  20. 
fig.  1),  Ailalus  rvßeoUis,  pellucidus  WoU.  (Pecteropus),  ovaltpemn«, 
biiculpturatusy  rugifront,  ornaHtsimvs  (pl.  20.  fig.  2),  ehryianihemi 
(Anthocomus  analis  Härtung  neo  Panz.),  commixhtSy  laivicolUft  po- 
itieuSf  anthicoides  (pl.  20.  fig.  4) ,  luherculatui ,  obseums  ,  ftt^of  oewf, 
meiaUievSf  aenetcens.  —  MieromimeieSf  nov.  gell,  (fA.  30.  fig.  5) 
mit  Attalus  im  Eörperbaue,  den  Mundtheilen  und  Beinen  überein- 
stimmend, der  Köpf  aber  etwas  grösser  und  wie  der  Proth<rrax  ge- 
wölbter, die  Vordertarsen  des  Männchens  viergliedrig  und  eiuC»^ ; 
von  Troglops  durch  lang  spindelförmiges  oder  fast  kegelfönmgee 
Endglied  der  Eiefertaster,  kleineren  und  gewölbten  Kopf,  viel  län- 
gere Fühler  u.  s.  w.  unterschieden.  —  Zwei  Arten:  Mitr»  aintaetmM 
und ?  jucundus.  —  C^phalog onia^  nov.  gen.  (pl. 20.  fig. 6),  mit 
Troglops  im  Gesammthabitus  und  den  vierglielrigen  Vordertarsen 
des  Männchens  übereinstimmend,  aber  durch  breiteren,  auf  der  Stirn 
tiefer  ausgehöhlten  Kopf,  einen  Mittelhöcker  in  dieser  AushftUung, 
durch  grössere  Augen,  kurzes  drittes  Fuhlerglied  (kaum  länger  als 
das  zweite),  sehr  langes  zweites   Glied  der  Vordertarsen  und  die 
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hiatig  steinten  vier  Basalringe  des  Hinterleibes  antersdiieden.  «^ 
Art:  Ceph,  eerasina,  -^  HniyCs»  wuhneHetreHi  (nigrieomis  Bndl4-?), 
digpar^  Doliek0iomu  Harfungii,  Haplorn€mus  scuiftttratuä,  vMlifii«, 
M^rü9omu  cöBtifemne^  kiritim  und  ßa»e»e9nt» 

Paseoe  (Jonmal  of  Bntom.  I.  p.  822f.  pL  16.  fig.6)  maehie 
eine  nene  Gattangf  PkeHac€  aus  der  Dasytiden^Gmppe)  Tom  An^ 
seilen  einer  Oedemeride ,  bekannt.  Ang^en  seitlich  hervortretend, 
ganzrandig^,  Fühler  fadenförmig,  unterhalb  der  Augen  entspringend, 
das  rweite  Glied  verkürzt,  die  übrigen  linglioh;  Oberlippe  unter 
dem  Kopfrande  verborgnen,  die  Mandibeln  daher  ganz  frei;  lang  und 
adilank.  Flügeldecken  langgestreckt,  gleich  breit,  Schienen  mit 
Endsporen,  Tarsen  sehlank,  das  erste  Glied  etwas  länger  als  die  fast 
gleich  grossen  üibrigen.  •<-  Art:  Pk^n*  oedemerina  vom  N*G«mi^See. 

Neue  Arten  sind  femer:  ilakuhiu$  »emiUmbalu$  rmd  ktiifia^ 
fiatut  Fairmaire  (Anmd.  soo.  entom.  4.  ser.  II.  p.  660)  ans  Südfrank^ 
reich,  Attalut  Jonieus  und  Hoflaen^mut  mfipes  MiUer  (Wien.  £ni. 
Monatsschr.  VL  p.  844)  von  Gephaloma,  Malackimt  graecug  und  U* 
ftslltti  Kraats  (Berl.  Ent.  Zeitsohr.  YL  p.  122)  ans  Griechenland,  ar- 
mifrüm  au»  Serbien,  hrmcornis  aus  Andalusien  nnd  Anihoe^muM 
«artlarjt«  aus  Italien  (p.  269). 

Reiche  (Annal.  soc.  entom.  4.  ser.  II.  p.  296)  besohrfeb  das 
liannohett  von  Malachins  longicoUis  Er.  aus  Corsika  und  theilt  n/it, 
dass  C^oropns  dispar  Fairm.  ein  Malachius  (mit  Mal.  longicoUiä 
zunächst  verwandt),  so  wie  dass  Malach.  angustioollis  Luc.  das  Weib- 
chen von  Malach.  Mauritanieus  Luc.  sei.- 

Perris  (^enda  p.201.  pl.  6.  fig.  664— 671)  beschrieb  die  er- 
sten Stande  des  Malaehinir  niarginellus  Fab.  Die  Larve  ündeb  eivAi 
anter  der  Rinde  von  Pinus  maritima,  wo  sie  in  Geroeinschaft  mit 
deijenigen  des  Opilus  moUis  Jagd  auf  die  Larven  vcn  Dkioderes 
substria^ius  und  Anobium  angnstiboUe  macht. 

Byturidae.  —  v.  Kiesenwetter  „Üeber  die  ■  systemati- 
sche SieUuug  von  Telmato|>hilus,  Bytarus  und  einigen  verwandten 
Gattungen''  (Berl.  Entom.  Zeitschr.  VI.  p.  407  £P.  Taf.  S)  spricht  sich 
gegen  die  Verbindung  von  Telmatophilns  und  Bytums  au  einel* 
besondieren  Familie  Tehnatophilidae  (Jacq.  Duval)  aus,  da  neben  we« 
Mntiiefaen  üebereinstimmungen  m^rfacbe  Unterschiede  zwischen 
beiden '  existirten,  wie  denn  z..B.  die  Hinterflögel  von  Telmatophilns 
gsnz  naeh  dem  Nitidnlarien- ,  die(jenigen  von  Byturus  ganz  nach  dem 
Melyriden^  Typus  gebant  seien.  Hieran  scfaHesst  sich  ein  siemlidi 
extensiver  fScknrs  Über  die  systematische  Wichtigkeit  des  Flügel- 
geäders  bei  den  K&fem,  der  schliesslich  zu  dem  Resultate  fOhst,  dass 
BytnvoB  mit  seinem -Melyriden-^Flügeltypus  nicht  sn  den  Melyriden, 
sondern  zu  den  Nitidularien  gehören  soll,  während  Telmatophilns 
mit  dem  Nitadniarien-FMigeltypaa  in   die  Familie»  der  Cryptophagir* 
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den  gestellt  wird.  Die  beiden  GAttungen  können  aLia  naoh  der 
Auffahrung  des  Verf. 's  trotz  mehrfadber  wesentlioher  UebereinsUm- 
mnngen  nicht  vereinigt  bleiben,  weil  ihre  Hinterflügel  zwei  gsu 
verschiedenen  Typen  angehören;  dabei  steUt  er  dann  aber  Bytans 
in  die  Familie  der  Nitidularien,  mit  denen  er  in  der  Flügelbilduag 
gar  nichts  gemein  hat.  Wenn  Verf.  die  Ansicht  Erichs  on's  nad 
des  Ref.,  wonach  die  Gattung Byturus  sich  am  nächsten  den  Mely- 
riden  anschliessti  eine  zuversichtliche  nennt,  so  kann  man  die  sei- 
nige, wonach  sie  zu  den  Nitidularien  und  nur  gar  in  die  Kahe  von 
Gyohranms  gestellt  werden  soll,  nur  eine  höchst  unglückliche  nen- 
nen, welche  von  gänzlicher  Yerkennung  der  wesentlichen  Charaktere 
zeugt  Zwar  findet  Verf.  die  Tarsenbildung  übereinstimmen^  (diese 
üebereinstimmung  reducirt  sich  aber  nur  auf  dieselbe  Zahl  der 
Glieder),  bemerkt  aber  dabei  nicht ,  dass  die  Bildung  der  Schenkel 
und  Schienen,  welche  die  Nitidularien  viel  mehr  charakterisirt,  der 
Gattung  Byturus  ganz  fehlt  und  dass  diese  hierin  viel  eher  den 
Brachypteren  (wohin  sie  schonLatreille  brachte)  gleicht.  — Was 
Tehnatophilus  betrifft,  so  weicht  derselbe  bei  sonstiger  Uebecein- 
stimmung  mit  Cryptophagus  immerhin  sehr  wesentlich  durch  die 
Tarsenbildung  ab. 

Cleridie.  Wollaston  (Transact.  entom.  soe.  3.  ser. L  p.  168. 
pl.  7.  fig.  5)  beschrieb  Clerus  Paitae  als  n.  A.  von  den  CaiMffMciien 
Inseln,  in  Colorit  und  Zeichnung  einem  Omadius  gleichend  und  dia- 
gnosUcirte  (Annais  of  nat.  bist.  8.  ser.  IX.  p.  440)  Coryasfes  fmUm» 
rius  als  n.  A*  ebendaher. 

Schau fu SS  (Annal.  soc.  entom. 4.  s^r. IL  p.  310)  diagnoetioirte 
Bncplium  $eui€llahtm  als  n.  A.  aus  Griechenland. 

Perris  (ebenda  p.  204)  beschrieb  die  Nymphe  von  Opilus 
moUis  (aus Pinus  maritima),  Doebner  (Berl. Ent.  Zeitsohr.  VL  p,  67) 
die  bereits  anderweitig  bekannte  Larve  von  Opilus  domestioDS. 

Zytophiga.  Wollaston,  On  the  Ptinidae  of  the  Canaiy  Is- 
lands (Transact  entom.  soc.  8.  ser.  L  p.  190—214.  pl.  6)  besprach  zu- 
nächst die  Eigenthümlichkeiten  in  der  Bildung  der  Mundthefle  der 
Ptiniden,  da  dieselben  von  Sturm  durchaus  unrichtig,  von  Boielr 
dieu  lückenhaft  und  vonJacquelin  du  Val  wenigstens  ohneba- 
sonderen  Hinweis  auf  ihre  Auszeichnungen  dargestellt  worden  sadL 
Die  Maadibeln  sind  durchweg  aufiEallend  breit,  der  Stipes  der  Ma- 
xillen  aussen  von  der  Einlenkoag  des  Tasters  hakenfoxmig  amgttao- 
gen,  Kiefer-  und  L^pentaster  durch  stark  verlängertes  und  ge- 
krftmmtes  Basalglied  ausgezeichnet,  das  Kinn  sehr  Marie  entwickelt« 
aus  einem  sehr  grossen  dreieckigen  Vorder-  und  einem  knrsant 
queren  Basalglied  bestehend.  —  Die  Familie  der  Ptiniden  ist  eine 
för  die  Canarischen  Inseln  charakteristische,  indem  sie  daseliMt 
durch  14  Arten,  von  denen  vier  neue  Gattungen  bilden^  yertreftan 
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alt:  1)  CanapuB,  nor.  gen.,  schon  imHabitos  sehr  anfiellend  dtureh 
breitschultrige,  nach  hinten  stark  bimfonnig  verengte  Flügeldecken; 
Endglied  der  Lippentaster  mit  ausgehöhlter  Spiise,  Mandibeln  mit 
sehr  stumpfer,  schief  abgestutzter  Spitse,  Basalglied  der  Hinterfüsso 
beim  Männchen  verdickt,  Metastemu  m  kurz,  Schildchen  undeutlich, 
Flüd^decken  an  der  Basis  mit  grossen  Schwielenhöckem,  polirt, 
Hinlerifigel  fehlend.  -—  Fünf  grosse,  bis  zwei  Linien  lange  Arten: 
Cu9,  BofMNKiloir« ,  dilatieclHi^  alUeola^  radio$tt»  und  tubemivui»  -* 
i)  Dign^mui,  nov.  gen.  Körper  langgestreckt,  gleich  breit,  Au- 
gen sehr  gross  und  stark  hervortretend,  Fühler  und  Beine  sehr 
sohlank,  letztere  mit  auffallend  langen  Tarsen,  deren  Basalglied  an 
den  beiden  hinteren  Paaren  stark  verlängert  ist.  In  den  übrigen 
(%ftrakteren  theils  mit  Oasapus,  theüs  mit  Ptinus  übereinstimmend. 
-^  Art:  Dign.  graeiUptB,  —  3)  Ptinus  Lin.  mit  1  Art:  Pt-  testaceus 
Oliv.  ?  (advena  WolL  ?).  —  4)  Mezium  Gurt,  mit  1  Art :  Mez.  suloa* 
tum  Fab.  —  5)  Nitpus  Jacq.  Duval  mit  1  Art:  Nit.  gonospermi 
Jacq.  Duv.  —  6)  Sphaericus  Woll.  mit  2  Arten:  Sfh,  timpltx  und 
gibbieollii.  —  7)  Piaru$,  nov.  gen.,  von  den  beiden  vorhergehen- 
den G«ttungeii  durch  beträchtlichere  Grösse,  durch  dichte  Beklei* 
düng  des  Körpers  mit  starren,  aufrechten  Haaren,  durch  deut* 
liohes  dreieckiges  Schildchen,  weniger  vericürztes  vorletztes  Hin- 
terleibssegment  und  stumpfer  gezähnte  Mandibeln  unterschieden.  — 
Art:  P.  basalis,  —  8)  Piotet,  nov.  gen%,  mit  Gasapus  durch  das 
viMfdiokte  Basalglied  der  Hintertarsen  beim  Männchen  so  wie  duroh 
die  Sohwielenbildnngen  des  Prothorax  verwandt,  dagegen  in  den 
Mundtheilen  fast  mit  Ptinus  übereinstimmend;  von Piarus  durch  die 
Bildung  des  Thorax  und  der  Hintertarsen,  schärfer  gezähnte  Man- 
dibeln und  längeren,  schmaleren  Fortsatz  des  Stipes  der  Maxillen 
untersdiieden.  —  Arten:  P.  ineon$iant  und  vsfitto. 

Derselbe  (Annais  of  nat.  bist.  8.  ser.  IX.  p. 440)  diagnosti* 
oirte  Dinoderui  brunneuM  als  n.  A.  von  den  Ganarischen  Inseln. 

Perris  (Annal.  soc.  entom.  4.  s6r.  H.  p.  204 — 217.  pl.  6. 
fig.  672 — 686)  beschrieb  die  ersten  Stände  und  die  Entwickelungs- 
geschiehte  von  Ptinus  dubius  Sturm,  Dorcatoma  ohrysomelina  Sturm, 
Dinoderus  substriatus  Payk.  und  Gis  laminatus  Melli^.  Das  Weib- 
chen von  Ptinus  dubius  legt  im  Mai  seine  Eier  in  die  männlichen 
Biüthenzapfen  von  Pinus  maritima,  von  deren  Pollen  sich  die  Larve 
ernährt  und  in  welchen  sie  sich  nach  schnellem  Wachsthume  und 
nach  Ausschwitzung  einer  klebrigen  Masse  durch  Verkittung  der 
Polleokömer  einen  Gocon  zurYerpuppung  bildet  —  Die  Larve  von 
Dorcatoma  ohrysomelina  lebt  in  der  auf  Pinus  maritima  wuchernden 
Dedalaea  maxima  und  verpuppt  sich  innerhalb  derselben  gleichfalls 
in  eisern  Gocon.  —  Die  Larve  von  Dinoderes  substriatus,  welche 
yon  denApate-  undXylopertha-Larven  durch  verschiedene  Merkmale 
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abweicht,  vennittelt  gleichsam  den  U^bergang  swisahen  diesen  eixier- 
und  deh  Ptinns-  und  Anobiam-Larven  andetrerseita.  Dioi  Saar  wer- 
den TOm  Weihchen  in  Stämme  gelegt,  welche  bereits  yon  Boatii- 
chen  angegriffen  sind;  die  Larve  gmbt  unter  der  Binde  einen  ge- 
wundenen Gang ,  ohne  das  Holz  anzugreifen  und  verpuppt  aich  in 
diesem  ohne  Cooon.  —  Bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  der  Larve 
von  Gis  laminatus  MelUe  berichtigt  Verf.  seine  frohere  Ani^üoie  «her 
die  Stroktur  der  Fühler  von  £nneartbron  comutum  (Larve)»  welche 
wie  bei  Cia  viergliedrig  sind;  ausserdem  vertheidigt  Verf.  aeine 
Ajisicht  über  die  Verwandtschaft  der  .Cissiden  mit  den  Crs^ptopha* 
giden  gegen  Jacquelin  Buval,  welcher  sie  zu  den  Apatiden 
und  Lyctiden  stellen  will. 

Nach  Zawadzki  (Verhandl.  d.  nainrf.  Vereins  in  Bronn  L 
p«  63)  nährt  sich  Gibbium  soptias  von  Pflanzenfasern  jeder  Art,  u.  a. 
von  Zünd;9chwamm,  der  in  Ungam  aus  den  Blattern  der  Artemisia 
vulgaris  bereitet  wird. 

Melaaoma.  Pascoe  (Journal  of  Entomol*  I*  p.  324£f.  pl.  16) 
machte  folgende  neue  Gattungen  bekannt:  .^lAnt,  npv.  gen.  (pL  16. 
flg.  2)  von  Stenosis  "  artigem  Habitus,  aber  durch  Längsrippen  auf 
d^jfk  Prothora:^  und  den  Flügeldecken  von  dieser  Gattung  unter- 
schieden ;  Kopf  vorn  erweitert,  hinten  halsartig  verengt,  Augen  vom 
Prothorax  entfernt,  hinten  getheüt,  Fühler  derb, .  gegen  die  Spitze 
allmablich  verdickt,  das  zweite  Glied  kuraer  als  das  dritte,  Kinn 
fast  fünfeckig,  die  Unterlippe  bedeckend;  Beine  kräftig,  Schenkt 
leicht  geheult.  —  Zwei  Arten:  £.  4^arkomariu»  von  Malabar  und 
$i4no$ideM  ans  Siam.  *-  A^esyla,  nov.gen«  (pl.l6.  üg.  4),  nach  den 
grossen  und  weit  hervortretenden  Vorderhüfben  vom  Vcrf.  au  Gaicar 
iwid  Boroa  gestellt,  denen  die  Gattung  auch  in  der  langgiestreckten 
Körperform  gleicht.  Fühler  ziemlich  kura,  mit  leicht  maridrter 
dreigliedriger  Keule,  das  erste  Glied  zum  Theil  in  dar  FiUilargrube 
verborgen;  Augen  gross,  rund,  Prothorasc  herzförnag,  kanm  langer 
als  breit.  —  Art:  Ap,  pice«  aus Neu-HoUaud  (Queensland).  —  AÄf- 
patm«,  nov.  gen.  (pL  16.  fig.B)  vom  Verf.  in  die  Nähe  von  Z<^he- 
rus  und  Nosoderma  gestellt,  d^nen  die  Grattung  anch  abgeaehen  von 
der  sehr  geringen  Grösse  (2  Lin.) ,  habituell  gleicht,  nur  daaa  der 
Prothoraz.  und  die  Flügeldecken  der  Länge  nach  scharf  gekielt  sind. 
Sie  unterscheidet  sich  von  Zopherus  durch  den  Mangel  der  Fühler- 
grübe  auf  der  Vordevbrust,  von  Nosoderma  durch  elfgliedrige  Fühler, 
welche  dünn  sind  und  eine  deutlich  .abgeseifte ,  dreigliedriga  Keule 
haben.'  —  Art:  Rkyp,  pusiUum  von  Parä.  —  CkartopUry»  km^d^wuM 
n.  A.  aus  Queensland,  Cyphaltm»  intiyniUu  ebendaher,  09darm  i—^ 
Mcal/M  von  Ceylon.  —  OsoCyp»«,  nov.  gen.,  mit  Oadara  Walk, 
nahe  verwandt,  aber  durch  den  von  der  Stirn  nioht  geiraBalen 
Kopfsohüd,  den  Mangel  de«  Schildchens,  durch  die  gegen  diA  Spitae 
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hin.  tiariK  terengten  Bohienen  and  die  Kurse  d^  Tarsen,  an  denea 
das  Klauenglied  so  lang  wie  die  übrigen  zusammen  ist,  untersohi&« 
den;  habituell  ferner  durch  gewölbten  Körper,  kürzere  Fühler  und 
d%ii  Tora  buckligen  Prothorax  abweichend.  -~  Art :  Os.  iet^iug  Ton 
O^yloa«  >-*  Ebenda  p.  460  bemerkt  Verf.,  dass  seine  Gattung  Apo- 
syla  mit  Syäercticus  Newm.  zusammenfallt. 

,  Maklin,  Die  Arten  der  Gattung  Acropte^on  Perty,  mono^ 
gmphisoh  dargestellt.  (Acta,  scoiet  soient.  Fennicae  YII.  p.  103  ff.). 
Naeh  einer  wiederholten,  ausführlichen  Charakteristik  der  Gattung 
Aoropteron  (SphenosomaJDej.  Gat.)  liefert  Verf.  eine  sehr  eingebende 
Ausisinandersetzung  von  22  derselben  angehörenden  Arten,  welehe 
ihm  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Aer.  pallipes  8ol.  aus  Chile  sämmtr 
lieh  zum  Yergleiche  Torgelegen  haben  und  die  der  Mehrzahl  nach 
hier  zum  ersten  Male  beschrieben  werden.  Verf.  vertheilt  dieselben 
in  zwei  Gruppen:  a)  Die  eingedrückte  Basalliuie  des  Prothorax  in 
der  Mitte  Terstrichen  oder  ganz  unterbrochen:  Acr.  rufipes  Perty- 
(Toxicum  geniculatumGerm.?),  acuminatumn.  A.  YonPara,  nigripes 
Germ.,  rußcorne,  modetium,  castauMutn  n.  A.  Brasilien^  cuprivenlre  und 
viridt  B.  A.  Bahia,  stimultum  und  lineare  n.  A.  Brasilien.  ~  b)  Die 
eingedrückte  Basallinie  des  Prothorax  in  der  Mitte  nicht  unterbro- 
chen, überall  gleich  tief:  Acr,  nigriconie  n.  A.  Brasilien,  brunneum 
n.  A.  Costarica  (nicht  Brasilien,  wie  Verf.  irrig  angiebt),  fasligiatum 
und  picipe$  n.  A.  Columbien,  agriloides  n.  A.  Mexiko,  aeneum  Perty, 
ieres  und  humile  n.  A.  Brasilien,  transtenicolle  Und  äBffrttiatum 
n.  A.  aus  CoIuihbienV  crenaticoUe  n.  A.  aus  Cayenne.  ^  In  einef 
nachträglichen  Notiz  (Stettin.  Entom.  Zeit.  XXIII.  p.  514)  wird 
A6ropt.  nigricofne  Makl.  vom  Verf.  auf  (das  mit  Acropt.  rufipes  Perty 
nicht  identische)  Toxicum  geniculatum  Germ,  zurückgeführt. 

Kraatz  (Berl  Ent  Zeitschr.  VI.  p.  91  ff.  Taf.  2)  gab  eine 
ergänzende  Beschreibung  und  Abbildung  des  auch  in  Griechenland^ 
aufgefundenen  Microtelus  asiaticus  Sol.,  an  dem  er  besonders  die 
Bildung  der  Augen  erörtert.  Ferner  giebt  er  unter  Erläuterung  der 
Gattungscharaktere  eine  Aufzählung  der  zur  Gattung  Dichillus  Jacq. 
Duval  gehörenden  Europaischen  Arten  (im  Ganzen  aobt)  und  be- 
schreibt als  neu:  Dich.  subtili$  aus  Sicilien,  laeviutcului  aus  Oran, 
nitidui  aus  Mesopotamien  und  Slenosit  Itatica.  Die  Gattung  Oede« 
Bocera  Reiche  soll  als  identisch  mit  Dichillus  ein^^ogon  werden ; 
(dieselbe  ist  jedoch  mit  grösserem  Rechte  als  Dichillus  aufrecht  zu 
erhahen,  da  sie  sowohl  in  der  Skulptur  der  Flügeldecken  als  gan2 
besonders  in  der  FüMerbildung  von  Stenosis  bei  weitem  mehr  als< 
die  nur  in  der  Augenbüdung  differirende  Gattung  Dichillus  ab* 
w«icht)i  —  Im  Anschlüsse  hieran  bemerkt  Schaum  (lieber  die 
GattoBg  Pachyocra  Esch.,  ebenda  p^  100),  dass  Stenosis  atra  Herbst«, 
welelie  Esehi^choultz.  irvig  Ufa*  Akis  laevigat»  ansah,  als  TjT^xm 
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der  Ghittang  Paehyoera  anzuBprecben  und  dass  letxtere  in  ilurer  Seibit- 
Btändigkeit  begründet  sei. 

Einzelne  neue  Arten  sind  femer :  HypofMoeus  eupkor^uiB  Wol- 
kwton  (Transaot.  entom.  soc.  S.  ser.  I.  p  188)  nnd  Oyp&phl0tm$  «#- 
eivu»  Wollaston  (Annais  of  nat.  bist.  3.  ser.  IX.  p.  442)  von  den 
Canariscben  Inseln,  Helopi  arhorieola  Wollaston  (ebenda  3.  ser.  X. 
p.  888)  von  Madeira,  Stenochia  tangipenmii  Mnrray  (Tranaaet.  Lin- 
nean  soc.  p.  452.  pl.  47.  fig.  4  a)  vonOld-Calabar,  Gonocephaium  oeh- 
thefnoides  Fauvel  (Ballet,  soc.  Linneenne  de  NormandieVU.  p.  145)| 
Omolipui  iociui  nnd  Chariotkeca  amaroides  Pascoe  (Annais  of  nat. 
bist.  8.  ser.  IX.  p.  463)  von  der  Lizard-Insel,  Holop$  gigatUtutKnaAz 
(Berl.  Ent.  Zeitschr.  VI.  p  124)  aus  Griechenland. 

Miller  (Wien.  Ent. Monatsscbr.  VI.  p. 847)  setzte  die  Unter- 
schiede von  Podonta  oblonga  Oliv,  und  nigfrita  Fab.  auseinander. 

Osten-Sacken  (Proceed.  entom.  soc.  Philadelphia I.  p.  128) 
beschrieb  die  Larve  und  Puppe  von  Centronopus  authracinus  Knock, 
von  denen  erstere,  in  Eichenstümpfen  lebend,  sehr  übereinstimmend 
mit  der  Larve  von  Tenebrio  gebildet  ist. 

Perris  (Anual.  soc.  entom.  4.  ser.  11.  p. 220.  pl. 6.  fig.  688— 
692)  machte  die  Nymphe  von  Uloma  Perroudi  Muls.  und  die  ersten 
Stände  nebst  Entwickelungsgeschichte  von  Hymenorus  Doublieri 
Muls.  bekannt;  die  Larve  des  letzteren  lebt  in  Pinus  maritinuu 

lagrlarUe*  Mäklin,  „Brasilianische  Arten  der  Gattung  Sta> 
tira  Latr.'  (Acta  societ.  scient.  Fennicae  VII.  p.  146  £f.)  machte  Su- 
Ura  gemmifer,  catenaia^  meleagrig^  aegrotaf  vir%dipenni$  (£ncyci.?)i 
genieulataf  longicolliSf  splendicanSf  rufifronM,  amoetM,  micam,  mya^ 
rufuj  pallida,  thoracica,  fiavicornis,  elegan$f  ftstiva,  lug^brtM^  stilfi- 
ralis,  debilis,  figurata  vjkd  lagrioidet  als  n.  A.  aus  Brasilien  bekannt; 
mit  Einschluss  der  von  früheren  Autoren  beschriebenen  Arten  be- 
tragt die  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten  Brasilianischen  26. 

Lagria  preUota  Beiohe  (Annal.  soc.  entom.  4.  s6r.  11.  p.  644) 
n.  A.  aus  Natolien. 

HeUldryadie.  Schneider  (Stett. Entom.  Zeit.  XXm.  p. 836) 
beschrieb  eine  kleine  Form  der  Diroaea  laevigata  von  27«  Lm. 
Länge  aus  Finmarken,  welche  er  für  das  Männchen  hält. 

MordelUna.  Le  Conte,  Synopsis  of  the  MordelKdae  of  the 
United  States  (Proceed.  acad.  nat.  scienc.  Philadelphia  1862.  p.  48 — 
61).  Anstatt  der  fünf  firüher  von  ihm  angenommenen  Gattungen 
(vergl.  Jahresbericht  1869—60.  p.  132)  stellt  der  Verf.  jetzt  fSr  die 
Nord- Amerikanischen  Mordellinen  deren  acht  fest:  1.  Gruppe:  Ana-^ 
spini.  Hinterleib  ohne  Anal- Verlängerung,  Fussklauen  nicht  ge- 
spalten, Hinterhüften  massig  gross.  —  a)  Vorder-  imd  Mittettttrsen 
mit  gleich   grossem  dritten   nnd   vierten  Gliede.     a)  Fahler  lang. 
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gegen  die  Spitze  hm  kanm  yerdiekt:  l)  Diclidiaf  noT*  gen-.  ß\ 
Fühler  knrzer,  mit  fünf  breiteren  Endgliedern :  2)  Pentaria  Mols.  — 
b)  An  Vorder-  und  Mitteltareen  das  vierte  Glied  aebr  kfein :  3)  Ana- 
spie auot.  —  2«  Gruppe:  Mordellini  Endaegment  des  Hinteriei- 
bes  verlängert,  kegelforniig ,  Füeeklauen  ge^>alten  und  gekämmt^ 
Hinterbttfben  sehr  gross.  —  a)  Hinterschienen  mit  einem  kletneni 
Kerb  an  der  Spitze»  Aagen-  fein  faoettirt.  a)  Sohildchen  hinian  aus-* 
gerandet,  Augen  nicht  bis  zum  Hinterbaupta  reichend:  4}  Tomoxia 
Gost.  ß)  Sohildchen  dreieckig,  Augen  bis  zum  Hinterhaupte  teir 
chend:  t)  Analfortsatz  ausgerandet,  Endglied  der  Ki^erta^ier  stark 
in  die  Quere  erweitert,  beüförmig;  5)  GlipaLeC.  ff)  Analfortsaia 
ganz,  Endglied  der  MaxiUariaster  dreieckig  oder  leicht  beiUonnig: 
6)  Mordella  anct.  —  b)  Hintarschienen  und  Hintertarsen  mit  schra^. 
gen  Kerben  an  der  Ausaenseite;  Augen  grob  iacettirt:  «)  Hinter- 
schienen c^e  Kerb  an  der  Spitze :  7)  Glipode$f  noT.  gen.  fl) 
Hintersohienen  mit  deutlichem  Kerb  vor  dar  Spitze:  6)  MordeÜi^ 
stena  Gost.  —  Die  Gattung  Dicl.idia  ist  nur  durch  eine  Art :  D. 
laetula  LeC  aus  Texas,  vertreten,  die  Gattung  Pentaria  Mula.  durch 
drei}  Anaspis  durch  acht  Arten.  Yon  den  djrei  Tomoxia-Arten  wer- 
den zwei:  T.  lineelia  und  inclma  als  neu  diagnostioirt,  GlipalieC*. 
umfasst  nur  Mord,  hilaris  Say.  Von  15  Mordella- Arten  sind  Jf.  irr' 
rcräia  und  inßammafat  von  Glip^f  Le  C  eine  {Gl,  heha  aus  Geor- 
gia) neu;  unter  den  zahlreichen  (61)  Morde Uistena- Arten  werden  Jf; 
bi^inculla  aus  den  südlichen  Staatem,  arida  aus  Pennsylvanien,  Up^ 
dula  aus  den  mittleren  und  Südstaaten«  tapida  aus  Pennsylvanien,, 
decorella  aus  den  Weststaatea,  miUlarii  ans  den  MitteV-  und  Kord- 
staatten,  igsta  aus  Geoi^,  pi^ia9rni$  aus  den  mittleren  Staaten^ 
c0V9iralis  vpn  Neu -York,  MmUa  aus  Geotgiat  infima  aus  Süd-Cairo^ 
lina,  grammiea  und  itnct/Za  aus  Georgia»  Andrea^^  vurian*^  mitnlaiA; 
sBmiu$ta,  rufic§pB  aus  den  Mittel-  und  Südstaaten,  impaHen»  antf 
Süd-Carolina,  cQnxuta  aus  Kentuclq^,  mornUi  vom  oberen  See,  ca»w> 
busia  aus  den  Südstaaten,  imtco/or,  hebraica^  Uporina  aus  den  Mit- 
telr  und  Südstaaten,  ptlyptera,  angut$a  und  viiUgtrm.  als  n.  A.  auf- 
gestellt. Sammtlioh^  Arten  werden  in  analytischen  Tabellen  kara 
charakterisirt. 

▼MÜCantla.  Schau fu BS  diagnosticirte  (Annal.  soe.  entöm.- 
4.  s6r.  II.  p.  810)  Ahiimfts  cineHit  als  n.  A.  aus  Griechenland,  führt' 
dieselbe  aber  sp&ter  (Sitzungsberichte  d.  Gesellsck  Isis  zu  Dresden' 
1668.  p.  81)  auf  Alosimus  noticollia  Mals.  Rey  zurück.  —  Sitarik 
»pUndidui  Schaufuss  (Sitzungsber.  d.  Gksellsch.  Isis  1861.  p.  49)  n.  A. 
ans  Südspanien,  Srenorta  fhorHcica  Kraatz  (Berl.  Ent.  Zeitschr.  VL 
p.  126)  n.  A.  aus  Griechenland. 

Ocdülieridao.    Fauvel  (Bulkt.  soo.  Linndeittie  de  Normandld 
VIL  p.  100)  maohta  eine  neue  Gattung  LUf^uridea  bekannt,  wel- 
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ehe  eino  anfttUende  Aehnlklikeit  mii  ekier  Leptara  haben  mU«  dan 
Pyroehroiden  dtirob  die  Form  des  Köpfet,  der  Kiefertaster  und 
FfiUer,  den  Lagriarien  dareh  die  Form  des  Prothorax  nahe  sieht, 
aber  naoh  ihren  wesentlichen  Qiarakteren  der  gegenwärtigeii  Fa- 
milie angehört;  das  li&nnchen  seichnet  sieh  dmck  verdäekte  ffin* 
iarschenksl  aus.  —  Art:  Lepi,  D€plätu:hei  ans  Nett-C^edonien. 

O^dsmata  quadriner^otn  Reiche  (Annal.  86c.  eatom.  4.  s6r.  IL 
p.296)  n.  Ä.  aas  Oorsioa,  O^dem^ra  Kafliea  Rdohe  (ebenda  p.644) 
n.  A.  ans  Tarsus. 

.  OVCyiOlilia.  Stierlin(BerLE&t.Zeitsdh.yi.  p.358-37Q  li»> 
ferte  einen  ersten  Nachtrag^zu  seiner  Revision  der  Enropaisohen  Otio- 
rbynchas^-Arten,  in  welcher  er  ausser  Benohtigungen  und  Zosatsen 
zu  den  frfiher  beschriebenen  die  Charakteristik  ron  folgenden  neuen 
giebt:  Otisrh,  Rha4iictt$  Engadin,  Hifpainr«  Nordi^ianien,  Ferewi  Ga- 
liaien,  fufettt  Griechenland,  Scho^nherri  Nizza,  exeursor  Andalnsieo, 
iriiUi  Griechenland,  MUUpi  Croatien,  Daurieu»  SilHrien,  fttvafis  En- 
gndin,  mti«  Dalmatien,  Carnioiicus,  I>ototnU&€  Tyrol,  iVont  Pyrenien. 
Von  den  ihm  unbekannten  Schön  her  raschen  Arten  fügt  Verf.  die 
Diagnosen  bei.  (Otiorh.  Rhaetious  und  nivalis  werden  vom  Yerf. 
ausserdem  in  den  Mittheilung,  d.  Schweiz,  entom.  Gesellsch.  Ü.  p.  61 
beschrieben.) 

Miller  (Wien. Eni.  Monatssohr.  VI.  p.  280 u.  848 ff.)  beschrieb 
BmriiiuM  JcnieuM  als  n.  A.  von  Corfh,  Apion  montanum^  FolifSrom$ 
Jweundut,  FkylM{ui  Af0ll%ni§  und  iii«Ml(ifi«t,  Ofiork^nchut  Jovii  und 
Oreki§t0M  hitiellmi  als  n.  A.  von  Cephalonia. 

Fairmaire  (Annal.  soo.  entom.  4.  s6r.  II.  p.  561  ff.)  Brm^ 
ekffdei^ss  aur^t^itlmiuB  n.  A.  ausMnreia,  litteötalus  und  gri$t$cem$  aus 
Andalusieil,  »partmHtM  von  Lissabon^  Sicuims^  otip9nm§  (Andalusien), 
Rkfiirekmu9  StoMemti  Pyt>eniaa,  Ferüelui  nigr^nw  Südfrankreieb, 
Titofflth/gn^kui  Matiini  aus  der  Grotte  Ytille-Franche  in  den  östli- 
chen Pyrenfteo,  OUorhynehut  tiovi  iind  ilewf/e«  kumerown$  aus  den 
Pyrenäe*. 

Waterhottse,  Kote  oti  the  9trong:^0rfa$nuB  oc^iraoeus  of 
Schön  her  V,  and  descriptions  of  two  nearly  allied  speoies  ofCur- 
culionidae  from  Australia  (Transact.  entom.  soc.  3.  ser.  I.  p.  SIT— 
231)r  Verf.  giebt  eine  nochmalige  Bosdireibang  des-6|v<»ig3rlorhi- 
nuf  ochcaceua  Schh.von  Yandiemenalaad  und  maQht  eine  n^ae  Gat- 
tung Atelicms  aus  dar  Gruppe  der  Ehrhiniden  bekannt,  über  die 
er  schon  in  den  Prooeed.  entom.  soo.  18^1,  p.a6  eine  vorläufige 
Mittheilung  gemacht  hatte.  Dieselbe  unterscheidet  4ieh  von  Stcon- 
gjlprhinuf.  durch,  gekrümmten  BAsse),  durch  die.  Fühler,  deren 
tes  Geissolglied  kurz  und  deren  siebentes  .mit  der  Fohlerkenle 
schmolzen  ist,  endlich  .ganz  besfludeiiB  d^rch  dfvt  volMftttdigen 
Mangel  der  Fuasklau^^  das*  dritte  erwoitfrte.TaanongUed  ist  unga-' 
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iheili  und  ohne  Grabe  anf  seiner  Rückemseite.  -^  Zwei  neneAfien: 
At*L  inaequalii  Ton  Yandiemensland  und  ferrugineuB  von  Adelaide. 

Derselbe,  Deecriptions-  of  the  BriÜsfa  speciea  of  the  genas 
Tychios  (Proceed.  entom.  boc.  1862.  p.79f.)  zählte  elf  Englische 
Arten  der  Oattang  Tyehius  auf,  von  denen  er  die  weniger  bekann- 
ten, wie  Tyoh.  Eirbyi,  janoeus,  tomentosus,  Schneideri,  meliloti  und 
nigrirostris,  so  wie  eine  neue  als  T\fch.  bfmeomit  karz  charakterisirt. 

Derselbe  (Prooeed.  entom.  soo.  1861.  p.  12)  unterschied 
Cemtofhißnchu»  inornatu»  als  n.  A.  aas  England,  dem  G.  sulcicoUis 
selir  ahnlich,  aber  mit  rothlichen  Tarsen  und  sparsamer  Bescikup- 
pong  der  Bauchseite,  auf  Erjrsimnm  alliaria  lebend. 

Von  Kraatz  (Berl.  Ent.  Zeitsehr.  VI.  p.  116  ff.  Taf.2)  wurden 
unter  dem  Namen  Metücinöps  (nov.  gern)  rhinomaeer  und  Aueh-^ 
mtretthei  (noT.  gen.)  KitB^nweHtri  zwei  neue  in  Griechenland  auf- 
gefundene Gattungen  bekannt  gemacht,  von  denen  erstere  in  gleichem 
Yerhaltnisse  zu  Phyllobius  zu  stehen  scheint,  wie  die  zweite  zu  Po- 
IjpdrasuB  und  Metallites.  Beide  zeichnen  dich  durch  eine  in  ihrer 
Ghruppe  ungewöhnliche  Verlängerung  und  Yerschrnftlerung  des  Bus- 
ses aus,  welche  der  ersteren,  bei  welcher  überdem  die  Augen  weit 
herabgerückt  sind ,  eine  habituelle  Aehnlichkeit  mH  Rhinomaceif 
verleiht.  Während  bei  Auchmeresthes  (welche  Gattung  auch  au^ 
den  Jonischen  Inseln  vorkommt)  die  gegen  den  Unterrand  des  Au« 
ges  hin  verlaufende  Fdhlerftirohe  deutKeh  ausgeprägt  ist  und  die 
nahe  Verwandtschaft  mit  Polydrusus  ebenso  deutlich  wie  der  Ge- 
sammthabitus  bekundet,  fehlt  diese  Furche  bei  Metacinops  gänzlich ; 
daher  ist  letztere  Gattung  auch  wohl  nicht,  wie  der  Verf.  es  be-^ 
fürwciriet,  zu  Polydrusus,  sondern  besser  zu  Phyllobius  und  Verw. 
2a  bringen« 

Fa  u V  e  1  (Bullet,  d.  l.  soc.  Linn6enne  de NormandieVII.  p.  154 ff.) 
machte  fegende  neae  Gattungen  und  Arten  aus  Neu-Caledonien  be- 
kannt: Bitladaeut^  nov.  gfen.,  soll  sich  durch  die  Form  des  Ko- 
pfes und  des  Fühlersohaftes,  durch  die  kräftigen  Beine,  die  geschwun- 
genen Vorderschienen,'  die  Höcker  der  Flügeldecken  n.  s.  w.  den 
Gattangen  Gyphus  and  Platyomus,  andererseits  durch  den  Gesammt- 
habittts,  die  Länge  der  FühlergHeder,  die  Bildung  der  Fühlerkeule' 
und  der  Tarsen  der  Gattung  Sitones  nähern.  Verf.  stellt  die  Gat- 
tung za  den  Brachyderiden ;  in  der  Abbildung  des  Kopfes  ist  das 
zweite  Fühlerglied  von  auffiadlender  Bildung,  indem  dasselbe  sich 
vcm  der  Geissei  scharf  absetzt  und  gleich  dem  ersten  (Fühlerschaft) 
an  der  Spitze  knopfartig  angeschwollen  erscheint.  —  Art:  Bat.  Ur^ 
9Ühu  -**  Trigonopterus,  nov.  gen.  ans  der Baridins-Gruppe,  ha- 
bHnell  daroh  die  in  Form  eines'  langgestreckten  Dreieckes  nach 
hinten  stark  verengten  and  zugespitzten  Rfigeldecken  sehr  ansge- 
zeiehnei ;  die  FOhlerkeole  viecgKedrig,  der  Rüssel  «emlich  kurz  und 
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kräftig,  wenig  gebogen,  £a8t  von  Eopfbreiie,  der  Kopf  niofat  einge- 
schnürt; Schildchen  fehlend,  Schenkel  angeschwollen,  Brost  mit 
tiefer  Rinne,  -r-  Art:  JVig,  itisigntt.  — Mechittoeerus^  nov.  gen. 
aus  der  Cryptorrhynchiden-Gruppe,  auf  Goelostornus  impressos  Montr. 
begründet;  die  Gattung  steht  nach  dem  Verf.  Ewiscben  Gratosomns 
und  Cryptorrhynchus  und  seichnet  sich  durch  sehr  langen,  dünnen 
Küssel,  durch  dichte  Beborstung  der  Fühlergeissol  und  der  langge- 
streckten Keule  u.  s.  w.  aus.  —  Crfffioihrkffnckiis  pmcipeu»  n.  A. 

H.  Brisout  de  Barne  vi  11  e  (Annales  soc.  entom.  4.  ser. 
n.  p.  6^5 — 668)  veröffentlichte  eine  „Monographie  du  genre  Gymne- 
tron",  in  welcher  er  48  meist  Europäische  Arten  der  Gattung  auf- 
fuhrt ^nd  beschreibt.  Verf.  yertheiH  dieselben  in  drei  Gruppen, 
¥on  denen  die  erste  16  Arten  ohne  Brustrinne  zum  Einschlagen  des 
Rüssels,  die  beiden  anderen  (vom  yerL  nicht  gegensätzlich  oharakte- 
risirten)  die  Arten  mit  Brustrinne  umfassen.  Einige  Arten  hat  Verf. 
nicht  selbst  gekannt  und  daher  mit  den  Schönherr'schen  Cha- 
rakteristiken aufgeführt;  als  neu  werden  beschrieben:  a)  ohne 
Brustrinne:  Gyfnn,  latiusoulus  (Jacq.  DuTal)  aus  Südfrankreich,  (f- 
ekioidei  aus  Andalusien,  elongaiut  (Chevr.)  aus  Südfrankreich,  Jkne- 
morrhoidalis  aus  Italien  und  Pyrenaeus.  -^  b)  Mit  Brustrinne:  G. 
Utoreus  aus  Südfrankreich  und  Sarepta,  lanigentm  (sie  1)  aus  Algier 
und  herbarum  (Dej.)  aus  Frankreich.  —  c)  Mit  Brustrinne  (Cleopas 
Soffr.):  G,  iaUolae  (OHy.)  atia  Persien  und  tneriilionmlit  aus  Süd- 
frankreich  und  Algier. 

Gh.  Brisout  de  Barne? ille,  Methode dichotomiqne  appli* 
quöe  aux  Tychius  de  France  et  description  de  quelques  espeoes 
nouT^es  des  genres  Tychius  et  Miccotrogus  (Annal*  soc.  entom. 
4.  ser.  n.  p.  765 — 780).  Verf.  giebt  eine  BestimmungstabeUe  for  31 
Arten  der  Gattung  Tychio«  (unter  denen  sich  noöh  einige  generisch 
verschiedene  iind  bereits  von  Jekel  mit  Recht  ausgeschiedene  Ar- 
ten, wie  Tych.  scabricoUis,  spaorsutus  und  squamosus  befinden)  mit 
ausführlicherer  Beschreibung  der  neuen  und  unvollständig  bekann- 
ten. Die  neuen  (aus  Frankreich  stammenden)  Arten  sind  folgende: 
Tych,  med%cagini$,  albovUitiiuit  curiuß^  ßmoraliSf  Ueolor,  eUgmiUtt^ 
lu9,  funicularit,  rufiptnniSf  cvnnrosire  (siol),  hngicolUi  undpMitftn. 
—  MiccolroguM  Pyr0naeu9     wird  gleiehialls,  ak  n.  A.  beschrieben. 

Fuchs  (Jahresber.  der  naturf.  Gesellsch.  Graubundent  VIL 
p.  65  ff.,  Berl.  Ent.  Zeitschr.  VI.  p.  423)  machte  Balammmg  MaetiemM 
n.  A.  aus  Ghur,  ornciftr  aus  Tyrol  und  Ftdtmonianu».  ana  Piemont 
bekannt. 

WoUaston,  On  two  new  Rhynchophorous  Insecta  from An* 
gola  (Annais  of  nat*    bist«  3.  ser.  IX.    p..21f.)   beschrieb 
WelwUichii  und  Sciohiu$  P^iponus  n-  A.  von  Angola. 
Arten  wurden  unter  gleicdiepulfamen  auoh  vonGattello  de  Paiva 
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in  der  Gazeta  medica  de  Lisboa  1 863.  No.  11,  Rev.  et  Magaa.  d^ 
Zool.  Xiy.  p.  861  besofarieben.)  —  Ebenda  p.  441  €leonu$  Jehelii 
als  n.  A.  Yon  den  Canarischen  Inseln  diagnosticirt ,  und  ebenda  3. 
ser.  X.  p.  832  Laparocerns  vndulatvs  n.  A.  yon  Madeira  besohrieben. 

Schau ftt SS  (Annal.  sog.  entern.  4.  ser.  IL  p.  Sil)  diagnosti« 
oirte  Tanymecus  dilafatuB  vmd  Orckettes  longvlus  als  n.  A.  aus  Grie- 
chenland und  (Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  Isis  1861.  p.  49  f.)  THylaci^ 
iei  preciosutf  Strophosomus  Baeiicus  und  Phyionomvs  corpulentus  als 
n.  A.  aus  Südspanien. 

Aub6  (Annal.  soc.  entern.  4.  sSr.  II.  p.  73)  beschrieb  A'ano- 
pkyes  nigritiirsis  als  n-  A.  aus  Sicilien  und  bemerkte,  dass  Nanoph. 
spretus  * Jacq.  Daval  mit  Nan  Chevrieri  Boh.  identisch  sei.  —  Fer- 
ner macht  Verf.  Bemerkungen  über  zwei  Varietäten  des  Apion  Ger- 
mari, Ton  denen  die  eine  auf  Mercurialis  tomentosa,  die  andere  auf 
Mercurialis  annua  lebt. 

Einzelne  neue  Arten  sind  femer:  Cathormioeerus  squamulatut 
und  OliorhyncHns  intrüsus  Beiche  (Annal.  soc-  entom.  4.  ser.  11. 
p  297)  von  Corsika,  Tychius  elephas  Kraatz  (Berl.  Ent.  Zeitschr.  VI. 
p.  271)  ans  Andalusien,  Ufononyckus  spermaticus  Becker  (Bullet,  d. 
natuT.  de  Moscou  1862.  II.  p  349)  aus  Sarepta  (nur  mit  wenigen 
Worten  Charakter isirt;  die  Larve  zerstört  die  Samen  von  Iris  aequi- 
loba) ,  Magdalinus  exaratus  Brisout  de  Bameville  (Rev.  et  Magas: 
de  Zool  XIV.  p.  24.)  von  Hyeres  und  Pycnopus  Gerstaeckeri  Jekel 
(Stettin.  Ent.  Zeit.  XXIII.  p.  156)  von  Cayenne. 

M  &  k  1  i  n ,  Bemerkungen  über  Tanymecus  circumdatus  Wiedem. 
(Acta  soc.  scient.  Fennicae  VII.  p.  129  ff.).  Verf.  setzt  die  Unter- 
schiede der  beiden  von  Schönherr  irrig  zusammengezogenen  Ta- 
nymecus circumdatus  Wied.  aus  Bengalen  und  Tan.  albomarginatus 
Gyllenh.  aus  Aegypten  und  Senegambien  auseinander. 

Laboulbene  (Annal.  soc.  entom.  4.  ser.  11.  p.  565 ff.  pl.  18) 
besdirieb  die  Larve  und  Puppe  von  Apion  violaceum  Kirby  (erstere 
in  den  Stengeln  von  Rnmex  acetosa  lebend),  von  Apion  haematodes 
Kirby  (Larve  und  Pappe  orangefarben,  erstere  Gallen  an  den  Blü- 
then  und  Blattstielen  von  Rumex  acetosella  bildend)  und  von  Phy- 
tonomus  meles  Fab.  var.  trifolii  Hbst.  (Larve  auf  den  Blattern  und 
Blüthen  von  Trifolium  pratense).  —  Die  Masdllartaster  von  Ceuto- 
rhynohus  a^imilis  fand  Verf.  übereinstimmend  mit  Perris  zwei- 
gliedrig. 

Kaltenbach  (Verhandl.  des  naturh.  Ver.  d.  Preuss.  Rhein- 
lande XIX  p.  75  und  88  ff.)  beschrieb  die  Larve  voh  Phytonomus 
suspiciosus  Hbst.  (grün,  raupenähnlich),  im  Juni  die  Blätter  und 
Blüthenknospen  von  Lotus  uliginosus  und  Lathynis  pratensis  ver- 
zehrend und  sich  in  einem  weitmaschigen,  grünlichen  Gkspinnst 
▼6rpoj>pend),   ferner  von -Apion  aeneum   und  radiolus  Germ,    (die' 
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Larve  der  ersteren  Art  in  den  Gipieltrieben,  der  leicteren  im  Stein 
gel  verschiedener  Malvaceen),  endlich  von  Gymnetron  antirrhini  Payk. 
und  linariae  Panz.  (die  Larve  der  ersteren  Art  in  den  Blühen 
und  jungen  Kapseln,  der  letzteren  in  Gallen  an  den  Pfahlwnneln 
von  Linaria  vulgarie). 

V.  Hey  den  ^erl.  £nt.  Zeischr.  YI.  p.  63)  beschrieb  die  Larve 
und  Puppe  von  Rhamphus  flavicomis  Clairv,;  erstere  minirt  die 
Blätter  von  Birken,  Aepfel-  und  Kirschbäumen  und  überwintert.  Die 
Verpuppung  erfolgt  im  Frühlinge. 

V.  Frauenfeld  (Yerhandl.  d.  zoolog. - botan.  GeseUsch.  za 
Wien  1862.  p.  1176  f.  Taf.  12)  bildete  die  von  Mecinus  collaria  an 
Plantago  maritima  und  die  von  einem  unbekannten  Apion  an  Omi- 
thopus  scorpioides  erzeugten  Auswüchse  ab. 

Anthllbidae.  Pascoe  (Annak  of  nat.  bist.  3.  ser.  IX.  p.  466) 
machte  eine  neue  Gattung  Bythoprotut  bekannt,  deren  einzige 
bis  jetzt  bekannte  Art:  Byth.  lineatus  von  den  Neuen  Hebridsn  eine 
auffallende  habituelle  Aehnlichkeit  mit  der  Colambischen  Melolon- 
tbide  Macrodactylus  flavolineatus  zeigen  soll.  Die  Gattung  scheint 
mit  Ectatotarsus  zunächst  verwandt ;  die  Beine,  besonders  die  vor- 
deren sind  verlängert,  der  Prothorax  seitlich  gerandet,  nach  vorn 
verschmälert,  die  Fühler  zusammengedrückt,  mit  gefurchten  Gliedern 
und  kurzer,  kaum  dickerer  Keule. 

Derselbe  (Journal  of  EntomoL  L  p. 329 ff.  pl.  16)  besckrieb 
Apolecta  fucata  n.  A.  von  Geram,  M^cocsruM  in$igni$  und  ma^uUtms 
von  Ceram,  ü/Zücivs  von Cambodja.  —  Doeoihema,  nov.  gen.  (pL16. 
fig.  1),  von  der  kurzen,  gedrungenen  Form  des  Araeocerus  und  Ver- 
wandten, mit^  kaum  von  der  Basis  abgesetzter  Querleiste  des  PrcH 
thoras^  ausgezeichnet  durch  sehr  lange,  h^arformige  Fühler  mit 
schlanker  dreigliedriger  Keule,  gegen  welche  hin  sich  das  vorher- 
gehende Glied  allmählich  verdickt,  und  ausserdem  durch  die  starke 
Erweiterung  des  zweiten  und  dritten  Fussgliedes.  Rüssel  ganz 
kurz,  Fühler  zwölfgliedrig,  Augen  gross,  tief  ausgerandet.  —  Art: 
D»  flahjffoda  aua Neu-Guinea.  —  Piuenia,  nov.  gen.  (pL  16.  6g' S)^ 
gleich£alls  eine  kurze,  gedrungene  Form  wie  Araeocerus^  mit  ganz 
basaler  Carina  des  Prothorax;  Rüssel  ganz  kurz,  Fühler  in  einer 
Grube  an  der  Unterseite  desselben  und  dicht  bei  den  Augen  ein- 
gefügt, kurz  und  gedrungen,  mit  länglich  ovaler,  dreigliedriger 
Keule ,  Augen  gross,  rund,  Fassklauen  an  der  Basis  stark  gesahnt. 
—  Art:  F.  saginata  von  Bomeo.  —  Zygm€i^de$  nutfMfrovtis  n.  A. 
von  Port  Natal  (pl.  16.  fig.  5)  und  Nesgiara  BceUum  vonMytol  (Neu- 
Guinea). 

Derselbe  (Proceed.  entom.  soal862.  p.  71)  machte  aof  eine 
Art  von  Dimorphismus  bei  dem  Männchen  von  Xemoceraa  eeaiila- 
ctuosus  Blanch.  laufinerksam;,  neben>Ej;;emplareu  mit  regulär  gebild»- 
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4«B  (f^  liw^en)  Fühlam  koiniww  9o]Ah#  mit  gßjiz  kiusen  YOTi  djl« 
kauta  länger  als  du  Torletsi^  FuUergliAd  d^r  regulären  Mamiohen 
sind.  Auch,  bei  anderen  Xenocerus-Arten,  so  wie  bei  d^r  Gattung 
MeeooerOB  kommt  dieselbe  Ersobeimmg  vor. 

Araecerus  insulari»  Fauvel  (Ballet.  8oo.  Linneenne  de  Normaa^- 
die  YH.  p.  152)  n.  A,  aus  Neu-Caledonien. 

Lucas  (Bullet,   soc.   entom«  1862.  p<  18)   erhielt  Qaj^obonu 
languidus  ScbÖnh.  aus  den  Samenkörnern  der  Cassia  foetida. 

Breathidaa.    Pascoe,  ,^ote8  on  the  Brenthidae'  (Journal  of 
£ntomx>l.  I.  p.  388 — 394)  machte  folgende  neue  Gattungen  und  Arten 
bekannt :  EctocemuSi  nov.  gen.,  in  vieler  Beziehung  mit  Arrheno- 
des  verwandt,  habituell  jedoch  mehr  Rhaphirhynchus  gleichend;  von 
letzterem  durch  die  Form  des  KopCes,  welcher  klein  und  hinten  fast 
gelappt  ist   einen  sehr  kurzen  Hals  und  die  Augen  nahe  d^  Basis 
zeigt,  ferner  durch  die  IGeinheit  der  Mandibeln  und  besonder^  dui^ch 
den  Rüssel  verschieden,  welcher  verlängert,   gefurcht,  an  der  Basis 
runzelig  und  an  der  Spitze  plötzlich  fldgelardg  «H^^itoH  ist.  — . 
Art:    Ect.  Wallticei  ton  Batchian.    —   Orych^dtt,  nov.  g^n.,  airf 
diejenigen  Arrhenodes- Arten   (serrirostris  Fab.,  digramma  Boisd.)  ^ 
b^ründet,  welche  einen  langen  mid   schlanken  Rüssel,  sehr  kleine 
Mandibeln  und  einen  hinter  den  Augen  plötzlich  ausgetfdmittenen 
Kopf  haben.  —  Art:  Or,  pieiu$  vonBatehian.  --^ Itkyttenus  (neuer 
Name  f&r  Lejiftorhynchus  Guer.)   Wutlat^i  n.  A.    von  Am,  fvmotuä 
und  linearU  von  Batchian,  opkiop$i$  von  Dorey  auf  Nett-Gninea.  «^ 
Prod&ctät,  nov.  gen.,  mit  Biurus  nahe  verwandt,  mitei'söhiedeflf 
^durch  die  erweiterte  Spitze  des  Rüssels,  die  Länge  des  zweiten  Füh- 
leirgliedes,  welches  länger  als  das  erste  ist,  und  den  gefurchten  Pro- 
ihorax.  —  Art:  Prod,  laminatuM  vonMenado.  —  Diurut  dispar  n.  A. 
Von  Bomeo  (das  Weibchen  von  demjenigen  des  D.  ftircÜlatus  Söhh. 
•  nntei^schieden).   —  MioUspa,   not.   gen.,  von   Trachelizus  durch 
nicht  gefurchten  Prothorax,  den  quadratischen,   an  dar  Basis  abge- 
stutzten und  karzhalsigen  Kopf,  den  kurzen,  gebogenen,    an  der 
Basis  dreifurchigen   und  an  der  Spitze  erweiterten  Rüssel  und  die 
Fühler  unterschieden  I  letztere    sind  kurz  und  dick,  bei  der  Mitte 
des  Rüssels  eingefügt  und  haben  drei  grössere,  durchblätterte  End- 
glieder. —   Art:  MioL   suturali»  von   Amboina   und  Batchian.  — 
ZemioseSf  nov.  gen.,  soll  eine  auffallende   habituelle  Aehnlichkeit 
ittii  i|3!'pM0pfaalüs  hab^n;  ärmlichst,  mit  T^phroderes    nnd  Oyj^hago- 
^os' verwandt,  von  denen  er  duroli  den  kurzen  und  dicken  Rössel 
arbweioht ;  von  Calodronms  dnreh  kurze  Hinterbeine  unterschieden.' 
Sohidnen  sehr  kurz,  an  der  Spitze  stachlig,  die  vorderen  unten  ge- 
sfthnt,   Tarsen   kurz^  zusammengedrückt,  unterhalb  gewimpert.  — 
Art:  Z«f».  f)br«ttiii«  Ton  Pt.  Katal. 

"iMMAIdäe«  :  W^Uston  (TrdnMMt.  «siom.  mm.  8.-  i&i'.  1: 


4S4        Oerstaeekei".  Bericht  üb.  d.  wisBensch.  Leisiangen 

p.  167)  bee^iiieb  Aphanarfhrum  armnium  als  n.  A.  yptm  Lmsarote 
und  Leipartkntm  Lowei  n.  A.  von  Teneriffii,  beide  in  BaphotlMea 
lebend. 

Derselbe  (Annakof  nat.  bist.  3.  ser. IX.  p.441)  diagaosti- 
oirte  Tomieus  nobilit  akr  n.  A.  von  den  Oanarischen  Inseln. 

Aube  (Description  de  deux  nouvelles  especes  d'Hypobonu, 
Annal.  soc.  ent.  4.  ser.  II.  p.  887)  beschrieb  neben  Hypoboras  ficos 
Er.  als  neue  Arten :  Hypoborut  mori  aus  Morus  alba  und  Hyp.  geni- 
Mtae  aus  Genista  horrida. 

Perris  (ebenda  p.  218)  Tomicus  oblitus  n.  A.  aus  Südfrank- 
reich und  Guaderrama,  unter  der  Riiide  von  Pinus  maritima  und 
sylvestris  lebend. 

Kellner  (Bari.  Ent.  Zeitsohr.  VI.  p.  280)  fand  Cryphalus  bi- 
nodulus  Ratzeb.  in  dünnen  Stämmen  von  Populus  tremula  im  Thü> 
ringer  TValde. 

lOBg^COrBto.  L  e  G  o  n  t  e  (Note  on  the  Classification  of  Ceram- 
bycidae,  with  descriptions  of  new  species,  Proceed.  acad.  nat  scienc. 
Philadelphia  1862,  p.  38 — 43)  machte  auf  einen  für  die  Systematik 
der  Familie  wichtigen  Charakter,  nämlich  die  bald  feine,  bald  grobe 
Facettirung  der  Augen  aufmerksam..  Bei  den  Lamiarien  ist  die 
grobe  Facettirung  die  Regel  und  nur  die  Gattungen  der  Saperda- 
Gruppe  (Saperda,  Tetraopes,  Oberea,  Dysphaga  u.  a.)  zeigen  eine 
feine ^  bei  den.Lepturiden  dagegen  kommt  mit  Ausnahme  von  Gen- 
trodera^  Le  C.  nur  letztere  vor.  Auch  bei  den  Cerambycea  gennini 
ist  die  feine  Facettirung  vorwiegend;  Ausnahmen  bilden  Distenia, 
Eburia,  jBlaphidioni  Ibidion,  Criocephalus  u.a.  Nachdem  Yerf.  mit 
Hinzuziehung  dieses  Charakters  und  gleichzeitig  nach  der  Form  und 
Bildung  der  Vorderhüften  die  Lamiarien  und  Gerambyces  genuini 
systematisch  gegliedert  hat  (ohne  jedoch  nach  des  ReL  Ansicht  be- 
sonders natürliche  Gruppen  zu  erzielen:  es  kommt  z.  B.  Distenia 
neben  Eburia  und  Elaphidion  zu  stehen,  es  werden  femer  Rosaha 
und  Purpuricenus ,  die  in  verschiedene  Hauptgruppen  gestellt  wer- 
den, von  Callichroma  und  Verwandten  durch  die  viel  heterogeneren 
Trachyderiden  getrennt  u,  s.w.),  giebt  er  Diagnosen  von  21  neuen 
Nord-Amerikanischen  Arten,  von  denen  zwei  zugleich  neue  Gattun- 
gen bilden. 

ChevrolatiCol^pteresde  Tue  deCuba;  Notes,  iqnumytiiiei 
et  descriptions  d'espeoes  nouvelles :  Familles  des  Cerambiyoides  ei 
des  Parandrides  (Annales  soc.  entomoL  4.  ser.  II.  p.  246—280).  Eine 
Aufzählung  von  80  Cubanisohen  Arten  aus  den  Gruppen  der  Prio* 
niden,  Cerambyciden  und  Lamiarien,  mit  Beschreibung  «ahlretoher 
neuer  und  synonymischer  Erörterung  der  bereits  bekannten;  einigo 
v)nifm»dte  Äxten  aus  Jamale«,  w^den  m  Anl|»ng§  >  ))pi!|ply>nbini 
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J^met  Bland,  Deeoriptions  of  sereral  new  Ipeoies  of  Ge* 
nunbycidae  in  the  coUeotaon  of  the  entomological  soeieiy  of  Phila- 
delphia, with  obseryations  of  some  already  deacribed  (Proceed.  eni. 
80C.  of  Philadelphia  I.  p.  267—276).  Verf.  beschreibt  zwölf  theils 
neue,  theils  unirollstandig  bekannte  Nord> Amerikanische  Arten  ans 
Tersehiedexien  Gmppen. 

Mulsant  (Annal.  scienVs.  nat  d.  1.  soc.  d'agrioolt.  de  Lyon 
3-  ser.  VI.  p.  302 — 466)  hat  eine  neue  Umarbeitnng  seiner  ^Longi- 
oomes  de  France"  begonnen,  in  welche  er  nebst  den  seit  der  ersten 
Ausgabe  neu  hinzagekommenen  FraoKösischen  Arten  auch  hin  und 
wieder  andere  Arten  Sttd-SttJKvpa's,  welche  su  jenen  in  nächster 
Verwandtschaft  stehen,  aufnimmt.  Die  neue  Bearbeitung  ist  sonst 
ganz  nach  dem  Vorbilde  der  früheren  angelegt  und  beginnt  mit 
der  gewöhnlichen,  weit  ausgedehnten  literarischen  Einleitung.  Bis 
jetzt  liegen  die  Prioniden  und  die  Cerambyces  genuini  bis  zur  Gat* 
tmg  Clytus  vollendet  vor. 

Prionidae.  —  Chevrolat  (Annal.  soc.  entom.  4.  sdr.  IL 
p.  268  ff.)  zahlte  13  Gubauische  Prioniden  unter  Erörterung  ihrer 
Byoonymie  auf  und  beschrieb  MonoäeMmmt  noihu$  (Vaterland?  Jsr 
maika ?),  Elateröpsi»  (nov.  gen. .  auf  Prionus  lineatUB und  fuligi- 
nosns  Fab.,  Solenoptera  folvipes  Ghevr.  und  Verwandte  begründet) 
9«tmiius  (Dej.  Gat.) ,  fimMaht^,  iericeip€ntri$  und  tuhpunetaiut  als 
n.  A.  von  Guba,  ebemma  und  quin^uenoiatus  vonJamaica,  Mallod^n 
e^rpUn'  Und  Parandra  euhaeeola  von  Guba. 

Fernere  neue  Arten  sind :  Parandrm  Bemnmßit  Murray  (Trans* 
act  Linnean  soc.  XXIII.  p.  452.  pl.  47.  fig.  7  a)  von  Old-Galabar  und 
PrioHui  innoeums  Le  Gonte  (Proceed.  aoad.  nat.  sciena  Philadelphia 
1862.  p.  43)  aus  Neu-Mexiko. 

Nach  Osten -Sacken  (Stettin.  Entom.  Zeit.XXIIL  p.414) 
hatMegaderus  bifasciatus  Dup.  eine  besondere  Vorliebe  für  Drucker« 
schwärze;  in  Texas,  wo  derselbe  h&ufig  ist,  frisst  er  sehr  gierig 
von  den  Ankündigungszetteln  die  Buchstaben  weg» 

Derselbe  (Proceed.  entom.  soc.  Philadelphia  I.  pw  llSf.  pl.  1* 
fig.«  6)  madite  die  Larve  von  Parandra  brunnea  Fab.  bekannt,  welche 
nach  allen  Gharakteren  eine  Longioornen-Larve  ist  und  vorwiegend 
mit  derjenigen  der  Prioniden  übereinstimmt;  bei  der  abweichenden 
Bildung  des  Kitfers  ist  diese  Uebereinstimmung  seiner  Larve  von 
besonderer  systematisdier  Wichtigkeit. 

Von  Goquerel  (Annal.  soc»  entom.  4.  ser.  II.  p.  107  f.  pL  8) 
wurde  die  Larve  der  Macrotoma  cortieina  Klug,  welche  in  umge- 
stürzten Baumstammen  auf  Madagascar  gemein  ist,  bdcannt  ga- 
macht« 

VonDoebner  (Berl.  £nt.  Zeitschr.  VL  p.64f.  Taf.3)  die 
Larve  und  Piqpp»  von  Aegosoma   scabrioome  Fab. ,  vdehe  .sich  im 
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Stamme  von  Popudas  italiea  fuiden.  Von  dea'  begatteten  Weibchen 
erhielt  Verf.  Eier  abgelegt;  die  (Generation  scheint  Tier- oderne- 
nigsiens  dreijährig  zn  sein. 

Cerambyces  genuin i.  -**LeOonte'  (Prooeed.  toad^  nat. 
■eiene.  Philadelphia  1662.  p.41f.)  machte  eine  neae  Gattung  0«9* 
plua,  mit  Tylosis  zunächst  verwandt,  bekannt,  welche  sich  dorch 
elfgliedrige  Fühler  in  beiden  Geschlechtem,  durch  einen  scharfen 
Beitendom  des  Thorax  und  an  der  Spitze  fast  abgestutsste  Flügel- 
decken unterscheidet.  Die  Arten  sind  roth  und  schwara  goArti 
und  gleichen  im  Habitus  den  Purpüricenen.  —  Drei  Arten:  O.  cor«- 
Unut  aus  Neu-Mexiko,  eruenius  und  ^fnarginatuM  vom  Gap  8t.  Lucas. 
—  Femer:  EUpkidion  subpubescem  von  Neu-Yersey,  Htiwrmekikm 
nohilis  und  Siemospkenus  lugem  aus  Texas,  Clytus  approximahts  aas 
Kansas,  korriäm$  aus  den  mittleren  Staaten^  Pteroplatut?  fioridm" 
nu9  n.  A. 

Pascoe  (Journal  of  Ent.  I.  p.  855  ff.  pL  17)  beschrieb  folgende 
neue  Arten  und  Gattungen:  Si$rmi€anfkus  Baiesii  von  Park«  St€tt§gra 
eetUraeim  vom  Amazonenstrome ,  StheUnus  imyroitf«  aus  Garaoeas, 
Fk4>rtteanlka  wupemm  von  Yandiemensland,  Ceresium  ffpiculaitam  von 
Batohian,  Clglus  patronui  und  sUnaihyrem»  von  Batchian,  diopklkmi- 
mu9  von  der  Moreton-Bay,  deierrens  vom  N'Gkmi-See  und  fwtttMm 
von  Japan.  -^-  ZoSdia,  nov.  gen.  (pl.  17.  fig. 3),  mit  Tillomoipha 
und  Eudercee  veHvandt,  der  Kopf  ist  indessen  fast  quadratisch, 
hinten  halsformig  eingeschnürt ,  der  Pröthorax  fast  so  breit  wie 
lang,  vom  stark  versohxhälort ,  beiderseits  mit  stumpfem  Höcker; 
Fühler  fadenförmig,  von  Körperlänge,  das  Basalglied  verlängert  und 
mit  gekeulter  Spitze,  die  Glieder  vom  dritten  an  &st  gleich  lang. 
Zwei  Arten:  Zoed.  triangularis  von  Melbourne  und  divisa  von  der 
Kängoru  *  Insel.  —  MBaolHUf  nov.  gen.  (pl.  17.  fig.  7),  mit  Tillo- 
morpha  und  Olytus  verwandt,  aber  auffallend  durch  den  vollständi- 
gen Mangel  der  Schulterecken  an  den  Flügeldecken,  welche  sich  an 
der  Basis  genau  der  Breite  des  Thorax  anschliessen  und  nach  hin* 
ten  bifuibmug  erweitert  sind.  Fühler  fidenf<>rmig,  länger  als  der 
Körper,  mit  kurzem  und  verdicktem  Basalgliede,  Prothorax  eiförmig, 
gewölbt,  Mittel«  und  Hinterbeine  verlängert,  mit  gekeulten  Schen- 
keln. — *  Zwei  Arten:  Met*  ir^ntrtrm  und  Hn$olai&  ans  Queensland, 
(Neu-fioUand).  ---  Cmllidium  inwtriptum  n*  A.  ans  Qoeenslandr  Ikie» 
iiMlermtt  exaratut  von  den  Aru-Inseln,  fsrvit»  von  Goraa»  (Motek-- 
ken)  und  kerbae^m  von  Mysol,  SyUitu»  Farryi  aas  Austimiien.  — 
Do€iu$,  nov.  gen.  (pl.  17.  fig.4),  von  Telephoms-artigem  Habitus, 
soseh  an  Vesperus  erinnernd,  obwohl  Kopf  und  Thorax  viel  länger 
sind  und  letzterer  seitlich  einen  deutlichen  Kiel  zeigt*  Fühler  ttt- 
denfdnmg)  an  der  Basis  getrennt,  das  erste  Güod  korr  and  an  der 
Spitse  veiäiokt.  -^  Art:  0««t.  fWe^eroOie«-' a«s  Osfeiqdian«  -^  Ami-^ 
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OT8«,  nov.  gen.,  a«f  P^iloMera«?  maoilenins  Pmo.  begrondet  (pl.  17. 
fig.  6),  in  die  Nahe  von  Metbia  Newm.  gestellt.  —  9laorone$  aeicu^ 
laris  Yon  Adelaide,  Acypkod^res  hraehiali$  aoa  Bnunlien,  HmthmtB 
pUraior  von  Melbourne  und  Di$Hckooera  mukaior  auB  Queensland, 

Bland  (Proceed.  entom.  bog.  of  Philadelphia!,  p. 270  ff.)  b^ 
schrieb  Efmria'i  Ulkei  als  d.  A.  aus  Nieder  *  Califomien ,  EripkMS 
PtitnalH  aus  Nebraska,  Crottidima  pulekriör  n.  A.  ebendaher,  Cal^ 
liäium  ?  0/69/iisctatffm  aus  Pennsylvanien  und  CalL  (Phymatodei)  ae^ 
inieirrulars  n.  A.  ebendaher.  —  Glytus  araaeiformis  Oliv,  (von  St. 
Domingo),  welcher  in  emem  Exemplare  in  Philadelphia  gefunden 
vmrde ,  so  vrie  zwei  Varietäten  von  Purpurioenus  hameralk  Oliv, 
werden  ebenüalls  beschrieben. 

Chevrolat  (Description  desClytides  du  Bresil;  Annales  soc. 
eniom.  4.  ser.  IL  p.  49 — 67)  gab  eine  Auft&hlung  der  ihm  bekannten 
Brasilianischen  Arten  der  Gattung  Clytus  und  Verwandten,  im  Gan«- 
sen  39  an  Zahl»  von  denen  folgende  als  neu  beschrieben  werdim: 
Cyllene  detiifHaiat  faUa^  ooMstmilu,  anacuitUkn^  pmtruelu  und  minuiu^ 
AsdclylMf  ypMiicn  und  Bmrmeitteri^  Mecomttopus  centurio^  «eccntsi, 
plmeem^  Umiaachii  und  inaignis^  Tillomorpha  eorltctfui.  *—  Apeiü^ 
eera,  nov.  gen.,  durch  verlängertes  und  an  der  Spitee  mit  einem 
laagen  Dome  bewehrtes  drittes  Fuhlerglied  ausgeseiehnet,  auf  Clytus 
spinicoris  Ghevr.  und  eine  neue ,  mit  Ciyt.  oompressicoUis  Lap.  ver- 
wandte Art:  ApeL  WaitU  b^^rundet.  *^  Myyalobas  ,  nov«  gen.) 
mit  Tillomorpha  Blanoh«  undEpipddoceraOhevr.  (Glytoides  Blanch.) 
zunächst  verwandt;  Art:  lüyg.  ferrugineut  aus  Brasilien. 

Derselbe  (Description  de  Clytides  Americains,  ebenda  4. 
ser.  II.  p.  617 — ^536)  verzeichnete  ferner  die  in  Guyana  (14  A.),  Chile 
und  Peru  (8  A.),  in  der  Argentinischen  Bepublik  (2  A.)  und  auf  den 
Antillen  (10  A.)  vorkommenden  Clytaden ,  welche ,  so  weit  sie  neu 
sind  nebst  einigen  im  Nachtrage  beigefugten  Arten  aus  Mexiko  und 
Neu-Granada  beschrieben  werden.  Letztere  sind:  M^comeiopuM  crm*-* 
tieormis  (Dej.  Cat.),  amakilit  (Dej.  Cat.),  MaronenBis,  conaanguimen^ 
und  funer eus  n.  A.  aus  dem  Französischen  Guyana,  Cyilene  Boliviamt, 
aiMungui»  (letztere  aus  La  Plata  und  Patagonien),  difficilit  von  Cuba, 
SMryaetlu  Dejeanii  von  St.  Domingo,  Cyrii>phoruM  niticinctu»  (ebenda 
p.  264  als  7*^/0111017»^?  mvieincta  vorläufig  diagnosticirt)  von  Cuba. 
Aethscarua^  nov.  gen.,  mit  Clytus  sens. strict.  (Plagionotus  Muls.), 
nahe  verwandt,  durch  die  Länge  der  männlichen  Fühler,  welche 
fast  doppelt  so  lang  als  der  Körper  sind^  ausgezeichnet;  beim 
Weibchen  sind  sie  nur  von  Eörperlänge  und  haben  an  der  Spitze 
gewinkelte  Glieder.  Die  Gattung  ist  auf«  Arhopalus  Wilsoni  Le  Conte 
aus  Mexiko  und  TexafS  begründet  —  TiUotMrpha  haemutocephula 
n.  A.  von  Orixaba,  Apilveera  Guerinü  ans  Neu-Granada  und  ffdtr- 
emrdi  von  Vera-Paz  (Mexiko).- 
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Derselbe  (Revision  des  genres  Eriphus  et  Mallosoma Serr. 
du  groiipe  des  Clytides  et  description  de  trois  noaveaux  genres, 
dont  an  doit  etre  rapport6  au  groupe  des  Gallidiites,  ebenda  4.  ler. 
n.  p.  747—763)  gab  eine  Anfzählung  von  10  Eriphus-  und  6  Malio- 
Boma^ Arten,  anter  denen  Eriphua  purpurtUvs  (Klag  in  Dej-  Cat.)  aus 
Brasilien,  Bahiensis  Ton  Bahia,  h^t^maiodtrvs  ans  BoliTia,  lintatocoliis 
▼on  Gayenne  und  luctvosut  aus  Brasilien  als  n.  A.  beschrieben  wer- 
den. —  Die  drei  neuen  (Gattungen  sind :  Bntömotterna,  nov.  gen., 
in  Besag  auf  seine  systematische  Yerwandtsohalt  vom  Verf.  nicht 
n&her  erörtert;  soll  im  Habitus  theils  den  Sphenothecus-,  theils  den 
HeterothopsnArten  gleichen.  Fühler  beim  Männchen  von  IV«  Kör- 
perlänge, beim  Weibchen  nicht  die  Spitze  der  Flügeldecken  errei- 
chend, ihr  3.  bis  8.  Glied  am  Ende,  spitzwinklig;  Mittelbrust  hinten 
winklig  ausgerandet.  •—  Die  fünf  neuen  Arten  zerfallen  in  zwei 
Gruppen:  a)  Prothorax  uneben,  leicht  eckig,  Beine  dünn,  verlän- 
gert, die  Hinterschenkel  um  ein  Dritttheil  ihrer  Länge  die  Spitze 
der  Flügreldeoken  überragend:  Eni.  crueniaim  aus  Mexiko.  —  b) 
Prothorax  ein  wenig  länger  als  breit,  abgerundet,  gewölbt,  unbe- 
wehrt,  Hintersc^enkel  nicht  die  Flügeldecken-Spitze  überragend:  Eni. 
Manguiniveniris  und  miniatoeüllis  aus  Mexiko,  eburata  und  imeidaia 
ans  Yucatan.  —  Cypho$ierna,  nov. gen.,  mit  der  vorigen  Gsttong 
nahe  verwandt ,  auf  Eriphus  omaticollis  und  nigripennis  Dej.  Cat. 
begründet;  Mittelbrust  hinten  abgestutzt,  nur  schwach  ausgerandet, 
in  der  Mitte  mit  einem  glänzenden  Höcker  besetzt,  Fühler  beim  Männ- 
chen viel  länger  als  der  Körper,  beim  Weibchen  nur  bis  auf  zwei 
Dritttheile  der  Flügeldecken  reichend.  —  Sechs  Arten :  Cyph.  ^va- 
drilineata  und  emarginaia  aus  Yucatan,  hieoior  aus  Mexiko,  iripum" 
eiaia  aus  Bölivia,  ornaiieoUis  und  nigripermit  aus  Brasilien.  —  Al^ 
loetia^  nov.  gen.  aus  der  Callidium-Gruppe,  mit  Rhopalopus Mols, 
nahe  verwandt,  auf  Callidium  aeneipenne  Dej.  Cat.  (mit  var.  hikre  Dej. 
und  nitidipenne  D^.)  aus  Neu-Granada  begründet;  Verf.  ändert  den 
Namen  dieser  Art  in- AU.  chlor ophana  um  und  beschreibt  eine  zweite 
Art  aus  Venezuela  ab  All.  bitHiata. 

Derselbe  (Annales  soc.  entom.  4.  s6r.  II.  p.  256 ff.)  zählte 
37  Gubanisehe  Cerambyoiden  unter  Erörterung  ihrer  Synonymie  auf 
und  besdireibt  folgende  als  neu :  Elaphidion  Ment^  gnaärituherculn' 
/«m,  alboiignatumf  tom§niOBum^  lanatum,  gignaiicolU  und  gniiwenire^ 
Triehroui  filipennit,  LampromeruB  ?  itiienuaiui,  CgU^nt  difßeiiiM^  Rbm- 
rin  octotnaculata  (Dej.  Cat.),  Ihivalii  (stigma  Duv.  nee  Oliv.),  C^tU^ 
buria  pnhereü  (Dej.  Cat.)  und  Eburodacryt  UatanenBis. 

Einzelne  neue  Arten  sind  femer:  Clyint  BelÜBri  OwonHer  des 
CJottes  (Annal.  soo.  entom.  4.  s^r.  U.  p.  77)  von  Gorsika .  mit  Gl. 
rhamni  zunächst  verwandt,  Callidium  Mi;»rtfMfti»rKrieohbBumer(Stett. 
Entom.  Zeit.  XXIII.  p.  208.  Taf.  1.  fig.  4)  ans  dem  bayerisohea  Ge- 
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birge,  Ohrium  hieolor  Eraatz  (Berl.  fint.  Zeitsobr«  VI.  p.  126)  ans 
Grieohenknd ,  Tragoeerug  formosus  Paacoe  (Annalfl  of  xiat.  hM,  8. 
8er.  IX.  p.  463)  tob  der  liiaard-Inael  und  Natomorpha  Doußi  Lueas 
(Bullet.  80C.  entomol.  1662.  p.  27)  von  Neu-Galedonien  (nur  voriAufig 
cbarakterisirt  und  in  ihren  Unterschieden  von  Nav.  lincata  erörtert). 

Qsten-Sacken  (Prooeed.  entern,  soc. Philadelphia I.  p.  121. 
pl.  1.  fig.  7)  machte  die  Larre  und  Puppe  von  Arhopalus  pietus 
Drury  bekannt;  entere  stimmt  in  ihren  übrigen  Charakteren  mit 
den  Gerambyciden- Larven,  in  dem  Mangel  der  Beine  dagegen  mit 
den  Lanuen- Larven  überein  und  vermittelt  daher  gleichsam  beide 
Gruppen. 

Lamiariae.  —  Bates  setzte  in  seinen  ,,ContributionB  to  an 
Insect  &una  of  the  Amazon  valley.  Gdeoptera,  Longicomes^  (Annals 
of  nat.  bist.  8.  ser.  IX.  p.  117,  896  u.  446  ff.)  die  AuMhlung  und 
Beschreibung  der  von  ihm  im  Thale  des  Amazonenstromes  gesam- 
melten und  beobachteten  Lamiarien  fort:  Aethomerus  antennator 
Fab.,  rufeteem  und  Laeorduirei  n.  A. ,  Mfoxit%u$  (nov.  gen.)  pi*« 
etus  Er.,  Alphtu  eentroiin9alu$,  ««ntitt,  ieuteUarig,  Steirastoma  de« 
pressum  Fab^,  mdanogenys  White,  co^nosum  und  agthiopg  n.  A., 
Platystemus  hebraetis  Fab.,  Polyrrhaphis  spinosa  Drury,  angustata 
Bnq.,  hyitricinay  grM:ilit  und  Paraimig  n.  A.,  Jansöni  Pasooe,  Tri- 
gonopeplus  bispecalasis  White ,  CkalaMtinug,  nov.  gen.,  auf  Ani- 
aooerus  Egaensis  White  begründet,  Phacellocera  Batesii  Pascoe  und 
limota  n.  A.  aus  Venezuela  (anhangsweise  cbarakterisirt),  Anisocema 
onca  White  mit  zwei  lokalen  Yariet&ten  (i4.  F^nt^^intis  und  OH" 
««netvs),  Gymnocerus  capuoinus  White,  dnlcissimus  White,  cratcgo- 
meidet  und  era»$u$  n.  A.,  monachinus  White)  Onychocerus  scorpio 
Fab*  und  concentrieug  n.  A.,  Xyloirilmg  «t'mv^nfis,  Uopligtocerug  glo-^ 
ri0sug  und  Gydopeplus  Batesii  Thonur.  -*-  Bei  einigen  Arten  giebt 
Verf.  interessante  Notizen  über  Lebensweise,  geographische  Ver* 
breitung,  Abänderungen  u.  s.  w. ;  Aethomerus  Lacordaarei  hat  im  Le-t' 
ben  eine  tauschende  Aehnlichkeit  mit  einer  von  Pilzen  bedeckteli 
Schm^tterlingspuppe,  wie  sie  sich  häufig  an  Baumänten  findet;  Cy- 
clopeplus  Batesii  gleicht  aasnehmend  dem  Gorynomalus  discoideus, 
der.  mit  ihm  dieselben  in  Zerstörung  begriffenen  Baumstämme  beflog. 

Pascoe  (Journal  of  EntomoLI.  p.  884  ff.  pl.  17)  machte  fol^ 
geade  neue  Gattungen  und  Arten  bekannt :  Goephangg,  nov.  gen. 
(pL  17.  fig.  2),  vom  Verf.  vorläufig  zur  Aeanthoeimis-iGruppe,  in  die 
Nähe  von  Liopas  gestellt.  Kopf  mit  vollkommen  quadratischem 
Gesichte,  Augen  klein,  ganz  seitlich,  Fühler  um  Vg  länger  als  der 
Körper,  das  erste  und  dritte  Glied  au&Uend  länger  als  die  übrigen, 
alle  Glieder  aussen  behaart.  Prothorax  rundlich,  unbewehrt,  Flur- 
geldecken  breiter,  niedergedrückt),  Beine  mit  keolig  erweiterten 
S^wnkeln.  -*•  Art:  Gf.  luoinoguB  von  Madagavcar.  '^  A§§lagta  MoU" 
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kotiit  rupim  imd  caienatd  von  Oambodja,  Niphona  tmgutßi  ^mmm  md 
exrctM  von.  Gatnbodja,  arrogam  Ton  Bomao,  Syii»pftf <ef e<  psk'talnf tob 
Eangooroo  -  Ulaiid  i  eart o/mui  Ton  Melbourne,   Abnfna  fnriaUt  it» 
Ceram,  vomicoaa  von  Cambodja.  —  Aprophata,  nov. gnL,  nf  die 
yoa  Newman  besobriebeneu  Abryna  eximia,  fansta  und  noüttroa 
dfen  Fhüippinen  begf  rundet,  welcbe  von  den  eigentlichen  Abrynen 
durcb  gerundeten  Kopf  mit  gewölbter  Stirn  und  Scheitel,  daith 
eiförmige  Flügeldecken  und  weitere  vordere  Huftpfaimen  abveidten 
—  Jlf  6(ofi,  noY.  gen.,  von MonohammuB  dadurch  unterscliiedeii,  dm 
das  letzte  Fühlerglied  des  Mannebens  nicht  langer  ab  du  Torber- 
gebende  ist;  überdem  im  Habitus  wesentlich  abweichend.  ~  Mwh 
hammu$  Ueetor  von  Ceram  (wurde  aur  Gattung  Rhamset  Tfaons.  ge- 
hören, welche  Verf.  mit  Recht  verwirft).  —  C«re4»p<ii(f,  nov.ga^ 
toin  MonohammuB   durch  die  genäherten  Fühler,  verlängertes  ind 
.fast  oylindrischee  Basalglied  derselben,  daa  Endglied,  welche«  kna 
langer  als   das  vorhergehende  ist^  die  Form  des  Thorax,  de««> 
ganze  Seiten  cur  Bildung  des  Domes  beitragen,  die  an  der  Bisi 
verbreiterten,  mehr  dreieckigen  Flügeldecken  u.  a  w.  abveicheod: 
begründet  auf  M.  praetorius  Er.   (Elpenor  Newtat),   qtiaestor  and 
lictor  Kewm.,  Helena  White  u.  a.  --  imamiocera  mrtnatä  n.  A.  va 
Caiabodja  (mit   Imant.   penicillata  Hope  und  pinmosa  OIit*  näliff 
verglichen),  Pseoiroeera  (nov.  gen.)  auf  Gnoma  plumigen  Weitv. 
begründet ,   Pal  im  na  (nov.  gen.)  für  Golsinda  tesaeiiaU  Psk.  ff- 
richtet,    Cacia  hisiriamea  n.  A.   von  Geram,   Erit  ammlkormt^ 
Cambodja,  Pra^neika  subfatciaia  von  Cambodja,  unäitUda  and  <««•• 
li%  von  Batchian,  penieiiiaia  von  Cambodja,  Uff  ata  von  Jara,  fr«- 
ehysiQla  (Dej.  Cat.)  nov.  gen.  (naher  eharakterisirt)  gramdätt^ 
Bomeo.  —  ßrimusj  nov.  gen.  (pl.  17.  fig.  6),  auf  Dorcadion?!?- 
nipennePaSc.  errichtet,  von  Dorcadion  durch  deutliche  FöUerköcker 
und  die  grössere  Länge  des  Mesotfaorax,   welche  eine  betiiehtlicM 
Trebnung  der  Vorder»  und  Mitl^lhüften   bedingt,  untersohiedot  - 
Atk^muiui  pubescenw  n.  A.    von  Port  Phitipp.    --   Eekthiti^i**^ 
nov.  gen.,  von  Ceraegldion  durch  stark  auseinanderweidiende  Fük- 
lerhöcker,   gezahntes    Prostemum   und  die  bedeutende  Länge  dff 
FiiUer,  deren  einz^ne  Glieder  mit  Ausnahme  des  sweiten  ftft  ^ 
gleicher  Lange  sind,  abweiohend.  —  Art:  Eakik^  $piaaims  ans  He 
xiko  ?  (oder  Anstralien  ?).  _  S^ixim  omau  (pl.  17.  ig.  9)  «nd  ^f 
phaiaiet  von  Batduas,  iedatn  aus  Slam.  ^  Bummthti  (Bej-  ^*^' 
nov.  gen.,  von  Hebestola  durch  geaahnte  Foaaklauien  und  gfiö^ 
Mesostemum  unteraehieden. 

Derselbe  (Annala  of  nat.  bist  8.  aer.  IX.  p.464)  be«l^ 
SfmphyieUB  pehuiui,  !9ipk9na  iraia,  Zygctmru  laeiu9$a,  Mi^^m  mr 
eitt,  Mf9€9rimt$  aniu$  als  n.  A.  von  der  Liaard-InseL 

Chevrx>lat.(AjiiialaB  aoc»  entosi*  4.  aär.II.  p«246--^  ^ 


im  Gebiete  cL  Satomologie  wfthraad  dai  Matt  186^.       iSI 


rine  Ajoftfthlwig'  und  BesohreilMuig  von  38  Lamiariea  Qoba's,  die  er 
zQglflicli  in  Bynonyraiseher  Beziehung  erötteri;  bIb  n.  A.  werden 
iuuiter  beachrieben:  SimrmUoma  Pom^l,  LepU$hflus  emharum,  JUti^ 
'im  f MIT«  (Klag  LL),  hitfiUM  (Klagi.  L),  Bcyrus  ammUtug,  Calo^ 
^o<m«i  (nov.  gen^  a«f  Amphioiiyoha  vemuta  und  dimidiata  Che?r. 
md  Verwandte  begründet)  nuptu$ ,  specioni»  (Dej.  Cat.  s*  Hemilo- 
)k8  Teanstos  Jaoq*  Datal)  und  ni§tipemnU ,  Ataxia.  §pimipenni»y 
^tmiphora  ianaia  D«g.  Gai.  99  ?Sap.  yrtioollie  OHy.),  EiUia  ^lo^ 
*U  (Dej.  Cat.)  und  rubigimosa,  Phidola  mmnMcarms  und  iAMrf  «no«« 
I>ej.  Cat.),  JSifliuorti«  grandi§, 

Cheyrolat,  Desoription  d'especes  de  Dorcadion  d'Espagne 
Berl.  Ent.  Zeitscbr.  VI.  p.  337—348)  gab  eine  Auizählux^  und  Be* 
chreibung  von  29  in,  Spanien  einheimischen  Dorcadien,  von  welchen 
3  bereits  beschrieben,  die  übrigen  neu  sind.  Letztere  sind :  Dore. 
neautluntj  Ghilianü^  aliernatum,  nigrolineatum,  Stgovianum,  Dejeanii 
üspanicnm  Dej.  Cat.),  circumcinctum,  AriaMi^  albieanß  (Dej.  Cat.), 
^ipetme  f  Rieichei  ,  MUittrahf  Slaudingeri ,  annulicorne  ,  iericinum 
od  Cattilinnum,  —  Von  diesen  hält  Kraatz  (ebenda  p.  349)  D.. 
taudingeri  für  das  Männchen  von  D.  suturale ;  Kiesenwetter  be- 
gebt ausserdem  noch  die  Bestimmung  des  Dorc.  molitor  Fab. 

Kraatz  (Revision  der  Französischen  Dorcadion- Arten,  ebenda 
351  ff.)  hält  Dorc  Navaricum,  monticola,  meridionale  und  mendax 
als.,  femer  Pyrenaeum  Germ,  und  quadrilineatum  Küst.  für  Varie- 
ten  von  Dorc.  fuliginator  Lin.  und  Dorc.  Donzelii  Muls.  für  Va- 
etät  von  D.  molitor  Fab. 

Eine  neue  Gattung  Prosacanthus  (Blanch.  i.  Ut.)  aus  der 
esosa^Gruppe  charakterisirte  Fauvel  (Bullet,  d.  1.  soc.Linn6enne 
i  Normandie  VII.  p.  163  f.) ;  sie  unterscheidet  sich  von  Prosoplus 
ianch.  durch  kürzere  und  nicht  gewimperte  Fühler,  das  in  eine 
ütze  endigende  letzte  Glied  der  Kiefertaster,  den  nach  vom  ge- 
cktcn  Seitendorn  des  Prothorax  u.  s.  w.  —  Art :  Pro$.  Chevrolaii 
n  Neu-Caledonien.  —  Ebendaher:  Lepionota  albovittaia  n.  A. 

Le  Conte  (Proceed.  acad.  nat.  scienc.  Philadelphia  1862. 
39  f.)  Aedilit  obliquu»  aus  jf  ansas^  Neu  -  Mexiko  und  Callfdrnien, 
tcUi  Texanui,  Lioput  regularis  aus  Ohio,  Pogonocherus  nubilus  VOtt' 
m-York,  Manohammitt  oeulatus  aus  Wisconsin  und  Telrops  jucunää 
8  den  mittleren  Vereinigten  Staaten. 

Bland  (Proceed.  entom.  söc  Philadelphia  I.  p.  267f.)  W- 
hrieb  M^neiUma  laetigatum  als  n.  A.  aus  Kansas  und  tubr^gosum 
8  Nieder-Caüfornien. 

Tragiscoschema  W4lu)U$ehii   de    Paiva   (Annale   of  tiat.   Wrt. 
ser.  IX.  p.  20)  n.  A.  von  Angola,   Sienottola  ätBotmiteUala  Kraatz- 
(erl  £nt.  Zeitfloh.  VI.  p.  IM)  n.  A.  aus  GriecbMiithd}  StaüOstola 
liae  Küitet  ioU  da»  Weibchen  voit  St.  nigripev^Fab.  aeio^ 
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WoUi^stoii  (TrencaGt  entom.  toe.  3.  ter«  I.  p.  177  t)  bah 
Leproioma  a^eratum  (Dej.)  Thoms.  för  identisch  mit  Lamia  gibba 
Bnüle  und  nennt  die  Art  datier  Leproioma  gibbnm;  dieaelbe  lebt 
in  toditesk  Eaphorbien-Stammen  auf  Teneriffa.  —  Ebenda  Cp.  IM) 
bes^ireibt  derselbe  BUbinütits  («  Deroplia  Dej.)  pHotuB  n.  A.  Ton 
Lanzarote. 

Nach  Rogenhofe r  (YerhandL  zoologf.-botaa.  GeeeUaeh.  an 
Wien  18^.  p.  586)  wurde  Morimns  fenevtas  Fab.  nenordinga  aneh 
in  OeBterreich  anfgeftmden.     • 

Bohnert  fand  die  seltene  Saperda  phoca  zu  mehreren  Exem- 
plaren auf  Wollweiden  bei  Demmin  in  Vorpommern  (Berl.  Ent 
Zeitschr.  VI.  p.  280). 

Osten-Sacken  (Proceed.  entom.  soc.  Philadelphia  I.  p.  122) 
beschrieb  die  Larve  von  Psenocerus  supemotatus  Say ,  welche  in 
der  Abwesenheit  der  Beine  und  der  Lage  der  Thoraxstigmen  mit 
den  übrigen  Lamien-Larven  übereinstimmt. 

Nach  Fairmaire  (Annal.  soa  entom.  4.  s^r.  Ü.  p  557)  ist 
Phytoecia  Grenieri  Fairm.  identisch  mit  Ph.  erythrocnema  Lucaa 
aus  Algier. 

Lepturidae.  —  Le  Conte  (Proceed.  acad.  nat.  scienc. 
Philadelphia  1862.  p.  41)  machte  eine  neue  Gattung  P yroirickug 
bekannt,  welche  mit  Encyclops  zunächst  verwandt  ist,  sich  aber 
durch  die  tief  ausgerandeten  Augen  und  die  Längsverhältnisse  der 
Fühlerglieder  unterscheidet;  das  dritte  und  vierte* Glied  sind  zu- 
sammengenommen nicht  länger  als  das  fünfte.  Der  Korper  ist 
linear,  der  Kopf  bei  den  Augen  plötzlich  zusammengeschnürt,  der 
Thorax  mit  einem  spitzen  seitlichen  Tuberkel  bewehrt,  die  Flügel- 
decken besonders  hinterwärts  stark  gerandet.  —  Art :  Pyr.  vUiicoUis 
aus  Californien.  —  Leptura  rufibasi$  von  der  Hudsons-Bay,  saucia 
aus  den  mittleren  Staaten,  rußceps  aus  Georgia  und  Centrodera  tuh- 
lineata^  aus  den  mittleren  und  westlichen  Staaten,  n.  A.  (ebenda  p.  40). 

Bland  (Proceed.  entom.  soc.  of  Philadelphia  I.  p.  269  f.)  be- 
schrieb Deimocerua  elongatut  als  n.  A.  aus  Virginia,  Gaurotes  ahdo- 
minalit  ebendaher,  und  hält  Toxotus  trivittatus  Say  für  eine  von 
Tox.  vittiger  Band,   verschiedene  Art. 

Rhamnutium  Graecum  Schaufuss  (Annal.  soc.  entom.  4.  ser.  II. 
p.  811)  als  n.  A.  aus  Griechenland  diaguosticirt. 

Stierlin  (Mittheil.  d.  Schweiz,  ent.  GeseUsck  U.  p. 63)  gab 
vergleichende  Beschreibungen  von  Pachyta  sexmaoulai»  und  tri- 
faaciata  (Fab*?),  letztere  Art  nach  Exemplaren,  welche  von  der 
Bedtenbacher'schen  Beschreibj^g  mehrfach  abweichen. 

OteyiomelliML  Baly,  Deicriptiona  of  now  apaoies  of  Phyto- 
phagoua  Beatles  (Annala  of  nat.  hiat.  8.  aer.  X.  p.  l7^2By  fiMohraa-- 
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bn&g  von  ewansig  exotischen  Arten  der  alten  Welt,  den  Gruppen 
der  Grioceriden,  Eumolpiden  und  Chrysomelkien  angehörend. 

Derselbe,  D.escriptions  of  new  genera  and  spedes  of  Phy- 

tophaga  (Journal  of  Entemol.  I.  p.450— i69.  pL  21).    Charakteristik 

einer    neuen  Eumolpiden-  und   sechs  neuer  Halticinen  -  Gattungen, 

.  femer  mehrerer  neuer  Arten  ans  bereits  bekannten  Gattungen  der 

Halticinen. 

Waterhouse  („Notes  on  Chrysomelidae  in  the  Linnean  and 
Banksian  Collections^,  Transaot.  entom.  soc.  8.  ser.  I.  p.  18 — 28)  hat 
die  von  Linne  in  der  Fauna  Sueoica  und  imSystema  natura  unter 
Chrysomela  beschriebenen  Arten  nach  den  Originalstücken  in  der 
Linn^'sohen  Sammlung  zu  London  untersucht  (im  Ganzen  66  Ar- 
ten) und  giebt  über  dieselben  ausföhrliche  Nachrichten.  Unter  Chrys. 
Goettingensis  findet  sich  neben  dieser  Art  auch  Timarcha  coriaria, 
unter  Chrys.  graminis  (»  graminis  Suffr.)  auch  Chr.  menthastri 
Suffr.  ( SB  graminis  Steph),  Chrys«  aenea  Lin.  ist  »s  Lina  cufHrea 
auct.,  Chr.  padi  Lin.  =  Cyphon  coarctatus ,  Chrys.  armoraceae  Lin. 
=3  Phaedon  cochleariae  Gyll.  (=»  betulae  Suffr.),  Chrys.  Timinalis 
Lin.  «  Gonioctena  viminalis  Suffr.  Tar.  Unter  Chrys.  decempun- 
ctata  Lin.  sind  Gonioct.  rufipes  und  decempunctata  Steph.  (=»  vimi« 
nalis  Sufir.)  vermengt.  Chrys.  haemorrhoidalis  Lin.  a  Gonioctena 
apeo.  ignotai  Chrys.  oleracea  Lin.  umfasst  zwei  Arten:  Graptodera 
oleraoea  und  erucae  Steph.  («=  consobrina  All.),  Chrys.  chrysoce- 
phala  Lin  »  Cryptooephalus  punctiger  Gyll.,  Chrys.  erythrocephala 
Lin.  *=•  Psylliodes  ruillabris  AU.,  Chrys.  hebdnes  Lin.  s=  Crepido- 
dera  fuliiicomis  auct.  und  aurata  Marsh,  vermischt,  Chrys.  exoleta 
Lin.  «s  Teinodaotyla  femoralis  AU.,  Chrys.  holsatica  Lin.  &s  Cyphon 
padi  auct.,  Chrys.  barbareae  Lin.  asx.  Cryptooephalus  flavipes  Fab. 
Snffi*.,  Chrys.  merdigera  Lin.  =s  Criooeris  brunnea  Fab.,  Chrys.  cal* 
mariensis  Lin.  =s  GaUejruca  lythri  GyU.,  Chrys.  cyanella  Lin«  ss 
Lema  pnncticollis  Curt.  (s  rugicoUis  Suffr.).  Bei  den  hier  nicht 
aufgezahlten  Arten  hat  sich  die  bisherige  Deutung  als  richtig  heraus* 
geeteUt.  —  YerL  lässt  ausserdem  Notizen  über  verschiedene  Fa* 
bricius'sche  Chrysomelen  aus  der  Banks'schen  Sammlung  folgen. 

Sagridae.  —  Snellen  van  Yollenhoven,  Jets  over  het 
eocon  van.  Sagra  Boisduvalii  Dej.  (T^dsohr.  voor  EntomoLY.  p.  i)7  f. 
pl.  5).  Yerf.  giebt  eine  Beschreibung  und  Abbildung  des  Puppen- 
geapinnstes  von  Sagra  BoisdnvaUi;  dasselbe  ist  längUch  eiförmig, 
82  Mill.  lang,  hart,  erdbraun^  von  rauher  Oberfläche.  Es  fanden 
flieh  mehrere  solcher  Cocons  zusammen-  in  einem  Wurzelstücke  eines 
Javanischen  Baumes. 

Crioceridae.  —  Baly  (Annais  of  nat.  bist.  8.  ser.  X.  p.  17) 
beschrieb  Lewut  fronMit  ab  n.  A.  von  .4er  Lizard-Insel  (Nord-Ost* 
AustnÜBn)  und  ßüwmgii  von  Puli^-Penang. 

AithiT  f.  Vatnrg.  XXIX.  Jahrg.  9.  Bd.  CC 
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L.v.He7deii  (JAreAar.d,  MtmlGfliillf h, ff ■rtrinii iiiiYHL 
p  44)  macliie  die  im  Engadiw  auf  LüivB  MftrUgon  tebfiadö  Lm^ 
der  Criooerö  alpin»  Bedienb.  bekannt. 

Crjptocephalidae.  —  Stierlin  (BCtthaL  der  Sdiveix. 
enUMDoL  Oeaellack  IL  p.  64)  antenciüed  CrypUe^fkmin  MUeikm 
(Ueyd.  L  lii.)  vom  Benuna  all  eigene  Art  von  CrjpL,  iavipes  Fab. 

Schaafoss  (Annal.  boc.  entouL  4.  ser.  IL  p.  312)  djagnoatfr- 
cirte  Fmekph-meki»  rt§ku  nnd  SmgrimmU  ala  n.  A.  ans  Sädapaaien. 

Eamolpidae. —  Baly  (Journal  of  EntonLL  p.460)  machte 
eine  neoe  Gattung  Fyropida  bekaoni,  mit  Chryaopida  nabe  ver- 
wandt ond  in  der  Bildung  der  Yorderbratt  übereinatimmoid,  durch 
kürzeren,  gedrungeneren  Körper,  küraere  Beine,  die  weder  Terdidct 
noch  bewehrt  sind,  karaeren,  heirorragenden  Kopf  ond  weniger 
berrorapringende  Angca  anterschiedMi.  —  Art :  Pfr«^.  nnmpiuesm 
TOn  Malaoca.  —  C9hm»po$oma  Dotpmesii  n.  A*  aua  Indien  nnd  £«- 
ryfe  momiroM  von  Port  Katal  beschrieb  deraelbe  (Annak  of  tmL 
hisi  8.  ser.  X«  p.  19). 

Wollaston  (Annala  of  nat.  bist  S.  ser.  IX.  p.  441)  diagno- 
sticirte  Pteudoealaipit  oBicuripes  nnd  tpitmäidida  als  n.  A.  yon  den 
Canarischen  Inseln. 

Parknsfkorus  ru^iieoUit  Miller  (Wien.  Ent  Monatsa^ir.VL 
p.  381)  n.  A.  Yon  Gorfa,  PiemdoeolaipU  mbripes  SckaaloBe  (AnmL 
soo.  entouL  4.  ser.  II.  p.  Sil)  n.  A.  aus  Griechenland,  CkalfpimtU 
mniipoämm  Fauvel  (Bullet,  soo.  Linneenne  de  Kormandie  VIL  p.  167) 
n.  A.  aus  Kea-^Caledonien. 

Chrysomelae  genninae.  —  C.  St&l,  Monographie  des 
Chrysom^tides  de  TAmerique.  I.  II.  üpsal.  1862 — 63  (ansammea 
176  pag.  in  4.,  Separat-  Abdruck  aua  den  Not.  Acta  speiet,  scieat. 
Upsalensis,  3.  ser.  IV).  Verf.  hat  sich  seit  mehreren  Jahren  in  aebr 
eingehender  Weise  mit  dem  Studium  der  Amerikanischen  Chrja«>» 
melen  beschüftigi  und  sieh  zur  Herausgabe  des  vorstehenden  Wer« 
kes,  Ton  dem  vorläufig  die  beiden  ersten  Lieferungen  vorliegen  (die 
zweite  im  J.  1863  erschienene  wird  hier  der  üebersicktlichkeit  halber 
gleich  mit  angezogen)  ein  sehr  ausgedehntes  Material  zuguxglich 
SU  machen  gewnsst,  nämlioh  ausser  den  Staatssammlnngen  au  Stock- 
holm,  Berlin,  Wien  und  Paris  auch  alle  bedeutenderen  Ptivatsaana- 
lungen  Dentschlands,  Englands  und  Frankreichs  in  ihrem  gegenwär^ 
tigen  Artcnbestande  ersdi^pfi.  Durch  diesen  Umatand  erwuchs  ihm 
zugleich  der  Vortheili  die  Nomenklatnr  und  Synoir^mie  meist  aaob 
den  Originalexenplaren  feststellen  zu  können.  ÜrsprSnglieb  nur 
mit  dem  Plane  umgehend,  die  Gattung  Doryphora  Blig.  Bonogr»* 
phisoh  zu  bearbeiten,  sah  sich  Yerf.  bald  aus  dem  Grunde,  dass  die 
Gränsen  dieser  Gattung  f^tsnsteUen  beträohibohei  Sebiriiengkailw 
auftauchten,   zu  einer  weäteren  Aoadebanng  seiner  ünteraQefaang«» 
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« 
veranlftssi  und  diese  führten  m  dem  BeeuÜiste,  dies  lüehi  nar  die 
Dorjrphoren,  eondern  auch  die  Mehreebl  der  für  Amerikaoisohe 
Chrysomelen  ao^estellt^i  Gattungeti,  wie  Gosmogramma,  Desmo-* 
grsmxna,  Zygogramma,  DeuterooamptA ,  Proaeieela,  Lepiinotarsa« 
CaUigrapba  u.  s.  w.  von  der  Gattung  Chryaomela  (im  Sinne  'der 
Autoren  für  die  Europäigohen  Arten)  nur  durch  habituelle  und  Grup- 
pen-Charaktere, nicht  aber  durch  strikte  generische  Merkmale  ver- 
sehieden  seien  und  deshalb  wieder  mit  ihr  yereinigt  werden  muss-» 
ten.  In  einer  der  Artenbeschreibung  yorangeschickten  synoptisd^n 
Tabelle  nimmt  Verf.  nur  13  Amerikacnische  Chrysomelen-Gattungen 
an,  Yon  denen  Timarcha  3  ,  Ghrysomela  beim  Schlüsse  der  zweiten 
Lieferung  schon  827  Arten  umfasst.  Dieselben  sind  nach  der  Be- 
schaffefiheit  der  Fussklauen,  der  Bildung  des  Brustbeins,  der  Form, 
Skulptur,  Bekleidung  und  Farbe  des  Körpers,  der  Fühlerbildung 
u.  s.  w.  unter  16  verschiedene  Gruppen  gebracht,  welche  den  früheren 
Gattungen  Doryphora  (264  A.)  i  filytrosphaera  (12  A.),  Strichosa 
(1  A.),  Proseicela  (5  A.),  Leptinotarsa  und  Myocoryna  (27  A.)  und 
Deuterocampta  (14  A.)  entsprechen.  Die  bei  weitem  grössere  Zahl 
der  neuen  Arten  war  vom  Verf.  bereits  in  der  Öfvers.  Yetensk.  Akad. 
Förhandl.  vorläufig  diagnosticirt  worden;  einige  nachträglieh  hin- 
zugekommene finden  sich  zuerst  in  der  Arbeit  selbst  aufgestellt. 

Baly  (Annais  o(  nat.  bist.  3.8er.  X.  p.  20  ff.)  beschrieb  Chry- 
MomeUi  eximia  und  WalUtöei,  9Xb  n.A.  aus  der  Mandschurei,  Ktiaknm 
auB  Indien,  Omtii  von  Bangoon,  Bonvouloh-ii  aus  Indien,  St^vettaU 
Tcm  Rangoon,  Au$traUea  «rvt/sld  und  {Sittkomeln)  giUoia  vom  Daw- 
•oft's-IUver,  Plagiodera  Trimeni  vom  Cap,  wridiwUala  von  Port  Na- 
tal,  cineiifftnnU  aus  Indien,  GonivcU$hS  $<nitellaris,  thoracica  und  «•- 
ntifenni»  aas  Nord-China,  rubripennii  und  Higroftla§iata  aus  Japan. 

Fauvel  (Bulleti  soc.  Limieenne  de  Normandie  YH«  p.  177 f.) 
FtfTspft«  piMtherina  und  Siän$yen§i»  als  n.  A.  von  Sidney. 

Stierlin  (Mittheil.  d.  Schweiz,  entomol.  Gesellsoh.  11.  p.  65) 
Fhratorm  nn^or  als  n.  A.  aus  dem  Engadin  und  Lina  sipina  nach 
Engadiner  Exemplaren  von  7000'  Höhe. 

Bei  che  (Annal.  soc«  entom.  4.  s4f.  ü.  p.  298)  Phrafora  pu^ 
tnila  als  n.  A.  ton  Gorsika. 

Galleruoariae.  —  Baly  (Journ;«  of  Entom.  I.  p.  451  ff. 
pL  21)  machte  feigende  neue  esotische  Arten  und  Gattungen  aus 
der  HaHicinen-Gruppe  bekannt:  Fod&ntia  «peelaM/ti  aus  Nordchina, 
Fo4.  ?  bitsaiU  von  Mysol,  9iUa$a  von  Port  Naial  (mich  Pod.  14rpttn-' 
ctata  Fab.  vrird  in  ihren  Abänderung^i  erörtert)«  —  Jfenicfda, 
nov«  gen.  (pl.  21.  fig.  4),  mit  Plectroseelis  verwandt,  von  eiförmigem, 
stark  gewölbtem  Körper  mit  punktstreifigen  Flügeldeeken ,  senk- 
reahtemt  der  Liuage  n«ch  gekieltem  Gesiekte,  kleiiiem,  etwas  verdiekr- 
tem  zweiten  und  fas4  doppelt   so   langem  ddttea  FühlergHedOy  an 
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der  Basis  jederseits  eingedrücktem  Prothorfts^,  an  der  Spitse  ge- 
kämmten ,   oberhalb  gefurchten   Hihtersehienen  und  fast  die  halbe 
Länge  des  Hintertarsas  messendem  ersten  Gliede.  —  Art:  Xtn.  «(- 
umata  Yon  Arn  und  Neu-8ainea.   —  Pleciroieirat    nor.  gen. 
(pl.  21.üg.  3),  duroh  den  langgestreckten,   fast  gleichbreiten  Körper 
an   gewisse  Oalleracen  (z.  B.   Rhaphidopalpa)  erinnernd,   mit  ent- 
sprechend langen  Fühlern,   deren   drittes    bis  fünftes  Glied  beim 
Männchen  nach  aussen   gegen  die  Spitze   hin   etwas  erweitert  ist 
Prothorax  quer  viereckig,  Flügeldecken  viel   breiter  als  dieser,  mit 
abgesetzten  Schulterecken   und   paarig  gestreift  -  punktirt,   Vorder* 
und  Mittelschenkel  leicht,  die  hinteren  stärker  verdickt,  die  vorde- 
ren Schienen   beim  Männchen  aussen   vor  der  Spitze  mit  starkem 
Dome  bewehrt,  die  hintersten  in  einen  zusammengfedrückten,  stum- 
pfen Fortsatz  ausgezogen.     Fussklauen  gespalten,   der  innere  Zahn 
etwas  kürzer  und  ein^krümmt.  —  Art:  Pleet,  Ctarkii  von  Oaxaca. 
—  Nonarthra,  nov.  g^on.  (pl. 21.  fig.  1),  von  eiförmigem,  gewölb- 
tem Körper,  sehr  ausgezeichnet  durch  kurze,   gegen  die  Spitze  bin 
allmählich  verdickte,  nur  neungliedrige  Fühler,  deren  Glieder  vom 
vierten  ab  erweitert  und  flachgedrückt  sind.    Halsschild  klein,  halb- 
kreisförmig,  Flügeldecken  fein  punktirt ,   mit  vor  der  Mitte  leicht 
erweitertem  Seitenrande.  — -  Zwei  Arten:   Non.  i>ariabiH$  aus  Nord- 
Indien  und  örnata  von  Penang.  —  Piyllicdes.  Breiiingkami  n.A.  aus 
Ostindien.  —  Acroerypta,  nov.  gen.   (pl.  21.  fig.  6  —  im  Texte 
steht  irrig:  fig.  5),  mit  Acrpleuca  Ghevr.  zunächst  verwandt,  dnreli 
kürzere,  dickere,  mehr  zusammengedräckte   und  erweiterte  Fahler, 
so  wie  durch  das  fast  kuglig  verdickte ,    grosse   vorletzte    und  das 
ganz   kurze,  verborgene  Endglied  der  Kiefertaster  unterschieden; 
Körperform  sehr  kurz  eiförmig,  gedrungen.  —  Zwei  Arten:   Aer. 
Mouhoiii   und    dimidiata  von   Cambodja.  •—   Camoena,  nov.  gen. 
(pl.  21.  fig.  5   —  nicht    fig.  7,    wie  im  Texte  ^angegeben).     Körper 
länglich  eiförmig ,  massig  gewölbt ,    Gesicht  dreieckig,   zweites  nnd 
drittes  Fühlerglied  verkürzt,  Thorax  trapezoidal,  vor  der  Basis  mit 
einer  Querfurche,  Flügeldecken  zerstreut  und  fein  punktirt;  Htnter- 
schienen   mit  kurzem  Enddome,  Tarsen  an  der  Spitse  derselben 
eingefügt.    —  Art:  Catn.  tibialis   aus  Brasilien.  —  M edoniu^  nov. 
gen.  (pl.  21.  fig.  7,  nicht  fig.  6,  wie  im  Texte  angegeben  ist).    Kör- 
per regelmässig  eiförmig,  Gesicht  fast  senkrecht,  dreieckig,  Aogen 
grross,  hervorragend,   zweites  Fühlerglied  kurz,  drittes  mehr  denn 
doppelt  so  lang ;  Thorax  stark  verkürzt  und  nach  vom  verengt,  Flü- 
geldecken fein  und  zerstreut  punktirt.  —  Art:  M^d,  ffufeffiivon  Bgm. 
F.  Kutschera  setzte  seine  Beiträge  zurKenntnias  der  Sa- 
ropäischen  Halticinen   in  der  Wien.   Ent.   Monatssdhr.  VI.  p.47,  97 
und  215  ff.  mit  drei  neuen  Abschnitten  fort,    in  denselben  wird  die 
Gattung  Haltica  mit  der  achten  Gruppe  Balahomorpha  (6  A., 
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ter  Bai.  ambigua  n.  A.)  abgeschlossen  und  tfdsserdem  die  Gattong 
LoBgitarsus  abgehandelt;  letztere  umfasst  15  Arteny  unier  denen 
Lam§,  aenctur  (fuscoaeneus  Fondr.,  neo  Redtenb ),  cv^tiiif«  und  a&- 
ftfilA^t  (Bach  i.  Ht.)  als  neu  beschrieben  werden. 

Fan  Tel  (Bnllet.  soc.  Linn^enne  de  NormandleVIl.  p.  168  ff.) 
beschrieb  Adimama  Caledoi^icn  and  Motwlepia  gtmipicltieea  als  n.  A. 
ans  Nen-Caledonien. 

Aubö  (Annal.  soc.  entom.  4  s6r.  11.  p.  74)  Lupent$  Garieli 
als  n.  A.  aas  den  Basses- Alpes,  Reiche  (ebenda  p.  298)  Graptödera 
imffrtisicoUis  als  n.  A.  ans  Corsika  und  Sardinien  und  (p.  646)  Jfa- 
lacoMoma  Gaudumi»  als  n.  A.   ans  Macedonien. 

Cassidariae.  —  Monographia  Gassididaram  anct.  C.  Bohe« 
man.  Tomns  quartns  (Sapplementum).  Holmiae  1862.  (8.  504  pag.). 
—  Nach  Abschluss  seiner  in  drei  Bänden  pnblicirten  Monog^raphie 
ist  dem  Yerf.  ein  ansehnliches  Material  an  neuen  Arten  (S72)  zu- 
gegangen, welches  zum  Theil  zwar  schon  in  einem  Gataloge  des 
British  Museum  (Coleoptera  pt.  IX)  beschrieben  worden  ist,  in  dem 
▼orliegenden  Supplementbande  aber  durch  weitere  Nachträge  be- 
reichert  nochmals  veröffentlicht  wird.  Zugleich  dient  dieser  Band,  der 
ausser  den  Beschreibungen  der  neuen  Arten  ein  systematisdhes  Ter- 
aeiobniss  der  in  den  früheren  Bänden  beschriebenen  enthält  (in  welches 
die  hinzugekommenen  gehörigen  Orts  eingeschaltet  werden)  als  Sach- 
register für  das  ganze  Werk,  welches  nunmehr  üt>er  1700  Arten  umfasst, 
Ton  denen  1663  dem  Verf.  aus  eigener  Anschauung  bekannt  geworden 
sind.  Der  bedeutendste  Zuwachs  ist  denjenigen  Gattungen  geworden, 
welche  schon  in  der  ersten  Bearbeitung  eine  sehr  beträchtliche  An- 
zahl von  Arten  umfassten,  wie  Mösomphalia  (208  A.),  Cassida  (230  A.) 
und  Goptocyola  (469  A ).  Als  Einleitung  giebt  Yerf.  eine  interessante 
Uebersicht  über  die  geographische  Verbreitung  der  ganzen  Gruppe 
sowohl  als  der  einzelnen  Gattungen  und  Arten.  Hiernach  ist  die  neue 
Welt  (mit  1235  A.)  fast  dreimal  so  reich  als  die  alte  (458),  indem  auf 
Europa  49,  auf  Asien  185,  auf  Afrika  219,  auf  Australien  86,  auf  Nord- 
amerika 208  und  auf  Südamerika  996  Arten  kommen.  In  Asien  sind 
die  meisten  Arten  auf  Ostindien  (75  A.),  Java  (85  A.),  die  Philippinen 
(16  A.)  und  Ceylon  (13  A.),  in  Afrika  auf  das  Cap  (39  A.),  Madagas^ 
oar  (38  A.),  das  Caffernknd  (34  A.),  Old  -  Calabar  (24  A.),  Senegam- 
bien  (28  A.),  in  Amerika  auf  Brasilien  (614  A.),  Mexiko  (135  A.), 
Guyana  (108  A.),  Columbien  (103  A.),  Boliyia  (76  A.)i  Peru  (48  A.) 
und  Buenos- Ayres  (22  A.)  ooucentrirt.  —  Nicht  eine  einzige  Art  ist 
der  alten  und  neuen  Welt  gemeinsam,  yon  38  Gattungen  kommen 
nur  3  beiden  zu ;  acht  Gattungen  sind  der  alten,  27  der  neuen  eigen- 
thümlich. 

Smith  Eeigte  in  der  Entomologkohen  G^eseUschaft  zu  London 
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eine  lebende  Aspidonibrpha  St.  Gruois  vor,  welche  66  Tag^  unter- 
wegs war  und  noch  60  Tage  in  London  lebte ;  während  ihrer  letstaa 
Tage  wurde  der  lebhafte  Goldglanz  ihrer  Oberseite  dunkel  kupfer- 
farbig. (Proceed.  entom.  soc.  1861.  p.  13  und  18). 

ErotylldM.  F  a  u  T  e  1  (Bullet,  soc.  Linn6enne  de  Nonnandie  YIL 
p.  171  f.)  beschrieb  EpUoapka  Reiok$i  und  AmtroeaUdomea  ab  n.  A. 
von  Neu-Calodonien. 

Hörn  (Prooeed.  entom.  soc.  of  Philadelphia  L  p.  188)  Ltm- 
gwria  ÜhUri  n.  A.  von  Baltimore  und  Triplax  frontalis  aus  Texas. 

Waterhouse,  Notes  on  the  species  of  Triplaz  of  Stephens' 
lUustrations  and  coUection  (Transaot.  entom.  soc.  3.  ser.  I.  p.  129). 
Nach  Untersuchung  der  Stephen  stachen  Typen  ist  Triplax  castanea 
Stepb.  »  russica,  Tr.  bicolor  Steph-  ss  rufioolUs  Lac.«  Tr.  ruficollis 
Steph.  a  nigriceps  Lac. 

OOCdaolUlUU  Als  neue  Arten  wurden  beschrieben:  Adowia 
Cövtiea  und  Coepinetla  obliquala  aus  CoTsika  von  Reiche  (AnnaL 
soc.  entom«  4.  s^r.  II.  p.  399  f.)»  Epilaehna  ongu$ticolli§  aus  Andalu- 
sien von  demselben  (ebenda  p.  645),  Coceinella  Andersoni  aas  Ma* 
deira  von  Wollaston  (Annais  of  nat.  bist.  8.  ser.X.  p. 337),  Epi^ 
Ittehna  Monlr<ni»ieri  und  Blanchariii  aus  Keu-Caledonien  von  Faurel 
(Bullet,  soc.  Linneenne  de  Nonnandie  VIL  p.  174),  RoviuB  doeMmpun" 
eiattis  aus  Andalusien  von  KraatE  (Berl.  Ent.  Zeitschr.  VI.  p.272). 

Waterhouse  (Proceed.  entom.  soc.  1861.  p. 4  undTraasaei 
entom.  soc.  8.  ser.  L  p.  183  ff.)  unterschied  von  Scymnus  disooideos 
Illig,  den  er  näher  charakterisirt ,  zwei  bisher  damit  vermengte 
Arten  als  Seymma  Mttltanti  und  limhatut  (Kirby  msorpt.)  aus  Eng^ 
land.  —  Femer  macht  derselbe  (Proceed.  entom.  soc.  1861.  p.  6) 
Mittheilungen  über  die  von  Stephens  beschriebenen  Clambos-Ar- 
ten  und  erörtert  die  drei  bei  London  vorkommenden  Glamb.  miira- 
tus  Sturm,  armadillus  de  Geer  und  pubesoens  Redtenb. 

Nach  Yinson  (Bullet,  soc.  entom.  1863.  p.  36)  ist  Bodalia 
Gaermesina  Muls.  ein  auf  Isle  Bourbon  sehr  nützliches  Insekt,  wel- 
ches einen  sehr  häufigen  und  fiast  allen  Bäumen  und  Strauohem  der 
Insel  sehr  schädlichen  Cooeus  vertilgt.  Verf.  macht  kurze  Mitthei- 
lungen Über  die  ersten  Stände  der  Coccinelle  und  ihre  Lebensweise. 

Perris  (Annal.  soc.  entom.  4.  ser.  II.  p.  325  ff.  pl.  6.  fig.  593 
—610)  beschrieb  die  ersten  Stande  von  Coooinella  (Galvia)  14-gat- 
tata  Lin.,  Novius  cruentatus  Muls.  und  Scymnus  marginalis  RoaaL 
Die  Larven  aller  drei  Arten  leben  unter  der  Rinde  von  Pinus  mariti- 
ma, die  erste  derselben  nährt  sich  von  Blattläusen;  die  Nahrung  der 
beiden  letzteren,  welche  unter  einander  habituell  recht  wesentlich 
abweichen,  ist  dem  Verf.  unbekannt  geblieben. 

Do  ebner  (Berl  Eni.  ZeiUohr.YL  p.67)  erörterte  die  Larve 
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und  Puppe  yoi»  Epütcbna  ll«inaoalata  Fab« ;  die  Larve  lebt  im  Juli 
auf  Bryonia  dioioa. 

IjMeBtptera. 

F.  Smith^  Catalogue  orHymenopterous  Insects  col- 
lected  by  Mr.  A.  Wallace  in  the  Islands  of  Ceram, 
Celebes;  Ternate  and  Gilolo  (Journal  proceed.  Linn.  soC; 
Zoology  VI.  p.  3&— 66.  pl.  1).  Aufzählung  von  148  Ar- 
ten, welche  dem  grösseren  Theile  nach  den  Hymeno- 
pteris  aculeatis  angehören  und  unter  denen  die  Formica- 
rien  besonders  reich  vertreten  sind.  Etwa  die  HSlfte  der 
aufgeführten  Arten  wird  vom  Verf.  als  neu  beschrieben. 

Derselbe,  Descriptions  of  new  species  of  Austrat 
Kan  Hymenoptera  and  of  a  species  of  Formica  from 
New-Zealand  (Transact.  entom.  soc.  3.  ser.  I.  p.  53 — 62). 
Die  Mehrzahl  dieser  als  neu  beschriebenen  Australischen 
Arten  gehört  den  Apiarien,  einzelne  den  Pompiliden,  Ora- 
broniden  und  Vesparien  an;  ihre  Gesammtzahl  betrKgt  20. 

Derselbe,  Descriptions  of  new  species  of  aculeate 
Hymenoptera,  coUected  at  Panaml^  by  R.  W.  Stretch, 
wtth  a  list  of  described  species  and  the  various  localities 
where  they  have  previously  occurred  (ebenda  8.  ser.  I. 
p.  29—44).  Ausser  verschiedenen  neuen  Arten  von  Hy- 
menopteris  aculeatis  (Formicinen,  Mutillarien,  Pompiliden, 
Vesparien  und  Apiarien)  werden  auch  einige  neue  Ich- 
neumoniden  von  Panamii  beschrieben. 

Einige  neue  exotische  Hymenoptera  aculeata  wurden 
ferner  von  Ach.  Costa  im  Annuario  del  museo  zoolo- 
gico.  Anno  I.  (NapoH  1862.  4.)  p.  66  und  96  ff.  bekannt 
gemacht. 

T.  Oresson,  A  Catalogue  of  the  described  species 
of  sevefal  families  of  Hymenoptera  inhabiting  North- 
America  (Proceed.  entom.  soc.  of  Philadelphia  I.  p.  202 
--Sil  und  p.  227^288).  Dieses  sehr  nfiteliche  Arten- 
verzeicbniss  der  bis  jetzt  bekannt  gemaohten  Nord-Ame- 
rikanieehen Hymenopteren ,  welches  mit  dem  Citat  der 
ersten  Beschreibung  und  mit  dem  Fundort  jeder  Art  ver* 
sehen  ist,  erstreckt  sich  vorläufig  auf  die  Familien   der 
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Cynipiden,  Eyaniiden,  Ichneamoniden,  Bracomdeiiy  Chal-- 
cidier,  Proctotrypiden,  Chrysiden,  Crabronidcn  und  Larri- 
den.  Eine  Fortsetzung  desselben  fiir  die  noch  übrigen 
Familien  wäre  der  leichteren  üebersicht  des  Materials 
halber  sehr  wünscheüswerth. 

Edw.  Norton,  Dcacription  of  several  new  Hyme- 
noptera  (ebenda  L  p.  198—200;  machte  fünf  neue  Ten- 
thrediniden  und  eine  Ibalia  aus  Nord-Ämerika  bekannt. 

E.  Brischke,  Die  Hyraenopteren  der  Prorina 
Preussen  (Schriften  d.  physikal.-ökonom.  Gesellsch.  su 
Königsberg  II.  p.  1—37,  p.  97—118  und  IIL  p,  1—14). 
Yerf.  vervollständigt  das  schon  früher  durch  v.  Siebold 
zusammengestellte  Verzeichniss  der  Preussischen  Hyme- 
nopteren  zunächst  durch  Aufzählung  der  (in  jenem  noch 
ganz  fehlenden)  Arten  der  Gattung  Ichneumon,  deren 
ihm  253  bekannt  geworden  sind ;  mehrere  derselben  wer* 
den  als  neue  Arten  beschrieben ,  andere'  bisher  nicht  be- 
stimmbare ohae  Beilegung  eines  Namens  kurz  charakte^ 
risirt.  —  Von  den  durch  v.  Siebold  bereits  verzeich- 
neten Familien  der  Hymenoptera  aculeata  giebt  Yerf. 
eine  erneuete  und  durch  reichen  Zuwachs  vermehrte  Auf- 
zählung; die  Apiarien  sind  durch  199,  die.  Vesparien 
durch  29,  die  Crabronidcn  und  Pompiliden  durch  146, 
die  Heterogynen  durch  13,  die  Chrysiden  durch  29  und 
die  Formicaricn  durch  35  Arten  repräsentirt. 

F.  Smith,  Notes  on  Hymenoptera  observed  during 
the  past  season;  some  observations  on  Hymenopteroua 
parasites  and  a  monograph  of  the  family  -  Chrysidida« 
(Entom.  Annual  for  18i)2.  p.  69—104).  Die  Mittheilungen 
des  Verf.'s  betreffen  Arten  aus  den  Familien  der  Api- 
arien, Heterogynen,  Formicarien  und  Chrysiden;  die 
wichtigeren  unter  denselben  sind  gehörigen  Orts  ange- 
führt. 

Sichel,  Observations  hymönopt^rologiques  (Anna- 
les soc.  entom.  4.  s^*.  IL  p.  119  u.  595  f.).  Bemerkungen 
über  einzelne  Arten  aus  den  Familien  der  Apiarien,  Ten* 
thrediniden  und  Evaniiden,  welche  gleichfalls  bei  diesen 
angeführt  werden. 
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Apiariae.    Bei  Gelegenheit  der  11.  WanderrersaminliiBg  Deut- 
seher   Bienenwirthe  zu  Potsdam   im  September  1663   wurde   Tom 
Bef*  eine  kleine  Schrift:  ^Ueber  die  geographiBche  Verbreitung  und 
die  Abänderungen  der  Honigbeine  nebet  Bemerkungen  über  die  au»- 
ländischen  Honigbienen  der  alten  Welt"  publioirt  (Potsdam  1662.  8. 
75  S.  —  Im   Auszüge  wiedergegeben :   Bienenzeitung  XVIÜ.  Jahrg. 
Deoember  1862.  S.  284—289,  in 's  Englische  übersetzt :  On  the  geo- 
graphica! distribution  and  varieties  of  the  Honey-bee,  with  remarks 
upon  the  exotio  Honey-bees  of  the  Old- World,  Annais  and  magaz. 
of  nat  bist.  8.  ser.  XI.  p.  270—283  und  p.  333^347).    Es   wird    in 
derselben  auf  historischem  Wege  die  vielfach  verbreitete  Annahme 
zu  widerlegen   gesucht,   dass    die   Honigbiene  aus   den  wärmeren 
Strichen  der  alten  Welt  nach  Europa   eingeiuhrt  worden   sei  und 
sowohl  die  ursprüngliche  als   die    durch  Uebersiedelung  bewirkte 
Verbreitung  derselben  erörtert.    Die  erstere  wird  für  Europa,  ganz 
Afrika  von  Algier  bis   zum  Cap  und  die  grössere  nördliche  Hälfte 
Asiens  bis  nach  China   hin  nachgewiesen;   die  letztere    beschränkt 
sich  auf  verschiedene  Länder  Amerika's.    Mit  der  weiten  Verbrei* 
tung  der  Biene  in    der  alten  Welt  ist  eine  mannigfache  Veränder-  " 
lichkeit  in  Grösse  und  Färbung  verbunden,  welche  die  älteren  Au- 
toren zur  Aufstellung  einer  Beibe   vermeintlicher  Arten  (Ap*  ligu« 
stica  Spin.,  cerifera  und  remipes  Pall.,  fasciata,  Adansonii  und  uni- 
oolor  Latr.,  caffra  und  nigritarum  Lepel.,  cerana  Fab.  u.  a»)  veran- 
lasste, welche  jedoch  ohne  allen  spezifischeD  Werth  ist.  —  Ausser  Apis 
mellifica  sind  bis  jetzt  nur   drei  Arten  der  Gattung,  sämmtlich  auf 
Ostindien  und  die    daran    gränzenden  Inselgruppen  beschränkt  und 
gleichfalls  unter  zahlreichen,  auf  Färbungs-Abänderungen  beruhen- 
den Namen  beschrieben,  bekannt  geworden,  nämlich:   Apis  dorsata 
Fab.  (nigripennis  Latr.,   bicolor  Klug,  zonata  Guer.,  zonata  Smith), 
welche  beträchtlich  grösser  als  Ap.  melliüca  und  mit  dreizehn  Bor- 
stenreihen am  Metatarsus  der  Hinterbeine  (Arbeiter)  versehen  ist,  Apis 
Indica  Fab.  (socialis  Latr.,    Peronii  und   Perrottetii    Guer.,  nigro- 
cincta  Smith)  und  Apis  florea  Fab.  (Indica  Latr ,    mas :    Ap.  lobata 
Smith),  beide  kleiner   als  Apis  mellifica   und  in  der  Zahl  der  Bor- 
stenreihen am  Metatarsus  der  Hinterbeine  mit  ihr  übereinstimmend. 

Miss  Staveley,  Notes  on  the  form  of  the  comb  (Pecten) 
in  different  Andrenidae  and  Apidae,  and  on  the  alar  hooks  of  the 
species  of  Sphecodes  and  Halictus  (Proceed.  zoolog.  soc.  of  London 
XXX.  p.  118—123  und  Annais  of  nat.  hist.  3.  ser.  X  p.  152  ff.)  Die 
Verfasserin  macht  auf  eigenthümliche  Haargebilde  auf  der  Chitinhaut 
der  Maxillen  bei  den  Apiarien  aufmerksam,  welche  sie  durch  stark 
vergrösserte  Abbildungen  im  Holzschnitte  erläutert.  Dieselben  fan- 
den sich  bei  27  verschiedenen  Apiarien-Arten  gleichmassig  vor  und 
bestehen  in  einer  grösseren  Anzahl  langer,  leicht  gekrümmter,  kämm* 
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artig  aneinander  gereihter  Domen;  bei  den  Andrenidai  und  bei 
Pannrgns  zeigt  sich  diese  Domreihe  an  der  Ba^is  der  Lade,  imiien 
Yor  der  Einlenkang  des  Tasters,  wahrend  sie  bei  den  genuinen 
Apiarien  an  dem  Anssisnrande  des  Stipee,  dicht  ror  der  Einlenkang 
des  Tasters  angebracht  ist.  Sie  fehlt  den  Gattungen  Sphecodes, 
HalictuB,  Dasypoda,  Epeolns,  Coelioxys,  Osmia  und  Chelostoma.  — 
Femer  fand  Verf.  an  der  Spitze  der  Maxillen  von  Epeolns  nnd 
Osmia  kurze  röhrenf5rmigfe  Gebilde,  ans  deren  Lumen  e^  fisiner 
Dom  herrortritt,  und  welche,  wie  die  Verf.  ganz  richtig  bemerict» 
den  Röhrchen  des  Spinnfeldes  bei  den  Araneinen  ähnlich  sind.  — 
Endlich  wurden  die  Hafthaken  der  Hinterflügel  von  Spheoodes  mid 
Hahotus  abgebildet,  welche  zum  Theil  durch  au£fiallend  grosse  Zwi- 
schenräume getrennt  sind. 

8.  Bretten,  Nogle  jagttagelser  over  humleme  (Schioedte's 
Naturhist.  Tidsskr.  3.  Raek.  I.  p.  76— 93);  Verf.  macht  in  dieser  (in 
dänischer  Sprache  abgefassten)  Abhandlung  ausführliche  Mittheüun- 
gen  über  die  Entwickelungsgeschichte  der  Hummeln  nach  Beobach- 
tungen an  Nestern  von  Bombus  lapidarius.  Bei  dem  Interesse,  wel- 
ches gegenwartig  die  Fortpflanzungsweise  der  geselligen  Hymeno- 
pteren  in  Anspruch  nimmt,  wäre  es  wünschenswerth,  die  Abband* 
lung  des  Verf. 's  durch  eine  üebersetzung  allgemeiner  zugänglich  zu 
machen.  Das  Eierablegen  der  Arbeiterhummeln  hat  Verf.  ebenso 
wie  Hub  er  beobachtet. 

Smith  (Entom.  Annual  f.  1862.  p.  74  ff.)  berichtete  über  das 
Vorkommen  einiger  seltener  und  bemerkenswerther  Bienen  in  Eng- 
land und  gab  eine  Aufzählung  der  von  ihm  selbst  als  Parasiten  an- 
derer Bienen  beobachteten  Arten:  Epeolus  variegatua  Parasit  von 
Colletes  Daviesana,  Nomada  varia  von  Halictus  rubicundus,  Nom. 
furva  von  Hai.  mono,  Nom.  solidaginis  von  Hai.  abdominalis,  Nom. 
Jacobaeae  von  Andrena  fulvicrus,  Nom.  ruficomis  von  Andr.  nigro- 
aenea,  Nom.  lateralis  von  Andr.  longipes,  Nom.  baccata  von  Andr. 
argentata,  Nom.  ochrostoma  von  Andr.  labialis,  Nom.  borcalis  von 
Andr.  Glarkella,  Nom.  armata  von  Andr.  Hattorfiana,  Nom.  Germa- 
nica von  Andr.  fulvescens,  Nom.  sexfasciata  vonEacera  longicomis, 
Coelioxys  quadridentata  von  Megachile  argentata,  Coel.  vectis  von 
Meg.  maritima,  Coel.  simplex  von  Meg.  Willughbiella,  Coel.  um- 
brina  von  Saropoda  bimaculata,  Stelis  aterrima  von  Osmia  aurn- 
lenta,  Stel.  phaeoptera  von  Osm.  fulviventris,  Stel  octomaculata  von 
Osm.  leucomelana,  die  beiden  Melecta-Arten  ohne  Unterschied  para- 
sitisch bei  Anthophora  retusa  und  acervorum. 

Derselbe  (Joum.  procced.  Linnean  soc,  Zoology  VI.  p, 59 £) 
beschrieb  Komia  davata  und  modesta  als  n.  A.  von  Gilolo,  Jf«f«- 
ckU»  uUrriwM  von  Tondano,  placida  von  Gilolo,  lahorio$a  von  Ter* 
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naie,  X^loeofa  «olaltM«  und  rf»v«rs{|iM  Ton  Celebes  «nd  ftrfToi&f 
xtm  Temate. 

Derselbe  (Tnmtaot.  entom.  soe.  8.  ser.  I.  p.  40nnd  p.  57  ft,) 
HulirtuB  HtMperuM,  Ceratina  emmim  «nd  plaeida^  Trig^nui  m^hriui 
(siol)  und  lab&rio$s  all  n.  A.  aas  Panamli,  LamjtrocolUUt  ^emiiiuM 
n.  A.  ans  Süd- Australien,  eladoceru»  (durch  gekämmte  Fühler  ans- 
gweicfanet)  von  Sidney,  Eurifgloita  §phippiaiü  and  hieotor  Ton  Ade- 
laide, DaMifeolUte9  rubellm  aus  Süd-Australien,  Anlhogh§§a  Bwrieia, 
FroMOfit  mtialliai$,  Nomia  argettitfrom ,  AndretM  advena^  Serapter 
emrimaia  und  bicolor,  MegachiU  uitulata,  Mtnex  nnd  mf>dt$tu9  (sie!) 
ans  Australien. 

Derselbe  (Prooeed.  entom.  soc.  1862.  p.Sl)  machte  kurze 
Mittheilungen  über  das  aus  Pflanzenfasern  gefertigte  Nest  einer 
Anthidium-Art  vom  Gap  der  guten  Hofinung,  in  welchem  sich  Leu- 
oospis  omata  (?)  als  Parasit  fand;  femer  —  dass  sich  in  den 
sehr  grossen  Domen  einer  €apensischen  Acacien-Art  Zellen  eines 
Hylaeus  finden,  welche  gleichzeitig  Eier,  Larven  und  Bienen  ent« 
halten. 

Radoohkoffsky,  Sur  quelques  Hymenopteres  nouveaux  ou 
pen  oonnus  (Bullet,  d.  natural,  de  Moscou  1862. 1.  p.  689^608.  pl.  6) 
gab  Beschreibungen  und  oolorirte  Abbildungen  von  Bomhut  Vosiie- 
ssfwJkü  n.  A.  aus  Gslifomien,  Amurentit  aus  Südsibirien,  Tnchitseht'' 
rM  (Altaious  Radochk.  ant.)  aus  Sibirien,  Anthidium  auripes  Eversm., 
Bartk^lomei  n.  A.  von  Lenkoran,  reptans  und  Sibiricum  Eversm., 
Ctftfeatfewm  n.  A.  von  Dagestan  und  Greyi  n.  A.  aus  Ostsibirien.  — 
Femer  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXIII.  p.  271.  pl.  1.  fig.  6)  Beschreibung 
und  Abbildung  von  MegachiU  Dohrni  n.  A.  aus  Russland  (mas 
et  fem.) 

Sichel,  Sur  des  Conopiens  parasites  d'Hym^nopteres  (Anna- 
les soc.  entom.  4.  s4r.  IL  p.  120.  pl.  14.  fig.  2  u.  8)  beschrieb  Born- 
bu$  ihoriteieut  als  n.  A.  von  Montevideo  und  theilte  zugleich  mit, 
dass  eine  isbenfaHs  neue  Art,  Conops  dimidiatipennis,  deren  Schma- 
rotzer sei.  In  einer  Schachtel  mit  zahlreichen  Exemplaren  der  ge- 
nannten Hummel,  welche  aus  Montevideo  an  ihn  eingesandt  wurde, 
fand  sich  ein  während  der  Seereise  ausgeschlüpftes  Exemplar  des 
Parasiten  abgestorben  vor.  Andere  Fälle  vom  Schmarotzen  der 
Conops-Arten  in  Apiarien  werden  gleichzeitig  angef&hrt  (vgl.  Go- 
nopidaet). 

L.  Eirchn  er.  Die  Schmarotzer  der  Bienen  (Lotes  XD.  p.  89  ff.) 
gab  eine  Zusammenstellung  der  an  der  Honigbiene,  den  Hummeln 
und  den  einsamen  Sammelbienen  vorkommenden  Schmarotzer,  meist 
den  Insekten  angehörend. 

A.  Gosta  (Annuario  del  museo  zoologico  I.  p.  68)  machte 
Bemerkungen  über  Halictus  viridis  und   diversipennis  Lepel.,  weU 
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ohe  abgeeeibeii  von  ihrer  GescUechtaYenohiedenheit  von  Lepeleläer 
nach  Unterschieden  im  Flügelgeäder  als  Species  getrennt  werden. 
Nach  C  o  B  t  a's  Beobachtung»!  stellen  sich  die  Yersohiedenheiten  im 
Flugeigeader  als  individuelle  heraus. 

Nach  Tegetmeyer  (Proceed.  entom.  soc  1861.  p.  28)  hält 
Dr.  Leite h  die  Annahme,  dass  auf  Eraiehnng  einer  Bienenkönigin 
das  bessere  Futter  influencire,  für  grundlos  und  glaubt  vielmehr^  daü 
hier  die  durch  das  Ansammeln  eahlreioher  Bienen  in  derNfihe  der 
Weiselwiegen  erzeugte  höhere  Temperatur  wirksam  sei;  durch Mes* 
sungen  mittelst  eines  subtilen  Thermometers  lasse  sich  feststellen, 
dass  die  Temperatur  in  der  Nähe  der  Weiselwiegen  höher  als  ir- 
gendwo im  Stocke  sei.  (Die  obige  Annahme  wird  ebenda  p.  33  wi* 
derlegt.) 

A.  Büohting,  Bibliographie  für  Bienenfreunde  oder  Ver- 
zeichniss  der  in  Bezug  auf  die  Bienen  von  1700  bis  Mitte  1861  in 
Deutschland  und  der  Schweiz  erschienenen  Bücher  und  Zeitachriften. 
(Nordhausen  1861.  75  S.  in  16.)-  Recensirt  von  fiagen  in  Stett 
Entom.  Zeitung  XXIU.  p.  123. 

TespariM»  H.  de  Saussure  ( „Sur  divers Vespides  Aaiatiquee 
et  Africains  du  musee  de  Leyden",  Stett.  Entom.  Zeitung  X.Xni. 
p.  129—141  und  p.  177—207)  machte  folgende  neue  Arten  dieser 
Familie  bekannt :  Icaria  copiaria  von  Java ,  sociali»  vom  IndiBohen 
Archipel?,  gregaria  ans  Neu-HoUand,  plebeja  von  Gorontalo,  Cn* 
psfwu  aus  Süd-Afrika  und  Polistes  Snellem  aus  Japan,  JZicmsaes  p$» 
riformis  von  Java  und  Sumatra,  Rhynchium  Vollenhoveni  von  Java, 
Snelleni  von  Bomeo,  Javanum,  Chinense,  argentatum  Fab.  {»>  me- 
tallioum  Sauss»),  Odyneru$  {Ancisiroc$ru$)  eglindricus  von  Celebea, 
{Pteudodynerui)  exiguus  von  Java,  (Eptilon)  aureus  von  Timori  gut^ 
tulatus  (=s  multipictus  Smith)  von  Sumatra,  armalu$  von  Celebes, 
mueronahi$  von  Guinea,  {Antepipona)  pocillum  von  Timor  und  «ert- 
dionalis  vom  Cap.  Ausserdem  giebtVerf.  wiederholte  Besohreibon* 
gen  einer  Reihe  schon  von  Smith  charakterisirter  Arten  so  wie 
Nachtrage  und  Verbesserungen  zu  seinen  Etudes  sur  la  famille  des 
Vespides ,  z.  B.  eine  neue  Anordnung  der  Arten  innerhalb  der  Gat- 
tungen Icaria  und  ^Rhynchium. 

Smith  (Journal  proceed.  Linnean  soq.,  Zoology  VI*  pv58)  be- 
schrieb Odynerus  fallax  als  n.  A.  von  Gilolo  und  Ischnogasler  oart- 
frons  von  Celebes  (Transact.  entom.  soc.  3.  ser.  I.  p.  37  ff.)  Odgt 
productus,  EumtneM  placidusf  Poli»U$  modettut  und  Polyhia  simillit 
als  n.  A.  von  Panama  und  (ebenda  p.66)  aus  der  Gruppe  der  Ma- 
sariden: Paragia  deceptor  als  n.  A.  von   Australien. 

Th.  Bold,    Gurions   instinct  of  Wasps  (Tynes.  Transact.  T. 
1861*  p.  102)  ist  dem  Ref.  nicht  zugänglich  gewesen. 

OrdirOBiBa.  Smith  (Joum.  prooeed«  Linnean  soo. Zoology  VI. 
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p*  65  f.)  machte  Spke^  fero9  n.  A.  von  Amboina  und  Gelebes,  Lar^ 
rad0  thfyiohapta  von  Tondeno  auf  Geletes  und  Philanihut  noiatuluM 
von  Manado  bekannt.  —  Femer  (Transact.  entom.  soc.  8.  ser.  I. 
p.  66)  Qoryieg  bellicosvB  und  eximiut  als  n.  A.  Ton  Adelaide. 

Costa  (Annuario  del  maseo  zoologico  I.  p  66  f.)  Sphex  tum-' 
plUo$a  und  ehlorargyrica,  Enodia  pubidorsum  als  fragliche  n.  A,  aus 
Brasilien. 

Nach  Osten-Sacken  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXTlI.  p.  411)  baut 
Pelopoeus  lunatus  ein  gleiches  Nest  wie  Eumenes  fraterna  Say  (?) 
und  ist  ebensowenig  wie  andere  Nord  -  Amerikanische  Arten  der 
Gattung  Parasit  von  Wespen.  Trypoxylon  benutzt  die  verlassenen 
Pelopoeus-Nester  für  seine  Brut,  theilt  dann  aber  die  Zellen  der  letz- 
teren durch  eine  Scheidewand ;  in  anderen  Fällen  baut  nach  W  a  1  c  h's 
.  Beobachtung  Trypoxylon  auch  ein  eigenes  Nest. 

Pompilidae.  F.  Smith,  Descriptions  of  new  species  of  Me- 
xican  Pompilidae,  belonging  to  the  genera  Pompilus,  Agenia,  Prio- 
cnemis,  Notocyphus  and  Ferreola  (Journal  of  Entom.  I.  p.  395 — 399). 
Die  hier  als  neu  beschriebenen  Mexikanischen  Arten  heissen:  Pom^ 
pilus  marcidut,  lorridutf  regalis,  flavopictut,  Agenia  MonUiumia^  or^ 
biculata,  coerulipet,  Priocnemis  veloxj  Kotocyphut  plagiatus,  a/6opt* 
c/tt«)  Ferreola  variegaUi  und  formoia. 

Derselbe  beschrieb  (Transact.  entom.  aoc.  3.  ser.  I.  p.  35  u.  54) 
Pompilus  anceps  als  n.  A.  von  Panama,  Pompilus  rapior  und  mole- 
Mtus  als  n.  A.  von  Sidney;  ferner  (Joum.  proceed.  Linnean  soc, 
Zoology  YI.  p.  54)  Pompilus  praedator  n.  A.  von  Menado,  rufifrons 
von  Ternate  und  Mygnimia  cognata  von  Ternate. 

Costa  (Annuario  del  museo  zoologico  I.  p.  67)  beschrieb  das 
bisher  unbekannte  Männchen  von  Pepsis  floralis  Lepel. 

Buckley,  „The  Tarantula  (Mygale  Hentzii  Gir.)  and  its  de- 
stroyer  (Poihpilas  formosus  Say)"  in  Proceed.  entom.  soc.  of  Phila-^ 
delphial.  p.  188.  Verf.  giebt  eine  Schilderung  von  der  Art  und 
Weiaa,  wie  Pompilus  formosus  Say  die  in  Texas  häufige  Mygale 
HeBtaii,  obwohl  aie  mindestens  von  dreifachem  Körpergewicht  ist, 
durch  einen  oder  mehrere  Stiche  paralysirt  und  zur  Nahrung  für 
aeiiie  Larven  in  das  Nest  schleppt. 

Heterogyna.  Smith  (Journal  proceed  Linnean  soc,  Zoology 
TL  p.  60  ff.)  beschrieb  Metkoea  thoracica  (pl.  1.  fig.  5)  als  n.  A.  von 
Oelebes,  Thynnus  atraiut  fem.  von  Gilolo,  \Agriomyia)  vagatis  mas  et 
fem.  von  Gilolo  (pl.  1.  fig.  1,  2),  Scolia  captiva  und  ambigutt  von 
Gilolo  (mit  zwei  Submarginalzellen  und  eintem  Nervus  recurrens), 
morosa  von  Tondano  auf  Celebes  (mit  zwei  Submarginalzellen  und 
zwei  Nervi  recurrentes),  apicata  und  intrudens  ebendaher  (mit  drei 
Strhmarigllnakellen  und  einem  Nervus  recurrens). 
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Derselbe  (Trengact.  entom.  loc  8.  eer.  L  p.85)  machte 
MuHUa  araneoides  und  xan^ficctrala  als  n.  A«  von  Panamdi  bekmnt 

Costa  (Annoario  del  museo  zoologieol.  p.  96f.)  SeoUm  (Irff^ 
cosi)  uroehrpsia  und  Elit  {Camp$omeri$)  formoiella  als  n.  A.  unbe- 
kannten Vaterlands. 

Smith  (Entomoi.  Annnal  f.  1862.  p.  78)  vermathet,  daas  die 
Larve  der  Tiphia  femorata  parasitiech  in  einer  Aphodius-Larve  lebe; 
er  fand  das  Insekt  mehrmals  unter  Euh>  und  Pferdedünger. 

Chiysididae.  Ein  von  sehr  sorgfaltigem  Studium  dieser  Ffr- 
tkiilie  zeugendes  selbststandiges  Werkchen  ist  F.  Chevrier*8  ^e- 
scription  des  Chrysides  du  bassin  du  Leman'*  (Geneve  1862.  8. 134  pag.), 
in  welchem  Verf.  eine  systematische  Aufzählung  und  eine  sehr  sorgsame 
Beschreibung  der  am  Genfer  See  während  15jährigen  speciellen 
Sammeins  von  ihm  beobachteten  Grattungen  und  Arten  der  Chrysi- 
den  liefert.  Die  Familie  ist  an  der  bezeichneten  Lokalitat  besonders 
reich  vertreten ,  indem  ausser  Euchroeus  alle  bekannten  Europäi- 
schen Gattungen  daselbst  aufgefunden  worden  sind  und  zusammen 
46  Arten  umfassen,  nämlich  1  Stilbum,  34  Chrysis ,  6  Hedychrum, 
3  Holopyga ,  8  Elampus ,  3  Cleptes  und  1  Parnopes.  Unter  diesen 
werden  4  Arten  als  neu  beschrieben:  Chrysis  Saussurei  und  DaU» 
bomi,  Holopyga  Jurinei  (Hedychrum  lucidum  Lepel.)  und  SickeliL 
Wenn  es  vorwiegend  in  dem  Plane  des  Verf.'s  lag,  die  ihm  vorlie- 
genden Arten  nach  allen  Seiten  hin  genau  zu  charakterisiren  und 
zu  unterscheiden,  so  hat  er  nebenbei  auch  der  Synonymie,  obwohl 
dieselbe  von  Dahlbom  in  sehr  gründlicher  Weise  durchgearbeitet 
war,  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt  und  ist  mit  derselben  in  meh- 
reren Fällen  zu  abweichenden  Resultaten  gekommen.  Darin,  dass 
Hedychrum  regium  Fab.  das  Männchen  von  Hed.  lucidulum  Fab. 
sei,  ist  Verf.  mit  Dahlbom  in  Einklang  und  hier  gerade  nicht  ganz 
im  Rechte,  da  nach  den  Erfahrtmgen  des  Ref.  von  Hedyehr.  regium 
(mit  ganz  blauem  Thorax)  beide  Gesohlechter  (in  coputa  gefangen) 
vorkommen.  Von  der  Form  Hed.  luoidubim  (mit  kapferrothem  VInh 
and  MesoDOtvm)  sind  dem  Ref.  bis  jetzt  allerdings  mach,  nur  Weib« 
oben  vorgekommen,  so  dass  es  scheint,  als  ob  das  MAnnchen  war 
in  einer,  das  Weibchen  in  beiden  Farbenvarietäten  aufttftte. 

Smith  (Entomoi.  Annual  f.  1869.  p.  SOff.)  maobte  IfitÜm- 
lungeA  über  den  von  ihm  beobachteten  Parasitismua  m^raver  Chry- 
sis-Arten  an  anderen  Hymenopteren  und  gab  eine  Anfzäblnng  und 
Beschreibung  der  bis  jetzt  bekannt  gewoordenen  Engüsofaen  Arien 
der  Familie,  deren  Zahl  sich  nach  Abzug  von  zwei  Shnakar  du- 
schen Arten  (welche  sich  als  Sud -Europäer  heransgestallt  habea) 
auf  22  stelH:  Cleptes  2  A.,  Chrysis  20  A.,  Euobiroens  1  A.,  Hedy- 
ehmm  5  A.,  Chnalus  3  A*  und  Elampus  1  A.  (Die  Beneaauig  d«r 
Hedyohrom-Arten  des  Veif»*8  wird  sohwerlieb  gebiUigt  werd«&  koi 
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nen;  da  das  von  Dahlbom  nicht  gekannte  Hed.  ardens  Giiri.  ge- 
wiss nichts  anderes  als  Ued.  fervidum  Fab  Dahlb.  ist,  kann  leti- 
tere  Benennung  mit  dem  Beisatz  Lepeletier  nioht  f&r  Hed.  mtilans 
Dahlb.y  wie  das  Smith  thut,  verwandt  werden,  abgesehen  davon, 
dasB  die  vom  Verf.  als  Hed.  fervidnm  Lepel.  beichriebene  Art  mit 
dem  dabei  citirten  Hed.  mtilans  Dahlb.  gar  nioht  identisch  xn  sein 
scheint.) 

AssmasB,  Enumeratio  Hymenopteromm  ^toysidilormiom 
gabemü  Mosqnensis  (Bullet,  d.  natur.  de  Moeoou  1863.  II.  p.  264 — 
270)  gab  eine  Aufzahlung  von  27  im  Gouvernement  Moskau  gesam* 
melten  Chrysiden:  2  Cleptes,  9  Omalus,  2  Elampus,  1  Holopyga, 
6  Hedychrum,  13  Chrysis  und  1  Euchroeus. 

Ffrmtcariae.  F.  Smith,  Descriptions  of  some new species  of 
Ants  from  the  Hoiy  Land,  with  a  synonymic  Hst  of  others  pveviously 
described  (Journal  proceed.  Linn.  boo.  Zoology  VI.  p.  81 — 86).  Yert 
giebt  eine  Aufzählung  von  zehn  in  Syrien  und  Palästina  gesammel* 
ten  Arten,  die  ihm  in  Röcksiobt  auf  den  Fundort  von  gans  beso»* 
derer  Wichtigkeit  scheint.  Bei  den  bekannten  Arten  wird  die  Sy* 
nonymie  zusammengestelH ,  die  neuen  beschrieben;  letztere  sind: 
Fottmiea  Hpüriiia,  Myrmiea  juemnda^  grtieilUma  und  funiem,  alle  vie^ 
Bor  nach  Arbeitern  charakterisirt. 

Derselbe  (ebenda VI.  p. 86 ff.)  besehrieb Formiea  €Qntmmg9i* 
fiMK»  eircmmwftctaf  (MiospA«««,  vindtiu,  giUba  (TapaBcma)  und  ulbipe» 
(Tapinoma)  als  n.  A.  von  Tondano  auf  Celebes,  troftic^  von  Giiokv 
Folyrhackii  Ortyllu^t  Mni%lia%,  OUwum^  ißemoeit»^  Valtrupf  triwpm^ 
9U9f  DisphaniMSf  AmaHus,  Cleophanetj  ettaip^rahu^  Vibidiaj  Numtria, 
»ifpemamw,  Lyeidoi,  Zapytus  und  Euryitit  als  n.  A.  von  Celebes 
(Tondano)  und  Polyth.  Chaonia  von  Gilolo,  Od^mtomnekuM  «yrtfuetofiSy 
Fontra  maUgnm,  nitii»  und  mutukilii  von  Celebes  (Tondano),.  ifyr- 
niM«  ftdesiriiy  rufieepa^  fu$cif€nmsy  pertimtx  und  opata  von  Ton^ 
dsiBo ,  imoUnt  von  Menado  auf  Celebes ,  i^^waior  von  Temate,  Ct&** 
mmiogmtUr  amfullmriu$,  SdenepgiM  fo^rt«s*  (Tondano)  und  imiiyam 
(Menado)  von  Celebes»  CMmmla€u$  ßagiHo9us  und  Bchimfla  dubiia9m 
von  Timdano. 

Derselbe  (Transact. entom.  soo.  S.ser.  L  p«2dff.)  besahrieb 
als  nb.  A,  von  Panama :  Formi  cmmlbofascuUoy  striata,  ttMiMtMo,  eov«- 
ruicUf  fafmomu  JutloMiti,  E€Uit&mma  seuhrotmj  PgeudtMmffrmui  mod»» 
tht^Mfmniem  rttieuiaia,  fUAtt  (I)  und  fdUm^ 

•  Derselbe  (A  list  o£  the  genera  and  species  belonging  io 
the  family  Cryptoceridae ,  with  descriptions  of  new  qaeeies ;  also  a 
Ket  oi  the  species  of  the  genus  Echinopla.  —  Tnmsaot.  entern«  soe. 
3.  ser.  L  p.  407-— 416.  pL  12  n.  13)  lieferte  eine  Au&ählu^  der  bi» 
jetst  bekaant  gewordenen  Gryptoceriden,  denen  er  die  Besehreibnasg 
einiger  noMii  hinsufigt:   Cryptooeras  84  A«,  nea:  Crfpk  w^mtUt» 
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Yon  £ga,  MJenmopius  13  A.,  neu:  Jfer.  armaius  von  Siunatra  und 
oceanicvi  von  der  Moreton-Bay,  Gataulacus  9  A.  und  Ceratobans  1 A. 
Die  Gattung  £cliinopla.  von  der  7  Arten  aufgeführt  werden,  bringt 
Verf.  jetzt  zur  Formicinen- Gruppe.  Von  den  neuen  und  noch  nidit 
abgebildeten  Arten  giebt  Verf.  auf  den  zwei  beifolgenden  Tafeln  19 
UmrisB-Fig^en  in  starker  Yergrösserung. 

Derselbe  (ebenda  p.  68)  beschrieb  Formica  adveua  als  n.  A. 
Yon  Nen-Seeland.   . 

Einige  neue  exotische  Ameisen-Gattungen  und  Arten  beadirieb 
famer  J.  Roger  (Berl.  £nt.  Zeitschr.  VI.  p  233—254.  Taf.  1).  Eine 
neue  Gattung  Monucii  gründet  Verf.  auf  die  bisher  zu  Polyrha- 
chis  gerechnete  Form.  spiuicoUis  Klug  und  bispinosa  Oliv,  (fungosa 
Fab.),  welche  sich  durch  flachere  Augen,    ovalen  oder  herzförmigen 
Kopf,    vorn  zweidomiges  Pronotum,  die  in  einen  spitzigen  Stachel 
ausgezogene  Schuppe  und  dadurch,    dass  das  erste  Hinterleibsseg- 
ment kaum  länger  als  das  zweite  ist,   unterscheiden.  —  Ausser  den 
beiden  genannten  Arten   gehören  der  Gattung  zwei  neue,  hier  be- 
schriebene: Mon.  mttcronifera  von  Cayenne  und  doUmigera  aas  Neu- 
Valencia  an.  ^—  Als  Uemioftlica,  nov.  gen.  wird  eine  zweite  Po> 
lyrhachis  -  ähnliche  Form  abgesondert,   welche    durch  grossen,  ge- 
wölbten, von   der  Seite  gesehen  fast  rhombischen  Kopf,  durch  die 
auf  einem  ohrförmigen  Yorsprunge  sitzenden   und  nur  auf  dessen 
Vorderseite  beschränkten,  rückwärts  dagegen  ausgehöhlten  Augen, 
ganz  besonders   auch  durch   einen  das  Meso-  und.  Metanotum  treiH 
Banden  tiefen  Querspalt  (nur   beim  Arbeiter)  ausgezeichnet  ist.  — 
Art:   H^m.  ici$ia  ausOeylon  und  Ostindien.    —  Formica  eUni$€rm 
B.  A.   aus  Pennsylvanien.   —   Acropyga,   nov.  gen.,  mit  Formioa 
zunächst  verwandt,  durch  die  elfgliedrigen  Fühler   ondxien  langen, 
zugespitzten  Hinterleib  (nach  Art  von  Metfaoca)  leicht  zu  erkennen; 
Kopf  quadratisch,  Augen   klein,  seitlich,  Clypeus  vom  leiohi,  aber 
weit  ausgerandet,  die  fünfzähnigen  Mandibeln  nicht  erreichend ;  Eie- 
fortaster  kurz,  zweigliedrig,  Lippentaster  dreigliedrig,  Flügel  beim 
Weibchen  mit  einzelner  geschlossener  Cubitalzelle.  —  Art :  Acrop. 
acutiverUris,  wahrscheinlich  von  Ceylon.  — Dolickoderui  «eaSruf««  IL.A. 
ans  Australien,  Leptogenys  falcata  B.og.  im  männlichen  Gesohlechte 
beschrieben. —  ify«ir  ttmi,  nov.  gen.,  mit  Amblyopone  undStigma- 
tomma  zunächst  verwandt ;  Kopf  niedergedrückt,  quadratisch,  am  fiiii- 
terrande  tief  ausgebuchtet,  am  Vorderrande  fein  gesägt  und  mit  zwei 
Zähnehen  besetzt;  Fühler  zwölfgli'edrig,  Mandibeln  stark  klaffend, 
schmal,  lauggestreckt,  mit  löffelf6rmiger  Spitze  und  geaähnter  Sohneide, 
Schuppe  nicht  vom  übrigen  Hinterleibe  abgetrennt,  an  diesem  das 
zweite  Segment  vom  ersten  abgeschnürt;  Vorderflügel  mit  gesohlos- 
sener   Diskoidal«  und  zwei  gleichen  GubitalBelien.  «^   Art:   Jiftlr. 
«ysitoMi  von  Madagascar.  •*  Oseerata,  noT.  gen.,  eine  Hymar 
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ciden*Fonn  mit  l&ngti<^viereckigem,  Qiedergedrüokieni  Kopfe«  iialie 
an  Yorderrande  dea  letsteren  eDtspringenden,  aehr  kunen  Fühleixii 
an  denen  nur  der  Sabafb  oad  das  eiförmige  Endglied  stärker  eni- 
wiokek,  die  übrigen  Glieder  sehr  klein  sind,  rückwärts  aosgehöhl- 
teny  TboraXf  aus.  awei  selir  dicken  kabisohen  Knoten  bestehendem 
Petiolos  and  korsen  Beinen.  —  Art:  Om.  frago$u  Yon  Ceylon.  — 
Lahidog^nyi,  nov.  gen. ,  mit  Stmmigenys  Smith  zunächst  ver- 
wandt, aber  durch  seehsgliedrige  FüMer,  deren  Endglied  gross  und 
von  Sohafblange  ist,  wahrend  die  vier  Mittelglieder  ganz  kurz  sind, 
ferner  duroho  die  Form  der  Mandibeln,  welche  klafifend,  sichelförmig, 
an  der  Basis  auesen  erweitert  und  an  der  Spitze  zweizähnig  sind, 
uBterecäneden,  Kopf  gross,  verkehrt  herzförmig,  hinten  tief  ausge- 
buchtet,  längs  des  Seitenrandes  ausgehöhlt;  Thorax  ohne  alle  Für« 
oben«  Metanotom  sweizahnig.  —  Art»  Lab.  lyrouim  von  Ceylon.  — 
P^ramiea,  nov.  gen.,  der  vorigen  Gattung  sehr  nahe  stehend  und 
in  der  JCopf-  und  Fühlerbildung  wesentlich  übereinstimmend;  die 
Mandibein  sind  aber  viel  langgestreckter,  aussen  nicht  erweitert 
und  an  der  ^itse  innen  .zwei-  (Arbeiter)  oder  vier-  (Weibchen) 
zähnig;  Meso-  und  Metanotum  beim  Arbeiter  durch  eine  Forche 
geschieden.  —  Art:  Pyr,^  GundUcki  von  Cuba»  —  In  Betreff  des 
Myrmecocystus  melligerus  erwähnt  Verf.  seiner  generischen  Ueber- 
enistimmung  mit  Ca^glyphis  viotica  Fab* 

Derselbe  (ebenda  p.  265—262.  Taf.I)  setzte  seine  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Ameisenfauna  der  Mittelmeerländer  mit  einem 
zweiten  Stück  fort.  Camponotus  cruentatus  Latr.  wird  nach  beiden 
Qeschkohtern,  Formica  crepusculaseens  (»  Prenolepis^  nitens  Mayr 
fem.)  im  männlichen«  Mioromyrma  melanocephala  Fab.  nach  Arbei- 
tecn  beschrieben,  Mücr«  pygmaea  Duf.  in  ihren  Unterschieden  von 
Tapinoma  erratioa  erörtert.  Attß  deniigera  n.  A«  aus  Syrien  und 
^MEesopotamien,  ffemßlla  n.  A.  von  Mailorca.  —  Phaeota^  nov.  *gen., 
mit  Atta  zunächst  verwandt,  aber  durch  kreisrunden  Kopf  und  elf- 
gliedrige  Fühler  unterschieden;  Mandibein  klein,  schmal,  Thorax 
ohne  Queriurche,  Metanotum  gewölbt^  ohne  Zähne,  Hinterleib  oval, 
grösser  als  der  Kopt  Nur  Arbeiter  bekannt.  —  Art:  Pkae*  Stcäe/i 
von  Malagn. 

Derselbe  (ebenda  p«  283  ff.)  stellte  eine  gröosere  Reihe 
ayaonymischer  Notizen  über  Ameiseis  zusammen,  unter  denen  be* 
aondere  eine  auf  Prüfung  der  Original-Szemplare  begrijudete  Erör- 
iemng  und  theilweise  noehmalige  Beschreibung  von  22  F  a  b  r  i  c  i  u  s'- 
Bchen^  .Arten  wichtig  ist.  Anhangsweise  werden  hier  als  neue  Arten 
beschrieben:  Camp9tlioiu$  auriccmuM  eus  Meriko,  Fahricü  aus  Suri- 
nam tiad  M0mMin»rium  Sßm€ffalm%Mt, 

Gt-Mayr  hat  unter  dem  Titel:  «Myrmekologische  Studien* 
(Verhendt«  d.  z43te^gi8ch-bo4aDt  Qesells^  zi|  Wiep.lQ62.  p.  649^776« 
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Tftf.  19.   —  Im  Separatabdruck :  Wien  1802.  8.  128  8)  einaii  iim- 
fangreiclieii  Beitrag  zur  Kenntniss  exotiicber  Atneisen  geliefert,  unsi- 
cher ztmäcbst  durch  die  Bearbeitung  der  während  der  Noranr-Ex- 
pedition  gesammelten  Arten  Teranlasst,  unter  gleichzeitiger  Beisteuer 
der  dem  Verf.  in  Wien  zugänglichen  Sammlungen  eine  weitere  Au»> 
dehnung  gewonnen  hat.     Derselbe  besteht  neben  zaUreidien  syno- 
nymischen Bemerkungen  und  Ergänzungen  zu   den  Beschreibuogeii 
früherer  Autoren  in  der  Charakteristik  einer  ansehnliehen  Zahl  neoer 
Arten,  unter  denen  abermals  mehrere  zu  besonderen  Gattungen  ab- 
gezweigt werden.    Um  letztere  in  ihren  Beziehungen  zu  den  bereits 
bekannten  Gattungen  leicht   fosslich  darzustellen,  hat  Verf.  wenif^ 
stens  für  die  beiden  Gruppen  der  Formieinen   und  Poneriden,  wo 
ihre  Zahl  bedeutender  ist,  eine   analytische  Tabelle  der  ihm  fiber* 
haupt  bekannten  Gattungen  en^orfen,  in  dem  beschreibenden  Theile 
aber   die  neuen    noch  ausführlich  charakterisirt.     Als  solche  sind 
unter  den  Formieinen  anzuführen:    1)  ryphomyrrnex ,   noY.  gen., 
Ton  allen  Übrigen  Gattungen  dureh   die  stark  erweiterten,  am  y<ir- 
derrande  des  Kopfes  beginnenden  und  bis  zu  den  Hintereckeii  m- 
chenden  Stimlelsten    und   durch   zwei    zwischen  diesen    liegeDden 
Längsleisten  untersehieden.    *—  Art:  Cyph.    mimtlm§  yon    Guba.    S) 
Leptömyrmesf,  noY.   gen.,    auf  Form,   erythrooephala  Fab.   ans 
Neu-Holland  begründet.     8)  Aet^nfkom^öpi ,    nov.  gen. ,   Ar  A. 
clavig«r  Roger  eiriohtet.    4)  Iridomyrrne»,  nov.  gen.,  für  Form. 
purpurea  Smith  und  eine  neue  Art   /.  niiUa  aus  Neu-Holland.  — 
Zu  der  tom  Verf.  von  den  Poneriden  abgesonderten  Gruppe  Odon- 
ftomachidae  kommt  als  neue  Gattung:  SitnomyrmeT^  für  Odont. 
emarginatns  Fab.  und  gtädiator  Smith;  srur  Gruppe  der  Poneriden: 
1)  Trapetiopeltaf   nov.  gen.,  für Ponera maligna Smitb.    3)  Sire- 
Bl&gnathni,  noT.  gen.,   für  Pon.  aethiopica  Smith.    8)  Od&mi^ 
p^ne  r^a,  nOT.  gen.,  für  Pon.  denticulata  Snuth.    4)  Boihrofntr^, 
nov.  gen. ,  filrPon.  pumicosa  Rog.  6)  1>  t  <r  c  «  m  m  <f ,  nov.  gen. ,  für  Pon. 
rugosa*  Quill,  und  vagans  Rog.    6)  Loh^ptltti^  nov.  gen.,  für  Pon. 
diuinuta  und'  mutabiHs  Smith.     7)  M%§ap9nera^  nov.  gtiu.,  für 
Pon.  foetens'Fab.    8)  faltoihyr9M9^  nov.  gen.,  f&r  Pon.  taraata 
Fab.    9)  Typhlomyrmex  y  nov.  gen.,  von  Nycteresia  Rog.  duroh 
die  äk  Ende  keulenförmig  verdickte  Ffihlergelssel,  deutUoho  Kähte 
des  ThoHa'und  ungezähnte   Fusskläuen   untersehieden;    anf  eine 
ganz  «ugenlose  Art  vom  Amazonenstrome:    T^^äl.   i^g^mkofm  ge- 
gründet. —  Die  Gruppe  der  Myriuieiden  wird  duroh  «wel  neu« 
Ghittongsn t  /« c hnomyrmtx  (für Myrm.  longipes  Smith)  and P4 # i- 
doiog0§on  (für  Pheod.  oceUifera,  Solenopsis  laboriosa  und  Fbeid. 
silenus  Smith)  bereichert.  —  Die  vom  Verf.  besehriebefnen  ttfalrai« 
eben  neuen  Arten,  welche  si^h  auf  eine  grosse  Ziihl  von  Gattungen 
vertheilen,  ^brauoheh  hier  nicht  speeiell  naadialb  gezHMhi  in  werdcBf 
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dii  die  Arbeit  Ar  das  Studkon  6xotiieher>  Ameifen  unentbehrlich 
ist;  bei  der  Oaltung  Mynnecia  snalytirt  Verf.  die  Ghtrmktepe  der 
17  bekannten  Arten  in  einer  Tabelle. 

Wals h  (Proceed.  entom.  soo. Pfatladel^^bia  I.  p.  810  f)  maidile 
Formiea  aphidiflm  nnd  InüptM  ala  n.  A.  von  UUnoie  bekiiatw 

L.  Dnfonr  (Notioet  entomologiqoee^  AbmüL  sog«  «atom.  4. 
sk>.  n.  p.  Ul)  beschrieb  die  von  Sarigny  (pLSO.  ^.1)  abgebü« 
deie,  aber  nicht  chairnkterisirte  Ameise  nnter  dem  Nabieii  Formiöä 
Sm9i^yi  nach  Arbeitern  nnd  Mftnnchen. 

W.  H.  Fenger  (dies.Archir  f.  Hatorgesoh.  XXVHI.  p  dtt^ 
8fiid.  Tafi  10^12)  lieferte  eine  ^Allgemeine  Orismologie  der  Ameisen, 
mit  besonderer  Berücknefatigang  des  Werthea  der  OtossIfikatiDns- 
merkmale-*,  in  welcher  er  alle  emtelnen  Korperthtf^  der  AmeiBan 
nadi  den  maanig&ohen  Modafikaüonen,  denen  sie  bei  den  iafikndi>« 
sehen  Gattungen  und  Arten  unterworfen  sind,  erörtert  tmd  dabei 
manche  den  fr&beren  Untersachem  entgangene  EigentfaGmlieilteit 
theils  von  speziellem,  theils  nach  von  aUgemeinean  Intereesa  her- 
Torhebt.  In  emaelnen  Fällen  hat  deorTerf«  geirrt,  s.  B.  in  der  An« 
gäbe  Ton  nnr  swei  Stigmen  am  Thorax  der  Aaaeiken  (aha  ieiiieB 
Besohreibvngen  nnd  Zeichnungen  gebk  henroTy  dass  er  mir  da« 
Meso-  vmd  Metathoraxstiigma  bemerkt  hat^  dass  ihni  dagegen  dila 
Protlioraxstigma ,  weldies  freilich  nnr  bei  den  Arbeitern  fiteiliegt, 
beim  Mftnnchen  nnd  Weibchen  dagegen  vernteokt  lidgt^ '  entg— g>fta 
nt)|  —  ebenso  in  demUmiange,  den  er  dem  MirtaltowirMitehreibt, 
da  nnr  derTheil  desselben,  welcher  vor  demMetalihotnautigma  liegt 
nnd  an  dem  das  dritte  Beinpaar  angeheftet  ist,  als  aolsfaer  anfsn* 
fisasen  ist,  wfthrend  die  zwisohen  den  beidstt  Stigmen  liegende Biek- 
Seite  morphologisch  entweder  einem  vierten  Th^nai-  oder  einem 
ereten  Abdominalsegment  aequivalent  angesehen  werden  nlnss.  -^  Von 
Interesse  ist  die  Dentnng,  welche  Verf.  »aeh  BeobaoiitMBig'  anleben^ 
deü  Ameiseii  dem  ka«nmfonnig  geiibtttenS^onecder  VoidnvaHüenen 
aIeReinignngBai^>arat  f6r  Filhler  und  Taster  xu  geb«n  veriuefat;  die 
Ameisen  ziehen  nämlieh  letztere  Orgaite,um  sie  Voii  aniwfbeaden  K6r-* 
pem  zn  befreien,  zwischen  dem  Kamme  und  dam  ihm  gegeinflberUe-* 
genden  ausgerandeten  Metatarsus  hindureh  und  e»r4iafaen  ilfrsn  Zwack 
nm  eo  besser,  ris  die  Bntfbrnung  der  Kammaihne  vmi  einander  gn** 
rade  der  Stärke  der  FQblerhaare  n.  s.  w.  entspriekt     • 

Osten-^Sacken,  „Heber  sUdlf&tterade  AaMasen"«  (Stett  Eoh 
tom.  22«rt  XXill.  p.  127)  erwähnt  zweier  IJIord*Amerikatnischer  Aami«' 
gen,  welche  Aphiden^Colonien  eibh^gten^,  die  eine  un^ab  einen  msti 
«hier  Laehnua-Art  besetzten  Zweig  mit  «ünam  rohrenftonigen  Fut- 
teral au«  einer  graubraunen,  filzartigen  Masse;  dieandeve  ha^ta 
Apbiden  in  ein  kugelfftmiigee ,  aus  Sand  gebautesr,  1%  Zoll  im 
Durohmesser  haltendes  Gehäuse  ein.  '    /  >    . 


41IS       QerBiaeokdr:  Beridii  nb»  d.  wkaangck  I^naluigcai 


Gideon  Linoecim,  Notioe  on  the  htbits  of  Ihe  rAgrv- 
onltttral  AnV*  of  TezM,  llyrmica  malifioiim«  Buokky  (mitgetlieüi 
▼onCh.  Darwin,  Joum.  proceed.Iinnean«>OL,  ZoologgrTL  p.29ff.) 
vuuHA»  ÜJi>er  die  genaimfte  Tezanisohe  Ameise  folgende  Angaben. 
An  trookeneA  Stellen  grabt  ao  eine  Höhhing,  welche  sie  mit  einem 
Walle  iimgiebt»  wihrend  sie  an  Orten»  die  zeitweise  überschwemmt 
werden«  den  Ban  in  Form  eines  Kegels  über  der  Erdoberflache  anf- 
führt.  Alle  Pflansen  in  der  n&chsten  ümgebong  des  Baues  werden 
von  den  Ameisen  aasgerodet  bis  anfeine  Grasart,  deren  Aehre  Kamer 
enihftlt,  welche  denen  des  Beis  gleichen;  dieses  Gras  wird  im  Gegen- 
theäe  Ton  den  Ameisen  besonders  gepflegt  und  seine  Körner,  wenn 
sie  gereift  sind,  in  die  Vorraibskammem  eingetragen.  Tritt  anhal- 
tend nasses  Weiter  ein«  so  wird  der  nass  gewordene  Yorrath  Ton 
den  Ameisen  heransgebracht,  nm  ihn  an  der  Sonne  an  trocknen. 

llittheilangen  fibef  eine  grosse  Colonie.der  Formica  ni£s 
maehte  Tan  Bemmelen  (T^dschr.  voor  fintomoLY.  p.  21fi'.). 

Bmith  (Eirtomol.  Annnal  f  1862.  p.  70ff.)  bereicherte  das 
Verzeidintss.der  Britisohen  Ameisen  um  die  neoerdtngs  in  Sugbrnd 
«ofgefoadene  Mynnica  nnifasoiata  nnd  machte  weitere  MiltheilnngeD 
über  das  Yorkommen  der  Myrmica  laerigata  (OeoophÜMw«  ponlla 
Hter)  in  England,  indem  er  Kogleit^  Abbildungen  derselben  giebt. 

Desselben  „A  contribation  to  ihe  natural  histpry  of  Antr* 
(Zoologist  1861.  p.  7612)  hat  dem  Bef.  nicht  2«r  Einsicht  Torgelegen. 

IchMVBMldie.  Die  von  Brischke  (Schriften  der  physikaL«- 
ökonom.  Gesellsch«  aa Königsberg  U.  p.  1  ff.)  für  die  Provina  Preoa- 
sen  anfgezahUen  Ichnenmon- Arten  yertheilen  sich  auf  die  Wes- 
mAel'sohen  UntergattoBgen  folgendermassen :  *  Chaamodes  2  A., 
Exephanes  2  A.,  Iclmeamon  98  A.  (/.  «erüiM  als  n.  A.  beschrieben, 
4  andere  ohne  Namen  ciharakteiisirt)»  Hoplismenos  2  A*,  Limerodea 
1  A.«  Amblyieles-  80  A.  (A,  miarrimm  und  nitidu»  n.  A.,  drei  andere 
nicht  benannt),  Trogs»  1 A.,  Antomalos  1  A.,  Aoolobos  1 A.,  Hepio» 
pelmnB  äA«  (1  nnbenannt  beschrieben),  Anisobas  1 A-,  Listrodromna 
1  Ju,  H^rpomeons  1  A.,  Probolns  2  A,,  Eitrylabue  1  A-,  Pristiceros 
1  A.|  Platylabos  17  A*  (2  A.  nnbenannt  beschriebai)i  Apaeletioua 
l  A.|.GhMthoigrs  1  .A«,  fierpestomus  5  A.  (H.  iMrummeami  n«  A.,  eine 
andere  nnbenannt),  Oolpognathus  1  A.,  Dioselotns  .2  A.,  Centeiema 
6  A.  (drei  unbeninnt  beschrieben),  Phaeogen^^  88  A.  (fik.  hicaUr^ 
variabilUf  m§rmhis^  ffUmmi  und  irif€hanieraiuM  lu  A. ,  elf  andere 
unbenannt. beschrieben),  Diadromus  10  A.  {D,  ii>Mfi#|e|ir«  und  p§§^ 
«HMii«  n«  A«)|  Oiorhinus  1  A.,  Aethecems  6  A.,  Oronptus  IJL  (an- 
benannt  beschrieben),  Isohnus  2  A»  und  Alomyi^.  1 A.  ~  Eine  groaae 
Attsahl  der  durch  Grav.enh erst  und  Wesmael  bereite  beschrie- 
benen Arten  erörtert. der  Yerf.  in  ihren  Fürbungs-^Abweiobon^en 
und  sonstigen  Yariet&ten. 
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Th.  Desvignes,  Desoriptioiig  öf  new  «peeieB  of  the  geaua» 
BUBBUB  (Transaet.  entom.  soc  I.  p.  215—222)  macfate  folgende  neue, 
in  England  aufgefundene  BassiM-Arten  bekannt:  B«if.  rv/bWncfttt, 
macuialtitfpieUnnMf  $eabroBU§,  Micin&tUB^  frBHntor^  tkoracieuM^  flavu», 
piänut  and  p^lcheilus;  aasserdem  beschrieb  er  das  Weiboben  von 
Basstts  oomprewus  Brit.  Mns.  Cätal.  und  vxm  B^  elegpan«  Ovav/ 

Derselbe,  Descriptions  of  two^  neir  speeies  of  Ephialtes 
(ebenda  p.  226)  besobrieb  EpkinUet  faeiatU  and  aikiein^iu$  als  n.  A. 
ans  England. 

Smitb  (Journal  proceed.  Linneaa  soc,  ZoclogyVI.  p.  62  fL) 
fehneumon  pallMipeciut  n.  A.  Ton  Celebes,  MesotiwtUM  d^cormiu»  TOn 
Gildlo,  Crypius  ferrngineut  ton  Tondano,  Rkfswa  äokmtaiof^  ton  Ce* 
XeheBf  Xyloncmut  ßavif^ünt  Yon  OilolOy  Epi»or%Se$  (nor.  gen.)  eka" 
lybMiöt  Ton  Ceram.  Die  neue  Gattung  Epixotid^t  steht  swisc^on 
Xorides  und  Xylonomns  in  der  Mitte,  hat  einen  l&nglioh  oylindri« 
sehen  Thorax  and  ein  flaches  quadratisches  Schildchen;  Marginal^ 
Belle  der  Yorderflögel  sehr  lang,  beiderseits  sagespitst,  Eweite  €ti- 
bitülzelle  beim  Beginne  sehr  schmal,  Diskoidal«elle  mit  winkligem 
Aussenrande  und  einer  Anhangsade^  an  demselben.  (Abbildung 
pl.  1.  flg.  3). 

Goureau  (Bullet,  soc.  entom.  1862.  p.  2)  ertog  ftus  einem 
SSergespinnst  der  Epeira  diadema  sechs  Weibehen  Ton  Pimpla  ocu- 
latoria  im  Mai ;  später  im  Juli  aus  demselben  Gespinnst  Kwei  Mian* 
chen  von  Hemiteles  meianflirius  Grav.  und  sechs  Exemplafre  des 
Pezomachus  agilis  Gray.  (fem.).  Verf.  schliesst  hieraua,  dass  die 
beiden  letzteren  als  Mannchen  und  Weibchen  denelben  Art  ange- 
hdren.    (Vgl.  dazu  Jahresbericht  1859—60:  p.  199.) 

Iraalidat.  Smith  (Transact.  entom.  soc.  '8.  ser.  I.  p.  43)  machte 
etoe  neoe  Gattung  iBpiofoenus  bekannt,  welche  mit  Foenos  in  der 
S^ftrze  der  Fühler,  mit  Megischüs  durch  den  kugligen  Kopf ,  mit 
Pelecinos  durch  das  fast  ganz  obliterirte  Flügelge&der  übereiüstfmimt. 
Die  Fühler  sind  dreizehngliedrig,  kürzer  als  der  Thorax,  ihr  Schaft 
karz,'die  beiden  ersten  Geisselglieder  sehr  klein,  das  dritte  länger 
als  der  Schaft,  die  drei  Endglieder  zusammengedrückt  und  schein- 
bar ein  Glied  bildend;  der  Kopf  ist  zur  Aufnahme  des  Fühler- 
schsftes  tief  ausgehöhlt.  —  Art.  lepf.  ptleeitriformU  von  Panaiha. 
Ebendaher  stammt  Megischüs  niger,  n.  A. 

Sichel  (Annal.  soc.  entom.  4.  s6r.n.  p.  128)  führte  seine  i.  J. 
1860  aufgestellte  Gattung  Bothriocerus  auf  Megischüs  Brüllt  zurück. 
BrtCOnidae.  Eine  für  die  Systematik  dieser  Familie  sehr  wich- 
tige Arbeit  ist  Foerster's  „Synopsis  der  FamiHen  und  (Gattungen  der 
Braconen''  (Verhandl.  d.  naturh.  Ver.  d.  Preuss.  Rheinlande  und 
West^halens  XIX.  p.  226-288.  Taf.  8),  in  welcher  er  durch  analy- 
tiadie  Tabellen  sowohl    die    innerhalb  der  Familie    abzugranaen- 
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den  ßrappeA  (Tom.-  Verf.  tmpawiond  ak  ^Faiiiüiezi''  bextiGhnet)  als 
den  Marteren  aagefadrexiden  Oaltangen  fastziutettai   Teniiekt 
der  Abgränzung  der  von   ihm  errichteten  36  Gmppen  geht 
Verf.  von  der  W  e  s  m  ae  l'fchen  Eintheilung  in  fixodontes,  Cyclottomi, 
Qryptogaotrei ,   AreolariM  und  Fo^ymorphi  als  einer  im  Ganzen  na- 
türgemaesen  an«  and  abrieft  gana  besonders  die  nor  dnrch  negative 
Charaktere  yerbandene«,  tonet  aber  die  heterogensten  Elemente  in 
eich  Yereiaigenden  Polymorphi  in  aahlreiche  (16)  Gmppen;  nächst 
den  Polymorphi  erfahren  die  Wesmael'schen  Cyclostomi  die  ans- 
gedahnteete  ZergUederong,  namjjch  in  7  Graj^n.    Unter  den  Cy- 
elostomi  tondem  aioh  die  Bracoaoidae  von  allen  übrigen  Grup- 
pen dadoroh  ab,  dasa  das  Hinterhaopt  nicht  vollständig  vom  Scheitel 
getrennt,  der  scharfe  Kand  doeselben  nämlich  nicht  durchg^iend 
ist;  von  den  übrigen,  wo  dies  der  Fall  ist,  haben  die  Enspathi  oi- 
dae  einen.  geaüeltMi,  die   fotg^mden  Gruppen  einen  nngestidten 
Hinterleib,  namünh  (mit  zwei  Cubitalzellen :)   die  Heoaboloidae 
and  (mit  drei  Cubitalzellen:)   die  Doryetoidae,  Hormioidae, 
Rhogadoidae  andBbyssaloidae.    Die  Doryctoidae  nnteraehei- 
dan  »ich  von  den: drei  üolgendan  daroh  kabischen,  hinter  den  Angen 
nicht  verengrtenEopf,  letztere  anter  einander  darch  denVerlaof  der 
J4iitalad^  and  die  Skalptnr  das  2ten  und  3ten  Hinterleibesegmen- 
tes*  -^  Auf  Kostmi  der  Wesmaerschen  Cryptogastree  werden  die 
beidan  Gruppen  der  ßigalphqidae  (mit  zwei)  and  der  Chelo- 
noidae  (mit  drei  Cubitalzellen)  gebildet»  wahrend  die  Areolaret 
dr^i  Gmppaa  abgeben:  die   Micrqgasteroidae  mit   behaarten 
Av^9  4i9  Agathidoidae  mit  kahlen  Aiigen  und  rüasellormig 
verlängerten  Ünterkiefem  nebst  Unterlippe  und  die  £amicrodoi- 
dae  mit  nack^n  Augen  und  nicht  verlftngerten  Mundlbeyan.   — 
Pie  Polymorpln  WesmaePs  sondert  Verfasser  zonäehat  in  soleha 
mit  deatUch,  meist  lang  gastielt^u  .und  in  soldie  mit  knrs  oder 
gar  nicht  gestieltem  Hinterleibe.    Zu  ersteren  gehören  diie  Grup* 
pen  der  P.achjlommatoidae  (mit  verlängerten,   verdiekteA 
oder  sehr  breiten  Hinterhuften  und  Hintersohienen),  die  Aphidioi* 
dae    (nnt  nur   einer  oder    ohne    geschlossene  Humeraizella),    die 
fiuphoroidae  (mit  zwei  geschlossenen  Humeraleetten  und  swei 
Cubitalzellen)   und  die  Perilitoidae  (mit  zwei  Humeral-   und 
drei  Cubitalzellen);  zu   letzteren;  a)  mit  zwei   Cubitalzellea :   dia 
Braobifltoidae  (hiuterQ  mittlere  Sohulterzelle  gesablossen) ,   die 
Ela<^oidae  .(dieielbe  an  der  ^itze  offen,  liCg^^hrer  gerade  wir- 
stehend)  und  di^  Liophro noidae  (Bohrer  abwMa  uqid  g^cn 
die  Hinterleibsbasis  hin  gekrümmt).  —  b)  mit  drei  Cubitalsellen :  die 
lohneutoidae   (mit   kurzem    Radialfelde),    die  Helconoidae, 
Macrooentroidaa,  Piospiloidae  und  Opioidae  (mit  ver- 
längertem RadiaUißlde) ;  erstere  mit  verdiakten  Hinters^nkaln  «ad 
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••hr  grosBer  Stinagrabe,  letzter«  drei  mit  niofat  .verdickten  Hinter- 
Boheiik6l&  und  kleinerer  Stimgrube.  —  Die  WesmAerschen  Exo« 
dontes  endlich  werden  in  die  beiden  Grupppn  der  Alyeioidae 
(mit  drei)  und  Dacnusoidae  (mit  zwei  CubitaUellen)  aufgelöst, 
r—  In  demselben  Yerhältnisae  wie  die  Zahl  der  Grappen  ist  auoh 
diejenige  der  Gattungen  vom  Verf.  vermekrt  wenden;  dieselbe 
stallt  eich  nach  ihm  auf  208,  und  awar  'in  folgender  Yertheilung: 
1)  Braeonoidae  8  Gatt.:  Iphiaulax  noy.  gen.  (Brao.  impostor 
Soop.)«  Yipio  Latr.  (Brao.  desertor  Fab.),  Bracon  Fab»  (Brao.  minu* 
tator  Fab.),  Pkanom^ri»  nov.  gen.  (Ezothecus  abnormie  Wesm.)> 
JCenarcAa  no¥.  gen.  (Golaates  lastrator  Halid-X  X^nok%u$  nov. 
gwk.  (n.  A.}y  Exoibecus  Wesm,  (£z.  affini«  Wesm.),  Bathji$t9Viu$ 
noVi  gen.  (n..A.)  und  iPA|^«ipo/t«  nov.  gen.  (Colaates  meditator 
Halid.).  —  2)  Eospatbioidae  1  Gatt.  (Spathius  Kees).  —  3)  Heoabo- 
loidae  10  Gatt.; '/.yi Uermt»«  nov.  gen.  (n.  A0#  CüenQfhan*9 
nov.  gen«  (Brao.  iaoompletua  Ratz.),  Äetisit  nqv.  gen.  (n.  A.), 
Arapbis  Ratbe,  Ecfk^XuB  nov.  gen.  (Brao.  silesiacus  Batz^f  Mia^ 
ctflns  nov.  gen.  (n.  A.),  üeoabolua  Gort.,  M onol^xis  andiPtf^y 
»%€%%•  nov.  gen.  (n.  A.)  und  Pambolus  Halid.  «^  4)  Dorjctoidae 
8  patt. :  H§dysomui  nov.  gen.  <n.  A.),  Coeloides  Wesnu,  A^any^ 
colut  Boy.  gen.  (Brao.  denigrator  Neos),  Caenopachf/i  nov.  gen. 
(Brao.  Hartigii  Ratz.),  Hiflteromerua  und  Dendrosoter  Wesm.,  Het»- 
roqpikuB  mid  Doryotes  Halid.  —  5}  Hormioidae  2  Gatt.:  Gbremylua 
Halid.  and  Hormios  Neea.  —  6)  Rbogadoidae  5  Gatt.;  Petalodes 
and  Pelecyetoma  Wesm.,  Ademon  und  Glinooentrus  Halid-i  Rogas 
Neea.  —  7)  Rbyssaloidae  6  Gatt.:  Rbyssalua  und  Colaates  Balid., 
uAl^r elf la«i  Ph^nnodus  und  iVossriis  nov.  gen,  (n.  A.),  Oty- 
c^fhan9$  nov.  gen.  (Exotb.  minutns  Wesm.).  -—  8)  Sigalphoida^ 
4  GatL:  Sigalpbus  Neos  (S.  caudatos  Neos),  Aiiod^rn$  (Si.jsemi- 
rogosns  Neos)»  S€kiiopfymnu$  (S.  obscuriie  Nees)  und  Palff^ 
degm^n  nov.  gen.  (n.  A.).  —  9)  Cbelonoidae  5  Gatt  (von  Juri ne 
and  Weamael).  «^  10)  Miorogasteroidae  8  Gatt.:  Gardioobiles 
Nees,  AoaeiiusHaL,  Dirrbope  Foerst.,  Mirax  Hai.,  Jdicrogaster  Latr., 
E€eli$9$  (n«A.),  Apaniele^  (Mior,  obscuros  Nees)  und  Microfli^ 
(f  t  (Mior.  sordipea  Nees)  nov.  gen«  — ^  ll)  Agatbidoidae  3  Gatt.: 
Agathis Latr.,  Diiophr^$  (Icbn.  inouloator  Lin«)  und  Cr^mnoy$ 
(Agatb.  defiagrator  Nees)  nov.  gen*  --  12)  Eumiorodoidae  4  Gatt.: 
Orgilos  Halid.,  CsnoilosiM  (n.  A.>t  Di^tm$tus  (Bassus  gloria* 
iorioe . Panz.)  and  EumierQdun  (lobn.  oaloulator  Fab.)  nov.  gen. 
--  13>  Paobylommatoidae  2Gratt.:  Kurypitrmü  nov. gen.  (Paobyl 
Cremieri  Br6b.)  und  Paohylomma  Breb.  —  14)  Apbidioidae  ISGatti: 
Tozares  Hai.,  Elassus  Weam.,  Monoetonus  und  Praon  Hai.»  Co^lo^ 
M««««  (n.  A.)f'*A€lilu$  (n.  A.)  nov.  gen<,  Apbidins  Nees^  Para^ 
Iip9i9  (Apb.  enervis  N^ea),  Lfsifhttkus  (Apb. ^di8^oltttaB  Kees), 


4$6        Gerstaecker:  Bericht  üb.  d.  wiaeeiisch.  Leirtnngeii 

Dia9r$iHt  (ApK  leneoptAras  Halid.),  Adiafifivs  (n.  A.)  und  Lt* 
foltx%9  (n.  A.)  noy.  gen.,  Trioxys  Halid.  —  15)  £aphoroidae 
11  Gatt. :  GosmophoruB  Ratz.,  Strebloeera  Wesm. ,  finl  ofiyc«r«i 
(iL  A.) ,  Syntrttu9  (Microct.  vernaUs  Weem.),  £«»lalo«er«s 
(Microoi  darioornifl  Wesm.)  imd  Wetmaelia  (n.  A.)  nov.  gen., 
Microotoniis  Wesm.,  Euphorus  Neecr,  Ftr%9ttnu»  (Micr.  baibiger 
Weem.) ,  Dinocamfu9  (Perilit-  termmatas  Nees)  und  £ o 0 •  c •• 
fkalu9  (n.A.)  noY.gen.  —  16)  Perilitoidae  3  Gatt.:  Perilit««  Neei, 
Tjemioie9  (Peril.  albitanis  Nees)  and  Profelni  (Peril.  cbryaopb- 
tbalmus  Nees)  bot.  gen.  —  17)  Braohistoidae  2  Gatt.:  Brachivtei 
Weem.  und  Eubadizon  Nees.  —  18}  Blacoidae  4  Gatt.:  Pygoatolua 
Halid.,  Q  oniücörmut  noyr.  gen.  (Blac.  paganue  iSalid.} ,  Blaevs 
Nees  und  Ganychorus  Halid.  —  19)  LiopHronoidae  4  Gatt.:  lAo- 
phronNees,  SyrrAtt«s  (n.  A.),  Amiyioeentrut  {Ancyl.  exßruaaaM 
Halid.)  und  Allurii9  (Ancyl.  muricatus  Halid.)  nov.  gen.  —  20) 
Ichneutoidae  2  Gatt.:  Icbneates  Nees  und  Proterope  Weem.  —-21) 
Heloonoidae  2  Gatt.:  Heieon  Nees  and  Gjfiiifi«feeliif  nov.  gen. 
(Helc.  tardator  Nees).  —  22)  Macrocentroidae  4  Gatt,:  Ifomei»- 
Alis  nov.  gen«  (Phylax  discolor  Wesm.),  Zele  und  Macrooentros Carl 
und  Amieroplu9  nov. gen.  (Boga»  ooUaris Nees).  *^  23)  DioepOpi* 
dae  h  Gatt. :  Aspido^nus  Wesm.,  Diospilus  Halid.,  MiorotypiaB  Rats., 
Laec ophrys  (n,A.)  VLnA  An&9ienu9  (Tapboeus  irregukris  Wena.) 
nov.  gen.  —  24)  Opioidae  25  Gatt.,  ausser  Gnamptodon  Halid.  und 
OpiusWesm.  (Brac.  pygmaeator  Nees),  sämmtlidi  neu:  Me9oim§€9 
{ilA.),  Lytoera  (n.A.),  Rhinüpiu9  (n.A.),  Zete$*9  {n.A.),  Chi^ 
lülrichia  ( Op.  blandus Halid.),  B%09lere9  (Brac.  earbananua N«ea}, 
8teno9pilfi9  (a.  A.),  Rhabdo9pil99  (Op.  placidus  Halid«),  Dim- 
eha 9m a{ Op. fulgidusHaUd.),  Kuryleiicf  (Op. abnormisWenn., (t§0l' 
eonoiit9  (Op.  eomatusWesm.),  Apod09mia  (n.A.),  Ail0iypu9  (Op. 
irregularis  Wesm.),  Pkaßdrotcma  (n.A.),  Btttriek0p9i9  (b.  A.), 
Therohoiu9  (Op.  rufioeps  Wesm.),  Mypoeynodu9  (Op.  emaaipes 
Wesm.),  Crypiona9te9  (n.A.),  Hypolah%9  (Op.  palKpes Weeuu), 
Biophihora  (Op.  bajulus  Halid.),  De§m%c9i0mm  (Op.  paimlns 
Wesm.),  No 90p ata  (Op.  eingulatus  Wesm.),  I7f«f«s  (Op.  teataeaus 
Wesm.).  —  25)  Alysioidae  48  Gatt.;  mit  Ausnahme  von  Chaamodon 
Halid.  und  Alysia  Latr.  (auf  AI.  manducator  Fab.  besobr&Bkt) 
Bämmtlich  neu  aufgestellt:  Fan0r0ma  (n.  A.),  Äphmtfgm  (AL 
oephalotes Hai.),  Synera9i9  (AI.  fuoicola Hai.),  PA««ii»lyf«  (Ph. 
Halidayis  AI.  ftiscipes Hai.),  Cosmt^earp«  (AI  Aurora Hal.)y8fflK 
pkün09  (n.A.),  FentmpltuTB  (AL  pumilio  NeesX  tlyp09tr0fhm 
(n.A.),  Ep%0li9la  (n.  A.),  Goniateka  (AI.  lueioola  HaL) ,  J>««* 
9pm9ia  (AI.  contracta  Hai.},  Tanyearpa  (AL  graoilioomis  Naes), 
Crai09pila  (ALCirceHal.),  Idiü9im  (AL  maritima  Hai.),  «^«ar«*« 
(n.  A),  Siropkata  (AI.  rafidena Nees),  Opi90nd0u  (n.  A.),  Pr0'- 


im  G«bMtB  d.  Entomologie  während  des  Jahres  liSSd.       457 

9mpka  (AI.  speonldm Hml.>,  Aerob ela  (n.A.),  M'€$ocfina  (n.  A.)t 
Mt9ofkt$i$  (n.A.)f  Homophyla  (AI.  pulletaH*!.)»  Mt'opAlAor« 
(n.  A.),  Ad 9 Iura  (AI. florimela Hai.),  IdieUxti  (AI.  panetigera Hai.), 
Aeliiit  (n.  A.),  Phaenoearpa{A\,pi(AnenriBBAh),  Saihra  (n.  A<), 
A9ekara  (AI.  tabida Nees),  SpaniHa  {n,X.),  Dap$ilarthra  {Ah 
Apii  Cnrt.),  Isthnocarpa  (AI.  pnmila  Neos),  iiiitt ocyr In  (AI. 
perdita  Hai.):  Dinotrema  (n.  A.),  Coloboma  (n.  A.),  Spanom^*- 
rtfl  (n.  Au),  Dtlocarpa  (n.  A.),  Dtptstlii  (AI.  compressa  Hai.), 
A'Mpiloi^a  (AI.  rufieomiB  Neos),  Helerolexii  (n*  A.)  und  Gr««K 
m^äpil^  (AI.  Isabella  Hai.)  —  26}  Daonosoidae  26 Gatt.:  SyimMw 
(AI)«,  conoolor  Nees),  Aphanla  (n.  A.),  Sympk^a  (6ig.  masdihttr 
laids  Neea),\Chaienii8a  Hai.,  Chorebus  Hai.,  ExoiBla  (n.  A.),.ilnirr 
f  ria  (Da6n.  nliginosa  Hai.),  ^^loiita  (Dacn.  addnota  Hai.),  £pt4. 
micta  (DacD.  marginalis  Hai),  Packy§9ma  (Daen.  macvospila 
Hai.),  Bratkyntr^pha  (n.  A.),  Copidara  Schioedte,  Goelinins Nees, 
iftffora  (I>acn.gilYipe8Hal.),  /som«rtAla  (n.A.),  rrtjt«a  (n.  A.), 
Tanji$troph  n  (n.  A.),  AAt  »urcA  ir  (AI. areoIarisNees), Cr  f  rocuaif  « 
(AL  a£Bzi]8  Nees),  5 y n e T« ar  (n.  A.) ,  Dacnitsa  Halid»,  Coloneura 
(B.A.),  Stiphroetra  (n*A.),  LipoMcim  (n.A.)  na^ Fha^nolemi» 
(AI.  petiolata  Nees)  nov.  gen.  -^  In  einem  Nachtrage  (p.  279)  will  Yett. 
die  Gmppe  Braconoidae  auf  Iphiaalax,  Yipio  imd  Braeon  besohranken, 
die  übrigen  sechs  ^attmigen  als  eigene  Gruppe  Exotheooidäe 
«btrennen,  zu  weloher  als  neu  noch  Lytopfflm  koilLmt;  ansseidsin 
folgen  hier  synonymiscfae  Bemerkungen  über  eine  Reihe  beioits 
publicirter,  zum  Theil  in  die  vorhergehenden  Tabellen  abeif  nkiit 
anfgenonimener  Gattungen.  '^ 

Aus  Bnthe's  Nachlass  über  Deutsche  Braconiden  ist  durch 
Reinhard  (Berl.  Entom.  Zeitsehr.  VI.  p.  l--*56)  ein  drittes  Stuck 
veroffeutitoht  worden,  welches  ausfuhrliche  Beschreibungen  Ton  87 
Arten  der  Gattung  Meteorus  Haliday  (Perilitos  Nees  pars)  nebst 
einer  analytischen  Tabelle  zur  Bestimmung  derselben  enthalt.  Die 
beschriebenen  Arten  sind  folgende :  Met.  albitarsis  Nees,  chrysoph* 
thalmns  Nees,  deceptor  Wesm.,  ictericus  Nees,  pallipes  Wesm^  c^n* 
fMi,  fallawy  pleurMs,  itquii,  nigritarsis^  faeiaiis^  IVeesti,  oemiahiM^ 
pmmeiheHiriMy .  dubiui^  o6icifrs//fi«,  amhiguui  und  graeUi»  n.  A.  aus 
der  Umgegend  Berlin's,  similator  Nees,  aHieomi»  n.  A.,  6rMtp«c 
(Wesm.  ?),  brnnmpei  n.  A.,  abdominator  Nees ,  polchricomis  Wesm., 
•cntellator  Nees,  unicolor  Wesm ,  comors  n.  A.,  t<r«tco/or  (Wesm*  ?X 
bimafculatus  Wesm. ,  deeoiorahis  n.  A. ,  laticeps  Wesm^  dnctellus 
Nees,  laeviventris  Wesm.,  medimmu  n.  A.  (rubens  var^  Nees  ?),  mbens 
Nees,  fragilis  Wesm.  und  luridu»  n.  A.  —  Reinhard  giebt  an*- 
hangsweise  neben  venchiedenen  synonymischen  Erörterungen  noch 
OhaEftkteristikan .  von  Meteorus  Longioaudis  Ratz.,  formosue  Wesm. 
und  obsoletuB  Wesm.  \ 
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Beiträge  zur  KenntnisB  einiger  Bmconidfiii*  Gattungen  g»^ 
H.  Reinhard.  (ebendA  VI.  p.  321  ff.).  -*  I)  Zar  SysteniAtik  d«r 
Gattung  Mieroctonus  Wesm.  —  Verf.  giebt  hier  eine  Zutammes- 
BteUung  der  bekannten  Äxten  aus  den  Gattungen  Mieroctonus  Weso. 
(6  A.),  Perilitus  Nees  (20  A.),  Strebloeera  Wettw.  (2  A.).  Khopalo- 
phoms  Halid.  (1  A.)  und  Euphorus  Nees  (20  A.)  unter  Erdrtemng 
ihrer  Synonymie,  indem  er  besonders  mehrere  der  von  Rat  he  be- 
schriebenen Arten  auf  ältere  von  Curtis,  Haliday  und  Herr  ich» 
Schaff  er  zurückfuhrt  und  Perililifs  fovtchtmt  als  n.  A.  besohraibt 
-^  2)  die  Gattung.J)iospilus  Halid.,  unter  welcher  Yerf.  II  Arten 
aufführt  und  oharakterisirt.  Neu  sind  vier  Arten:  JH^tp.  rufip€§, 
marttsui,  iroimitus  und  inß^xus.  *-  3)  Die  Grattni^n  Leiophron  und 
Gentistee.  Erstere  ist  durch  fünf,  letztere  durch  zwei  Arten  ver- 
treten; neu:  L§iopkron  ioxo, 

Sinith  (Journal  prooeed.  Linnean  soc,  ZoologyYI.  p.  65)  be- 
schrieb Bracan  ingtus  n.  A.  von  Celebes,  (MyoBoma)  ptfUiratu  von 
Ceram  und  AgathU  ttriata  von  Gilolo. 

Microgaster  Weitemmeberi  Amerhrig  (Lotos  XIL  p.  197)  ala  n«  A. 
diagnosttoirt,  Wurde  zugleich  mit  Pteromalus  diaohymatia  Ratzeb.  und 
£ntedon  oonfinis  Ratzeb.  auspuppen  vonOrchestes  qoercos  eraogen« 

Goureau  (Bullet,  aoc  entom.  1862.  p.  16)  enög  ans  den 
Früchten  von  Berberis  vulgaris  neben  fünfzig  Ezemplaren  der  Tcy- 
peia  Meigexni  Loew  zwanzig  Individuen  einer  von  ihm  für  nan  ge- 
haltenen Alysia*Art  {Alyi»  ferrugai^r  benannt,  aber  nicht  be- 
Bnüneben). 

PrOCtotrypidae.  Thomson,  Sveriges Proctotruper,  TribusXL 
Epyrini  (Öfvers.  Yetensfc.  Akad.  FörhandL  XYHL  p.  451).  JHe  TOm 
Verf.  ausfuhrlich  oharakterisirte  Gruppe  der  Epyrinen  ist  in  Schwe- 
den durch  vier  (Gattungen  vertreten,  nämlich  anaser  Epyria  Westw., 
Epiaenms  Foerst.  und  Goniozns  Foerat.  dnroh  eine  neue  6at4ttng 
Anoxu»  Thoms.,  welche  mit  Bpisemus  und  Goniozns  in  der  Bil- 
dung des  Mesonotnm  und  Abdomen  übereinstimmt,  dagegen  durch 
behaarte  Augen,  kleines  Flügelstigma  und  den  Mangel  eines  Appan- 
dix  an  der  Basalzelle  abweidit  Yerf.  diagnosti<nrt  aUe  fünf  Sckwa- 
diichen Arten  der  Ghmppe  als  neu:  AnoxuM  hoop$^  GamcMm$  ^UtiigmmBj 
Bpi99mui  tUtidui  und  «orta&fli«  und  Epyris  biHneata, 

Nach  Reinhard  (Berl.  £nt.  Zeitschr.  VI.  p.  298)  ist  Holope- 
dina  polypori  Foerst.  identisch  mit  Cei^ialonomia  fbrmioifonnia  Weafcw. 

Gbalddldae.  Walker,  Notes  on  Chalciditea  and  eharaelen 
of  imdescribed  species  (Transact.  entom.  soo.  8.  ser.  I.  p.  34fi — 9197) 
machte  nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Synonymie  und  die 
graphische  Verbreitung  mehrerer  bereits  bekannter  Arten  eine 
AazaM  neuer  ans  verschiedenen  Lündem  bekannt:  XrMieos^  n 
ryfa  von  Makassar,  Meiamorpha   (nov.  gen.,  nach  dam  Verf. 
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iiAchBt  mit  Me^astigmos  verwundt,  sber  mit  denttielier  EindmgüDg 
«1  den  Leneospiden)  Imcoip&idßB  von  Bootan,  Smi$ra  tBfträUr  uad 
Ulala  von  Ega,  *  ^p^franw«  impuUator  ron  Makassar,  ekt^ntator  wen. 
Sierra  Leone,  twpttaor  ron  Pt  NstaL  Ckaleis  eomiiatot  ans  MexiWi 
ftmdmtor  von  8i<  Domingo,  r9MtUui4i  von  Jamaioa,  impUsM  von  Eg», 
dMTef«  von  Santarera,  sepor&la  von  Bga,  CQneiiaUr  von  Sak^rem, 
Polyeior  ans  West-  und  Süd -Afrika,  respontaUr  ans  Nord*Indieta, 
«Meltfutior  und  «oeiclor  von  Sarawak,  miifftfr  aus  Kord-- Austra- 
lien, Maltiettll^  en$ator  von  Sarawak,  Stator  voil  Amb'oina,  ^of* 
tator  von  Java,  (eHldior  von  Singapore,  signaior  von  Java,  wMtaitP 
and  gladiator  von  Sarawak,  deelaratar  von  Ega,  6tf fallt  von  Pavit, 
/l5craior  von*Pt.Natal,  proüf«f«pei'afor  (siel)  von  Singapore,  fcneaa* 
laltfr  von  Aru  und  Batchian,  minator  von  Port  Katal,  e^rsafor  mnä 
Md^AiHka,  fpifMfM-  von  ftingapore,  aequmiar  von  Makasear,  *od#» 
mfor  von  Algier,  fiArieai^  aus  Adelaide,  timfiledp  von  8iem  Leone, 
iMt'lafvr  und  rtmotor  von  Sabtarem,  /igmriifm*  vom  QamMa,  $ifl0micr 
«nd  fna^cr  ans  China,  inJignator  und  tfilwnftla  aus  Vandkonenslaad: 
^*  80»9€ira,  nov. gen.,  soll  nach  dem  Verf.  eine  selir  merkwttr* 
diga  Gattung  sein  (worin  diee  besteht,  geht  aus  der  Gfaatakteriitik 
nicht  hervor),  welche  in  ihren  Merkmalen  Iheils  mit  den  €halei^ 
diem  (Flfigdadernng),  theils  mit  den  Gynipiden  Übereinstimmt.  — 
Art :  Soi,  transv^na  von  Ega.  •—  Smi^ra  transitiiNi  aus  Os^Floorida» 
Mpi»rtaui9  formiemriuii  von  Port  Natal,  CkmUii  mterbünea  (!)  von 
Port  Naital,  Agamerion  Gelo  Walk.  (Weibehen)  von  Adelaide.  ^*- 
Axima,  nov.  gen.,  soll  einige  Aehnliohkeit  mit  IMrhimis  hiben, 
iMi  aber  durch  gerade  und  schlanke  Hinterschealdsl  find  Hin- 
ietrsobienen  unterscheiden  und  würde  somit  in  der  Familie  der 
Chaleiden  sehr  abnorm  erscheinen,'  auch  mit  den  Eurytondden 
vnd  Enchariden  sollen  Yerwandtschaften  vorhanden  sein.  -<-  Art: 
Am.  ifiniprotu  von  St.  Paul.  —  EurgKmn  Capimsi»  von  Port  Nar* 
tat,  PiriUttmpus  ghriosut  ans  Mexiko,  di$eolor  von  Port  Hatal, 
JSiie&aHf  imaragdinm  von  Yandiemensland ,  pie$ie^nii  von  Sid* 
ney,  dsiiomhtl«  aus  Australien?,  implexa  von  YandieitoenelBttd,-  m- 
fhtmtrU  von  Adelaide,  eaniigfm»  von  Sarawak,  1%oraertntka  eynip* 
SM  von  Santarem,  paUB$ceni  ivid  $iriaii$$ima  von  Villa  Nova,  in- 
emagens,  r^«ra  und  fiavie&rnit  von  Santarem,  airat^  Vateri«  nicbtt 
angegeben,  idia  aus  Brasilien ,  surgent  und  apia  von  Santarem, 
Sekiuufidia  pr^imkten»  von  Villa  Nova,  plagiaia  von  Pari,  »gim$<ä 
von  Amboma,  Paimün  fftvfrtirlfis  von  Hongkong.  *-  JSerftfmirfi,  nov. 
gen.,  mit  Pafanon  und  Oallimome  zunächst  verwandt,  von  etsterer 
€kttang  durch  fadenförmige  Fühler  und  schlanke  Hinterschenkel, 
von  letzterer  durch  langen  Pedunculus  des  Hinterleibs  untersolnek 
den.  *-  Art:  Ee4.  maerütelm$  von  Sierra  Leone.  —  Pier^mttiui 
alUfr4m  and  Cheirapaehy$  'g$mmUi  von  Pt*   Natal,    lu^ap»  (Baüd., 
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Gattung  cbarakterisitt)  picia  und  decoraia  von  Ega,  CaU9ott  It- 
fmeiaiu$  von  Sarawak,  RpUtenia  aeulaU  von  Para,  bagalis  von  Ta- 
payos,  aepialh  von  St.  Paul,  Lyeisea  hoiiata  und  apicalit  von  Ega. 
-^  Baleka  (nov.  gen.,  mit Sienooera  zonächst  verwandt)  eifiimiriec 
von  Pt.  Natal|  Prionopelma  eofuw»  aas  Nen* Granada,  pmrfmrtm 
und  »pltnden»  vom  Amazonenstrome  und  Enltdmik  ptrturhaium  von 
Pt.  Natal. 

Haliday,  Caraoteresde  deax  nouveanx  genres  d'Hyminopto- 
res  de  la  famille*  des  Chaloididae  de  la  coUection  da  Dr.  Sichel 
(Annales  soc.entom. 4.  ser.  II.  p.  116f.).  1)  Fk\lom%d9$^  nov.  gen. 
ana  der  Perilampus-Grappe.  Fassklanen  unterhalb  gesahnelt,  Are- 
Uom*  nicht  »«Atbar,  Kopf  zur  Aufnahme  der  Fühler  tief  ausgehöhh, 
Epistom  quer,  Backen  kurz,  Prothorax  ungerandet,  Parapaidea 
dea  Mesothorax  fast  parallel,  diejenigen  des  Skatellwn  conv^gircad. 
Das  Stüok  der  Fingelader  jederseits  des  Radialastes  wenig  länger  als 
dieser;  erstes  Hinierleibssegment  sehr  kurz.  —  Art:  Fhil.  Pm^kim» 
von  Gyperzt  —  2)  Ckir^lopkus ,  nov.  gen.  aas  der  Eapdmna- 
(}mppe.  M&nnliche  Fühler  gewedelt»  die  Glieder  sehr  ungleich,  die 
unteren  der  Geissei  sehr  kurz,  die  mittleren  verlängert  —  Art: 
Ckir,  §qu€g  aus  Algier. 

Smith  (Transact.  entom.  soc.  8.  ser.  I.  p<43)'mflidhte  Srnti^rm 
eaptiva  als  n.  A.  von  Panama  bekannt* 

L*  Dnfour  (Notices  entomologiques,  Annal.  soc.  entomoL  i. 
ser.  n.  p.  145)  EuhphuB  steHosiigmmii^A,  ausCatalonito,.  ftU  Parasit 
der  Lftrven  von  Tephritis  Jaaoniae  erzogen. 

Qjniplda«*  Thomson,  Försdk  tili  uppstallning  ooh  beakrifiaiag 
af  Sveriges  Ftgiter  (Öfvers.  Yetensk.  Akad.  Förhandl.  XYm.  p.  S$S 
— 420).  Als  Figitiden  im  weiteren  Sinne  fasstVerf.  alle  parasttiach 
in  anderen  Insekten  lebende  Gynipiden  auf  und  stellt  sie  dalier 
in  abweichender  Umgranzung  (von  Hartig  und  Reinhardt)  ab 
Parasitieae  den  Inquilinae  (d.  h.  allen  -in  Gallen  vorkonttnendeo 
Formen,  gleichviel  ob  dieselben  deren  Erzeuger  oder  mir  Ein» 
wohner  sind)  gegenüber.  Diese  parasitischen  Qynipideii.  nerfakUen 
naoh  ihm  in  7  Gruppen»  deren  Unterschiede  in  einer  (analytisohen 
Tabelle  erörtert,  und  welche  im  Folgenden  nebst  den  in  Schweden 
emheinuBohen  Gattungen  und  Arten  oharakterisirt  vrerden:  1.  £n* 
ooilida^  mit  4  Gattungen:  Eleidotoma Westw.  14  Arten  (Kl*  km^ 
hphUüt  mariUmmj  tcuteUuriM,  petilafMna,  albipenm$t  tefr^rfeaM,  As- 
UratQtnmt  rtißeornisf  brwieornU  und  $n^phu*  nea),  Oothonaspis  Hart. 
4  A.  {€'  bittriata  und  inerauaia  neu),  Olaura ipiditr^  nov.  gern, 
1  A.  (Eucoila  subtUis  Dahlb.  =  Cothon.  micropterus  fibrt.)  nad  £a- 
ooila  Westw.  18  A*  {ßue.  ßl%eorni$y  odot^ma^  alhiptnmt^  ttm^mi^mm^ 
iriiomaf  partula,  Aeleroloma,  /««faftf,  rti/ffias,  .^«cilit»  affmrirmim^ 
ekiri^nmU  und  /lorm/i^nen)  —  2.  Ibaliidae  mit  1  Gatt.  Ibalia.,  — 
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8.  Pigiiidme./  a).Allotriinft  mit  1  Oatt  Allotria  WertW.  dSI  A. 
{AU.  manlkoeerMf  erauieTnisj  rantulifera,  fradUomU^  brms^  hüimiit, 
jammih&fOi*  Hi^ritentrit ,  brgvitarsig,  pidpet ,  wimthoeepkmia ,  nifrtto, 
eiiripet,  fu$c%pe»  und  halieratn  neu).  -^  b)  Anaoharina  mit  2 
QaUangexi:  Anacharis  Dalm.  8  A.  und  Aegilips  fial.  4  A.  {Aeg.  sw 
Miftra  neu).  —  o)  Figitina  mit  6  Ckitiangen :  LAwcikfdtif,  nov« 
g^n.  (Fig.  macalipennis  Dahlb.)  3  A.  (Lonch.  clavieomi$  und  Itfio- 
nota  neu),  Figites  Latr.  7  A.  (F.  talidicomity  marilimui,  capitmlahi» 
neu),  Amblynotns  Hart.  2.  A»,  Sarothrus  Hart.  3  A.  (i^.  opttcuA  neu), 
UaUmips  Hai.  1  A.  und  Psilogast^r  Hart.  lA.  —  d)  Onyobiina 
mit  3  Gattongen :  Aspioera  Dahlb.  2  A.,  Onyohia  Hai.  und  Homa- 
laspisGir«  1  A.  — Viele  der  von  den  früheren  Autoren  beschriebepan 
Arten  hat  Verf.  nicht  mit  Sicherheit  eruiren  können  and  sie  daher 
•1».  i^liche  Synonyme  za  »einen  unter  neuen  Namen  beschriebe-» 
nen  Arten  gesetzt. 

.  Otten-Saoken  (Proceed.  entom.  soc.  of  Philadelphia  L 
p.<  241^269)  machte  weitere  Mittheilungen  über  Nordamerikaniiehe 
lUchen-GaUweepen,  welche  seine  früheren  Angaben  ergftncen  und 
theilweise  berichtigen  (nAdditions  and  corrections  to  the  paper  en- 
titkd:  On  the  Cynipidae  of  the  North-American  Oaks  and  their 
gaUs*'.)  Unter  den  runden  Eichen-Gallen,  welche  Verf.  früher  denr 
Cyn^s  confluens  Harr,  (fem.)  zuschrieb,  glaubt  er  jetzt  drei  Arten 
unterscheiden  zu  können,  welche  er  als  Cynipi  querun*  ipongifiea, 
MMiifM«  und  tiMiits  charakteriairt  und  zugleich  mit  Cyn.  quercua 
aotcolata  und  centricola  0.  S.  nochmals  in  Vergleich  stellt.  Die 
ana  den  Gallen  erzogenen  Insekten  sehen  sich  so  ähnlich,  dass  sie  ge-* 
genw&rtig  kaum  sicher  zu  unterscheiden  sind.  Wichtig  ist»  dass  die 
wiB  als  Cyn.  spongifioa  bezeichnete  runde  Galle  neben  WeibohoA 
aoeh  M&nnchen  eiigab,  so  dass  die  früher  als  männlich  angesehene 
opindetförmige  Galle  möglicherweise  doch  einer  anderen  Art  ange~ 
hören  köxmte,  yon  der  dann  das  Weibchen  noch  zu  entdecken  wäre. 
Naeh  W&lah's  Beobachtusgea  scheinen  jedoch  Männchen  nur  ana 
den  Frühlingsgallea  (neben  Weibchen)  hervorzugehen,  während  die 
Horbstgallen  bis  jetzt  nur  Weibchen  (Gyn.  aciculata,  centricola)  lie* 
Ibrten.  —  Als  n.  A.  beschreibt  Verf.  Cymp$  p^^pmaehoideif  {Syn^r^ 
f«s?)  lifnicoim  nudCymp$  fiisrcv«  Operator  und  besinricht  ausoerdem 
noeh.eine  Reihe  von  Ga^^n  verschiedener  Eichen,  deren  Insekt  bia 
jeütiAieht  bekannt  geworden  ist.   . 

Norton  (ebenda  I.  p.  200)  beschrieb  Ibalia  «tuigot  ab  n.  A* 
aus  Pennsylvanien. 

>  Ltte«s^  ün  mot  sur  le  Diasfcrophus  rubi,  Hym^noptere  galli- 
eole  de  la  iamüle  dee  Gynipsides  (Annal.  soc.  entom.  4  servil, 
p.  868  £)  bezeichnet  ala.  den  «Urheber  und  Bewohner  der  yon  ihm 
ao  .BrombeeDQDQ  beobaohteteaGiallen  gegen  Dufouc  (TgL  Jahne*- 
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bericht  1861.  p.  205),  der  daraoter  eine  Ceddomyia  vermvUiete«  dea 
Diaairophus  mbi  Hart,  Yon  dem  er  zahlieicfae  weiblifilie  Szemplftn 
enwg;  nebenbei  ging  aocb  der  Parasit  dieser  Art,  Gallimome  r«bi 
Schrank,  aas  der  Galle  hervor. 

P.  In ch bald,  Üeber  Cynips  glechomae  und  Cynipi  rosae 
BpinoBtssintae  (Sntom.  wedcly  PntelKg.  X.  p.  179).  —  F.  Smith,  A 
few  obserrationü  on  Gynips  lignieola  and  Gyn.  radiois  (Zoologist  1861. 
p.  7880). 

TOBthredillidae  et  ürocerfdao.  Snellen  ran  Yollenhoven 
(Tijdsehr.  voor  Entomol.  V.  p.  49  — 71)  setzte  seine  Beschzeibang 
der  Niederländischen  Blattwespen  mit  Gimbex  axillaris  Pans.,  Pby- 
malocera  aterrima  Khig,  Nematns  Salicis  Lin.,  Nemahii  WettwiuM 
(sprich :  Utevali)  n.  A.  und  Nemalm  trimaculaiut  Ycllenh.  (schon  Ton 
deGeer  gekannt)  fort.  Alle  fönf  Arten  sind  auf  pKl— 4nebtfe  flirsB 
Larven  sehr  schön  abgebildet. 

Thomson   (Entomologiska  bidrag,   öfVers.  Vetensk.   Akad. 
Fdrbandl.  XIX.  p.  611—689)  gab  eine  AuMhlang  imd  Beschreibong 
dttr  in  Schweden  einheimischen  Nematas-Arten,  deren  er  mit  Sin* 
schlnss  von  Groesns  Leach  (2  A.)  nnd  Gryptocampiis  Hiart  (9.  A.) 
im   Gänsen   56  anffBhrt.    Die   darunter  befindliehen   neoen  Arien 
sind:  Fftm,  pUiaerra,  echrojmt,  punlieefs,  arwut$u»f  eeilictrmM,  fiH^mr» 
Mb,  intigniif  jmueiipUuri§f    e««ü«s,  phnralit,  brttehffoeamihmi  (««  K* 
eoemleocarpns  Hart.?),  mllBius,   töngiserra,    iepioeephmlu§,  «stftMM, 
Hehnoeerus    (gallaram   Hart.?),  ptnrnlabrit  vnd  (Crypfemmptu) 
eaiut.  —  Einleitungsweise  trennt  Verf.  die  Tenthredimden  voa 
ürooeriden  in  einer  von  Dahlbom,  Hartig  n.  a.  etwas   abwvi* 
chenden  Weise,  indem  er  nicht  wie  letsterer,  das  Hsaptgewieht  «itf 
die  Zahl  der  Sporen  an  den  Vordersohienen  legt  (wonach  Cepfans 
m  den  Uroceriden  kommt),   sondern   auf  die  Thoraxbilduag.    Bei 
den   Tentbrediniden   (incl.  Lyda,  Xyela  und   Cephns)  enreieki  der 
von  den  beiden  oonvergirenden  Linien  eingeschlossene  Mittafliq^eii 
des  Mesonotum  nicht  das   Schildohea,  was  dagegen  bei  den  mdi 
festerer  Körpertextor  begabten  Uroceriden  (Xiphidria,  SiMx  and 
Oryssus)  stets  der  Fall  ist  und  cwar  so,  dass  derselbe  beim  Sehild- 
eben  abgestatst  erscheint  —  Dia  Blattwespen  selbst  vertheili  Vcrf* 
dann  in  awei  Ünter^unitien :  T e ni  h r edin  ide«  mit  haMreMfÖnnig 
ausgeschnittenem  Hinterrande  des  Prothor«x  und  Ly  d  i  d  e  •  mit  Ihat 
gerade  abgestutztem  Hinterrande.    Entere  aerfaUca  in  Ghabieasa» 
Hylotomina   und    Tenthredinina,  letztere  in  Lydiilaf  XyeMna  und 
Gephina. 

Kaltenbach  (Verhaadl.  d.  naturhitt  Yer.  d.Pxeea8.  BbeinL 
XIX.  p.  17  ff.)  erörterte  die  Lebensweise  der  ersten  Si&nde  Ttm 
folgenden  I>eutsehen  Arten:  Tenihxisdo  (Emp^rtna)  oarpÖBi  Hftrt. 
(Larve  an  den  Wmraelblaitem  vott  OevamioA  Bobertaaanm«  Blattr 
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w#8pe  in  der  Farbnng  der  Beine  stark  Tarürend) ,  Fennsa  min  Boie 
{p*3Qf  Larre  in  den  Blättern  von  Rubas  caesins »  dumetomm,  die- 
eolor  n.SiW.,  auch  Ton  Geum  urbanum  minirend),  Tenthredo  spec.? 
(p.5St  eine. auf  Hypencum  perforatom  gefundene  Larve  anelöhrlioli 
beschrieben) ,  Tenthredo  spec.  ?  (p.  57,  eine  auf  Impaüene  lebende 
Larve  besehrieben),  Uanaphadnv»  Iridis  n.  A.  (p.  60,  die  Blattwespe 
nebst  der  an  den  Blattern  von  Iris  pseudaoorus  lebenden  Larve  be-> 
sehrieben)  undS^andria  InteolaKlug  (p.  104,  Larve  an  denBl&ttem 
von  Lysimachia  vulgaris). 

£.  Norton,  Catalogue  of  American  species  of  Tenthredo»  as 
arranged  by  Hart  ig  (Prooeed.  Boston  aoc.  of  nat.  bist  IX.  p.  116 
-^1242)^  Pas  vom  Verf.  zusammengestellte  Artenverzeiohniss  Nord* 
A^e^il^anisoher  Blattwespen  erstreckt  sich  auf  folgende  Gattung^: 
Athalia  1  A.,  Allantus  3  A ,  Macrophya  18  A,,  Tenthredo  8  A.  und 
Strongylogaster  85  A.  —  Eine  Anzahl  darunter  befindlicher  neuer 
Arten  werden  anhangsweise  beschrieben :  üacrophya  pluricinctu»  (sic4] 
Califomien,  Tenthredo  (Ta^onus^  nigrisoma  (1)  Massachusetts,  tint- 
cinctut  und  dubiiutu»  Connecticut,  Strongylogaster  multicoUr  Mary- 
land, unicus  Neu -York,  Tenthredo  simiiuieus  Connecticut.  Bei  die- 
sem Yerzeichnisse  nimmt  Yerf.  schon  Bezug  auf  eine  von  ihm  be- 
reits im  J.  1861  publicirte  Arbeit: 

K.  Norton,  On  tbe  Hymenoptera  of  the  genus  Allantus  in 
the  United  States  (Boston  Journal  soc.  of  nat.  bist.  YII.  p.  236—260), 
ija  welcher  er  die  Gattung  Allantus  noch  im  weiteren  Sinne  (nach 
Klug)  auffasst  und  darunter  46  Nord- Amerikanische  Arten  auffuhrt 
und  beschreibt,  welche  sämmtlich  der  Abtheilung  mit  nicht  an  der 
Spitze  verdickten  Fühlern  angehören.  Dieselben  sind  folgendennas- 
sen angeordnet:  a)  Fühler  mit  weisser  Spitze:  All.  terminalis  Say, 
mellosus  n.  A.  Connecticut  und  Fonnsylvanien,  apicalis  Say,  abdomi" 
naliSf  trisyUabus,  niger  und  grandis  n.  A.  Connecticut,  b)  Fühler 
mit  weisser  Basis  .  und  Spitze :  AH.  f>ariu$  n.  A.  Connecticut,  o) 
Fühler  mit  weisser  oder  gelber  Basis :  All.  basilaris  Say,  dubius, 
bicinctvs  und  inlermedius  n«  A,  Connecticut  und  Massachusetts, 
cesius,  goniphorus  und  epicera  Say.  d)  Fühler  schwarz  oder  dun- 
kel :  t)  Blnterleib  ganz  oder  zum  grössten  Theile  roth :  All.  palli- 
pesfiay,  pingviSf  (rosvlusi  tvfescent/tacitvsj  tärdus,  tricolorj  iigfiittut 
wäi.  «naMfJks  n.  A,  ff)  Hinterleib  mit  g^ben  ode«  rothen  Queiiiin« 
Mil'  AU»  fufpQSficfm^  fficeoeinctuf^  dejeakis  un^  distimilU  n.  A.,  ver- 
t^^Uci  und  bji^MciatjUfi  Say.  ftf)  Hinterleib  schwarz^'  A^*  unguUf$x 
xuxd,  lobatuM  n.  A.,  ventralis  Say,  leucostoma  Kirby,  ßavomarginiSf 
atroviolaceMs ,  ruf.opectvs  und  albomaculatvs  TL  A.,  r^fipes,  pannosus, 
exterhus  ,und  epinotUs  Say,  ßavicoxae  (sicI),  tncer/iis,  ßavolineatvs 
und'  obtsud  n.'  A.  ' 

Der ieVht  (pKotiöe  ef  several  new  speeies  of  l^entihredhiidae,'* 
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Froceed.  entom.  soc.  of  Philadelphia!  p.  143  f.)  besdirieb  als  ilA.: 
AllantuB  etteapatus  Maryland,  StnmgylogaBttr  muhieitteiwM  Virginia, 
Tenihredo  14'punciatui  Virginia,  Euura  orhiialtM  G^^nneotioat,  Lffdm 
§€micinctu$  (flicl)  Virginia,  X^ela  trieolor  Eaiuae  und  Xtpkfdria 
ütiemtuUus  (siel)  Pennsylyanien. 

Derselbe  „A description of seyeral new Hymenoptera'' (ebenda 
I.  p.  198  f.)  beschrieb  TenikreHo  Californicus  n,  A.  ans  Califoniien, 
Finuia  cur  tu  3  (sie!)  Pennsylyanien,  CratBu*  latitarsus,  Lfda  «Ma» 
minalis  und  faseiaia  aus  Pennsylvanien. 

Derselbe,  „On  the  synonym»  of  Gimbex Americana''  (ebenda 
IT.  p.  ^01)  hält  Cimbex  decemmacalata  d'Urban  für  das  Weibchen 
Ton  G.  Americana  Leach  und  zieht  als  Varietäten  sa  letaterer:  C. 
ulmi  Peck  (^  $),*Viirdi  Lepel.  (?),  luctifera  King  ((^  $),  Lapor- 
tei  Lepel.  ((f)  und  Kirbyi  Lepel.  ((^). 

Sichel  (Sur  PHylotoma  formosa  fem.,  Annal.  soc.  entom.  4. 
ser.  IT.  p.  119)  traf  im  August  1861  ein  Exemplar  der  Brasilianischen 
Hylotoma  formosa  Klug  lebend  in  seiner  Wohnung  zu  Paris  an.  Er 
glaubte  dasselbe  anfänglich  durch  Amerikanische  Kaufxnannswaaren 
eingeführt,  überzeugte  sich  aber  später  (p.  596),  dass  es  sich  ans 
Gocons,  welche  ihm  'zwei  Jahre  früher  aus  Brasilien  zugekommen 
waren,  entwickelt  hatte.^ 

Zawadzki  (Verhandl.  d.  naturf.  Vereins  in  Brunn  I.  p.67) 
beschrieb  eine  mit  Tenthredo  vaga  verwandte,  wahrscheinlich  neue 
Art  (ohne  sie  jedoch  zu  benennen)  nebst  ihrer  Larve;  letztere  lebt 
in  Gallen  der  Blatter  von  Salix  fragilis. 

Wallace  (Proceed.  entom.  soc.  of  London  1862.  p.90f) 
machte  Mittheilung  über  das  Eierablegen  des  Nematus  veniricosus 
Klug  auf  Stachelbeerblätter  (bis  120  Eier  an  der  Unterseite  einei 
Blattes)  und  über  die  zweokmässigste  Zeit  zur  Vertilgung  derselben. 

LepMtptera. 

^Die  geographische  Verbreitung  der  Schmetterlinge 
Deutschlands  und  der  Schweiz^  von  Ad.  und  Aug. 
Speyer  ist  mit  einem  zweiten  Theile  (Leipzig  1862.  & 
320  pag.)i  welcher  die  Noctuinen  im  weitcreoi  Sinne  be- 
handelt, fortgesetat  und  damit  das  Werk  nach  Aügmbe 
der  VerflF.  vorlfiufig  überhaupt  abgeschlossen  worden, 
indem  die  noch  zu  mangelhafte  Eenntniss  der  übrigen 
TamiUen  in  Bezug  auf  ihre  Vex-breitung  eine  der  bishe- 
rigen entsprechende  Bearbeitung  unmöglich  macht  Un- 
ter Noctuinen   werden  in  der    vorliegenden  Arbeit  die 


im  Gebiete  d.  Eniomologie  w&hrend  des  Jahres  1862.       466 

Gruppen  der  Cymatophoriden,  Noctuinen,  Deltoiden, 
Chlo^pboriden,  Noliden  und  Brephiden  verstanden,  wel* 
che  zusammen  in  Deutschland  und  der  Schweiz  durch 
556|  oder  mit  Hinzurechnung  von  24  in  Bezug  auf  ihr 
Heimathsrecht  noch  nicht  vollständig  gesicherten  durch 
580  Arten  vertreten  sind.  Dieselben  werden  in  Bezug 
auf  ihre  Verbreitung  in  entsprechender  Weise  wie  die 
vorhergehenden  Familien  erörtert  und  die  sich  aus  den 
Einzeln beobachtungen  ergebenden  allgemeinen  Resultate 
übersichtlich  zusammengestellt.  Dasselbe  geschieht  am 
'  Schlüsse  des  Werkes  noch  einmal  für  die  Deutschen  Ma- 
crolepidopteren  (excl.  Geometriden)  im  Ganzen,  nachdem 
zuvor  Nachträge  zu  dem  ersten  Theile  geliefert  wor- 
den sind. 

Auch  bei  den  Noctulnen  zeigt  sicli  eine  Vermiuderung  der  Ar- 
tenzahl  von  Süden  nach  Norden  und  ebenso,  wenn  auch  weniger 
markirt  als  bei  den  Tagfaltem,  von  Osten  nach  Westen.  Die  reichste 
Lokalität  ist  Wien  (369  A.),  dann  folgen  Frankfurt  a/M.  (270  A.) 
und  Oftringen  im  Aargau  (272  A.) ;  diesen  soUiessen  sich  wieder 
zunächst  Breslau  (259  A.),  Regensburg  (245  A,)»  Braunschweig  (248  A.), 
Dansig  (289  A.)>  Hamburg  (228  A.),  Leipzig  (219  A.)  und  Aachen 
(190  A.)  an.  Als  ausschliesslich  transalpin  haben  sich  38,  als  auf 
den  Südosten  beschränkt  21,  als  der  Schweiz  eigenthümlich  14  Ar- 
ten herausgestellt ;  60  Arten  kommen  überall,  67  weitere  fast  Überall, 
66  in  den  meisten  Gegenden  vor,  so  dass  198  Arten  als  der  Mini- 
malbestand  einer  am  wenigsten  begünstigten  Lokaliiät,  während 
987  Arten  als  der  mittlere  Gehalt  angesehen  werden  können.  Für 
die  Yerbreitong  in  vertikaler  Richtung  ergiebt  eine  ungeföhre  Be« 
rechnung  520  Arten  der  Hügelregion  (davon  40  dem  Gebirge  eigen- 
thümlich), 280  der  Bergregion  (davon  48  wie  vorher),  96  der  subal- 
pinen Kegion  (43  Gebirgs- Arten),  27  alpine  (19)  und  8  subnivale  (7) 
Arten.  Da  die  Gesammtzahl  der  Europäischen  Noctuinen  sich  auf 
686  Arten  stellt,  so  besitzt  Deutschland  mit  Einschlnss  der  Schweiz 
«twa  %  der  Europäischen;  Asien  hat  mit  Deutschland  284  Arten, 
»Isp  die  gtössere  Halfbe,  Afrika  82  bis  34,  NordrAmerika  43,  Süd- 
Amerika  7,  Australien  5  Arten  gemein.  (Zu  den  in  Afrika  vor-; 
kommenden  Deutschen  Arten  kann  Ref.,  auf  die  hiesige  Sammlung 
gestützt^  Leucania  lithargyrea  aus  Algier,  für  Nord-Amerika  Dipte- 
rygia  pinastri  aus  Carolina,  für  Süd-Amerika  Agrotis  segetum  aus 
Chile  und  Plusia  ni  aus  Columbien  hinzufügen,  so  dass  sich  für 
Afrika  83  bis  85,  für  Nord-Amerika  44  und  for  Süd-Amerika  9  in 
Deutschland  einheimische  Arten  ergeben.)  —  Die  Gesammtzahl  .dee 

ArehiT  f.  Ratnrff.  XXIX.  Jahrg.  3.  Bd.  ££ 
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Deuteeben  Macrolepidopteren  (eitel.  Qeometriden)  beträgt  1006  Ar- 
ten, von  denen  sieh  überall  oder  faat  überall  281  finden  und  tob 
denen  die  kleinere  Hälfte,  445  über  den  ganzen  Umfang  des  Ge- 
bietes verbreitet  ist.  Das  Alpenland  ist  der  falterreicbste  Theil  des 
ganzen  Faunengebietes  und  zwar  scheint  die  Üügelregion  noch  etwas 
reicher  als  die  Tiefebene  zu  sein ;  der  zehnte  Theil  der  dem  südli- 
chen Gebiete  angehörenden  Arten  ist  montan.  Die  Alpen  sind  für 
die  Begrenzung  der  Verbreitung  von  geringe«  Gewichte,  da  ^/j^  der 
Deutschen  Arten  das  Gebirge  nach  Süd^i  übecschreiten»  Das  Vor- 
kommen  von  Vs  ^^^  Europäischen  Arten  in  Deutschland  bestätigt 
sich  wie  für  die  Koctuinen  auch  für  die  Macrolepidopteren  im  All- 
gemeinen. 

„2iir  Systematik  der  Schmetterlinge"  hat  K.  Die- 
trich (Stett.  Entom.  Zelt.  XXIII.  p.  466—479)  eine  Reihe 
kritischer  Bemerkungen  geliefert,  welche  die  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  und  die  Abgränzung  von  Gat- 
tungen und  Gruppen  unter  den  Familien  der  Rhopalo- 
ceren,  Cheloniarien^  Cossinen,  Bombjciden  und  Noctui- 
nen  betreffen;  Verf.  knüpft  dies^ben  an  eine  Revision 
tind  Critik  der  von  Koch,  Wal  kor  undGaenäe  inner- 
halb jener  Familien  getroffenen  systemati^hen  Anordnung. 
Die  beigebrachten  Bemerkungen  zeugen  von  einem  gründ- 
lichen Studium  des  Gegenstandes  und  sind  ofl  sehr 
treffend,  in  einigen  Fällen  freilich  zu  beanstanden,  wie 
z*  B.  die,  dass  die  Castnien  nahe  Verwandte  von  Gastro- 
pacha  trifolii,  rttbi  u.  a.  sein  sollen«  Von  allgemeinerem 
Interesse  ist  die  Beobachtung  des  Yerf^'s,  dass  zwischen 
Männchen  und  Weibchen  der  mit  einer  Haftborste  ver- 
sehenen Heteroceren  ein  constanter  unterschied  in  Be- 
zug auf  dieses  Organ  existirt.  Die  Männchen  haben  näm- 
lich stets  an  der  Yorderrandsader  der  Vorderflügel  eine 
Art  Oehr,  in  welches  die  Haftborste  eingelenkt  ist;  die 
Weibchen,  welchen  dieses  Oehr  fehlt^  haben  dagegen  auf 
der  Vena  interno-media  einen  kleitien  Haarbüschel,  wel* 
eher  der  Haftbof'ste  als  Halter  dient. 

Eine  gleichfalls  sehr  eingehende  üiitersiichung  der 
systematisch  wichtigen  Merkmale  in  den  verschiedenen 
Familien  der ^eieroceren  hat Brackcnridge-Glemens 
(ji  Synopsis  of  families  of  Heterocera'^,  Proeeed.  entomoL 
•oc.  of   Philadelphia  I.  p.  173—161)  geliefert    Verf.  be- 
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absiohtigty  dutah  eine  tojx  ihm  susammengeistellte  aUß,- 
lytisehc  Tabelle  eia  i^littel  au  die  Hand  zn  geben,  um  in 
jedem  Falle  die  Familie  ^  ivelch^r  irgend  ein  Lopido- 
pteron  ay$  der  Abtbeilung  der  Hotoroceren  angehört, 
aufaqfindea.  Fr  vervcrthet  in  deraolbeii  hauptaäehlich  die 
vielfachen  Modificatioaea  de«  Flügelgeftder^  (;su  deren 
Erkennung  er  das  Abschuppen  der  Flügel  empfiehlt),  ne- 
benbei aueh  andere  leicht  iu  die  Augen  fallende  Merk- 
male, ^ie  die  Ausbildung,  resp.  den  Mangel  der  Ooelleni 
des  Saugrüssels  u.  s.  w.  Bei  der  Einthciiung  nach  dem  Flu- 
gelgeKder  stellt  Verf.  die  wichtigsten  u^d  weitgreifejadsten 
Unterschiede  obenan  und  geht  dann  allmählich  xu  immer 
feineren  und  mehr  nebensäcliiichen  über.  In  erster  Stelle 
-wird  z.  B.  die  Anwesenheit,  resp.  der  Mangel  einer  Haft- 
borste an  der  Basis  der  Hinterfiügel,  sodann  die  Anwe- 
senheit oder  der  Mangel  einer  Coetalader  an  den  Hintcr- 
flügeln  zur  Sonderung  von  grösseren  Gruppen  benutzt; 
innerhalb  dieser  führt  die  dichotomiscb  angelegte  Tabelle 
häufig  auf  eine  und  dieselbe  Familie  zu  wiederholten 
Malea>  Je  nachdem  das  zur  Analyse  benutzte  Merkmal 
nach  verschiedenen  Riehtungen  hin  modificirt  auftritt, 
Hat  somit  die  Tabelle  mehr  den  Zweck,  die  systemati- 
sche Stellung  einer  Gattung  nachzuweisen^  als  die  ein- 
zelnen Familien  gegen  einander  abzugrenzen,  so  werden 
doch  dwrch  dieselbe  wenigstens  mittelbar  auch  die  Cha- 
raktere der  letzteren  nach  allen  Seiten  hin  präcisirt, 

Wallengren,  Om  de  tiU  Lepidoptera  Glostoro- 
oeora  Dum^r.  hoerande  famiUer  oeh  slägten  (Ofvers.  Ve- 
tonsk,  Akad,  Förhandl.  XIX,  p,  171^-^202).  V0rf.  ver-- 
sucht  fQr  die  von  Dum6ril  aufgestellte  (aber  aller  Ho« 
moigwit^i  entbehrende)  Gruppe  ^Clost^rocera''  eine  jiUge- 
meine  Charakteristik  zu  entwerfen  und  vereinigt  unter 
derselben  die  neun  Familien:  Caatoiae,  Charideoidae 
(Wallengr.)i  Sphingoidae,.  Thyrioidae,  Aty€liioidae,  Setiar 
riae,  Syntomidea,  Anthroceroidae  und  Heterogynides,  de- 
ren unterecheidende  Mm^kmale  er  in  einer  Tabelle  erläu- 
tert Das  Gleiche  ge^cjiioht  mit  cjen  diesen  Familie 
angehöienden   Gattungen,,  unter  ,  dcjoen  Verf-  haipptsäch- 
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lieh  die  Ton  ihm  selbst  aufgestellten  be'rtieksiehtigt,  wlh- 
rend  er  Ton  den  sonst  bekannt  gemachten  nnr  einige 
Ochsenheimer'sche,  BoisduTaPsche  und  bei  den 
Sphingiden  einige  Barmeister*sche|  also  eine  spSrli- 
che  Auswahl  mit  heranzieht.  Der  Zweck  der  Abhand- 
lung ist  demnach  nicht  recht  einleuchtend. 

Von  Seiten  des  British  Museum  sind  in  diesem  Jahre 
publicirt  worden:  1)  List  of  the  specimens  of  Lepidopte- 
rous  Insects  in  the  coUection  of  the  British  Museum  by  F. 
Walker.  Part  XXIV.  Geometrites.  London  1862. 8.  (Fort- 
setzung der  in  den  vorhergehenden  Berichten  angezeig- 
ten Aufzählung  der  Geometriden,  von  p.  1021  —  1280  rei- 
chend). 2)  Specimen  of  a  Catalogue  of  Ljcaenidae  in 
the  British  Museum  by  W.  C.  Hewitsön.  London  1862. 
(gr.  4.  15pag.  8  col.  Taf.).  Ein  ikonographisches  Pracht- 
werk, nach  dem  Vorbilde  der  früher  erschienenen  Equi- 
tes  angelegt;  aber  bereits  mit  der  vorliegenden  ersten 
Lieferung  in  seinem  Erscheinen  sistirt;  für  die  Heraus- 
gabe von  gut  gearbeiteten  Werken  scheinen  dem  Bri- 
tish Museum  die  Fonds  zu  fehlen,  während  es  mit  dem 
Drucke  von  unbrauchbaren  leider  allzu  freigebig  ist 
Glücklicher  Weiso  hat  der  Verf.  des  letztgenannten  Wer- 
kes die  Fortsetzung  desselben  auf  eigene.  Hand  unter- 
nommen. 

F.  Walker,  Characters  of  undescribed  Lepido- 
pterajn  the  coUection  of  W.  Saunders  (Transact.  en- 
tom.  soc.  of  London  8.  ser.  I.  p.  70 — ^128  und  p.263 — 279). 
Im  ersten  Theile  der  Abhandlung  macht  Verf.  eine 
grosse  Anzahl  neuer  exotischer  Gattungen  und  Arten 
aus  verschiedenen  Ländern,  den  Familien  der  Ohelonia* 
rien,  Bombyciden,  Noctuinen  und  Pyraliden  angehörend, 
im  zweiten  ausser  einer  Sphingide  nur  Bombyciden  und 
zwar  meist  aus  Australien  und  Südafrika  (einige  auch 
aus  Ostindien  und  vom  Amazonenstrome)  bekannt 

Derselbe,  Characters  of  undescribed  Lepidoptera 
in  the  coUection  of  A.  Fry  (ebenda  3.  ser.  L  p.  253— 262). 
Die  hier  beschriebenen  Arten  sind  sfimmtlich  von  Fry 
in  der  Umgegend  von  Rio-Janeiro  gesammelt  und  g^hö- 
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ren  den  FamiUea  der  Cbeloniarien;  Bombyciden  und  Noc- 
tuinen  an. 

Specimfin  fannae  lepidopterologicae  riparum  fluminis 
Negro  superioris  in  Brasilia  septentrionali  ^  auctoribus  C. 
et  R.  Felder  (Wien,  Ent.  Monatsschr.  VI.  p.  65— 80, 
p.  109-^126;  p.  175—192  und  p.  229-234),  Es  werden  191 
Arten  aufgezählt,  von  denen  die  grosse  Mehrzahl  (173)  den 
Rhopaloceren,  die  übrigen  den  Familien  der  Spbingiden, 
Bombyciden,  Cheloniarien  und  Uraniiden  angehören.  Die 
zahlreichen  darunter  befindlichen  neuen  Arten  werden  be- 
schrieben, andere  bereits  bekannte  in  ihren  Abänderungen 
besprochen.  Auch  über  die  verwandtschaftlichen  Bezie- 
hungen verschiedener  Gruppen  und  Gattungen  werden 
Bemerkungen   eingeflochten . 

Dieselben  Verflf.  gaben  eine  Fortsetzung  ihrer  ^Le- 
pidoptera  nova  a  Car.  Semper  in  insulis  Philippinis 
collecta^  (vgl.  Jahresbericht  1861,  p.  166)  in  der  Wien. 
Ent.  Monatsschr.  VI.  p.  282 — 294.  Die  hier  als  neu  be- 
schriebenen 34  Arten  von  den  Philippinen  gehören  sämmt- 
Jich  den  Rhopaloceren  an. 

Dieselben  publicirten  feiner  j^Observationes  de  Lepi- 
dopteris  nonnuUis  Chinae  centralis  et  Japoniae^  (ebenda VI. 
p.  21 — 40).  Die  Verff.  verzeichnen  hier  eine  in  den  Chine- 
sischen Provinzen  Eiang-8u  und  Tse-Eiang  gemachte 
Ausbeute  von  Lepidopteren,  denen  sie  gleichzeitig  einige 
durch  V,  Siehold  in  Japan  gesammelte  beifügen.  Im 
Ganzen  werden  70,  mit  einer  Ausnahme  den  Macrolepido- 
pteren  (inclus.  Geometriden)  angehörende  Arten  aufge- 
führt, welche  theils  in  ihren  Abänderungen  erörtert,  theils 
als  neu  beschrieben  werden. 

Catalogue  of  the  Heterocerous  Lepidopterous  In- 
sects  coUected  at  Sarawak  inBorneo  by  A.  R.  Wallace, 
with  descriptions  of  new  species,  by  F.  Walker  (Jour- 
nal proceed.  Linnean  soc,  Zoology  VI.  p.  82 — 145  und 
p.  171—198).  Verf.  giebt  eine  Aufzählung  von  269  bei 
Sarawak  auf  Borneo  gesammelten  Lepidopteren  aus  den 
Familien  der  Sesiarien,  Sphingidcn,  Cossinen,  Chelonia- 
rien, Bombyciden  und  Noctuinen,  von  denen  die  meisten 
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als   neue  Arten,  die  zugleich  vielfach  netien  Gattungen 
angehören,  beschrieben  werden. 

C.  Felder,  (Verhandl.  zoolog.-botÄn.  Gcsellsch,  zu 
Wien.  XII.  p.  473— 496)  stellte  ein  Vcrzeichniss  der  von 
den  Naturforschern  der  Novara  gesammelten  Macrolepi- 
dopteren,  I.  Rhopalocera,  zusammen.  Unter  209  an  den 
verschiedenen  von  der  Novara  berührten  Lokalititten  ge- 
sammelten Arten  befinden  sich  40  neue  Arten,  von  de- 
nen zwei  neuen  Gattungen  angehören,  ausserdem  16  neue 
Lokalvarietäten ;  erstere  werden  durch  Diagnosen  festge- 
stellt, letztere  in  ihren  Abweichungen  von  der  Stammart 
erörtert.  —  Anhangsweise  beschreibt  Verf.  noch  eine 
neue  Saturniden-Gattung  aus  Chile. 

Von  P.  Milliere's  „Iconographie  et  description  de 
chenilles  et  Ldpidopt&res  inödits*  sind  im  J,  1862  die 
4.  und  5:*  Lieferung  (Separatabdruck  aus  den  Annales  soc 
Linn^enne  de  Lyon  VIII.  p.  177-205  und  p.  209—240, 
avec  8  planch.  col.)  erschienen,  in  welchen  der  Verf. 
die  Naturgeschichte  von  18  meist  Südfranzösischen  Lepi- 
dopteren  verschiedener  Familien  durch  Beschreibung  und 
Abbildung  ihrer  verschiedenen  Verwandlungsstufen  erör- 
tert. Einige  der  bcsohriebenon  Arten  sind  neu ;  die  colo- 
rirten  Abbildungen  sind  von  vorztiglicher  Ausführung. 

Ch.  F.  Dubois'  „LöpidoptÄres  de  PEurope,  leurs 
chenilles  et  leurs  chrysalides*^  sind  i.  J.  1862  mit  Lief.  25 
— 32  fortgesetzt  worden;  dieselben  enthalten  Abbildun- 
gen der  sämmtlichen  Entwickelungszustände  von  25  fer- 
neren einheimischen  Arten  aus  den  Familien  der  Rhopa- 
loceren,  Sesiaricn,  Cheloniaricn,  Bombyciden  und  Noc- 
tuinen. 

Cataloguc  möthodique  dcj^  L^pidopt&res  d'Europe, 
pouvant  6tre  employö  comme  dtiquettes  pour  le  classe- 
mcnt  des  collections.  Paris  1861.  (8.,  48  pag.  pr.  1  fr. 
50  cts.).  Systematisches  Namcnsverzoichniss  der  Euro- 
pSischcn  Macrolepidopteren,  mit  Einschluss  der  Geome- 
triden  2701  Arten  umfassend. 

Herrich-Schäffe r,  Systeiuatisches.Verzeichniss 
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« 

der  S€)uoetitejcIitige  von  Suroipa.  3.  Aufl«  1862.  (8./38S0* 
Als  Taiischverfleiehni^a  auf  Poatpapier  gednipM» 

Krftisehe  Bevierk^^gMi  «u  dem  CA^log  der  Xiepi- 
doptcren  Europa's  und  der  angi^o^pd^n  Länder  von 
Btaudinger  und  Wocke  stellte  Speyer  (Stettin. £n- 
tom.  Zeit  XXIII.  p.  161 — 171)  zusammen. 

Mo  esc  hl  er  (Wien.  Eni  Monatsschr.  VI.  p.  129— 
139,  Taf.  1)  lieferte  ^Beiträge  zur  Sohmetterlingsfauna 
von  Labrador^  Jn  welchen  er  Beschreibungen  und  Ab- 
bildungen von  neun  neuen,  den  Hoteroceren  und  Micro- 
Icpidoptcrcn  angehörenden  Arten  giebt  und  nachträglich 
noch  sechs  in  Labrador  aufgefundene  Europäer  ver- 
zeichnet. 

Als  Fortsetzung  der  im  letzten  Jahresberichte  (p.  167) 
erwähnten  Zusammenstellung  der  Lepidopteren- Fauna 
Finmarken's  nach  den  von  S  taud) nger  und  Wocke 
daselbst  veranstalteten  Sammlungen  gab  Wocke  (Stett. 
Entom.  Zeit.  XXIII.  p.  80—78  und  p.  233—257)  ein  Ver- 
zeichnfss  der  Microlepidopteren  (Pyraliden  bis  Pteropho- 
riden)  Finmarken's.  Den  einzelnen  Arten  sind  specielle 
Angaben  über  Flugzeit,  Fundort  u.  s.  vr.  beigefügt  und 
viele  derselben  in  Bezug  auf  ihre  climatlschen  und  indi- 
vidnellcn  Abweichungen  ausführlich  erörtert.  Von  den 
verzeichneten  17  Pyraliden  sind  1,  von  den43Tortricinen 
3  und  von  den  68  Tineinen  8  Arten  neu;  2  Pterophori- 
den  bereits  bekannt. 

Stainton  (Entomol.  Annual  f.  1862.  p.  106— 118) 
verzeichnete  15  in  England  neu  aufgefundene  Lepido- 
pteren (2  Bombyciden,  2  Noctuinen,  4  Geometriden,  1 
Crambide,  1  Tortrix  und  5  Tineinen) ,  welche  er  theil- 
weise  zugleich  beschreibt  und  (Nonagria  clymi  und  Xylina 
conformis)  abbildet  und  berichtete  ausserdem  über  die 
während  des  Jahres  1861  in  England  beobachteten  seltne- 
ren Arten. 

Aasserdem betrifft  die  Britische Lepidopi6reti*Fauna:  G.  Gor- 
don, Ldst  of  Lfepidoptera  hitherto  found  .within  tfae  proyinpe  of 
Norvay  etc.,  arranged  according  to  Doubleday'9  Lit^t,  2.  editi  (ZooIa- 
gist  1861.  p.7663). 

Fologne,  Note  sur  (Quelques  L^pidopt&rep  obsery^s 
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en  Belgique  (Annal.  soc.  entom.  Beige  VI.  p.  170 — 175). 
Eine  AufzShlung  von  66  in  Belgien  beobachteten  Arten 
(meist  Microlepidopteren)  mit  Bemerkungen  tfber  Erschei- 
nnngszeit  und  Fundorte« 

T.  Snellen'fi  tiAanteekeningen  orer  Inlandsehe  Lepidopten^ 
(Tijdschr.  voor  Entomol.  Y.  p.  172 — 180)  enthalten  Angabe  neuer 
Fundorte  für  eine  grössere  Reihe  Niederländischer  Lepidopteren. 

Stollwerk^  Dritter  Nachtrag  znm  YerzeichnisBe 
der  Schmetterlinge  ans  dem  Kreise  Crefeld  (YerhandL 
d.  naturhist.  Ver.  d.  Freuss.  Bheinlande  XIX.  p.  289 — 
296),  Verf.  verzeichnet  hier  44  fernere  Arten,  von  de- 
nen 8  den  Bhopaloceren  bis  Gcometriden^  die  übrigen 
den  Tortricinen  nnd  Tineinen  angehören;  die  Zahl  der 
Crofelder  Lepidopteren  steigt  dadurch  auf  994  Arten. 

Funk|  Die  Sphingiden  und  Bombyciden  der  Bam- 
berger Umgegend  (Fünfter  Bericht  d.  naturf.  GeseUscL 
zu  Bamberg  p.  49---56).  Von  Sphingiden  (inclus.  Sesia- 
rien  und  Zygaeniden)  werden  36,  von  Bombyciden  (inclos. 
CoBsincn  und  Cheloniarien)  108  Arten  nebst  Angaben 
über  Häufigkeit  und  Fundorte  aufgezählt 

Nick  er  1  (Lotos  XL  p.  153  ff.)  lieferte  Nachträge 
zur  Synopsis  der  Lepidopteren-Fauna  Böhmens,  in  wel- 
chen er  vierzig  theils  in  Böhmen  neu  aufgefundene,  theils 
wenig  verbreitete  Arten  aufzählt  und  in  ihrem  Vorkom- 
men erörtert  Dieselben  gehören  den  Rhopaloceren,  Bom- 
byciden und  Noctuinen  an. 

V.  Prittwitz  setzte  seine  Abhandlimg  über  ^^die 
Winterformen  und  Generationen  der  schlesischen  Falter' 
siehe  Jahresber.  1861.  p.  168)  in  der  Stett  Entom.  Zei- 
tung XXIU.  p.  481 — 512  mit  den  Sphingiden  und  Bom- 
byciden im  weiteren  Sinne  fort. .  Von  Sphingiden  über- 
wintert als  Falter  nur  eine  Art  (Macroglossa  stellatarum), 
als  Puppe  18,  als  Raupe  33  (sämmtliche  Sesiarien  und 
Zygaeniden);  sechs  Arten  haben  zwei  Generationen.  — 
Von  Bombyciden  überwintern  13  Alten  im  Ei,  67  als 
Raupe,  40  als  Puppe,  keine  Art  als  Image ;  20  Arten  haben 
zwei  Generationen. 

Derselbe  (ebenda  p.  142 — 153)  lieferte  ^Bemer- 
kungen  und  Zusätze  zu  W  i Id  e*s  systematischer  Beschrei- 


im  Gebiete  d.  Entomologie  w&hrend  des  Jahres  1662.       473 

bnng  der  Raupen^.  Die  Zusätze  betreffen  theila  die  ein-* 
BcUXgig«  Literatur^  theils  die  Raupen  nnd  ihre  Kah- 
rungsflanzen  selbst. 

Einzelne  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Lepidopteren 
Corsika's  lieferte  Bei  Her  de  laCbavigerie:  1)  L6pi- 
doptftres  nouveaux  et  chenilles  observis  en  Corse  (AnnaL 
soe.  entom.  4.  s^r.  U.  p.  379  f.  pl.  9)  und  2)  Variete 
DOUTolIes  de  L^pidopt^res  observ^es  en  Corse  (ebenda 
4.  s^r.  n.  p.  615  f.  pl.  14).  Die  neuen  Arten  und  Varie- 
täten gehören  den  Familien  der  Rhopaloceren,  Nootuinen 
und  Geometriden  an. 

T.  Bn eilen  (Notice  sur  la  faune  L^pidopterologi^ 
que  de  l'ile  de  Sicile,  Tijdschr.  voor  Entomol.  Y.  p.  100 
— 105)  machte  einige  von  Mann  nicht  aufgeführte  Sici- 
lianische  Lepidopteren  namhaft.  Es  sind  neun  Arten, 
welche  den  Geometriden,  Pyraliden  und  Tortricinen  an- 
gehören; ausserdem  folgen  noch  einige  Bemerkungen  über 
Papilio  Pherusa  Dahl  und  Nostradamus  Fab. 

Staudinger  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXIII.  p.  257-- 
271)  machte  einige  neue  Griechische  Lepidopteren,  den 
Familien  der  Rhopaloceren  und  Geometriden  angehörend, 
bekannt. 

Neue  Südrussische  Lepidopteren  aus  der  Umgegend 
Sarepta's  wurden  von  Christoph  (Stett.  Entom.  Zeit. 
XXm.  p.  220-224)  und  von  Moeschlor  (Wien.  Ent. 
Monatsschr.  VL  p.  139—143.  Taf.  10)  beschrieben;  es  sind 
zusammen  zehn  Arten,  welche  den  Familien  der  Chelo- 
niarien^  Noctuinen  und  den  Microlepidopteren  angehören. 

J.  Mann  stellte  (Wien.  Ent.  Monatsschr.  VL  p.  356 
und  373  ff.  Taf.  3)  ein  systematisches  Yerzeichniss  der 
1.  J.  1851  bei  Brussa  in  Klein-Asien  von  ihm  gesammel- 
ten Schmetterlinge  zusammen,  welches  im  Ganzen  die 
bedeutende  Zahl  von  1012  Arten  nachweist:  Rhopalo- 
cera  112  A.,  Sphingidae  (incl.  Sesiarien  und  Zygaeniden) 
39  A.,  Bombycidae  (incl.  Euprepiidae)  56  A.,  Noctuina 
122  A.,  Geometridae  160  A.,  Pyralidae  und  Crambidae 
144  A.,  Tortricina  126  A.,  Tineina  230  A.,  Pterophoridae 
23  A.    Die  einzelnen  Arten  sind  mit  Notizen  über  Le* 
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benswoise^  Häufigkeit  u.  s.  w*  versehen  ^  IS  derselben 
(darunter  1  Lithosiide  und  1  Noctuiue^  die  übrigen  Mi* 
crolepidopteren)  als  neu  beschrieben  und  auf  der  beifol- 
genden Tafel  abgebildet. 

V.  He 7 den  „(Fragmente  aus  meinen  entomologi* 
sehen  Tagebüchern*',  Stett.  Entoau  Zeit  XXIII.  p.  171— 
176  und  p.  360—367)  machte  die  ersten  Stünde  uxkd  de- 
ren Lebensweise  und  Entwickelungsgeschichte  von  awan- 
zig  ferneren  Lepidoptercn,  den  Geometridcn  und  Micro- 
lepidoptercn  (grösstentheils  Tineinen)  angehörig;  bekanut. 

M'LachlaU;  Remarks  on  the  supposed  influence 
of  the  food  of  the  larvae  in  causing  variations  in  Lepido- 
ptera  (Entomol,  weekl.  intellig.  X.  p.  157). 

Boesfller  (^üeber  den  Nachtfang*^  Wien.  Ent.  Mouatsschr.VI. 
p.  162^157)  erörterte  die  für  den  Fang:  von  Bombyciden,  Noctoi- 
nen^  Geometriden  und  anderen  Nachtfaltern  vortheilhaften  Bedin- 
gangen  und  gab  eine  Aufzählung  der  von  ihm  bei  Wiesbaden  zur 
Nachtzeit  in  grösserer  Anzahl  gesammelten  Arten. 

RhOpalOCera«  W.  H.  Edwards  setzte  seine  r,DMcriptioii$  of 
certain  species  of  diar&al  Lepidoptera  found  within.the  limits  of 
the  United  States  and  British  America^  (Proceed.  acad-  nat,  scitne. 
of  Philadelphia  1862.  p.  54—58  und  p.  221—326)  mit  zwei  ferneren 
Abschnitten  fort,  welche  die  Beschreibung  von  18  neuen  Nord- Ame- 
rikanischen Arten  aus  den  Gruppen  der  Nymphaliden,  Lycaeniden, 
Equites,  Satyriden  und  Hesperiden  enthalten. 

Ebenso  fahrten  C.   und  It.   Felder  ihre  nLopidoptera  nora 
Columbiae   diagnosibus   coUustrata'*  (Wien.  Entom.  Monatsschr.  VI 
p.  409—427)  mit  einer  Serie«   tertia  weiter,  in  welcher  34   neae 
Rhopaloceren  verschiedener  Gruppen  aus  Bogota  und  Venezuela  be- 
kannt gemacht  werden. 

Bob.  Trimen,  Ehopalocera  Africae  australis:  a  catalogue 
of  South  -  African  Butterflies:  comprising  descriptions  of  all  the 
known  species  with  notices  of  their  larvae,  pupae,  localities,  habita, 
seatons  of  appearance,  and  geographical  distributioli.  Part.  I.  Papi- 
lionidae,  Pieridae,  Danaidae»  Acraeidae  and  Nymphalidae.  (Cape 
Town  1860.  8;  190  pag.)  Der  vorliegende  erste  Thcil  des  Weritea, 
welches  eine  systematische  Aufzählung  und  Beschreibung  aller  Sud- 
afrikanischen  Tagschmetterlirge  zu  geben  bestimmt  ist,  enthält  Pt'hr 
eingehende  Charakteristiken  von  105  den  Gruppen  der  Equitfs.. 
Pieriden,  Danaiden,  Acraeiden  und  Nymphaliden  angehörenden  Ar- 
ten, meist  nach  beiden  Geschlechtern  und  öfter  mit  gleiohsaitiger 
Borticksichtigung  der   ersten  Stände.    Die  Sjtionymie  vieler  Arten 
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wird  tmterTolht&ndigfer  Anfüliruiig  der  betreflPenden  Literatur  nfthef 
erörtert ;  neben  der  Besohreibung  einiger  neaer  Arten  ist  auch  eine 
nochmalige  Charakteristik  der  von  Boisduval  in  Delegorgue's 
Reise  bekannt  gemachten  von  Interesse. 

Eine  Fortsetzung  dieser  Arbeit  bilden  zwei  kleinere  Abhand- 
langen desselben  Verf. 's :  „On  some  new  species  of  South  Afriean 
Butterflies"  (Transact.  entom.  soc.  of  London  3.  ser.  I.  p.  279-291) 
und  nOn  somo  new  species  of  South  African  Bntterflies,  collected 
in  British  Caffraria  by  W.  d'ürban*  (ebenda  3.  ser.  I.  p.  898- 
406),  welche  die  Beschreibung  von  22  neuen  in  der  Cap-Colonie 
vom  Verf.  selbst  und  im  Caffemlande  von  d'Urban  gesammelten 
Rhopaloceren  aus  den  Gruppen  der  Satyriden.  Lycaeniden  und  Hcs- 
periden  enthalten. 

Die  von  Hewitson's  Exotic  Butterflies  i.  J.  1862  ausgege- 
benen fiefte  haben  dem  Ref.  bis  jetzt  noch  nicht  zur  Einsicht  vor- 
gelegen und  muss  daher  ein  Bericht  über  dieselben  bis  zum  näch- 
sten Jahre  ausgesetzt  bleiben. 

Equites  —  Felder  (Verhandl.  d.  zoolog.-botan.  Gesellsch. 
zn  Wien  XII.  p.  483  ff.)  beschrieb  Pnpilio  Scottianm  als  n.  A.  von 
Sidney,  femer  Pap.  Pammon  Lin.  var.  NikobaruM  von  den  Nikobaren 
und  Pap.  Pammon  Lin.  var.  Javanus  von  Batavia.  -  Ferner  (Wien. 
Ent.  Monatsschr.  VI.  p.  22)  Papilio  Mencius  (Alcinous  var.  Gray  Catal.) 
und  Pap.  Pammon  Lin.  var.  hortalit  ans  China,  (p.  65)  Papilio  Ana-' 
ximtHB»  und  Eurotat  n.  A.  aus  dem  nördlichen  Brasilien,  (p.  282) 
Orwithoptera  Magellanus,  Papilio  Semperi  (Jupiter  Boisd.  i.  1),  Hip- 
ponous,  HffMtaspet,  Melanthut ,  EupkraUt  und  Leptoeireut  Denut 
(Meges  Boisd.  i.  lit.)  als  n.  A.  von  den  Philippinen. 

Edwards  (Proceed.  acad.  nat.  scienc.  of  Philadelphia  1862. 
p  226)  beschrieb  Pamastius  Smintheui  (Doubled.)  aus  Califomien 
nach  beiden  Geschlechtem. 

Ridings  (Proceed.  entom.  soc.  Philadelphia  I.  p.  278)  gab 
Beschreibung  nebst  Abbildung  im  Holzschnitt  von  Papilio  Daunus 
Boisd.  aus  Kansas  (bisher  nur  aus  Mexico  bekannt)  und  verglich 
diese  Art  mit  Pap.  Turnus. 

^ieridae.  —  Felder  (Verhandl.  zoolog.-botan  Gesellsch. 
zu  Wien.  XII.  p.  493)  begründete  auf  Pieris  Erota  Luc.  Marchalii 
Guer.,  Helvia  Latr ,  Gayi  Blanch.  u.  a.  eine  neue  Gattung  Hetpero- 
eharii,  mit  Encheira  Westw.  zunächst  verwandt  und  zwischen  diese 
und  Euterpe  zu  stellen.  Dieselbe  weicht  von  allen  bekannten  Pie- 
riden-Gattungen  durch  die  Bildung  der  Discocellular-  und  die  Stel- 
lung der  oberen  Diskoidalader  der  Vorderflügel  ab,  von  denen  er- 
stere  longitudinal ,  letztere  von  der  Subcostalis  weit  entfernt  und 
der  unteren  Diskoidalader  ziemlich  genähert  ist;  die  Taster  sind 
schlank,  nadelformig  und  gleich  der  Stirn  dicht  und  lang  mahnen« 
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artig  beborstet.  ^  Ebenda  p.  474  ff.  Terias  PUtaea  und  NU0IU  n. 
A.  von  Rio -Janeiro,  Ter\a$  Kikoharen§i$  n.  A.  von  den  Nikobareo, 
FierU  Galaihea  n.  A.  von  Sambelong. 

Derselbe  (Wien.  Ent.  Monatsschr.  VI.  p.  23)  beschrieb  Go- 
nopteryx  Aspasia  Menetr.  var.  acumitiata  und  Teria»  Anemone  n.  A. 
aas  Ccntral-China,  (p.  67  ff.)  Euterpe  Beilona  Gram.  var.  iVe^rtiui, 
Euterpe  Calymnia,  Leucadia,  Callidryas  Wallaeei  und  Leueidia  El- 
pkoM  alsn.  A.  aus  dem  nördlichen  Brasilien,  (p-  284  ff.)  Pieris  Bianca^ 
Lwonensiif  Kialhalia  (Boisd.  i.  lit.),  Domitia  (F.  Nero  Fab.  yar.  Char- 
pentieri  Boisd.),  Zamboatiga,  Aster ope  und  Agave  (Boisd.  i.  lit.),  Za- 
mora,  Pieris  Nephele  Boisd  fem.,  F.  Boisduvaliana  (P.  Nephele 
Boisd.  fem.  Feld,  antea),  lllana,  Eronia  Boebera  Eschsch.,  Phocaea 
Feld.  fem.  und  Terias  Alitha  n.  A.  von  den  Philippinen,  (p.  409  f.) 
Leplalis  Cordillera  und  Arcadia  n.  A«  von  Bogota. 

Bates  (Transact.  Linneau  soc.  of  London XXIII.  pl.  56u.56) 
gab  Abbildungen  von  14  verschiedenen  Formen  der  bis  in's  Un- 
glaubliche variirenden  Leptalis  Theonoe  Hew.  von  Gupari,  San 
Paul,  Ega  u.  s.  w.,  ebenso  Abbildungen  von  Leptalis  Nehemia,  Am- 
phione  und  Orise.  Höchst  interessant  und  beaehtenswerth  sind  die 
Angaben,  welche  Verf.  über  die  Beziehungen  dieser  Leptalis-Formen 
zu  den  ihnen  ähnlichen  Heliconiern  macht  (p.  504  ff.). 

Trimen  (Rhopalooera  Africae  australis  p.  52u.  56)  beschrieb 
Antkocharit  Antigone  (Boisd.  i.  lit.)  und  Keiskamma  (d'Urban  L  lit.) 
als  n.  A.  aus  Siidl-Afrika. 

Sam.  Scudder,  On  the  genus  Colias  in  North -America 
(Prooeed.  Boston  soc.  of  nat.  bist  IX.  IB62.  p.  103—111)  unterwarf 
nach  Ausscheidung  von  C.  Caesonia  Stell  und  Eurydice  Boisd.  (^ 
Wosnesenskü  Menetr.),  welche  zur  Gattung  Zerene  Hübn.  zu  brin- 
gen sind,  die  bisher  beschriebenen  Nord-Aroerikanischen  Golias-Ar- 
ten  einer  eingehenden  Gritik,  indem  er  z.  B.  für  G.  Philodioe  God. 
sowohl  verschiedene  Varietäten  als  auch  für  das  Weibchen  dieser 
Art  eine  gelbe  und  weisse  Form  nachweist.  Sodann  macht  Yerf. 
durch  ausführliche  Beschreibungen  drei  neue  im  Norden  vorkom- 
mende Arten  bekannt ,  deren  Fiügelzeichnung  zugleich  im  Holz- 
schnitt dargestellt  wird:  Colias  Labradorensis^  inierior  vom  Oberen 
See  und  aus  Biitish  Amerika  und  occidentalis  aus  dem  Golf  von 
Georgia  und  British  Amerika. 

Staudinger  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXIII.  p. 257)  beschrieb 
Colias  Heldreichii  als  n.  A.  aus  Griechenland,  7—6000'  hock  im 
Yeluchi-Gebirge  vorkommend;  mit  G.  Aurorina  Herr.-Sch.  annächst 
verwandt,  Männchen  mit  purpurschillemder  Oberseite  der  Flügel, 
Weibchen  mit  gelb-  und  weissflügliger  Form.  —  Ausserdem  macht 
Yerf.  (p.  269)  nachträgliche  Mittheilungen  über  die  Yariet&ten  der 
Pieris  Krüperi. 
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V.  Prittwitz  (ebenda  XXm.  p.  146f.)  gab  eine  genane  Be- 
ßchreibung  der  Raupe,  Puppe  und  des  daraus  gezogenen  Scbmet* 
terlings  von  Colias  Myrmidone.  Die  Raupe  lebt  auf  Cytisus  capita- 
tns  Ende  Juli's,  der' Falter  entwickelt  sich  nach  10 — 12  Tagen 
Verf.  vergleicht  Colias  Edasa  und  Myrmidone  und  findet,  dass  sich 
die  Raupen  fast  noch  mehr  ähneln  als  die  Ffllteri  so  dass  die  Art* 
Verschiedenheit  beider  fär  ihn  mindestens  zweifelhaft  ist. 

Newman,  Interesting  fact  in  the  economy  of  the  genus 
Colias  (Zoologist  1861.  p.  7859)  ist  dem  Ref.  nicht  zugänglich  ge- 
wesen. 

Lycaenidae.  —  Sjiecimen  of  a  Catalogue  of  Lyoaenidae 
in  the  British  Museum,  by  W.  C!  Hewitson.  London,  printed  by 
Order  of  the  Trustees,  1862.  (gr.  4.  15  pag.,  8  col.  Taf.).  Der  Text 
efntbält  eine  Aufzählung  von  67  Arten  der  Gattungen  Eumaeus 
(8  A),  Epitola  (1  A.),  Phytala  (l  A.),  Ogyris  (8  A.)  und  Amblypo- 
dia  (53  A.)  unter  Erörterung  ihrer  Synouymie  und  mit  kurzen  Be- 
sohreibungen  der  neuen  Arten;  die  vorzüglich  ausgeführten  und 
besoiiders  schön  colorirten  Tafeln  bringen  Abbildungen  von  51  der 
verzeichneten  Arten  nach  der  Ober*  und  Unterseite  und  häufig  nach 
beiden  Geschlechtern.  Neue  Arten  sind:  Ogyris  Orontas,  Olane, 
Amaryllis  und  Oroete»  aus  Australien ,  Amblypodia  Hercules  von 
Makassar  und  Java,  Amyiis  aus  Australien  und  von  den  Aru-Inseln, 
Amantas  von  Ceylon  und  Makassar,  Aeetes  von  Makassar,  Anartt 
Vaterl.  unbek.,  Alce  von  den  Am -Inseln,  Anthore  von  Batchian, 
Aliiaeus  yon  Makassar,  Aehelous  von  Singapore,  Adonias  von  Java, 
aurea  von  Sarawak,  Ba^lus  von  Silhet  und  Java,  Agabe  aus  Ostin- 
dien, Abtens  und  Ammon  von  Singapore,  Acren  von  Batchian,  Diardi 
und  Areste  aus  Ostindien,  Amiiella  von  SingapoVe,  Fulla  vbn  Boi« 
rou,  Agesias  von  Borneo  ,  Hvta  von  Java,  Hypomuta  (Amphimuta 
Fclä4)  aus  Ostindien,  Ag^lasius,  Alea  und  Alrax  aus  Ostindien, 
Amisena  von  Singapore,  Ameria  und  Anita  aus  Siam. 

Trimen  (Transact.  entom.  soc.  3.  ser.  I.  p.  280  ff.  u.  p.  400  ff.) 
beschrieb  Lycaena  Meihymna ,  Calharina ,  Niohe ,,  Knysna  ^  Zeritis 
CroesuSf  Mnrs  und  Aglaspis  als  n.  A.  aus  Süd- Afrika ;  ferner  d'Ur* 
bania,  nov.  gen.,  anscheinend  mit  Pentila.  zunächst  verwandt,  aber 
durch  viel  längere  Taster  und  kurzen  Hinterleib  unterschieden; 
Flügel  oberhalb  ohne  Metall-  oder  Seidenglanz,  unterhalb  braun 
und  weiss  gescheckt.  —  Art:  d'Urb.  Amakosa  aus  dem  Caffemlande. 
Nene  Arten  ebendaher:  Lycaena  Anta,  Siwanij  Kama  und  Gaiha, 

Felder  (Verhandl.  zoolog. -botan.  Gresellsch.  zu  Wien  XU. 
p.  474)  beschrieb  Thecla  Beon  Cram.  var.  Janeirica  von  Rio-Janeiro, 
(p.  478)  iNWs  (älterer  S  wainson'scher  Name  für  Zeritis  Boisd.) 
Aiineida  n.  A.  vom  Cap,  (p.  481)  Myrina  Areca,  Lycaena  Kankena^ 
Kinkurka  von  den  Nicobaren,  (p.  483f.)  Lycaena  mactüphlhalma  von 
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Pulo  Milu,  Lyc.  Manluena  und  Kondulana  n.  A.  von  Kondnl,  Myrinm 
Kamofia  Yon  Sambelong,  (p.-487)  Lycaena  Serica  und  Mileiut  Cki» 
neniii  von  Hongkong,  Lyc,  froärtfc/^s  von  Shanghai,  Uoloekila 
(neuer  Gattungsname  für  Erina  Swains.)  abtimiU»  und  LyriteiM  A»- 
vae-HoUandiae  aus  Sidney,  (p.  495)  Lycaena  Kandaspa  Honf.  Tar. 
CaMonica  aus  Neu-Caledonien. 

Derselbe  (Wien. £nt» Monatss dbr.  YL  p. 24)  beschrieb  Tk^im 
yrandit  n.  A.  von  Ning-po  in  China,  (p.  289  ff.)  Pkaedrm  Uigaliem 
(Anops  Bulis  Boiä.  i.  lit.),  obsoletaf  ntsophila,  Myrina  Mamlana^  tfu- 
copkoroy  Lefebvrei,  Theda  (Boisd.  i.  lit.),  Orphetit  (Boisd.  i.  lit), 
Jalajala,  Latartna ,  Hypolycaena  Tm^lus ,  Tkarrytas  (Boisd  i.  lit.) 
und  Asiyla  (Boisd.  i.  lit.)  als  n.  A.  von  den  Philippinen. 

Edwards  (Proceed.  acad  nat.  scienc.  of  Philadelphia  1882. 
p.  56  f.)  machte  Thecla  Aradica  und  laeia  als  n-  A.  von  London  in 
Nord -Amerika  und  Lycntna  neglecu  aus  Massachusetts,  Neu*  York 
und  Wisconsin  bekannt.  —  Ebenda  p.  223  ff. :  Thecla  Cnlifomiem  und 
tiridit  als  u»  A.  aus  Califomien,  afßnit  von  Utah,  Btkrii  und  5A«jfa 
aus  Californien,  Ptmbina  vom  Winnipeg-See ;  ausserdem  das  Weib- 
chen von  Lycaena  Scudderii  Edw. 

Lycaena  Boldenarvm  White  (Proceed.  entom,  soo.  of  London 
1861.  p«  26)  n.  A.  von  Neu-Secland,  kurz  charakterisirt. 

Lycaena  Helena  Staudinger  (Stett.  Entoxa.  Zeit.  XXIII.  p.  365) 
n.  A.  aus  dem  Peloponnes,  6^7000'  hoch  im  Ti^getos-Gebirge,  mit 
Lyc,  Semiargus  zunächst  verwandt. 

Eine  Aberration  der  Lycaena  Phlaeas,  in  England  gQ&sgen, 
wurde  von  Buspinl  (Proceed.  entom.  soc.  1862.  p.  62}  erw&hnt. — 
Lycaena  Aegon  var.  Corsica  und  Lyc.  Agestia  var.  calida  worden 
von  Bellier  de  la  Chavignerie  (Annal.  soc.  entom.  i^s^r.  IL 
p.  615.  pl.  14.  fig.  5  u.  6)  beschiieben  und  abgebildet. 

Mi  1 1  i  e  r  e  (Annal.  soc  Linneenne  de  Lyon  YIII.  p.  229  f.  pL  4) 
beschrieb  und  bildete  die  Kanpe  von  Lycaena  Baetica,  a«f  Colutea 
arborescens  Lin.  lebend,  nebst  dem  Schmetterling  ab. 

Erycini'dae.  —  Bates  (Transact.  Linneaa  soc.  of  London 
XXIII.  p.  541)  machte  eine  neue,  in  ihrer  Erscheinung  danitbomien 
auffallend  ähnliche  Gattung  Ithomeis  bekannt,  welche  mit  Phelet 
zunächst  vorwandt  ist,  sich  aber  schon  dadurch  unterscheidet,  daaa 
in  den  Yorderflügeln  der  zweite  Subcostalast  nicht  vor,  sondern 
hinter  dem  Ende  der  Zelle  abgeht.  Die  Yorderflügeä  sind  in  ähnli- 
cher Weise  wie  bei  Ithomia  verlängert,  glasartig  und  haben  weiss- 
liehe  Flecke  nahe  der  Spitze.  —  Fünf  neue  Arten  vom  Amazonen- 
ströme:  iikomeie  auranliaca^  Slalacklkina^  tieliconimts  mimiem  vad 
ealeiliUt. 

Felder  (Wien.  Ent.  Monatsadur.  YI.  p.  70 ff.)  beschrieb  Su^ 
rybia  Frandscana   (Bates  i.  lit)  als  n.  A.  aas  Nord-Brasüiesu  Hali* 
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copi9  Etadymioii  Cram.  varr,  Cnpido  Lin.  var.  ?,  £rycM 
und  CalUai  n  A.  ebendaher.  —  Oreitiawj  nov.  gen.,  von  Limnas 
und  Pheles  duroh  viel  dünnere  Fühler,  küreere  und  kräftigere  Beine, 
so  wie  durch  das  Flügelge&der  unterschieden:  der  Tierte  Smhco« 
stalasi  der  Vorderflügel  geht  unterhalb  der  Spitze  der  Costa  ab,  die 
Biskoidalader  der  Hinterflügel  ist  den  Subcostalästea  mehr  genähert 
als  bei  Limnas,  die  obere  Diskoidalader  ist  frei,  die  untere  fast  in  der 
Mitte  der  Diskocellolar-Ader  entspringend.  —  Art:  Orest.  (Limnas) 
Yitula  Hewits.  —  Btaeh^gltni»^  nov.  gen. ,  von  der  vorherge-^ 
henden  Gattung  duroh  sehr  kurze  Diskoidakelle  beider  Flügelpaare^ 
durch  den  von  der  Costa  mehr  entfernten  vierten  Subcostalaet  der 
Yorderflügel  und  durch  schlankere  und  längere  Beine  unterschieden* 
"^  Art:  Brach,  Bithemn.  —  Monelke  Aiherlui  n.  A.  von  Riö^Negro 
und  von  Bogota.  —  Ebenda  p.  410  ff. :  Evrybia  Donna,  NeeyHa  Itn* 
fligii  und  Mesottinia  Phelina  n.  A.  von  Bogota.  -^  lihomiopMis^ 
nov  gen.,  vermuthlich  identisch  mit  der  vorher  angeführten  Gattung 
Itfaomeis  Bates,  nach  Felder  duroh  sehr  dünne,  an  der  Spitze 
wenig  verdickte,  ganz  mit  kleinen  Schuppen  besetste  Fühler,  kurze, 
anliegend  beschuppte  Taster,  so  wie  durch  ungeschwänste,  Verlan- 
gerte,  mit  der  bei  Ithomia  gewöhnlichen  Zeichnung  versehene  Flügel 
cbarakterisirt.  —  Zwei  Arten:  ilhcm.Corena  vnn  Bogota  und  A$tir€a 
aus  Venezuela. 

Aeraeidae.  —  Keue  Arten  sind:  Acrata  Terp$inoi  und 
Negra  Felder  (Wien,  Ent  Monatsschr.  VL  p.  78)  aus  Nord-Brasilien, 
Acrdta  BreBia,  THnacria  und  CalUanthe  Felder  (ebenda  p.  417)  von 
Bogota,  Acrata  Enierpe  Felder  (Verhandl.  zoolog^.-botan.  Geseilsch. 
XII.  p.475)  von  Rio  ^  Janeiro  und  Acraea  ProUa  Trimen.  (Blu^paL 
Afrio.  aubtr.  p.  110)  vom  Cap* 

Nymphalidae.  — Snellen  van VoUenhoven,  ,»Bijdrage 
tot  de  Kennis  van  hat  vlindergeslaoht  Adolias**  (T^dschr.  voor  En- 
tomol.  Y.  p.  181 — 207«  pl.  10<— 12)  zähho  nach  einer  emeueten  Cha- 
rakteristik der  Gattung  Adolias  S2  im  Leydener  Museum  befindliohe 
Arten  derselben  auf,  von  denen  er  mehrere  bereits  bekannte  (be- 
sonders durch  Moore  beschriebene)  nodi  näher  erörtert,  die  14 
datuntek-  befindliehen  neuen  aber  ausführlich  beschreibt  und  in  co- 
lorirten  Abbildungen  darstellt.  Letztere  sind:  AdoliaM  apicalU^ 
"Diardi,  Mfmnotaia^  Indras,  AtparaM  und  elaikraia  von  Bornco, 
Ludißkin^i  von  Sumatra,  och>f$$imu  und  Varttna  von  Java  und  Bor** 
neo,  fordäliB,  Surjsu^  Affni$  und  Blwnei  von  Java,  Candarta  VaierL 
unbek.  «^  Adolias  Dirtea  Fab.  erörterte  Verf.  ansfahrlich  in  ihren 
verschiedenen  Varietäten  von  Java  und  Bomeo. 

Hewitson,  Descriptions  of  Butterflies  from  the  oolleetions 
of  Ab  R.  Wallaoe  and  W.  C.  Hewitson  (Proceed.  zoolog.  eoo« 
of  LeKdton  XXX.   p.  87—91.   pl.  9  u.  10)  gab   Besohreihwngea  cnd 
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Abbildimgen  von  Mynes  leucis  Boisd.  in  sieben  Varietäten  Ton  My- 
Bol,  Dorey,  Ofifack,  Batcbian  und  Aru  und  bereicherte  die  bisher 
nur  durch  eine  Art  yertretene  Gattung  Terinos  mit  vier  neuen: 
Terinos  Tethys  von  Mysol,  TaxiUs  von  Celebes,  Tenikras  aas  Ostin- 
dien und  Terpander  von  Bomeo.  Jede  dieser  Arten  zeigt  eine  be- 
sondere Modifikation  des  Flügelgeäders,  so  dass  deren  innerhalb 
der  Gattung  bereits  fünf  bestehen. 

Edwards  (Prooeed.  acad.  nat.  scienc.  of  Philadelphia  1862 
p.  221  f.)  beschrieb  Argynnit  Nokomit  n.  A.  aus  den  Rocky-Moun- 
tains und  Califomien.  Grapka  Faumt$  von  Neu-York  und  Limuuiiis 
Eululia  (Doubled.)  aus  Califomien.  —  Ebenda  p.  54 :  AryytmU  Ailam- 
tit  n.  A.  aus  den  Nordstaaten  und  Canada. 

Derselbe,  Descriptions  ofcertain  species  of  Diumal  Lepido- 
ptera  found  within  the  United  States,  figured  in  Doubledays  Genera» 
but  undescribed  (Proceed.  entom.  soc.  of  Philadelphia  I.  p.  221  ff.) 
beschrieb  Argynnis  -Atlarte  (Doubled.)  vom  Oregon  und  ans  Cali- 
fomien, Melitaea  Ckalcedon  und  Anicia  (Doubled.)  aus  den  Rocky- 
Mountains  und  Califomien,  Timeles  Coresia  (Doubled.)  aus  Texas. 

Derselbe,  „Notes  upon  Grapta  comma  Harr,  and  Grapta 
Faunus  Edw.^  (ebenda  I.  p.  182  f.)  erörterte  die  Unterschiede  beider 
Arten,  von  denen  die  letztere  mit  der  Europäischen  Yan.  C-albom 
nahe  verwandt,  aber  auch  nach  Stainton's  Urtheil  davon  speci- 
fisch  verschieden  ist.  Von  Grapta  comma  beschreibt  Verf.  die  Raupe^ 
welche  er  auf  Nesseln  in  deü  Wäldern  der  CatskiU-Mountains  &nd. 

Derselbe,  „Note  on  Argynnis  Cybele  und  Arg.  Aphrodite' 
(mitgetheilt  von  Walker  in  den  Proceed.  entom.  soc.  of  London 
1862.  p.  74  f.).  Verf.  diskutirt  die  Artrechte  beider  Falter,  von  wel- 
chen ganz  analoge  Yarietäten  vorkommen,  die  zwischen  beiden  in 
der  Mitte  zu  stehen  scheinen. 

Felder  (Yerhandl.  d.  zoolog.-botan.  Gesellsoh.  zu  Wien  1662* 
p.  476)  beschrieb  C0//t cor«  Janeiro  als  n.  A.  von  Rio-Janeiro,  p.482: 
Junonia  Asterie  Liu  var.  Kikobarien$is  von  den  Nikobaren,  p.  464: 
Ceikogia  Nikobarica  als  n.  A.  von  Kondul,  Messaras  Erymanthis 
Drury  var.  Kikcbariea  von  Sambelong,  Junonia  Asterie  Lin.  var. 
Jatana  von  Batavia,  p.  492 :  Diadema  Auge  Cram.  var.  Otaheitof 
von  Taiti. 

Derselbe  (Wien.  Ent.  Monatsschr.  YI.  p.  24ff^)  ArgffnniM  Ne- 
rifft  n.  A.  aus  Japan,  Arg.  Anadgowune  n.  A.  aus  China  und  wies 
Damora  Paulina  Nordm.  als  Weibchen  von  Ai^gynnis  Sagana  Doubled. 
nach  —  Parafilcfto,  nov.  gen.,  mit  Penthema  Doubl,  nahe  ver- 
wandt, durch  das  dem  Scheitel  an  Länge  nicht  gleichkommende 
zweite  Tasterglied,  gleich  lange  obere  und  mittlere  Diskooellolar- 
ader  der  Yorderflügel ,  kürzere  Flügel ,  Beine  und  Hinterleib,  brei- 
ter« und  an  der  Spitze  nicht  ausgezogene  Yorderflügel  nnterscbio- 
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den.  —  Art:  Pornpi.  Ad^tma  aus  China.  -«^  Al^yma  Salpitia  Gram, 
yar.  IHngfotma  aus  Chinai  Apatura  Here  und  Jmpaniea  n.  A.  ans 
Japan.  —  Ebenda  p.  109 :  Gokienis  Phaetusa  Lin.  rar.,  Agrauli»  Lu" 
einay  Ertaia  Bereniee,  *  Jnnonia  Lavinia  Gram.  var.  occidtnittlii^  £•- 
nica  Flora ,  Pkaiis,  Epiphile  Kegrina  n.  A.,  Pandora  Prola  Boisd- 
tar. ;  Baie$ia,  nov.  gen,  mit  Pandora  Boisd.  undAgeronia  Hübn. 
sunftehst  rerwandt,  jener  im  Habitus  und  der  Form  des  Hinterlei- 
bes, dieser  in  der  Form  der  Zelle  in  den  Vorderflügeln  gleichend: 
Ton  beiden  durob  kürzere  Fühler,  die  zugleich  weniger  deutlich 
gekettlt  sind ,  rerhältnissmässig  längere  und  an  der  Rackenaeite 
zottig  beschuppte  Taster,  abw&rte  gebogene  obere  Diskoidalader 
der  Vorderflügel  und  die  schmalere  und  längere  Zelle  der  Hintex^ 
flügel  unterschieden.  —  Art:  Bmt,  HffpocMora  aus  Nord-Brasilien. 
-^  EubagiM  SalpeuMs,  CiüUcorB  LidwinA,  Caiagramma  Salamis^  Gat. 
Tolima  Hewits.  var. ,  CalUthea  Degandii  Hewits.  var. ,  Pfrrhogfru 
Ly$ania$ ,  Heterochroa  Alala  Hewits.  var.  Negra ,  Het.  Ephesa 
M4netr.  ?,  Uel.  Ximenm,  ürraea^  Apaiura  Linda,  GriseldtM ,  Apat. 
Znnilda  God.  rar. ,  Pr^pona  Amphimaehas  Sulz.  var. ,  NymphalU 
EurypifU,  (7/awee,  GUmöone,  Leuelra,  Anatta,  Odilia  (Gram.?),  Pro- 
togonitts  Fabius  Gram.  var.  und  Siderone  Isidora  Gnm,  var.,  alle 
au»  dem  nördlichen  Brasilien.  —  Ebenda  p.  419  £f. :  Erena  Castiliat 
Eurema  lAndigü^  Eumca  OlympioB,  Araucana,  Sid^rone^  Vuicamm» 
und  Tkebnit  als  n.  A.  von  Bogota. 

Trimen  (i^opaloc.  Afric.  austr.  p.  140  u.  177)  Junonia  U$^ 
eait  n.  A.  von  Port  Niital  und  Nymphalis  Jahlusa  (Boisd.  i.  lit.)  ans 
dem  Innern  Süd-Afrika's. 

Ml  liiere  (Annal.  soo.  Linn^nne  de  Lyon  YHI.  p.  196-  pl.4) 
gab  eine  Abbildung  und  Beschreibung  von  einer  praohtvoUen  Aber- 
ration der  Argynnis  Aglaja  mit  ganz  zusammengeflossener  schwarzer 
Zeichnung  der  Oberseite  und  grossen  Perlmutter-Spiegelflecken  auf 
der  Unterseite  der  Hinterflügel. 

Bellier  de  la  Ghavignerie  (Annal.  soc.  entom. 4.  s^r.H. 
p.  616)  erwähnte  einer  Yariet&t  von  Argynnis  Paphia  (var.  immacu'* 
lata),  welche  auf  Gorsika  constant  vorkommt,  Berce  (Bullet,  soc. 
entom.  1862.  p^  80)  einer  Aberration  derselben  Art  im  mänaliohen 
Oeeciileohte  mit  zusammengeflossenen  schwarzen  Flecken  der  Ober- 
seite der  Flügel. 

Benteli  (MittheiL  d.  Schweiz.  Entom.  Gesellsch.  H.  p.  8(^ 
bezweifelt  die  Art-Identität  von  Melitaea  Merope  und  Artemis  haupt- 
sächlich auf  Grund  ihrer  verschiedenen  Lebensweise. 

Rogenhofer  (Yerhandl.  d.  zoolog.-botan.  Gesellsch.  zu  Wien 
XIL  p..  1226)  beschrieb  die  Raupe  und  Puppe  der  Yanessa  Egea 
Gram,  (triangulum  Fab.)  nach  lebenden  Exemplaren  von  Lussin  pio- 
colo;  die  Raupe  lebt  nicht,  wie  Rossi  angiebt,  aufWeiden,  sondern 
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im  April  auf  Parieiam  diffnaa  an  StainmaiiAni  «nd  Felaoi.  —  Teil 
erwähnt  gleiohmitig  eines  spiUen,  bäaügen  Fortsataes  an  der  Untef- 
Boite  des  ersten  Bnistringes  dieser  Raupe,  der  sieh  anoh  an  anderen 
Ranpen  der  Gattungen  Vanessa,  Melitaea  und  Ai^gynms»  sq  wio  an 
manchen  Noctoen-Raupen  vorfindet. 

Biblidae.  —  Felder  (Wien.  £nt  Monatsecbr.  ¥1.  p.  ISl) 
unterschied  diese  Gruppe  yon  den  Nymphaliden  durch  viel  atarker 
zusammengedruckte,  weit  auseinanderstehende  Taster,  von  den  Saty- 
riden  durch  die  Gestalt  der  Raupen,  von  beiden  durch  das  deutlkh 
ausgebildete ,  abgestumpfte  und  nickende  Endglied  der  Taster.  ^ 
Als  n.  A.  wird  beschrieben:  OUna  C&ecUia  aus  dem  nördlichen 
Brasilien. 

Helioonidae  et  Danaidae.  <-*-  W.  Bates,  Contributiona 
to  an  Insect  Fauna  of  the  Amazon  Valley.  Lepidoptera:  Heliooni- 
dae (Traasact.  Linnean  soc.  of  London  XXÜI.  p.  495—666  pL  $5, 56). 
In  einer  bereits  m  Anfang  unseres  Berichtes  besprochenen  höchst 
lehrreichen  Einleitung  erörtert  der  Verf  ausführlich  die  geographi- 
sche Verbreitung,  die  AbftndenUigen,  die  LebensweiBe  a.  s.  w.  der 
Bimsilianisdien  Helioonier  und  macht  sugleich  auf  die  sie  nachahmen- 
den  Arten  aus  den  Gruppen  der  £quiteS)  Pieriden , .  Erycinidea, 
Gfaeloniarien  u.  a.,  welche  ihren  Vorbildern  unter  den  Heliooniem 
merkwürdiger  Weise  oft  Schritt  für  Schritt  fotgen,  aufmerksam«  In 
systematischer  Beziehung  kann  Verf.  die  Gruppe  der  Helioonier 
nicht  als  eine  conforme  ansehen,  sondern  betmchtet  sie  als  aus 
awei  verschiedenen  £Uementen  zusamm^ngeoei^t :  1)  Acraea-arUga 
Helioonier  (nur  Heliconius  und  Eue'ides)  mit  sehv  Ideiaer  Zelle  der 
Hinterfliigeli  deren  beide  RadiaJadem  als  Aeste  der  Subcostsalia  er- 
scheinen und  deren  Co«talit  bis  eur  Spitae  verlängert  ist.  Larven 
domig.  Kopf  breit,  Taster  dick.  2)  Danai«Kartige  Helioonier  (hiem 
alle  übrigen  Gattungen)  mit  sehr  grosser  Zelle  der  Hinterfiüigel, 
deren  beide  Radialnerven  nicht  als  Aeste  der  Subcostalie  ersoheinea 
uDd  deren  Costaiis  kuns  ist»  nicht  bis  aur  Spitze  reicht.  Larven 
uBgedomt,  mit  Höckern  versehen.  Kopf  klein,  kuglig,  Taster  dfan. 
(Letztere  Gruppe  ist  Verf.  jetzt  geneigt,  mit  Felder  ganz  zu  den 
Danaidenzu  stellen,  wie  in  einer  der  Abhandlung  nachträglich  ange* 
hängten  Note  bemerkt  wird.)  Die  Zahl  der  ans  beiden  Groppen 
am  Amazonenstrome  beobachteten  Arten  ist,  abgesehen  von  den 
rahlreidien  Lokalvarietaten,  94,  nämlich  67  Danaia-,  und  27  Acraea- 
ähnliche;  die  Artenzahl  nimmt  von  Osten  gegen  Westen  hin  va^ 
doch  sind  einzelne  Lokalitäten  sehr  reich  an  Arten  (64),  andcnre 
aufill^llend  ann  (5).  Auf  die  verschiedenen  Gruppen  und  Gattungen 
vertheUen  sich  diese  Arten  folgendermassen :  a)  Danainae.  1)  I>anaia 
SA.  •**•  b)  Danais-^rtige  Helioonier:  I)  I^ycorea  4  A,  2}  Itona  1 A. 
8)  Methona  2  A.     4)  Thyridia  1  A.    5)  Du-cenaa  2  A^  neu:  Dirc. 
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Epidero  (Hoisd.  i.  lit.)*  6)  Calliihpmiaf  nov.  gen.,  Kopf,  Taster 
und  Fühler  wie  bei  Dircenna,  von  der  sie  das  Geäder  der  Hinter- 
Mgel,  welches  Olyras  gleicht,  antarscheidet.  Hinterflügel  beim 
Männchen  kara,  fast  quadratisch,  beim  Weibdien  elliptisch;  die 
untere  Disco  -  CeUularader  gerade,  in  stumpfem  Winkel  gegen  die 
Mediana  gestellt,  die  mittlere  gewinkelt,  beim  Männchen  sehr  lang 
und  auswärts  gegen  die  Flügelspitse  hin  gerichtet.  Yorderschieneu 
und  —  Tarsen  des  Männchens  rudimentär,  nur  als  kleines  Knöpfoheu 
an  der  ßohenkelspitze  erscheinend.  —  Drei  neue  Arten:  CalL  Ale- 
xirrh^iy  Ztvssipffe  und  Thornax,  7)  Geratinia  7  A.,  neu:  Cer,  Xat^ 
ihostöUij  Anatlasia  und  Manao$,  8j  Saas  1  A.  9)  Mechanitis  2  A*, 
darunter  neu:  Mech,  Theaffhia,  10)  Nape  Qgene$j  nov.  gen.,  auf 
Sais  Gyrianassa  Doubl.,  Ithomia  Inachia,  £rcilla,  Ithra,  Gorena 
Hew.  u.  a*  begründet,  von  Sais  durch  das  Flügelgeäder  und  die  numn- 
liehen  Vorderbeine  abweichend;  an  letzteren  sind  Schiene  und  Tarsus 
eingegangen,  der  Schenkel  aber  nicht  verkürat.  -*-  12  Arten,  dar- 
unter neu:  liap.  Tunaniinat  >Aäelf^,  Pgroif^  Fkerantkes  und  CrocQ" 
deB.  Anhangsweise  wird  Kap,,  Xtmihonß  als  n.  A.  von  3ahia  be^ 
schrieben)  11)  Ithomia  23  A,  darunter  neu:  Ith.  poecila,  Tucun0f 
Primula  und  fiepMtn  12)  SieÜnaea^  nov.  gen.,  am  nächsten  mit 
Olyras  und  Tbyridia  verwandt,  von  beiden  dvi^rch  die  Vorderbeinie 
des  Männchens,  an  denen  die  Schienen  und  Tarsen  zwar  mehr  oder 
weniger  verkürzt,  aber  nie  auf  einen  nju^don  Knopf  reducirt  sind, 
und  durch  die  kurzen,  der  Stirn  dicht  anliegende»  Taster  unter«* 
Bohieden,  von  Thyridia  ausserdem  durch  sehr  lange  und  dünne  Füh«* 
1er  abweichend.  (Typen:  Pap.  Egina  Cram.,  Mneme  LizL,  Mecha« 
nitis  Maenius  und  Maelus  Hew.)  8  Arten,  darunter  neu  :  üf e/.  Luciffr 
and  pardalit  (Maelus  Uew.  pars).  13)  Tithorea  2  A.,  neu:  TUk. 
Cuparina.  —  c)  Eigentliche  Heliconier:  1)  Helioonius  19  A.,  darun- 
ter neu:  UeL  Aurora,  Leucadia,  Estrella  und  (anhangsweise  beschrie- 
ben von  Gayenne:)  Xanikottea.  2)  Eueides  8  A.,  neu:  E.  Lßmpeto, 
—  In  besonders  zahlreichen  und  scharf  ausgeprägten  Varietäten 
iretesi  von  bekannten  Arten  folgende  auf;  Ueliconius  Melpomene 
Lia.  (Varietäten:  Gallycopis  Gram«,  Elimaea  Erichs.,  Lucia  Gram«, 
Erythraea  Gram-,  Andremona  Gram.,  Udalrica  Gram.,  Gybelo  Gram., 
Tyehe  und  fiippolyte  Bates),  Ithomia  Orolina  Hew.  (Varietäten; 
Aareola,  Oncidia,  Ghrysodonia  und  AureUana  Bates)  und  Mechanitis 
Polymnia  Gram.  (Varietäten :  Egaeneis  Bates  mit  mehreren  Abstu- 
fungen. Mazaeus  Hew.  und  Olivencia  Bates).  —  Auf  den  beiden  fol- 
genden ,  sehr  schön  colorirten  Tafeln  hat  Verf.  besonders  von  sol- 
chen Arten  und  Varietäten  Abbildungen  gegeben,  welche  verschie- 
denen Lieptalis-,  Ithomeis  •  und  Dioptis-* Arten  gleichsam  als  Vorbilder 
gedienai  haben,  d.  h.  denen  letztere  mehr  oder  weniger  auffallend 
gleicbea«     (Der  allgemeine  Theil   der  Abhandlung  ist  im  Auszüge 
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yphlhitna  H&he  n.  A.  Von  t^ort   Natal  und  (ebenda  p.  899}    Sai^rm 
tiendröphilus  n.  A.  ans  detn  Gaffernlande. 

W.  F.  Kirby  (Proceed.  entom.  soc.  of  London  1862.  p.85) 
Cotnonyntpha  Manttttne  n.  A.  aus  der  Üki*aine. 

Girard  (Annal.  soc.  entom.  de  France  4.  ser.  II.  p.  848f.) 
machte  Mittheilnngen  über  das  Variiren  von  Satyms  Hero  und  Ar- 
caniüs  („Quelques  mots  sur  l'etude  des  variatioi!is  ehez  les  IiupectH 
&n  gen6ral  et  en  particulier  sur  les  variations  des  Satyras  H^ro  et 
Arcanius"). 

Hesperidae.  —  'trimen  (Transaot.  entom.  soc.  of  London 
d.  fter.  I.  p.  267  ff.)  beschrieb  Ismene  Sttlltr,  Pyrtfnt  Elma^  Nit^nimdes 
ÜtHhrn^  Prtmpkita  Mhipttt  und  Erynnis  als  n.  A.  ans  Süd -Afrika, 
(ebenda  p.  404  ff.)  NisoniäJei  Pato,  Cyclopides  Macomö  and  HesptrU 
Amapöntfa  n.  A.  Aus  dem  Caffehilande. 

Felder  (Verhandl.  d.  zoolog.-botan.  Gesellsch.  zn  Wien  Hl. 
p.  477)  tftsperia  Ares  n.  A.  von  Rio-Janeiro,  Antfyloxjpha^  nov. 
gen,,  mit  Hesperia  zunächst  verwandt,  aber  von  dieser  sotrohl  wie 
Ton  den  übrigen  Gattungen  der  Gruppe  durch  die  Bildung  des 
dritten  Tastergliädes  Te^6chieden,  welches  dem  dicht  bescbuppira 
und  vom  bauchigen  zweiten  an  L&nge  fkst  gleioh ,  nackt ,  sehr 
schlank,  dolchförmig  und  leicht  gebogen  ist.  —  Auf  Hesp.  Kumitor 
Fab.  und  Aneyl,  Üoradts  n.  A.  von  Rio^aneiro  begründete.  —  Ebend« 
p.  480  ff.  lioieinoH  villaMt  ni  A.  von  Ceylon,  Ptiryg9BpHt^  H^iferi 
von  Pule  Milü,  nnguläia  von  Hongkong,  H^speriä  Porlitmei  von 
Shanghai,  TkletU  Kothiit  DifukUdayi,  Leatkii  und  üt^petia  SpHlkim 
b;  A.  von  Sidney,  (p.  494)  -  Cärurotiphtilit*  ihorüMtMM  und  pohfsfÜuM 
von  Chile. 

Derselbe  (Wien.  £nt.  Monatsschi*.  VI.  p.  29  ff.)' machte  eine 
neue  Gattung  Pletioneura  bekannt,  welche  sich  von  PamphilB 
Westw.  dbitsh  robusteren  Habitos,  diekere  Fühler,  viel  breitere  Zelk 
der  Vorderilügel ,  genäherte  untere  Diskoidalader  und  die  beidtra 
letzten  Medianästo  derselben,  so  wie  durch  gemeinsam  entapHsgc-::- 
den  zweiten  und  dritten  Medianast  der  Ilinterflügel  unterscheidet. 
—  Art:  hu»,  eur^ifntcia  aus  China.  —  1$6tt%non^  nov.  gea.,  vv.»n 
Cyelopides  Hnbn.  durch  viel  längere  Fühler,  die  fast  wie  bei  Ptery- 
gospidea  gekeult  sind  und  durch  den  die  Hinterflügel  nicht  Abt^r* 
ragenden  Hinterleib  unterschieden.  —  Art:  hol,  Immpros^ima  vo» 
Ningpo  in  China.  «—Neue  Arten  ebendaher:  p4tmphUa  Cü^eims  und 
fUry^otpMtn  tiniea.  —  Ebenda  p.  178  ff.  beschreibt  Yerf.  folgend«* 
neue  Arten  und  Gattungen  aus  dem  nördlichen  Braeilien:  Tamyris 
PhidiasLin.  Vir,  Maenas  Fab.  var.,  Yulcanus  Gram.  —  Ote^mr  irm, 
noT.  gen.,  von  Tamyris  durch  kleineren  Kopf,  viel  sohaialere  end 
längere,  herabgebogene,  sehr  spitze  Fühlerkeole,  kürzer^  Taster,  g^ 
tiftbertc  Aette  der  Sibeottahs  in  de&Yorderflügelil,  breitere  Diskoi- 
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\ilakelle,  g^fad^  mittlere  and  nnterst«  I>iftkoo«llalftf«der,  welehe  mit 
dem  Aussenrande  gar  nicht  parallel  laufen,  duroh  Tom  driitea  wei- 
tet* entfernten  twedten  MedianaSt  als  vom  ersten,  viel  bfeitdre  und 
fkftt  dop^It  60  lange  Diakoidalzelle  der  Hinterflügel,  welche  zwei 
DHtttheilen  d«r  Corta  gleichkommt  n.  ».  w.»  «bweicfaead.  -^  Art : 
{htyn.  tefmikpälina.  -^  Cono^nnth^it ,  ttöV.  geti. ,  '  von  Tbtacides 
Wetiw.  duroh  sohmalere  Diekoidalselle  d^k*  Vorderflügel)  de&  di^r 
Baeis  mehr  genäherten  ersten  SabcofltBlast  der  Hintetflügel,  grd«ire* 
)^n  Kopf,  längeren  Fühlerfaakon,  stärker  erweiterte  Taster,  deren 
zweites  Glied  deutlich  kegelförmig  tmd  allthähliob  i»  das  dritte 
äliergeheiid,  und  deren  Endglied  wani^r  deutlioh  abgesetzt  ist, 
ostersohieden.  ^-  Art:  Con,  Flaton.  -^  Emdmimm»  Kvilumiff,  Pvroitff, 
Otym^  BrachiuB Hübn.  var*  and  AtUtt»  (Kollar  L  Ut.).  —  Ano%$ir^ 
c«ifi|if« »  noY.  gen. ,  von  Chaetocnema  Feld,  doreh  weniger  deut* 
liebe. Fühlerkenle  mit  kurzem  Endhaken,  meht  genäherte  letzte  Me^ 
diaaiBte '  der  Yorderflügel  ^  kurz  behaarte  Hintarschienen  mit  vieir 
Spareiiv  aohmalere  und  längeriß  Vorder-  so  wie  durch  kurs^rd  Wk^ 
iarflüg«!  abweichend.  -  Art:  Am,  SyUiut.  —  Cha^i^ntvras  i^ov» 
f^n.,  von  Hellas  Fab.  durch  dia  mit  einem  laageli,  stailf:  zurückge-'- 
Iff^eneu,  l^aken  versehene  Fühlerkeule^  stärker. ,  erw^erte^^Taster 
und  die  .unterhalb  an  der  Basis  mit  langer  dichter  mäbnenartiger 
Behaarung^  be)deidete  Innenader  der  YorderÜügel  (nur  beim  Männ- 
chen?) uaterschiede^i  —  Art:  Chaet.,  Uippahs.  -^  Pkareas  pri$cu9 
n.  A.  (Ueber  die  innerhalb  der  Gattungen  Phereas  und  Uelias  auf- 
tretenden Modifikationen  in  der  Schienen-  und  FühLerbildung  xoacht 
Yjorf.  nähere  Angaben.) 

He§ptrm  viölh  Edwards  (Proceed.  acad.  nat.  soienc.  of  Phila- 
delphia 1863.  p.  58)  n.  A.  aus  Illinois. 

Meyer^Dür  („Ueber  Werneburg's  Gruppe  B.  der  scheckepa- 
aaumigen  Arten  der  Falter-Gattung  Hesperia*,  Mittheil.  d.  Schweiz. 
Ent.  Gesellsch.  I.  p.  19^24)  weist  Hesperia  serratulae  Ramb.  als 
identisch  mit  Hesp.  fritillum  Hübn.  nach,  yerwirfk  den  Namen  H. 
Alveus  Hübn.  als  einer  nicht  zu  entziffernden  Art  Angehörig  und  hält 
Hesp>  carthami  Hübn.  (mit  var.  onopordi  Ramb.  und  Moeschleri 
Keferst.)  für  eine  von  H.  Cynarae  Boisd.  verschiedene  Art.  —  Ebenda 
p.  89  f.  giebt  Verf.  eine  Auseinandersetzung  der  Charaktere  von 
Hesp.  cirsii,  Alveolus  und  fritillum. 

Zell  er,  The  larva  of  Pamphila  Actaeon  (Entotii.  wfeekl.  In- 
tellig.  X.  p.  163).    Dem  Ref.  nicht  zugekommen. 

SphlBgidae.  J'elder  (Wien. Ent.  Mohatschr.  VI.  p.  187)  grün- 
dete eine  neue  Gattung  tsognathut  auf  Sphinx  Scyron  Cram.  und 
Oaricae  Lin.;  er  unterscheidet  dieselbe  von  Ancotyx  Boisd.  durch 
weniger  hervortretonde  Stirn,  dicht  ahgedrüökte  Taster,  nioht  ab- 
gestutzte)^ Endglied  derselbeti,  so  wie  durch  kürzeren  Und  gedräd-^ 
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generen  maniüieben  Hinterledb.  —  Art:  hogn,  9%taimwni  aas  dam 
nördliolien  Branlien. 

Daphnusa  orbifera  Walker  (Journal  proceed.  Linn.  soc,  Zoo- 
logyYI.  p.  65)  n.  A.  von  Sarawak  auf  Bomeo,  Andriata  eruhesetm 
Walker  (Transaot  ^t.  eoc.  3.  ser.!.  p.  263.)  n.  A.  von  PortNataL 

Lintner  („Metamorphooes  of.  Ceratomia  qoadricomie  Harr.*^, 
Prooeed.  entom.  800.  Philadelphia  I.  p.  ^6 — 293)  gab  eine  aosföhr- 
liohe  Schilderung  von  4er  ganzen  Entwickelongsgeachichte  der  ge- 
nannten Sphingide,  welche  er  aus  Eiern  erzog;  die  Raupe  wird  in 
allen  Stadien  genau  beschrieben. 

Maitland  (Tijdsohr.  Toor  Entomol.  V.  p.äOf)  stellte  von 
Neuem  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  eigenthümfiolMii 
(Gewimmers  der  Acherontia  Atropos  an.*  Verf.  trug  bei  einem  le- 
benden Exemplare  die  Chitinhaut  des  Kopfes  zwischen  den  Augen 
ab  und  legte  dadurch  den  Oesophagus  frei,  der  sich  abwedisefaid 
ausdehnte  und  zusammenzog.  .  Da  wo  der  Rftssel  seinen  Uriprung 
nimmt,  bildet  der  Oesophagus  eine  Klappe,  welche  durch  die  aas- 
und  einströmende  Luft  in  Vibration  versetzt  wird  und  durch  dieee 
Bewegung  den  bekannten*  Ton  hervorruft. 

Sesiartae.  Walker  (Joum. proceed.  Linnean  soc,  Zoology  VT. 
p.  62f.)  beschrieb  Aegeria  ehalybed^  Sannina  pulckripennti  und  r«> 
ßßnit ,  VleliHia  fasciäta,  Bonia  (ndv.  gen.)  unicotor,  Tyrietaea 
(nov.  gen.)  apicalis  als  n.  X.  von  Sarawak.  Bei  der  Gattung  Bo- 
nia  werden  die  Fühler  als  dicht,  die  Schenkel  und  Schienen  als 
an  der  Spitze  breit  gewimpert,  die  Flügel  als  sehr  schmal  und  un- 
durchsichtig angegeben  und  hinzugefugt,  dass  die  Gattung  die  Ae- 
geriiden  mit  den  Tineinen  zu  verbinden  scheine.  Bei  Ti/rtcfcrea  wird 
der  Körper  als  robuster,  die  Fühler  als  glatt,  die  Beine  als  kurz, 
etwas  erweitert  und  die  HJnterschienen  als  dicht  buschig  angegeben. 

Aegeria  ?  quinquecavSata  Hidings  (Proceed.  entom.  soc.  of 
Philadelphia  I.  p.  277)  als  n.  A.  aus  Virginien  beschrieben  und  im 
Holzschnitt  abgebildet ;  sehr  auffallend  durch  fünf  lange  haarformige 
Anhänge  an  der  Hinterleibsspitze  (ausser  dem  Afterbüschel.) 

Mann  (Wien.  Ent.  Monatsschr.  VT.  Taf.8.  fig.  1  u.  2)  bildete 
Sesia  luctuosa  Lederer  von  Brusaa  nach  beiden  Greschlechtem  ab 

CossilÜ.  Epialui  hyperborevt  Mooschler  n.  A.  von  Labrador 
(ebenda  p.  129.  Taf.  1.  fig.  1)  boschrieben  und  abgebildet. 

Walker  (Joum.  proceed.  Linneansoc.  of  London^  Zoology  VL 
p.  177)  beschrieb  Z^euiera  roricyanea  und  Degia  (nov.  gen.)  »sipa- 
rata  und  deßciens  als  n.  A.  von  Sarawak  auf  Bomeo. 

ChelOBiariao.  Staudinger,  die  Arten  der  Lepidopteren- 
Gattung  Ino  Leach  nebst  einigen  Vorbemerkungen  über  Lokalva- 
rietaten  (Stettin«  Entom.  Zeit.  XXUI.  p.  841—359).     Naohdem  Ver£ 


im  Gebiete  d.  Eotomologie  wftbrend  des  Jahres  1862.        489 

31X10  Anslohten  über  Zeit-  und  Lokalvarietaten  unter  Heransdehung 

ersobiedener  Enropäiacher  Bbopaloceren   erörtert  bat,  discutirt  er 

.en  Werth   der  Merkmale,  welcbe  zur  ArtuBterscbeidung  innerhalb 

er  Gattung  Ino  dienen  können  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass 

«im  Mangel   anderer  in  die  Augen  fallender  Unterschiede  die  Füh- 

drbildung  der  Männchen  noch  den  sichersten  Anhalt  gewahrt,  ob* 

7ohl  auch  sie  beträchtlichen  Schwankungen,  wenigstens  in  der  Zahl 

ler  Glieder,    unterworfen  ist.    Verf.  theilt  die  15  ihm  vorliegenden 

üuropäisohen  Arten  in  zwei   Gruppen:   a)    Fühler  in  eine  Spitze 

mdigend:  Ino  ampelophagaBayle,  pruni  S.V.,  Amasina  Herr.-Sch., 

)bloros  Hübn.  (var.  sepium  Boisd.),  tenuicomis  Zell.,  globulariae  Fr. 

mit  var.  ?  notata  Zell.),  cognata  Bamb.  (mit  var.  ?  incoßniia  Stand.), 

Budensis  Speyer    (mit  var.  Volgensis).  —  b)  Fühler  in  eine  Eolbe 

mdigend;  Ino  statices  Lin.,  GeryonHübn.,  ancep$  n.  A.,  obscura  ZelL, 

-  ^hrysocephala  Nick.,   Mannü   Led.,    Heydenreichü  Led-    (mit  var.? 

cra§$ieami9  Staud.). 

Die  von  Moeschier  (Wien   Entom.  Monataschr. VL  p.  139, 
Taf.  I.  lig.  11)  beschriebene  und  abgebildete    Ino  Volgemis  von  Sa- 
'repia  ist  vermuthlioh  dieselbe,  welche  von  Stau  ding  er  mit  I.Bu- 
denais  Speyer  vereinigt  wird. 

Von  Milliere  (Annal.  soc.  Linneenne  de  LyonVIIL  p.  221f* 
pl.  8)  wurde  Zyga9iui  G0nev€nti8  als  n.  A.  aus  der  Umgegend  Genfs 
beschrieben  und  abgebildet;  es  ist  die  kleinste  beksjinte  Art,  mit 
Zjg»  fausta  und  hilaris  zunächst  verwandt.  —  Ebenda  p.  284.  pl.  4 
wird  Naclia  punctata  Fab.  nebst  Baupe  (von  Lichenen  lebend)  ab* 
gebildet  und  beschrieben. 

Berce,  Description  d'une  nouvelle  espece  de  Lepidpptere 
(AnnaL  aoo.  entom.  4.  ser.  II.  p,  386.  pl.  9)  gab  Besehreilj^ung  und 
Abbildung  von  Naelia  $enmla  n.  A.  von  Hyeres,  vielleicht  nur  I40* 
kalvanetät  von  N.  punctata.  (Yergl.  damit  die  von  Milliere  ge- 
gebene Abbildung  der  N.  punctata.) 

Stainton,  „A  chapter  on  Zygaena Minos**  (Entomol.  Annual 
f.  1862.  p.  60 — 66)  gab  eine  Zusammenstellung  der  von  verschiede- 
nen Autoren  (Zeller,  Freyer,  Ucring,  Herrich-Schäffer, 
Newman  und  Doubleday)  über  Zygaena  Minos  und  eine  muth- 
maaslich  davon  zu  trennende,  nahe  verwandte  Art,  7^g.  nubigena 
Newm.  (Zoologist  1861)  geäusserten  Ansichten. 

Newman,  Occurrenoe  of  Zygaena  Achilleae  in  Ireland  (Zoo- 
logist 1861.  p.  7565  und  7676).  —  Bogenhofer,  üeber  das  Vor- 
kommen von  Zygaena  scabiosae  Esp.  in  Oesterreich  (Yerhandl.  d. 
aoolog.-botan.  Gesellsch.  zu  Wien  XII,  p.  586). 

Ncla  impura  als  n«  A.  von  Brussa  wurde  von  Mann  (Wien. 
Entom,  Monatsschr.  VI.  p  368.  Taf  3.  fig.  3)  beschrieben  und  ab-» 
gebildet. 
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Benteli  (Mittheil.  d.  Schweife.  Eniotii.  QeaellBohv  II.  p.  Sl) 
hält  Setina  ramosa  aus  geographischen  Gründen  für  eine  von  Set. 
aurita  verschiedene  Art. 

T.  Snellen  (Tijdschr.  voor  Entomol.  V.  p.  111.  pl.  6.  %.4) 
machte  eine  schöne  Farbenvarietät  von  Nemeophila  roMtda  fem. 
bekannt. 

Bates  (Transact  Linnean  soc.  of  London  XXlII.  pl.  55)  gab 
Abbildungen  von  vier  Ithomia  -  ähnlichen  Dioptia-Arten  vom  Ama* 
zonenstrome:  Dioptit  Aelinnttf  lUrdina^  Onega  und  Cym«  (Doabled.). 

Felder  (Wien.  Ent.  Monatsachr.  VI.  p.  81)  diagnöBticirte  ab 
n.  A.  ans  der Zygaeniden-Grappe :  Ino  ChintntU,  RhaphiäsgHaikm 
(nov.  gen.)  ieUneformii ,  Aglaope  fatciaia  und  HMcmsia  Aedffa  LiiL 
var.  septentriünieola  aus  China.  —  Ferner  (ebenda  p.  86)  ans  d»r  Ar- 
ctiiden-Gruppe:  Aloa  leucoikorax,  CpHe  Chintn$%9,  8ffni9mi$  germmmm 
nnd  JUuirkeadii  als  n.  A.  ebendaher.  —  Ebenda  p.  192  and  p  829 ff.: 
Caviria  tericea  n.  A.  aus  dem  nördlichen  Brasilien.  —  Hom9€<h* 
ehron^a,  nov.  gen.,  zn  den  Bpannerf<5rmigcn  Arotiiden»  bei  welchen 
die  untere  Diskoidalader  aus  der  Mitte  der  Dieoooellularttder  ent- 
springt, gehörend,  im  Habitus  den  Gattungen  Aletis  Walk.  undPha»» 
gorista  Boisd.  gleichend;  von  Sangalis  Walk,  durch  die  verl&ngertcBi 
Flügel,  die  an  der  Basis  stark  verengte  und  durch  eine  deutliche 
Ader  getheilte  Zelle  der  Vorderflügel,  welche  Ast  «wei  Drittthefle 
der  Oostallänge  zeigt,  durch  die  schmale  und  noch  längere  Zelle 
der  Hinterflügel,  den  grösseren  Kopf,  längere  nnd  schlankere  Beinen 
breiter  gekänmitc  Fühler/ den  Mangel  metallisch  glänsender  Schupp 
pen  u.  s.  w.  unterschieden.  —  Art :  Hont.  AUtit  aus  dem  nördUdben 
Brasilien.  —  Ebendaher :  Sangala  iaeraia,  gloriova  Walk,  var.,  Xam- 
thyrii  (Boisd.  i.  lit.,  als  neue  Gattung  diagnosticirt)  flaveolate  LiA.. 
Pkaeoekiaena  Joiia ,  Eithema  ptagiferd ,  Histioea  Proserpina  var.» 
Androekarta  (nov.  gen.,  von  Charidea  unterschieden)  Meotiet 
Gram.,  Eunomin  dubia  und  Macrocncme  Maja  Fab.  --^  Eünleittmg«- 
weise  (p.  189  ff.)  spricht  sich  Verf.  über  die  Gränzen  der  Familie 
der  Arctiidcn  aus,  welche  er  auf  die  Agaristiden,  Aganaiden,  Lip»- 
riden,  Arctiiden  und  Syntomiden  der  Autoren  ausgedehnt  wiMen 
will,  und  zu  welcher  er  auch  noch  Gattungen  wie  l)iloba,  Simyra, 
Demas,  Aoronycta,  Bryophila,  Diphthera  (bisher  zu  den  Nootuen,  No- 
todonten  und  Lipariden  gerechnet)  u.  a.  bringen  zu  müssen  glaubt ; 
die  Gränzen  der  Familie  gegen  die  Notodontiden  und  Geometriden 
werden  näher  erörtert. 

Walker  (Joum.  proceed.  Linnean  soc,  ZoologyVf.  p. 65fir.) 
machte  zahlreiche  neue  Arten  und  Gattungen  von  Sarawak  auf 
Borneo  bekannt.  Aus  der  Agaristiden -Gruppe:  Etaemia  ^ugata^ 
heiperioidei,  mollis  Walk.  Var.,  Atgoctru  pottica^  Phaegorisiä  cmio^ 
caloidei.  —  Aus  der  Zygaeniden-Gruppe :  Syniomis  Utragonarimy 
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fuiWa,  producent,  deäorala,  derivata^  tran$\lita^  intermitta,  teparahi- 
lit,  divisufrt,  eTpandent,  longipennii^  detracta^  albiplag/tf  fariplagnf 
baiiferd  und  Phauda  ten$ipennis.  —  Aus  der  Lithosiiden-Gruppet 
Nyctemera  nhraxoidet^  Euschema  glauretcens,  resftmpta,  tramduclaf 
receaa,  Cyclosia  noctipennit  (sie!),  pieridoidea  Herr.-Sch.?,  pieroi-^ 
dtt,  tenebrosa,  diitimulala  und  ficlüy  Chalcotia  coliadoide»  and  frn^ 
gitiij  Äryeanda  hestinoidet,  Pidorus,  sordidut,  Dtdina  (nOT.  g^n.) 
ikeclöides,  Milhria  (Herr.-Sch.  ==  Laurion  Walk,)  bifasciata,  SorUitt 
bipartita,  ffypsa  pritata ,  Caranutea  (nov.  gen.,  mit  Hypsa  2a- 
näclist  verwandt)  rubrifera,  Hypoprepia  cruciatn,  rubrigntta,  eupf€* 
pioid^s,  divUa,  perpusilla,  Litkosia  tnagnificaf  infacta,  letieanioidesy 
nigricans,  a$pir»a,  apicalis,  rotnndipenntt,  nodieorniSf  fatcieutosa\ 
$impUx ,  retersa,  muricolor,  fuliginoia^  nebuldsa^  hypoprepioideti 
iynfomoidety  xylinoidtt,  tottricoidei  \mA  disealii^  Blavia  (nov.  gen.| 
liach  dem  Verf.  vielleicht  nicht  zu  den  Lithosiiden  gehörend)  c«lf- 
gtnöstf,  Mantala  (nov.  gen.)  timoide$,  Teulitma  (noV.  gen)  pla^ 
giata  nnd  tkiloides,  Ttgulaiä  (nov.  gen.)  lumida.  Cor  cur  a  (nov. 
gen.)  toi^ia,  Lyclene  trifascia^  biionoides,  diffusa^  iftipotita,  sequitiWj 
cUlicifeta,  cuneigera^  distribula,  tagilinea,  htrbida,  cratta,  Btrigieoita^ 
lineoides,  bipun^tttta^  tagigutlit  nnd  atrigutta,  CAiifi<f  an«  (nOV.  gen.) 
higubtis,  Li gidia  (nov.  gen.  vergebener  Name,  Crustacea!)  r/eci- 
iitsifHay  Pisara  (nov.  gen.)  opalina  und  ?  acontioides ,  ß  tan  na 
(ÜOV.  g^n.)  basalis^  crattioides^  ßorida^  Bitone  dcierminatd,  pudeni^ 
iHeoneluia^  concluia  und  costifimbria,  Chamaita  (nov.  gen.)  trioho'^ 
pteroideg  and  craisicornis.  —  Aus  der  Arctiiden-Gruppe :  Numen^s 
ctnitrahchi,  Scatpöna  (nov.  gen.,  nach  dem  Verf.  vielleicht  ebenso 
wie  die  vorige  Öattung  in  näherer  Verwandtschaft  zu  den  Drepanu- 
liden  stehend)  ennomoides^  Cerasana  (nov.  gen.)  anetpt  und  fiftf- 
liocteia  (nov.  gen.)  vonttgrtoidea. 

Derselbe  (Transact.  entom.  soc.  of  London  3.  ser.  I.  p.  70  ff) 
ibacht^  aus  der  Saunders'schen  Sammlung  folgende  neue  Art«Ä 
rnid  Gattungen  bekannt:  Dioptidae:  Dioptis  hyelotioidcs  von  Bogota. 

—  Euschemidae:  Eusrkema  abrupta  aus  Assara,  Celerena  {nov, 
gen  ,  im  männlichen  Geschlechte  durch  stark  verdickte  Hinterschie- 
nen  mit  drei  sehr  langen  Sporen  und  aufgetriebene  Metatarsen  aus- 
gezeichnet; die  «weite  untere  Ader  ist  in  den  Vorderflügeln  von 
der  dritten  dreimal,  in  den  Hinterflügeln  viermal  so  weit  als  von 
der  ersten  entfernt)  dititd  aus  Silhet,  ferina  Anteiusa  aus  West- 
afrika  und  Ter.?  Äryhasa  von  Ceram.  —  Lithosiidae:  LUkoiia  rfe- 
specta  vom  Cap.  —  Arctiidae:  ffypercompa  Argu$  aus  Hindostan, 
Ecpaniheria  gulo  aus  Venezuela  und  Elysius  ?  »ignalut  aus  Brasilien. 

—  Ebenda  p.  253  (von  Fry  bei  Rio -Janeiro  gesammelt:)  A^vcula 
(not.  gen.  aus  der  Lithosiiden-Gruppe)  Josioides  und  Addua  (nov, 
gen.  ätrt  döt*  Arctiiden-Öhippe)  inclusti. 
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Boill^ycidA6.  Breyer  (Annal.  soc.  entom.  Beige  YI.  p.  15  f^ 
pl.  1)  bestätigt  die  interessante  Beobachtung  F.  Schmidt's,  wo> 
nach  das  Weibchen  der  Orgyia  ericae  nicht  das  Cocon  verlasst, 
sondern  innerhalb  desselben  verbleibend,  vom  Männchen  begattet 
wird.  An  einer  grösseren  Anzahl  durch  Zucht  erhaltener  Exemplare 
konnte  YerC  feststellen,  dass  das  Weibchen  sich  innerhalb  seiner 
Pappenhülle  lundreht,  so. dass  es  mit  dem  Kopfe  gegen  dasSchwaju- 
ende  derselben  gerichtet  innerhalb  des  Cocons  angetroffen  wird; 
durch  die  Oeffnung  des  letzteren  steckt  es  seine  Geschlechtsöffiiung 
zur  Begattung  hervor. 

Gleichfalls  an  die  Beobachtung  S  ch mi  dt's  anknüpfend  machte 
Christoph  in  Sarepta  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXIII.  p.  154)  Mitthei- 
lungen  über  den  noch  merkwürdigeren  Begattungsakt  der  Orgyia 
dubia.  Das  mit  sehr  kleinem  Kopfe  und  Fühlern  so  wie  mit  äus- 
serst schwachen  und  kurzen  Beinen  versehene  Weibchen  sprengt 
innerhalb  des  geräumigen  Raupengespinnstes  die  dünne  Puppen- 
haut, ohne  jedoch  im  Stande  zu  sein,  sie  vom  Kopfe  zu  entfernen 
und  ohne  je  das  Gespinnst  selbst  zu  verlassen.  Das  Männchen 
fliegt  schon  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Ausschlüpfen  auf  das  weib- 
liche Gespinnst  herauf  und  bohrt  sich,  mit  dem  Kopfe  und  Beinen 
so  wie  zuletzt  auch  mit  den  Flügeln  nachhelfend,  in  das  Kopfende 
der  weiblichen  Pappenhülle  hinein,  um  hier  den  (mehr  als  einen 
halben  Tag  währenden)  Begattungsakt  zu  vollziehen-  NatürUoh 
kehrt  es  in  sehr  kläglichem  Zustande  aus  dem  engen  Räume  zu* 
rück;  es  lebt  nachher  noch  zwei  Tage. 

Stainton,  „On  the  abnormal  habits  of  some  femalea  of  the 
genus  Orgyia"  (Joum.  proceed.  Linnean  soc,  Zoology  VI.  p.  156 — 
164)  stellte  die  bisherigen  Beobachtungen  über  die  Copulation  der 
verschiedenen  Orgyia  -  Arten  zusammen  und  machte  auf  die  Analo- 
gieen  aufmerksam,  welche  zwischen  den  Weibchen  von  Orgyia  m- 
pestris,  trigotephras,  ericae  und  dubia,  welche  abweichend  von  Oig. 
antiqua  und  gonostigma  nicht  das  Pnppen-Gocon  verlassen,  sondern 
innerhalb  desselben  begattet  werden  und  den  Weibchen  der  Psy- 
chen und  Solenobien  bestehen,  aufmerksam. 

Psyche  Unella  Speyer  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXIII.  p.2 12)  n.  A. 
aus  der  Schweiz,  7200'  hoch  in  der  Nähe  des  Monte  B^sa  gefangen. 

Notizen  über  das  Vorkommen  und  die  Raupengehäuse  einiger 
Ekiglischen  Psyche- Arten  (Ps.  fusca,  radiella.  salicolella,  intermedia 
ella,  roboricolella)  gab  Mitford  (Proceed«  entom.  soc.  1861.  p.  3). 

F.  Moore,  On  the  Asiatio  silk-producing  Moths  (Transact. 
entom.  soc.  3.  ser.  I.  p.  313 — 3i2)  gab  eine  emeuete  (vergl.  Jahres- 
bericht 1859-60.  p.247)  Aufzählung  der  bis  jetzt  bekannten  Asia- 
tischen Seidenspinner,  welche  gegen  die  frühere  mit  13  Arten  ver- 
mehrt ist  und  deren  gegenwärtig  43  verschiedene  Arten  nachweist 
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Verf.  maolit  bei  den  einaelnen  Arten  MittheUongen  über  die  Fat* 
terpflanze  ihrer  Raupe,  über  Bastardirangen  mit  nahe  verwandten 
Arten,  so  weit  solche  bekannt  geworden  sind  and  macht  ewei  neue 
Gattungen  bekannt:  1)  Pieorii,  noT.  gen.,  mit  Loepa  zunächtt 
verwandt,  aber  dadorch  unterschieden,  dass  die  Augenflecken  auf 
den  Yorderflügeln  klein  und  gewinkelt,  die  der  hinteren  sehr  gross 
sind.  Manidiche  Fühler  stark  zweikammig  und  ganz  bis  zur  Spitze 
des  Schaftes  gefiedert.  —  Art:  N.  UuUoni  n.  A.  TonMussoree  in 
Kord«' West-Indien.  •— -  2)  Caligula,  nov.  gen.,  Flügel  gross,  Vor- 
derflügel  des  Männchens  mit  sichelförmiger,  des  Weibchens  mit  ge* 
mndeter  Spitze.  Fühler  des  Männchens  dicht  doppelkämmig,  bis  zur 
Spitze  gefiedert.  Raupe  dicht  mit  langen  Haaren  bedeckt.  —  Die 
Gattung '  ist  auf  Saturnia  Thibeta  und  Simla  Westw. ,  und  auf  S. 
Japonica  Moore  begründet. 

Snellen  van  Yollenhoven  (Rev.  et  Mag.  de  Zool.  XIY. 
p.  887.  pl.  14)  gab  Beschreibung  nebst  Abbildung  von  Saturnia  in- 
$mlari$  von  Java  und  Sumatra,  der  Sat,  Cynthia  und  Arrindia  sehr 
nahe  stehend,  und  vielleicht  mit  Sat.  Cynthia  Cram.  (nee  Dmry) 
und  Lnnula  Walk,  identisch.  —  Guerin  (ebenda  p.  889)  knüpfte 
an  diese  Beschreibung  Bemerkungen  über  die  Unterschiede  dieser 
Art  von  Sat.  Cynthia  und  Arrindia,  zu  denen  sie  übrigens  mögli'*- 
eher  Weise  nur  als  lokale  Abweichung  gehöre.  Ausserdem  (ebenda 
p.  844  ff«  pl.  14.  fig.  2)  machte  Guerin  einen  neuen  Seidenspimaer 
von  Madagascar  unter  dem  Namen  Bombyx  (Artaxa?)  Fltmrioiii  (auf 
der  Tafel  steht:  B.  Fl^urieauni)  bekannt,  welcher  nicht  viel  gros* 
■er  als  B.  mori  ist  und  diesem  näher  zu  stehen  sohdnt  als  der 
Gattung  Saturnia.  Sein  Cocon  ist  oval ,  ganz  geschlossen,  so  gross 
wie  das  des  Seidenspinners,  aber  von  grauer  Farbe;  die  haarigen 
Raupen  leben  auf  Cytisns  cajanus. 

Felder  (Verhandl.  d.  zoolog.-botan.  Gesellsoh.  zu  Wien.  XU. 
p.496)  oharakterisirte  eine  neue  geschwänzte  Satumien  -  Gattung 
ans  Chile  (Valparaiso)  unter  dem  Naman  Ctrcüpkana,  mit  Po* 
lythysana  Walk,  zunächst  verwandt;  männliche  Fühler  sehr  breit 
gekämmt,  Kammäste  einfach,  Taster  lang,  den  stark  zurückgezogenen 
Kopf  weit  überragend,  ihr  drittes  Gii^d  schlank,  nickend.  Die  un- 
tere Diskoidalader  der  Vorderflügel  von  der  oberen  entfernt,  die 
der  Hinterfiügel  von  den  Suboostalästen  weit  abstehend;  die  letzten 
Medianäste  dieser  weit  untereinander  getrennt.  —  Art:  Cetc*  Fttm'" 
tnftldii  diagnosticirt. 

Derselbe  (Wien.  Eot.  Monatsschr.  VI.  p. 38  ff.)  machte  fol- 
gende neue  Gattungen   und  Arten  aus  China  und  Japan   bekannt: 
Arctioblepiit  (nov.  gen.  aus  der Limacodiden-*Gruppe,  in  dieser 
.   nur  mit  Scopelodes  Westw.   einigermassen  verwandt,  in  der   Bil- 
dung des  Kopfes,  Thorax,  der  Flügel  und   der  Vena  mediana  der 
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Uinterflfigel  übereinsümmend)  rvhida  ,  ÄHae^iM  Walken  (At.  Oftkr- 
thia  var.  ß.  Walk.)^  Actias  Selone  Hübn.  var.  Ningpoanay  Gastro* 
pacha  quercifolia  Lin.  yar.  etrridifolia  und  Phalatra  Ningpoana,  n. 
A.  —  £benda  p.  188  Asthenia  geomeiraria  n.  A.  ans  dem  nördli- 
eben  Brasilien. 

Grote  (Proceed.  acad,  nat.  seienc:  Philadelphia  1862.  p.59L) 
beschrieb  PlalypUryx  fabula*  genicula  und  formula  als  n.  A.  von 
Neu- York,  indem  er  die  Gattung  nooh  als  den  Noctuinen  eng^öri^ 
ansieht.  —  Ebenda  p.  359  f.  führt  Verf.  seine  Piatypt,  formula  auf 
Drepana  rosea  Walk,  zurück,  welche  selbst  wieder  mit  Gilix  Ameri- 
cana  Herr  .-Seh.  identisch  ist  I^ach  ihm  gehört  aber  die  Art  weder 
SU  Drepana  noch  zu  Cilix «  sondern  muss  nebst  Drep.  marginata 
Walk,  eine  eigene  Gattung  Dryopteris  bilden.  Dieselbe  eharakteri^ 
sirt  sich  durch  doppelt  gekämmte  Fühler  beim  Männchen,  einfach« 
beim  Weibchen,  kurze  Taster,  breite  Flügel,  von  denen  die  vorde- 
ren stumpf  sichelförmig  sind  und  einen  nahe  der  Mitte  gerundeten 
Aussenrand  haben;  der  Körper  ist  gedrungener  als  bei  Platypteryx« 
kürzer  als  die  Hinterflügel. 

Walker  (Journ.  proceed.  Linnean  soc,  Zoolog.  YI.  p.  124ii. 
171  ff)  beschrieb  als  neue  Gattungen  und  Arten  von  Sarawak  auf 
Bomeo:  Aus  der  Lipariden-* Gruppe:  Orgyia  mgrocrocea,  nebmloMO^ 
oBseala,  ditniäiata  und  vortit,  Ariaxa  signiplaga,  mtlaleuca  und  Art.  7 
rupimiaf  Laeida  cotHplaga  und  strigi/mbria ,  Melia  eumiferoy  Am" 
tn€ta  lUhö$ioide$  ,  Redoa  micac9a ,  IraiMieiM,  marginüliM  und  ptr^ 
fecia^  EuprocUt  fucipetmit ,  teatUhomela ,  mmnda  »  diviut  und  guUv^ 
iirigoy  Casiidia  (nov.  gen.,  mit  Euproctis  nahe  verwandt,  aber 
durch  die  in  der  Richtung  des  Hinterleibes  ausgezogenen  Hintar« 
flugel  mit  gewinkeltem  Aussenrande  unterschieden)  o6ltfta,  DoMf* 
chira  apicaliSf  tignifera  und  longiptnni»  ^^Em^latia  (nov.  gen^ 
von  Dasychira  durch  stark  gekielten  Hinterleib  und  an  der  Spitze 
fast  rechtwinklige  Vorderflügel  mit  geschweiftem  Aussenrande  an- 
terschieden)  ugnaiuy  Lytnan^fia  tnarginalis.  —  Aus  der  Notodontih 
den-Gruppe:  Älimala  (nov.  gen.,  mit  Pterostoma  verwandt)  Um«* 
eodoidei,  Cütekara  (nov.  gen.,  durch  den  innen  erweiterten  und 
gewimperten,  ausserhalb  ausgeschweiften  Innenrand  der  Yorderflögel 
den  Chittungen  Lophopteryx  und  Spatalia  ähnelnd)  pvnctifera^  Exatrtim 
tmarttgdiplena,  Ickthyvra  dorsalii^  Dtdiama  hatitacua^  Janawsa  cert* 
gi»ide$,  £/sale  (nov.  gen.,  mit  Edema  verwandt)  ;)lifftotVef,  Sacmdm 
(nov. gen.)  decora,  Agabra  (nov. gen.)  trilineala,  Sarbenm  (nov.gea.) 
Ugniftra ,  AmatisMa  (nov.  gen. )  inornaia,  Qaugamel«  (nOT.  gen.) 
atrifrongj  Anigraea  (nov.  gen.)  rubida,  Tkelde  (nov.  gen.)  pmimlm^ 
AI  lata  (nov.  gen.)  argentifera  und  albonolata^  Fhusiana  (nof. 
gen.)  albifrün$i  Armiana  (nov.  gen.)  latimiia,  Chatrackarta  (nOV. 
gen.,  mit  Parathyris   verwandt)  Urtriooide^»  —  Aus  der  lömaoodi- 
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doB^rappe:  MirtMH  «rtko^ioidtg  ^  A'yiiia  emfr^fUtga,  euprtutriga^ 
rffitf«,  crväUf  rubicumda  t  rybriplaga,  ?ve$lu$ta  und  ?6»^iif lala,  Pa* 
r0$it  lmm^aU$ ,  ^arota  vtlulina ,  Kaprepa  aUacoides,  albicollii  und 
aiUeefi, SuBtem  hoßuHs  und  e^ngrua,  Be$hura  (noT.  gen,  mitSco- 
I>elode«  verwandt)  mtnao',  AUka  (nov.  gen.)  nUea,  Darna  (noT. 
gen.)  pUmm ,  Arrkupa  (no7.  gen.)  fronia^u  und  Btriiama  (nOT« 
gen.)  ühHqf»A.  —  Aue  der  Drepanuliden  -  Gruppe :  Drepana  quadri^ 
fnmclafa  und  miemcett»  ^  Aus  der  Bombyciden* Gruppe:  ^eg^sof^a 
haBimmeulm,  Gunda  (nov.  gen.)  pekracHi, 

Derselbe  (Transact.  entom.  soc.  of  London 3.  ser I.  p. 75ff,} 
beeohrieb  «Is  neue  Arten  und  Gattungen  aus  der  Saunders'scben 
Sammlung.  Aus  der  Lipariden-Gruppe :  Ehria  cauescenM  aus  Bra- 
silien, Cingilia  (nov.  gen««  mit  £loria  verwandt)  kumerali*  aus 
den  Vereinigten  Staaten,  EuprocUs  atrigutta  aus  West-Afrika,  Eny^ 
dra  (nov.  gen.,  mit  Anaphe  Walk,  verwandt  —  Name  unter  den 
Mamimdien  langst  vergeben :)  cinciiguUn  von  Port  Natal  und  liyman- 
Irt'a  mttarhgda  von  Ceylon.  —  Aus  der  Notodontiden-Gruppe ;  JVolo- 
donUt  $€itip9nni$  Yaterl.  unbek.,  Heterocampa  $kyatiroides  aus  Ca- 
nada,  Sorama  inclyta  aus  Neu-Süd- Wales,  Fhalera  coitoideM  aus 
Silhet,  Oopka  (nov.  gen.,  mit  Rosama  Walk,  isunächst  verwandt)  mix» 
tipenmii  aus  Brasilien,  Chadisra  (nov.  gen  ,  mit  Rilia  Walk,  zunächst 
verwandt)  bipan  aus  Hindostan  —  Aus  der  Limacodiden-Gruppe : 
Ji«>M0  äivwginn*  aus  6üd-Amerika,  Atkrula  (nov.  gen.)  $atufm%oide» 
aus  Brasilien.  —  Aus  der  Drepanuliden  ^Gruppe :  Apha  lliumginogit 
aus  fiilheft.  —  Ans  der  Satumideu- Gruppe:  Sotaeira  (nov.  gen., 
mit  Phanata  Walk,  verwandt)  ^r<iia  aus  Brasilien  —  Aus  der  Born- 
byeid^n-Gruppe  :  LasiQcampa  inohlrtiMa  aus  Hindostan,  Caphare 
(nov.  gen.,  mit  Megasoma  Boisd.  verwandt)  mitrginata  von  Port  Na- 
tal, Cii$ii$a  (nov.  gen.,  mit Eriogaster  Germ,  zunächst  verwandt) 
eeepanga  Vaterl.  unbek.,  Trickiura  ?olbipiagti  vom  Cap  und  Baic 
imrm  (nov.  gen.»  mit  Bombyx  Hfibn.  nahe  verwandt)  funfa»cia  vom 
Anunonen^Strom. 

Derselbe  (ebenda  3.  ser.  I.  p.  264  ff.)  aus  der  Lipariden« 
Gtuppe:  Etiftr§cii$  ptmeHlinea  n.  A.  West -Afrika,  Cispia  venoia 
Hindofltan,  LgmaiUria  ruf^punetaia  Pt.  Natal,  CQlutte^  varia  (Darala 
variaWalk.  aatea)  var,,  laUfera  und  dirtcta  von  Moreton-Bay,  ilrAo- 
Um  *em%ro8$Uy  Ch^ara  ituHaUor  und  Darala  einctifera  von  More- 
toB-Bay,  ßar,  lineoga  u|)d  quadriplaga  Australien,  Dreata  caniteps 
Mereton-Bay,  Jana  semtrose«  Hindostan.  —  Hhagonis  (nov.  gen., 
mit  sweifelhafter  Verwandtschaft ,  weder  zu  den  Lipariden  noch 
Notodontiden  passend)  bicolor  aus  Califomien.  —  Aus  der  Noto- 
donüden-Gruppe :  JDaUna  rnßcoHit  Pt.  Natal,  Abt  IIa  (nov.  gen., 
mit  Rilia  nahe  verwandt)  cos fa/i«  Moreton-Bay,  Ela  (nov.  gen.,  mit 
der   vorigen  Gattung  nahe  verwandt)  jmcopibaea  Australien,  Clo'- 
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itra  (noT.  gen.,habibaell  sehr  an  Notodonia  erinnernd)  ten9MpUi§a 
Hindoätan.  —  Aus  der  Limacodiden-Gnippe :  Miresa  alM^tis  Mor»- 
ton-Bay.  — Aus  der  DrepanuMen- Gruppe:  Apha  subdites  Eindo^ 
stan,  Tagora  trigutta  Hindostan.  —  Aus  der  Satumiden  -  Gra|^ : 
Antheraea  ßativitta  Pt.  Natal,  Hyperehiria  mbriluna  vom  Amasonen- 
strome.  —  Aus  derBombyciden>Gruppe:  Lebeda  mektpkaea  IttoTeUm- 
Bay^  Poeeiioeampa  plurilinea  vom  AmaEonenstrome ,  PoteiL  ?fitfrt- 
tenirig  und  Bauboia  (nov.  gen.)  stauropoides  von  der  Moreton^'Bay, 
Sena  (nov.  gen.)  plvsioidts  ^on  Port  Natal.  (Die  aahlreiolieii  vom 
Verf.  in  allen  drei  Abhandlungen  aufgestellten  neuen  Gattungen  sind 
mit  ganz  allgemein  gehaltenen  und  meist  nichtssagenden  Angaben 
versehen,  auch  nicht  mit  den  bekannten  Formen  verglichen,  so  dasa 
sie  hier  nur  dem  Namen  nach  aufgeführt  werden  konnten.) 

Derselbe  (ebenda  8.  ser.  I.  p.264f.)  aas  der  Lipariden- 
Gruppe:  Compia  (noT.  gen.)  saiurata  von  Rio-Janeiro.  —  Ana  der 
Notodontiden  -  Gruppe :  Bfera  (nov.  gen.)  eeruraide$f  Luea  {bot, 
gen.)  herbidof  Nagiduta  (nov. gen.)  xfioeampotdet,  Phmstia  (nor. 
gen.)  basalii,  Rifargia  (noy.  gen.)  xglinoides  n.  A.  Ton  Bio- 
Janeiro. 

A.  Keller  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXIII.  p.  284)  bemerkt,  das« 
Liparis  dispar  in  einigen  Theilen  Württemberg's,  z.  B.  bei  Reutlin- 
gen fast  ganz  fehlt. 

W.  Shipstone,  On  the  habits  of  Bombyx  Callanae  (Zoolo* 
gist  1861.  p.  7859). 

Kirchner,  „Zur  Biologie  des  Bombyx  pini'*  (Lotos  XI. 
p.  212f.)  behandelte  die  Schmarotzer  der  Eier  dieses  Spinners:  Te- 
leas  phalaenarum  Nees,  Encyrtus  embryophagns  Hart  und  Chryao- 
lampus  solitarius  Hart. 

IRNStnlllft.  Die  Europäische  Fauna  wurde  durch  folgende  neoA 
Arten  bereichert:  Caradrina  Müleri  Schnitz  (Stett.  Entom.  Zeit. 
XXIII.  p.  867.  Taf.  I.  fig.  6)  Ton  Misdroy  in  Pommern,  Pinna 
Kretschmar  (Berl.  Ent.  Zeitschr.YI.  p.  185.  Taf.I)  ron  St. 
bnrg  (gleichzeitig  werden  Notizen  über  die  Raupe  der  Phitia  mi- 
orogamma  und  interrogationis  beigebracht  p.  281),  Caradrimm  talt- 
noides  Bellier  de  la  Ohavignerie  (Annal.  soe.  entom.  4.  b^.  II.  p.  879. 
pl.  9.  fig.  1)  von  Gorsika,  Aporophylla  australis  yar.  ««rM«  Bellier 
(ebenda  p.  616.  pl.  14.  fig.  7)  von  Corsika,  Tkalpochart  MifMti 
und  nuda  Christoph  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXIH.  p.  220  f.)  von  8*- 
reptfl,  Dianthoeeia  Ckrisiophi  Moeschier  (Wien.  Ent.  Monatsscbr.  YL 
p.  285)  ebendaher,  Acronycta  orienfali$  Mann  (ebenda  p.  370.  Taf.  8. 
fig.  4)  von  Brussa,  Agrotu  Wockei,  comparnta,  Siafidinjftri,  svptem^ 
irionaltM  un4  Brepho$  infam  Moeschier  (ebenda  p.  180 fid  Taf.I. 
fig.  2 — 6)  von  Labrador. 

T.  Snellen  (Tgdschr.  voor  Entomol.  V.  p.  111.  pl.5.  fig.  5) 
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maohU   eine    aofiOftUende    Zeichnmigiivarielat  von  Anaria  a^yrtilM 
bekaiini. 

A.  Keller  (Stettin.  Enton.  Zeit  XXUL  p.  284)  machte  Mit- 
tbeilaagen  über  das  Yorkommen  von  Cerastis  serotina  Ochsenh. 
(Raupe  und  Sohmetterling)  in  Warttemberg. 

Fologne  (Annalea  soc.  ent.  Beige  VI.  p.l61,  pl.  2)  bildete 
die  Raupe  von  Hadena  Luneburgensis  (lutulenta  yar.)  ab,  Belli  er 
dela  Chavignerie.  (AunaL  soo.  ent.  de  France  4-  ser.  II.  p.  379, 
pli  9.  fig.  2)  die  Raupe  von  Agrotis  sagittifera,  welche  auf  Coraika 
an  Peuoedanum  paniculatum  lebt. 

Rogenhofer  (Yerhandl.  d.  zoolog.-botan-  Gesellsch.  zu  Wien 
Xü.  p.  1227  ff.)  beschrieb  die  Raupe  und  Puppe  von  Hydroecia  lu« 
nata  Freyer  (illunata  Gueuee) ;  erstere  lebt  bei  Mehadia  im  Wur- 
selstocke  von  Peucedanum  longifolium ;  ferner  die  Raupe  von  Cu-* 
cnlKa  formosa  Rog.,  welche  auf  ArtemiBia  camphorata  Yill.  lebt. 

Milliere  (Annales  soc.  Linneenne  de  Lyon  YIII.  p.  183,  197 
und  218.  pl.2)  gab  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  verschie- 
denen Elntwiokelungsstande  von  folgenden  Arten:  Heliophobus  his* 
pida  Hübn.  (Raupe  auf  niederen  Pflanzen,  Gramineen  u.  s.  w.),  Apo- 
rophylla  australis  Boisd.  (Raupe  ebenso),  Hadena  Solieri  Dup.  (Raupe 
in  Südfrankreich  häufig  an  Küchenge  wachsen^  denen  sie  in  den  Gär- 
ten schädlich  wird)  und  Noctua  glareosa  fisp. 

A.  Grote  (^^Additions  to  the  catalogue  of  United  States  Le- 
pidoptera",  Proceed.  entom.  soc.  of  Philadelphia  I.  p.  218  f.)  beschrieb 
M9iiotkis  umh^oMUM  (sicl)  als  n.  A.  von  Long  Island  uu4  wies  die 
Europäischen  Noctua  pleota  und<pinastri  auch  als  Nord-Amerika* 
ner  nach.    . 

Felder  (Wien.  Entom.  Monatssohr.  YI.  p.  87f.)  diagnosücirte 
zwei  neue  Gattungen  und  Arten  aus  Central-Ghina :  So^lofoenemB^  ^. 
nov.  gen. ,  mit  Biyophila  Tr.  und  Gallefiomoipha  Feld,  verwandt^ 
von  beiden  durch  die  mit  dichten,  domartigen  Borsteuj  bekleideten 
Hintersofaienen,  von  ereterer  ausserdem  durch  robusteren  Habitusi 
▼on  letsterer  durch  ansteigende  Paljien  unterschieden*  *-  Art :  ScoL 
hmfonia,  — Orthogouia,  nOv. gen.  (vergebener Name»  Coleoptera  1), 
von  Mania  Tr.  durch  wtoig  hervortretenden  Thoraxkamm,  die  bei 
der  dritten  Medianader  gewinkelten  Yorderflügel  und  durch  längeres 
sfweites  Tarsenglied  unterschieden.  —  Art:  Orti^  Sera. 

Walker  (Joum.  prooeed.  Linnean  soc,  ZoologyYI.  p.  178  ff.) 
besoiuieb  als  neue  Gattungen  und  Arten  von  Sarawak  auf  Bomeo : 
Difhukem  jucunda,  Aeroncfia  rubigm^gA,  Leueania  hamifera,  roseili- 
nBUf  MimiUimn  und  ?  aiftresialn,  Nonagtia  ieticomiäf  Be^M^ra  (nov. 
gen«)  pNiJraiiyetmii  9  Didigua  (nov.  gen«)  furfkr€9Mcniftat  Bel^ 
^iana  (nov.  gen«,  auf  9andaca  biformiB  Walk,  errichtet),  Zigera 
(nov,  gen.,  einigermassen    der  Gattung    Aquia    .ähnlich)   orUfwa^ 
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Betfti«  (noY.  gen.)  /itflyeArMMi,  ITr&afia  (nor.  g«n.)  mMmoI«, 
Savara  (nov.  gen.,  mit  Nephelodes  verwandt)  ronirariOf  DipUvfgiM 
9agh>Uiay  Prodenia  reeivs«,  MamBiir^  prodilüf  Agroii»  imeomeluta  and 
tti/fdptf,  TAtffa  lAa  (nov.  -geti.,  auf  OrtkoMA  sinäns  Walk,  begriaiiet), 
Barbesola  (nov.  gen.)  Hefirti,  Chor 41  (nov.  gen.^  mit  Dabaiita 
verwandt)  repandensimd  öuroifera,  Celatna?  ^Birmctay  Ämfna?  nü^ 
iractn,  Dianlhoeeia  teriftipUn»,  0ha na  (nov. gen.,  mit  Dianthoeoia 
verwandt)  pulchrilinea,  Madena  duplMUn^a ,  Ancara  fmintMifiu^a^ 
Data  (nov.  gen.,  mit  Anoara  verwandt)  thalp^pkiloidtsy  BmrmBa 
(nov.  gen.)  acronyctoidet,,Caedeia  (nov.  gen.,  nrit  PoUa  verwandt) 
agropoide$,  Seria  (noT.  gen.)  cyitfAteorwif,  iV«6r«<««  (nov.  gen.) 
bitkaeula  ,  XyUna  ealida ,  ? laiititia  und  p9r90r$m ,  ll«fr«cJkfirla 
(nov.  gen.)  ohliqua,  Ariota  conUnuat  intiwdmu  nnd  defexa^  Di§hm 
(nov.  gen.)  uninotata. 

Derselbe  (Transact.  entom.  soc.  of  London  3. ser.  I.  p.25ML) 
als  neue  Arten  von  Rio -Janeiro:  iladtnu  opima^  Foaphila  piagiaia 
und  ?ßgura§it,  Pkurys  mttuurata  und  Hypend?  fctJttliitM.  •— Ebenda 
p.  Sil  wird  eine  neue  Gattung  Phornaei$a  ans  der  Gruppe  der 
Glottuüdae  aufgestellt  und  auf  eine  neue  Art  Pkom,  Piffdrdi  (White 
i.  lit.)  v/m  Halifax  in  Neu^Schottland  begründet. 

Derselbe  (ebenda  8.  ser. I.  p.87ff.)  beschrieb  als  n.  A.  ans 
der  Saunders'schen  Sammlung:  Laphy§m<t  obiileram,  Xamihim  bm^ 
talit  und  Hadma  incutia  vom,  Gap,  KpimttAa  on§uiaia  und  P«ae- 
merin  fii<era/ts  aus  Hindostan,  O^ra  (novv  gen.,  mit  Anthoeoia Boiad. 
zunächst  verwandt) '  ne^iia/ti  aus  Brasilien,  Afiniia  mmiea  von  Port 
Natal,  A*amora  batiplaga  vom  Atnaeoneastrome,  ßydreiia?  emwwi- 
fera  von  Ceylon,  Xantkopierä?  alboßava  aus  Honduras,  ?eifprM9tr»- 
dit  aus  Wett-Afrika:,  Anthppkiia?  plana, »ob  Hindoetan,  PamitiHaria 
Artnta  voon  Amazonenstrome,  Erysikid.  (nov.  gen.)  obhfmtUa  Ya- 
terl.  unbek ,  Radara  (nov.  gen.  aus  der  Plusien^^nippe)  vaeilimm» 
vom  Cap  ,  Coltobara  (nov.  gen.,  mit  Anomis  Hübn.  verwandt) 
Cöndnna  vom  Amazonenstrome,  Qaphara  (nov.  gen.)  sohria  Vaierl« 
unbek.,  Naenia  siynipUna  vom  Amazonenstrome,  ÜamopUrm  distaii»i 
graliosa  und  pmneiÜinea  aus  Brasilien,  C  •ndaie  (nov«  gen.»  mit  Poa- 
phila  Guen«  verwandt)  kypenuidea  aus  China,  Phmryt  ciiafijititf,  Attkamm 
(nov.  gen.,  mit  Mocis  Hübn..  verwandt)  erweta  Vaterl.  oihbdL.  ooid  ^«* 
recia  aus  Brasilien,  Buniana  ina^gualis  aus  Brasilien,  Goimmace  (nov* 
gen.,  mit  Baniana  verwandt)  mmymplmga  aus  Brasilien.  R^migia  eoit- 
§i§i€nt  ebendaher,  Oangrs  '(nov*  gen»,  mit  Remigia  Terwandt) 
atripnitula  Vaterl.  unbek  »  F»9iUa  4i6)^a  vofen  Amaaanansteome» 
Epigparii  Avyirim«tis  uad  Stf/oMtt  dif>$§a  aus  Hindosian,  Tkentetim  ? 
ahittfneM  >  vom  Amaaoitenstrome ,  iimrihama  cnttperta  ebendaher, 
'Hy}f§na^  biHjgHalii  und  py/ralaUw  aus  BraaiKen,  memmtalit  vom  €«{»» 
«an'fMi 'aus  Brasilien,  ,Boa$^a{n0v.  gen.)  »^miaibm  ebendaher. 


im  Oefaieie  d.  EntomolojB^e  während  des  Jahres  1863.         499 

pht^oma?  Cap^miis,  Bonania  (nQ^rgen,)  mheUinea^  Mtrmimu  Ina- 
sienialii,  ?  ßguralit,  Bleplina  retponsali$  und  penicUlalii  B&mmtlich 
aus  Brasilien,  BUpiina  imiraeialit  und  ?/roalaiis  Yom  Cap^  Loeastra 
rmdit  ans  Hindostaa,  Beriula  txcthvlU,  BacaHa  murginaluf  Gi»ama 
aniicaU$f  Crymona  (ttov.  gep  )  recepialii^  Bülica  (noY.  gen.)  «r- 
«Miiii,  sammtlich  aus  Brasilien. 

Ultllidae.  Felder  (Wien.  Eni.  Monatsschr.  VI.  p.  232  f.)  re- 
oapitnlirte  nnd  kritisirte  die  von  versohiedenen  Autoren  über  die 
■ystematiscbe  Stellang  der  Uranüden  geäasserten  Ansichten,  indem 
er  fläch  selbst  der  Boisduyal-Guene ersehen  (zwischen  Noctui« 
nen  und  Oeometriden)  ansohltesst  und  zugleich  die  bereits  von 
Herrich- Schä  f  f  e  r  betonte  Analogie  zwischen  Urania  und  Nycta- 
lemon  einer-  und  Saturnia  andererseits  hervorhebt. 

6e0ID6trtdae«  In  F.  W  a  l  k  e  r's  Fortsetzung  des  Verzeichnisses 
der  Spanner  des  British  Museum  (Pt.  XXIV.  1862)  wird  die  iUnf- 
zehnte  Gruppe  der  Fidonidae  mit  71  Gattungen  beendigt  und  aus- 
serdem die  Gruppen  der  Zerenidae  mit  18,  der  Ligidae  mit  7,  der 
Ilybernidae  mit  3  und  der  Lareutidae  mit  den  17  ersten  Gattungen 
(von  33)  abgehandelt.  Die  Zahl  der  als  neu  beschriebenen  exo- 
tischen Arten  ist  sehr  beträchtlich;  die  beiden  erstgenannten 
Gruppen  werden  auch  durch  verschiedene  neue  Gattungen  bereichert. 

Felder  (Wien.  Ent  Monatsschr.  VI.  p.  39f)  diagnosticirte 
Rhyparia  grandariOf  Abraxas  composiiala  {G\ien.7)j  iuterrupiaria  und 
Siculodei  strigatula  als  n.  A.  von  Ning-po  in  China. 

Moe schier  (ebenda  p.  136f.  Taf.  1.  fig.  7  und  8)  machte 
LygrtM  lugubrata  und  Cidaria  phocata  als  n.  A.  von  Labrador  be- 
kannt. 

Stau  ding  er  (Stett.  £nt.  Zeit.  XXIII.  p.  266  ff.)  charakteri- 
sirte  eine  neue  Gattung  Spart  a^  vonLobophora  durch  den  Mangel 
des  Saugrüssels  und  der  Haftborste  an  den  Hinterflügeln,  so  wie 
durch  die  eigenthümliche  Form  der  Flügel  unterschieden ;  Vorder- 
flügel  sehr  breit,  der  Hinterraud  so  lang  wie  der  Costalrand  und 
doppelt  so  lang  als  der  Innenrand,  Hinterflügel  sehr  schmal,  ver- 
längert, beim  Männchen  mit  einem  eigenthümlichen  Anhang  an  der 
Basis  des  Innenrandes.  —  Art:  Sparte  paradowaria  aus  dem  Tay- 
getos-Gebirge ,  im  Peloponnes.  —  Qnophot  Oruneraria  neue  Art 
ebendaher. 

/  Bellier  de  la  Ghavignerie,  Descriptiön  de  trois  Lepido* 
pteres  nouveaux  d'Espagne  (Annal.  soc.  entom.  4,  ser.  II.  p.  127  f. 
pL  1.  flg.  3  —4)  gab  Beschreibang  und  Abbildung  von  Hemerophila 
Bareinonaria ,  Camptogramma  uniformata  und  ÄeiJalia  doryeniata 
n.  A.  Ton  Barcelona;  von  letzterer  Art  wird  zugleich  die  auf  Dory- 
cmoBA  lebende. Bati|iie  abgebildet  and  beschrieben.  —  Ebenda  p.  880- 
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pl.  9.  fig.  8   wird  Bo^armia    BaittUearia  aU  n.  A.   von  Conika  be- 
schrieben und  abgebildet. 

Lareniia  Zumitemaria  de  la  Harpe  (Mittheil.  d.  Schweiz.  Ent. 
Gesellsch.  I.  p.  24)  n.  A.  aus  der  Schweiz,  AeidnlUt  eorritaUirim 
Kret^chmar  (Berl.  Ent.  Zeitschr.  VI.  p.  136.  Taf.  1)  n.  A.  Europa. 

Milliere  (Annal.  soc.  Linneenne  de  Lyon  YIII.  p.  180,  190, 
311  und  223  ff.,  pl.  1— 3j  gab  Beschreibungen  und  AbbUdongen  der 
verschiedenen  Entwiokelungsstadien  von  folgenden  SadfranzodscheD 
Arten:  Macaria  aestimaria  (Raupe  auf  Tamarix  gallica)^  Enpiikteim 
glohulnriata  n-  A«  (Baupe  bei  Marseille  und  Hyeres  auf  Globularia 
Alypum  Lin ) ,  Calamodes  occitanaria  Dup.  (Raupe  auf  Thymoa  Ser- 
pyllum),  Fidonia  concordaria  Hübn.  (Raupe  auf  Genista  sagittalis 
und  scoparia),  Rhoptria  asperaria  Hübn.  (Raupe  in  Südlrankreidi 
und  Andalusien  auf  Cistus  monspeUensis  Lin.,  vom  Spanner  mehrere 
Varietäten  abgebildet)  und  Kubolia  malvata  Ramb.  (Raupe  in  Süd- 
frankreich auf  Lavatera  olbia  und  arborea  Lin ,  Spanner  in  mehreren 
Varietäten  abgebildet). 

V.  Hey  den  (Stett.  Ent.  Zeit.  XXHI.  p.  171)  beschrieb  die 
Raupe  und  Puppe  von  Gnophos  glaucinaria  Hübn.;  erstere  fand 
er  in  den  Weinbergen  bei  Rüdesheim  Mitte  Aprils  auf  Sedum 
album. 

Roessler,  Zur  Naturgeschichte  von  Bapta  pictaria  Gurt,  und 
Epione  vespertaria  Lin.  (parallelaria  S.  V.)  Wien.  Ent.  Monata- 
sehr.  VI.  p.  212  ff. ;  von  beiden  Arten  werden  die  Raupen  beschrieben. 

W\  Prest,  Description  of  the  larva  of  Epione  vespertaria 
(Zoologist  1861.  p.7322). 

Harpur  Grewe,  ^.Notes  ob  Eupithecia  Larvae**  (EntomoL 
Annual  f.  1862.  p.  88—49)  machte  die  Raupen  und  ihre  Lebensweise 
von  sieben  ferneren  Eupithecia  -  Arten  bekannt:  Eup.  tripunctata 
Herr.-Sch  ;  Raupe  im  September  an  den  Blfithen  von  Angelica  syl- 
vestris und  gelegentlich  auch  an  Heracleum  Sphondylium,  Imago  im  Mai 
und  Juni.  —  Eup.  trisignata  Herr.- Seh.,  Raupe  mit  der  vorigen  ru- 
sammen  im  September  an  Blüthen  der  Angelica  s^ivestris.  —  Eap. 
dodonaeata,  Raupe  aus  Eiern  erzogen  auf  Eichen,  Schmetterling  im 
Mai  und  Juni.  — Eup.  pusillata,  Raupe  im  August  an  den  Blüthen  von 
Thymus  Serpyllnm,  Eup.  subfulvata,  Raupe  im  November  an  Blättern 
und  Blüthen  von  Achillea  millefolium,  Eup.  eucceiituriata,  Raupe  an 
Artemisia  vulgaris.  —  Ausserdem  giebt  Verf.  noch  nachtrfiglicbe 
Notizen  über  das  Vorkommen  und  die  Lebensweise  einer  Reihe  tod 
anderen  Arten  der  Gattung. 

Doubleday  and  Grewe ,  Notes  on  new  or  litile  known 
British  Eupitheciae  (Zoologmt  1861.  p.  7566). 

Kaltenbach  (Verhandl.  d.  naturf  Ver.  d.  Preusa.  Rhein- 
lande  XIX.  p.  26)  beschrieb  die  Raupe  der  fiupiftheeia  Gentaorettia 
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S.  y.,  welche  auf  Gentaurea  jacea,  Pimpinella  saxifragit,  tHiQcus  Ca- 
rola a»  a.  lebt. 

Martin  („Longevite  de  deux  Phalenites  ä  Tetat  de  ohrysa- 
lide*,  Annal.  bog.  entom.  de  Franoe  4.  ser.  II.  p.  795)  erwähnte 
zweier  Fälle  yon  aussergewöhnlich  langer  Pappenruhe  bei  Geometri- 
den.  Ein  Exemplar  der  Eapithecia  venosata  entwickelte  sich  erst 
nach  23  Monaten,  mehrere  Exemplare  der  Pelurga  comitata  erst 
24  Monate  nach  der  Verpuppung  der  Raupen.  —  Einen  ähnlichen 
Fall  bei  Chesias  spartiata,  von  der  sich  mehrere  Exemplare  erst 
nadi  16  Monaten  entwickelten,  theilte  Goossens  (Bullet,  soc.  en- 
tern. 1862.  p.  40)  mit. 

Pyralidas  et  CramMda».  Walker  (Transact.  entom.  soc  of 
London  3.  ser.  I.  p.  118  ff.)  machte  folgende  neue  exotische  Arten 
aus  der  Saunders'schen  Sammlung,  bekannt:  Pyra/i«  inUrmedialiM 
aas  Haiti,  externalit  und  ?9aripes  aus  Brasilien,  pröx£mali$  aus  Hin- 
dottan,  nigrwaiif  aus  Tasmanien,  coBiigtraHt  von  Sidney,  cennnaUt 
aus  Tasmanien.  —  Asopidae:  Salbin  varialii  vom  Amazonenstrome 
and  Atofia  dtpru$ttli$  vom  Cap.  —  Hydroeampidae :  Oli^osligma 
amoenalis  und  exhibilttli»  aus  Brasilien ,  Caiaclysta  iniulaiii  von 
Haiti.  —  Margarodidae :  Olyphodes  rutilalit  vom  Amazonenstrome, 
Marqaronia  aurwoslalii  von  Parä.  *-*  Botydae:  Aitura  in$<>HtnUt 
von  Sarswak,  ßotyi  additalit  und  ineff^taUs  aus  Brasilien,  rectift-* 
ralit  aus  Neu-Oaledonien,  Scopula  defittalis  aus  Brasilien.  —  Hcopa> 
ridae:  Sewparia  fmidmlU  aus  Ganada,  ttupiHali$  aus  Brasilien  und 
Bänekis  (nov.  gen.)  tcop^rioidet  von  Parä. 

•  Mann  (Wien.  Ent.  Monatsschr.  VI.  p.  885  ff.,  Taf.  3,  fig.  5— 
10)  gab  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  folgenden  neuen  Ar^ 
tea  von  Brussa:  Bütya  biternalii,  lutosalit,  »ascicoUtli*^  Kephopteryx 
inngntUa  und  /l#re//a. 

Wocke  (Stett.  Ent.  Zeit.  XXIil.  p.  39f.)  beschrieb  MyeloU 
AlUntit  als  n.  A.  aus  Finmarken. 

v.  Heyden  (ebenda  p.  172)  machte  die  Raupe  von  Botys 
Isncealis  bekannt ;  dieselbe  lebt  bei  Frankfurt  a.  M.  Mitte  Oktober's 
zwischen  zasammengesponnenen  Blättern  von  Eupatorium  can> 
nabinum. 

Mi  liiere  (Annal.  soc  Linneenne  de  LyonVIII.  p.  231,  pl.  4) 
büdete  Phyois  Etiella  Tr.  nebst  der  auf  Colutea  arborescens  Lin. 
lebenden  Raupe  ab. 

Knaggs  (Prooeed.  entom.  soc.  of  London  1861.  p.  19)  machte 
verachiedene  Eigetithömlid^keiten  von  Acentropus  niveus,  den  Schmet- 
terling und  seine  Eier  betreffend,  namhaft,  welche  seine  Zugehörig- 
keit zu  den  Lepidopteren  beweisen. 

Fyles,  lieber  Achoroia  grisella  (Entom.  weekl.  Intellig.  V. 
p.  170)^ 
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TOlMdia.    Wocke   (Stett.  Ent   Zeit  XXIII.  p.  52  ff.)  be- 
schrieb Penthina   tnoestana   und  concretana  so    wie  GrajjMitka  At<- 
icutana  als  n.  A.  auB  Finmarken*  ' 

Moeschier  (Wien.  Ent.  Monattschr.  YL  p.  138,  Ta£l,  fig.9 
und  10)  Toririx  algidana  als  n.  A.  von  Labrador,  (eb^ida  p.  140, 
Taf.  1.  fig.  14  und  15)  Seiaphiia  nodulamt  und  Pkik9robia9liM  CArt- 
Miophana  als  n.  A.  aus  Sarepta. 

Mann  (ebenda  p.  394  ff.,  Taf.  3,  fig.  11— 13)  ConehyUs  p&reu" 
lana  und  9ulehrana.  QrupholUha  nigritana  als  n.  A.  Ton  Brussa. 

Gärtner  (ebenda  p.  328  f.)  beschrieb  die  Raupe  und  Pappe 
und  deren  Lebensweise  von  Conchylis  flageliana  Dup.;  erstere  lebt 
im  Marke  der  abgestorbenen  Stengel  von  &yngiiim  caaipettze,  über- 
wintert in  denselben  und  verpuppt  sich  erst  im  Juni  des  folgenden 
oder  selbst  des  zweiten  Jahres. 

V.Hey  den  (Stett.  Ent.  Zeit.  XXIIL  p.  178)  fand  ebenfalls 
die  Raupe  dieser  Art  erwachsen  überwinternd  in  den  Stengeln  von 
Eryngium  campestre  und  erzog  den  Wickler  daraus  Anfang  Jnli's. 

TllOlaa.  Brackenridge  Clemens  ( J^ew  Ameriean Mioro- 
Lepidoptera*",  Proceed.  entom.  soc.  of  Philadelphia  L  p.  131 — 137) 
beschrieb  folgende  neue  Nord-Amerikanische  Arten  und  Gattungen : 
OpoMiega  (die  Zelle  rasche  Gattung  wird  ausführlieh  oharakteiisiit) 
albogaUrieUa,  Trickotaphe  alapella^  SoUnohia?  (Gattung  aosfuhrltoh 
charakterisirt)  Wulähella,  Piepiieuia  fuBeottbieUa,  hifaiCiella  und  Pim-- 
tanella,  Lyanetia  (Gattung  ausführlich  charakterisirt)  9pt€ulelU,  — 
Tenaga,  nov.  gen.  Hinterflügel  lanzettüoh,  ohne  Diskoidalaelle, 
Yorderflügel  oval  -  lansettiich ,  mit  sehr  schmaler  und  nnterhalb 
der  Fiügelmitte  liegender  Diskoidaledle;  Subcostalader  undeutlich, 
einen  Gostalast  vom  Basaldritttheile  und  zwei  andere  nahe  dem  Ende 
der  Zelle  absendend,  von  denen  der  zweite  gegabelt  und  von  der 
Gabelungsstelle  bis  zu  seinem  Ursprünge  sehr  verdünnt  ist.  Nahe 
diesem  letzteren  Aste  entspringt  ein  anderer,  gegen  seine  Basis 
hin  sehr  verdünnter  Gabelast.  Kiefertaster  nnd  Rüssel  unsichtbar. 
—  Art:  Ten,  pomiliella.  —  Hijbroma,  nov.  gen-  Hinteifiügel  von 
ähnlicher  Form  und  Aderung  wie  bei  Tenaga;  die  Diskalader- giafat 
hinter  der  Mitte  des  Flügels  einen  Ast  zum  Innenrande  ab,  w^dber 
sich  im  letzten  Flügeldritttheile  gabelt  und  einen  Ast  zur  Costa, 
den  anderen  zum  lunenrande  sendet.  Yorderflügel  oval-laazettHch, 
die  Subcostalis  gicbt  einen  Costalast  hinter  dem  Basaldritttheile  sd> 
und  bildet  eine  grosse  sekundäre  Zelle»  Fühler  mehr  als  .halb  so 
lang  als  die  Yorderflügel,  Kiefertaster  hSkg^  gefiüteiy  vier-  oder  fuiif- 
gliedrig»  Säugrüssel  sehr  kurz.  —  Art:  Uyhr,  »trvuUlUi.  —  /iyc#A« 
margarilana  n.  A.  aus  Illinois  und  Florida. 

Derselbe  (ebenda  p.  I<47  f.)  beschrieb  die  in  den  Bl&ttem  von 
Ipomoea  purpurea  minirende  Raupe  von  Bedellia  somnulentaUa  («» 
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StaiütoiiieU*  Bfack.)»  welohe  zweimal  im  Jahre  eoftritt;  ebeaeo  die 
Poppe  nebst  ihrem  Cooon.  -^  4^8  Miniror  von  Sycamojrexk^Blättern 
(Ptettoua  oeoidentaHs)  sind  dem  Verf.  aaaser  Neplicula  PlataBella 
nooh  Kwei  andere  bekannt  geworden,  welohe  wie  jene  eine  doppelte 
0«nef«tion  haben;  Verf.  beschreibt  vorläufig  die  Raapen  «nd  die 
Form  der  Minen,  während  ihm  die  Imagines  noch  unbekannt  sind« 

Der  siebente  Band  vpn  Stainton's  nNatural  history  of  the 
Tineintf,''  in  Verbindung  mit  Zeller)  Douglas  und  Frey  bear- 
beitet (London  1863.  251  pag.  c.  11  tab  coL),  bringt  die  durch  sehr 
sehdne  Abbildungen  erläuterte  Daretellmg  der  Naturgeschichte  von 
12  Arien  der  Gattung  Buconlatrix  Zell.  (Buo.  aurimaculella,  nigri- 
comella^  ddarella,  ulmella,  erataegi,  Demaryella,  maritima,  gnapha^ 
liella  ,  Eatisbonensis ,  finmgulella ,  hippocastanella  \lnd  cristatella) 
und  von  sw^lf  weiteren  Arten  der  (bereits  im  ersten  Bande  dee 
Werkes  bearbeiteten)  Gattung  Nepticula  (Nept.  minusoulella ,  tlliae, 
lonioerantm,  Weaveri,  argyropesa,  arcuata,  ceniifoliella,  argentipe- 
d^la,  alnetelia,  ati^ooUis^  myrtilella- und  Poterü). 

R.  T.  Hein  »mann  hat  unter  dem  Titel:  „£inigo  Bemerkun- 
gen über  die  Arten  der-  Gattung  Nepticula**  (Wi6n.  Ent.  Monatssohr. 
VI.  p  287-^268  und  p.  d01<^20)  umfassende  Mittheihmgea  über  die 
einheimischen  Neptioulep  gemacht,  durch  welohe  nicht  nur  die 
Kennimss  der  Arten  sehr  wesentlich  erweitert,  sondern  auch  die 
N^targesohiohte  der  Gattung  im  AUgemeineti  gefördert  worden  iet. 
Verf.  berichtet  zunächst  über  die  Arien,  weWbe  nur  in  einer  Ge<- 
meration  auftreten,  theilt  seine  Beobaehtungen  über  die  Lebens- 
dauer uEnd  H&tttung  der  Raupen  mit  (Verfaesotr  vermuthet  ausser 
der  bereits  bekannten  einen  fi&ntung  natsh  der  Form  der  Afineü 
noch  eine  zweite)  und  erwähnt  in  Betreff  der  vertikalen  Verbrei- 
tung der  Arten,  dass  er  noch,  bei  einer  Höhe  von  2860^  im  Ober- 
hare  Nept.  Weaweri  und  ^wei  andere  Arten  beobachtet  habe.  Ajs 
den'Sehmetterlingen  selbst  erörtert  Ver&sser  ausführlich  die  Modifi- 
kationen des  Flngelgeäders,  sodann  die  zur  Eintheilung  in  Gru{^en 
besoadders  brauchbaren  Mericmale,  welche  ausser  der  verschiedenen 
Länge  der  Fühler  besonders  in  einer  verschiedenartigen  Beschup- 
pang  der  VorderflugeUFransen  bestehen ^  je  nachdem  diese^Schup- 
pen  breit  und  an /der  Spitze  dunkel  gefärbt  oder  .schmal  sind,  ver- 
theilen  sioh  die  Ajrten  in  solche  mit  deutüeher  oder  mit  fehlender 
.Franee^inie.  Nach  diesen  und  anderen  Merkmalen  vertheijjb  Verf. 
die  84  ihm  bekannten  Arten  in  18  Qifuppen  und  ontersoheidet  sie 
iauerhalb  dar  leiateven  auf  analytischem  Wege.  Hieran  schliesst  er 
«ine  amsfuhrüche  CharakterisÜk  van  33  theils  neuen,  theile  weniger 
bekannten  Arten:  Nept.  pomeUn  St^  tuneMa  n  A  (pygme^se^ 
Herr.  -Beh  ?)<  sap:iiatella  2^11«^  atncapitelU  8t,  nüiddla  und  bati- 
fMMm  n* . A.>  Jiylandzielia  Heir.-Seh.,.  ilatiftooiella  Uerc^Scbn/  fir»r 
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Hosa  n.  A.,  aeneofiasoieUa  Herr.-Scb.,  firagmriella  (r.  Heyd.  L  lii.) 
n.  A.,  ulmivora  (Frey  i.  lit)  und  Mpeciosa  n.  A,  alneteUft  St.,  4l«l* 
cella  n.  A.,  continuella  und  betulicola  St.,  ifUi€qmaUs  n.  A.,  Poierii 
und  glatinosae  St. ,  disHngnenda  n.  A. ,  latella  St. ,  tttiicella  Herr.- 
Seh.,  hemargyrella  Zell.,  agrimoniella  Herr. -Seh.,  atricolÜB  nnd  an- 
gulifasciella  St.,  rabivora  Wecke,  arcuatella  Herr.  *  Seh. ,  Mi^mMm 
n.  A.,  myriilella  nnd  Weaweri  St.,  simpiieüla  n.  A. 

Stainton's  ^Observations  on  British  and  oontioental  Tineina" 
(Entomol.  Annaal  f.  1862.  p  119—140)  enthtdten  Mittheilnngen  Aber 
die  ersten  Stände,  die  Entwickelungsgesohichte  und  die  Nahrongs- 
pflanzen  zahlreicher  inlandischer  Arten  nach  des  Verf.  eigenen,  so 
wie  nach  Hofmann^  Barre tt's,  Frey's  u.  A.  Beobachtungen- 

Derselbe,  »Descriptions  of  nine  exotic  species  of  thegenns 
Oracilaria**  (Transact.  entom.  soc.  of  London  8.  ser.  I.  p.  291—  300. 
pl.  10)  gab  Beschreibungen  und  sehr  schöne  Abbildungen  von  fol- 
genden neuen  Arten:  Oracilaria  formaa^  plagiaia  und  alhammrgi^ 
nata  von  der  Moreton  -  Bay,  r€iphndeiUf  fuadrifaäciala  (Larve  die 
Blatter  von  Urena  lobata  minirend^  und  Qem^miella  von  Calcutta» 
Calietila  von  der  Moreton-Bay,  TerminaUae  (Larve  die  Blätter  von 
Tenninalia  Catappa  minirend)  und  nitiduta  von  Calcutta. 

Woc'ke  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXIII  p.  67  u.  236  ff.)  beschrieb 
als  n.  A.  aus  Finmarken:  Talaeporia^ortalUy  Gelttkia  yertfmrtMm^ 
Ornix  polygramuMlla,  Poeciloptilia  montanetla  und  ^rtiefüsiis,  NepU- 
eula  tritHt  j  Lapponiem  und  c^niari. 

Christoph  (ebenda  p.  222  f.)  Coleophora  phUmideU^  und 
gypi0philae  als  n.  A.  von  Sarepta,  nebst  ihren  BAnpensäcken;  die 
Raupe  der  ersten  Art  lebt  auf  Phlomis  pungens^  die  der  awetten 
von  den  Samenkapseln  der  Gypsophila  paniculata. 

Moeschier  (Wien.  Ent. Monatssohr.  VI.  p.  141.  Taf.  1.  fig.  14 
und  15)  Crypioleekia  SareptenMtB  und  DeprttBmria  nen^uMla  als  n. 
A.  ebendaher,  Mann  (ebenda. p.  402  ff.  Taf.  8.  fig^  14  u.  15)  Lcci- 
ikocera  fintisaimeila  und  Tinagma  ^ikraloritüa  als  n.  A.  von  Brusaa. 

Felder  (ebenda  p.  40;  Hyponomeuia  polg$U$moUus  (bicI)  von 
Ning-po  in  China. 

Milliere  (Annal.  soc.  Linneo&ne  deLyonVin.  p^  177ffi.  oad 
p.  209.  pl.  1)  beschrieb  AlucUa  Miaella  als  n.  A«  von  Hyeres  und 
Toulon  nebst  Raupe  und*  Puppe ;  erstere  lebt  auf  Tamara  gaUiea. 
Verf.  hält  die  Art  von  Gelechia  tamariciella  Zell,  für  versdikden 
und  zunächst  mit  Tinea  xylostella  Fr.  Dup.  verwandt  (so  dass  sie 
hiernach  zur  Qattang  Plutella  Sehr,  gehoben  wdrde.  Ref.).  —  Fvt^ 
ner  Bulalis  dorycnitila  n.  A.  nelrat  Raupe  (auf  Dosymium  svffiratt* 
oosum)  und  Puppe  aus  Südfrankreiöh. 

Fologne  (Annal.  soc.  entomi  Beige  VL  p^  163— 169.  pLS) 
erörterte  die  Lebensweise  und  die  Natorgeschioliie  der  «rstettSlinle 
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von  tilgenden  Arten :  Gosmopteryx  Drurella  (Ranpe  die  Blatter  Ton 
Hamulus  lupnlns  minirend),  Ne^ticaki  gratiosella  Steint.  (Raupe  in 
den  Blattern  dei  Weissdoms),  NepHeula  miau  n.  A.  (Raupe  in  den  . 
Bl&ttem  von  A^rimonia  Eupatoria),  Geleohia  naeviferella  Dup.  (Raupe 
in  den  BÜJltem  Ton  Chenopodinm),  Gel.  bifraotella  Dougl.  (Raupe 
in  den  Samen  von  Oonysa  squarrosa),  Geleckia  raalbeUa  n.  A.  — 
Mehrere  der  genannten  Arten  sind  in  ihren  verschiedenen  Standen 
auf  pl.  3  in  sehr  eleganter  Weise  abgebildet.  —  Derselbe  (ebenda 
p.  28  f.)  fand  bei  Dinant  in  Belgien  27  Nepticuia^  und  IS  Lithocolle* 
iis*Arten;  die  Ranpe  von  Teichobia  Yerhuelia  minirt  unter  den 
Fruktifikationen  von  Scolopendrium  vulgare. 

Breyer  (ebenda  p.  21  f.  pl.  1)  fand  die  Ranpe  von  Roesler- 
fitammia  asseotella  in  den  Blütbenstielen  von  Allium  Cepa,  welche 
sie  aerstört  und  dadurch  die  Blütbe  nicht  zur  Samenbildung  kom^ 
men  Vlest.  Verf.  giebt  von  der  Raupe  eine  Beschreibung  und  Ab- 
bildung. 

Ealtenbach  (VerhandL  d.  naturh.  Yer.  d.  Preuss.  Rheinl. 
XIX.  p.  15, 31  und  48)  beschrieb  die  Ranpe  von  Nemotois  violellus 
S.  y.  (im  August  nnd  September  an  den  Blüthen  und  unreifen  Früch- 
ten der  Gentiana  asclepiadea  und  pneumonanthe) ,  LithocoUetis  he- 
liantihemi  Herr. -Seh.  (Ranpe  im  Juni  und  wieder  im  Hei^bst  auf  H»- 
lianthemum)  und  Gosmopteryx  Druryella  Fab.?  (im  August  und 
September  die  Blätter  von  Holbus  australis  minirend).  Ueber  letctere 
Art  vergl.  oben  Fologne! 

▼.  Hey d  en  (Stett. Entom.  Zeit.  XXHI.  p.  173  ff.  nnd  p.  860  ff.) 
erörterte  die  ersten  St&nde  und  deren  Naturgeschichte  von  folgeur- 
den  Europäischen  Arten:  1)  Nemophora  pilulella  Hübn.  Raupe  nebst 
Sack  beschrieben;  im  Taunus  unter  losen  Steinen  in  Fichtenwäldern. 
2)  Depressaria  propinquella  Tr.  Raupe  im  Juni  und-  Juli  an  den 
Blättern  von  Arctium  lappa  und  Serratula  arvenns.  3)  Gelechia 
ecabidella  Zell.  Raupe  und  Puppe  beschrieben ;  erstere  Anfang  Juli's 
bei  Frankfurt  a.  M.  an  Rumex  acetosella,  deren  Samen  sie  in  ihr 
Gespinnst  verwebt. und  verzehrt.  4)  Qeleekia  Brahmieila  n.  A.,  die 
Raupe  minirt  in  den  Fieder'blättern  der  Jurinea  Pollicbti  im  Mai, 
Juli  und  Oktober.  5)  Gelechia  acuminatella  Sirc.  Raupe  im  Oktober 
die  Blätter  von  Carduus  palustris  minirend.  6)  Graeilaria  hemidacty- 
lella  S.  y.  Raupe  bei  Darmstadt  auf  allen  drei  Ahorn  -  Arten  im 
August  und^ September;  verfertigt  am  Blattrande  eine  Düte  von  1 
Zoll  Länge.  7)  Graeilaria  fidella  Reutti.  Raupe  die  Blätter  des  Ho- 
pfens Ende  Aügust's  minirend;  macht  ein  papierartiges,  flaches, 
glänzend  weisses  Gespiinnst.  8)  Graeilaria  limosella  F.  R.  Raupe  mi- 
nirt die  Blätter  von  Teucrium  chamaedrys;  Mitte  September^s  bei 
Mains.  9)  Graeilaria  KoUariella  F.  R.  Raupe  miiliri  daeBSttter  von 
Sarrcrtrinm   scOpairiiün -' und  (seltenek*)  Genista  germanica;  zwei  G^ 
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nerationen  im  Juni  und  Septomber.  10)  MDmpha  dmiieU»  Woeke, 
Raape  und  Puppe  beschriebeB.  11)  Stephensia  Brmmiehiella  Lin. 
Raupe  minirt   die  Blätter    TOn  Giittopodium  Tul^are  AnJaiig  Juli's. 

12)  Elaehista  Raschkeella  Ti^oh.  Raupe  die  Blatter  Ton  EpUobuuB. 
angustifolium  minirend ;  zwei  Generationen  im  Sommer  und  Herbvt. 

13)  Tischeria  dodonea  Staint,  Raupe  im  September  EidienbliAier 
minirend.  14)  Buooulatriz  cidarella  Tisch.  Raupe  frei  aa  Erleablst- 
tem,  Anfang  Oktober's.  16)  Neptieula  firagaritlla  n.  A.  Raupe  ESiade 
Oktober's  die  Blatter  von  Fragaria  Tesca  minirend.  16)  Neptieula 
Freyella  Heyd.  Raupe  minirt  die  Blätter  von  Gonvolvulua  sepium 
und  arvensis  im  August  ond  September. 

Stainion,  „On  a  new  .minin g  larva,  reoently  disoovered" 
(Report  of  the  Sl.  meeting  of  the  British  assoo.  of  soienoe «  Trana* 
act.  p.  169)  erwähnt  der  Entdeckung  der  ersten  Micropteryx*Larven 
durch  Kaltenbach  und  Hofmann;  dieselben  zeicfanen  sich 
durch  eine  leichte  seitliche  Hervorragung  am  fünften  EörperrcDge, 
ganalichen  Mangel  der  Beine  und  stark^rerschmälerte  Endsegmente 
aus.  —  In  den  Prooeed.  entom.  soc  of  London  1862.  p.  60  f.  giebt 
Verf.  auch  eine  Charakteristik  von  der  Micropteryz -Pappe.  Die- 
selbe ist  besonders  dadurch  bemerkenswerth,  daas  der  HinlerMb 
eine  sehr  freie  Bewegung  hat  und  dass  die  Flügelsofaeiden ,  Beinfi 
und  Fühler  gans  frei  vom  Körper  abstehen.  Obwohl  sioh  die  Beine 
nicht  spontan  bewegen  können,  werdt>n  sie  doch  öfter  durah  den 
Hinterleib  verschoben.  Es  ist  diese  Mittelform  awisohen  einer  Ijb- 
pidopteren-  und  Tfiohopteren-Pu'ppe  am  so  interessanter,  als  auch 
die  Imsgo  von  Micropteryx  zu  Zweifeln  über  ihre  systematische 
Stiellung  in  der  eincsu  oder  anderen  Oi'duung  Ai^lass  gegeben  bat. 

Ueber  denselben  Gegenstand  handelu:  J.  Seott,  »The  larru 
of  Micropteryx**  (Entom.  weekl.  Intellig.  X.  p.S)  und  Stalnton, 
„Larva  of  Micropteryx*^  (ebenda  X.  p.  15)  und  ,Jficropieryx  Spar- 
manni*"  (ebenda  X.  p.  233). 

Staint on,  »A  notice  of  Oeleohia  snbdicurteUa  and  it«  larva'' 
und  ^On  the  larva  ofGrelechia  cauUgenella  Schmid^  (EntomoL  weekl. 
Intellig.  X.  p.22  und  p.  100).  —  Frey,  Ueber  Omix  PfisfieBselleri 
(ebenda  X.  p.  164). 

Staittton,  A  few  words  on  the  synonytny  of  Lavema  I«a- 
gieUa  (Transact.  entom.  soc.  of  London  8.  ser.  L  p.  223— 225)  stellt 
die  Synonymie  von  Laverna  Langiella  und  epilobidla  Sehrank  naefa 
der  Priorität  folgendermassen  fest:  1)  Lav.  epilobiella  Römer  (^ 
Langiella  Hübn.  Tr.  «a  niveipunctella  Staint.  «^  folioella  Herr  .-Seh ) 
9)  Lav.  fulvescens  Haw.  (&»  epilobidla  Sefarank,  Tr.  ^  uebolella 
Sieph;  Curt.  •  • 

PiMropkorldiej     Moesohler    (Wion.    fint.    Monalsohr.  VI. 
•p.  148,  Taf  1,  %.  16)  beschrieb  AtifHtm  V9Ui%m9i9  alt  a.  ▲  wn 
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Sarapta,  Mann  (ebenda  p.  409,  Taf.  8.  fig.  16)  Oicypiilas  braQhyäiao* 
tylu9  var.  Po^ßei  von  Brusaa. 

Gärtner  (ebenda  VI.  p.  380f.)  machte  dio  Raupe  und  Puppe 
von  PlatyptiluB  Fischeri  Zell,  bekannt;  die  Kaupe  lebt  während 
ihrer  Jugend  im  Marke  der  vertrockueten  Stengel  von  Gnaphalium 
dioicum,  später  (im  nächsten  Frühlinge)  in  den  Herzblättern  der 
jungen  Triebe ,  welche  nie  am  Grnnde  benagt  und  dadurch  wel- 
ken macht. 

Milliere  (Annal.  soo.  Linn^onne  de  Lyon  YIIL  p.  19^  pl'3) 
gab  Beschreibung  und  Abbildung  von  Pterophorus  plagiodactylus 
Fisch.  Roesl.  nebst  Raupe,  welche  bei  Uyeree  auf  Globularia  aly- 
pum  Lin.  lebt. 

Mptera. 

'Die  Anwendung  3er  Photographic  asur  bildlichen 
Darstellung  naturhistorischcr  Objekte  wird  selbst  nach  den ' 
im  Ganzen  spärlichen  bisher  vorliegenden  Versuchen  in 
ihrer  weit  greifenden  Bedeutung»  kaum  mehr  verkannt 
werden  dürfen ;  es  ist  die  einzige  Methode/ welche  wenig- 
stens bei  grösserer  Vollendung  ih  der  Technik  eine  voll- 
standige  Garantie  für  absolute  Richtigkeit  und  Naturtreue 
des  Dargestellten  gewährt.  Unter  den  bisherigen  Ver- 
suchen haben  sich  die  Darstellungen  histiologischer  Ob- 
jekte im  Ganzen  eines  grösseren  Beifalles  zu  erfreuen 
gehabt;  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  bei  der  Wie- 
idcrgabe  von  morphologischen  GcgcnstHnden  herausstellten, 
hingen  hauptsächlich  von  der  Auswahl  der  letzteren  ab. 
Binen  hohen  Grad  der  Vollendung  zeigen  die  seit  einer 
Hei  he  von  Jahren  in  der  Hof-  und  Staatsdruckerei  zu 
Wien  unter' der  Leitung  des  Direktors  Auer  vonWels- 
bach  ausgeführten  und  in  einem  wahrhaft  grossartigen 
Maftssstabe  apgelegten  Darstellungen  von  Diptei^n-Flü- 
geln/welolic  sich  gegenwärtig  zu  einem  ikonographisehen 
Praebtwerk  ersten  Ranges  gestattet  hab^n.  Dass^^Ibc  ist 
«ntof  Öem  Titel:  ^Dio Europäischen  Bohrfliegen  (Tiypc- 
tidäe)^  bearbeitet  von  H.  Loow,  erlKutert  durch  pboto* 
graphische  Flügel- Abbildungen**  (Wien  1862.  Fol.  128  pag., 
2&tftb.)  in  einer  verhttltniasmässig  geringen  Anzahl  von 
Exemplu^en  publicirt  wdrden  und  vermuthiich  gar  nicht 
in  deq  Buchhandel  gekommen.    Die*  2ß  Tafahit. desselben 
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enthalten  je  vier  photographische  Bilder  ron  Flügeln  in 
einer  Grösse  von  5 — 6  Zoll  Längsdurchmesser,  im  Gan- 
zen also  104  Bilder,  welche  durchweg  als  sehr  gelungen 
zu  bezeichnen  sind  und  unter  denen  die  Flügel  mit  git- 
terartiger Zeichnung  sich  durch  besondere  Eleganz  her- 
vorthan.  Der  von  dem  ausgezeichneten  Kenner  der  Try- 
peten,  von  H.  Loew  bearbeitete  Text  enthält  eine  auf 
bedeutendes  neues  Material  begründete  monographische 
Bearbeitung  der  Europäischen  Arten,  auf  welche  wir  an 
ihrem  Orte  spccicUer  zurückkommen. 

Monographs  of  the  Diptera  of  North-America,  pro> 
pared  for  the  Smithsonian  Institution  bj  H.  Loew. 
Part  L  edited  with  additions  bjB.  Osten^Sackon. 
Washington  1862.  (8,  321  pag,  2  tab).  —  Nachdem  der 
Vcrf,  einleitungsweise  die 'Terminologie  der  Dipteren  und 
unter  dieser  besonders^eingehend  das  Flügclgeäder  abge* 
handelt  hat,  giebt  er  eine  CharakterLstjk  der  von  ihm  an- 
genommenen t>3  Familien,  von  denen  10  auf  die  Nemo- 
cera,  51  auf  die  Brachjcera  und  2  auf  die  Coriacea  kom- 
men und  erörtert  unter  besonderer  Hervorhebung  der 
in  Nord-Amerika  vertretenen  Gattungen  die  näheren  Be- 
ziehungen der  überhaupt  innerhalb  der  einzelnen  Familien 
bisher  aufgestellten.  Sodann  folgen  vier  Monographien, 
von  denen  drei:  ^On  the  North-American  Trypetidae, 
Sciomjzidae  und  Ephjdrinidao''  von  Loew,  eine  vierte  : 
^On  the  North-American  Üeeidomyidae^  von  Osten- 
Sacken  herrührt  Von  den  beiden  Tafeln  gehört  die 
erste  der  letztgenannten  Monographie  an,  während  die 
zweite  29  Abbildungen  von  Trypeten-Flügeln  enthält. 

H.  Loow>  Diptera  Americae  septentrionaüs  indi- 
gena.  Centuria  secunda  (Bei*L  £at.  Zoitschr.  YI.  p«  185 — 
232)«  Verf.  giebt  in  dieser  zweiten  Centurie  lateinische 
Beschreibungen  von  neuen  Nord-Amerikanischen  Arten  aas 
den  Familien  der  Tipularieii»  Asilinen,  Empiden,  Leptiden, 
Dolichopoden  und  Muscarien. 

D  e  r  s  el  b  o  ^Ueber  Griechische  Dipteren^  (ebenda 
p.  69 — 89)  gab  ein  systematischea  VeraeichniBa  von  93 
durch  Kriiper  in  Griechenland  gesammelften  Dipteren, 
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unter  welchen  15  neue  oder  weniger  bekannte  ausfuhr- 
lieh  beschrieben  werden. 

Derselbe,  „üeber  einige  bei  Varna  gefangene 
Dipteren*'  (Wien.  Ent.  Monatsschr.  VI.  p.  161—175)  zKhlte 
71  in  Bulgarien  gesammelte  Arten  Terschiedener  Fami- 
lied  auf;  von  denen  eine  grössere  Anzalil  in  ihren  Eigen- 
thümlichkciten  und  Abweichungen  von  der  gewöhnli- 
chen Form  erlSutert;  ausserdem  10  als  neue  Arten  be- 
schrieben werden* 

Derselbe,  „Sechs  neue  Europäische  Dipteren^ 
(ebenda  p.  294—300).  Dieselben  gehören  den  Sjrphiden, 
Dolicfaopoden  und  Muscarien  an. 

E  gg  e r  machte  in  zwei  weiteren  Fortsetzungen  seiner 
„Dipteix>Iogischcn  Beiträge^  ( Verhandl.  d.  zoolog.  -  botan. 
Gesellsch.  zu  Wien.  XU.  p.  767—784  und  p.  128a-1236) 
19  neue  Arten  aus  den  Familien  der  Syrphiden  und 
Muscarien  bekannt;  dieselben  stammen  aus  Schlesien, 
OesteiTcieh  und  Ungarn. 

Big  et,  Diptdres  nouveaux  de  la  Corse  dicouverts 
dans  la  partie  montagneuse  de  cette  ile  parM.  Bellier  de 
la  Chavignerie  pcndant  l'^t^  de  1861.  (Annal.  soc. 
entom.  de  France  4.  s^r.  11.  p.  109 — 114).  Die  fünf  hier  be* 
schriebenen  neuen  Corsikanischen  Arten  gehören  den 
Familien  der  Bombyliarien,  Sjrphiden  und  Oestriden  an. 

Von  bereits  früher  angezeigten  Werken  ist  S  c  hi  n  e  r's 
dipterologischer  Theil  der  Fauna  Austriaca  im  J.  1862 
mit  dem  sechsten  bis  achten  Hefte  fortgesetzt  worden. 
Durch-  die  beiden  ersteren  wird  der  erste,  674  Seiten  starke 
Band  abgeschlossen,  in  welchem  ausser  den  früher  er- 
wähnten Familien  die  Tachinarien,  Dexiarien,  Sai-copha- 
giden,  Muscinen  und  Anthomyziden  abgehandelt  sind. 
Der  zweite  Band  beginnt  mit  den  Acalypteren ,  von  de- 
nen vorläufig  die  Gruppen  der  Cordylurinen,  Scatopha- 
ginen ,  Thyreophorinen ,  Helomyzinen ,  Heteroneurinen, 
Dryomyzinen,  Sciomyzinen,  Tetanocerinen,  Dorycerinen 
und  Ortaliden  abgeschlossen  vorliegen.  —  Die  Grund- 
sätze, welche  ihn  bei  der  Bearbeitung  der  Muscariae  aca- 
iypterae  und  bei  der  Eintheilung  derselbeiy  in  Gruppen 


610       Gerstaeoker:  Beridbt  üb.  d.  wisBensch.  Leiatungen 

geleitet  haben,  erörtert  Verf.  in  der  Fortsetssong  seiaes 
^Commentares  zum  dipterologiscben  Tbeile  der  Fauna 
Austriaca*'  (Wien.  Ent.  Monatsschr.  VI.  p.  143  u.  428  ff.), 
in  veelchcm  gleichzeitig  die  neu  aufgestellten  Gattungen 
oharakterisirt  werden. 

Ebenso  ist  C.  Rondani's  ^Dipterologiae  Italicae 
prodromus*'  mit  einem  ferneren  Bande,  Vol.  5  (auch  un- 
ter dem  Titel :  Species  Italicae  ordinis  Diptcronim,  Pars  4. 
Parma  1862.  239  pag.  erschienen)  bereichert  worden.  Der- 
selbe bildet  nicht  dfe  Fortsetzung  des .  einen  Theil  der 
Taehjnarien  enthalt<mden  dritten  Bandes  (welche  viel- 
mehr der  erst  im  J.  1864  erschienene  vierte  Band  bringt), 
sondern  entbKlt  die  Gruppen  der  Phasiinen,  Dexiarien, 
Mnsoinen  und  Stomoxyden  abgehandelt.  Während  Verf. 
Stomoxys  auf  Grund  ihres  abweichenden  Rüssels  von  den 
Muscineh  ijna  engeren  Sinne  als  eigene  Gruppe  abtrennt, 
vereinigt  er  in  nicht  eben  glücklicher  Weise  unter  seiner 
Gruppe  der  Dexiarien  auch  die  Sarcophagiden ,  deren 
Gattungen  er  in  »iemlich  bunter  Reihenfolge  mit  jenen 
der  eigentlichen  Dexiarien  vermischt. 

Walker  setzte  seinö  Verzeichnisse  der  von  Wal- 
lace  im  OstLoidischen  Archipel  gesammelten  Dipteren 
mit  einem  ^Catalogue  of  Dipterous  Insects  collected  at 
Gilolo,  Ternate  and  Ceram  bj  Mr.  R.  Wallace,  with 
descriptions  of  new  species'^  (Journal  proceed.  Linnean 
eoc.  Zoology  VI.  p.  4 — ^23)  fort  Von  Gilolo  werden  59 
Arten  aufgezählt,  von  denen  32  als  neu  beschrieben  wer- 
den (die  Mehrzahl  den  Muscaricn  angchörig)^  von  Ternate 
13  Arten  (4  neu),  von  Ceram  14  Arten  (7  neu).  Nächst 
den  Muscarien  sind  die  Asiüncn  am  zahlreichsten  ver- 
treten (12  neue  Arten),  die  übrigen  Familien  nur  durch 
vereinzelte  Arten  oder  überhaupt  nicht 

Bcheiber's  i, Vergleich,  Anatomie  und  Physiologie 
der  Oestriden -Larven^  ist  im  45.  Bande  der  Sitzungsbe* 
richte  der  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien  (68  S.,  3.  Taf,) 
mit  dem  tsweiten  Theile  fortgesetzt  und  beendigt  werden, 
likurselbo  umfasst;  im  vierton  Ob pitel  eine  Parstelliuig  der 
Husseren  ii44  inneren  KespirAtionsorgane  und  im  ffinft^i 
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eine  gleiche  des  chjlo-  und  uropoetischen  Systems  (Mund- 
theile  und  Schlund,  Darmkanal,  Speicheldrüsen,  Malpi-* 
ghische  Gefässe  und  Fettkörper). 

Die  &u8Beren  Respirfttionaorgane  sind  bei  den  Oestriden-* 
Larven  nach  zwei  ^verschiedenen  Typen  gebaut,  je  nachdem  gleich^ 
aeitig  eine  Luft*  und  Wasserathmung  (Gastrus)  oder  nur  eine  Luft* 
athmuDg  (Hypoderma,  Cephenomyia,  Cephalomyia)  bewerkstelligt 
werden  soll.  Bei  der  Beschreibung  des  äusseren  Kespirationsappa- 
rates  der  Gastros-Larven  geht  Verf.  von  den  Untersuehungen  v.  d« 
Kolk's  aus,  deren  Resultate  er  mit  leinen  eigenen  Beobachtungen 
in  Vergleich  stellt.  Die  in  der  Mitte  der  Stigmenplatte,  zwischen 
den  beiden  Kiemenplatten  liegende  Oeffhung  hallt  der  Verf.  gleich 
T.  d.  Kolk  für  durchsetzt,  weil  sich,  wenn  die  Larven  in  heisaes 
Wasser  geworfen  wurden ,  aus  dem  hinteren  Körperende  ein  conti- 
nuirlicher  Strom  grosser  Gasblasen  entwickelte ;  einen  Erweiterungs^ 
und  Sohliessmoskel  kcmnte  er  jedoch  an  derselben  nicht  auffinden. 
Die  in  den  Kiemenplatten  gelegenen  Kiemenkanale  (v.  d.  Kolk) 
flind  nach  des  Verf. 's  Beobachtung  Halbkanäle,  welche  nach  aussen 
durbh  die  änsserste  Membran  der  Kiemenplatten  geschlossen  sind 
und  nach  innen  mittelst  des  schwammigen  Gewebes  mit  der.  Luf^ 
kammer  oommuniciren ;  dieselben  sind  durch  quergelagerte  Platten  iii 
viele  untereinander  communicirende  Lokulamente  getheilt.  Dagegen 
ist  der  zwischen  dem  äusseren  und  inneren  Blatte  der  mittleren 
Schicht  der  Kiemenplatten  gelegene  Raum  nicht,  wie  v.  d.  Kolk 
glaubt,  in  Zellen  (Bläschen)  getheilt.  Während  bei  der  Luftathmung 
die  Stigmenöffnung  in  Funktion  tritt,  vermitteln  bei  der  Wasser^ 
athmung  die  Kiemenkanäle  den  Gasaustausoh ;  das  poröse  Gewebe 
der  Lufikammer  dient  dabei  durch  seine  zahlreichen,  feinen  Lücken 
als  ein  Reservoir  für  die  gegen  den  Sauerstoff  der  umgebenden  Flüa- 
lig^eit  auszutauschende  Kohlensäure.  Dieselbe  Funktion  (und  Struk- 
tur) haben  die  beiden  von  v.  d.  Kolk  als  drüsige  Organe  att%e* 
fiMst'Cn  keulenförmigen  Körper,  welche  sich  am  Eingange  der  beiden 
am  Vorderende  des  Körpers  gelegenen  Stigmenöffnungen  voHIn- 
den.  —  An  den  inneren  Respirationsorganen  der  Gastrua-Larvea 
weist  Verf.  die  von  den  acht  Lungentracheen  ausstrahlenden  Lun-^ 
genbläschen  als  modificirte  Fettkörperzellen  nach,  mit  welchen  sie 
auch  unmittelbar  zusammenhängen.  Der  Zweck  derselben  ist  nach 
des  Verf. 's  Ansicht  der,  daas  bei  den  schlechten  respiratorischen 
Verhaltnissen,  unter  denen  die  Gastrus- Larven  leben,  die  Be- 
rührungsoberfläche des  Blutes  mit  dem  respiratorischen  Medium 
möglichst  vergrössert  werden  muaste,  was  in  der  Nahe  des  Rücken« 
gefasses  am  vollständigsten  bewirkt  werden  konnte*  —  Bei  den 
Hypoderma-,   Cephenomyia-  und  Cephalomyia  -  Larven   findet   nur 
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Luftrespiration  statt;  daHer  fehlt  jede  Stigxaenöfihung  und  die  b^- 
den  Haupttracheenstäniiiie  sind  nach  aussen  durch  fein  poröse  Plat- 
ten abgeschlossen;  eine  durchscheinende,  centrale  Stelle  derselben 
ist  nicht  durchbohrt,  sondern  mit  einer,  auf  einem  härteren  Chitis- 
rahmen  ausgespannten,  feinen  Chitinhaut  verschlossen  (als  Rudiment 
der  bei  den  neugeborenen  Larven  vorhandenen  Athmnngsfortsäize 
anzusehen).  Das  Tracheen  System  der  Hypodermen  zeichnet  sich  durch 
zwei  in  der  Mitte  des  Körpers  gelegene  Tracheenblasen,  weldie 
zahlreiche  Aeste  an  den  Darmkanal  abgeben,  ans.  Ueber  den  fei* 
neren  Bau  der  Oestriden  •  Larven  -Tracheen  giebt  Verf.  an,  dass  er 
an  denselben  abweichend  von  Leydig  drei  deutlich  isolirbare  Haute 
aufgefunden  habe ;  nämlich  ausser  der  äusseren  peritonealen  tmd  der 
innersten  durch  den  Spiralfaden  lokal  verdickten  Cbitinhaut  eine 
mittlere,  strukturlose  Bindegewebsmembran ,  welche  bei  Gkstnu 
einfach,  bei  Hypoderma  und  Cephenomyia  mit  grossen  runden,  ova- 
len oder  polygonalen  Zellen  versehen  ist. 

Bei  der  Beschreibung  des  Tractus  intestinalis  geht  Verf.  nach 
Erörterung  der  Mundtheile  besonders  ausfohrlich  auf  die  Muskula- 
tur des  Schlundes  und  die  denselben  umgebenden  Schlundplatten 
ein.  Am  Darmkanale,  welcher  je  nach  den  Gattungen  eine  verschie- 
dene Länge  zeigt,  ist  bei  den  Hypodermen  ein  Vormagen  äosser- 
lich  nicht  abgesetzt,  wie  es  bei  den  übrigen  Gattungen  der  Fall 
ist;  bei  den  Gastriden  münden  in  den  Vormagen  zwei  perlsehnor- 
förmige,  drüsige  Organe  ein.  Hinterwärts  vom  Chylns  -  Magen, 
welcher  bei  den  Hypodermen  der  längste  Abschnitt  des  Tractus  ist, 
bei  den  übrigen  Gattungen  durch  eine  Einschnürung  getheilt  er- 
scheint, ist  ein  Dünn-,  Dick-  und  Mastdarm  abgesondert.  Alle 
Abschnitte  des  Darmes  werden  auch  in  Bezug  auf  ihre  histologi- 
schen Eigenthümlichkeiten  ausführlich  erörtert.  —  Schlund  -  Spei- 
cheldrüsen besitzen  alle  Oestriden -Larven;  Magen  -  Speicheldrüsen 
ausserdem  die  Gastrus-  und  Cephenomyia-Larven.  —  Die  vier  Vasa 
Malpighi  münden  je  zu  zweien  vereinigt  auf  der  Gränze  zwischen 
Ghylns-Magen  und  Dünndarm  in  den  Tractus  ein;  bei  Hypoderma 
sind  ihre  Enden  blind  und  frei,  bei  Gaatrus  durchbohren  dieselben 
die  Wand  des  Dickdarms  an  gesonderten  Stellen  und  zwar  so,  dass 
die  zwei  vorderen,  zuerst  gelb  gefärbten  sich  zuvörderst  in  den  Fett- 
körper verlieren,  aus  welchem  sie,  milchweiss  ge&rbt,  wieder  her- 
vorkommen, während  die  beiden  hinteren  ganz  gelb  geförbten  direkt 
zum  Dickdarme  verlaufen.  Bei  Cephenomyia  und  Cepfaalomyia  sind 
die  hinteren  Vasa  Malpighi  ganz  gelb  gefärbt  und  blind  endigend, 
die  vorderen  zuerst  ebenso  gebaut,  gehen  dann  aber  *  plötzlich  in 
zwei  kurze,  weite,  plattwandige  Canäle  über,  welche  mit  einem  gelb- 
braunen, bei  durchfallendem  Lichte  dunkelbraun  gefärbten  Inhalte 
versehen  sind. 
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AüchP.  Meinert,  ^Bidragtil  cn  kritik  afSchroe- 
der  van  der  Kolk's  anatomie  af  Hestebremsens  larve*^ 
(Schioedte's  Naturhist.  Tidsskr.  3.  Raeke  L  p.  104—118) 
unterwarf  die  von  Sebroeder  van  der  Kolk  gemach- 
ten Angaben  über  die  Speicheldrüsen,  Chylns-  und  Gal- 
lengefäsae,  sowie  über  die  Respirationsorgane  der  Larven 
Ton  Gastrna  equi  einer  emeneten  Prüfung  nnd  theilte  die 
in  mehreren  Punkten  abweichenden  Resultate  seiner  eige« 
nen  Untersuchungen  mit. 

Besonders  hervorzuheben  ist  die  mit  derjenigen  Scheibe r^s 
im'  direkten  Widerspräche  stehende  Ansicht  des  Yerf.'s  über  die 
Straktnr  der  Stijpnenplatten;  die  mittlere  OefiEnung  derselben  ist 
nach  ihm  nicht  durchsetzt,  sondern  nur  eine  verdünnte  Hautstelle 
(also  wie  bei  den  übrigen  Oestriden-Larven).  Dagegen  sind  die  bei^ 
den  seitlichen  Kiemenplatten  zur  Aufnahme  von  Luft  geeignet,  indem 
die  Eiemenkanäle  durch  feine  Schlitze  mit  derselben  communiciren« 

J.  Lubbock  («On  the  development  of  Loncho- 
ptera%  Transact.  entom.  soc.  3.  ser.X  p.  338 — 344.  pl.  11) 
machte  die  Larve  und  die  Entwickelungsgeschichte  von 
Lonchoptera  bekannt^  welche  besonders  dadurch  von  In- 
teresse ist,  dass  sie  einen  Shnlichen  Vorgang  implicirt, 
wie  er  von  Fahre  bei  den  Meloiden-Larven  nachgewie- 
sen und  als  Uypermetamorphose  bezeichnet  worden  ist 
Nachdem  nSmlich  die  erste/  sehr  auffallend  geformte  und 
schon  durch  die  geringe  Zahl  ihrer  Körpersegmente 
(ausser  dem  Kopfe  nur  neun)  ausgezeichnete  Larve  ihre 
volle  Grösse  erreicht  hat,  bildet  sich  nach  Abhebung  der 
Körperhaut  innerhalb  dieser  eine  sehr  verschieden  ge- 
staltete zweite  Larvenform,  aus  vierzehn  Körperringen 
bestehend,  hervor,  welche  nun  die  Haut  der  ersten  Larve 
sprengt  und  sich  in  die  (vermuthlich  tonnenförmige)  Puppe 
verwandelt. 

Die  erste  Larvenform  Ton  Lonchoptera  misst  bei  vollständiger 
Entwickelung  '/?  ^oll  in  der  Länge;  sie  ist  flachgedrückt,  durch- 
scheinend ,  am  ersten  Eörpersegmente  mit  vier,  am  letzten  mit  zwei 
langen  Borsten  und  längs  des  Seiten-  und  Hinterrandes  der  einzel- 
nen Segmente  mit  niederliegenden  Domen  besetzt.  Die  zweite  Lar- 
Tenform  ist  walzig,  fleischig  und  ohne  die  Auszeichnungen  der  er- 
sten; sie  yerlässt  die  erste  Larvenhaut,  indem  sie  das  dritte  bis 
ffinfte  Segment   derselben  durchbricht.     Neben  dem  äusseren  Kor* 
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perbaue  erörtert  Verf.  auch  einiges  anatomiBcixe  Veri^&ltniaie  der 
ersten  Larve.  Er  glaubt,  dass  die  Gattung  iKmchoptera  za  den 
Notacantben  und  zwar  in  die  Nähe  von  Sargus  gestellt  werden 
müsöe-  (Die  Aehnlicbkeit  sswiöchen  der  Lonchoptera-Larve  und  de- 
nen der  Stratiömyiden  ist  jedoch  nur  eine  ganz  oberflächliche,  die 
Yerschied^nheit  der  ausgebildeten  Dipteren  eine  vollst&ndige.  Ref.) 

Eine  nicht  näher  bestimmte  Dipteren« Lax-re  roachte 
feiger  Hart  Yinen  (Desoription  of  a  cnrtOQS  form  of 
Dipterouft  larra,  Journal  proceed.  Linnean  soc«,  Zoology  VI. 
p.  1 — 3)  durch  Beschreibung  und  Abbildung  bekannt.  Die- 
selbe ist  dünn,  fadenförmig  und  am  Äfterende  mit  aus- 
spreitzbaren  Borsten  versehen. 

Tipnlariad.  Baron  Osten-Sacken  (^ Characters  of  tbe  lar • 
vae  of  Mycotophilidae«,  Proceed.  entom.  soc.  of  Philadelphia!  p.  151 — 
172.  pl.  2)  gab  eine  durch  Abbildungen  erläuterte,  eingehende  Be- 
BOhreibung  des  gesammten  äusseren  Körperbaues  der  Mycetophiliden- 
Larven  nach  Untersuchungen  an  Mycetophila ,  Sciara,  SciopHila  und 
Boliiophila.  Aid  gemeinsame  Larvencharaktere  der  Familie  haben 
sich  ihm  herausgestellt  ein  deutlicher,  horniger  Kopf,  eine  fleischige, 
von  einem  hornigen  Rahmen  umgebene  Oberlippe,  hornige,  flache, 
lamellen förmige  Mandibeln,  welche  an  der  Innenseite  gezähnt  sind; 
Maxillen  mit  grosser,  lederartiger  Innenlade  und  hornigem  Aussen- 
stücke  mit  kreisförmigem  Ausschnitte  an  der  Spitze,  eine  kleine, 
meist  rudimentäre,  hornige  Unterlippe  und  ein  fleischiger  Körper 
mit  acht  Stigmenpaaren.  —  Nach  Beschreibung  der  Puppe  stellt 
Yerf»  die  bisher  bekannt  gewordenen  Kachrickten  über  die  Lebens- 
weise der  Larve  von  Mycetophila,  Cordyla,  Bolitophila,  Bciophila, 
L^ja;  Ceroplatus  und  Sciara  zusammen  und  charakterisirt  anhangs- 
weise eine  durch  abweichendes  Flügelgeader  ausgezeichnete  neue 
Sciara-Art  als  Sc.  ioxoneura  von  Washington  nebst  ihrer  Larve  und 
Puppe.  Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  ein  Verzeichniss  der 
Schriften,  welche  Kachrichten  über  Mycetophiliden-Larven  enthalten. 

Bigot  (Annales  soc.  entom.  4.  s^r.  IL  p.  109.  pl.  1.  flg.  1) 
machte  eine  neue  Gattung  Apit  iom^iti  bekannt,  welche  im  Hi^ 
bitus  an  die  Limnobiiden  erinnernd,  von  diesen  durch  sehr  mdi-» 
mentäres  Flügelgeader  abweicht  und  auch  durch  die  Fühler-  and 
Rüssclbildung  ausgezeichnet  ist.  Die  Fühler  sind  kurz,  nur  acht- 
gliedrig,  das  zweite  Glied  bei  weitem  am  längsten,  keulenformjg, 
das  dritte  und  letzte  eiförmig,  die  dazwischen  liegenden  rundlich; 
von  der  Bildung  des  sehr  verlängerten  Rüssels  läs9t  sich  trotx  der 
sehr  vergrösserten  Abbildung  keine  genauere  Vorstellung  gewinnen. 
Flügel  nur  mit  vier  einfachen  Längsadem,  welche  durch  keine 
Queradern  verbunden  sind,  Beine  sehr  lang  und  dünn,  ganz  foesoa« 
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den  die  des  dritten  PaareB.  -^  Art:  Ap*  dB^um  aiw  den  G^irgcin 

Conika'a,  SV,  MüL 

Loev  (Berl.  Snt.  Zeiteciir.  VI.  p.72)  beschrieb  Tifmia  tau- 
daihda  alsn.  A.  aus  Grieokenlaad,  (ebenda  p.  186  f.)  Corethra  iritittaia 
VOM  Nord-Amerika  (Mains)  und  SimuUum  quadrMttaium  von  Cub«. 

Walker  (Journal  proceed.  Linnean  soo.,  Zoology  VI.  p.  4) 
Limmokia  ettchramtt  als  n.  A.  von  Gilolo. 

Osten-Sacken  (Stett.  Ent.  Zeit.  XXUI.  p.  128)  wies  bei 
Tricbooera  drei,  an  lebenden  Exemplaren  deutboh'  erkennbare  Punkt- 
augen nach. 

Derselbe  (ebenda  p. 80)  gab  eine  Notiz  über  die  Metamor- 
phose Yon  Cecidomyia  pini;  er  glaubt,  dass  ihr  Gocon  ebenso  wie 
dasjenige  der  Cecid.  destmctor  nur  aus  ihrer  abgelösten  Körper- 
haut bestehe,  welche  bei  ersterer  Art  mit  harziger  Substanz  ge- 
tränkt ist. 

Derselbe  veröffentlichte  (Monographs  of  tk«  Diptera  of 
North- America  I.  p.  173 — 205,  Tat  I)  eine  grössere  Abhandlung  „On 
the  North- American  Cecidomyidae",  welche  hauptsächlich  den  Zweck 
hat,  das  Studium  der  Gallmücken  so  wie  ihrer  Produkte  auch  in 
Nord- Amerika  anzuregen.  Verf.  lässt  sich,  daher  ausführlich  über 
die  bisher  unter  den  Cecidomyien  aufgestellten  Gattungen,  deren 
Flügeltypen  er  durch  Holzschnitte  erläutert,  als  ganz  besonders 
über  das  aus  der  Natur-  und  Entwickelungsgeschichte  der  Gallmü- 
cken durch  Europäische  wie  Nord  -  Amerikanische  Beobachter  be- 
kannt Gewordene  aus.  Zu  den  die  Abtheilung  Anaretina  (Loew)  bil- 
denden Gattungen  wird  eine  neue,  Tritott/ga  Loew  hinzugefügt,  wel- 
che wie  Catocha  Halid.  deutliche  Ocellen,  behaarte  Flügel  und  die 
dritte  Längsader  gegabelt  hat,  bei  der  aber  der  Gabelast  stark 
S-formig  geschwungen  ist.  —  Der  spezielle  Theil  der  Abhandlung 
enthält  eine  Aufzählung  der  von  den  früheren  Autoren  beschrie- 
benen und  eine  Charakteristik  der  vom  Verf.  selbst  beobachteten 
Gallmücken.  Letztere  zerfallen  in  solche,  welche  ihm  im  Zustande 
der  Image  (theils  mit,  theils  ohne  Metamorphose  und  Lebensweise) 
bekannt  geworden  sind,  und  in  solche,  welche  Verf.  bisher  nur 
nach  den  von  ihnen  erzeugten  Pfianzendeformationen  kennen  ge- 
lernt hat;  auch  den  letzteren  sind  unter  Charakteristik  ihrer  Gal- 
len vorläufige  Namen  beigelegt  worden.  Die  beschriebenen  Arten 
sind:  Dipl^i»  Caryae  O.-S.,  Cecidomyia  töUdaginit  Loew,  hiriipei 
0.-8.  (aus  Gallen  von  Solidago),  $trrulatae  0.-8.  (an  Alnus  serru- 
lata),  Lmsioptera  viiit  O.-S.  und  Ceeidomyia  ehrytopidig  Loew  (an 
Chrysopis  mariana)'.  Die  nur  nach  ihren  Gallenbildungen  bekannt 
gewordenen  Arten  sind:  Cecidomyia  caryaeeola^  Manguinolenta,  tubi- 
eolo,  hoiotricka,  ptreieoides^  cyniptea  und  glmiinota  von  Carya- Ar- 
ten, tarhotiiifera  und  raeemdeola  von  Solidago,  C,  taecimi  von  Vac- 
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oiiiia^,  Cec.  pini  inopit  und  brackffnteroidmB  von  Finns  inopfl,  C«e. 
oetUaris  von  Acer  rabrum,  ftllex  Yon  Fraxinos  Americanftr  C«r. 
nittipil^j  trubesoeuif  iymmeirica  und  pocultim  von  Eichen -Arten, 
Cec,  9U%c4kla  vom  Weinstocke,  Cee,  fudibunda  von  Carpintu  Axneri- 
cana,  Cec.  liriodtndri  und  tulipiftrae  von  tliriodendron  ttdipifemin, 
Vec,  ttrobiloides  von  Weiden,  Cec.  impatieniit  von  Impatiens  fhlTa, 
Cec.  farinota  von  Rubus  villosus  und  Cec>  «frofltc  tob  Agrostis 
lateriflora  (?). 

V.  Frauenfeld  (Yerbandl.  Eoolog.-botan.  Gesellscb.  zu  Wien 
Xn.  p.  1174.  Taf.  12)  erörterte  die  Lebensweise  der  Larven  und 
die  von  diesen  an  Phragmites  conamunis-  erzeugten  Gallenbildung^n 
von  drei  Gallmücken :  Lasioptera  arundinis  Seh.,  Lasioptera  flexuoea 
Winn.  und  der  als  n.  A.  beschriebenen  Ceeidomyia  incluta. 

P.  Inobbald,.  QnGecidQmyia  Salicis  Schrank  and  Cecid.  taxi 
(Entom.  weekl.  Intellig.  X.  p,  61  u.  76). 

Tab&nilft.  Tabanu»  seruB  Walker  n.  A.  von  Ceram  (Journal 
pföceed.  Linnean  soc,  Zoology  VI.  p.  20). 

ASlilna.  Loew  (Berl.  Ent.  Zeitachr.  VI.  p.  188 £F.)  beschrieb 
zehn  neue  Leptogastcr- Arten  aus  Nord -r Amerika :'  Lept.  badius  aus 
Illinois,  pictipes  ebendaher,  varipe$  Distr.  Columbia,  murinus  von 
Nebraska,  testaceus  von  Neu- York,  inci$uraHs  aus  Illinois,  fatilla- 
eeui  aus  Connecticut,  obscuripes  von  Cuba,  tenuipes  Distr.  Columbia 
und  ßavipei  von  Nebraska. 

Derselbe  (Wien.  Ent.  Monatsschr.  VI.  p.  163)  Proiopkanes 
crassicauda  als  n.  A.  aus  Varna,  und  (Berl.  Ent.  Zeitsch.  VI.  p.  75  ff.) 
gab  ausfuhrliche  Charakteristiken  von  Laphria  auriflua  und  empy* 
rea  Gerst. 

Walker  (Journal  proceed.  Linnean  soc,  Zoology  VI.  p.  5,  18 
und  20  f.)  beschrieb  Da^ypogon  solulvsy  $tmifHatm$^  Laphria  setipe*^ 
fagcUala,  Trupanea  Gilolana,  Äiitus  condecoruSi  Ommativt  piafjfsi«- 
las  als  n.  A.  von  Gilolo,  Atilua  normalis  und  Leptoga$ler  txmeia 
(sie !)  als  n.  A.  von  Ternate,  Laphria  osf eiwa,  Ommatiu»  ine^rictUms 
und  Leptogasler  magnicollis  als  n.  A.  von  Ceram. 

Empldae.  Loew  (Berl.  Ent.  Zeitachr. VI.  p.  198  ff.)  beschrieb  «la 
n.  A.  aus  Nord> Amerika :  BrachysUma  bifwmmus  DisArikt  Columbia« 
nigrimana  aus  Illinois,  Syaecike«  alb0notatu$DiBinki  Columbia,  jEMpis 
barbata  aus  Califomien,  nvda  aus  Illinois,  ipeeiabiltB  aus  Marylaiid, 
tachymeria  brevis  Distr.  Columbia,  Rhamphomyta  milaia^  U$iaeea^ 
rata,  mutabUiSt  aperia^  frQniatiSf  polilay  impediia,  exigma  und  MW« 
maculata  aus  Illinois,  lugetu  aus  Califomien,  Hilara  umbr^a  aas 
Illinois,  femoraia  und  unic^hr  ans  Marylaiid,  v$luHma  Distr.  Colam- 
bia,  nigritenlrii  aus  Pennsylvauen,  triviiiata,  mutabiUs^  6r«viftl« 
und  alr0  ana  lUinoiSi  l§w>opUra  aus  Flon4ft|   $ri^eili$  aoa  Pernuyl- 
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vanien/'&irttf/tf  aus  Illinois,  Cfrtoma  HaUerrttiiDkiT.  Columbia,  ion^ 
gip€$  ntid  piiipes  aus  Dlinois,  CHnodBra  9implMf  Ton  der  Hudsons* 
Bay,  lineata  aus  Pennsylvanien,  Hemerodromia  talida  von  der^Hud^ 
Bons-Bay,  obwoUtn  und  netmia  aus  Illinois,  ncafmiaris  aus  Maryland 
tmd  Penhsylvanieii ,  iefeeia  und  viHata  Distr.  Columbia ,  Drapetii 
fubetcen»  von  Neu-Tork  und  Siilpon  taripet  auB  Pennsylvanieii. 

Derselbe  (Wien.  Ent.  Monatsschr.  VI.  p.  107C)  ei%rterte 
die  Charaktere  der  in  drei  auffallenden  Varietäten  auftretenden 
Fmpis  maculata  Fab.  (var.  3  =:  Empis  afEnis  Egger)  und  beschrieb 
Empi$  Haemiy  rata  und  nigerrima  als  n.  A.  von  Vama,  erstere  auch 
vom  Balkan. 

HenopU.  '  Nach  Osten- Sacken  (Stett.  Eni  Zeit.  XXIU. 
p.  128)  ist  Eulonchus  smaragdinus  Gerat,  in  Californien  häufig  und 
abweichend  von  den  übrigen  Henopiem  sehr  flüchtig. 

Bombyllarli.  L  o  e  w  (Berl.  Ent.  Zeitschr.  VI,  p.  77  ff.)  be- 
schrieb Ploas  biv'Ulätay  Exopro$opa  pectoraUs,  Anthrax  obliterata 
und  pagans,  Argyromoeba  velox  als  n.  A.  aus  Griechenland. 

Derselbe    (Wien.    Ent.   Monatsschr.' VI.   p.  164)   beschrieb 

Dischisiut   nigriceps   als  n.  A.   von  Vama.   —  Ausserdem    erörtert 

Verf.   die  Unterschiede   der   mit  Mulio   Pallasii   Loew   verwandten 

•  « 

Arten  von  der  Gattung  Chalcochiton,  zu  der  sie  ohne  Grund  gestellt 
worden  sind. 

Bigot  (Annal.  soc.  entom.  de  France  4.  ser.  p.  111  ff.)  be- 
schrieb Bombylius  tnus  und  Phthiria  notala  als  n.  A.  von  Corsika. 

Nach  Osten-Sacke.n  (Stett.  Ent.  Zeit.  XXIII.  p.4n)  wurde 
eine  Toxophora-Art  aus  dem  Neste  von  Eumenes  fraterna  Say  (?) 
erzogen;  die  Gattung  lebt  also  gleich  Bombylius  und  Anthrax  pa- 
rasitisch. 

Therevldae.  Tkereva  contciia  Walker  (Journal  proceed.  Lin* 
nean  soc,  Zoology  VI.  p.  8)  n.  A.  von  Gilolo.  » 

Evett  (Proceed.  entom.  soc.  of  Philadelphia^,  p.  217)  sam- 
melte mehrere  Exemplare  von  Tabuda  fulvipes  Walker  bei  Neu- 
Jersey  und  stellte  somit  Nord- Amerika  als  Vaterland  dieser  (ohne 
nähere  Angabe  beschriebenen)  Art  fest. 

LeptIdU.  L9piit  Mordida  Loe^  (Berl.  Eni.  Zeitschr.  VI.  p.  74) 
n.  A.  aus  Griechenland,  Leptis  ocAriic#a  Loew  von  Neu  *  York  und 
CQMiala  I»9ew  aus  Californien  n.  A,  (ebenda  p.  187  f.),  Sur^ifima  <f,9- 
nipttmu  Walker  {Journal,  proceed.  Linoeaai  soc,  Zoology  VI.  p.  8) 
n.  A.  von  Gilolo. 

DoUehdpodidie«  Loew  (Berl.  £&t.  Zeitschr.  VL  p.  211  ff;)  be- 
schrieb als  n.  A.  aus  Nord-Amerika:  Doliekopvt  al6ieiliaiü$,  .sBcimt, 
fulvipes  rmd  praeu9im$  auslUiiiois,  ietcMus  aus  Massachusetts,  Ta** 
tikybreehuM  angmiipeunia'  Ddstr. .  Golambia)  *  Ckryiotus  •  carmflii f ^    pUU4 
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c«riit«,   Hfdrophorui   parfm$  ttnd    Syntpymmt    no^Uius  wo»  ObBOUi» 
Piilcfnt  melamfnt$  und  dimMa§m$   aas  Mexiko,  iener  auB  Pennayl- 

vanien. 

Dclichopu$  hilarit  Lioew  (Wien.  £nt.  Monat8«ehr.  VL  p.  297} 
n.  A.  ans  der  Umgegend  von  Meserits  (vom  Ref.  auch  in  Mehraahl 
bei  Berlin  gefangen). 

StratiMlljIdaO.  Oxycera  Hmbaia  Loew  (Beri.  Ent.  Zeitsohr.  YL 
p.  73 )  n.  A.  aus  Griechenland ,  Bolbomyia  nana  Loew  ( ebenda 
p.  187  f.)  n.  A.  aus  Washington,  Slraliomys  cineiilinwt  und  Solta  kff^e^ 
ioide»  Walker  (Joum.  proceed.  Linnean  soc,  Zoology  VI.  p  4)  n  A. 
von  Gilolo. 

SjrpbldM.  Loew  (Wien.  Ent.  Monateschr.  YL  p. 294  ff)  be- 
schrieb Voluceüa  elegans  jl  A.  aus  Spanien,  Plaiyn^ckaeiut  Jff«c- 
quarii  (setosus  Macq.)  aus  Sicilien,  (ebenda  p.  165)  Merodon  Gra^ 
cut  n.  A.  von  Yama  und  aus  Griechenland,  (Berl.  Ent.  Zeitschr.  VL 
p.  83  f.)  Merodon  auriftr  und  planiceps  n.  A.  aus  Griechenland- 

Egg  er  (Verhandl.  zoolog.-botan.  Gesellsch.  zu  Wien  XIL 
p.  783)  Microdon  brevicomii'n.  A.  aus  den  Oeeterreichischen  Alpen, 
kleiner  als  M.  devius,  mit  fast  weisslicher  Behaarung  und  kürserem 
Endgliede  der  Fühler. 

Bigot  (Anual.  soc.  entom.  4.  ser  11.  p.113)  Paragui  iexarcua^ 
ivs  als  n.  A.  von  Corsika. 

Osten-Sacken  (Stett.  Ent.  Zeit.  XXIII.  p.412)  beobachtete 
Somula  decora  in  emsiger  und  lange  anhaltender  Yerfolg^g  einer 
Wespe;  die  Fliege  warf  sich  in  einem  günstigen  Augenblicke  aof 
die  Wespe,  schien  ein  Ei  auf  dieselbe  abzulegen  und  entfernt«  sich 
dann.  Bei  der  Aehnlichkeit  zwischen  Somula  und  einer  Wespe  ist 
ein  Parasitismus  schon  von  vornherein  wahrscheinlich.  —  Derselbe, 
„Zur  Lebensweise  von  Baccha"*  (ebenda  p.  412)  bemerkt,  dass  eine 
Nord-Amerikanische  Baccha-Art  im  Larvenzustande  sich  von  einem 
Coccus  nähre,  welcher  eine  grosse  Plage  der  Orangenbäume  ist. 
Aehnliches  hat  Guerin  von  Baccha  cochenilliyora  aus  Guatemala 
angegeben. 

Elditt,  üeber  die  früheren  Zustände  von  Microdon  mutabilis 
(Schriften  d.  physik.-ökonom.  Gesellsch.  zu  Königsberg  11.  Sitzungs- 
berichte p.  9).  Hisftorische  Mittheilungen  über  die  früher  als  Behnecke 
beschriebene  Miorodon-Larve. 

OOftOpMM.  Sichel  (Sür  des  Oonopiens  parasHes  d'fiymino- 
pteres,  Annal.  soc.  entern.  4.  s^r.  IL  p.  120  f.,  pl.  14.  fig.  4)  gab  Be- 
schreibung und  Abbildung  von  Conops  dimidiaHptnni$  n.  A.  von 
Montevideo,  Parasit  vonBombns  thoracieusSicbfili  *^  Aus  einer  im 
April  1861  in  Algier  gefangenen  CfaalicCdoma  Sicula  Roesi  sog  V«rf 
im  August  desselben  Jahres  ein  Mahnofaem  Tön  Conopt  nttctoa 
Fabw)  ein  Weibchen  derselben  Art  ans  «iaem  te|  ein  gauev  JUv 
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BQVOr  geft^Bgfenen  Bombus  lupidariitis,  mei  andere  Exemplare  ^hd- 
lieb  aas  Bombas  sylvarum ,  welebe  gleichfalls  bereits  seit  Jahtbs  - 
frist  getödtet  waren  (p.  596).  Verf.  f&hrt  ausserdem  noch  einige 
andere ,  das  Parasitiren  der  Ooncps- Arten  betreffende  Beobach- 
tongen  an. 

Oetlridie.  Die  interessanteste  diesjährige  Entdeckung  im  Be^ 
reiche  der  Oestriden  ist  die  zu  Ibenhorst  in  Ostprenssen  Tom  Ober- 
forster  Ulrich  anfgefandene  und  von  Brauer  (Verhandl.  zoolog.- 
botan.  Oesellseh.  zu  Wien  XU.  p'  973  ff.)  unter  dem  Kamen  Cephe- 
nomifia  Ulrichii  besohriebene  Babhenbremse  des  Elennthieres.  Die- 
selbe ist  den  bisher  bekannten  Oephenomyien  im  Ghmzen  sehr  ähnlich, 
jedoch  grosser  als  diese  und  durch  rein  weiss  behaarte  Hinterleibs*- 
spitze  so  wie  durch  schwarzhaarige  Beine  ausgezeichnet  Das  ein> 
zige  bis- jetzt  vorliegende  Exemplar  derselben  Hess  sich  Mitte  Sep- 
tembers um  die  Mittagszeit  auf  einen  so  eben  erlegten  Ekrhhirsch 
nieder.  (Das  erwähnte  zweite,  an  Ratzeburg  eingesandte  Exenh- 
plat  War  eine  Hummel.  Ref.) 

Eine  neue  Gattung  Therobittt  auf  Trypoderma  abdominalis 
Wied.  aus  Bengalen  begründet',  charakterisirte  Brauer  (ebenda 
p.  1291).  Dieselbe  unterscheidet  sich  von  Guterebra  schon  durch  die 
nackte  Fühlerborste,  femer  durch  kleineren  Körper,  das  Flügelge- 
äder,  die  grossen,  tief  herabsteigenden  Augen,  schmales  Gesicht 
und  durch  sechs  Paare  von  Borsten  zur  Seite  der  Gesichtsrinne. 

Ooqnorel  et  Mondi^re,  Note  sur  des  larves  de  Dipteres 
d^velopp^  dans  des  tumeurs  d*apparence  foronculeuse  au  S^n^gal 
(Annales  soc.  entom.  4.  s^r.  II.  p.  95 — 103)  pl.  9,  fig.  1).  Die  beiden 
Verf.  beobachleien  zwei  F&lle  von  enizdndlichen  Geschwülsten  am 
Arme  und  an  der  Schulter  von  Soldaten,  die  am  Senegal  stationirt 
waren;  bei  näherer  Untersuchung  derselben  erwies  sich  als  der 
Urheber  eine  auf  der  vordreren. Eörperhälfte  mit  feinen  Wlderh&k- 
ohen  besetzte  Muscinen^-Larve,  von  welcher  eine  detaillirte  Besehrei- 
bung nebst  Abbildung  gegeben  wird.  Ausser  am  Menschen  fand 
«ich  dieselbe  in  grösserer  Anzahl  in  der  Haut  eines  Hundes,  wel- 
cher daran  zu  Gknnde  ging.  Da  die  Fliege  nicht  gezogen  wurde, 
90  beruht  die  Vermuthung  der  Yerff ,  dass  die  Larve  einem  Oestri- 
den angehöre,  nur  auf  der  analogen  Lebensweise  mit  dem  Yer 
macaque  ans  Gayenne.  Die  Eingeborenen  bezeichneten  als  die  der 
Larve  angehörige  Fliege  eine  Idia-Art,  welche  von  Coquerel  an- 
hangsweise ^s  neue  Art  besohneben  wird. 

Westwood  (Proceed.  entom.  soc.  of  London  1861  p.  16)  er- 
witet  einer  Gestriden-Larve  ans  dem  Menschen  von  Honduras,  wel- 
dM  «ich  dttroh  grössere  Schlankheit  und  auffallend  starke  Haken- 
krliiia^  von  den  übrigen  bekannten  Oestrus-Larven  untersch^den 
aalt,  (die  in  neneeler  Zeit  von  verschiedenen  Autoren  abgebildeten 
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Larven  aus  der  Haut  des  Menschen  scheinen  dem  Yerf.  dabei  nock 
unbekannt  gewesen  zu  sein)  und  welche  Westwood  zn  der  '▲n- 
nähme  einer  eigenen  auf  den  Menschen  angewiesenen  Oestms-Axt 
zu  bestimmen  scheint.  —  £ine  sich  anschliessende  Notia  Ton  Batea 
constatirt,  dass  er  selbst  am  Amazonenstrome  von  einer  aolchen 
Larve  heimgesucht  worden  sei ;  er  halt  dieselbe  für  einen  Koialli- 
gen  Eindringling  beim  Menschen,  da  sie  nach  seiner  £riahraiig  ur- 
sprünglich bei  Affen  und  zwar  hier  in  Mehrzahl  vorkomme. 

Co  quer  el  et  Salle,  Notes  sur  quelques  larves  d^Oeatrides 
(Annales  soc.  entom.  4.  ser.  11.  p.  781—794.  pL  19).  Die  beiden 
Yerff.  erwähnen  zunächst  die  Beobachtungen  De  1  eg  o  r gue's,  wonach 
Sud-Afrika  einen  grossen  Reichthum  an  Oestriden  darbietet;  zahl- 
reiche von  ihm  erbeutete  Individuen  verschiedener  Antilopen-Arten 
beherbergten  Larven  sowohl  in  den  Stirnhöhlen  als  unter  der  Haat^ 
RhinoceroB  simus  und  bicomis  deren  viele  im  Magen.  Leider  ist 
von  keiner  dieser  Larven  bisher  das  entwickelte  Insekt  zur  Kexuot- 
niss  gekommen.  —  Die  Kenntniss  der  Nordamerikanischen  Oestri- 
den-Larven  bereichern  die  YerfT.  wesentlich  durch  eingehende  Be- 
schreibungen und  Abbildungen  zweier  Cuterebra- Larven  aus  der 
Haut  des  Nord- Amerikanischen  Sciurus  aureogaster  Bachm.  vid  des 
Lepus  palustris  Bachm. ;  fem  er  einer  von  aUen  bisher  bekanntea  we- 
sentlich abweichenden  Larve  aus  der  Haut  eines  jungen  Hundes  aus 
Mexico  und  einer  Dermatobia  -  Larve  aus  der  Haut  eines  Maaleeela 
von  Cayenne,  welche  dem  Yer  macaque  sehr  nahe  steht  oder  viel- 
leicht sogar  damit  identisch  ist.  —  Schliesslich  wird  noch  über  die 
Bildung  der  hinteren  Stigmen  bei  diesen  Larven  und  bei  derjeni- 
gen der  Hjrpoderma  Diana  gehandelt,  auch  Abbildungen  von  den- 
selben gegeben. 

Brauer  (dies.  Archiv  f.  Naturgesch.  XXYHI.  p.  210f.,  Ver- 
handl.  zoolog.-botan.  Geaellsch.  zu  Wien  ,1662.  p.  605— 510)  üeüarte 
einen  ^Beitrag  zur  Lösung  der  Frage,  wie  die  Hypodermen-LarFen 
unter  die  Haut  ihres  Wohnthieres  gelangen^.  Yerf.  beobachtete 
an  der  Larve  von  Hypoderma  Diana  eine  zweimalige  Häntun^y  wel- 
che jedesmal  beträchtliche  Formveränderungen  zur  Folge  hat. 
Während  des  bisher  ganz  unbekannt  gebliebenen  ersten  Laiirensta- 
diums,  welches  vom  Mai  bis  zum  Januar  des  folgenden  Jahres 
dauert,  finden  sich  eigenthümlich  gebaute  MundtheilCf  welche  offen- 
bar das  Einbohren  in  die  Haut  des  Wohnthieres  vermitteln.  Die- 
selben bestehen  aus  einem  unpaaren  geraden  Spiess,  welcher  ain^n 
queren  Chitinbalken  aufsitzt  und  mittels  diesep  herrorgeachoben 
werden  kann,  ausserdem  aus.  zwei  seitlichen i  winklig sgebogeaDMi 
Haken.  Während  diaees  ersten  Stadiums  ist  die.  fawt  gleioh  dieke, 
durchsichtige  Larve  bereits  mit  Yorderstigmen'  versehen;  in  dem 
nur  kurze  Zeit  (vom  Japuar  bis  Febntar)  da^eyadeu.  aweiten  8ta- 
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dium  wird  sie  keulenförmig,  d.  h.  yom  ^del  diolesr  ^t  hinten  nnd 
entbehrt  bereits  der  oben  geschilderten  drei  Mimdwerkfeesige»  Währ 
rend  dieses  Stadioms  tritt  die  Bedomnng  der  Körperoberflache  und 
anoh  die  Deekelfiirohe  an  den  ersten  vier  Ringen  auf,  wahrend  Vor- 
derstigmen  ni^t  wahrgeciommen  werden  konnten.  Im  dritten,  vom 
Janaar  bis  April  dauernden  Stadium  ist  die  Larve  '  hinten  breiter 
und  dicker  als  vom  und  abermals  in  der  Form  des  Mundes  und 
der  Stigmen,  so  wie  in  der  Bedomnng  versohieden;  die  Yorderstig- 
men  erscheinen  hier  als  zwei  sehr  kleine,  mikroskopische  Füaktchen 
auf  der  Kreuzung  der  DeokelfUrdie  und  des  Hinterrandes  des  er- 
sten Ringes.  AuffiiUend  ist  das  nur  während  der  letzten  Wochen 
ihrer  Iiebensdauer  stattfindende,  dann  aber' sehr  rapide  Wachsthum 
der  Larve,  welche  bis  zum  Herbst  durch  ihre  Kleinheit  bisher  ganz 
der  Beobachtung  entgangen  ist« 

Nach  Lucas  (Bullet*  soo.  entom.  1862.  p.  14)  findet  man  die 
Larven  von  Hypoderma  Diana  häufig  im  Magen  des  Staars  (SturnUs 
vulgaris),  welcher  nadi  F.  Pro'vost*s  Beobachtung  sie  dem  Dain«- 
wilde  und  den  Rehen  aus  der  Haut  ensbeissL  (8<^te  diese  Beob^ 
aohiung  genau  und  die  Bestimmung  der  Larven  sicher  sein,  so  wäre 
damH  Hypoderma  Diana  anoh  als  Parasit  von  Oervus  dama  naoU- 
gewiesen«) 

L.  Kirchner,  Beitrag  zur  Oestms -  LarVen  Krankheit  der 
Schafe  (Lotos  XI.  p«  112  ff.)  bespricht  die  Unterschiede  in  den  83^^.«- 
ptomen,  welche  bei  den  Schafen  durch  Oestras  *  Larven  in  dien 
Sinus  frontales  und  duiteh  Coenurus  im  Gehirn  hervorgerufen  wer- 
den. Bei  Schafen,  deren  rechter  Sinus  frontalis'  mit  sechs  Oestrus- 
Larven  besetz4  war,  fehlte  das  bei  Ooenurus  gewöhnliche  Niesen 
und  die  Drehung  des  Kopfes  nach  beiden  Seiten,  während  das 
Drehen  nach  einer  Seite  hin,  femer  ^RoÜiunig  der  Gonjnnktiva, 
Stampftinn,'  so  wie  Zucken  der  Ohren  und  Glieder  gkichfalls 
auftraten. 

Bigot  (Annal.  soc  entom.  4.  sdr.H.  p.  113)  uaterachied  H^ 
foderwMt  BtUieri  als  n.  A.  von  Gorsika;  dieselbe  soll  sich  vau  Hyp. 
bovis  durch  schwarz  behaartes  Schildchen  unterscheiden.. 

Die  Abhandlungen  von  Soheiber  utkd  Meinert  über  die 
Anatomie  der  Oestriden-LArvten  siehs  unter  Dipteeä  t 

MusuIab.  Von  Walker  (Joum.  proceed.  Linnean  soe.,  Zoo^ 
logy  VI.  p.  9  ff.)  wurden  RuHlia  sopkirima  und  fervens  Walk,  var., 
flymiiMfjyUei  lmUieorni§y  Atomogaaier  hutritita  und  iriteriäta,  M«- 
l&mfUi  4nt9rvenit$,  Lmmpragatttr  «iipenia,  P/olyjlotMi  poUiu  and  pih 
ci0rali$f  Dueu$  iiri^fer,  furtifwf  Mrtpsel«»«  perphan$$^  Saphir»  pupt- 
cUftrOf  Orlälis  puneiifoMoia,  atquifera,  coueinvütay  Trypeia  reioria, 
CoMäta  guiiicöllii  xüxd  difundew  als  n.  A.  von  Qilolo,  (p»ld£) 
J^^tria  paratUla  und  RuHUa  eceetlsm  als  tu  A.  von   TemaUi  (p.  22) 
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Omyegphala  tdienatm^   Daeui   nbiolmtu$   und  Sopkira  hipmr»  als  n   A. 
von  Geram  bekamit  gpemaoht. 

Coquerel  (Annales  soe.  entom.  4.  ser.  IL  p. 96  notejT be- 
schrieb Idia  Bi^oii  als  n.  A.  vom  Senegal,  der  Rfainia  testaoea  Bob. 
Desv.  sehr  nahe  verwandt.  Dieselbe  wtorde  von  den  Ekogthanoi 
als  diejenige  Fliege  bezeichnet,  welche  ihre  fSier  in  die  Hsoi  des 
Menschen  ablegt.  (Vgl.  Oestridae  1) 

Loew  machte  in  einer  weiteren  Fortsetsnng  seines  ^.Bidng 
tili  k&nnedomen  om  Afrikas  Diptera^  (Öfvers.  Yetensk.  Akad.  För^ 
handi.  XIX.  p.  8 — 14)  ausser  den  26  bereits  im  letzten  Jahresberiehte 
erwähnten  Trjrpeten  folgende  neue  Afiikamsohe  Arten  and  Gat- 
tungen vorläufig  durch  Diagnosen  bekannt :  Daeut  M^iAar  Gaffemland, 
UnotatUB  Gap,  Hliaiut  Guinea  und  Gap,  Saftromyta  rtm^sns  und  Icr- 
minalis  Gap,  trinotaia  und  guttulata  Macq.  Gaffemknd.  Pk^Mogemim 
$uhm»ialUea  ebendaher,  Laumama  clypeaia  Gap,  alr9viren$y  inJertrm, 
ohiomga  und  cMofgattra  GafPemland.  —  Cesirotnsj  noT.  gen., 
mit  Prosopomyia  zunächst  verwandt;  Stirn  breit,  geschwollen,  Ge- 
sicht gross,  gewölbt,  Baekca  sehr  breit,  Stimrand^derOrbitsi  breit 
gBwimpert,  Glypeus  leicht  hervortretend,  Ffihlerborste  gefiedert; 
Flügel  zierlich  weiss  und  schwarz  gefleckt.  —  Drei  Arten:  Cntr^ 
iurritui  und  tariegatus  Gaffernland,  megacepkalus  Gap.  —  Teimmocera 
genimlaia  Gafiemland,  Sepedon  pleuritieuM^  conttrgem$  und  tesiaeent 
vom  Gap,  NoHphila  obacuricerm»  und  lipunciata  vom  Swakop,  afiM- 
bilit  vom  Gap,  Paralimna  coa/kreas,  Hmbata  und  ulbon^tmia  Gaffenr 
land.  —  Corythapkormy  nov.  gen.  aus  der  Notiphiliaen-Gnippe. 
Zweitee  Fählerglied  leicht  gedornt,  Fühlerborste  mit  sdir  langen 
Fiedem,  Gesieht  lang,  gerade  abfeilend,  nackt,  Augen  rond,  BiMdoen 
sehr  breit,  Peristom  gross,  nackt,  Glypeus  leicht  hervortictend, 
Schüdehen  dick.  Flügel  lang^  die  Gosta  bis  zur  Mündung  der  vier- 
ten Langsader  reichend,  die  hintere  Querader  schief,  nake  dem 
Flügelrande;  Beine  verlängert,  Mittelschienen  oberhalb  mit  einigen 
starken  Borsten.  -•-  Art:  Cor,  tomgipes  aus  dem  Gaffemlande.  — 
Oekih9ra  prHedaioria,  elutigbe9eeH$  und  Parydra  butcmUnttt  neue  Arten 
ebendaher. 

Derselbe  (Bari.  Ent.  Zeitsohr.  VI.  p.  217 ff.)  beschrieb  als 
n.  A.  aus  Nord^ Amerika:  Lisps  smioMUs 'Distr.  Gdumlria,  Ttyptim 
»areituua  aus  Garolina,  Mira  von  Keu<York,  {Tryp.  m'jiigisiM  n.  A 
aus  Brasilien,  anhangsweise  beschrieben),  geminmia  aus  PenfDSjrlva* 
nien,  iimidu  aus  Mexiko ,  absttrut  Nord-Amerika,  ßnalit  aas  Oalt- 
forniea,  Ltttuvimn  MoiHiiaki  von  Guba,  S^MccmUra  kH^ßim  aas 
Illinois^  4n&ro9ioma  wuirginatu  Eiig|^sb*River,  Biepharopit^m  paisscva« 
aaa  Massachusetts,  «raitipcs  von  der  Hudsons-Bay ,  iri$iU  Winnipeg, 
Mlopkyla  laetit  Englisk-Kiver,  üelemyi«  apiealU  Distr.  Goluabia, 
auimilit  von  der  Hudsons «  Bay,' filvaiiilif  von  Nen-York,  lahHtim 


im  Gebiete  d.  EDtomologie  während  des  Jahre«  1869.        638 

« 

ans  Cknmectiont,  l^ngipinnii  yon  Neu- York,  Diploetnträ  heita  NoHh^ 
Red  Riter,  PtilojM  notilis  Distr.  Golambia,  Amiola  humerüHi  Distr. 
Columbia^  l€Meöit€m0  ans  PennsylTanienj  Dr0$ophiUt  dimidiaia  aus 
lUinois,  amo9na  Distr,  Gohimbia,  tripttheiaia  tmd  athtim  von  Wa- 
flihingto]],  ampclüphila  und  pni^iulatn  von  Gnba. 

Derselbe  (ebenda  p.  66f)  beschrieb  Tetanocera  formosa  n. 
A.  and  Platystoma  tegolariaLoew?  ans  Grieohenland  nnd  eharakteri- 
sirte  eine  neue  Trjpetinen-Gattun^  Hypenidiuniy  vom  Habitus  der 
Gattung  Oedaspis,  in  der  Flf&gelseichnnng  mit  Hemilea  übereinstim- 
mend: Augen  sehr  hoch  und  schmal,  Hinterkopf  aufgeschwollen, 
drittes  Fühlerglied  länglicb  mit  scharfer  Yorderecke,  Sauglappen 
des  Rüssels  lang»»  behaart,  Thorait  oberhalb  mit  zwei  Borstenpaaren, 
Sohildohen  riefborstig,  Schenkel  eiemlich  verdickt,  die  beiden  ersten 
Paare  unterhalb  mit  domfdrmigen  Bdrstchen;  die  beiden  Qneradera 
ehiander  sehr  gen&hert,  die  Analzelle  mit  scharfem,  aber  nicht  in 
eine  Spitze  ausgezogenen  Hinterwinkel.  —  Artt  Hfpen.  Oraeeum  n.  A. 

Derselbe  (Wien.  £nt.  Monatsschr.  YI.  p.  172  ff.)  mächte 
Dorycera  hyhridti,  TefanöfM  fsammophila,  Piitiy$töma  tubfattiata  als 
n.  A.  von  Yama  bekannt  und  erörterte  eine  Yarieiät  von  Tetano- 
oera  rufifrons  Fab.  (vielleicht  eigene  Art)  ebendaher.  —  Rhi^noiwtai 
nov.  gen.,  fast  vom  Habitus  der  Malacomyia  sciomynna  Hai.,  aber 
die  Hülftiader  an  der  Wurzel  der  ersten  Lfingsader  anliegend  und 
weiterhin  vollständig  mit  ihr  verbunden,  das  Gesicht  nicht  anlege- 
höhlt,  Clypens  nicht  hervortretend  und  der  Rüssel  nicht  dick.  Durdi 
ersteres  Merkmal  von  den  Phycodronriden,  zu  denen  sie  Yerf.  aber 
voriftnfig  trotzdem  stellen  möchte,  abweichend.  —  Art:  Rhicn,  ei* 
n^rem  von  Yama. 

Derselbe  (ebenda  p.  298  ff.)  beschrieb  Litp€  pilota  n.  A.  von 
der  Küste  der  Nordsee,  Blepharoptera  alpind  aus  der  Bchweis  und 
Sepwf^n  Uitpunini»  aus  Andalusien. 

^  Egg  er  (Dipterologische  Beitrage,  Yerhandl.  d  aoologisch-bo- 
tan.  Qeeellseh.  zu  Wien  XII.  p.  767  ff.)  besohneb  L&nekata  fUmo$a 
und  Piiht  tIebiHi  n.  A.  aus  Oesterreich,  CMoröpi  ScktHtvii  aus  Sohle*' 
sien,  Burina  calta  aus  Ungarn,  Epkydra  mateUnria  von  Trieet,  Fe« 
me«lts  WinnerUii,  DrosophUa  di$Hneti9,  Opomyta  Natkaiiae  aus  Oe" 
sterreich,  teveopig  HUsiütn  und  ni^rieemU^  letztere  aus  Krain^ 
Cernumy%4i  flatieürm$  vom  Littorale,  Gonia  macMUptnnis  aus  Ungarn 
undKlein^Asien— .Ebenda  Xn  p.  1283  ff.:  Phpra  ßeam^nt,  diiUnttm, 
B^rnuihiy  Qirüttiiiy  wgrietrni*  und  hrntihyntura  als  n.  A.  aus  Oe* 
•terreich. 

Yon  Kaltenbach  (Yerhandl.  d.  natarfaist.  Yer.  d.  Preüss. 
Rheinlande  XIX.  p.  21  ff.)  wurden  folgende  aus  Pflanzen  gesogene 
MuBoinen  theils  in  ihren  früheren  Entwiekelungsstadien,  theils  als 
SM  beschrieben:  Phyiotnyut  Glet^ffmat  n  A.^  Larve  in  denBlftttem 
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von  Giechoma  faederaoaa  minirend,  (p.  32  f.)  Pk^iomytm  H^oieUiSii 
(xuoht  naher  beaohrieben),  Larve  in  den  worEelBtändigen  Blittera 
von  HeloBciadium  nodiflorum  minirend ;  FAyfomy««  hwacUi  (aUueeps 
Meig.  ?),  Larye  besondere  die  Wurzelblätter  Ton  Heradeuai  sphoih 
dylium  minirend.  (p.  64  u.  56)  Fkyiomyzm  üiei»  (viduata  Meig.?), 
Larve  im  Spätsommer  randliche,  oberseitige  Minen  in  den  Blättern 
von  Ilex  aqoifolia  anlegend ;  Agromyza  latea  Meig.,  nebet  dar  die 
Blätter  von  Impatiena  minirenden  Larve  besehrieben,  (p.  61)  Agro- 
myza atra  Meig.,  Larve  die  Blätter  von  Iria  pseudacoroB  minirend, 
(p.  83)  Phytomyta  linariae  n.  A.,  Larve  die  Blätter  von .  Linaria  vul- 
garis minirend,  (p.  03)  AgromyM  xyUstßi  und  lonicerac  n.  A.,  beide 
nebst  Larve  and  Puppe  beschrieben;  die  Larve  der  enteren  Art 
minirt  in  zwei  Generationen  die  Blätter  von  Lonioera  peiiidymenam, 
l^losteam  und  Symphoricarpus  racemosos,  die  der  letzteren  eben&ih 
zweimal  im  Jahre  4ie  Blätter  der  Lonic.  peiiolymennm,  (p.  101  f ) 
Agromyza  flavifrons  Meig.  ?  (Fliege  and  Larve  beschrieben),  die 
^  Larve  minirt  die  Blätter  der  Lychnis  dioioa;  AntkomyUt  Lythiidii 
n.  A.,  Larve  im  Wurzelstocke  derselben  Pflanze  lebend. 

nüeber  die  Europäischen  Helomyzidae  und  die  in  Schienen 
vorkommenden  Arten  derselben"  hat  U.  Loew  (Breslau  1862.  8. 
80pag.,  Separatabdruck  aus  der  Zeitschr.  f.  EntomoL  dL  Yereinf 
für  Schlesische  Insektenkunde  zu  Breslau,  13.  Jahrgang)  gehandelt 
Verfasser  diskutirt  einleitungsweise  ausführlich  den  der  Gmppe  der 
Helomyziden  zu  gebenden  Umfang,  welche  er  auf  die  aof  Kosten 
der  Me ige  naschen  Gattung  Helomyza  errichteten  Gattungen  und 
auf  Heteromyza  Fall,  (im  beschränkten  Sinne,  Typus :  Het.  ocuku 
Fall.)  beschränken  zu  müssen  glsTubt.  Die  von  Zetterstedtn 
den  Helomyziden  gestellten  Gattungen  Actora,  Orygma,  Coelopa,  Co- 
promyza  und  Limosina  schliefst  Verf  davon  aus;  Goelopa  (irrthöm- 
lieh  steht  Actora  gedruckt)  und  Orygma  bilden  nach  ihm  ausaauneB 
mit  Phyoodroma  (Malaoomyia  Hai.)  und  09dojknrem  (noT.  gen^ 
für  Heteromyza  buocata  errichtet)  eine  eigene  Gruppe  PhyoodroBi- 
dae,  während  er  Actora  vorläufig  zu  den  Soiomyziden  stellen  will 
Die  nahe  Verwandtschaft  von  Thyreophora  und  Scboenomjia  mit 
den  Helomyziden  wird  anerkannt,  beide  jedoch  gleioh&Us  dsTon 
auflgeschlossen ;  letztere  wird  in  nähere  Beziehung  an  Coenosia  nad 
Cordylnra  gebracht.  —  In  der  angegebenen  Einschränkung  ohank- 
terisirt  sich  dieGtruppe  der  Helomyziden  fplgendennassen :  yMuiid- 
rand  mit  Knebelborsten,  Fahler  kurz,  die  beidien  ersten  Güeder 
wenig  entwickelt,  das. dritte  Glied  eiförmig  oder  rand,  flach.  Stirn 
nor  mit  einer  oder  zwei  Seiteoborsten*  Thorax  mit  vier  Barstenreiheni 
nie  hlos  auf  seinem  hinteren  .£nde,  beborfltet  Flägelgeider  voll' 
ständig,  die  Wurzelzellen  massig  gross.  IMe  erste  Langsader  ni« 
aufOnllead  kura,  die  Hülfsader  voüstlmdigt  gegen  ihr  Ende  hin 
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Yon  der  ersten  Lftngsader  mebr  entfernend;  Flügelrippe  stets,  in« 
dessen  ztiweilen  sehr  kurz  beborstet.  Alle  Schienen  auf  der  Ans- 
senseite  Tor  ihrem  Ende  mit  einer  aufgerichteten  Borste ;  Mittelschie- 
nen an  der  Spitze  von  mehreren  ansehnlichen  Borsten  gespornt; 
Vorder-  nnd  Hxntersehienen  stets  ohne  andere  Borsten.**  Von  den 
Helomyziden  in  dieser  Abgränznng  unterscheiden  sich  1)  die  Scio^ 
myziden  durch  die  grösseren  ersten  Fühlerglieder  und  den  Mangel 
der  Knebelborsten,  '2)  die  Phycodromiden  durch  den  Mangel  det 
Knehelborsten  und  der  Borsten  am  Flügelrande,  3)  die  Het^roneu-* 
riden  durch  letzteres  Merkmal  und  die  mehr  verkürzte  erste  Längs^^ 
ader  der  Flügel,  4)  die  Borboriden  durch  sehr  entwickelten  Clypeus, 
verkürztes  erstes  Glied  der  Hinterfusse  und  die  UnvoUständigkeit 
der  Hülfsader,  5)  die  G^omyziden  durch  den  höher  gewölbten,  nur 
hinterwärts  beborsteten  Thorax,  die  auffallend  verkürzte  erste  Längs«* 
ader  und  die  dicht  an  sie  herangedrängte  Hülfsader.  —  Die  Helo- 
myziden zerfallen  nach  Loew  in  zwei  Gruppen:  a)'Helomyzina, 
ohne  Schulterborste  und  b)  Blepharopterina,  mit  Schulterborste. 
Erstere  umfassen  nur  die  Gattung  Helomyza  mit  22  Arten  (darunter 
neu:  HtL  inomaln  Deutschland  und  Schweden,  variegata  ^^  rufa 
Meig.,  Sud-Europa  und  Klein  -  Asien,  foeda  Insel  Rhodus,  peetoralii 
Deutschland  und  Italien,  hispanica  Andalusien,  laewfroni  =  tigrina 
Zett. ,  Deutschland  und  Schweden,  pilimana  Harz,  Riesengebirge, 
Zeifenftdii  a  paUida  Zett,  Europa,  moniana  Deutsches  Gebirge, 
vaginata  Schlesien,  parta  Schlesien,  Steyermark,  femoralii  Schlesien). 
Di^ Blepharopterina  umfassen  9 Gattungen,  unter  denen  Ailophyla 
nov.  gen.,  keine  Borste  über  der  Basis  der  Yorderhüften  hat  (einzigfe 
Art*.  All.  atricomis  Meig.),  während  diese  allen  übrigen  zukommt. 
Unter  letzteren  zeichnet  sich  Seo Hoc entra ,  nov.  gen.  (Helom. 
villosa  Meig.)  durch  gekrümmte  Sporen  der  Mittelschienen  so  wie 
durch  lange  und  weiche  Behaarung  aus ;  bei  den  übrigen  sieben  Gat- 
tungen sind  die  Sporen  der  Mittelschienen  gerade  und  die  Behaa- 
rung gewöhnlich.  Bei  Crgmobia,  nov.  gen.  {Cr,  hiamalis  n.  A.' 
Deutschland,  vom  November  bis  Februar)  steht  die  kleine  Quer- 
ader  unter  der  Mündung  der  Hülfsader,  bei  den  folgenden  jenseits 
derselben  und  zwar  ist  unter  diesen  bei  Anoroiioma  nov.  gen. 
(nur  exotische  Arten)  der  vordere  Mundrand  obliterirt ,  bei  den 
übrigen  deutlich  entwickelt.  Auffallend  kleine  Augen  besitzen  diä 
beiden Ckittungen  Eceopt omera  nov.  gen.,  mit  unbeborsteten Mit- 
telschienen (7  Arten :  Eceopt,  ornata  Schlesien,  longiseta  Meig.,  fiiata 
n.  A.  Deutschland,  microps  Meig.,  pallescens  Meig.,  excisa  n,  A.  aus 
dem  Harz  und  emarginata  n.  A.  aus  Steyermark  und  Krain)  und 
Otcothoa  nov.  gen.  mit  beborsteten  Mittelschienen  (2  Arten:  Oec' 
fenestralis  Fall,  und  praecox  n.  A.  aus  Aachen),  Augen  von  gewöhn- 
licher Grösse  die  Gattungen  Blepharoptera  Macq.   (13  Arten,  z.  B; 


536       Gersiaecker:  Bericht  üb.  d.  wusentch.  Leistimgea 

aerrata  Lin.,  caeaia  Meig«,  neu:  JB/aftA.  s^ettihilis  Erain  und  Süd« 
frankreichi  hiseia  Steiermark,  ßaticornU  Meseritz,  variMliM  ScUe- 
sien  und  Harz,  ein€raria  Sachsen  und  Schlesien,  crtusift*  Glats  und 
Cassel,  pusti/a  Klein^Asien  und  Griechische  Inseln]  und  Heieramyza 
(H.  atricomis  Meig.) ,  beide  mit  vier  Borsten  in  den  Mittelreilien 
des  Thorax,  endlich  Ttphroeklam^M  nov.  gen.  mit  drei  Borsten 
ebenda  (5  Arten:  T^phr.  magnieormU  n.  A.  Posen,  tarsaUs  Zett,  ru- 
fiv^ntris  Meig.  =s  laeta  Zett.  und  laeta  Meig.)/  Die  Artenaahl  der 
bis  jetzt  bekannten  Helomyziden  belauft  sich  für  Europa  auf  53, 
für  Schlesien  auf  34.  Die  in  der  vorstehenden  Abhandlung  beschrie- 
benen neaen  Arten  sind  ausserdem  (25  an  Zahl)  in  der  Wien.  £nt. 
Monatsschr.  VI.  p.  126—128  (nNovae  Helomyzidarum  in  Europa  Ti^ 
ventium  species  descriptae'*)  durch  vorlauüge  Diagnosen  bekuini 
gemacht  worden. 

Femer  lieferte  Loew  (Monographs  of  the  Diptera  of  North- 
America  I.  p.  103 — 126)  eine  monographische  Bearbeitung  der  Nord- 
Amerikanischen  Sciomyziden,  welche  durch  drei  Gattungen  daselbst 
vertreten  sind :  1)  Soiomyza  Fall.  4  A.,  darunter  von  Europäischen : 
Sc.  nana  und  obtusa  Fall.,  neu:  Sciom.  ftubera.  2)  Tetanocera  Dum. 
14  A.,  zum  Theil  schon  früher  vom  Verf.  beschrieben ;  als  neu  kom^ 
men  hinzu:  Tet,  data  Trenton  Falls,  «ad'da,  jparta  Mittel-Staaten, 
eQ»taH$  Illinois,  pleh^ja  Mittel-Staaten.  3)  Sepedon  Latr.  3  A.  (be- 
kannt). —  Anhangsweise  wird  Dryomii%a  simp/s^  n«  A.  aus  den  lüt- 
telstaaten  beschrieben. 

Derselbe  (ebenda  p.  129— 172)  ^On  the  North  -  Amerioan 
Ephydrfnidae^  reproducirt  die  schon  früher  von  ihm  eingeführte 
Eintheilung  der  Ephydrinen  in  die  drei  Gruppen  der  Notiphüins, 
Hydrellina  und  Ephydrina  und  analysirt  die  bis  jetzt  bekaanien 
Gattungen  derselben.  Der  specielle,  die  Charakteristik  der  Gattan* 
gen  und  Arten  enthaltende  Theil  weist  für  Nord-Amerika  folgen- 
den, schon  jetzt  sehr  reichen  Bestand  nach:  a)  NotipfaiUna:  1)  Di- 
chaetaMeig.  (2  Europaische  Arten).  2)  Notiphüa  Fall.  5  A.  (aammt- 
lieh  neu:  Kai.  »calari»,  Ulla,  tiUaia,  carinaia  und  ttmie^Ur).  3) 
ParalimnaLoew  lA.  (neu:  Par.  app^ndicmlaia).  4)  Discomyaa Bieig. 
1  A.  {Diic.  baliopUra  von  Ouba).  5)  Psilopa  Fall.  5  A.  (( 
lieh  neu:  Pj.  aciculaia^  umbrota  und  coeruhiwemtrit  von  Cuba, 
riacea  von  Neu -York,  atra  aus  den  Mittelstaaten.  6)  Discoeerina 
Maoq.  5  A.  (neu:  Di$c.  lacleipetmU,  parta  und  orbiuUit  von  Wa- 
shiagtoxt.  —  b)  Hydrellina :  1)  Hydrellia  Desv.  6  A»  (neu :  1/.  itekiucm^ 
hypoltuca,  obicuripet^  scapularis  und  vulida  Mittelstaaten).  2)  Phil- 
hygriaStenh.  3  A.  (neu:  Ph,  /«icicomu  Mittel-Staaten).  •—  c)  Ephy- 
drina: 1)  OchtheraLatr.  4A.  (0.  mantia  deGeerund3  neae:  Oekik* 
ex§eulpiaf  tuberculala  und  rapaw,  -2)  Br^chyd^ulerOf  nov.  gen., 
von  Parhydra  und  Halmopota  durch  die  nur  bis  zur  dritten 
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adwr  rwohende  GcAU  antonohiedea.  -^  Art:  JSi».  JimMaia  Wft^ 
shington.  3)  Parhydra Stenh.  5  A.  (neu:  Par.  bilubercvlaia  und  qua^ 
drUuhercmiaiaf  krtvicep»  und  pmdlulm.  4)  Ephydra  Fall.  1  A.  (neu : 
Efk,  alrovtreiM).  5)  Soatella  Dasv.  8  A.  (neu:  So.  favillttcttt  und 
lif^fiw  Miübiebiaaten)jL 

Derselbe  (ebenda  p.  49—102,  Taf42)  »Os  the  Noilh-Ameri- 
ean  Tiypetidae"  begreift  unter  6er  Gruppe  der  Trypetidan  die  bei« 
den  alten  Gattungen  Trypeta  Meig  und  Daoua  Wied.,  von  deneiD 
die  erfite  durch  Eob.  Desvoidy,  Macquart,  Walker  n.  A.  in 
sahlreiofae  Untergattuagen  (welche  übrigens  aum  Theil  den  Ortaliden 
angehören)  zerspalten  worden  iat.  Die  jenen  beiden  Gaittongen  ent- 
sprechenden Gruppen  der  Trypetina  und  Dacinfk  (ietatere  nach  Aua-« 
Scheidung  der  Ortaliden  *  Gattung  Senopterifta  Macq.)  untersoheiden 
sich  dadurch,  dass  in  ersterer  fünf,  in  lettterer  nur  vier  Segmente  am 
Hinterleib  des  Weibchens  ausgebildet  sind.  Nach  einer  sehr  ein- 
gehenden Charakteristik  der  Trypetiden  stellt  Verf.  als  ihre  weseni* 
liehen  Meiianale  folgende  hin:  1)  Der  weibliche  Legebohrer  ist 
hornig,  dreigliedrig,  einfach  eagespitzt;  der  an  der  Spitze  unge^ 
Üieilte  Penis  des  Mannebens  entspricht  ihm  an  Länge.  2)  Die  Stirn 
ist  in  beiden  Geschlechtern  breit  und  am  vorderen  Theil  ihres  Sei« 
tenrandes  mit  Borsten  besetzt,  welche  eine  ton  den  von  Scheitel 
herabsteigenden  unabhängige  Keihe  bilden.  B)  Am  Ende  der  Mit* 
telfichienen.  ünden  sich  Sporen,  sosist  fehlen  Borsten  mit  wenigen. 
Aufnahmen  ganz.  4)  Das  Flügelgeäder  ist  sehr  vollkommen  ausge«» 
bildet;  die  Hülfsader  biegt  sich  jäh  gegen  den  Yorderrand  und 
vnrd  am  Ende  undeutlich.  —  Durch  das  zweite  uad  vierte  Merk- 
mal werden  die  Trypetiden  stets  sicher  von  den  Ortaliden  abge* 
gränat.  —  Auf  den  speziellen  Theil  übergehend,  verzeichnet  Verf. 
zunächst  sämmtliche  voi^  früheren  Autoren  aus  Nord* Amerika  he* 
8<dindi)ene  Arten,  dieselben  in  Bezug  auf  ihre  Selbständigkeit,  resp. 
Zusammenfallen  mit  anderen,  ihre  Zugehörigkeit  zu  der  in  Rede 
stehenden  Gattung  (mehrere  sind  Oi*taUden)  u.  s.  w.  beurtheilend. 
Von  den  fünfzig  aufgezählten  Arten  sind  6  von  Harris  nur  be- 
nannt, nicht  beschrieben,  14  mit  azideren  synonym,  7  zu  den  Orta-* 
liden  zu  verweisen;  unter  den  24  als  selbständige  verbleibenden  sind 
dem  Verf.  nur  5  aus  eigener  Anschauung  bekannt  geworden,  wel- 
iäk»  er  nebst  22  neuen  beschreibt  und  in  ihren  Flügelzeichnungen 
abbildet.  Letztere  sind:  Tryp,  discolor  und  iuipema  Cuba,  fratria 
Yen  Staaten,  um€olor  New  Granada,  tii««cfa  Cubaj,  palpotü  Nord« 
Wisconsin,  maet«,  cingulnta,  polUot  rottinäipennis,  eUlhrala  Mittel- 
Staaten,  humilig  Cuba,  »olidapiuiB  Neu- York,  seriaUt  Mittelstaaten, 
MoiarU  Georgia,  aequalig  Illinois,  fe$tiM>a  Pennsylvanien,  -htlla  Wa- 
shington, lati front  Carolina,  metanogatira  Cuba,  Venumiae  Penn«- 
sylvanien.     Die   vom  Yerfasser  schon  früher  und   16  von  anderen 
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Antordn  beschriebene  Arten  werden  in   einem  Anbang  nuammen- 
gestellt. 

Was  Verf.  in  der  vorstehenden  Arbeit  über  die  Fanitie  der 
Trypetiden  im  Allgemeinen  beigebracht  hat,  bildet  in  riemlichüber- 
einstimmender  Weise  zugleich  die  Einleitung  m  seinem  bereits 
oben  erwähnten  Prachtwerke:  ^Die  Enrop&ischen  Bohrfliegen  (Try- 
petidae)''  Wien,  1862.  fol ,  nur  dass  er  hier  noch  eine  Yertheiloog 
der  sahlreichen,  gegenwärtig  auf  119  Arten  gestiegenen  Europsi- 
sehen  Trypeten  in  kleinere  (Untere)  Gattungen  Tomimmi.  Abgese- 
hen voü  den  die  Gruppe  der  Daoina  bildenden  beiden  Galtnnges 
Ceratitis  und  Dacus  werden  vom  Verf.  21  solcher  Untergattaugen 
angenommen  und  2war  kommen  von  diesen  15  auf  die  Abtheilung 
mit  ungegitterten,  6  auf  diejenige  mit  gegitterten  Flügeln,  a)  Un- 
gegitterte:  Platyfatea  nor.  gen.,  3  A.  (Tr.  poeoaloptera  Sehr., 
caloptera  liw.  und  discoidea  Fab),  Eupkranta,  nov.  gen.  (Tr. con- 
nez»  Fab.),  Aciura  Desv.  3  A.,  Hemilen,  nov.  gen.  (Tr.  dimidists 
Goeti^,  Anomoea  Walk.  1  A.,  Acidia  Desv.  4  A.,  Spilographs, 
nov.  gen.  4  A.  (Tr.  abrotani  Meig.,  hamifera  Lw. ,  artemisiae  Fab. 
und  Zoe  Meig.) ,  Zonosoma,  nov.  gen.  2  A.  (Tr.  altemata  Fall 
und  Meigenii  Lw.),  Rhagoleiis,  nov.  gen.  (Tr.  cerasi  Lin«),  0<- 
dagpis,  nov.  gen.  4  A.  (fiaa  n.  A.,  muitifasciata  und  Sohineri  Lv.. 
Wiedemanni Meig.),  Rhaeochlaeua,  nov. gen.  (Tr.  toxoaeura Lw.). 
Trypeta  Meig.  17  A.,  {Tr.  htxacluteta  n.  A.),  Ensina  Desv.  1  A.  (Tr. 
sonohi  Lin.),  Myopites  Breb.  2  A.,  Urophora  Desv.  18  A.  *—  b)  Ge- 
gitterte: Sphenella  Desv.M  A.  (Tr.  marginata  Fall.),  Carpho- 
triekoj  nov.  gen.  3  A.  (Tr.  guttularis  Meig.,  pnpiUata Fall,  und  stii- 
gilata  Lw.),  Oxyphora  Desv.  6  A.,  Oxyna  Desv.  16  A  {Tr,  phttt, 
partmla  und  gUnopiera  n.  A.),  Tephritis  Latr.  27  A.,  Urellia  Desr. 
8  A.  (Tr,  filaginit  n.  A.).  • 

Endlich  lieferte  Loew  (Berl.  Ent.  Zeitsehr.YI.  p.90)  naek- 
tr&gliche  Bemerkungen  über  einige  Afrikanische  Trypetinen  und 
diagnosticirt  Trfptta  graeilipes  als  n.  A.  aus  Aegypten. 

Goureau  (Bullet,  soc  entonLl862.  p.  16)  berichtete  über  eine 
Zucht  von  Tephritis  Meigenii  Loew  aus  den  Samenkdmem  von 
Berberis  vulgaris;  als  Parasiten  der  Fliege  beobachtete  er  eine 
Alysia  (A.  ferrugator  Grav.). 

L.  Dufour,  Description  de  la  gallo  de  la  Jasnonia  gintinon 
et  du  Thephritis  qui  la  produit  (Aunales  soo.  entom.  4.  s^r.  IL 
p.  148.  pl.  2.  fig.  4)  beschrieb  Tephritis  Jasnoniae  als  n.  A.  aus  Cs- 
talonien;  die  Larve  'derselben  bildet  gallenartige  Anschwellungen 
des  Blüthenbodens  von  Jasnonia  glutinosa,  deren  sie  hcuweflen  meh* 
rere  an  derselben  Pflanxe  finden.  Als  Parasit  der  Larve  wird  Es- 
lophus  Stenostigma  Duf.  beschrieben. 

Derselbe  (Notices eniomologiques,  Annal.  soc.  entom.  4.  ser. 


iin  Gebiete  d.  Entomologie  wAkrend  des  Jahres  1869.       529 

n.  p.  ISl  fP.  pl.  2«  fig.  2)  machte  dirch  ansfahriiohe  Beadbreibang 
und  Abbildong  eine  ihm  anbekannte  Wasserlarre,  welche  sich  im 
Adour  unter  der  Rinde  eingesenkter  Uolzstämme  findet,  bekannt. 
Dieselbe  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  Ephydra-Larven,  in- 
dem sie  ahnlich  geformte  Pseudopoden  an  den  Hinterleibssegmenten 
und  eine  entsprechende  Gabelung  des  Endsegmentes  zeigt;  sie  ist 
aber  sehr  viel  grösser  (8  bis  10  Lin.  lang)  und  au  den  kürzeren 
Gabelzinken  des  hinteren  Körperendes  mit  dichter,  die  Respiration 
yermittelnder  Behaarung  besetzt.  Die  auch  ihrer  inneren  Organi- 
sation nach,  besonders  in  Bezug  anf  das  Respirationssystem  erör- 
terte Larve  möohte  der  Verf.  —  allerdings  nur  auf  ihre  Grösse  hin 
—  vermuthungs weise  der  Grattung  Sepedon  zuschreiben.  (Der  Grösse 
und  dem  Aufenthalte  nach  möchte  dabei  auch  wohl  an  Hydromyza 
livens  zu  denken  sein.    Ref.) 

nZur  Biologie  der  Tachinen**,  Notiz  vonL.  Kirchner  (Lotos 
XI.  p.  87). 

Die  durch  Lipara  lucens,  rufitarsis  und  similis  an  Phragmi- 
tes  communis  erzeugten  Auswüchse  erörterte  von  Frauen feld 
(Yerhandl.  d.  zoolog.-botan  Gesellsch.  zu  Wien  1862.  XU.  p.  1171  ff. 
Taf.  12).  Auf  100  Exemplare  der  L.  lucens  kommen  bei  der  Zucht  20 
der  L.  rufitarsis  und  nur  1  der  L.  similis;  die  Auswüchse  der  bei- 
den letzten  Arten  sind  nicht  von  einander  su  unterscheiden,  dagegen 
von  dem  der  ersten.  Art  sehr  versohiedeo.  Als  Inquiünen  wurden 
beobachtet  Chlorops  tarsatus,  Leptomyza  gracilis  und  Crassiaeta  cor- 
nuta  Meig. ;  ausserdem  legt  Cemonus  unicolor  Fab.  in  der  Larven- 
kammer seine  Brutzellen  an. 

HycteribiidaO.  R  e  f.  (Sitzungsber.  d.  Geselhch.  naturf.  Freunde 
zu  Berlin,  18.  Febr.  1862)  wies  bei  Nycteribia  die  von  West  wo  od 
der  Gattung  abgesprochenen  Haltecen  naoh.  Sie  bestehen  wie  ge- 
wöhnlich aus  einem  kugligen  Knopfe,  welcher  einem  dünnen  Stiele 
aufsitzt  und  finden  sich  in  einer  Grube  der  Rückenseite,  an  der  In- 
nenseite des  dritten  Hüftpaares  eingelenkt.  Schon  hiernach  können 
die  Ctenidieu  der  Nycteribien  bei  ihrer  ventralen  Lage  nicht  als  Ru- 
dimente der  Yorderflügel  angesehen  werden. 

leHiptetra« 

^Beiträge  zu  einer  Kritik  der  von  Fieber  in  den 
Jahren  1858—1861  veröffentlichten  Schriften  «ber  Rhyn- 
choten  (Heteropteren)*^  lieferte  G.Flor  (Wien.  Ent.  Mo- 
natsschr.  VI.  p.  In.  40  ff.).  Verf.  spricht  sich  in  denselben 
besonders  gegen  die  von  Fieber  bei  der  Anfstellung 
von  Gattungen  befolgten  Grundsätze  und  Iksst  sich  über 
den  Werth   von  Gattungsmerkmalen   überhaupt    in   sehr 

Archir  f.  Natorg.  XXIX.  Jahrg.  3.  Bd.  11 
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beherztgetiswerth€t  und  ^üsiohtsvoUer  Weise  aus*  Indem 
er  im  Ferneren  auf  eine  grosso  Reihe  von  Eiozelnheiten 
des  Fl ebcr'schcn  Werkes  nKher  eingeht,  beleuchtet  und 
berichtigt  er  zahlreiche  seiner  die  Unterschiede  von  Gat- 
tungen sowohl  als  Arten  betreffenden  Angaben. 

C.  Fuss,  „Zur  Rhvnchoten -Fauna  Siebenbürgeas' 
(Vcrhandl.  d.  Siebenbürg.  Ver.  f.  Nbturwiss.  au  Hermann- 
Stadt  XIII.  1862.  p.  3—19)  stellte  ein  systematische»  Vcr- 
zeichniss  der  in  Siebenbürgen  bis  jetzt  aufgefundenen 
Hcniipteren  zusammen,  welches  mit  xVusschluss  der  noch 
nicht  näher  beobachteten  Pflanzenläusc  im  Ganzen  262 
Arten  nachweist.  Die  Ileteropteren  sind  von  Fieber, 
die  Homopteren  vonA.Dohrn  und  Signoret  bestimmt 
worden.  Den  Artnamen  sind  Angaben  über  Fundort  und 
Erscheinungszeit  beigefugt. 

Frey  -  Gessner,  „Beitrag  zur  Hemipteren- Fauna 
des  Ober -Wallis*'  (Mittheilungen  der  Schweiz.  Enlom. 
Gcsellsch^L  p.  29-37)  gab  eine  systematische  Aufzählung 
von  148  im  Ober-Wallie  aufgefuadenen  Hemipteren  (mit 
Ausschluss  der  Pflanzenläuae),  unter  denen  einis  als  neue 
Art  beschrieben  wird. 

Tweede  naamlijst  van  Inlandsche  Hemiptera,  bijeen- 
gcbragt  door  W.  de  Graaf,  A.  Six  ea  Sncllen  van 
VoUcnhoven  (Tljdschr.  voor  Entomol.  V.  p.  ^2 — ^D6).  - 
Ucber  die  erste  Hälfte  dieses  Yerzejobnissea  ist  im  Jab- 
resbcr.  1859 — 60.  p. 312  Mittheilung  gemacht;  in  dervo^ 
liegenden  zweiten  sind  die  Cicadinen  und  Phytophthircn 
verzeichnet,  deren  verschiedene  Familien  im  Ganzen  durch 
149  Arten  vertreten  sind.  (Mit  Einschluss  der  189  Hetero- 
ptcren  ist  demnach  die  Kiederländischc  Hemipteren-Fauna 
durch  338  Arten  repräseWtllti^  -feie  Arten  vertheilen  sich 
auf  die  einzelne^ Familien  in  folgender  Weise:  Fulgorina 
15  A.,  Membracina  2  A.,  Cicadellimi  65  A.,  Psyllodes  8  A., 
Aphidina  46  A,  und  Coccina  13  A.  Die  darunter  befind- 
lichen acht  neuen  Arten  werden  durch  Vollenhoven 
kurz  charakt|cmsirt. 

J.  W.  Doiiglas  and  J.  Scott^  A  list  of  British 
Hemiptero   (Hete^ptera) ,   with    allied   specics  found  in 
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Northern  and  Centräl-Eürope  which  may  be  expeeted  to 
occur  in  Britain.  —  Angezeigt  in  Proeeed.  entom.  soc.  of 
London  1862.  p.  69. 

W.  Crotch,  Notes  on  Hemiptera  (EntomoL  weekl.  Intellig. 
1861.  p.  227).     Dem  Kef.  nicht  au  Geeicht  gekommen. 

Signoroty  Eap^3  nouvelles  ow  peu  connues  d'H6- 
mipt^rea  trouv^s  en  Corsc  par  M.  BelHer  de  la  Cha- 
vignerie  (Annal.  soc.  cnt  de  France,  4,  s6r.  IL  p. 375 
— 378).  Beflchrcibung  von  sechs  neuen  und  weniger  be- 
kannten Corsikaniscben  Arten  verschiedener  Familien. 

Derselbe^  Quelques  espöces  nouvelles  d'Hömiptfe- 
res  de  Ck)chinchiua  (ebenda  p.  123—126,  pl.  1).  Die  sie- 
ben neuen,  aus  Cochiaohina  stammenden  Arten,  welche 
hier  charaktcrisirt  werden,  gehören  den  Familien  der  Re- 
duviden  und  Fulgorinen  an. 

Derselbe,  Description  d'Hömiptferes  nouveaux  de 
Jurimaguaa  et  Moyabamba,  P^rou  (ebenda  p,  579  —  588, 
pL.15).  Abbildung  und  Beschreibung  von  23,  zum  Thoil 
sehr  ausgezeichneten  neuen  Arten  verschiedener  Familien 
aus  Peru. 

Hemiptera  Mexicana  enumeravit  speciesque  novas 
descripsit  C.  S  t al,  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXJII.  p.  81—118^ 
273—281^  289—325  und  437—462).  Die  vom  Verf.  gege- 
bene Aufeählung  der  Mexikanischen  Hcmipteren  erstreckt 
sich  auf  sämmtliche  Familien  der  Geocoriden  und  auf 
die  Nepiden,  welche  zusammen  durch  344  Arten  vertre- 
ten sind.  Die  Zahl  der  als  neu  beschriebenen  Arten  ist 
sehr  beträchtlich ;  ebenso  hat  sich  Verf.  die  Gattungen 
nach  Kräften  zu  vermehren  angelegen  sein  lassen. 

von  Ellenried  er,  Ecrsto  Bijdragc  tot  de  kenuis 
der  Hcmipteren  van  den  Indischen  Archipel  (Natuurkund* 
Tijdschr.  voor  Nederlandsch  Indie  XXIV.  1862.  p.  130— 
174,  c.  tab.  6).  Verf.  beginnt  eine  von  ihm  projektirte 
Hcmipteren  -  Fauna  der  Ostindischen  Inselgruppen  jpait 
einer  Aufzählung  und  Beschreibung  der  Pentatomiden 
Sumatra's,  welche  eine  grössere  Anzahl  neuer  Gattungen 
und  Arten  enthält.  (Siehe  Pentatomidae  1) 

Stäl,  Nova  methodus  familias  quasd^Oi  üemif  tero- 
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mm  disponendi  ^Ofvcre.  Vetensk.  Akad.  Förhandl.  XVllL 
p.  195-212).  Einzelne  Gruppen  aus  den  Familien  der 
Pentatomiden^  Lygaeiden,  Galgulincn,  Nepinen  und  Ful- 
gorinen  werden  in  Bezug  auf  ihre  Systematik  erörtert, 
durch  neue  Gattungen  bereichert  und  zum  Theil  auch 
die  Beschreibung  neuer  Arten  hinzugefiifirt 

Derselbe,  Novae  vel  minus  cognitae  Homoptero- 
rum  formae  et  species  (Berl.  Ent.  Zcitsch.  VI.  p.  303 — 315). 
Die  hier  charakterisirtcn  neuen  Gattungen  und  Arten  ge- 
hören fast  ausschliesslich  der  Familie  der  Fulgorinen  an. 

F.  Walker^  Oharacters  of  undescribed  species  of 
Homoptera  in  the  collection  of  F.  P.  P  a  s  c  o  e  (Journal  of 
Entomol.  I.  p.  303 — 319,  pl.  15).  Die  mefst  aus  Australien 
und  Brasilien  stammenden  neuen  Gattungen  und  Arten 
gehören  den  Familien  der  Stridulantia,  Fulgorina,  Mem- 
bracina  und  Cicadellina  an;  bei  der  sehr  oberflächlichen 
Beschreibung  derselben  l&sst  sich  ein  annäherndes  Ur- 
theil  fast  nur  aus  den  Abbildungen  gewinnen,  welche 
liberdera  noch  fast  durchgängig  falsch  beziffert  sind. 

Derselbe  (Proceed.  entom.  soc.  of  London  1861. 
p.  8)  theilte  einige  Bemerkungen  über  die  zwischen  der 
Europäischen  und  Nordamerikanischen  Insektenfauna  be> 
stehenden  Uebereinstimmungen  mit  besonderem  Bezüge 
auf  die  Hemipteren  mit;  eine  Reihe  Nord-Amerikanischer 
Arten,  welche  Europäischen  sehr  nahe  stehen  und  theil- 
weise  vielleicht  mit  denselben  identisch  sind,  wird  auf- 
gezählt. 

C.  StÄl  (^Synonymiska  och  systcmatiska  anteck- 
ningar  öfver  Hemiptera*^,  Öfvers.  Vetensk.  Akad.  Förhandl. 
XIX.  1862.  p.  479 — 504)  lieferte  eine  grosse  Menge  syno- 
nymischer Berichtigungen,  besonders  nach  Autopsie  der 
von  Walker  aus  dem  British  Museum  beschriebenen 
Hemipteren ;  oft  ist  eine  und  dieselbe  Art  unter  verschie- 
denen Namen,  häufig  auch  unter  ganz  verschiedenen  Gat- 
tungen beschrieben.  Ausserdem  wird  über  eine  Reihe 
durch  Dallas,  Hope,  Gu^rin,  Signoret  und  Bnr- 
m  eist  er  beschriebener  Arten  Auskunft  gegeben. 

PeatatODidae.    StAl   (Stett.  Eniom.   Zeit.  XXni.  p.  61  -118) 
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ohanikterifiirte  folgende  neue  Arten  und  Gattungen  aus  Mexiko: 
Bomo€mu$  puneiellns  und  Frotent.  —  Dystn»,,  noy.  gen.,  Ton  Pa~ 
ohyooris  durch  behaarte  Körperoberiläche,  das  Halsschild,  welches 
▼om  breiter  als  der  Kopf  ist,  die  näher  an  den  Augen  entspringenden 
Fählhörner  und  convexe  Bauchseiten  unterschieden.  —  Art:  Dysf. 
pvAcrtt/v«.  —  Zcphoitia  moeita\  socia,  Megarii  atratula,  SUretrus 
fiavipes,  crucifer,  OplomuB  mundui,  mmiabiiit,  Proteus,  (Perillus)  con- 
ßu€ns  HeiT.-Soh.,  (Ferillus)  mrgaius  und  eircumcinetui,  Telepta  /vi- 
ceBcens,  pulchrieorni» ,  congrex,  CUelim,  JoU,  Theiis ,  Phyllochims 
lepidtts,  TkyreocoriB  coernlescent,  gyttiger,  quadrisignatus,  CyrtomenuM 
Bmarginatus.  —  P angaeu»,  nov.  gen.  auf  Aethus  margo  Dali,  und 
Fang,  piceahis,  n.  A.  begründet.  —  J)%$cocephaln  notuUtta  und  cly» 
peaia,  Phineus  {nor,  gen.)  fy$copunctaty$,  Ochlerus  lartareus,  Chlo- 
roeoris  airitpinuB,  Brach  fjmena  haedula,  Eutehuiua  (Lycipta)  spurevluM, 
lnformi$,  sirenuui,  Padaen$  (noy.  gen.,  mit  Euschistus  verwandt, 
auf  Mormidea  irrorata  Herr. -Seh.  begründet)  verrucifer,  Berecyn- 
thus  (nov.  gen.,  für  Prooxys  crenatus  Am.  8erv.  errichtet),  Praoaeys 
geniculatMB,  Oebalu»,  nov.  gen.  (für  Mormidea  Typhaeus  Dali), 
Mormidea  angustata ,  piciiventris  und  lugens  Fab. ,  Thyanfa  casta, 
Mitrpaniia,  nov.  gen.  (furStrachia  tessellata  Am.  Serv.,  bifascilita 
Herr.  -  Soh. .  histrionica  Dali,  und  munda  Stäl  errichtet) ,  Neutra 
jttrgioMOy  Pallaniiay  nov-  gen.  (far  Rhaphigaster  macula  Dali.), 
Arocera  principalis  und  melanopygia^  Taurocervt  Achilles  und  Hecior, 
Edessa  taurina,  nigricorniSf  arieiina,  olivacea,  haedina,  praecellens, 
lineigera^  patrida,  Jurgiosa,  junix,  puncticornis,  vinula^  lepida^  rixosa, 
pudica  und  pudilwnda,  Olbia  (nov.  gen.,  von  Edessa  durch  die  nach 
hinten  spitz  lappenf5rmig  ausgesogenen  Hinterecken  des  Halsschil- 
des unterschieden)  eaprina.  —  Anhaug^weise  beschreibt  Verf.  fol- 
gende Amerikanische  Arten  und  Gattungen :  Megaris  'laevicollis  von 
Rio- Janeiro,  Siiretrus  rontors  vonBahia,  Oechalia-inov.  gen.,  auf 
Arma  Schellenbergi  Gu6r,  patruelis  und  pacifica  St&l  begründet), 
Eylyrhynchus  ducalis  von  Rio-Janeiro,  Phoeacia  (nov.  gen.,  für 
Discocephala  lineaticeps  Stäl),  Phereclus  (nov.  gen.,  neben  Ma- 
cropygium  und  Ochlerus)  Pluto  aus  Columbien,  Phalaecus  (nov. 
gen.,  für  Macropygium  pustulatum  de  Geer),  Thyanta  juvenca  aus 
Chile,  Cinxia  (nov.  gen.  furStrachia  limbataFab),  ^a^rarfa  (nov. 
gen.,  für  Strachia  picta  Herr.-Sch.) ,  Edessa  lineata  und  punticeps 
aus  Brasilien. 

Derselbe,  ^Genera  Paramecocoridi  aifinia  synoptice  dispo- 
sita«  (Öfvers.  Vetensk.  Akad  Förhandl.  XVIH.  p.  199)  analysirte  in 
einer  Tabelle  die  Charaktere  der  in  fünf  neue  Gattungen  zerlegten 
Gattung  Paramecocoris  und  der  mit  ihr  zunächst  verwandten  En- 
nius  (nov.  gen.,  auf  Sciocoris  ater  Dali,  errichtet),  Sephela  Am. 
Serv.,  Cocains  (nov.  gen.,  f&r  Sdoooris  leuoogrammu» Germ.)  und 
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Myrochea  Am.  Berv.  —  Die  fünf  auf  Kosten  ron 
richteten  Gattungen  sind:  Dymantis^  nov.  gen.,  fiir  Halys  planu 
Fab.  und  Param.  binotatus  StAl,  Cnystrtis,  nov.  gen.,  far  Param. 
marginiventris  Stäl,  ErachtheuSf  nov.  gen.,  für  Param.  lutalentas 
Stil  und  Strachia  spinosa  Sign.,  Patamecoeorit  sens.  strict.  für  P. 
ventraliB  und  longulus  Germ.,  ellipticus  und  phaleratus  St&i,  rtfh- 
f>enlrii  und  lavius  n.  A.  aus  dem  Cafiemlande  —  schliesslich  Lm- 
priuM,  nov.  gen.,  für  Parim.  gasirious  Thunb.  —  Eine  neue  Art 
von  Dymantis  ist  D.  Mubvittata  aus  dem  Caffernlande  (Sciocoris  planos 
Herr.-Soh.  ?,  neo  Fab.). 

Die  von  £llenrieder  (Natuurk.  Tijdschr.  yoor  Nederl.  Ind. 
XXIV.  p.  130  ff.)  beschriebenen  und  auf  6  beifolgenden  Tafeln  abge- 
bildeten neuen  Gattungen  und  Arten  von  Sumatra  sind:  Audim«' 
tia^  nov.  gen.  aus  der  Asopiden - Gi^uppe,  von  Arma  Hahn  durch 
die  Anwesenheit  eines  Bauchsahnes,  von  Cantheoona  Am.  Serv.  durch 
unbe wehrte  Vorderschenkel ,  von  den  übrigen  Gattungen  durch  ge- 
zähnte Vorderschicnen  unterschieden.  . —  Art:  Aud,  acuUata.  — 
Amyotea  nov.  gen.,  der  Gattung  Zicrona  ähnlich,  aber  von  dieser 
wie  von  Catoatyrax  durch  kurzen  Bauchzahn,  von  Canthecona  durch 
unbewehrtcn  Thorax  und  Schenkel  abweichend.  —  Zwei  Arten :  Am. 
dysUreoidea  und  ni^ripes*  —  Flatynopui  minor  (varius  Am.  Serv.), 
Cydnut  rarociliaius  n.  A.  —  Hahnia^  nov.  gen«,  von  Cydnoa  dorch 
mehr  flachgedrückten  Körper,  schlankere  Fühler,  längere  Hinter- 
schienen und  halb  elliptische  Augen  nüt  unterhalb  stehendem,  hori- 
zontalen Dome  unterschieden.  —  Art:  Uahn,  gibMa*  —  Dal f  dm 
angHlicollif ,  obtusicoUis ,  Halys  guttula,  Nevroscin  «ir/cirenlrts  n.  A. 
—  Cappaea  (nov.  gen.,  mit  Halys  verwandt,  aber  von  künerer 
und  flacherer  Körperform)  muUilinta^  Stollim  (nov.  gen.)  fmiigi-^ 
no$a  und  ttciipei^  Eurydema  Sumalraru$y  depretsa^  Strachia  fammnia^ 
Ptniatoma  cntciaia  (Fab.?),  Ne»ara  smaragdula  (Fab.?),  raropune^ 
tatat  griitipennis  VLnd  pellucida ,  Rhaphiyaster  gultipcnmM,  aibiJemM^ 
Mucanum  Ralandii^  Hypencha  reriki,  Phyllocrphuln  Sumatrana^  Te- 
troda  histeroides  Fab.  var.  Sutnatfitna  und  Gonop$i$  Seiadjemäei  n. 
A.  —  Von  mehreren  bereits  bekannten  Arten  giebt  Verf.  wieder- 
holte Beschreibungen  nach  lebenden  Exemplaren  und  macht  mehr- 
fach ausfuhrliche  Mittheilungon  über  die  Larvenzustände ,  die  Eni- 
wiokelungsgeschichte)  Lebensweise  und  die  Anatomie  derselben ;  auf 
Taf.  6.  Bind  die  Geschlechtstheile  einiger  Arten  in  vergröaaertem 
Maassstabe  dargestellt 

Sehirus  roiundipennis  Dohrn  (Stett  Ent.  Zeit.  XXHI«  p.211) 
n.  A.  aus  Sicilien,  CoryMrhaphit  Spitmlae  Siguoret  (AnnaL  soc.  ent. 
de  France  4.  ser.  II.  p.  579,  pl.  16,  fig.  1)  n>  A.  aus  Peru. 

Ueber  die  Synonymie  von  Sciocoris  umbrinus  und  Enropneaa 
vgl.  Signoret,  Annal.  soc«  entom.  4.  s^r.  II.  p.  37&. 
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flneodU.  St&l  (SteU.  Sntom.  Zeit:  XXill.  p.278  u.  289  fiL) 
mftebte  folgende  neue  Arten  und  Gattungen  aus  Mexiko  bekannt: 
StpkhuB  etniila,  liitUtata,  Lyommhe»  vmrieolcr.  •^  Flavius^  nov.  gen., 
von  Meropachys  durch  zweibachtigen  Hinterrand  des  Thorax  und 
leicht  herfortretende,  gerundete  Hinter  winkel  desselben,  der  Länge 
nach  leioht  erhabenes  Mesoatemum,  unterhalb  nahe  der  Mitte  mit 
cdnem  Höcker  versehenen  Kopf  u.  s.  w.  unterschieden.  —  Arten : 
Flttv.  lintmtieornU  und  fin^ui$»  (Femer  trennt  der  Verf.  von  Mero^ 
paohys  als  eigene  Gattungen  ab:  Hirilcui,  nov.  gen.  für  Mer. 
gnmoeui  Herr.-Sch-  und  gracUis  Burm.  und  Gracohut,  nov.  gen. 
für  Mer.  integer  Barm.)»  *-"  Faehylig  Hactor,  Mtlucha  quadrivittis, 
ArMwierms  Nestor,  $crujiwl0$u».  —  Capaneu  $,  noy.  gen.  (~  Mo- 
zdna  Am»  8erv.  ?),  von  Archimerus  durch  vom  nicht  gefurchtes  Me- 
sostemum,  gerundete  Yorderwinkel  des  Thorax  u.  b«  w.  unterschieden, 
•^  Arten:  Cap*  muliispinuSf  AehilUsy  auriculatus  (Mozena  spinicrus 
Am.  Serv.),  rubrcnaiafuij  Vatciy  Utricm,  odiosus  und  spurcus^  Pieioga- 
»ier  Mcutellaris. —  Mamurius^  nov  gen.,  von Piezogaster durch  kie- 
lig-erhabenen und  hervortretenden  oder  mit  einem  vorwärts  gerichte- 
ten Dorn  bewehrten  mittleren  Kopflappen,  die  nur  wenig  stflrker  als 
die  Mittelbeine  auseinander  stehenden  Hinterbeine  und  die  innen  mit 
keinem  grösseren  Zahne,  bewehrten  Hinterschenkel  des  Männchens 
unterschieden.  —  Art:  9fam.  Mopsus.  —  Nemaloput  lepiJus,  Theognis 
lineosut,  ^Mrnia  femorata,  Scamurius  jurgiosus  und  dilectus,  Hypse- 
lonotut  lineatus  und  punctiventris ,  Cebrenis  nov.  gen,  (auf  Hyp- 
selonotus  pulchellus  Herr«-Sch.  begründet),  Callatia  (nov.  gen.,  mit 
Zebrenis  und  Zicca  verwandt)  emarginata,  Anasa  conspersa^  macu-' 
iipe$,  capaneodes,  spiniceps,  notatipennis  y  litigiosa  und  lugens.  — 
Cimolus,  nov.  gen.,  von  Anasa  durch  mehr  genäherte  Fühlerhocker, 
deren  Zwischenraum  nur  von  dem  Mittellappen  des  Kopfes  ausgefüllt 
wird,  und  kürzeren  Rüssel  unterschieden.  —  Art:  Cim.  vitticeps,  — 
Margut  inornatua  ^  Madura  perfida^  Rartnostes  nebulosus  und  Jadera 
laleralii.  —  Anhangsweise  werden  ausserdem  beschrieben:  Pachylis 
Pharaonis  Fab.  von  Minas  Geraes,  fallax  unbek.  Vaterl.,  Tkeognii 
fasciolalus  aus  Neu-Granada,  Margus  graptostemus  aus  Antiochia 
in  Neu -Granada,  Madura  futcoclatata  von  Rio-Janeiro,  longicorni$ 
aus  Venezuela,  Corduba  macra  aas  Sierra-Leone  und  Jadera  perto^ 
ralit  aus  Brasilien.  —  Die  bekannten  Gattungen  der  Rhopalidem 
Anisosceliden  und  die  mit  Archimerus  zunächst  verwandten  werden 
vom  Verf  in  ihren  Unterschieden  durch  analytische  Tabellen  er- 
örtert. 

Derselbe  (Öfvers.  Vetensk.  Akad.  Förhandl. XIX.  p.  203  flf.) 
gab  eine  Aufzählung  und  Charakteristik  der  in  Schweden  einheimischen 
Coreiden  nebst  Erörterung  ihrer  Synonymiei  Sämmtliche  aufgeführte 
Arten  sind  bereitsr  bekannte:  Alydus   1  A.,  Yerlusia  1  A.,  Syroma^ 
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sies  1  A.)  Spathocera  1'  A.,  Daajcorifi  2  A.,  N^noooni  Salilt».  (== 
Ceraleptus  Costa)  1  A.  (N.  Falleni  Sahlb.  «^  Cer.  maealatn«  Stein^, 
Bathysolen  2  A.,  Pseadopbloeufi  lA.,  Rbopalida  lA.,  Rbopaloa  1  A., 
Corizas  7  A. 

Signoret  (Annal.  soc.  ent.  de  France  4.  ser.  ü.  p.S7ö)  be- 
Bcbrieb  Ctrahfttua  Bellieri  und  Maccweiku*  Cw$ieus  als  n.  A.  Ton 
Corsika,  (ebenda  p.  579  ff.  pl.  15^  fig.  2)  Zoreva  vieina^  divita^  Megm- 
podiut  icutellaluB ,  Petalopt  Baraquini.,  Lepiitscelis  Cffnn€a ,  S4rrulm, 
Hypselanotms  thoracicus  und  ClavigraUa  amnulaia  als  n.  A.  aus  Peru. 

Flor  („Zwei  neue  Europäische  Rhyncfaota  beteroptera  am 
der  Gattung  Berytus*",  Wien.  Ent.  Monatsschr.  VI.  p.  43 1)  beeohrieb 
nach  näherer  Erörterung  der  für  die  Artunterscheidong  in  dieser 
Gattung  wichtigen  Merkmale  Berytut  r^iundaiu»  und  pilicorms  ala 
n.  A.  aus  Südfrankreioh. 

J.  Scott  (Entomol.  Annual  f.  1862.  p.  156)  gab  Beschreibong 
und  Abbildung  von  Metatropis  rufescens  Herr.-Sch.  (elegans  Barm.) 
aus  England. 

Ijgfteod68.  Signoret  (Annal.  soc.  entom.  4.  ser.  U.  p.  582, 
pl.  15,  fig.  3)  machte  eine  neue  Gattung  Lecadra  bekannt,  welche 
zwischen  Ectatops  und  Largus  steht  und  sich  schon  habituell  durch 
eine  auffallende  Bildung  des  Prothorax ,  dessen  Seitenränder  und 
Hinterwinkel  lappenartig  ausgebreitet  und  gerundet,  am  freien  Rande 
aber  verdickt  sind,  ausgezeichnet.  Kopf  geneigt,  fast  vertikal,  Augen 
etwas  gestielt,  Ocellen  fehlend ;  Fühler  ziemlich  dick,  von  halber  Kör- 
perlänge, ihr  erstes  Glied  fast  so  lang  wie  die  drei  folgenden  zusam- 
men, das  dritte  am  kürzesten.  Bussel  die  Mittelbeine  nicht  über- 
ragend, Vorderschenkel  an  der  Spitze  mit  einem  Dome.  —  Art: 
Lee,  abdominalis  aus  Peru.  — Ebendaher:  Largus  trochanterem  n.  A. 

St&l  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXIII.  p.  308)  beschrieb  als  n,  A, 
aus  Mexiko:  Lygaeus  elalus,  truculentus,  trux,  ruficeps,  circvmiiius, 
rubriger,  'thoracicuSf  vittiscutis ,  pallescens,  pallidocinclus,  brevieoltis, 
TulluSy  Geocoris  lividipennis,  Plociomcra  Servillei^  piligera,  Uiigiotu^ 
oblonga ,  Myodocha  giraffa ,  Theraneis  cliens ,  Dysdercus  albidiveniris 
und  ffitmuf.  —  Anhangsweise  begründet  Verf.  folgende  neue  Gat- 
tungen: Germalusy  nov.  gen.,  mit  Geocoris  und  besonders  mit  He- 
nestaris  nahe  verwandt,  für  Heuest.  Kinbergii  und  sobrina  Stäl.  — 
Haemus,  nov.  gen.,  gleichfalls  mit  Henestaris  nahe  verwandt,  für 
H.  oculus  cancri  de  Geer.  —  Gyndes,  nov.  gen.,  mit  Plociomera 
zunächst  verwandt,  für  Ploc-  Malaya  St&l,  FontejuMj  nov.  gen., 
für  Plociomera  sidnica  St&l  und  HeraeuSf  nov.  gen.,  mit  Myo- 
docha verwandt,  für  Plociomera  triguttata  Guer. 

Derselbe  (Öfvers.  Vetensk.  Akad.  FörhandL  XVIU.  p.  195— 
199)  lieferte  eine  «Dispositio  synoptioa  generom  Pyrrhooondaram*', 
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in  welcher  .die  Gattungen  Largus  imd  Aeinocori«  Hahn,  FibrenuSf 
nov.  gen.,  Ectatope  Am.  Serv.,  Theraneis  Spin.,  ArhapheHerr.-Soh.j 
Macrocheraia Lef.|  Physopelta  Am.  Serv.,  Odontopos  Lap.,  Dindy^ 
mu$  nov.  gen.,  Dysderoas  Am.  Serv.,  Cmiitftfft.noY.  .gen .,  Pyr- 
rhocoris  Fall,  und  Dermatinus  Stäl  in  einer  analytischen  Tabelle 
charakterisirt  werden.  Die  neue  Gattung  Fibrenus  unterscheidet 
sich  von  Largus  und  Acinocoris  durch  stark  gewölbten,  kugligen 
Vorderlappen  des  Thorax  und  gedornte  Vorderhüften :  Basalglied 
des  Rüssels  von  Kopflänge,  die  beiden  gleich  langen  folgenden  etwas 
länger;  Schenkel  unterhalb  stachlig,  die  vordersten  ausserdem  mit 
zwei  grossen  Domen  bewehrt  —  Art:  Fibr,  gibbicollh  aus  Mexiko. 
—  Die  Gattung  Dindymus  wird  von  Dysdercus  durch  den  nicht  bis 
zu  den  Augen  in  das  Halsschild  eingesenkten  Kopf  unterschieden 
und  umfasst  Dysdercus  augur  Thunb.,  Thunbergi  und  thoracicus 
Stäl,  Pyrrhocoris  rubjginosus  Burm.  und  hypogastricus  Herr.-Sch., 
vielleicht  auch  P.  bicolor  Herr-rSch  -  Die  Gattung  Cettarws  unter- 
scheidet sich  von  Dysdercus  durch  mehr  ovalen  Körper  und  den  bei- 
derseits deutlich  nach  vorn  gekrümmten  dritten  und  vierten  Ein- 
schnitt des  Bauches.  Es  gehören  dazu  Pyrrhocoris  camifex  Fab.,  pec- 
toralis  und  nigriceps  Stäl  —  Als  neue  Arten  werden  aufgestellt: 
Largui  convivvs ,  longulus,  bipustulatus  und  iocittt  aus  Mexiko,  dit- 
color  von  S.  Paul  (Brasilien),  crassipet  unbck.  Yaterl.  und  fatidicut 
aus  Brasilien,  Dy$(fercvt  ßatolimbatus  und  concinnus  aus  Mexiko«  Ion- 
girostris  aus  Brasilien  und  Mcrvpuloiut  von  Sierra -Leona. 

Derselbe  (ebenda  XIX.  p.  210 ff.)  gab  einö  Aufzählung  und 
Charakteristik  der  in  Schweden  einheimischen  Lygaeiden  unter  mehr- 
facher Kectiücirung  ihrer  Nomenklatur  und  Synonymie :  Blissida  1  A., 
Lygaeida  1  A„  Nysius  3  A.,  Ischnorhynchus  1  A.,  Rhyparochromida 
2  A.,  Ophthalmicus  4  A.,  Pterotmetus  4  A.  {Pter,  gracilit  Boh.  n.  A.), 
Megalonotus  3  A.,  Drymus  2  A.,  Plinthisus  1  A.,  Tropistethus  1  A., 
Peritrechus  3  A.,  Homalodema  2  A.,  Eremocoris  2  A.,  Scoloposte- 
thus  1  A.,  Trapezonotus  2  A.,  Rhyparochromus  5  A.,  Gonianotus 
2  A.,  Phygadicida  1  A.,  Cymida  2  A.,  Oxycarenida  1  A.,  Geoco- 
rida  2  A. 

TemnoMtethut  pinieola  Frey-Gessner  (Mittheil.  d.  Schweiz.  En- 
tom.  Gesellsch.  I.  p.  37)  n.  A.  aus  dem  Ober- Wallis. 

Capsial.  St&l  (Stett.  Entom.  Zeit.  XXIII.  p.  316  ff.)  machte 
folgende  neue  Arten  und  Gattungen  aus  Mexiko  bekannt:  Resihenia 
ftlagigera,  Ivieigeroj  picticoltity  ortMiicolUsj  Uögbergij  bitittitj  lati" 
pennitj  vitlifrontf  tiilicept,  Brachycoleut  alacer^  nigrigerj  ornatulus^ 
Calocoris  jvrgiotus  ,  fnsHativentrit ,  nenicotnemis  albitarsis ,  Lygut 
Saileif  Megac9elufn  rubrinerve  ^  Valdaaut  famularis.  —  G/trganns 
(nov.  gen.,  für  Oapsus  Aisiformis  Say  und  Cylleooris  graeÜentus 
Stil  errichtet)  MidiviUig,  Fulviui  (nov.  gen.)  aMhocoridtii  Eteri^ 
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totartvs  ^enerosusj  euco$mu$ ,  paPlidiriiihris    und    mimifwivf.  ^  Ad* 
bangsweise  wird  Retthenia  rikbntvUtata  als  n.  A.  ans  Nord-Amcrikt 

beschrieben. 

■embranacet.  Stäl  (ebenda  p.  823  und  437  ff.)  beschrieb  sli 
n  A.  aus  Mexiko:  Tiufiis  futrigeraj  decens  ^  Wonanikia  {Phyltonto- 
chila)  patricia  (^vi^d  im  Terein  mit  Mon  formosa,  munda,  simnlans 
und  flexuosa  zu  einer  eigenen  Untergattung  Gargaphia  erbobeü), 
Depodius  ^ytodivs?)  crenulalus  und  emarginmlutj  H e  tu  s  (nov.  gen.. 
für  Aradus  cordatus  Fab.  und  flaviventris  Burm  errichtet)  annMliger, 
Arlagerus  hisiricut ,  Meiira  tnoesla ,  liltgiota  und  ovata ,  FAym«*« 
annulipesy  Macrocephalus  incisua^  cliens,  lepidtis  und  Falteni. 

Redavinl.  Stäl  (Entom.  Zeitung.  XXIII.  p.  441  ff.)  macht* 
folgende  neue  Arten  aus  Mexiko  bekannt:  Saica  fuscipes,  libtalii, 
Bactrodis  spinulosus ,  GnalhohUda  litigiosa,  Sinea  integra ,  coronata, 
sanguisuga ,  raploria  und  defecta.  —  A$cra,  nov.  gen.,  mit  Sinrt 
und  besonders  mit  Acholla  verwandt,  durch  nicht  eingeschnürten 
Thorax  mit  geraden  Seitenrändern  und  leichtem  mittleren  Querein- 
druck unterschieden.  —  Art:  Ascr,  iabida.  —  Repipia  fuscipety  tau- 
rus  Fab.,  nigronolala,  iuberculigera ,  subinermisj  Rocconota  octo- 
spina,  Hiranetit  sanguineiventris  ,  Milyn$  ^ebra,  Notocyrtus  dromeda^ 
riuSf  Zelus  grassans,  nugax,  mimus^  umbrafilisy  ambulanSj  extangnit^ 
JanuSf  Utigiosus  j  rttficeps  und  tetracanthus  ,  Apiomerus  etafutf  suh- 
piceuSf  moestus  und  nigripeSy  Hhiginia  crudelis^  Macrops  hittrionicuSy 
Leogorrus  venatpr ,  Kalata  setulosa ,  rudis ,  Thymbreus  croeinoplemt, 
Pirates  guttalipennis ,  Nnbis  nigrirtntris  und  Safda  ornata.  —  Für 
die  Qattung  Bactrodis  errichtete  Verf.  eine  neue  Ünterfamilie  Btff- 
trodida,  für  Opistoplatys  Westw.  (=  Deciup  St41)  und  Tribelocephah 
Stäl  eine  gleiche  unter  dem  Namen  Tribelocepkalida.  AjibangB weise 
errichtete  neue  Gattungen  sind:  Acf^ollOf  nov.  gen,  ufiit  Sinea 
zunächst  verwandt,  far  Reduvius  sexspinosus  Wolff  (Harpactor  sub- 
armatns  Herr. -Seh.),  Phorusj  nov.  gen.,  für  Pirates  femoratas  de 
Geer  und  Fusiut,  nov.  gen.  für  Pirates  rubricosus  St41  (=  P.  basi- 
coUis  Sign.).  —  Zelus  luridus  n.  A.  aus  Carolina  und  Pirates  arcui- 
ger  n.  A.  aus  Neu-Granada,  anhangsweise  beschrieben. 

A.  Dohrn  (Stett.  Ent.  Zeit.  XXIlI  p.  210f.)  beschrieb  ^abis 
Christophi  und  Sareptanus  als  n   A.  aus  Sarepta. 

Signoret  (A^nal.  soc.  entomol.  4.  aerll.  p.  I25f.)  Rasalnu 
apicaliSf  Sycanus  atrocoeruleus ,  Euly^s  Dohrni  und  Petalocheirm 
vicinus  als  n.  A.  aus  Cochinchina,  (ebenda  p.  583  f.  pL  15,  fig.  4->6) 
Pachynomus  ocellatus  j  Spinigar  maculatusj  Ueniarie$  cicrrif  ei  und 
Diplodus  plagiatus  als  n.  A*  aus  Peru. 

PlOterei.  Uyirometra  fa§tiaim  Signoret  (Annal.  aoa  entom. 
4.  t^r.  iX.  p«  376)  A.  A,  aus  .Cgroüci^. 
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OalglillBl.  StA),  Genera  MonoDyohidBnim  synoptioe  disposita 
(Öfvers.  Vetensk.  Akad.  Förhandl.  XVUI.  p.  201)  rertheilte  die  Ar- 
ten der  Gattung  Mononyx  in  vier  verschiedene  Gattungen,  deren 
Unterschiede  er  in  einer  Bnalvtiscben  Tabelle  erörtert.  Unter  Am» 
Kamen  Phiniing,  nov.  gen.  seheidet  er  Monon.  grsndicollis  Germ., 
sordidut  Herr  .-Seh.,  limigenus  Stäl  nnd  rotundicoUi»  Sign,  nach 
leichten  und  ganz  relativen  unterschieden  in  der  Bildung  des  Meso- 
stemalkieles  von  Mononyx  aus.  Die  Gattungen  Af  a I •  n« t ,  nov.  gen. 
(Mon.  alaticollis  SULl)  und  Seylaecui,  nov.  gen.  (Galg.  macroiho* 
rax  Montr.)  weichen  von  Mononyx  durch  den  vor  dem  Scbildchon 
nicht  oder  nur  leicht  aasgebuchteten  Thorax  und  undeutliche  Mem* 
bran  der  Deckflügel  ab. 

lepiBl.  Stäl  (Öfvers  Yetensk.  Akad.  Förhandl.  XVIII. p.  201  « 
— 207)  gab  eine  Üebersicht  der  Gattungen  in  der  Naucoriden-,  Ne- 
piden-  und  Belo8tomiden*-Gruppe ,  deren  Unterschiede  er  in  analy* 
tischen  Tabellen  erörtert.  Die  Gattung  Kaucoris  will  er  in  fünf 
Gattungen  zerlegen ,  indem  er  Naucoris  Geofir.  auf  N.  maculatua 
Fab.,  scutellaris  und  obscuripennis  St&l  beschrankt,  dagegam  Nauc. 
cimicoides  wegen  der  hinterwärts  nicht  gerandeten  Augen  und  der 
an  der  Basis  nicht  jäh  erweiterten  Yorderschenkel  zu  einer  neuen 
Gattung  llyocoti»  erhebt.  Ebenso  unterscheidet  sich  Borhoro' 
eorii  (nov.  gen.)  paiUicens  n.  A.  ans  Columbien  von  Limnocoris 
Stftl  nur  durch  die  ausserhalb  gerandeten  Augen,  während  Lnce&* 
eoris,  nov.  gen.  (mit  N.  spurcus  und  limicola  Stäl)  von  den  übri- 
gen dadurch  abweicht,  dass  die  Oberlippe  das  eweite  Rüsselglied 
ganz  bedeckt.  —  In  der  Nepiden- Gruppe  wird  den  Gattungen  Tel- 
matotrephes ,  Nepa ,  Ranatra  und  Cercotmetus  eine  fünfte  neue  un- 
ter dem  Namen  Curieta,  nov.  gen.  hinzugefugt,  bei  weteher  der 
Körper  ziemlich  langgestreckt,  der  Thorax  langer  als  an  der  Basis 
breit,  der  Kopf  etwas  schmaler  als  der  Vordcrrand  des  Thorax,  die 
Vorderschenkel  unterhalb  vor  der  Mitte  beiderseits  stumpf  gelappt 
und  die  Yorderscfaienen  kanm  länger  als  der  halbe  Sehenkel  sind. 
—  Art :  Cur.  georpio  aus  Mexiko.  —  Nepn  Aßelii  n.  A.  von  Sierra- 
Leona,  Hanalra  iongipet  und  tnripei  n.  A.  aus  Java,  vnidtnlata  von 
Rio-Janeiro  und  quadrideniaia  aus  Mexiko;  Ran.  annulipes  Stftl  aus 
Brasilien  nochmals  charakterisirt.  —  In  der  Belostomiden- Gruppe 
kommt  zu^  den  sieben  bereits  bekannten  Gattungen  (unter  denen 
Yerf.  seine  Gattung  Borborotrephes  immer  noch  beibehält,  obwohl 
sie  längst  als  identisch  mit  Limnogeton  Mayr  nachgewiesen  ist) 
eine  achte  neue  Benacui  (far  Belostoma  Haldemanum  Leidy  er* 
richtet)  hinzu,  welche  sich  von  Belostomum  durch  unterhalb  zum 
Einschlagen  der  Schienen  nicht  gefurolite  Yorderschenkel  und  gleich 
lange  Tarsenglieder  der  Yorderbeine  unterscheidet.  Yerf.  giebt 
noohmalige  Charakteristiken  von  Bensoaa  Haldemanus  Leidy  (Belost# 
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harpax  St&l),  Belostoma  coloasicum,  nijotiouxn  und  patmele  Stftl  und 
Yon  Bei.  grisea  Say  (grando  var.  Americanum  Leidy). 

Derselbe  (Stett.  Ent.  Zeit.  XXIU.  p.  459 ff.)  beschrieb  ab 
neue  Gattungen  und  Arten  aus  Mexiko:  Ambry$u$  (noY.  gen,  vos 
Nauooris  besonders  durch  den  in  der  Mitte  ausgebuchteten  Vorder- 
rand  des  Thorax  unterschieden)  Signoreti,  melanapierms  und  fmii- 
cuB.  —  Abeduiy  nov.  gen.,  Perthostoma  zunächst  verwandt,  aber 
habituell  abweichend  und  durch  die  an  der  Spitze  schmal  häutig 
gesäumten  Deckflügel,  so  wie  durch  kurze,  fast  ovale  Appendices 
der  Aidotheka  unterschieden.  —  Art:  Ab,  ovatus  und  brevieepM.  — 
Serftkva^  nov.  gen.,  auf  Belostoma  dilatatus  Say  begründet. 

Hotonectlci.  C  F  u  s  s  (Verhandl.  d.  Siebenbürg.  Ver.  zu  Her- 
mannstadt XIJI.  p.  4)  beobachtete  das  Eierlegen  von  Corifla  Geof- 
froyi  in  der  Gefangenschaft.  Es  zeigten  sich  in  dem  das  Thier  ent- 
haltenden Wasser  zuerst  dünne,  durchsichtige«  hautarti^e  BlätUsben 
bis  5  Lin.  Länge  und  3  Lin.  Breite,  auf  welche  dann  je  zwei  bis  drei 
rundliche,  seitlich  etwas  zugespitzte,  weissgelbe  Eier  abgesetzt  wurden. 

Strldlllaati&.  in  Silliman's  Americ.  Journal  XXXIIT.  p.  43S 
wird  von  Neuem  das  regelmässig  nach  einem  Zeitraum  von  17  Jah- 
ren erfolgende  Auftreten  der  Cicada  septemdecim  bestätigt.  In  Con- 
necticut (New  Haven  County)  trat  dieselbe  im  Juni  1860  massen- 
haft auf,  was  an  derselben  Lokalität  zum  letzten  Male  im  Jahre 
1843  der  Fall  gewesen  war.  Die  Mittheilung  ist  von  K  C.  Her- 
rick gemacht,  der  durch  Erkundigungen  verbürgte  Nachrichten 
von  dem  Erscheinen  der  Cicade  in  jener  Gegend  während  d.  J. 
1792,  1809,  1826  und  1843  erhalten  hat. 

Walker  (Journal  of  Entomol.  L  p. dOSf.)  beschrieb  Cirodä 
abbreviata  von  Adelaide,  congrua  Moretou-Bay,  terieeivitta  Sidnej, 
ifentivilta  aus  Siam. 

fUgorlna.  lieber  einige  Neapolitanische  Formen  dieser  Familie 
handelte  Ach.  Costa  (Annuario  del  museo zoologico,  Anno  1.1862. 
p.  60  ff.).  Trypetimorpha  nov.  gen.,  vom  Verf.  der  Gruppe  der  Ci- 
xiiden  beigezählt  und  folgendermassen  charakterisirt:  Vertex  planos, 
horizontaUs,  marginatus,  latitudine  pauUo  brevior,  antice  obtuse  an- 
gulatus;  frons  verticalis,  tricarinata,  latitudine  altior.  Antennae 
breviusculae,  articulo  S.  minutissimo,  obconico.  secundi  dorso  ver- 
ticaliter  insidente,  seta  longa  oblique  ascendente.  Pronotum  latitu- 
dine postica  paullo  brevius,  antrorsam  angustatum,  antice  subtmn- 
catum,  postice  obtusangulo-emarginatum.  Mesonotum  transversum, 
postice  late  rotundatum.  Scuteilum  minutum,  patulum,  semicirou- 
lare.  Elytra  ehmgata,  abdominis  apioem  attingentia  vel  snperantia, 
sabpellucida,  venis  tribus  disöoidalibns  longitudinalibaa  venatisque 
transversis  interpositis,  margine  omni  venulis  transversis  omato. 
Tibiae  postioae  margine  postioo  bispinoiae.  —  Zwei  Arten:  IVyf^ 


im  Gebiete  d.  Entomologie  wfthrend  des  Jahres  1862.        541 

fene$trata  und  psyllipennis  au^  dem  Königreich  Neapel,  4  n.  5  Mill. 
lang,  Taf.  2  abgebildet.  *—  Ebenda  p.  71  ff.  giebt  Verf.  eine  »Re- 
▼ista  de'  generi  e  delle  speeie  di  Folgoridei  e  Dictioforidei  dell' 
Italia  meridionale  continentale^,  in  welcher  er  folgende  Arten  und 
Gattungen  beschreibt  und  durch  Abbildungen  erläutert:  1)  fiurst- 
fif  a  noY.  gen.  „Caput  valde  produotum,  productione  tetraedra,  lateribus 
parallelis :  fronte  tricarinata  carinulaque  altera  in  quavis  facie  laterali. 
Pronotum  transyersum,  mesonoto  brevius.  Elytra  abbreviata,  postice 
truncata,  omnino  coriacea,  obsoletissime  reticulato-venosa.  Tegulae 
elytroram  alaeque  nuUae.'*  Auf  Fulgora  hemiptera  Costa  begründet, 
Tav.  n.  fig.  16  u.  17  abgebildet.  —  2)  Dictyophora  Germ,  auf  Fulg. 
europaea  Lin.  beschrankt  und  hiernach  wiederholt  oharakterisirt ; 
eine  Varietät  der  Art  wird  als  Dict.  europaea,  yar.  rosea  beschrie- 
ben. —  *3)  Nepkroptia,  noy.  gen.  „Caput  antice  breyiter  pyra- 
midato-productum,  yertice  fronteque  tricannatis,  carinis  frontalibus 
in  clypeum  continuatis.  Oculi  reniformes ,  infra  sinuosi,  antennae 
in  oculorum  sinu  insertae,  minus  breyes,  yalidae.  Pronotum  trans- 
yersum,  mesonoto  multo  breyius;  niesonotum  fere  aeque  longum  ac 
latum,  subtriangulare.  Elytra  coriaoeo-hyalina,  yenis  discoidalibus 
longitudinalibus  tribus  apice  coniunctis  yenulasque  ad  marginem 
posticum  mittentibus:  areolis  nullis.  Tibiae  posticae  caloare  mobili 
yalido  compresso  lato,  oblique  trunoato  praeditae.  —  Auf  Fulgora 
elegans  Costa  (1834)  gegründet  —  4)  Elidiptera  Spin,  mit  1  Art: 
Elid.  adyena  Spin,  (beschrieben). 

Walker  (Journal  of  Entomol.  I.  p.  304 ff.  pl.  15)  machte 
folgende  neue  Gattungen  und  Arten  bekannt:  Zamt/a,  noy.  gen. 
pl.  15.  flg.  2  (im  Text  steht  irrig :  fig  8),  mit  Prolepta  zunächst  yer- 
wandt;  Kopf  mit  lang  und  spitz  aasgezogenem  Scheitel,  zusammen- 
gedrückt, so  dass  er  yon  der  Seite  breiter  als  yon  oben  erscheint, 
länger  als  der  Thorax.  Prothorax  kurz,  zweikielig,  Mesothorax 
klein ;  Deckflügel  undurchsichtig,  an  der  Spitze  abgerundet.  —  Art : 
Zam.  Iffcoidei  aus  Siam.  —  Poiocera  ß$iilvna  n.  A.  yon  Rio-Janeiro. 

—  Heitieus,  noy.  gen.,  pl.  16.  fig. 6  (im  Texte  steht  irrig:  üg.  6), 
eine  ausgezeichnete  Form  mit  sehr  langer  Fahlerborste,  flachge- 
drückten Vorderbeinen,  an  denen  ausserdem  die  Schienen  blattartig 
erweitert  sind,  sehr  langgestreckten,  die  Spitze  des  Hinterleibes 
weit  überragenden  hyalinen  Deckflügeln,  welche  nur  zwei  Reihen 
Qneradem  haben  und  sehr  kurzem,  am  Vorderrand  doppelt  ausge- 
buchtetem Prothorax.  —  Art:  //e*l.  pietus  yon  Rio-Janeiro.  —  Di- 
ctyophora  tauropsis  n.  A.    yon  Dacca,    Memireticulata  yon  Pt.  Natal. 

—  Thes$itu9 ,  noy  gen.  (pl.  15.  fig.  4),  wird  yom  Verf.  als  mit 
Elidiptera  verwandt  angegeben,  scheint  aber  nach  der  Abbildung 
mit  Emybrachis  Guer.  identisch.  —  Art:  Thea,  mortifoHa  aus  Siam. 

—  Elidiptera  alba  n.  A.  yon  Rio-Janeiro,    hsm  lineolaln$   von    der 
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MoretoinBay,  UemitpkaerUu  eutsidoi^eSf  ckilocoroide$  und  sqfauMt- 
dcM  aus  Slam,  ElasmotetUt  perforaia  aus  Slam,  Flatcides  designatu 
und  nitisignata  (sie!)  aus  Siam,  discißutla  und  pvncticosta,  toq  der 
Insel  Key  bei  Neu-Guinea.  —  Deckitus,  nov.  gen.  (pL  15,  fig.  7) 
flolL  nach  Angabe  des  Yerf.'s  mit  Cotrades  und  Serida  Tervsndt 
nach  St&l  (ebenda  p.  480)  mit  Eurybrachis  identisch  sein,  velcb' 
letzterem  die  Abbildung  jedenfalls  widerspricht,  da  hier  der  Meso- 
thorax  von  grosser  Aasdehnung  und  stark  gewölbt  ist  und  Ton  einer 
Erweiterung  der  Süm  nichts  zu  bemerken  ist;  eher  möchte  die 
Gattung  zur  Gruppe  von  Ricania  gehören.  —  Zwei  Arten:  Deck, 
aphropkoroület  und  Deck.?  ptyeloitiei  von  der  Moreton-Bay.  —  Jtt- 
irania  ckrysopoidei  n.  A.  von  Sidney,  QolobegtkeM  exaltaia  von  Timor. 
FotcilopUi^a  bipunetata  aus  Siam,  rosticinein  von  der  Moreton-Bsy, 
embetcena  und  con§ociata  von  Batchian.  —  Mmssilm  ,  nov.  gen.. 
pL  16.  üg,  3  (im  Texte  steht  irrig:  fig.  2),  nach  dem  Verf.  mit  Poe- 
ciloptera  verwandt  und  durch  die  am  Costal-  und  Aussenrande  aus- 
geschweiften Decküugel  abweichend.  (Nach  der  Abbildung  scheifit 
gar  keine  nähere  Beziehung  zu  Poeciloptera  zu  existiren,  eher  noch 
zu  Cixius).  —  Zwei  Arten:  Ua».  $icca  und  unicoUr  von  der  More- 
ion-Bay. 

Stäl  (Berl.  £nt  Zeitsohr.  VI.  p.  303  ff.)  wül  auf  Fulgora  diU- 
tata  Westw.  und  ubsourata  Fab.  eine  neue  Gattung  Eu  rysikent, 
auf  Amyele  amabilis  Westw.  und  sodalis  St41  eine  neue  Gattoog 
Cyrpopivtj  auf  Poeocera  tibialis  Germ,  eine  neue  Gattung  Cs- 
r  eiia,  auf  Poeocera  venosa  Germ,  und  costata  Fab.  (^  semivitres 
$t&l)  eine  -  neue  Gattung  Uypmepa  gründen,  welchen  jedoch  gssx 
relative  und  besser  als  spezifische  aufzufassende  Unterschiede  za 
Grunde  liegen  und  die  daher  nicht  angenommen  zu  w^erden  ver- 
dienen. (Es  wäre  besser,  die  zahlreichen  auf  ganz  unwesentliche 
Merkmale  begründeten  schon  bestehenden  Fulgorineu  -  Gattungen 
einzuziehen,  als  deren  fortwährend  neue  und  noch  dazu  auf  gaot 
vereinzelte  Arten  zu  gründen.  Ref.).  —  Phrictus  stUlifer  u.  A.  sob 
Mexiko,  Catyptopror.iy$  exsiccutui  aus  Brasilien,  CyrpopiuM  suatis 
Vaterland  nicht  angegeben.  —  Oiiarnsy  nov.  gen.,  auf  Cixius  pal* 
lidus  Herr. -Seh.,  Bt.  Helenae  und  Franciscanus  St&l  u.  A.  begrün- 
det ;  OecleuM,  nov.  gen. ,  mit  Cixius  verwandt,  der  Kopf  jedoch 
viel  schmaler  als  der  Thorax,  der  Scheitel  schmal,  mit  erhabenen 
Beitenrändern,  die  Stirn  länglich  eiförmig,  der  Länge  nach  leicht 
ausgehöhlt,  an  der  Spitae  mit  einer  Ocelle,  die  Seiteoiränder  erwei- 
tert, der  Clypeus  dreieckig,  in  der  Mitte  und  zu  beiden  Seiten  ge- 
kielt. Deckflügel  doppelt  bo  lang  als  der  Hinterleib,  das  Corium 
von  der  Basis  zwei  Adern  aussendend,  von  denen  die  innere  nahs 
der  Spitze  des  Clavus  gegab^t  ist ,  die  äussere  zwei  Längsadeni 
vor  und  hinter  der  Mitte  nach  innen  schickt.  —  Zwei  Arten:  Oeci 
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$€miHi$»r  ood  dßctn»  aas  Mexiko.  —  Myndu$  (nov-  gen.«  mit  Oe- 
oleus  verwandt)  piclifr^m  aas  Neu-Yersey  und  tordidipennis  aas  Penn- 
sylvanien.  --*  Crynta,  nov.  gen.,  mit  Alcestis  verwandt,  von  die- 
ser doroh  die  Bildai^  der  DeckfiLiigel  unterschieden ;  diese  sind  ge- 
meinsam gewölbt,  oval,  lederartig,  das  Gorium  mit  vier  rippenar- 
tigen  Längsadern,  welche  sich  hinter  der  Mitte  gabeln  und  ver- 
schwinden. —  Art;  Cryn.  nigricoxit  von  Vera  Cruz.  —  Flatoides 
Gaorinii  Sign,  wird  zur  Gattung  Tropiduchus  Stäl  gebracht.  — 
Lacusa,  nov.  gen.,  von Elasmoscelis  durch  die Eopfbildung  unter- 
schieden; der  Scheitel  ist  nicht  hervorgezogen,  etwas  quer,  die 
Seitenränder  nicht  erweitert,  die  Stirn  verlängert,  mit  zwei  allmäh- 
lich convergirenden  Leisten ,  der  Clypeus  in  der  Mitte  und  beider- 
seits gekielt.  —  Art:  Lac.  fusei^fasciata  aus  Ostindien.  —  Brvcho^ 
mcrpKa  tri$ii$  und  ßatoviliula  aus  Wisconsin,  paUidiptt  und  jocosa 
aus  Süd -Carolina  und  nasuta  aus  Pennsylvanien  als  n.  A.  ganz 
kurzdiagnosticirt;  Peltono^ns  kittrienicvs  n.  A.  aus  Wisconsin,  $cur- 
riUi  aus  Daunen;  Hysteropterum,  discolor  Germ.  (Issus)  und  Aca- 
nonia  bivittata  Say  (Flata)  =  Amphiscepa  malina  Genn.  beschrie- 
ben. —  Seli^a,  nov.  gen.«  auf  Poecilopt-era  vidua  Stäl  begründet, 
Ärelatß,  nov.  gen.,  auf  Po^ciloptera  limbatella  St&l.  —  Tarunäia 
cinetipennia  n.  A.  von  Sierra-Leone,  Delphax  ornala  und  rittai^  aus 
Süd- Carolina.  —  Die  Gattung  Cojobesthes  glaubt  Yarf*  ^azn  besten 
mit  Flata  Fab.  vereinigt^  Nephesa  Am.  Serv.  stellt  er  von  den  Rir 
canien  weg  in  die  Nähe  der  vpr^gen;  Phalaenomorpha  incubans 
und  Poohazia  fumata  Am.  Serv.  werden  nochmals  charakterisirt. 

Derselbe,  „Genera  Issidarum  synoptioe  disposita"  (Ofvers. 
Yetensk.  Akad.  Förbandl.  XYIII.  p.207->212)  stellte  eine  analyti- 
sche Tabelle  zur  Unterscheidung  der  zahlreichen  Gattungen  der 
Issiden- Gruppe  auf,  welche  zugleich  durch  einige  neue  bereichert 
wird:  Bilbili$,  nov.  gen.  (für  Hysteropterum  modestum  Stäl  er- 
richtet), von  Neaethus  Stäl  (mit  „tegminibus  vitreis')  durch  «tegmir 
nibus  pellucidis"  unterschieden;  Eriphyle^  nov,  gen.  (auf  Issur 
loDgifrous  Walk,  begründet)«  Cibyra,  nov.  gen.  (für  Issus  te- 
studinariuB  Stäl),  Flatinaj  nov.  gen.  (Art:  Flav,  ^ranulata  aus 
Ostindien),,  von  Acrometopum  durch  gespaltene ,  breite,  unregel- 
mässig netzartig  geäderte  Flügel  unterschieden,  Durinm^  nov.  gei^. 
(as  Acrometopus  Sign.,  nee  Stäl),  vgn  Acrometopum  durch  wenig 
vor  den  Augen  hervorragenden  Kopf  abweichend.  —  hsmt  patruelis 
n.  A.  aus  Oran;  ausserdem  Cibyra  testudinaria  Stäl  von  Pulo  Pe- 
i^apg  und  Eupilis  Malaya  Stäl  (Issus  Malayus  St.  ant)  von  Malacca 
nochmals  charakterisirt» 

Signoret  (Annal.  spc.  entom.  4.  ser.  II.  p.  123  f.,  pl.  1.  fig. 
5  u.  6)  machte  Aphacna  PauUnia  und  Cyrene  Weshtoodii  als  n.  A.  aas 
Oochinchina.  bekannt;  erstere  ist  eine  durch  die  Färbung  der  Flügel 
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und  einen  langen,  ddnnen,  hornformigen  Stimfortaate  aaBgeseichaete 
Art.  —  PhylUphanta  marginalit  n.  A.  ebendaher.  —  Bbenda  p.  586, 
pl.  15,  üg  9 :  Diclyophora  {Ner$ia)  nigromarginatn  und  Rieumm  Mtanm^ 
culata  als  n.  A.  ans  Peru.  —  Ebenda  p.  377:  Dietyopkora  hemipitra 
(Costa?  —  ob  neue  Art?)  and  Cixiut  limbatus  n.  A.  aus  Coraika. 

Hembr&dia.  Ach  Costa  (Annuario  del  museo  zoologioo, 
Anno  I.  p.  70  f.)  beschrieb  MemltraeiM  reclangula  als  jfragliche  n.  A. 
aus  Hrasilien,  femer  Membracis  tectigera  var.  und  Membr.  conaobrina 
var.  ebendaher. 

Walker  (Journal  of  Entom.  I.  p  315 ff.)  machte  Omclon, 
noY.  gen.  mit  Oxygonia  nahe  verwandt,  bekannt  Kopf  etwas  schma- 
ler als  der  Thorax ,  Scheitel  spitz  dreieckig ,  mit  vom  gegabelter 
Furche,  Stirn  sehr  klein;  Prothorax  zu  einer  hohen,  oberhalb  ab- 
gerundeten Platte,  hinten  in  einen  langen,  bis  zum  Endrande  der 
Deckflügel  reichenden  Dom  ausgezogen;  oberhalb  der  letzteren 
noch  zwei  kurze  Spitzen.  Deckflfigel  frei,  hyalin,  mit  vier  Haupt- 
längsadem  und  einer  Reihe  Queradem.  >—  Arten:  Om,  iridems  und 
variui  von  Para.  —  Pierygia  tnbmina»  n  A.  Vaterl.  nicht  angeg^ 
ben.  Oxyrhachii  tpinicornis  und  ponderifer  von  der  Moreton-Bay, 
Heplophora  cicadoides ,  Oscygonia  lineo$ii  und  Horiola  bipiagm  von 
Rio-Janeiro. 

Oarcoplna«  Signoret  (Annal.  soc.  entom.  4.8er.  II.  p. 586f., 
pl.  15,  fig.  7  u.  8)  gab  Beschreibung  und  Abbildung  von  Mcneppkw 
tibialiM  und  bicolor  n.  A.  aus  Peru. 

Jasslna.  Signoret  (ebenda  p.  686  ff.  pl.  15,  fig.  10  und  II) 
TetUgonia  bisellata,  Peruvianot  libidinosa  und  salax  n.  A.  aus  Peru. 

Snellen  van  Yollenhoven  (Tijdschr.  voor  EntomoL  Y. 
p.  81  ff.)  Paropia  viUs,  Ja$tu$  apiealit  und  hngeciiiatus,  Typklocyhm 
aurantiaca,  foMluota  und  agaihina  n.  A.  aus  den  Niederlanden, 

Stäl  (Berl.  Ent.  Zeitschr.  VI.  p.  303)  errichtete  auf  PtyeloB 
hyalinipennis  und  viridicans  St&l  eine  neue  Gattung  Caryatus, 

W  alker  (Journ.  of  Entomol.  L  p.  318  f ,  pl.  15,  fig. 5  —  im 
Text  steht  irrig  fig.  6.—)  machte  eine  neue  Gattung  Rkotidv  be- 
kannt, welche  durchaus  nicht,  wie  der  Verf.  angiebt,  in  näherer 
Verwandtschaft  mit  Ledra  steht,  da  die  Abbildung  einen  längli^ 
dreieckigen,  an  der  Spitze  etwas  abgestumpften  Kopf  und  eiBen 
mit  bogigem  Vorderrande  auf  denselben  übergreifenden  Prothorax 
zeigt  —  Art:  Rhot.  euneatns  von  der  Moreton~Bay.  —  Oyponm  «i* 
gra  n.  A.  ebendaher  und  Tettigonia  Caiats  n   A.  von  Rio-Janeiro. 

Benj.  Walsh,  „Fire-blight:  two  new  foes  of  the  apple  and 
pear^  (Prairie  Farmer,  Chicago.  6.  Sept)  berichtet  über  den  an 
Obstbäumen  durch  vier  Arten  der  Gattung  Typhlocyba  Oerm ,  von 
denen  zwei  neu  sind,  angerichteten  Schaden  Und  giebt  in  einer  ange- 
hängten wissenschaftlichen  Notiz  nähere  Nachricht  sowohl  fiber  die 
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Ckttuigf  im  Allgemeinen  als  über  eine  Reihe  Yon  Arten.  A.  Fi  ich 
bat  in  Nen-York  bereits  68,  Walsh  in  Illinois  46  Typhlocyba^Arien 
anligefdnden ;  in  den  Vereinigten  Staaten  überhaupt  möchten  deren 
vielleicht  260  existiren.  Schon  Fitch  hat  die  Gattung  in  drei  ÜDr 
tergattungen :  Typhlocyba ,  Kmfoa  und  Brythromtura  gesondert,  wal- 
(äien  Walsh  hier  noch  zwei  neue:  Emfoatta  und  Chloroneura  hin- 
>">föS[^*  Typhlocyba  wird  auf  diejenigen  Arteü  beschränkt^  bei 
denen  die  i>eokflügel  am  inneren  Endrande  durch  eine  Ader  geB&umt 
erscheinen ,  was  bei  den  übrigen  Gattungen  nicht  der  Fall  ist*  Bei 
Emp^asea  und  Empoa  ist  die  äussere  Spitzenzelle  der  Deckflögid 
dreieckig,  bei  Ckloroneura  und  Erfikrüneura  viereckig.  —  Als  neue 
Nord-Amerikanische  Arten  beschreibt  Walsh:  Typhieeyha  aiireif  und 
hinotata  von  Rock-Island,  fMidukt  aus  Süd-Illinois,  Empottwca  viri- 
deteenSf  eantohrima  und  o^lirta,  Empoa  albicam,  Ckl0raneura  tUm&r- 
mity  malefiea  und  maiufnay  Bryikratuura  anslmltt,  aietae  und  oeiih- 
ffütola,  sftmmtlich  aus  Illinois.  (Zu  Elrythronenra  gehören  von  be- 
kannten Arten:  Tettig.  obliqua  Say,  basilaris  Say,  vitis  Harr., 
vulnerata,  vitifex  und  trioincta  Fitch.)  Hemerodromia  superstitiosa 
Say  verfolgt  dieee  Typhlocyben  und  saugt  sie  ans. 

PiylMet.  Fr.  Loew  (Beiträge  2ur  Kenntniss  der  Rkyncho» 
ten,  Verhandl.  d.  zoolog.  -  botan.  Gesellsoh.  zu  Wien  XU.  p.  106  f. 
Taf.  10)  erörterte  durch  Beschreibung  und  Abbildung  die  drai  Typen 
des  Geäders  der  Vorderflügel  bei  den  Psylloden.  Bei  Psylls,  Livia, 
Diraphia,  Rhinocola,  EuphyUura  und  Spanioneura  bildet  die  Sub- 
costa  ein  Stigma,  der  Radius  mündet  in  die  Flügelspitee  und  der 
-CubituB  ist  deutlich.  Bei  Livilla,  Arytaina,  Aphalara  und  Anis^ 
Btropha  fehlt  das  Stigma,  der  Radius  mündet  in  den  Aussen-  (Vor- 
der-) Rand  und  der  Cubitus  ist  gleichfalls  ausgebildet.  Bei  Triosa 
endlich  ist  der  Cubitus  sowohl  als  das  Stigma  eingegangen.  — 
pMylla  ixophila  beschreibt  Verf  als  n.  A.  im  Nymphen-  und  Imago- 
Stadium;  er  hält  diese  auf  Viscum  album  lebende  Art  von  Psylla 
irisci  Gurt,  für  verschieden.  Arytaina  radiata  Foerst.  wurde  auf 
Cytisus  nigricans  gefunden. 

AphMtaUL  Benj.  Walsh,  „On  the  genera  of  Aphidae  found 
in  the  United  Statee*  (Proceed.  entom.  soc.  of  Philadelphia  I.  p.294 
—-«Sil)  gab  eine  Zusammenstellung  der  in  den  Vereinigten  Staaten 
vorkommenden  Aphiden- Gattungen,  deren  Zahl  sieh  nach  den  bi»- 
herigen  Beobachtungen  auf  zehn  beläuft:  Aphis,  Calaphü^  Callipte- 
rus,  Lachnus,  £h-io8oma?^  Thelaxes,  Byrsocrypta,  Pemphigus,  Cher- 
mes  und  Phylloxera.  Die  Unterschiede  derselben  werden  in  einer 
synoptischen  Tabelle  kurz  erörtert|«idie  bisher  beschriebenen  Arten 
unter  jeder  zusammengestellt  und  diesen  Charakteristiken  neuer 
Arten 'angeschlossen:  Aphi$  quercifoliae y  RudBeekiae ^  '  belta ,  «tlts 
(8cot>0li7),  cardueUay  mnidit  (Fitch?).  ^  Calaphiw,  üot.  gen. 
ArehiT  f.  Natnrg.  XXIX.  Jahrg.  2.  Bd.  KK 
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Fühler  kngf,  linear,  siebengliedrig,  das  4.  Glied  kfitser  ab  das  &, 
das  6.  kurzer  als  das  4.,  das  6.  weniger  denn  halb  so  lang  als  das 
5«,  das  7.  doppelt  so  lang  als  das  6.  Prothorax  mehr  denn  halb  so  lang 
als  der  übrige  Brustkasten,  Honigröhren  mittelgross.  Flügel  von 
denen  der  Gattung  Apfais  durch  den  Mangel  der  vierten  Ader  and 
die  Starke  der Difekoidaladem abweichend.  —  Art:  Cal.  beiuiM^  •— 
Lachnus  Caryae  Harr.,  Erio$oma?  fungieola  und  7c0rnicoU  n.  A, 
Thelaxes  ulnuoola  Fitch,  ByrMoctffpta  p$eudobffr$0  und  vmguhumda 
n«  A.,  PemphiguM  formiearius  und  farmieet^um  n.  A. ,  Pk§lUxtrü 
earyae^globuli  n.  A.  beschrieben.  Mit  Einschluss  dieser  neuen  Ar- 
ten bel&uft  sich  die  Zahl  der  bis  jetet  bekannten  Nord-Amerikani- 
schen Aphidenauf  70;  die  als  neu  beschriebenen  stammen  ans  Illinois. 

Kaltenbach  (Yer^andl.  d.  naturhist. Yer.  d.  Preuas.  Bhein- 
lande  XIX.  p.  16, 67  u.  97  f.)  beschrieb  Apkis  g»<mii  n.  A.  (Ammen, 
gesellig  unter  den  Blattern  und  awisohan  den  Gipfeltrieban  van  Ge- 
ranium  pusiUum  und  molle),  Afthis  BaUmmine»  (Ammen  und  gefln- 
gelte  Weibchen,  in  kleinen  Gesellschaften  an  der  Mittelrippe  der 
Unterseite  der  Blätter  von  Impatiens  noli  me  tangere) ,  ApkU  l^ii 
(Weibchen,  auf  Lotus  oomioulatus)  und  Apkis  Lu9%Ua€  (Ammern  und 
geflügelte  Weibchen»  in  den  Blattscheiden  von  Luzula  ajybtda|. 

Snelien  van  Yollenhoven  (Tijdschr.  voor  EntomoL  T. 
p.  96.  pl.  6)  gab  Beschreibung  und  Abbildung  von  Shfchim*  riparim» 
n.  A.  aus  Holland. 

Oocdlia.  Fr.  Loew  (Yerhandl.  d.  soolog.-botan.  GeseUsch. 
au  Wien  XII.  p*  110)  bezeichnete  einen  auf  Yiscum  album  ge£uH 
denen,  aber  nicht  n&her  beschriebenen  Aspidiotus  als  Agp.  «isei  n. 
A.  und  erwähnt  ein  auf  Berberis  vulgaris  lebendes  Leoaninmj  wel- 
ches vielleicht  Leo.  berberidis  Sehrank  ist. 

Snelien  van  Yollenhoven  (Tijdschr.  voor  Entomgl.  Y. 
p.  9^  beschrieb  Lßoanium  rotarum  n.  A.  ans  Holland. 

R.  Beck,  Gn  a  Coocus  upon  a  Bosebush  (Transaet.  mi* 
croscop.  soc*  of  London,  new  ser#  X.  1862.  p.  16  f.  pL  4)  macht  nur 
die  einfache  MittheiLung,  dass  er  einen  Gocous  in  beiden  Geschleek- 
tera  in  grosser  Anzahl  auf  Rosensträuchern  gefunden  iwj^  nnd  dass 
rieh  aus  demselben  mehrfach  ein  ^Ichneumon''  (nach  der  Abbildung 
ein  Pteromaline)  entwickelt  habe.  Die  Mitlheilung  ist  ohne  allen 
wissenschaftlichen  Werth. 


S.  Myriop«dei. 

Clilap«dA. 

Hör.  Wood,  .On  tho  Chiiopoda  of  North-Amoricaf 
vith  «  catalogue  of  all  tho  apecimeoa  ia  the  colleetioa  of 
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tlie  Stntthsonkn  Institution  (Jonrni.  acad.  nat.  scieno.  of 
Phikdelphia  2.  ser.  V.  p.  5—62).  V^rf.  liefert  in  diceer 
anf  das  reiche  Material  des  Ifuseums  der  Smithsonian 
Inatltution  und  desjenigen  zu  Cambridge  begründeten  und 
für  die  Artenkenntniss  der  Chilopoden  wichtigen  Arbeit 
jssnnächst  eine  Aufzählung  und  Beschreibung  der  in  Nord- 
Amerika  einheimischen  Arten,  n^t  Welcher  er  jedoch  zor 
gleich  eine  systematische  Aufzählung  sämmtlicher  bis  jetct 
aufgestellten  (auch  der  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht 
repräsentirten)  Gattungen  und  eine  Charakteristik  der 
ihm  aus  den  genannten  Sammlungen  votlfegenden  Arten 
anderer  Welttheile  verbindet.  Eine  kurze  Einleitung  han- 
delt laber  die  Körpcrsegmentirung  und  die  Bildung  der 
Qlredmassen,  welche  sich,  wie  auch  dio  Systematik  des 
Verf.*senigan  Newport  anschliesst;  der  Inhalt  des  spe^ 
ciellen  Theiles  ist  folgender : 

1.  Fam.  Cermatiidae.  Oennatia  HL  mit  1  Nord-Amerik. 
Art  (C.  forceps  Rafin.).  Ausländische  neue  Arten  sind:  Ctrm.  elu* 
nifera  uttd  tubercviata  Von  Hongkon|r,  §lrabü  von  Oaha,  n.  sp.  (nioht 
.l>enaimt)  von  Japan. 

2.  Farn.  Litbobiidaei  (Irriger  Weise  werden  15  anstatt 
16  Rückenschilder  angfegfebeti.)  Lithobins  Leaoh  mit  4  Nord-Arne^ 
tik.  Art«n,  darunter  L.  pauct^enf  von  Fori Tejon  n.  A.  ^  Bothro^ 
pül^t,  nov.  gpen.  auf  die  Lithobias  ^  Arten  mit  panktf5rmigen  und 
in  8  bis  4  Reihen  angeordneten  Hüfbgmben-  begründet  (wahrend 
Ifithobivis  auf  die  mit  einer  Reibe  grosser  Graben  versehenen  Arten 
besetiränkt  wird),  mit  drei  nenen  Artend  B^ikr,  nobili»  Illinois,  XmnH 
Galifomien,  und  bipuneiatut  Rocky-Monntains. 

8.  Farn  Scolopendrtdae.  Scolopendra  Lin.  mit  9  Nord- 
Amerik.  Arten,  danintar  nea:  StüL  C^apeiana  und  bispinipu  aus 
Cfllifomien.  (Ausserdem  besehrieben:  SeoL  mödetta  Cap  Verdische 
Inseln,  eomprsM^ipe^  Feejee« Inseln  und  t*epBn§  Sandwi<^ « Inseln.) 
-^  Gormooephalas  Newp.  (nickt  in  Nord- Amerika  vertreten)  zwei 
nene  Arten :  C.  viriäit  Hongkong  und  münilieornis  Nen -Granada.  -*• 
Cryptops  Leaoh  mit  2  NOrd* Amerik  Arten.  ^^  Opi$themega  (II) 
nov.  gen.,  wird  vom  Verf.  nur  mit  Zweifel  als  versohieden  von 
Theaitops  N^wp.  angesehen^  von  welcher  Gattung  sie  der  Mangel 
diBT  Goellen  nntersoheidet«  —  Eine  Art :  Op.  itpinieaudM  ans  Illinois» 
-^  Theatops  Newp.  mit  1  Art.  -^  Soolopooryptops  Newp.  mit  4A. 
(sezspino^  Newp.,  graeiliM,' iptnicaudoi  und  lhfmtip€»  n.  A.  aus  Ga^ 
lifcHnien),  aosserdem  Seoi»  quadi-aUcäpt  iir  «A.  aus  Neu^^Orailada. 

4:  Fan.  Geophilidae.  >  Meoiskooe^halos  Newp.  mit  dNord^ 
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Ameiik.  Arten:  Mee.  fmlvw  (attenuatus  8äy?)>  mtianom^lw  Georgia 
und  limatus  Califomien ;  aasserdem  beschrieben :  Mu,  rmirietf»  n. 
A.  Bonin -Inseln,  piloius  Hongkong,  Takiiien$is  Taiti  und  gpUsus 
Oahu.  —  Geophilus  Leacb  mit  4  Nord-Amerik.  Arten :  Gf.  eephalicus^ 
laeviSf  breticornis  und  bipunelicep$  (eine  fünfte  anbenannt).  —  Stri- 
gamia  Saeg.  mit  13  Nord-Amerik.  Arten,  darunter  neu :  Sir.  hoikrio^ 
fmSj  bident,  /aeotpei,  taemopsit^  mamlaticeps  (Colorado),  latieepg  (Te« 
^»),  oephalica  und  particep$  Califomien,  epilepiiea  Paget  >  Sund, 
ckionophila  Red- River;  femer  an  auBländischen  Arten:  Sirig.  lae- 
niophera  (siol)  Loo  -  Cboo  *  Inseln »  iropica  Nicaragua  und  filie^rmU 
Costarica. 

ScolOpendridae.  Dr.  Ludw.  Koch,  Die  Myriapoden-Gattung 
Lithobius.  Nürnberg  1862.  (8.  mit  2  Taf.).  Der  Hauptinhalt  der 
Schrift  bildet  eine  auf  sehr  genauer  und  eingehender  Untersuchung 
sämmtlicher  Körpertheile  beruhende  Auseinandersetzung  vt)n  42  dem 
Verf.  aus  eigener  Anschauung  bekannter  Arten,  unter  denen  27  als 
neu  beschrieben  werden  and  welche  mit  awdlf  Ausnahxneoi  sämmtlich 
in  Deutschland  einheimisch  sind;  von  den  übrigen  stammen  Je  eine 
ans  Brasilien,  Algier,  Frankreich,  Griechenland,  Dalmatien,  Idria 
und  Spanien,  drei  aua  dem  südlichen  Tyrol,  swei  aus  Nord-Ame- 
rika. Die  Merkmale,  welche  der  Ver&sser  eur  Feststellung  and 
Unterscheidung  der  Arten  herangezogen  hat ,  sind  al^geaehea 
von  der  bereits  früher  benuteten  Zahl  der  Augen,  FuhlergUeder 
und  der  Kerbzähne  an  der  sogenannten  Kinnplatte:  1)  Die  Form 
der  Dorsal-Platten  der  Körperringe,  von  denen  gewisse  bei  manclien 
Arten  hinterwärts  gesahnt  sind,  während  sie  »bei  anderen  sanuntlich 
anbewehrt  erscheinen»  2)  Die  Anwesenheit,  resp.  der  Mangel  einer 
Furche  auf  dem  letzten  Beinpaare;  ebenso  die  Bewehrung  desselben 
mit  Stacheln.  3)  Die  Form^  Zahl  und  Anordnung  der  eigenthümflchen 
Gruben  (Löcher?),  welche  in  einer. Yertiefung  der  Hüfte  der  vier 
letzten  Beinpaare  liegen.  4)  Die  Anordnung  der  Augen,  so  wie 
ihre  gegenseitigen  GrössenverhaUnisse.  5)  Die  Form  der  äoaeeren 
weiblichen  Genitalorgane  u*  s.  w.  —  Die  neuen  Arten  sind:  a)  ICt 
(Zahnfortsätzen  an  bestimmten  Rückenschildem :  Liih.  fe$li9u$  Baye* 
risches  Hochgebirge^  iran»marinu$  undmortfurNeu-OrleanB,  iriUnsatuM 
Bahia,  Farisiefui$  Frankreich,  muMe0rumf  hariemUf  iordidut,  fostor^ 
ficeuMf  coriaceuSf  velox,  bmteHlentms^  vcfMior,  «tfitfutit,  imamuimÜiiB 
and  maciUniui,  sämmtlich  aus  Deutschland  (meist  Bayern).  —  b) 
Ohne  Zahnfortsätze  an  den  Buckenschildem:  Liik*  ^Ipinms  Tjrol, 
ßranulatuM  VaterL  unbek«,  cra$tipn^  iulcaiu»^  aermgimontM,  rnui^MHs^ 
citmamomeui  Deutschland,  imcifugui  südliches  I^rol,  iubricmg  Nfira- 
berg  und  carinatu*  Griechenland.  —  Ausser  diesen  werden  beson^ 
ders  viele  der  vom  Foratrath  Kooh  bekannt  gemachten  Arten  ein« 
gehender  beschrieben;  2B  dem  Yert  nnbekaxint  gebliebena  voa  New- 
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port,  Koch,  Gervais  a.  A.  liad  i|m  SoUasse  aufgezählt.  —  In 
einem  voransgeschickten  allgemeinen  Theile  (S.  1 — 21)  behandelt 
Yerf,  dio  äiusere  und  innere  Körper-Anatomie  so  wie  die  Lebens- 
weise der  Qattnng.  Am  Kopfe  lassen  sich,  wie  dies  bei  der  Häu- 
tung deutlich  hervortritt,  ein  Schädel-,  ein  Stiry-  und  ein  Augen- 
fuhlersegment  unterscheiden.  Die  Zahl  der  Körperringe  gi^t  der 
Verf.  irrig  auf  15  an,  indem  er  die  erste  auf  den  Kopf  folgende 
kurze  Dorsalplatte ,  welche  mit  der  zangentragenden  Kinnplatte 
correspondirt,  übersehen  hat.  Auöh  die  für  die  Fresswerkzeuge 
von  ihm  angewandte  Nomenklatur  (das  erste  tasterförmige  Bein- 
paar beaeiohnet  er  aln  Maxillartaster,  das  zweite  IdauenfÖnnige  als 
Unterlippe)  möchte,  nachdem  bereits  Latreille  und  Brandt  hier 
den  wirklichen  Sachverhalt  angedeutet,  zu  beanstanden  sein.  In 
biologischer  Hinsicht  ist  hervorzuheben,  dassVerf.  das  Ablegen  der 
£Üer;  die  Häutung  und  die  Art  und  Weise,  wie  die  Lithobien  sich 
ihre  Beute  verschaffen  und  verzehren,  beobachtet  hat  und  hierüber 
MitliieUttngen  macht 

8p0hpßnirti  Irackyp^dm  Peters  (Katurw.  Reise  nach  Mossam- 
bique  V.  p.  629)  n.  A.  aus  Mossamblque.  --^  Ebenda  wird  der  Gat- 
tongsi^ame  X^yohotrema  (f&r  Branchiostoma  Newp.  substituirt)  in 
Trematoft^ekuM  umgeändert  und  angegeben,  dass  die  Gattung 
überhaupt  nicht  mit  der  Newport'schen  identisch  sei,  von  der  sie 
sich  durch  weniger  schlanke  Gliedmassen  und  co -förmige  Stigmen 
unterscheidet. 

Viel  8ill  (^Dritter  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Crustaceen 
md  Araofamden  Sid>enbürgens ,  Yerhandl.  d.  Siebenburg.  Ver.  für 
Natnrwiss.  zu  Hermannstadt  XHI.  1862«  p.  26£)  gab  Beschreibungen 
von  Lithobius  calcaratus  Koch  und  Geophilus  aouminatns  Leach, 
beide  in  Siebenbüxgen  einheimisch. 

Arth.  Adams,  On  the  habita  of  a  Chinese  Myri&pod  (Zoo- 
logist 1861.  p.  7660)  hat  dem  'Ref.  nicht  vorgelegen. 

ChOopadia. 

JtÜtdea.  Polydesmus  Mossambicus  Peters  wird  jetzt  (Natur- 
wisa.  Reise  nach  MossambiqueV.  p.  633f.)  zur  Gattung  Eurydesmus 
Smiss.  gebracht  und  in  zwei  Arten:  Eur.  Mossambicus  und  oxytfo^ 
nm  n.  A.  von  Sena  zerlegt.  —  Die  Gattungen  Spirostreptus,  Julus 
und  Spirobolus  Brandt  werden  als  wohl  begründet  anerkannt  und 
nochmals  in  ihren  Unterschieden  erörtert;  Spirocyclütus  Br.  wird 
mit  ersterer  Gattung  vereinigt,  Pelmatojul]!^  Sauss.  (mit  polsterarti- 
ger Auftreibung  der  beiden  vorletzten  oder  des  letzten  TarscDglie- 
des' bei  den  Männchen)  als  Gattung  verworfen  und  die  Arten  der- 
fli^lben  unter  Spirobolus  und  Spirostreptus  vert&eilt. 
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St  Araehviieit 

C.  L.  Doleschftll,  Tw^ede  Bijdrage  tot  de  kcn- 
nis  der  Arachniden  van  den  Indiscben  Archipel  (Acta 
societ.  scient.  Indo-Neerlandicae  V.)  ist  eine  60  Seiten  in 
4.  umfassende  und  mit  17  lithogn  Tafeln  ausgestattete 
zweite  Abhandlung  des  Verf/s  über  die  Arachniden  von 
Java  und  Amboina  (die  erste  wurde  im  Jahreaber.  1857, 
p.282  angezeigt),  in  welcher  derselbe  unter  116  über- 
haupt aufgezählten  Arten  99  als  neu  beschreibt  und  ab- 
bildet. Von  den  neuen  Arten,  unter  denen  mehrere  als 
Typen  neuer  Gattungen  angesehen  werden,  gehören  94 
den  Araneinen,  4  den  Phalangiern  und  1  den  Acarinen 
an.  Die  fieschreibimgen  sind  ziemlich  aphoristisch  ge- 
halten und  geben  nur  die  sich  dem  Auge  sofort  darbte^ 
tenden  Auszeichttungen,  besonders  in  der  Farbe,  an,  ohne 
dagegen  auf  wesentliche  Unterscheidungsmerkmale  einm- 
gehen.  Die  Tafeln  etatfialten  ausser  den  Abbildungen  der 
Thiere  selbst  auch  Detaifzeichnungen. 

V.  Sill,  Dritter  Beitrag  zur  Kenntniss  der  (Cruata- 
ceen  und)  Arachniden  Siebenbürgens  (VerhandL  d,  Sie- 
benbiirg.  Yer.  f.  Natyrwiss.  zu  Hermaanatadt  XIII.  1862. 
p.  25 — 33  und  p.  38-^48).  Verf.  beachreibi  in  demselben 
folgende  in  Siebenbürgen  aufgoftiiKlene  Arten: 

a)ArftneiBa:  Amaarobitis  ferox Koch, DraSBUs mnriuas Hafan, 
Lycosa  fuinigaia  Koch,  monticola  Sund.,  Attas  pabescens  Walek., 
Thottisas  laevipes  Lin.,'  doinratUB  Fab.,  Tegenaria  eiviÜs  Walck., 
Singa  sangainea  Kooh,  nitidala  Koefi,  Argyroneta  aquatu»  Üa., 
Epeira  ceropegia  Walck.,  agal^na  W^lck.,  sericata  Koch,  Linyphia 
montana  Walck.,  resupina  Koch,  terricola  Koch,  Theridion  yarians 
Hahn,  Paohygnatha  IXeg^em  Kooh  und  liicryphantea  Itabelliniu 
Kooh.  —  b)  Phalangidae:  Egaenus  conTOzal  Kooh,  ieteiinu 
Koch,  Opilio  lucooram  Koch.  •-  c)  Aoarina:  Trombidnm  awftiwBlff 
Hena.  und  Oribates  fttseipes  Kooh. 

Arlkfegaitnu 

Seorplodea-  h»  Dafour,  Note  oritiqae  sur  le  Scorpio  Sari- 
gnyi  Duf.  (Annales  soc  entom.  4.  ser.  IL  p,  ^39)  gab  eine  nähere 
Charakteristik  des  von  Sav.igAy  (pL  8,  fig.  l)  abgebildeten,  aber 
nicht  beschriebenen  Egyptischen  Scorpions,  für  den  er  den  Namen 
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Scorpio  Savigwyi  flanimini.  Yerf*  maoht  auf  die  Unriehtigkeit  der 
von  Geryai»  in  Bezug  auf  diese  Art  gegebenen  Citate  aufmerksam« 
,  Prionurvs  vilUsus  und  Ischnunii  Hahnii  Peters  (Monatsberichte 
d.  Berl.  Akad.  d.  Wissensch.  1862.  p.  26)  n.  A.  aus  West- Afrika 
(Herero-(iand). 

Fkrjllidae-  Bof.  (Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  natarf. 
Freunde  zu  Berlin,  18.  MSrz  1862)  machte  die  Mitthei- 
lung,  dass  die  Gattung  Phrynas  übereinstimmend  mit 
Scoppio  lebendig  gebärend  sei  Di^  in  trächtigen  Weib~ 
eben  ron  Phrynus  Grayi  aufgefundenen  Embryonen  aei- 
gen von  den  durch  Bathke  bekannt  gewordenen  des 
Scorpions  mehrere  wesentliche  Abweichungen,  besonders 
in  der  Art  der  Gliedmassen-Entwickelung :  bei  noch  kaum 
bemerkbarer  Gliederung  der  Beine  sind  die  Fussklauen 
bereit«  deutlich  entwickelt  und  am  ersten  der  drei  Gang* 
bein-Paare  findet  sich  ein  scharf  abgeschnürter  Trochan«* 
ter,  welcher  den  beiden  hinteren,  wie  auch  dem  Geissel- 
B^inpaare  fehlt. 

Pkalaagidte*  Erneuete  Untenvchungen  über  das 
Nervensystem  der  Afterspinnen  (Phalangium)  hat  F.  Ley-* 
dig  angestellt  und  die  Resultate  derselben  im  Archiv  f. 
Anat.  u.  Physiol.  1862.  p.  196—202  mitgeteilt.  Nach  Tre- 
T  i  r  a  n  u  «*  und  T  u  1  k*s  Angaben  sollte  eine  besondere  Eigen- 
thütnliebkeit  der  Central-GangUenmasse  bei  den  Phanlan- 
gSem  darin  bestehen,  dass  sie  durch  radiäre,  quergestreifte 
Muskeln,  welche  von  den  Seiten  des  Thoraxganglions  ent- 
springen, hin  und  her  bewegt  werden  könne.  Leydig 
weist  nun  nach,  dass  sich  die  von  den  beiden  genannten 
Forschem  beobachteten  Muskeln  allerdings  m  der  Umge- 
bung des  Thoraxganglion  vorfinden,  aber  nicht  mit  die- 
sem direkt  in  Verbindung  stehen,  sondern  sich  an  einer 
QAter  dem  Ganglion  liegenden  H-förmigen  inneren  8ke- 
letplatte  beiderseits  inseriren.  Diese  Skeietplatte,  welche 
eine  besondere  Form  des  Chitingewebes  su  repräsentiren 
seheint,  ist  es  nun  auch,  welche,  wie  aus  Tulk's  Be- 
schreibung denilich  hervorgeht,  von  diesem  irrig  Air  das 
Ganglion  selbst  gehalten  worden  ist,  während  sie  nach  L. 
dasselbe  nut*  stützt. 

L.  K  0  c  h,  Bemerkungen  zur  Arachniden-Familie  der 
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Opilioniden  (OorrespondenEblatt  des  jsoolog.  *  mineralog. 
Vereina  in  Regensbnrg  XV.  p.  131 — 144).  Unter  24  vom 
Verf.  behandelten  Opilioniden  werden  folgende  ansftQir- 

lieh  beschrieben: 

Platyhunui  agilis  n.  A.  ans  der  Umgegend  Nümberg's,  Opüio 
nigricans  (Koch,  Arachn.)  mas,  petreniU  n.  A.  ans  dem  Oets-Thale 
in  Tyrol,  Leiobunum  bicolor  Fab.  fem.,  limbatum  n.  A.  aus  Mönchen 
(an  den  Häusern  der  Stadt)  und  dem  Bayerischen  Ebchgebirge,  Ae- 
moMtoma  quatlrieorn$  bei  Nürnberg.  —  Cerastoma  conricome  (Koch 
Arachn.)  ist  vielleicht  nur  eine  Varietät  von  Ger.  eomatomt  C. 
brericome  Eoch  vielleicht  nur  der  Jugendzdstand  desselben.  Die 
übrigen  Arten  werden  in  ihrer  Verbreitung,  Häufigkeit  u.  s.  w. 
erörtert. 

Doleschall  (Tweede Bijdrage  tot  de  kennis  der  Araehniden 
p-.  Sf.)  beschrieb  Phatangium  fetfacetfm,  viride,  ^ariegahim  und  «üi- 
eanieum  als  n.  A.  von  Java;  die  ersteren  drei  mit  zwei,  das  leteie 
mit  sechB  Ooellen. 

Solpngina«  Di^  bereits  im  Jahresbericht  f.  1858.  p.  255 
erwähnte  Abhandlung  L.  Dufour*s  über  Solpuga  ist  joM 
uater  dem  Titel:  j, Anatomie,  phyaiologie  et  biatoire  natu- 
relle  des  Gal^odes^^  im  17.  Bande  der  Mömoires  pr^aen- 
t^s  par  divers  savants  h  Tacadömie  des  sciences  (Paris, 
1862)  p.  338—446 ,  mit  4  Tafeln  vollständig  erschieaeD. 
Nach  einer  Einleitung,  welche  einem  Vergleiche  zwischen 
Scorpio  und  Solpnga  gewidmet  ist,  giebtV(^f.  zoASchst 
eine  sehr  ausführliche,  auf  alle  einzelnen  Theile  einge- 
hende Schilderung  des  Süsseren  Körperbaues  der  Solpa- 
ginen^  an  welchem  er  nach  seiner  Angabe  Tiele  wichtige 
und  von  seineb  Vorgängern  übersehene  Eigenthümlich- 
Leiten,  welche  u«  a.  auch  für  die  Unterscheidung  der 
Arten  von  Bedeutung  sind,  aufgefunden  hat.  Ein  zweiter 
Abschnitt,  welcher  mit  einer  (nicht  ganz  vollständigen) 
Aufzählung  der  bisher  bekannt  gemachten  Arten  der  Fa- 
milie beginnt,  enthält  die  Beschreibung  von  elf  Nord- 
Afrikanischen  Arten,  unter  denen  einige  aus  Algier  stans- 
mende  neu  sind.  Der  dritte,  die  anatomtseheii  VerbKit- 
niflse  der  Sölpugiiien  behandelnde  Abschnitt  verbreitet 
sich  über  das  Nervensystem,  den  Bespirations-  und  Cir- 
kulations- Apparat,  die  Muskulatur,  die  Verdauungsorgaae 
und  .den  beiderseitigen  Geschlechtsapparat.  *—  Die  vier 
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der  Abhandlung  beigefagten  Tafeln ;  welche  theils  der 
ArtenkenntnisS;  theils  der  Darstellung '  der  anatomisehen 
Verhältnisse  gewidmet  sind,  sind  von  vorzüglicher  Aus- 
führung. 

Bei  der  Betrachtang  des  Hautskeletes  der  Solpuginen  wider- 
setzt sich  Yerf.  zwar  der  Annahme  von  der  Existenz  eines  Cepha- 
lothoraXf  giebt  aber  wenigstens  zu,  dass  der  erste  Körperring  kein 
vollständiger  Kopf,  vielmehr  nur  ein  „hemicephale"  sei,  der  auch 
kein  Gehirnganglion  einschliesse.  An  den  beiden  Ocellen,  deren 
Struktur  son^t  nicht  näher  erörtert  wird,  hat  es  den  Verf.  über- 
rascht, an  der  von  ihm  als  Choroidea  gedeuteten  Pigmentschicht  keine 
Pupille,  welche  doch  zum  Sehen  nothig  sei,  auffinden  zu  können  (!)• 
Unbegreiflich  ist  es  dem  Verf.,  wie  man  die  am  Kopfrioge  ent- 
springenden Greif  klauen  in  Deutschland  habe  Kieferfühler  nennen 
können,  da  sie  docn  augenscheinlich  zum  Ergreifen  und  Zermalmen 
der  Nahrung  gebildet  und  also  nur  Mandibeln  seien;  sein^  woM 
etwas  zu  lebhafte  Phantasie  lässt  ihn  unter  den  Zähnen  ihrer  bei- 
den Zangen  Schneide-,  Fleisch-  und  Mahlzähne  herausfinden  und. 
besonders  überrascht  es  ihn,  bei  einer  Art  32  solcher  Zähne,  also 
gerade  so  yiel  wie  beim  Menschen  zu  entdecken.  Da  nun  doch  aber 
Fühlev  vorhanden  sein  müsseui  so  entschliess^  sich  Verf.,  zwei  am 
Yorderrande  des  Kopfringes  auf  zwei  Höckerchen^  entspringende 
Borstenhaare  als  Rudimente  von  Fühlern  anzusehen,  wenn  ihn  auch 
der  Umstand,  dass  bei  anderen  Arten  nur  eine  unpaare  solche 
Borste  vorhanden  ist,  in  .dieser  Deutung  wieder  zweifelhaft  macht., 
—  An  den  beiden  Tasterpaaren  bespricht  Yerf.  besonders  d^s  schon 
früher  von  ihm  beobachtete,  an  der  Spitze  des  Endgliedes  hervor- 
stülpbare  Haftorgan,  während  er  das  an  der  unteren  Mundwand 
hervortretende  zipfelförmige  Organ  als  Saugrüssel  deutet  und  seina 
Zusammensetzung  aus  zwei  paarigen  Platten  (nach  ihm  Mapdllen, 
nach  Savigny  L^)pentaster)  und  dem  unpaaren,  pinselförmigen 
Stück  nachweist.  Die  an  der  Basis  des  letzten  Beinpaares  befindr 
liehen  gestielten  Platten  glaubt  Yerf.  funktionell  mit  den  Kämmen 
des-  Skorpions,  identificiren  und  sie  also  als  Reizorgane  bei  der  Be^ 
gattung  ansprechen  zu  dürfen. 

Ueber  4ie  Lebeasweiso  der  Algerischen  Sqlpnginea  sind  deia 
Yett  Kaqhriehton  von  «iwei  seiner  in  der  Sahara  s^ationirten  Lands- 
leote  (Dours  and  Dastugue).  zagegaagen.  Nach  diesen  sind  die, 
Solpogen  keine  Nachtthiere,  wie  Olivier  Aogiebt,  sondern  gerade- 
währ^id  der  stärksten  Mittags hitze  am  lebhaftesten  in  ihrer.  Tha«^ 
tigkeit;  sie  graben  sich  mit  den  Greifzangen  runde  Yertiefungen  in, 
den  SjBnd,  in  deren  Mittelpunkt  sie  auf  Beute  lauern  oder  sie  be« 
steigen  sogar  hochstenglige  Pflanzen,  wie  Disteln,  Umbelliferenu.s.  w,^ 
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tan  daselbst  Insekten  (Aoridinm,  Mylabris)  zu  fSeuigen.  Sie  seHisi 
werden  Ton  den  grciDsen  Spfaeg^den,  welche  sich  sonst  gerade  anf 
difi  grÖBsten  Araohniden  werfen,  nicht  eingetragen;  vom  Menschen 
verfolgt,  wenden  sie  sich  gegen  ihn  nm  und  setzen  sich  hefUg  zor 
Wehr.  Das  Weibchen  hütet  seine  es  omgebenden  Jangen  (sechs 
bis  fünfzehn)  und  führt  ihnen  Eaub  zu,  wahrend  es  das  Männchen, 
von  dem  es  sich  hat  begatten  lassen,  grausam  verzehrt.  Mehrere 
Lidividuen  zusammengesperrt,  bekämpfen  sich  sogleich  wfithend; 
von  acht  solchen  war  nach  kurzer  Zeit  nur  noch  eins  am  Leben, 
welches  die  Leichen  der  übrigen  sogleich  verzehrte.  Sonst  können 
sie  übrigens  auch  mehrere  Wochen  lang  ohne  Nahrung  leben.  Ein 
Colonist  in  Ponteba  erhielt  von  einer  grossen  Solpuga  einen  Biss 
in  die  Wade;  es  folgte  galliges  Erbrechen,  sehr  lebhafter  Sehmerz 
in  der  Wunde  und  im  Schenkel ,  später  starke  Anschwellung  und 
Härte  des  Gliedes,  welche  erst  nach  17  Tagei^  vollständig  besei- 
tigt war. 

Das  vom  Verf.  zusammengestellte  Artverzeichniss  der  Solpu- 
ginen,  in  welchem  z.  B.  zwei  von  Gervais  in  Gay's  Chilenischer 
Fauna  als  Galeodes  morsicans  und  variegata  so  wie  eine  von  Koch 
aus  Andalusien  als  ^Gluvia  minima  beschriebene  fehlen,  beläuft  sich 
auf  46  Arten  aller  Welttheile  mit  Ausnahme  Australiens.  '  Zu  den 
Modifikationen  in  der  Gliederzahl  der  Tarsen,  nach  denen  Koch 
verschiedene  Gattungen  aufstellte,  kommt  nach  Dufonr  bei  drei 
grossen  Algerischen  Arten  (Gal.  brunnipes,  quadrigems  und  nigri- 
palpis)  eine  neue,  nämlich  die  Zahl  von  acht  Tarsengliedem  an  den 
EGnterbeinen.  Die  vom  Verf.  beschriebenen  und  abgebildeten  Alge- 
rischen Arten  sind:  Gal.  barbarus  Luc,  Dastuguei  n.  A.,  intrepidus 
Duf.,  Lucasii  n.  A.,  melanus  Oliv.,  phalangista  Sav.,  bmnnipeg  und 
nigripnlpis  n.  A.,  oehrofnii  und  curtipes  n.  A.  (die  beiden  letzteren 
in  einem  Kachtrage  beschrieben). 

Bei  der  Darstellung  des  anatomischen  Baues  nimmt  Verf. 
mehrfach  Bezug  auf  die  von  Blanchard  und  Kittary  Über  die 
Anatomie  von  Solpuga  gemachten  Angaben,  deren  Richtigkeit  er 
wiederholt  angreift;  die  Kittary'sche  Abhandlung,  obwohl  vor  14 
Jahren  erschienen,  ist  ihm  übHgena  erst  nach  Abschluss  seiner  I7n- 
tersuchungen  bekannt  geworden.  Das  Ganglion  supraoesophageam  ist 
nach  ihm  nicht  in  Continnität  mit  der  BauohganglienmcMse  (Kit- 
tary), sondern  Hegt  derselben  nur  auf;  anch  ibhlt  das  von  Sil- 
tary  angegebene  grosse  ilinde  Loch  an  seineita  hinteren  Ende  ftr 
den  Durchtritt  des  Oesophagfus.  Aus  dem  GehimgangUcn  entsprin- 
gen nur  die  Angennerven ,  während  die  zu  den  Gr^ifklanen  (Man- 
dibeln  Duf.)  gehenden  Nerven  gleich  denen  der  beiden  Taster-  und 
der  drei  Beinpaare  aus  der  Bauchga^lienmasse  ihren  Ursprang 
nehmen  sollen.    Von  den  drei  aus  dem  hintdfen  Ende  der  letsteren 
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harrofigfahendeii  NervttMtftmmen  gabeln  «ich  die  beiden  «eitlicliea 
ttk  einiBm  Aste  tfür  die  Gesohleohtsorgane  nod  die  Leber;  der  nn* 
pMre  mittlere  giebt  vor  dem  Behon*  von  Kittary  angegebenenr 
Ganglion  einen  eineeinen  Nerven  ab,  während  ans  dem  Ganglion 
felbft  2wei  solche  entspringen.  -^  Ausser  den  beiden  ProihoniX8tig<* 
men  hat  Verf.  an  den  von  ihm  untersnchten  Arten  stets  mir  ewei 
Stigmespaare,  n&mli.ch  an  der  Bauchseite  dee  eweiten  und  dritten 
Hintexieibsringes  gefunden,  dagegen  das  von  Kittary  angegebene 
unpatife  fönfte  vermisst.  Bei  den  Arten  mit  kammförmigen  Stigmen 
liessen  lieh  die  damit  oommunicirenden  Tracheenstämme,  aber  keine 
Stigmenöfihang,  die  nach  innen  durchgeht,  auffinden;  dagegen  war 
eine  solche  in  Form  einer  runden  Oefinnng  bei  denjenigen  Arten 
nadiweisbar,  dexken  die  Kämme  ausserhalb  fehlen  (2.  B.  Oal.  nSgri-» 
pal]»»,  Lneasii  n.  a.).  Das  Yae  dorsale  ist  nach  der  Angabe  dee 
Yerl^s  ein  gans  einfttcher,  sehr  aarter  Schlauch  chxkB  Einschnürung 
gen  und  Veraweigui%en,  selbst  ohne  seitliche  Oetfbnngen;  einefilut-^ 
cirottlation  findet  nach  ihm  bei  Solpuga  ebenso  wenig  wie  bei  allen 
Tracheen-Articulaten  statt  —  ein  Thema^  welches  Verf.  bekannilioh 
von  jeher  mit  besonderer  Yorliebe  traktirt  hat  und  auch  hier  wie- 
der auftischt.  —  Unter  den  Organe«.'  des  Yerdauungssystems  fand 
Yerf.  die  Speicheldrüsen  nach  zwei  verschiedenen  Typen  gebaut; 
h!^  G.,  barbi^rnp  best^en  si^  eus  einem  einfiM^enSthkuoh»  welcher 
kn^Ofelföniug  yeraehlungezi  ist,  während  bei  G.  nigripalpis  eftfA  sofr- 
che  sehr  voluminöse  Convolute  vorhanden  a\pä,  welche  durch  drei 
isoUrte.  Schläuche  mit  einander  zusammenhängen  und  aus  deren 
oberem  sechs  parallele  und  in  ein  gemeinsames  Reservoir  ausmün- 
dende Canäle  abgehen.  Den  im  Thorax  liegenden  Magen  mit  seinen 
dtUtnen,  bis  in  die^  Schenkel  hineiugehenden  E>rvertikeln  fknd  Yerf., 
m  ilm-  bereifts.Kit  t  ar  y  aogegeben  h«t^  eine  Klappe  auf  der  Grämie 
zam  luteetinnm  (Yentricule  chyHfiqiie)  hat  er  veornäfftt.  0ias  €oe« 
cum  bot^  ihpi  eine  sehr  schöne  und  auffallende  Struktur  dar,  Uk^jü 
seme  Wandungen  scharf  geschiedene ,  parallel  laufende  MuskeU 
bündel,  welche  durch  quere,  ringförmige  Bänder  unterbrochen  sind, 
erkennet!  Hessen.  —  Den  von  Savigny  angegebenen  Geschlechts- 
unterschied bei  Solpuga,  dass  die  mit  einem  Cirrhug-artigen  Anhang 
der  Kielerf&hleir  versehenen  Exemplare  die  Männchen  seien,  hat 
Yerf.  durch  die  Untersuchnng  der  Geeehlechtsorgatne  best&tigt;  in- 
deasen  fehlt  bei  jungen  Individuen  des  Mannohens  däeaeo  Anhang 
noch  vollständig.  Die  Hoden  sind  zu  vieren  vorhanden  und  beft«^. 
hen  jederseits  in  zwei  vollständig  isolirten,  sehr  dünnen,  einfachen, 
in  zahlreichen  Schlingen  aneinandergelegten  Canälen  von  5-  bis  6- 
facher  Körperlänge ;  jeder  Hodenschlauch  hat  einen  besonderen  Aus- 
fShrangsgang,  der  zu  einer  voluminösen  Yesicula  seminalis  (Dufour) 
anschwillt  Und  am  dieser  wieder  «0^  ieoHrter  Ductus  ejacülstorlt» 
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hervortritt.  Diese  vierDaQtiia  münden  dann  paarweise  Teraaigi 
in  eine  Art  von  Cloake;  von  einem  Begattungsorgane  ist  keine  Spur 
vorbanden,  die  männliche  Geschlechtsoffnang  gleicht  vollständig  der 
weibliohen.  (Bei  einer  zweiten  vom  Verf.  nntersnchten  Art:  GaL 
nigripalpifl  vereinigen  sich  die  beiden  HodenB<diläaohe  jeder  Beste 
zn  einem  gemeinsamen,  stark  angeseh wollenen  Ansf&hrungigang). 
Beim  Weibchen  findet  sich  jederseits  nur  ein  einxdnes  Ovarinm  in 
Form  eines  langgestreckten  Schlauches,  an  dessen  Anssenaeite  sicfa 
awei  bis  drei  Reihen  uniloknlärer  Eierkapseln  nachweisen  lassen. 
Der  kurze  Ausfuhrungsgang  erweitert  sich  dicht  vor  der  Anamön- 
dang  in  die  Vulva  eu  einer  zwiebeiförmigen  Tasche,  welch«  mit 
derjenigen  der  anderen  Seite  verschmilzt.  Die  Begattung  scheint 
bei  den  Algerischen  Solpugen  im  Mai  vor  sich  zu  gehen ;  nach  ößT" 
salben  fallen  die  Eier  aus  ihren  Lioculi  in  den  OvariaUSQhktaoh«  in 
welchem  die  Embryonal -Entwickelung  vor  sich  geht  (etwa  lütte 
Juni's).  Verf.  beschrankt  sich  auf  die  Angabj(  dasa  die  Solpagen 
gleich  Scorpio  ovovivipar  seien,  (^ne  über  die  Form  dea  Embfyo 
weitere  Hittheilungen  zu  machen» 

Afti^a. 

Eine  Abhandlung  von  E.  Claparftdet  Redierche» 
süt  P^ToIntion  des  Araignöes  (Utrecht  1862)  ist  dem  Ref. 
leider  nur  dem  Titel  nach  bekannt  geworden. 

Tuffen  West,  On  some  points  of  interest  in  thc 
stmcture  and  habits  of  Spiders  (^Report  of  the  31.  meeting 
of  the  British  assoc.,  Transact.  p.  162j.  Die  Mitdieilung 
d€8  Verf.'s  enthKlt  zun&chst  einige  al^emeine  Angaben 
über  die  Färbung  des  Körpers  und  der  Augen  bei  den 
Spinnen,  über  ihre  Gespinnste  und  Instinkte  u.  s.  w. ;  so- 
dann Notizen  über  die  Liebensweise  einiger  Arten,  wie 
Atypus  Sulzeri,  Argyroneta  aquatica  und  die  in  den  Koh- 
lengruben vorkommende  Neriene  errans. 

R.  Beck,  „On  the  yiscid  lines  in  a.  Spider's  veb* 
(Transact.  microscop.  soc.  of  London,  new  ser.  X«  1862. 
p,  )7)  beobachtete,  dass  die  aus  einer  klebrigen  SnbaCana 
bestehenden  Tt*5pfchen,  welche  sich  an  den  concentrischen 
F&den  des  Spinnen-Netzes  zeigen,  in  dem  Moment,  wo 
der  Faden  aus  dem  Körper  hervortritt,  noch  nicht  vor- 
handen seien;  nach  kurzer  Zeit  entstehen  aber  an  den 
Fäden  wellenförmige  Biegungen  und  «agleich   treten  in 
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regelmSasigeü  AbstSnden  abwechselnd  grössere  und  klei*> 
nere  Tröpfchen  des  Klebestoffcs  auf. 

Amyot^  De  la  production  des  fils  des  Araign^esj, 
.d6  Ja  fabrication  de  leurs  toiles  et  de  Tascension  de  ces 
^8  dans  les  airs  ( AnnaL  soc.  entom.  de  France  4.  s^r»  II. 
p.  168 — 172).  Verf.  gicbt  eine  Zusammenstellung  der  von 
den  verschiedenen  Autoren  beigebrachten  Ansichten  über 
die  Entstehung  des  (besonddrs  auf  weite  Dimensionen 
durch  die  Luft  ausgespannten)  Spinnenfadens,  die  Con- 
fitruction  der  Gewebe  und  über  den  sogenannten  fliegenr 
den  Sommer.  Indem  er  die  verschiedenen  Ansichten  dis- 
kntii^^  fügt  er  eigene,  den  Gegenstand  betreffende  Beobr 
achtnngen  bei. 

J.  Blackwall's  ^A  history  of  the  Spiders  ofGreat 
Britain  and  Ireland,*'  deren  erster  Theil  im  vorigen  7ah- 
xesberichte  p.  242  angezeigt  wurde,  liegt  gegenwärtig  in 
,einem  atattlichen  Quartbando  von  384  Seiten  und  39  von 
aahlreichen  Abbildungen  dicht  gefüllten  Tafeln  vollendest 
vx)r.  Auf  letzteren  sind  272  Arten  nach  beiden  Geschlech- 
tern tind  oft  durch  zahlreiche  Detailfiguren  erläutert,  dar- 
gestellt; bei  manchen  sind  auch  die  Eiersäcke  in  ihrer 
eigenthümlichen  Art  der  Anheftung  an  Blättern,  Wur- 
zeln und  dgl.  abgebildet. 

Der  Inhalt  der  2Weiten  (Sobluss^)  Lieferung  des  Werkes  iit 
lolgender:  Fam*  Theridiidae:  Thendion  Walck.  27  Arten  (7W. 
«umftffit  und  AuMmalotli^ma  Templet.  mtept.  n.  A.),  Pholmu  Walck. 
1  A»  -«X  FauL  Linyphiidae:  Linypfaia  Latr.  88  A.  (Ltm  fufMvfa 
Tempi,  micpt.  n.  A.),  Keriene  Blackw.  48  A.  {N0r.  fUota,  pnllidulm 
and  carinttta  Tempi,  mscpt.  n.  A.),  Walckenaera  Blackw.  32  A,, 
Faobygnatha  Sund.  8A.  -*  Farn.  Epeiridae:  Epeira  Walck.  Sl  A., 
Tetragnatha Latr.  1  A.  —  Farn.  Dysderidae:  Dysdera  Latr.  3A., 
Segeetria  Latr.  2  A. ,  Schaenobatea  Blackw.  I  A.,  Oonops  Tempi. 
l  A.  ~  Fam.  Scytodidae:  Scytodea  Latr.  1  A. 

Die  von D^oleschall  (Tweeds Bij drage  tot  de  ken^ 
nis  der"  Är^achniden  van  den  Indischen  Archipel,  p.  5ff.) 
beschriebenen  und  abgebildeten  neuen  Gattungen  und 
Arten  «von  Jara  und  Amboina  sind  in  systematischer  Rei- 
henfolge folgende: 

■  i^Uniia  Malaffann  n.  A.  von  Amboina.  —  F^lseodon^  BOti 
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gen.'  Myi^atidarum.  ^OcaUiG,  parvi,  non  cusnolatf,  per  pari» 
siti,  elevatione  thoracis  acainiiiatA  impositi.  Thorax  quadratns,  an- 
tice  latior,  in  parte  anteriore  in  processam  acaminatimi ,  ocnlos 
gerentem,  elevatus.  Mandibulae  porrectae,  magnae,  a  latere  com- 
presflae,  tnargine  snperiore  yalde  arouatae,  aeqne  altae  rna  longae, 
margine  ungakalari  denetieulatae.  Maxillae  longuaimae,  divergeft- 
tes  et  recurvatae,  denticalatae,  basi  pidpos  gerente,  hine  ad  apioea 
nsqne  angnstae.  Labelliun  Bubsmllam,  brevissimoin*  Palpi  pedifoi^ 
mes;  pedes  tumidi,  corpore  breviores,  4.8.2.1.  —  QenoB  propier 
numerum  oculorum  nulli  Mygalidaram  generi  affine;  ob  stracturani 
maxillarum  inter  Acantbodon  et  Galommata  locandam.*  —  Art :  Fe- 
hcodon  »undaicut  von  Java.  —  Drattus  luetuosm  von  Java  und 
moethii  von  Amboina,  Lyeota  {TarentuMdes)  Baiei  und  Ie6«ike«ftt 
v<on  Xava,  malayaua  und  inuoeua  von  Ambainay  DiiomeiUM  aikoeim' 
ctui  von  Java,  unifasciahis  von  Amboina,  Deinof%$  KMari  asd 
Sphatui  itriolahti  ebendaher,  Sph.  tignifer  von  ^ava,  Salticuw  rose^- 
fateialutf  ruficapillus,  culicivoruM^  convergent,  pavo,  ßuricapiUms^  /U- 
tohilinealui  und  atricapiltus  aus  Java,  forceps,  coeruUoslriaius^  Site- 
heri^  venuttus,  sinualuty  viridifasciaiut,  fvhovittainB  und  ßarieoiB 
•von  Amboina,  frocJktVuf,  cephaloUs,  laiident  von  Java,  ßmi>riaim$j 
fwrmiea^  regulusy  sexpunctatuM^  gemiater  und  6ufo  von  AmbcMiiai  mm- 
plectena  und  iß$Ur%ßr  von  Java,  Eptira  {Nephih}  KuUii  uad  A«r- 
jf|fta  von  Java,  viridipe$  von  Amboina,  margaritacea  von  Java,  {Ar- 
myopes)  caUnulaia,  vw$icolor^  Reintoardtii  und  muUiptincta  von  Java, 
ornatissima  von  Amboina,  (Epeira  sens.  strict.)  de  Haanii,  kispidti^ 
spictabitiM,  caput  lupi  und  balanu»  von  Amboina,  bogorittuis  und 
Jungkuhnii  von  Java,  {Eurytoma)  paradöüa  von  Java,  {Bißäme)  e»- 
m»tkemaia  und  bifida  von  Amboina,  (Seot.  G.)  nigrotrivkiatm^  migro- 
tai*«a/t0,  rhodoMlemoHy  inäiitineia^  pertpteij/a/a  von  Java.  —  Fimiama 
hueomelas^  ßtnida^  ro§eoUmibata  und  mtSiofkaea  von  Java,  tricoim 
■von  Amboina.  —  Pleurommaj  nov.  gen.  »Gephalothorax  aatioe 
in  tttberculum  oblongum,  ocelios  gerens,  produotus.  Ooelli  octo 
parvi,  sex  in  prolongatione  thoracis  siti,  in  aeries  dnaa  dispooti 
quaram  inferior  ex  4,  altera  ex  duobus  compoaita  ooellis;  oorifi 
dno  ab  bis  remotissimi,  in  antica  parte  thoracii  positi,  mnis  xa 
quoque  latere.  Labium  breve,  triangnlai«,  ^otundatum.  Ma<«Tll«# 
breves,  latae,  parallelae.  Abdomen  magnum,  perpendicalare,  ijt- 
beroalatum«  marginiba«  elevaUs,  oreaulatis.  Orgaoa  aetifmra  brevia. 
Pedes  mediocres  1 .  2  . 4  .  d.,  in  quiete  ad  corpns  attracti  —  0«&w 
ob  dispositionem  ocellorum  nulli  affine,  ex  habitu  inter  Sparidai 
locatum."  —  Art:  Pleur.  meluccum  von  Amboina.  —  Tetragmatkm 
nepaeformis  von  Java,  VloboruM  domettieus  von  Amboina,  Ltayp&i« 
Javemii  von  Harriang  (Java).  —  Inaequitelae:  Styiedet  pmUidm  and 
dometitM  von  Amboina»    Zkrtf loa  aHmhienm  von  Java,  Xlar.  ?  r«- 
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kic9lnmf  Te§emHr%a  pckrßCM  und  dofow^ßdet  Ton  Amboixia,  —  Dch^ 
drolycoia  y  nov.  gen.  „Ocelli  8  minimiy  aequales,  in  facio  anto* 
riore  cephalothoracis  in  series  duas  dispoaiti:  series  prima  altera 
brevior,  recta,  secunda  curvata,  concavitate  retrorsum  directa.  La- 
bimn  aeque  ^Itum  ac  latum,  apice  angostatomy  maxillae  labio  pa- 
nim  longiores,  basi  angustae,  dein  dilatatae,  apice  parum  coxuiiven- 
tes.  Handibulae  perpendiculares,  paryae.  Pedes  mediocres,  corpore 
parum  lopgiores ,  4.1.8.2.,  setulosi.  Organa  setifera  brevia.  — 
Genus  ob  oculos  minimos  aequales  peculiare,  habitu  inter  Dolomedem 
et  Tegenariam  censendum."  —  Art :  Dendr.  fusca  von  Ämßoina.  —  Ja- 
terigradae :  Sparassut  Botet  von  Java,  Delena  plumipes  von  Amboina, 
OlioM  AQfMtußVLnd  testaceui^  Pkilodromut  Diardi,  Thotnisui  rti/camciit, 
stellifer^  cinerascens  und  dissimilitf  sämmtlicb  von  Java,  Thom.  Mpe^ 
ciabilis  und  dilataius  von  Amboina.  —  B  otryogaster^  nov.  gen. 
„Ocelli  8  parvi,  aequales,  sex  in  cumulum  circularem  marginis  tho- 
racic! anterioris  occupantem  dispositi,  duo  alii  ab  his  remoti,  unu0 
in  quoque  annulo  eiusdem  marginis.  Abdomen  crassum,  postice 
tmncatum,  papillis  rotundis  numerosis  obtectum.  Pedes  lateraliter 
exten si  1.2.3.4.,  corpus  longitudine  aequantes."  —  Art :  Bolr.  co€~ 
rvlescens  von  Java.  —  Platylhomisui,  nov.  gen.  „Ocelli  8  parvi, 
aequales ,  in  cumulos  ,duos  rhombiformes  anteriorem  tboracis  partem 
occupantes  dispositi.  Mandibulae  tumidae,  perpendiculares.  Corpus 
aplanatum,  thorax  abdomen  latitudine  aequans.  Pedes  4  anteriores 
reliquis  multo  longiores,  omnes  lateraliter  extensi,  sat  graciles,  tarsis 
fortiter  unguiculatis.  —  Genus  inter  Thomisum  et  Delenam  locan- 
dum,  fortasse  cum  bocce  coniungendum.  —  Art:  Plat»  phryniformig 
von  Java. 

J.  Blackwall;  Dcscriptions  of  newly  discovered 
Spiders  Crom  the  Island  of  Madeira  (Annals  of  nat.  bist. 
3.  s^r.  IX.  p.  370 — ^382).  Beschreibung  von  elf  neuen 
Araneinen  yon  Madeira. 

Dieselben  sind:  Tkomigus  »pinifer ,  Cimft^  a(ßm»^  VeMa  pm^ 
UnM^  MitkraB  favidus  und  duhiftM^  Tkeridion  elegant,  Keriinw  piyra, 
Eftira  lenliyinosa,  Teiragnathß  /tncala»  Dy$dera  diver$a  und  Oecof 
bim  nanui  Blackw.  Auf  die  Gattung  Oecobius  Luc  errichtet  Verf. 
eine  eigene  Familie  Oecobiidae  mit  folgenden  Cha^kteren:  AcÜ 
Spiimwaczen;  das  unterste  kürzeste  Paar  nur  aus  einem  einzelnen 
Gliede  bestehend  and  der  ganzen  Lange  nach  vereinigt.  Beine  nadti 
dep  Arten  von  verschiedener  relativer  Länge,  Metatarsus  des  letzten 
Paares  auf  der  Oberseite  mit  einem  Calamistrom  versehen. 

Derselbe,  Deacriptions  of  newlj  discovered  Spi«- 
clers  eaptured  in  Rio-Janeiro  bjJobnOray  and  Hsm^ 
let  Clark  (ebenda  3.  s^r.  X.  p.  848—360  u.  p.421--439). 
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fiedchreibniig  von99neiu»n  Araneinen'  aus  der  Umgegend 

Rio- Janeiro' 8. 

Dieselben  sind :  Lycota  inornata,  Sphasui  luteui,  SahieuM  pfa- 
cidus ,  radians ,  proruplus,  delicatus,  cepkalieus,  properuMj  icihtlut, 
festivus,  minax  f  ThomiiUi  giSbotus ,  Eripus  tpinipet  Sparasim*  59I- 
valicut  und  maeulatut ,  Drastut  intignit ,  Clubiona  Mubßaffa,  foMeiata 
und  affinis,  TheruHon  coniferum,  Epeira  lepida^  elegant,  mtilli^iiftal«, 
fitmida,  grammica,  luleola,  Irtsits,  graeilipet  und  mucronata. 

E.  Keyserling.  Beschreibung  einer  neuen  Spinne  aus  den 
Höhlen  von  Lesina  (VerhandL  d.  zoolog.  -  botan.  Gesellsoh.  zu  Wien 
Xn.  p.  539—544.  Taf.  16).  Verf.  erhielt  aus  den  Höhlen  der  Insel 
liesina  ausser  Stalita  taenaria  Schioedte,  von  der  er  das  Weibchen 
beschreibt  und  abbildet,  eine  zweite  augenlose,  nebst  Stalita  zu  den 
Tubitelae  Latr.  gehörende  Spinne,  auf  welche  er  eine  neue  Gat- 
tung Hadiie»  begründet,  die  sich  von  Tegenaria  und  Agelena 
Walck.  eigentlich  nur  durch  den  Mangel  der  Augen  entfernt.  —  Die 
Art  ist  Und,  tegenarioidet  benannt  und  auf  Taf.  16  nebst  Detaüa 
abgebildet. 

Günther,  On  an  apparently  undescribed  Spider  from  Cochin- 
china  (Annais  of  nat.  hist.  3.  ser.  X.  p.  299.  pl- 8)  machte  unter  dem 
Namen  Cyphagogut  Moukotii  eine  merkwürdig  gestaltete*  Spinne 
bekannt,  deren  nähere  Verwandtschaft  und  generische  Merkmale 
zwar  nicht  weiter  erörtert  sind ,  welche  aber  zu  den  Orbitelae  zu 
gehören  scheint.  Den  (bereits  seit  langer  Zeit  bei  den  Curculionen 
vergebenen)  Gattungsnamen  C ypkagogut  hat  der  Verf.  gewählt, 
weil  der  Hinterleib  nach  vom  zu  einem  hohen,  kegelförmigen 
Buckel,  dessen  Spitze  in  einen  langen,  schlangenformig  gewundenen 
^ortisatz' ausläuft,  aufgetrieben  ist. 

A.  Vinson,  Description  d'une  nouvelle  esp^ce  d*Arachnide 
'appartenant  k  la  faune  de  Madagascar  (Rev.  et  Magas.  de  Z00I.  XIT. 
p.  371  f.,  pl.  ^6.  fig.  9)  gab  Beschreibung  und  Abbildimg  von  Gaui«- 
T^Kiontka  Ma4ttga$earien$ü  n»  A.  von  Tamatava. 

L.  Koch,  ,.Zur  Arachniden-GattungTetragnatha Walck*  (Cor- 
Irfesp.  Blatt  d.  zoolog.-mineralog.  Ver.  zu  Regensburg  AVI.  p.  79  f.). 
Verf.  fand,  dass  unter  Tetragnatha  extensa  Walck.  zwei  Terachie- 
dene  Arten  zusammengeworfen  worden  seien ,  welche  er  als  Tetr. 
extensa  und  striata  n.  A.  beschreibt  und  in  ihren  unterschieden 
erörtert. 

Doleschall  (Verhandl .  zoolog.-botan .  Gesellsch.  zu  Wien  XIL 
p.  805)  beobachtete,  dass  eine  Mygale  JaVanica  eine  zu  ihr  gesperrte 
Loxia  oryifitora  durch  Einsohlagen  Ihre^  Klauen  in  den  Rücken  des 
Vogels  augenblicklich  t6dtete;  Aer  Vogel  atarb  binnen  17SeknndeB 
^n  Symptomen  vpnTetanU9*  V^rf..  seilest  wurde  von  elnemdLin.  loa* 
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gea  ßfilUous;  in:  dea  Fiagei:  gebisaeQ;  der  Bisa  verursachte  einen 
äusserst  Jiief|)^eo  Schmerz,  welcher  uz^etahr  acht  Minuten  andaa- 
eile  «nd  ein  Gefühl  von  Lähmung  im  Arm  horvorrief. 

BuQkl^y,  «Xhe  Tarantu^a  (jtfygale  Hentzü  Gir.)  and  its  de- 
strojier^  (Prooeed.  entom.  soo.  of^hüadelphia.I.  p.  138)  machte  Mi^ 
•theilnDgen  über  die  Lebensweise  der  in  Texas  häufigen  Mygale 
Heniaii  Oirard;  diciselhd  wird  von  PompUus  formoens  Say  aar  Nah- 
runnf  für  seine  Larven  eingßtragen* 

J.  Robertson^  A  new  Briti^h  Mygale  (Annals  of  nai  bist. 
3«  ser.  X.  p.  4)40)  erwähnt  des  Vorkommens  der  Dys^era  erythrina 
Latr.  in  England.  t 

D«v.  Jf  orison,  On  a  Spider  (N^eriene  errans)  inhabiting  Goal 
'Mine§ '  (Tynes.  'Transact.  V.  1861.  p.  '49) 

'  tJeber  äas  VorkoÄmen  von  EJpeira  fusca  Walck.  und  Tege- 
naria  civilis  Rooh  in  bedeutender  Tiefft  des  Schemnitzer  Bergwerkes 
laachto  Hl  FTatt  »nfeld  '(Vidthandl.  eoelog.  •*  botsen.  GeseÜsoii.  su 
Wien:' 1862t  Sitetmgsber.  p.8&>  eine  kurze  Jüittheiliii^-.  Bokh  f^gt 
derselben  ayDonymiscth^  I^l^ei^ .  übei^  Jieide  Arten  hiopa. 

üeber  die  Lebeijjweiae  von  Brpßua  Kollari  Rossi  und  über 
sein  Vorkommen  in  Oesterreich  berichtete  Rog  enhofer  (Verhaadl. 
zoolog.-botan.  Gesell^ch.  zu  Wien  X4I.  p..  586) j 


'Aearina. 


(1  <  <  BjiifltlllldM;.  C.  tm  Heyden  ( PäbaontDgrapihioa.  X;  p^  68. 
Tat  40.  %;  27^29)  machte  tfimnocUap9^  4inii^u$  ^Is  fossile  Art  ans 
der  Niederrheinischei^  Braunkohle  bekannt.  Zugleich  -  giebt  Verf. 
eine  Abbildung  4er  früher  von  ihm  beschriebenen,  einem  Phytoptus 
antiquüs  .  zugeßchriefcenen  Acarinen  -  Gallen ,  welche  sich  übrigens 
nicht  auf  den  Blättern  einbf'  Salix,'  sondern  der  Passiflora  Braimi 
Lndw.' findeii,  atif  TVif  10.%'1. 

fatOfidie.  IXol^sdhaM  fTweede 'Bijdrag&  tot  de.  kemua  der 
AcMlmidea  p^3)  maehfae  hadti   wiolmamt,  als  il  A«  vom  Amboina 

bekan,nt^  .       .      .  .'   \     i    I         '.*        '     •      .      ' 

Afiaridt|B.  R-  L.  Maddox»  Qn  ihe  generation  of  Acari  in  a 
Nitrate  of  Silver  Bath  (Transact.  microscop..  soc.  of  London,  new 
ser.  X.  l^62f.'  p.'QOiffO.'  Verf.  fand  auf  der  Oberfläche  einer  Lösung 
von  Argebtuin'nitricum,  welche  in'  einer  dicht  verkorkten  Flasche 
anfbeVIrahM'wm^de,  in  ^oss^r  Anzahl  eine  Milbe,  welche  nioht  näher 
beatinunt' werden  könnte;  dieselbe  ist  im  Holzschnitt  darges^iellt. 

»: /A.L aibo^ttlbe.ne<  tt  Ob.. Robin»  Desoript^pn  de  TAcarus 
(T^rqgl^phtia)  ,  ent^mpphagus  Laboiilb. '^t  observatixms  .anatomiques 
surle  genre  Tyroglynhus  (Ani^ale.^  so^.  entom.  de  France  4.  ser.  II, 
p.  317—338.  pl.  16).     Nach   erneueter  Feststellung    und  Diskussion 
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der  GattttngBcbaraktere  von  TyroglyphaB  g<eben  die  beiden  YerflL 
eine  durch  Abbildungen  erläuterte,  ausfOhrliobe  Beechreibmog  dei 
in  schlecht  conservirten  Insektensammlungen  und  besondera  an  61ig 
ge^irordenen  Insekten  vorkonunendeu  TyroglyphiB  eniomepka^s,  n. 
A.  Derselbe  ist  die  kleinste  der  bisher  bekannt  gewordenen  Tyro- 
glyphns-Arten  und  zeichnet  sich  durch  faet  oytindriBchen  Körper 
mit  parallelen  Seitenrandem  so  wie  durch  die  Kürze  der  Beine  aus. 
Die  im  Titel  der  Arbeit  hervorgehobenen  anatomischen  Beobftdi- 
tungen  beziehen  sich  nur  auf  die  einzelnen  Theile  des  Hautekeleies. 
Vergleiches  halber  werden  neben  der  neuen  Art  auoh  Tyroglyphus 
siro  Lin.  und  longior  Grerv.  nochmals  beschrieben. 

0.  Delafond  et  H.  Bourguignon,  Trait^  pra- 
tique  d^entomologie  et  de  patbologie  comparöea  de  la 
Psore  ou  gale  de  rhomme  et  dea  animaux  domestiques 
(Uömoirea  pr^.  par  divers  aayanta  2i  Tacad.  d.  acienc.  XVL 
Pari»  1862.  p.  277—922.  Fl.  1—7).  Mit  der  im  Torigen 
Jahresberichte  angezeigten  Arbeit  von  Purste  nberg  in 
der  Zeit  ihres  Erscheinens  fast  zusammenfallend  und  von 
entsprechendem  Umfange  wie  jeAe,  ist  die  vorliegende  Ab- 
handlung der  beiden  Verfasser  ihrem  Inhalte  nach  doch 
wesentlich  verschieden.  Während  die  Fürstenberg"- 
sche  in  erster  Reihe  auf  eine  genaue  und  allseitige  Be» 
obaehtung  der  Teraefaiedenen  Krätae  eraeagendcA  Milben 
eingeht^  mithin  eine  vorwiegend  aoologische  iat,  über- 
wiegt in  der  Delafond  und  Bourguignon*scben  Ar- 
beit der  pathologische  und  therapeutische  Theil  den  zoo- 
logischen um  ein  Bedeutendes  und  zwar  ist  dies  nicht  nur 
in  extensiver^  sondern  ganz  besonders  auch  in  intcnaiver 
Hinsieht  der  Fall.  Man  siebt  es  dem  Ton  p»  389—361 
reichenden  Abschnitte,  welcher  die  Ciaaaification,  Zoologie 
und  Physiologie  der  Acariden  behandelt,  an  mehr  als 
einer  Stelle  an,  dass  die  Verff.  auf  diesem  Felde  nicht 
ganz  zu  Hause  sind  und  sich  besonders  auch  nicht  über- 
all mit  den  auf  den  Gegenstand  bezüglichen  Untersu* 
chungen  ihrer  Vorgänger  vertraut  gemacht  haben.  Trota- 
dem  entbSlt  die  Arbeit  auch  in  diesem  Theile  achon  we- 
gen des  reichhaltigen  darin  verwertheten  Materialea  vieles 
Beachtenswerthe  und  wird  auch  in  der  zoologischen  Li- 
teratur über  die  Kritzmilben  immerhin   ihren  Platz   be- 
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faaoptidii.  Die  von  den  beiden  VeriF.  nntcrsnchten  MUbeto 
stammen  von  der  Haut  des  Menschen,  des  Maki^  des  BX- 
ren,  der  HySne,  des  Fuchses,  Hundes,  Löwen,  der  Katze, 
des  Wombat,  des  Hasen,  der  Maus,  des  Elephanten,  des 
wilden  und  zahmen  Schweines,  des  Pferdes,  Kameles,  Lla- 
mas,  Schafes,  Ochsen  und  der  Hühner. 

Die  Yerff.  wollen  aus  den  Krätzmilben  (Acs^riens  psoriques) 
eine  eigene  Ordnung  der  Aracliniden  machen  tind  darunter  drei 
„Familien"  unterscheiden,  welche  sie  Sarcoptes,  Deimatodeotes  und 
Sarcodermatoddctes  (im  aoologisoken  Sinne  also  Gattungen)  nennen. 
(Dev  lertatere,  nicht  oben  glüeklich  i^ebildete  Naine,  velob^r  f&r  di9 
Gattung  6ymbiote^  G6rL  eingeführt  wird,  geht  glücklicher  W^ise 
ein,,  da  Füratenbqrg  bereits  für  die  entsprechende  Mübe  die 
Gattupg  Dermatophagus  aufgestellt  hat).  Unter  Sarcoptes  werden 
dann  vier  verschiedene  Gattungen  (genres)  unterschieden,  welche 
zoologischen  Arten  zu  eütsprechen  scheinen;  nämlich  ausser  8.  oom- 
mnnis  (soll  ausser  auf  dein  Menschen  auf  10  verschiedenen  Thieren, 
viqlleichi  aelbst  auf  18  Vorkommen) :  Sa|*c.  notoödres  (aal  Katzeiit 
TieU^ioht.  aueh  auf  .d^  Gemae),  B^ra  sicygo^ßs  (auf  Hunden  un4 
Wil^fichweinen)  u^d  Sajcc,  ana^nthea  =  S.  mutans  {lob.  (auf  Hüh- 
ikcrn  und  vielleicht  auch  auf  der  Maus),  Auf  eine  kritische  Fest- 
stellung dar  Arten,  welche  gerade  bei  dem  vorliegenden  Thema  von 
höchster  Wichtigkeit  ist  und  die  Basis  aller  pathologischen  ünter^ 
suchungen  abgeben  muss,  haben  sich  die  Terf.  nicht  näher  einge- 
lassen. —  Bei  der  Charakteristik  der  oben  genannten  drei  Gattun- 
gen g^ien  die  Verf.  tunächst  auifiibrlich  auf  die  einzdaen  Theile 
de»  .Hautskdetes  dn  imd  eröitteni  ausserciem  verschiedene  Capattl 
aus  der  Phyaiolo^,  besonders  die  FoHpflanzwQg  der  Krätzmilbei;u 
In  Betreff  der  Respiration  verbleiben  die  Verff.  bei  der  sohon  früher 
von  BourguigUrOn  aufgestellten  Behauptung,  dass  die  Milben 
beim  Mangel  aller  Stigmen  (vgl.  damit  Fürstenberg,  Jahresber. 
1861.  p.  252)  einzig  und  aHein '  durch  di^  Mundöffiiung  athmen.  Das 
Aasschlüpfen  des  Acarus  communis  aus  dem  Ei  wurde  am  11.  Tage 
nach  Ablage  des  letzteren  beobachtet ,  die  Begattung  der  beiden 
QttSQhleqhter  nur  bei  Dennatqdectea.  .—  Die  sieben  h^elg^di&:a 
Tafeln  enthalljen  ss^t^ber  ausgefi^irte  Abbüdu^ngen  vom  Sarcoptes  des 
Menschen,  Hundes,  Löwen,  Eber,  Pferdes  und  der  Katze,  vom  Sar- 
codermatodectes  der  Ziege  ,  vom  Dennatodectes  des  Schafes  und 
Kindes. 

Giuseppe  Orsolatb,  Di  un  nuovo  animaletto  parassita 
ddU  hytestine  umane»  e  dei  tenomani  morbosi  determinati  (Rivista 
periodiaa  dei  lavori  daila  aoadamia  in  Piadova  $.  1862*  p,  99  ff.  c.  tah.)- 
l^eder  au^  der  uiüzvj^ngliqh^  ^e/^ch^eibung  UQch  aus    d^j?   ^ehr 
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mangelhaften  Abbildiing ,  welche  eine  ranlihaarige  Mühe  aiii  her- 
vorgestrecktem  Rüssel .  darstellt ,  lässt  aioh  •  eine  annähernde  Vor- 
stellung von  dem  während  des  Frühlings  im  Darmschleidie  des  Men- 
schen beobachteten  Thiere  gewinnen. 

Piuitffodla. 

Die  Entwickelungsgcschichte  der  Pyenogomden;  deren 
Kenntaiss  ßich  bisher  nur  auf  das  durch  Kr  ö 7er  bekannt 
gemachte  erste  Larvenstadiuin  und  ein  von  Gegenbaur 
und  A 1 1  m  a  n  beobachtetes  parasitisches  Vorkommen  junger 
Individuen  an  Hydroiden  (Ooryne)  beschränkte  (vgl.  Jahrea- 
bericht  1859-60.  p.  357)  ist  durch  die  interessanten  Beobach- 
tungen von  G.  Ho  dg  e  (;,Observations  on  a  species  of  Py- 
cnogon,  Phoxichilidium  coccincum  Johnston,  with  an  at- 
tempt  to  explain  the  order  of  its  development,  ^  Annak 
of  nat.  bist.  3.  86r.  IX.  p.  33 — 43.  pl.4  u.  5)  in  ihren  Haopt* 
momenten  aufgedeckt  v^orden  und  nach  der  Darstellung 
des  Verf.'s  mit  Höchst  merkwürdigen  biologischen  Vor- 
gängen verknüpft.  Die  sieb  aus  sehr  eigenthümlicb 
gestalteten;  mit  vier  langen  Fäden  versehenen  Eiern  ent- 
wickelnden Embryonen  verlassen^  mit  drei  Paaren  von  Ex- 
tremitäten (von  denen  das  vorderste  in  eine  Scheere,  die 
beiden  hinteren  in  lange  Fäden  endigen)  ausgestalte^ 
den  an  dem  überstthligen  Beinpaar  des  Weibchens  ange- 
hefteten Sack;  um  sich  zunächst  frei  im  Wasser  au  be- 
wegen. Bald  darauffinden  sie  sich  in  anscheinend  dege- 
nerirten  Hydroiden -Knospen,  welche  die  Form  eines 
Säckchens  angenommen  haben  .und  in  welche  sie  viel- 
leicht durch  die  Verdauungshöhle  des  Mutterpolypen 
(Coryne)  gelangt  sind ,  eingekapselt  und  zwar  in  einer 
FonU;  welche  auf  eine  retrograde  Metamorphose  hindeutet. 
Es  sind  nämlich  jetzt  die  Extremitäten  bis  auf  das  Schee- 
renfusspaar  ganz  verschwunden  und  an  Stelle  der  beiden 
geisseltragenden  Beinpaare  nur  drei  Einkerbungen  azn 
Körper  sichtbar.  Die  weitere  Entwickelung  geht  ver- 
muthlich  auf  Kosten  der  in  der  Vordauungsböhle  derHy- 
droide  flottirendeix  Nahrungsstoffe  vor  sich  und  bekundet 
sich  in  der  Ausbildung  von  drei  Paaren  Ton  Gangbdnen, 
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mit  welchen  ausgerüstet^  die  j^ngtn  Pjrcnogonen  den  von 
ihnen  an  der  Hydroide  erzeugten  Sack  verlassen.  Die 
Snkwickelvng  des  vierten  Beinpaares  erfolgt  erst  nach 
dem  Ausschlüpfen  und  zwar  aus  zwei  hinter  dem  dritten 
Beinpaarö  liervorsprO'Sseiiden  Wülsten. 

Die  rttndliefaen  Eier,  welche  dich  in  den  Bratsäcken  des  Fhö» 
zichiüdiam  ooccineam  finden,  ceigen  nach  deoi  Kopfende  dee  Embryo 
bin  eine  EUnkerbang«  an  der  hinteren  Hälfte  ihrer  Peripherie  sechs 
kngUge.  AnschwelluQgen,  deren  beiden  ersten  zu  jeder  Seite  die 
langen  Fäden  in  ihrem  Ursprünge  entsprechen.  Während  sich  diese 
\ier  kugligen  Wulste  zu  ^wei  ßeiüpaaren  ausbilden ,  entwickeln 
sich  die  beiden  Hemisphären  zur  Seite  der  vorderen  Einkerbung 
2u  den  ScheerenfÜssen;  die  Grösse  des  Embryos  beträgt  zu  dieser 
^eit  nur  V500 — Vioo  Zoll.  Er  wird  in  dieser  Form,  vielleicht  nacb^ 
dem  er  eme  EEäntvng  durchgemacht  hat,  frei,  und  wird  nun  auf 
eine  flen^Yorf.  «nbekantt  geblüefbene  Art  an  den  finden  derCeryne* 
Knospen  eingekapselt.  Daw  die  ihn  i/^cschliessenden  Säckcheni 
welche  jedesmal  dem  Ende  ^inee  Coryne-Armes  aufsitzen,  dem  Hy- 
droiden  angehören  und  nicht  Vom  Pycnogoniden  herrühren,  lässt 
sich  aus  ihrer  Struktur,  welche  derjenigen  der  Knospen 'gleicht,  er- 
kennen. Am  wahrsciieinlichsten  ist  es  dem  Verf.,  dass  das  junge 
Thiev-  ib  die  Yerdkanngshöhle  der  Cörytie  gelangt,'  im  dieser  aber 
nicht  nntergehiv  sondern  entweder  aktiv  oder  passiv  aus  derselbei^ 
ip,  die  noch  jungen  Knospen  übersiedplt  und,  indem  es,  sich  hier 
festsetzt,  d^erenEntwickelung  hemmt)  so  dass  die  es  umgebende 
Cyste  weiter  nichts  als  eine  Deformation  der  Coryne-Sprosse  selbst 
ist.  Die  encystirte  erste  T*orm  des  Embryo,  an  welcher  ausser  den 
SehebrehfBssen- kein  Beinpaar  entwickelt  ist ,  misst  Vse  ^^'1  die 
Baptur  der>  Cyste  durch  das  mit  drei  Beinpaaren  versehene  junge 
Thier  gestphiebt  dareh  die  SchDerenfässe,  wahrend  die  übrigen  Beine 
nach  UQd  nach  und  sehr  langsam  durch  die  Oefihung  hervorgezogen 
werden.  —  In  Betreff  der  systematischen  Stellung  der  Pycnogoniden, 
spricht  der  Verf.  die  Ansicht  aus,  dass,  wenn  irgend  welche  Zweifel 
an  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  Crustaceen  bestanden  hätten,  die- 
selben durbh  Kenntniss  der  Entwickelüngsgeschichte  jetzt  vollständig 
beseitigt  sein  müssten.  (Nach  'des  BiAt  Ansicht  bestätigt  dagegen 
sowohl  die  Lärvenform  ab  die  Bildomg  und  Zahl  der  G-liedmassen 
die  schon  in  terschi^dener  Beziehung .  nachgewiesene  Zugehörigkeit, 
der  Pycnogoniden  zu*  den  Arachniden.)  -^  Die  beiden  der  Abhand- 
lung, beigefugten  Tafeln  enthalten  die  Darstellung  der.  Eier,  Embi-yo- 
nen,  .der  verschiedenen  Entwickelungsstadien  des  jungen  Thieres,  der 
Cystenbildungen  an  Coryne,  so  wie  eines  ausgewachsenen  Phoxichi- 
USium. 
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Fr.  Müller  (dies*  Archiv  f.  Naturgescb.  XXVIIL 
p.  354)  sprach  sich  bei  Gelegeaheit  der  BeaokrabaDg 
einer  Stomatopoden-Larve  gegea  die  (bekamiltlieb  sv^rftt 
von  Brandt  angeregte)  Ztiriickfühning  der  Körperseg- 
mentijMjng  der  Cnistaceen  auf  diejenige  der  Insekten  all 
eine  gezwungene  atis^  welche  Aach  seiner  Ansiebt  dnrch 
die  Entwickelungsgeschichte  widerlegt  werde.  Die  fänf 
Gangbeinpaate  der  Crüstaceen  will  er  nicht  dem  Abdo- 
men;  sondern  der  Brust  zuertheilen  und  betrachtet  sie 
als  einen  den  Insekten  ganz  fehlenden  Zuwachs  zn 
letzterer.  (Trotzdem  wird  die  Bichtigkeit  der  Brandf- 
schen  Auffassung,  wonach  der  Cephalotfiorax  der  Deca- 
poden  der  Brust  und  dem  Hint^leibe  der  Insekten  in 
Gemeinschaft  entspricht,  m'cht  verkannt  werden  können 
uhd  erhält  dieselbe  durch  die  Entwickelungsgeschichte  ge- 
rade die  kräftigste  Stütze.    Ref.) 

Derselbe  (ebenda  p.  356  ff.)  handelte  über  das 
Vorkommen  der  eigenthümÜchen  ^St&bohen*  an  den  in* 
neren  Fühlern  der  Crüstaceen,  welches  nach  seinen  Un* 
tersuchungen  ein  ziemlich  *^usge dehn te?  ist.  Er  vermisste 
sie  nur  bei  Bopyrus,  Cymothoa,  Ligia  und  Orchestia. 
Dieselben  werden  näher  erörtert  und  abgebildet  von  Pa- 
gurus,  Hippoljte?,  Myais,  Squilla,  Sphaeroma,  einem  jun- 
gen Bopyrus  (wo  Verfasser  sie  nach  seiner  Angabe  im 
Alter  vermisste),  Tanais,  Oaprella,  Gammarus  und  einem 
Copepoden.  Verf.  glaubt  diese  Stäbchen  (wie  Leydig) 
nur  als  Geruchsorgane  deuten  zu  können. 

Das  bereits  im  vorigen  Jahresberichte  p.  259  er- 
wähnte Vorkommen  mariner  Crüstaceen  in  Scliwedischen 
Binnen- Seen  wurde  durch  Lovän  in  einer  Abhand- 
lung :  ^Om  nägra  i  Vettern  och  Venern  funna  Orustaeeer*^ 
(Öfvers.  Vetensk.  Akad.  Förhandl.  XVIII.  p.  285  ff.)  ein- 
gehend erörtert  und  in  seiner  allgemein  naturgeschicht- 
lichen so  wie  hauptsächlich  in  seiner  geologischen  Bedeu- 
tung besprochen.  Von  den  fünf  im  Vettern-See  aufge- 
fundenen marinen  Formen  ist  nur  eine,  Mysü  relioia  neu. 
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die  anderem  bereits  bekannt.  £a  sind  folgende :  Idothea 
entomon  Ltin.  (etwas  kleiner  und  schmaler  als  die  Exem- 
plare aus  dem  Meere,  Schale  dünner;  eine  genaue  Be- 
scbreibung  ist  beigefügt)^  Pontoporeia  affinis  Lindstr.,  Oam*« 
mattts  loHcatus  Bab.  und  der  zuerst  im  Baikal-See  ent-^ 
deckte  Gamm.  cancelloides  Gerstf.;  letztere  Art  ivurde 
ausser  im  Vettern-See  auch  von  Cederström  im  Ve- 
nern-See  gefunden.  —  In  dieselbe  Cätegörie  gehört  ferner 
die  Ton  Lilljeborg  (ebenda  XIX.  p.  391  ff.)  beschriebene 
Offthere  rclicta,  ü.  A.,  Welche  abweichend  ron  den  tibri" 
g'eu;  im  Meere  lebenden  Arten  der  Gattung  in  der  Um-* 
g^gend  Üpsala's  entdeckt  wurde. 

Malm  (Forhandl.  ved  de  SkandinaviskeNaturforsk. 
ottende  möde  i  Kjöbenhavn,  8—14.  Juli  1860.  p.  619  t) 
machte  einige  für  die  Skandinavische  Fauna  neue  Crusta- 
ceen  bekannt,  unter  denen  sich  eine  neue  Gattung  der 
Lemaeoden  befindet. 

üeber  die  in  der  Kieler  Bucht  von  ihnen  beobach- 
teten Crustaceen  machten  A.  Meyer  und  K.  Moebius 
(dies.  Archiv  f.  Naturgesch.  XXVIII.  p.  233)  vorlaufige 
Mittheilungen ;  bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  einer 
Diastjlis-Art. 

AI  fr.  Merle  Norman^  On  the  Crustaeea  (Ebhino- 
dermata  and  Zoophjtes),  obtained  in  de^p'-sea  dredging  off 
the  Sfaetland  Isles  in  1861  (Beport  of  the  31.  meeting  of  the 
British  assoc.  för  advanc.  of  seience,  Transaot«  p.  151  f.). 
Eine  vorläufige  Notiz,  dass  bei  den  Shetland-Inseln  140 
Arten  von  Oruataceen  gesammelt  worden  sind^  von  de- 
nen? Podephthalmen  und  ll£driophthalmen  für  England 
neu  waren.  Die  Podophthalmen ,  unter  denen  auch  eine 
neue  Gattimg  Ctenomysis  ist,  werden  in  Bezug  auf 
ihre  Unterscheidungsmerkmale  von  den  nKehst  verwandten 
Arten  kura  erörtert,  die  Edriophthalmen  nur  namentlich 
aufgeführt. 

Arthur  Adams»  Notes  on  certäin  Crastacea  obseryed  ab*« 
road  (Zoologist  1861.  p.  7319)«     Dem  Ref.  nicht  zugekommen. 

Vict.  Silly  Dritter  Beitrag  zurEenntniäs  der  Cru-« 
staoeeii  (und>  Ai^achluden)  Siebenbürgens  (VerhatidL  de« 
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Biebenbilrg.   Ver.    f.   Natarwiss.  in '  B^nnMLntmdt.  XIIL 

1862.  p.  25  ff.)- 

Verf.    giebi  BeBohreibdiigea  von   iblgenden>  in*  SiebeDbvrgea 

anfgefundenen  Ai-ten:  OikUoqs  aaeUuis  Lin.i'PorcieUiois^lvegtdisKodi, 

triliaeatus  Koch,  ArmadiUo  yariegatus  Laie.,  OyprU  oj^thalma  Kpcb, 

und  Cyclops  pulchellus  Koch. 

Alph.  Milne  ^d.^^ard^, FauAe.|CarciiioIogique  d€ 
rtle  Bourbon  (SeparatabdrucJ^.  ms  Majljburd's  Jslp  de  U 
B^union)  ist  dem  Ref.  bis  jetet  our  aiis  eiaer  Anzeige  in 
den  Anaal.  d.  sciena  natur.  4.  s6r.  XVII.  p.  362  bekannt 
geworden.  Nacli  eineiq  hier  gegebenen'  kur;sea  Bericht 
über  die  Arbeit  sind  dann  di^  Qr\istaQ€^e^-.dpr  Bcvjuons- 
Insel  aufgezählt  und  mebreve  ne,ue.  beschrieben;  als  die 
merkwürdigsten  •  werden  genannt ; 

1)  LiihoscaptMis  fßrado^M^  bot.  .gtp-  ei  spec,,*  in  selbst- 
gegrabenen  Löchern  der  Pol^^engattung  Maeandrina  lebend,  Dro- 
mia  und  Ranina  zunächst  stehend,  aber  den  Macruren  durch  starke 
Entwickelung  des  Postabdomen,  dem  indessen  die  Sch^iran^osse 
fehH,  sioii  nähernd.  2)  Em&plom>Att^u'$'  picm^  sov.  g«iL  ötspec 
aus  der  Fatnilia  ^  Aqtacinoii.'  .9)  I^UoMne  tyrvMtwfma  n-  A. 
4)  Hu^ia  liepretin  3^.  ^..  /     ..      .     ! 


Veeapaila. 

I .      •  1 

Unsere  Eenntniss  Vom  /der.  Enibryolo^ic  und  der 
Larven-MetaniorphosC"  der  >  D^capoden^  ^r eiche  bei  ihren 
grossen  Lücken  der« Forschung  .noch  -ein  eb^^iso  weites 
wie  ergiebiges  Feld  .darbietet,  >  ist i  auch  in  diesem  Jahre 
durch  mehrere  wichtige  Beitrüge  bereiehert  worden. 

F.  Müller  in  Desierro  (dies..Arcinv;f.*Natvrg€8cb. 
XXVIII  p.  194~199i  Taf.7)  machte  eine  rorlll^ge  Mitr 
theihmg  über  die  Verwandluhg  dei^  PöreeUanen^  «welche 
nach  ihm  eine  dnroh  mehrfache  EigonthutoiUcUoeilen  avfr- 
gezei  ebnete  Zoeä-Formbcsittien.  Der  roh!  dem  Vorder- 
rande des-  Rüokenschildj^a  ehtapribgetide  ätadbel  kommt 
der  drei-  bis  ftinffachen  Länge  des  Rückenschildeis  a<ttbal 
gleich^  wKhrend  die  beiden  am  Hinterrande  Entspringenden 
bald  kürzer  oder  wenigstens  nicht  viel  länger  (Porcellana), 
bald  gleichfa]]»  drciiodal  so  Tang  nU  der  Rückenschild 
selbst  {Porcellincy  noT.  gcn.).8md«'   Ad  der  Seh' 
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floate  -  ist  =d0r  mittiore  Thoil  auf  Eiost^-  <2er  beid^a  tfeitn 
Uchen  beao«.ders  sterk  ^ntwiok^lt^  rauteoformig  oq4  jOr 
denseits 'mit' fünf  JLao^A  ^ficiderten  Boraten  be^etzA.. — 
Die  Porccllanen  üind  nach. der  Anaicht  des  Vetf.'a^Krabr 
ben^,  welche  auf  der  Stufe  der  Mcgalopen  stehea  geblie- 
ben sind:  gleich  wie  bei  den  übrigen  Krabben  fehlen 
ihrer  Zoea-!Forra  die  fünf  eigentlichen  ßeinpaare,  indem 
sich  ans  den  Schwimmfliasen  derselben  die  späteren. Kie- 
ferfüsse  entwickeln. 

.Verf.  hat  seine  Untersuchungen  an  zwei  an  der  ßrasilianischeit 
Küste  häufigen  (nicht"  näher  beschriebenen)  Porcells^a-Arten,  so  wie 
an  einer  'auf  Seesteraen  schmarotzenden,  von  "Porcellana  wesentlich 
▼6rfiChiede*en  Form  {Poreellina'  st'ellicola'l  nov.  gbh.  Ät'  speJdi; 
Tai' 7.  Hg.  1 .  abgebildet)  -angastelH  und  erläütevi  .an  dec  Larvdntem 
deraelbeil  besobdern  die  Bildung,  der  beiden  Fdhlerpaarei  4^riM«kii4i 
ih^üe  i^nd  der  /beiden  SohwitpmfUsspaare^  ferner  von  i9peren.0r7 
gf^jleIl  den  Ifagepfdas  Herz^und  das  Nervensystem«  Dif  Xiarve  der 
einen  Porcellana-<Art  lernte  er  in  zwei  verschiedenen.  Stadien  dei: 
Entwickelung  kennen,  und  zwar  die  weiter  vorgeschrittene  Form 
schon  Im  Begriffe,  sich  abermals  zu  häuten;  dieselbe  unterscliied 
sich  in  dieser  Periode'  von  der  jüngeren  Larvenförm  darch  ^#£tf 
Bovsten  der  Sehwanzilosfle  imd  durch  ein  Paar  kurzer,  iingBj;lii^der^ 
ter  Anhanger  an.  j^deni  der'  vier!  Yorborgebenden  Kör^rrii^ge«  ' .     ; 

i •  ■  De r 8^  1  b ^  (ebenda  p. 363—361 1  Taf.  J3>  machte . in 
elftem  ;,Örttcha?tück  zurEnfwidkelungfifgeschichte  der  Hatil^ 
föiss«r^  eine  8,26  Mill.  lange  LarTcnform  emes  Stomato-t 
poäen,  aller  WahrsehcinHthkeit  nach  der  Gattufng  Squilla 
atigehb'tig/  bekannt,  wieltbe  durch  die  '  glashelle  DimfoIh 
sichtigieit  <Jes  Körpers  ho  wie  durch  ihre  Form  einer 
AHma  gleichen  soll  (nach  der  Abbilduftg  zn  urtheileii  abei? 
wbhl  nöeh  mehr  an  die  (jatt.  fequitlerichthtsis'  erinnert)- 
Ausser  den  sehr  grossen,  kegelförmigen,  paa^rigen  Stiel-» 
an|^eö  siefgt  die  tarve  ein  kleines  Ainpaares  Stimaage,^am 
Bü^efnschilde  au^'öer  den  vorderen  tmd  hirilerreft  paiaK* 
gen  Dornen  einen  Stirrtstächel.  Hinter  den'  Kieferpaare» 
flifid  t'vtei  BfeJnjiaare  sichtbar, 'de*eft  zweites 'beföitsNdie 
Fiirmvon Raubbeinen  hat;  die  ä^chs folgenden Körperririge 
stnd'nofch  ohne  Anhänge,  ivShrend  die  Vier  ersten  Ringe 
des  Pofetabdomen  je  ein  Paar  zweispaltigbr  SchwiiöiB^ 
fasse  trageii.    Die  d<Aiwan2^06se  stellt  ein  grossea,  Tter^l 
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eckiges,  tingetheiites  Blatt  dar.  —  Bei  10  Mill.  Liage 
gleiclieti  die  jungen  ßqnillen  schon  fast  ganz  den  er- 
wachsenen,  sind  aber  noch  glasheil  und  mit  dem  Btim« 
äuge  der  früheren  Lai*Tenform  versehen. 

A.  Lereboullet  hat  in  seinen  ^Recherches  d*em- 
bryologie  comparöe  sur  le  d6veloppement  du  brechet, 
de  la  perche  et  de  rdcrevisse"  (Mömoires  pr6s.  p.  div. 
sav.  k  Tacad.  d.  scienc.  XVII.  1861^.  p.  447— 805,  avec  6 
planch.)  von  Neuem  die  Embryologie  des  Flusskrebses 
(so  Yfie  zweier  verwandten,  im  Elsass  einheimischen  Arten 
der  Gattung  Astacus)  von  der  ersten  Bildung  des  Eies 
im  Ovarium  bis  zum  Ausschlüpfen  des  jungen  Thieres 
Tcrfblgt  und  einer  ausfährlichen  Darstellung  unterworfen. 
Der  den  Flnsskrebii  behandelnde  Theil  der  Arbeit  reicht 
von  p.  650—768  und  zerftllt  in  vier  Capitel,  von  denen  das 
erste  die  Veränderungen  des  Eies  von  seiner  Entstehung 
bis  zu  seiner  vollständigen  Ausbildung,  das  zweite  die 
ferneren  Umbildungen  desselben  von  der  Befruchtung  bis 
sum  Auftreten  des  Embryonalflecks,  das  dritte  die  £nt- 
Wickelung  des  Embryo  bis  2ur  Anlage  des  Heraens,  das 
vierte  die  im  Embryo  vorgehenden  Veränderungen  bis 
flum  Verlassen  der  EihüUe  darstellt.  Wenn  Verf.  in  allen 
wesentlichen  Punkten  genau  zu  demselben  Resultat  wie 
Rathke  in  seiner  classischen  Abhandlung  gekommen  ist 
und  somit  von  neuen  Thatsaehen'  wenigstens  nichts  be* 
sonders  in  die  Augen  Springendes  auCzuweisen  retm^g, 
so  können  seine  Untersuchungen  im  Detail  und  «war 
besonders  in  Bezug  auf  die  histologischen  Verhältnisse 
des  Eies  immerhin  als  eine  willkommene  Ihrgänsung  der 
Bathke'schen  angesehen  werden.  Freilich  übergeht  er 
manche,  durch  die  im  Bereiche  der  Entwickelun^sge- 
schichte  während  der  letzten  Jahre  angestellten  Unter* 
sttchungen  als  besimders  wichtig  hingestellte  Punkte 
ganz  ibit  Stillschweigen,  so  u.  a.  die  Befruchtung  des  Eies 
selbst;  da  er  den  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Befrachtung 
stattgefunden,  nieht  hat  ermitteln  können,  so  ist  er  auch 
darüber  im  Unklaren  geblieben,  welche  Veränderangen 
in  denElementarbedtaadtheU^  .desriEies  yon  dieser  direkt 
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restiltiren  und  wio  weit  diejemgen  reiobm^  w^lofa^  uiiab>- 
hltnglg  von  derselben  zu  Stande  kommen.  *--  Von  dexl 
beifolgenden  Tafeln  eiläutern  die  Embryologie  die^  Siuse- 
krebses  drei;  da  es  sieh  bei  der  DareteUnng  um  eine 
▼ei^gleicbende  Embryologie  der  Wirbel-  undGlioderthler« 
handelte,  so  werden  die  Unterschiede  in  der  Bntwicke- 
long  der  Fisohe  und  des  Krebses  am  Schlüsse  der  Ab« 
handludg  gegensMtzlich  erörtert. 

Eine  interessante  Embryonalform  mächte  auch  M. 
Sars  in  einer  besonders  erschienenen  Abhandlung:  »Bt* 
skrirelse  over  Lophogaster  typicus,  en  maerkwaerdig  form 
af  de  lavere  tifoddedo  krebsdyr""  (Christiania  1862.  4.  87 
pag.  o.  tab.  3,  UniversitStsprogramm  für  1862,  2.  HSlfte) 
bekannt  Die  Weibchen  der  mit  den  Mvsiden  eunScbst 
verwandten  neuen  Gattung  Lophogaster  sind  dadureh  sehr 
merkwQdig,  dass  sie  an  den  sieben  Beinpaaren  des  Ce« 
phalothorax  grosse  Blätter  tragen ,  welche  ausammenge^ 
legt  eine  Bruthöhle  nach  Art  der  Isopoden  bilden^  in 
weicher  sich  die  Eier  entwickeln.  Diese  sowohl  wie  die 
Embryonen  sind  von  auffallender  Grösse,  erstere  1  Mill.> 
letztere  äMill.  lang.  Der  Embryo  verlfisst  das  £1  in 
einem  noch  ganis  unaudgebildeten  Zustande,  noch  mit  einer 
beträchtlichen  Dottermasse  versehen,  mit  grossen,  blaeenlöt'- 
Aiigen  Augen,  convexer  Bauch-  und  concaver  Rückenseite 
und  nor  .mit  den  Anlagen  der  beiden  Fühlerpaare  und 
der  Mandibeln  (in  Form  von  freigewordenen  GliedmaSBen) 
ausgestattet;  alle  übrigen  Gliedmasson  sind  erst  durch 
Einkerbungen  angedeutet. 

MH  Bücksicht  auf  eine  bisher  unbekannte  Kiemen^ 
bildung  bei  derselben  Gattung  Lophogaster  sprach  sic'h 
Sars.(B.  a.  O.  p.  28  £)  gleichzeitig  gegen  die  (aueh  schon 
vom  Ref.  in  drä  letatea  Jahren  fallen  gelassene)  Treo-* 
nuog  der  Latr  ei  11  ersehen  Ordnung  Stomatopodi  von 
den  Decapoden  als  eine  nicht  mehr  haltbare  aus.  Die  Un- 
tersehiede  in  Betreff  der  Kiemen,  welche  bei  den  Deoa* 
podea  vom  Cephalolhorax  bedeckt ,  bei  den  Stomatopoden 
frei  liegen  sollen,  sind  bereits  durch  Gattungen  wie  Hip- 
pplyte^  3ei^e4tQs  u»  ik^  aehwankend.gcirdxiden,  l^rdcA 
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aber  durch  Lophogaster  gaAs  aufgehcfbjen.  JSei  dieser 
Gattung  bestehen  die  Kiemen  aus  drei  divergirendeii 
Aesten,  ähnlich  wie  bei  Euphausia,  und  e  war  ist  der  obere 
Ast  Yom  Cephalothorax  •  bedeckt,  während  der  untere 
«nd  (wenn  er  vorhanden)  auoh  der  mittlere  frei  in  das 
Wasser  herabhängt.  Es  ist  somit  ein  direkter  Uebergang 
in  dem.  Verhalten  der  Kiemen  swiscfaien  Decapoden  und 
Stomatopoden  gegeben ,  so  dass  Verf.  letztere  mit  Recht 
nur  als  eine  niedere  Entwickelungsstufe  in  der  Reihe  der 
ersteren  gelten  lässt. 

Die  allgemeine  Systematik  der  Decapoden  in  ihrea 
auf.di^s  Verhalten  der  äusseren  Fühler  äu  basirenden  Modi- 
fikationen gegen  die  bisherigen  Anordnungen  hat  Strahl 
(v^L  Jahresber.  1861,  p,  267)  in  einem  ferneren  Aufeatic 
i^Ueber  die  Stellung  der  Dana'sc&en  Familie  Bellidea' 
(dies.  Arch,  f.  Naturgesch.XXVUL  p.  270  flf.)  zu  beleuchtea 
fortgefahren*  Verf.  geht  in  der  TdrUegenden  Abband- 
lilng,  besonders  auf  die  GränzQn  der  sogenannten  Ano- 
nlureli  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Maoruren  ein;  die 
yon  D!ana  zu  ersteren  geistjeUtoa  Bellidea  yerMLten  sich 
in  Betreff  der  Vulvae  wie  Maerurea,  in  Betreff  der  äus- 
seren F(ihler. dagegen  wie  Brachjnirea  und  sind  also  xa 
den  operkularen  Decapoden  zu  verweisen. 

'  CJ  Heller^  „Neue  Grustaceen,  gesammelt  während 
der  Weltumsegelung  der  £*K.  Fregatte  Novara.  Zweiter 
vorläufiger  Berieht.  I.  Ddoapoda^  (VerhandL  der  »oolog.- 
botaa.  Gesellseh«  zu  Wien  XII.  p.  dlO"— 528).  Lateinische 
Diagnosen  von  48  während  der  Novara-Expeditiett  an  ver^ 
schiedonen  Lokalitäten  gesammelten  n^ueil .  D.ecapodeD, 
von  denen  einige  zugleich-  neue  Gattungen  bilden. 

'  Derselbe  verzeichikete  in  seinen  ^UnterMiohungea 
über  die  Litoral&uana  des  Adriati^chen  Meeves^  (Sitaungs- 
faen  d.  Akad.  d.  WJasensch.  zu  WienXLVL  1862«  p.  415 
-4ft8.  mitS.Taf.)  86  meist  von  ihm  selbst  im  tffdliebra 
Theile  des  Adriatiscbcn  Meeres  gesammelie-DeeapodeO; 
unter  welchen  1  Braehyure  und  2  Macraren  Wla  tfea  be- 
schrieben und  abgebildet  werden. 

•   Desselben  ;, Beitrage  zur  nftheren  Keimtnias  der 
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Maoroiireii''  (ebenda  XLY.  p389-'-426w  c.  «ab*  2)  enthalten 
Charakteristikea  und  Abbildangen  einer  gröaser^i  Anz&U 
neuer,  theils  Europäischer,  theils  ausISnüisoher  Arten  ans 
den  Familien  der  Loricateii,  Astnoinen  und  Carideo;  dar- 
unter auoh  Bwei  neue  Gattungen. 

Laugbrin (Observations  on  tbe  choice  of  food  in  the €od and 
Lingf,  Joum.  procecdL  Licneaai  boc.,  Zoology  YL  p.  166  f.)  yanm)b-> 
nete  99  versobieden^  Grustaceen,  sammUicb  des  Decapoden  ^ger 
börig,  welche  er  im  Magen  des  Stockfiscbea  antraf;  dieselben  ge- 
boren den  Gattungen  Achaeus,  Alpheus ,  Atelecyclus,  Cancer,  Cory- 
stes,  Eurynoma,  Galathea,  Gebia,  Gonoplax,  Hyas,  Inacbns,  Munida, 
Nika,  Pagürus,  Portunus,  Scyllarus,  Squilla  und  Stenorhynchuis'  an; 

Alp  h.  Mi  Ine  Edwards,  Monographie  des  Crur 
Stacks  fossiles  de  la  familie  des  Canc^riens  (Annales  d. 
aciene.  natur.  4.  s^r,  XVIL  Zoologie  p.  31 — 85.  pL  1 — 10») 
Yerf.  ergeht  sich  einleitungaweise  in  einigen  ziemlich 
bberflXchlJchen  Betrachtungen  über  den  Umfang  und  die 
Eintheilung  der  Gruppe  der  Cancerinen,  d.  h.  der  nur 
mit  Gabgbeinen  versehenen  Cjclometopen,  aus  i^elchen 
eSne  nicht  eben  umfongreicbe  Bekanntschaft  mit  der  hier 
einschlagenden  Literatur  hervorleuchtet.  Eüne  ^eue  .von 
ihm  vorgeschlagene  Ciassifikation  dar  Cancerinen  ergiebft 
9  Gruppen :  Cancörides,  Oethrides  (gewiss  eher  als  mo<- 
diÖcirte  Oxyrrtynchen  zu  betraohten),  CarpiKdes,  Piri** 
m^lides,  Liagorides,  Xanthides,  Errphides,  Gal^nide»>und 
Trap6äides.  —  Die  im  speziellen  Theil  der  Arbeit'  be-i" 
schriöbenen  fossilen  Krabben  gehören  der  öru^pd  dW 
Oar{)llidAe  an;  es  sind  im  Gan^n  16  Art^n,  w^lli^e  sicil 
auf  fönf  Gattungen  vertheilen  und  die  auf  den  bctfölgen* 
den 'zehn  Tafeln  durch  zahlreiche  und  schöne  Abbildun-' 
gen  erliutert  sind. 

'Die  beschriebenen  Gattungen  und  Arten  sind:  Aietgätia  dn^ 
hiui'  ri:  A.',  P'al^e0enrpiti^§ ',  mrr,  gen. ,  auf  Cancer* D^fiterocheiM 
httDeam.  begründet  <  iind  aasser  diesem  mk^  Pal.  steiaara»;  Reast i 
A^UaniüuM  {CfjiQ.  Boseü  Burguetii;  Klipsteini  ])lcQf6r^.<|^oliät,n>  A| 
imfas^and.  PA/yclenorfe«,  nov.  gen.»  mit  Actaea  und  ^ctaeode« 
nahe  verwandt,  durch  eine  auffallende  Skulptur  der  Bohalenoberfläche, 
welche  zahlreiche  perlenförmige  Erhöhungen  zeigt,  bemerkenswerth. 
-^. Zwei  Arten:  Phlyci,  iuberculosui  und  pu9iulo$us,  —  ttarpactO" 
c  ^  r6  iH  u  »j  nov.  gen.,  auf  Danber  punctulatos  Desm.-  begrfibdeft,  aoj^'» 
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Berdem  noch  Harp,  mecrodaotyhiq  M.  Edw.,  quadrilobttaa  Desm. 
«nd  drei  scae  Arten :  Harp.  rodumd«tu9^  Mtmlit  umd  S^wetHm  uid* 
ÜMfiextd.  -^  BeoBiia  grano^a  M.  Ckiy  and  Bachii  BeoBs. 

lieber  eine  Anaahl  tertiSrer  Decapoden  ana  den 
Alpen  ^  von  Oenmgen  und  dem  Tannos  handelte  H.  t. 
Meyer  (Palaeontographiea  X.  p.  147— 178.  Taf,  16— 19). 
Dieselben  gehören  der  Mehrzahl  nach  gleichfalla  den 
Cancerinen^  atisserdem  den  Grapsinen  nnd  (eine)  den  Ma- 
cmren  an. 

Aus  dem  Nummalit  der  Alpen  werden  beschrieben  nnd  abge- 
bildet: Xanthopsis  nodosa  M'Coy  (Cancer  hispidiformis  t.  Meyer), 
Xant)i.  Bruckmanni  y.  Meyer  (hispidiformis  Reasa),  Xanth.  Kressen- 
bergensis  v,  Meyer,  tridentata  und  Solnhofenensis  V.  Meyer,  Lio- 
psalis  Klipsteini  v.  Meyer,  Colpocaris  bullata  v.  Meyer,  Xiantholithos 
verrucosQS  ßehafh.  nnd  Cancer  punctulatus  DesHi.  -^  Aas  dem  M^ 
lasse- Mergel  von  Oeningen:  Graps  us  speciosos  v.  Meyer  und  Ho- 
nielys  vdnor  v.  Meyer.  —  Aus  dem  Sphaerosiderit  am  Taanas: 
(»rapsv«?  TaunicuM  und  Portuniiei?  BreckenheimemiU  ru  A, 

Derselbe,  „Zu  Palpipes  priscus  aus  dem  llthogr»- 
phiacben  8cbiefer  in  Bayern^  ( ebenda  }L  p.  299 — 304. 
Taf.  öOj  stellte  emeuete  Untersuchungen  über  4^^  Orga^ 
niaation  und  die  Verwandtsobaft  dieses  zuerst  vom  Grafen 
Münster  als  Phalangites  priscus  zu  den  Pbalangiem, 
nachher  von  Roth  unter  dem  obigen  Kamen  au  4en 
Araneiden  gezählten  fossilen  Arthropoden  an.  Dea  von 
Roth  gesehenen  oder  wohl  nur  suppo^irten  Hiniterleib 
l^onnte  Verf.  an  aeht  ihm  vorliegenden  Exemplaren  nir- 
gends auffinden,  dagegen  ein  fünftes  Beinpaar  nacbwei^ 
%m]  mit  Einschluss  der  gleichfalls  b^nformigen  Taster 
hfttte  dias  Tbier  also  sechs  Extremitttenpaare  tind  könnte 
demnach  keine  Arachnide  sein.  Zu  den  Decapodeo  glaubt 
d^  Verf.  es  aus  demselben  Grunde  und  zugleich  wegen 
des  Mangels  von  Scheeren  nicht  rechnen  au  können  und 
hält  e»  daher  für  ein«  Form^  welche  sich  in  unserem  auf 
lebende  Organismen  gegründeten  System  nirgend«  gat 
unterbringen  ISsst.  (Nach  der  Ansicht  des  Ref.  möchte 
das  fragliche  Thier  am  ersten  als  Decapod.en-Larve  aus 
de^  Verwandtschaft  von  Phyllosoma  zu  deuten  sein ;  hier- 
für sprechen  nicht  nur  die  mit  PhjUosoma  ganz  ttberein- 
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Btimmenden  Zahl-  tind  LUngsverhSltnisse  der  ExtremitSten^ 
sondern  aneb  ganz  besonders  der  Ton  der  Basis  des  dritten 
Gliedes  entspringende  Geiaselanhang,  der  von  v.  Meyer 
als  Dorn  bezeichnet  wird.) 

Cancrina.  —  Oxyr  rhyncha.  —  Eurynome  (enntcormf  Malm 
(Forhandl.  Scandinav.  Naturforsk.  8.  möde,  p.  619)  n.  A..au8  den 
ScandiDayischen  Meeren ;  Inachus  doryncbus  Leacli  wird  als  neu  (ur 
die  Skandinavische  Fauna  aufgeführt. 

Menaelhius  brevirottrit  Heller  (Verhandl.  d.  zoolog.-botan.  Ge- 
sellsch.  zu  Wien  XII.  p.  519)  n.  A.  von  Madras,  Ebalia  Cost^e  Hel- 
ler (Sitzungsher.  Wien.  Akad.  d.  Wissensch.  XL  VI.  p.  435,  Taf.  3. 
fig.  21)  n.  A.  aus  Istrien. 

Cy dorne topa«  —  Derselbe  (Verband,  d.  zoolog -botan. 
Gesellscb.  zu  Wien  XII.  p.  519  f.)  diagnosticirte  Aurgaiia  eU^am  Xu 
A.  von  Taiti,  Xantho  tetraodon  von  Aukland,  Carpilades  granulaiu$ 
von  TaiU  und  den  Nikobaren,  Lu^a  hirsuta  von  Manila  uud  Avkland, 
Carupa  laeoiuscula  von  Taiti. 

Strahl,  üebar  Cancer  Galypso  undTyclie  Hbrt.  (dies.  Ardlu 
f.  Natorgesoh.  XXVIIL  p.  266  ff)  giebt  von  beiden  Arien  eine  nft-» 
hslre  Gharakteriitik  aaeh  den  HerbtVaohen  Gviginalen.  Erster^ 
gakait  zur  Gatlang  Pilamaoides,  £ar  wdche  Verf.  (aber  darohaas 
laifc  Unrecht)  den  Namen  Galypao  Hbst.  einführen  will,  so  dass  dann 
die  Art  Galypso  Herbstii  heiasen  soll ;  letztere  gehört  zn  Halimede 
de  Haan  uad  ist  damit  wahrscheinlich  Chlorodias  fragifer  Adams 
and  White  identisch. 

Malm  (a.  a.  0.  p.  619)  diagnosticirte  den  für  die  Skandina-« 
▼iacha  Fauna  nciMn  Corystcs  Gastivelauntts  Bell. 

W.  Maisintoshy  Observatioas  and  experimenta  on  Garcinos 
liionas  (Prize  Thesii).  8«  London  1861.  I>em  Ref.  nicht  eog^ 
kommen. 

Gatometapa,  —  Von  Heller  (Verhandl.  d,  soolog^botan. 
Gaselkoh.  au  Wien  XII.  p.  520  ff.)  wurden  folgende  neue  Arten  und 
Gattaagen  diagnosUcirt :  Tkekpkuia  ChiUmis  und  lVüUefi»türfi,  leta*« 
iere  von  Geylon,  Madras,  den  Nikobaren  und  Taiü,  Paratk^ipkmi^ 
dmiip99  raa  Jata,  MacrophUmimuM  biearinaiui  voa  dea  Vikobaren, 
09ia$imm$  wtritggt^tmM  von  Madras,  Btioetim  ar—latma  von  Sidney« 
MUtaplam  hirtipe»  von  Aakland,  PathjßgvapsuM  initrmediMM  und  Gimh 
jHm«  d$ßli9ifr099  von  Rio- Janeiro,  Qrap»^  depre$Bft$  von  Taiti,  ^eU- 
t9grapsu9  burhigerut  vonAukland.  —  Epigrapaus,  nov.  gen.,  von 
Gyolograpaits  durch  den  Mangel  der  gebarteten  Linie  am  dritten 
Gliede  der  äusseren  Pedes  maxillarea  unterschieden.  — •  Art:  Ep, 
palitm  Taiti.    —  Perigrupaua^  nov.  gen.      Cephalothorax  rück- 

varengiy  mit  alaau  2i^a  hittker  dem  Orbitalvinkel»  SÜrq 
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Bohauüar  al$  die  halbe  Scbalenbreite,  tna««^  abvärts  gdbogvn,  ge* 
achwaagen;,  Orbitae  verläi^ert,  aussen  offen,,, dar  innere  SobQrbU 
ialls^pen  breit,  zahnförmig  und  die  Stiru  nicht  berührend.  Drittes 
Glied  der  äusseren  Kieferfusse  etwas  länger  als  breit,  nach  der 
Basis  hin  verengt,  gleichfalls  ohne  gebartete  Linie ;  Hinterbeine  mit 
itachligem  Finger.  —  Art:  Per.  exceltut  von  Taiti.  —  Plagutt- 
res,  nov.  gen.  Cephalothorax  stark  convex,  fast  quadratisch^  seit- 
lich gezähnclti  Stirn  stark  abschüssig,  über  den  kleinen  Fühlern 
ausgerandet;  diese  über  die  Stirn  hervorragend,  die  grossen  mit 
ihrem  Basalgliede  den  inneren  Augenhöhlenspalt  ausfüllend.  Mand 
vom  leicht  verengt,  nicht  gesäumt,  Epistom  eben,  nicht  hervorra- 
gend ;  äussere  Maxillarfusse  wie  bei  Plagusia,  aber  der  Schaft  des 
Tasters  stark  erweitert.  Scheerenfüsse  etwas  ungleich,  Wandelbeine 
kürzer,  mit  gerundeten  Gliedern  und  scharfem  Endnagel,  weiblicher 
Hinterleib  siebenringlig.  —  Art:  Piag,  eimtut  aus  Chile.  —  Jfein- 
getarma  granttlarit  n.  A.  Taiti. 

ItanlEOidea.  Alph.  Hilne  Edwards  machte  der  Akademie 
der  Wissenschften  zu  Paris  Mittheilungen  über  die  Existenz  von 
Crustaceen  aus  der  Familie  der  Ranininen  während  der  Kreidepe- 
riode (Compt.  rendus  25*  Sept.  1662,  Rev.  et  Magas.  de  Zool«  XSV* 
p.  875  ff.).  Verf.  und  im  grünen  Sandstein  von  Maine  and  in  ande- 
ren Schächten  der  Kreideformation  Reste  eines  Crostaceumi  welekea 
von  den  früheren  Autoren  su  den  Gorystiden  gebracht  wordea  isAy 
aber  in  der  That  der  gegenwartigen  Familie  und  zwar  einer  neuen 
Gattung  Raninelltt  toigehÖTi'  Er  unterscheidet  zwei  Arien  der 
Gattung,  welche  er  vorläufig  als  Raninella  Ttistri  und  Blongmim 
bezeichnet  und  glaubt,  dass  derselben  Gattung  auch  die  von  B  i  n  k- 
horst  bekannt  gemachten  Notopocorystes Muelleri  nnd  Enmorpho- 
eorystes  sonlptus  angehören.  (^Sur  Texistence  de  Orastaoes  de  la 
famille  des  Raniniens  pendant  la  p^ode  cr^tacee*',  Compl.  vendna 
de  Tacad.  LY.  p.  492  ff.) 

Pigtirlll.  Heller  (Verhandl.  d.  zoolog.^botan.  Geieliach.  an 
Wien  XIL  p«  524  f.)  diagaostieirte  C^enobitu  frioUuc^nt,  PaguruM  Uar 
und  Pagurittei  eilialut  als  n^  A.  von  den  Nikobaren,  CUktntarimt 
harb»tii§  von  Aakland  nnd  temittrutiut  von  Taiti. 

6il&tMd6t*  Kinahan,  Syno](»8is  of  ihe  speoiea  of  the  fum^ 
lies  (Orangenidae  and)  Gaiatheidae,-  whieh  inkabtts  the  aeaa  aroimd 
the  Bititish  isles  (Dablia  qaart  Joom.  of  soienee  U«.  p«  202  iL  pl.  16 
--»20)  gab  eine  üebersieht  folgender  an  der  Küste  Gyossbritmni— a 
tsofkottmender  Galatheiden»  welche  er  sammtlich  naher  beaohmbl 
und  abbildet :  Galathea  squamifera  Leaoh,  Andrswaii  Ki».,  dispersa 
Sp.  Bäte,  nexa  Emblet.  und  strigosa  liin« 

Heller  {Verhandl.  d.  zoolog.  «b^tan.  Gesellsch.  saWieAXD« 
p.  5S8  f«)  diagnosticirte  PorceUmut  UfMma  und  ^#fM«lJt  ^  b.  A» 
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Ton  Rio- Janeiro,  penicillata,  militarii,  barbata  und  inermis  von  den 
Nikobaren  und  ditfiialis  von  Gibraltar. 

F.  Müller  (die8.Aroh.  f.  Naturg.  XXVIIL  p.  194.  Taf.  7)  bil- 
dete eine  durch  sehr  kurze  äussere  Fühler,  schmale  Scheeren  und 
länglichen,  fast  eiförmigen  Rückenschild  ausgezeichnete  neue  Por- 
cellaniden-Form  ab,  für  welche  er  den  Namen  Porcellina  (nov. 
gen.)  siellicola  vorschlägt.  Eine  nähere  Charakteristik  wird  nicht 
gegeben;  die  Art  lebt  schmarotzend  auf  Seestemen  an  der  Küste 
Brasiliens.  Eine  andere  Art,  Porcellana  Creplini  benannt,  fand  Verf. 
paarweise  in  den  Röhren  des  Chaetoptenis  pergamentaceus. 

LoriCtta.  Heller  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  d.  Wissensoh. 
XLY.  p.  393)  beschrieb  Falinurui  Uügelii  als  n.  A.  aus  dem  Indi- 
schen Ocean  und  (Yerhandl.  d.  zoolog.-botan.  Gesellsch.  in  Wien  XU. 
p.  525)  PaL  Paulentis  als  n.  A.  von  St.  Paul. 

J.  Couch,  Note  on  the  occurrence  of  the  Crustacean  Scylla- 
rus  arctus  in  England  (Joum.  proceed.  Linnean  soc,  Zoology  VI. 
p.  78)  bestätigt  das  Vorkommen  des  Scyllarus  arctus  an  der  Eng- 
lischen Küste;  ein  wohl  erhaltenes  Exemplar  wurde  in  dem  Magen 
eines  Stockfisches  aufgefunden. 

AttACtna.  Dieser  Familie  wurde  von  He  Her  (Sitzungsber.  d. 
Wien.  Akad.  d.  Wissensch.  XLV.  p.  389.  Taf.  1)  eine  in  mehrfacher 
Beziehung  ausgezeichnete  neue  Gattung  Poly ekelet  zugewiesen, 
welche  nach  seiner  Ansicht  die  Astacinen  mit  den  Cariden  verbin- 
det. In  der  Form  des  Cephalothorax  so  wie  in  der  Skulptur  des 
Hinterleibsrückens  gleicht  dieselbe  der  Gattung  Crangon,  mit  der  sie 
auch  in  der  fast  gleich  hohen  Einlenkung  der  Fühler  übereinstimmt. 
Von  den  fünf  Beinpaaren  tragen  die  vier  ersten  Scheeren  und  das 
vorderste  zeichnet  sich  durch  besondere  Länge  und  Schlankheit  aus; 
die  Kiemen  sind  büschelförmig,  die  Augen  ganz  rudimentär,  die 
äusseren  Fühler  in  eine,  die  innere  in  zwei  Geisseln  endigend.  — 
Art:  Pol»  typklop$  aus  Sicilien. 

Die  Gruppe  der  Thalassinen  wurde  von  demselben  (ebenda 
XLVI.  p.  436.  Taf.  3)  gleichfalls  mit  einer  neuen  Crattung,  Cal^ 
liaxii  benannt,  bereichert.  Dieselbe  steht  in  nächster  Verwandt- 
schaft* mit  Laomedia  de  Haan  und  Calliadne  Strahl,  von  welcher 
letzteren  sie  sich  durch  die  in  ein  flaches,  dreieckiges,  in  der  Mitte 
gefurchtes  Rostrum  verlängerte  Stii*n,  durch  das  einfach  gebildete 
zweite  Beinpaar  und  durch  die  Form  der  Schwanzflosse  unterscheid 
det;  von  Laomedia,  mit  der  sie  in  der  äusseren  Form  fast  ganz 
übereinstimmt,  unterscheidet  sie  die  Bildung  der  Mnndtheile.  Das 
erste  Beinpaar  endigt  in  eine  stark  verlängerte,  schmale  Scheere; 
das  zweite  und  fünfte  sind  subcheliform  gebildet.  —  Art:  Call» 
AdriaOca  aus  Zara  und  dem  Quamero. 

StrahTs   Nachtrag  zu  seiner  Abhandlung  über  Thalassinen 

ArchiT  f.  Maturg.  XXIX.  Jahrg.  2.  üd.  MM 
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(Monatsber.  d.  BerL  Akad.  d.  Wissensch.  1862.  p.  1S3  ff.),  wde^ 
schon  in  den  Separatabdruck  der  caroinologischen  Abhandloogea 
des  Yerf.'f  mit  aufgenommen  war,  ist  bereits  im  vorigen  Jahresbe- 
richte (p.  274)  berücksichtigt  worden. 

Rieh.  Howse,  On  the  occarrence  of  Nephrops  Norvegicof 
oa  the  coast  of  Northamberland  (Tynes.  Transact.  Y.  1861.  p.  59). 
Dem  Bef.  nicht  zugekommen« 

GarldlBa«  Strahl  (Monatsber.  der  Akad.  der  Wissensch.  n 
Berlin  1861.  p.  55])  machte  eine  neue  Gattung  Jagoria  bekannt^ 
welche  mit  Euphema,  Oplophorus  und  Ephyra  zunächst  verwandt 
ist  und  sich  besonders  durch  einen  zasammengedrückton  «nd  nach 
vom  gerichteten  Dom  obm  auf  der  Mitte  des  dritten  Hinterleibs- 
ringes auszeichnet.  Die  vier  vorderen  Beinpaare  zweiästig,  das 
fünfte  einfach  und  zugleich  das  längste;  die  beiden  ersten  Paare 
in  Scheeren  endigend,  die  übrigen  roonodaktyl.  Der  StimfortsaU 
nach  vorn  über  die  Deckschuppe  der  äusseren  Fühler  hinausragend, 
unterhalb  vierzähnig;  Geissei  der  inneren  Fühler  dreiästig.  —  Ait: 
Jag,  terrata  von  Trinidad,  9 — lOLio.  lang. 

Heller  (Beiträge  zur  näheren  Kenntniss  der  Maeroureiip 
Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien  XLV.  p.  895  ff.  Taf.  1 
und  2)  gab  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  folgenden  neues 
Cariden:  F^erorarw,  nov.  gen.  (Taf.  1.  fig.  7  und  8),  wohl  die 
wunderlichste  bisher  bekannt  gewordene  Form  der  Familie»  mit 
grossen,  schildförmigen  seitlichen  Ausbreitungen  des  Cephalothona 
und  Hinterleibs ,  unter  welchen  die  Beine  sowohl  al«  die  Kiemea 
frei  liegen.  Die  Oberseite  des  Körpers  ist  rauh,  filzig:  vom  Cepha- 
lothorax  gehen  jederseits  zwei  schildförmige  Ausbreitungen,  eine 
kleine  vordere  und  eine  grosse  hintere,  die  erste  zum  Theil  be* 
deckende  aus:  der  von  dem  Hinterleibe  ausgehende  Seitenlappen 
ist  wieder  last  doppelt  so  gross  als  der  vorhergehende  zweite  (des- 
sen hinteren  Theil  er  gleichfalls  bedeckt)  und  birgt  an  seiner  Un- 
terseite nach  hinten  noch  drei  kleinere  Lappen,  welche  sich  als  Aus- 
breitungen der  letzten  Abdominalringe  zu  erkennen  geben.  Ton 
den  fünf  Beinpaaren  sind  die  beiden  ersten  scheerentragend,  das 
zweite  länger  als  das  erste  und  mit  gegliedertem  Carpus  versehen; 
äussere  Fühler  mit  einer,  innere  mit  zwei  Geisseln.  —  Art:  Pttr, 
tgpica  von  Amboina,  10  Lin.  lang,  9  Lin.  breit.  —  Neue  Arten  sind 
femer:  Virbiu$  gracilU  aus  dem  Adriatischen  Meere,  Älpkeua  pl«- 
iyrhynchft»  und  laevitnanus  (»  Cryptophthalmus  voitricoaua  und 
Costae  Costa)  ebendaher,  AreU  DioeUtiama  und  P^Uom  »eriptui 
ebendaher,  Pel,  umefAffslevs.  ans  dem  Mittelmeere,  migrai^rims  aae 
dem  Adriatischen  Meere,  dem  Garda-See  und  aus  Aegypten,  Cmri- 
ditut  fottarum  aus  Schiraz,  laevis  von  Java,  PtiUtmon  (Letmd^r)  hr 
dieuB  von  Java  und  Boraeo,  {Palaemon   sens.  atrict )  tiuHtttri  aus 
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dorn  Rio>Negro  in  Brasilien,  Sundaitui  von  Java,  Idae  von  Bomeo, 
va^fti  von  Amboina,  Amazonitm»  aus  dem  Amazonenstrome,  Bra$i^ 
liensii  ans  einem  Bache  in  Brasilien,  Desavswi  ans  Nen-6ranada, 
Jatanicus,  Nihtieus  (Roux  i.  Itt.),  Penaens  membranacens  nnd  fö*^ 
liacens  Risso  ans  dem  Mittelmeere  (beide  n&her  cbarakterisirt)  nnd 
Penäeut  Kr&yeri  von  Rio^Janeiro  n.  A.  —  Femer:  Panäalut  Rathkii 
Heller  n.  A.  von  Lissa  und  Lesina  (ebenda  XL  VI.  p.  441). 

Der8elbe*(Verhandl.  d  zoolog.  - botan.  Gesellsch.  tu  Wien 
Xn.  p.  526  ff.)  gab  Diagnosen  von  folgenden  während  der  Novara- 
Expedition  gesammelten  neuen  Arten:  Caritfina  curmrosirii  nnd 
Alrhetti  tocialis  von  Ankland,  Alpheus  crattimanms,  Feliüs  nofnim 
und  Ltandet  disians  von  den  Nikobaren,  Leander  serenfit  von  Sid- 
ney,  modeslus  ans  Shanghai,  Palnemon  sptctabilis  von  Taiti,  rudis 
nnd  scabricvlus  von  Ceylon,  superbns  nnd  Sinensis  von  Shanghai, 
Fenaeus  sculptitis  ans  Java  nnd  Tahitensis  von  Taiti. 

Kinahan,  Synopsis  of  the  families  Crangonidae  (and  Gala-^ 
theidae)  which  inhabit  the  seas  around  the  British  Isles  (Dublin 
qnart.  Joum.  of  science  11.  p.  195— 207.  pl.  8 — 20)  gab  eine  Ueber- 
eicht  und  Charakteristik  nebst  Abbildung  der  an  den  Englischen 
Küsten  vorkommenden  Crangoniden.  Es  sind  folgende:  1)  Crangon 
2  A.:  Cr.  vulgaris  Hbst.,  Crang.  (snbgen.  nov.  Steiracrangon, 
Abdominalringe  bis  zum  fünften  oberhalb  glatt  der  sechste  nnd  das 
Mittelstück  der  Schwanzflosse  mit  einer  Langsfftrche  versehen)  All- 
manni  Einah  —  2)  Cherapkilus  (neuer  Name  Tur  Pontophilus  Leach) 
4  A. :  eher,  bispinosus  Westw.,  trispinosus  Bell,  Pattcrsonii  Kin.  nnd 
spinosus  Leach  (cataphractiis  Edw.).  —  3)  Aegeon  Risso  2  A. :  Aeg. 
fasciatus  Risso  und  scnlptns  Bell. 

Setitopoda,  H.  Kroyer,  Et  Bidrag  til  kundskab  om  krebs- 
dyrfamilien  Mysidae  (Naturhist.  Tidsskr.  stiftet  af  H.  Kroyer,  udgi- 
vet  af  J.  Schioedte,  8.  Raek.  L  p.  1— 75.  tav.  1— 2)  lieferte  sehr 
ausführliche,  durch  Abbildung  der  charakteristischen  Körpertheile  er- 
läuterte Beschreibungen  von  sechs  nordischen  Mysis-Arten :  Mysis  fle- 
xnosa  Müll. ,  oculata  Fab.,  vulgaris  Thomps.,  cornnta,  latitans  und 
arctiea  n.  A.,  welchen  bei  einer  nachtraglichen  Diagnosticirung  noch 
Mysis  inermis  Rathke  als  siebente  angeschlossen  wird.  Verf.  geht 
bei  den  Charakteristiken  der  einzelnen  Arten  besonders  auch  auf 
die  Bildung  des  Gehörorganes  ein  nnd  beschreibt  von  einigen  auch 
den  Embryo,  -Reicher  z.  B.  von  Mysis  arctiea  auf  Taf.  I.  fig.  5  ab- 
gebildet ist.  —  Im  Anschlüsse  hieran  macht  Verf.  noch  einige  andere 
mit  Mysis  in  nSchster  Verwandtschaft  stehende  Formen  bekannt: 
Cynikia  inermis  aus  dem  Atlantischen  Ocean  (47**  und  14*  n.  Br.). 
—  Anehialvsy  nov.  gen.,  in  der  Bildung  der  oberen  Fühler,  der 
Mandibeln  nnd  Mamillen  mit  Mysis  übereinstimmend,  der  Cephalo- 
thorax  gross,  ohne  AnsbuChtnng  am  Hinterrande,  Augen  ohne  schwär- 
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zes  Pigment,  untere  Fühler  mit  fast  rudimentärem  Blattanhange, 
die  Kiefer-  und  Thoraxfüsse  aus  einem  fussförmigen  Aste,  einem 
Taster  und  einer  Geissei  bestehend.  Das  Endglied  des  ersten  Kie- 
ferfusses  in  eine  starke  Klaue  verwandelt,  das  vierte  Glied  des  hin- 
teren Kieferfusses  erweitert  und  mit  dem  -filnflen  und  sechsten 
ein  Greiforgan  bildend;  alle  Thoraxbeine  haben  ein  Eoidglied 
ohne  Klaue,  welches  aber  in  drei  kleinere  Glieder  getheilt  ist«  die 
Abdominalbeine  sind  gross,  unter  einander  fast  gleich,  mit  vierecki- 
gem Basalstücke  und  je  zwei  Ruderasten  (das  erste  nur  mit  einem), 
ausserdem  mit  rundlich  *  dreieckiger  Athemplatte.  Der  mittlere 
Schwanzanhang  hinten  tief  ausgeschnitten,  mit  gedornten  Rändern; 
der  innere  Ast  der  seitlichen  Schwanzanhänge  an  der  Basis  mit 
einem  Gehörsacke  und  kugligen  Otholiten.  —  Art :  Anck^  typicug  aus 
dem  Atlantischen  Ocean,  14"  n.  Br.  —  Promysis  Gnlateae  n.  A.  aus 
dem  Ostindischen  Meere.  —  Dymas,  nov.  gen.,  mit  Myto  Eroyer 
zur  Subfamilie  Sceletininae  Dana  gehörend,  welche  sich  den  Mysi- 
den  in  mehrfacher  Beziehung  anschliesst.  Kiemen  und  Gehörorgane 
am  Schwänze  fehlend,  Geissein  der  oberen  Fühler  fast  rudimentär, 
nicht  gegliedert,  Mandibel  ohne  Taster;  zwei  Paar  Eieferftisse,  sechs 
Thoraxbeinpaare,  alle  aus  dem  Fuss-  und  Palpentheile  besteh^id, 
der  erste  Kieferfuss  ausserdem  mit  Geissei.  Die  beiden  vorderen 
Thoraxbeinpaare  mit  rudimentärer  Scheere;  von  den  sechs  Abdo- 
minal-Beinpaaren  das  letzte  nicht  mit  dem  Schwänze  verwachsen. 
—  Art:  Dym.  typft$  von  Grönland.  —  Mit  Ausnahme  der  letcteo 
Gattung,  von  der  noch  Abbildungen  geliefert  werden  sollen,  sind 
alle  beschriebenen  Formen  durch  Zeichnungen  erläutert. 

Loven  (Öfvers.  Vetensk.  Akad.  Förhandl.  XYIII.  p.  285)  be- 
schrieb Aly$is  relieta  als  n.  A.  ans  dem  Vettern-See  in  Schweden. 

Die  von  Sars  in  einer  separat  erschienenen  Abhandlung 
(Beskrivelse  over  Lophogaster  typicus,  Christiania  1862.  4.  c.  tab.  3) 
ausführlich  charakterisirte ,  bereits  oben  erwähnte  merkwürdige 
neue  Gattung  LophogaMter,  welche  wir  als  mit  den  Schizopoden 
wohl  zunächst  verwandt,  hier  anfahren,  zeichnet  sich  dorch  fol- 
gende Merkmale  aus:  Körper  Gariden- formig,  Cephalothorax  mit 
freiem  Hinter-  und  Seitenrande,  hinten  tief  ausgeschnitten,  so  dass 
die  beiden  letzten  Brustringe  frei  bleiben ;  Stirn  breit,  die  grossen 
Augen  bis  zur  Cornea  bedeckt,  die  inneren  Fühler  mit  sehr  karaem 
und  dickem  Pedunkulus,  sehr  langer  äusserer  und  kurser  innerer 
Geissel,  die  äusseren  mit  weniger  dickem,  viergliedrigem  Pednnkn- 
lus,  breiter  Schuppe  und  einfacher  Geissel.  Sieben  gleichgestaltete 
Beinpaare  (d.  h.  die  beiden  letzten  Maxillenfusspaare  mit  einbegrif- 
fen) mit  langem  viergliedrigem  Palpus,  die  sechs  ersten  Paare  mit 
zwei-  bis  dreiästigen  Kiemen  versehen,  deren  oberer  Ast  vom 
Rückenschilde  bedeckt  wird.    Postabdomen  fast  wie  bei  Mysis,  aber 
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die  Epimeren  starker  ausgezogen,  die  f&nf  ersten  Hinge  desselben 
mit  gleichgebiideten  Beinen  versehen ;  die  äussere  Endlamelle  der- 
selben grösser  als  die  innere.  Weibchen  mit  einer  durch  platten- 
artige Anhänge  der  Thoraxbeine  gebildeten  Bruthöhle.  — Art:  Loph, 
typicus  von  der  Norwegischen  Küste,  1 — V/^  Zoll  lang. 

Von  Spence  Bate's  und  Westwood's  History 
of  British  sessil-eyed  Cnistacca  sind  im  J.  1862  die  vierte 
bis  zehnte  Lieferung  erschienen^  in  welchen  mit  Einschluss 
der  erst  in>J.  1863  herausgegebenen  elften  Lieferung  die 
Abtheilung  der  Gammarinen  und  zugleich  der  erste  Band 
des  Werkes  zum  Abschluss  gebracht  wird.  Für  den  zweiten 
Band  bleiben  mithin  nur  die  Hyperinen  und  die  soge- 
nannten Laemodipodon  (Amphipoda   aberrantia)  reservirt. 

Die  Familie  Gammaridae  (siehe  vor.  Jahresbericht  p.  282)  wird 
mit  folgenden  Gruppen  undGkttungen  weiter  gefuhrt;  4)  Phoxides: 
Orayia  Bäte  1  A.,  Westwoodilla  Bäte  2  A.,  Oediceros  Kroyer  1  A, 
(ped,  parvimanui  n.  A ) ,  Monoculodes  Stimps.  2  A.  ,  Kroyera  Bäte 
(vergebener  Name!  Copepoda)  2  A.  {Kr.  aliamarina  n.  A.),  Amphi- 
lochut  Bäte  1  A. ,  Darteinia  Bäte  1  A. ,  Sulcator  Bäte  1  A.,  uro- 
thoe  Dana  4A.,  Liljehorgia  Bäte  2  A.  (L.  Shellandica  n.  A),  Phae- 
dra  Bäte  2  A.  (1  A.  fossil) ,  Isaca  Edw.  1  A.,  Iphimedia  Hathke 
(Microcheles  Kroyer)  2A.,  Otut  B^ie  (vergebener  Narae !  Aves)  lA., 
Pereionotus  nov.  gen.  1  A.  (Oniscus  testudo  Montagu),  Acan- 
thonotus  Owen  1  A.  —  5)  Gammarides:  Dexamine  Leach  3  A.  (D. 
Vedlomensii  n.  A.),  Atylus  Leach  (Nototropis  Costa)  3  A.,  Pherusa 
Leach  2  A.,  Calliope  Bäte  4  A  (C.  Fingalli  n.  A.) ,  Eusirus  Kroyer 
1  A.,  Leucothoe  Leach  2  A.,  Gossea  Bäte  1  A.,  Aora  Kroyer  (Lalaria 
KicoL,  Lonchomerus  Bäte)  lA.,  Stimpsonia  B&ie  lA.,  Microdeutopus 
Costa  (Lembos  Bäte)  4  A.,  Protomedeia  Kroyer  (Leptocheirus  Zadd., 
Ptilocheirus  Stimps.)  2  A.,  Bathyporeia  Lindstr.  (The rsites  Bäte)  3  A., 
Niphargus  Schiödte  3  A.,  Crangonyx  Bäte  1  A.,  Gammarella  Bäte  2  A. 
(G.  Normanni  n.  A.),  Melita  Leach  (Ceradocus  Costa,  Maera  Dana)  4  A., 
Maera  Leach  (Leptothoe  Stimps.)  1  A.,  Eurystheus  Bäte  2  A.,  Ama- 
ihilla  (Amathia  Rathke)  1  A.,  Gammarus  auct.  8  A.  (2  A.  zweifelhaft), 
Megamaera  Bäte  5  A.,  Eitcladut  nov.  gen.  1  A.  (E.  longicauda" 
iu$  n.  A.). 

Die  Familie  der  Corophiidae  umfasst :  1)  Podocerides :  Am- 
phithoe  Leach  4  A. ,  Sunamphithoe  Bäte  2  A. ,  Podocerus  Leach 
(Ischyrocerus  Kroyer,  Cratophium  Dana,  Elasmopus  Costa)  6  A., 
Qerapos  Say  (Erichthonius  £idw.)  2  A.,  Dercothoe  Dana  1 A.,  Sipho- 
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noecetos  Eroyer  3  A.,  Naefda  Bäte  4'A.  —  2)  C!orophiides:  Cyrto- 
phiam  Dana  (Laetmatophilus  Bruzel.)  1  A.,  Cralipjma  Bäte  1  A«, 
Pryope  Bäte  2  A ,  Corophium  Latr.  3  A. 

Die  Familie  Cheluridae  enthält  nur  die  Gattung  Chelora  Phi- 
lippi  (Nemertea  White)  mit  1  A. 

A.  Boeck;  ^Bemaerkninger  angaaende  de  ved  de 
norske  Kyster  forekominende  Amphipoder"  (Forhandlin- 
ger  ved  de  Skandinaviske  Naturforskeres  ottende  möde  i 
Kjöbenhavn,  8.— 14  Juli  1860.  p.  631—677)  machte  vor- 
läufige Mittheiluagen  über  eine  grössere  Anzahl  neuer, 
an  der  Norwegischen  Küste  von  ihm  aufgefundener  Am- 
pbipoden  (mit  Einschluss  der  Laemodipoden ) ,  welche 
die  im  vorigen  Jahresberichte  angeführte  Zusammenstel- 
lung der  Schwedischen  Amphipoden-Fauna  von  Bruae- 
lius  in  allen  Theilea^  besonders  aber  in  den  dort  nicht 
vertretenen  Familien  der  Hyperinen  und  Caprellinen  we- 
sentlich ergänzen  und  vervollständigen.  Die  neuen  Arten 
werden  ohne  Diagnosen  in  Dänischer  Sprache  charakte- 
risirt,  mehrere  zu  neuen  Gattungen  erhoben;  vermuthlich 
beabsichtigt  der  Verf.,   sein  Material  noch    in  einer   aus- 

fuhrlicberen  Arbeit  zu  veröffentlichen. 

Die  Familie  der  Hyperinen  ist  an  der  Norwegischen  Küste 
nur  durch  zwei  Gattungen,  Hyperia  und  Lestrigonus  vertreten,  von 
denen  jede  mit  einer  neuen  Art :  Hyp,  $pinipe$  und  Lestriß,  Boeckii 
bereichert  wird.  —  Eine  zweite,  sich  den  Hyperinen  zunächst  an- 
schliessende  neue  Familie  belegt  Verf.  mit  dem  Namen  Fro$iomatae; 
sie  beschränkt  sich  bis  jetzt  nur  auf  eine  einzelne  neue  Gattung 
und  Art :  Trischiiost  oma  Haschii.  —  Zur  Familie  Gammarina 
kommen  folgende  neue  Arten  und  Gattungen:  Anonyx  s$rraius^  pü»- 
guit,  obtusifrons  und  Bruielii^  Ichnoput  spinicornis,  Fontoporeia  ar^ 
mataj  AmpeliMca  spinipesj  Stenolhoe  Danai^  Eu$irut  longipes^  iduna^ 
nov.  gen.,  auf  Gammarus  brevicornis  Bruz.  und  üssicomis  Sars  be- 
gründet, Epidetura,  nov.  gen.  für  Amphithoe  compressa  LiUjeh, 
Üexamine  Thea  n.  A.,  Gammarus  Balei  n.  A.,  Ämphil  hopsi $  (dot. 
gen.  auf  Amphithoe  bicuspis,  elogans,  laeviusoula  und  tridentata 
begründet)  glaber  und  longicaudata,  PodoceropMis  (nov.  gen.  Co- 
rophidarum)  Sophia,  Amphitkoe  grandimana,  Heia  (nov.  gen.)  «o»- 
ttrosa.  —  Zur  Familie  der  Caprellinen  kommen  als  neu:  Aegima 
echinata  und  laens,  AegineUa  (nov.  gen.)  spinQsa^  Caprelia  Et- 
markii,  laticomit  und  punclala.  Ausser  der  Beschreibung  dieser 
neuen  Formen  bringt  der  Verf.  vielfache  Bemerkungen  in  Betraff  der 
Abgränzung  der  von  firuheren  Autoren  aufgestellten  Gattungen  beL 
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GamnarlBi»  Costa  (Annnario  del  museo  soologioo  L  1862. 
p.  80  f.,  Taf.  2.  fig.  18)  beschrieb  und  bildete  ab  Lytianatta  ßlicornit 
n.A.  von  Neapel,  von  den  übrigen  bekannten  Arten  auffallend  durch 
sehr  lange,  fadenförmige  Geissei  der  unteren  Fühler  abweichend. 

HypeiiMt.  Derselbe  (ebenda  p. 90.  Taf.  8)  yoröffentliohte 
„Ossenrazioni  sulia  Diphya  quadrivalvis  e  su'  Crostacei  che  si  svi- 
luppano  entro  i  bottoni  delle  appendici  urticanti.''  Nach  diesen  fiand 
Verf.  in  knopfariigen  Anschwellungen  der  Nesselorgane  Ton  Diphyes 
quadrivalvis  lebhaft  roth  gefärbte  Embryonen  eines  Crustaoeum^ 
welches  er  vorläufig  mit  dem  Namen  Diphyicola  (nov.  gen.)  rukeni 
belegt.  Die  Embryonen  lagen  in  der  Hülle  zusammengekrümmt, 
die  Thoraxbeine  an  die  Brust  gezogen  und  waren  mit  den  Abdomi- 
nalbeinen in  steter  Bewegung ;  sie  glichen  im  AllgexMi&en  der  Gat- 
tung Phrosina,  ohne  sich  indessen  auf  eine  ausgebildete  Form  £U- 
rückfuhren  zu  lassen.  Wie  das  Ei  in  den  Nesselorganen  der  Diphyes 
encystirt  wird  und  zu  welcher  Zeit  das  junge  Crustaceum  die  Hülle 
verlässt,  ist  dem  Verf.  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden. 

Claus'  „Bemerkungen  über  Phronima  sedentaria  Forsk.  und 
elongala  nov.  spec."  (Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoolog.  XII.  p.  189  f. 
Taf.  19)  ergänzen  in  mehrfacher  Beziehnng  die  von  Pagenstecher 
über  dieselbe  Gattung  publicirten  Beobachtungen.  Verf.  beschreibt 
zuerst  den  an  jungen  Individuen  sehr  deutlich  zu  übersehenden  Bau 
des  Herzens  und  den  Blutkreislauf.  Das  Herz  erstreckt  sich  vom 
Ende  des  Kopfes  bis  in  die  Mitte  des  sechsten  Thoraxringes«  hat 
drei  Paar  venöser  Ostien,  dem  2.  bis  4.  Thoraxringe  entsprechend 
und  giübt  an  seinem  hinteren  Ende  eine  bis  in  das  3.  Abdominal- 
segment reichende  Aorta  abdominalis  ab.  Auch  am  vorderen  Ende 
des  Herzens  findet  sich  eine  Oeffnung ;  ob  aus  derselben  eine  Arterie 
in  den  Kopf  geht,  Hess  sich  nicht  sicher  ermitteln.  -*-  Die  Zahl  der 
Ganglienpaare  stellt  der  Verf.  abweichend  von  Pagenstecher  auf 
10  fest;  im  Bereiche  des  Thorax,  wo  Pagenstecher  sechs  solche 
angiebt,  finden  sich  in  der  That  nur  fünf  —  In  Betreff  der  Natur 
des  Phronima  -  Gehäuses  glaubt  Verf.  gleichfalls,  dass  es  der  leere 
Mantel  eines  salpenartigen  Thieres  sei;  in  der  noch  kleinen  Hülle 
eines  jungen  Phronima-Individuum  glaubte  er  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit den  Mantel  eines  Pyrosoma  zu  erkennen,  welches  ihm  gleich- 
zeitig zur  Beobachtung  vorlag.  —  Mit  der  Beschreibung  und  Ab* 
bildung  der  neuen  Art:  Phronima  elongala  wird  gleichzeitig  eine 
wiederholte  von  Phronima  sedentaria  gegeben. 

In  einer  weiteren  Abhandlung:  ^lieber  Phronima  elongata 
Claus"  (Würzburger  naturwiss.  Zeitschr.  III.  p.  247  ff.  Taf.  6)  ver- 
vollständigt derselbe  Verf.  seine  erste  Beschreibung  des  Weibchens 
der  genannten  Art  und  gicbt  zugleich  über  das  muthmassliche 
Männchen  Nachricht.     Dasselbe  unterscheidet  sich  durch  kürzeren, 
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gedningeneren  Bau  des  Postabdomen  und  seiner  Fnssanhange,  gtLuz 
besonders  aber  durch  die  Form  der  Fühler,  welche  in  Ewei  »ehr 
entwickelten  Paaren  auftreten.  Die  oberen  bestehen  aus  einem 
dicken,  zweigliedrigen  Schafte,  dessen  zweites  Glied  sehr  lang  und 
aufgetrieben  ist  und  aus  einer  18-gliedrigen,  hakenförmig  gegen  den 
Schaft  hin  gekrümmten  Geissei;  die  unteren  sind  ebenfalla  lang, 
aber  gerade  und  dünn  geisselformig ,  gegliedert. 

Spence  Bäte  (Ann^ls  of  nat.  bist.  8.  ser.  X.  p.  440)  erklärt 
ein  von  Dr.  Wallich  in  derselben  Zeitschrift  p.  304  für  den  Un- 
terkiefer eines  unbekannten,  nur  Vso  ^^^^  langen  Wirbelthieros  aus- 
gegebenes Fragment  für  den  Scheerenfinger  einer  Phrosina  und 
giebt  eine  Abbildung  desselben  im  Holzschnitt. 

OtprelUna.  Lütken  (Forhandl.  Skandinav.  Naturforsk.  ot- 
tende möde  i  Kjöbenhavn  p.  590  ff.)  machte  yorläufige  Angaben  aber 
die  im  Kopenhagener  Museum  vorhandenen  nordischen  Gyamus-Ar- 
ten,  deren  er  acht  unterscheidet;  die  meisten  haben  bestimmte 
Wohnthiere,  wie  z.  B.  die  auf  Balaenoptera  longimana  lebende  Art 
von  Cyamus  ceti  verschieden  ist.  Auf  dem  Narval  finden  sich  zwei 
Arten  nebeneinander,  von  denen  eine  bereits  in  der  Zoologia  Danica 
abgebildet  ist;  diese  wird  vom  Verf.  mit  dem  Namen  Cyamus  n«- 
dosuM  belegt. 

bop«da« 

BopyrinL  Nachdem  die  Familie  der  Bopyrinen  in 
den  letzten  Jahren  durch  mehrere  von  Cornalia,  LiU- 
je  borg  und  Hesse  bekannt  gemachte,  höchst  merk- 
würdige neue  Formen  aus  den  Europäischen  Meeren  be- 
reichert worden  war,  durfte  man  mit  Recht  auf  die  den 
Tropengegenden  eigenthümlichen  als  vermuthlich  in  Form 
und  Lebensweise  noch  bei  weitem  interessanteren  beson- 
ders gespannt  sein.  Die  Mittheilungen,  welche  F.  Miil- 
1  e  r  (dies.  Archiv  f.  Naturgesch.  XXVIII.  p.  10  ff.,  Taf.  2) 
über  die  Lebensweise  und  die  Körperbildung  des  jyEnto- 
niscus  Porcellanae,  einer  neuen  Schmarotaserassel'  von  der 
Brasilianischen  Küste  bekannt  macht,  sind  nun  in  der 
That  der  Art,  dass  dadurch  selbst  die  kühnsten  Erwar- 
tungen übertroffen  worden  sind.  Das  Weibchen  eines 
schmarotzenden  Isopoden,  welches  in  einem  dünnhäutigen 
Schlauche  zwischen  Leber,  Darm  und  Herz  eines  Deca- 
poden  (Porcellana)  gelegen  ist,  dessen  Kopf  Augen  und 
Fühler  verloren  und  den  Magen   in  sich   aufgenommen 
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hat,  dessen  Brust  zu  einem  regungslosen ,  ungegliederten, 
mit  ungeheuren  Brutblättern  besetzten  Schlauche  gewor- 
den ist  und  dessen  lang  wurm  förmiger,  äusserst  bewegli- 
cher, mit  säbelförmigen  Beinen  besetzter  Hinterleib  im 
Anfange  seines  ersten  Segmentes  das  Herz  gleich  wie 
in  einem  Bruchsacke  beherbergt  —  da  ist  wohl  des 
Wunderbaren  so  viel  und  mehr  vereinigt,  als  nur  irgend 
wie  geahnt  werden  konnte! 

Das  Weibchen  des  Enlonitcu*  (nov.  gen.)  PoreellaHae  er- 
reicht eine  Länge  von  10  bis  15  Mill.  und  trägt  eine  so  vollständige 
Deformation  aller  Theile  des  Arthropod enkörpers  zur  Schau,  dass 
man  dasselbe  aus  der  Abbildung  kaum  als  ein  Thier  überhaupt,  viel 
weniger  als  eine  Assel  erkennt.  Verf.  fand  zuweilen  zwei  und  selbst 
drei  Individuen  in  der  Eingeweidehöhle  eines  und  desselben  Wir- 
thes;  besonders  bemerkenswerth  ist,  dass  sich  zwischen  den  sehr 
grossen  und  in  sehr  barocker  Weise  zerschlitzten  Brutblättem  neben 
Eiern  gleichzeitig  alle  Entwickelungsstufen  der  Nachkommenschaft 
vorfinden.  Das  nur  0,8  Mill.  lange  Männchen  hat  einen  verlängert 
bim-  oder  fast  keulenförmigen  Körper,  indem  die  Segmente  des 
Postabdomen  an  Breite  auffallend  gegen  die  des  Vorderkörpers  zu- 
rückstehen, und  zeichnet  sich  durch  ganz  kurze ,  stummelformige 
Beine  (an  den  sechs  ersten  Eörperringen)  aus,  mit  denen  es  sich 
indessen  auf  dem  Körper  des  Weibchens  ziemlich  schnell  zu  bewe- 
gen vermag.  Die  Larvenform  ist  derjenigen  von  Bopyrus  und  Liriope 
im  Allgemeinen  ähnlich  und  wie  diese  mit  deutlich  gegliederten 
Fühlern  und  Beinen  versehen.  —  Der  Schlauch  in  welchem  das  Ent- 
onisous  -Weibchen  eingehüllt  liegt,  lässt  sich  bis  an  die  Gelenkhaut 
zwischen  dem  Cephalothorax  und  dem  ersten  freien  Leibesringe  der 
Porcellana  verfolgen  und  Verf.  vermuthet  daher,  dass  er  durch  Ein- 
stülpung dieser  Gelenkhaut  von  Seiten  des  eindringenden  Parasiten 
entstanden  sei.  Als  besonders  bemerkenswerth  hebt  Verf.  noch  das 
oft  gleichzeitige  Vorkommen  des  Entouiscus  mit  dem  weiter  unten 
(vgl.  Cirripedia)  erwähnten  Lernaoodiscus  hervor  und  glaubt  den- 
selben dadurch  erklären  zu  müssen,  dass  letzterer  durch  seinen 
Sitz  einen  Anschluss  des  Hinterleibes  an  den  Brustschild  der  Por- 
cellana hindert  und  so  dem  Entoniscus  den  Zugang  zu  der  Bauch- 
höhle erleichtert.  (Möglicher  Weise  könnte  auch  zwischen  den 
beiden  genannten  Formen  ein  ähnliches  Verhältniss  wie  zwischen 
Liriope  und  Peltogaster  existiren.  Ref.)  —  üebersetzung  in's  Eng- 
lische: „ün  Entoniscus  Porcellanae,  a  new  parasitic  Isopod  Crusta- 
cean*  (Annais  of  nat.  bist.  3.  ser.  X.  p.  87  ff.  pl.  2). 

AmIUwu    W.  Stimpson,  On  an  ooeanio  Isopod  found  near 
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the  south*eastem  shores  of  Massachusetts  (Proceed.  acad.  xiat.  sciene. 
of  Philadelphia  1862.  p  133)  beschrieb  Idothea  robu$ta  n-  A.,  mit 
Id.  margaritacea  Dana  zunächst  verwandt,  im  Leben  von  tief  blauer 
Farbe  unter  der  silberglänzenden  Körperbehaarung. 

D.  Stevenson,  Notice  of  the  ravages  of Limnoria  terebrans 
on  Creosoted  Timber  (Edinburgh  new  philos.  Joum.  XVI.  p.  152). 

PoecO«poila. 

• 

Gray  (Annais  of  nat.  bist.  3.  ser.  X.  p.  99)  eraählte  eine  amü- 
sante Gbeschichte  von  Limulus  Polyphemus  :  „The  King  Grab,  übio- 
las  Polyphemus ,  found  on  the  English  Coast.*  Der  Molukkenkrebi 
wurde  neuerdings  mehrfach  lebend  nach  Liverpool  gebracht  and 
findet  sich  auch  lebend  im  Londoner  Zoologischen  Garten.  Mr. 
Walker,  der  Nordpolfahrer  nahm  vor  Kurzem  ein  lebendes  Exem- 
plar mit  sich  nach  Paris  für  den  Jardin'des  plantes;  da  er  es  aber 
dort  nicht  anbringen  konnte,  warf  er  es  auf  der  Ueberfahrt  zwiMÜten 
Boulogne  und  Dover  in  das  Meer.  Der  Molukkenbrebs  muss  nm 
bei  Dover  an  das  Land  gespült  worden  sein,  denn  er  ist  seitdem 
schon  mehrmals  an  der  dortigen  Küste  gefunden  worden.  Gray 
glaubt  dies  erwähnen  zu  müssen,  um  irrigen  Annahmen  über  ein 
spontanes  Vorkommen  des  Krebses  an  der  Englischen  Küste  vor- 
zubeugen (1). 

BraBcUptia« 

Phjllopoda»  G.  Ghyzer,  „Crustaoea  phyllopoda  faonae  Pes- 
thinensis*^  ist  der  Titel  einer  mit  7  Tafeln  ausgestatteten,  in  einer 
Magyarischen  Zeitschrift  publicirten  Abhandlung,  welche  dem  R^t 
nicht  zugekommen  ist.  Nach  Angabe  des  Yerf.'s  in  den  Yerhandl.  d. 
Siebenbürg.  Ver.  f.  Naturwiss.  zu  Hermannstadt  XIII.  p.  56  sind  darin 
folgende  Arten  aus  der  Umgegend  von  Pest  abgehandelt:  Estheria 
cycladoides  Joly,  Pesthinensis  Brühl,  Limnetis  brachyurus  Müll., 
Apus  canoriformis  Schaff.,  Branchipus  Hungaricus  Chyzer,  stagnalis 
Schaff.,  torvicomis  Waga  und  ferox  Edw. 

Derselbe  (Nachtrag  zu  V.  SilPs  Mittheilnng  über  Artemia 
salina,  Verhandl.  d.  Siebenbürg.  Ver.  f.  Naturwiss.  XIII.  1862)  gab 
einen  historischen  üeb erblick  über  die  jene  Art  behandelnde  Lite- 
ratur von  Schlosser  bis  auf  Leydig. 

Grube,  Bemerkungen  über  die  Phyllopoden,  besonders  über 
die  Phyllopoden  mit  zweiklappiger  Schale  (40.  Jahresbericht  der 
Schlesisch.  Gesellsch.  f.  väterl.  Cultur  p.  43  f.).  Verf.  erörtert  den 
Bau  der  Schale    bei  Estheria,  welche  aus  lauter  über  einander  ge- 
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lageiien  Blattern  besteht,  von  denen  jedes  neu  gebildete  sich  unter 
das  znniohst  vorher  entstandene  anlegt  und  dasselbe  an  allen  Rän- 
dern überragt.  Dies  kann  nur  dadurch  erklärt  werden»  daas  bei 
den  durch  das  Wachsthum  bedingten  Häutungen  des  Thieres  nur 
die,  die  Innenseite  der  Schale  auskleidende  Membran  mit  der  Edr- 
perhant  abgeworfen  wird,  das  äussere  Blatt  jedoch,  um  die  Schale 
XU  verdicken,  bestehen  bleibt.  Die  Zahl  der  Schichten  der  Schale 
(bei  Esth.  donaoifonnis  83  bis  40)  deutet  daher  auf  die  Zahl  der 
Hautungen  des  Thieres  hin,  deren  nach  Joly's  Beobachtungen  bei 
Esth.  cycladoides  in  fünfzehn  Tagen  sechs  erfolgten.  * —  Femer 
giebt  Verf.  eine  vorläufige  Charakteristik  von  Apvi  Ifumidiews  n.  A. 
aas  Algier,  sur  Gruppe  des  A.  cancriformis  gehörend,  von  diesem 
aber  schon  durch  beträchtlich  kürzere  Schale  abweichend. 

W.  Baird,  Description  of  several  new  species  of  Phyllopo- 
dotts  Crustaceans  belonging  to  the  genera  Bstheria  and  Limnetis 
(Proceed.  zoolog.  soc.  of  London  XXX.  p.  147 — 149.  pl.  16.  Annals 
of  nat.  bist.  3.  ser.  X.  p.  391— 393)  Die  vom  Verf.  beschriebenen 
nnd  abgebildeten  Arten  sind:  E$iherut  Jonesi  von  Cuba,  DunheH 
Ton  Zimapan  in  Mexiko,  Loßi  von  Bagdad  aus  dem  TigriSj  Rubidgei 
von  Fort  Elisabeth  in  der  Cap~Golonie,  MacgiUwrayi  gleichfalls  vom 
Cap«  CaUhcelli  aus  dem  Winnipeg-See  in  Nord-Amerika  und  Lim- 
neiit  Gouldii  aus  Canada.  Von  allen  Arten  sind  nur  die  Schalen 
besdirieben,  welche  zwar  für  die  Artbestimmung  nicht  unwichtig, 
aber  jedenfalls  nicht  das  Interessanteste  an  diesen  Thieren  sind. 

Arthur  Adams,  Note  on  Lepidurus  glacialis  (Zoologist 
1861.  p.  7403)  ist  dem  Bef.  nicht  zugänglich  gewesen. 

Glid0€6n.  Claus  (lieber  Evadne  mediterranea y  n.  sp.  und 
polyphemoides  Leuck.,  Würzburger  naturwisa.  Zeitschr.  III.  p.  238  ff. 
Taf.  6)  erörterte  mit  Bezug  auf  die  L  o  v  e  n'sche  Abhandlung  von 
Neuem  die  Organisation  der  Gattung  Evadne  an  einer  im  Hafen 
von  Messina  aufgefundenen  neuen  Art,  £v.  mediterranea ,  welche 
nach  dem  Verf.  unter  zwei  (auf  Taf.  6.  fig.  1  und  2  abgebildeten) 
recht  auffallend  verschiedenen  Formen  (ob  nicht  verschiedene  Arten  ?) 
auftritt,  so  wie  ferner  an  der  von  Helgoland  stammenden  (zur  Gat- 
tung Podon  Lilljeb.  zu  verweisenden)  Ev.  polyphemoides  Leuck. 
An  dem  von  Leuckart  als  Saugnapf  nachgewiesenen  Organe, 
w^hes  Verf.  in  gleicher  Weise  deutet,  konnte  er  nur  radiäre,  da- 
gegen keine  Ringfasem  bemerken.  Eine  Kapsel,  in  der  nach  Ley- 
dig  der  Bulbus  des  Daphniden  -  Auges  befestigt  sein  soll,  wurde 
bei  Evadne  vermisst  und  die  Anwesenheit  desselben  auch  bei  Daph- 
nia  in  Zweifel  gezogen ;  nur  ein  oberes  und  unteres  blasenformiges 
Suspensorium  und  das  auch  von  Leydig  angegebene  blasige  Ge- 
webe wurden  als  Befestigungsmittel  des  Bulbus  vorgefunden.  An 
den  langgestreckten  Krystallkegeln  des  Auges  wurde  keine  Segmen* 
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tation  (Leydig)  beobachtet,  dagegen  ein  unmittelbarer  üebergsng 
derselben  in*  die  Substanz  der  Nerrenstabchen  nachgewiesen;  die 
von  Leuckart  angegebene  dreifache  Form  der  Krystallkegel  wird 
bestätigt.  Die  von  Lovdn  vermissten  blinden  Anhinge  des  Mi- 
genabschnittes  sind  nach  Gl.  wie  *foei  den  Daphniden  Torhanden. 
Bei  den  Weibchen  fanden  sich  Tollständig  ausgebildete  Embryonen, 
in  anderen  Fällen  ein  einzelnes  Winterei  im  Körper  selbst,  nicht 
im  Brutraume.  Vom  Nervensystem  konnte  Verf.  ausser  dem  Gehirn 
einen  Bauohstrang  mit  vier  Anschwellungen  und  den  davon  austre- 
tenden Nerven  nachweisen. 

Sohoedler,  ^Die  Lynceiden  und  Polyphemiden  der  Umge- 
gend Berlin's  (Jahresbericht  d.  Dorotheenstädt.  Realschule  zu  Ber- 
lin 1862.  26  pag.  in  4.  mit  2  Taf.)  setzte  seine  früher  (vgl.  Jahres- 
ber.  1868  p.  244)  erwähnten  Untersuchungen  über  die  bei  Berlin 
vorkommenden  Branchiopoden  mit  genauen  Gattungs-  und  Artcba- 
rakteristiken  ans  der  Lynceiden-Gruppe  fort.  Die  von  Baird  in 
ihren  Merkmalen  nur  angedeuteten  Gattungen  Eurycercus,  Chy- 
dorus  und  Alona  werden  näher  begründet  und  folgende  Arten  der- 
selben aus  der  Umgegend  Berlins  ausführlich  beschrieben  und  durch 
Abbildungen  erläutert :  Eurycercus  lamellatus  Müll.,  Chydorus  sphae* 
ricus  Müll.,  globosus  Baird,  nitidus  und  caelatu$  n.  A ,  Alotta  sfim- 
fera  n.  A.,  affinis  Leyd.,  lineata  Fisch,  und  $iilcata  n.  A.  Einig« 
von  anderen  Autoren  aufgestellte  Arten  werden  gleichfalls  mit  her- 
angezogen  und  in  Bezug  auf  ihre  Selbstständigkeit  beartheilt  — 
Den  schwarzen  Gehimfleck  der  Lynceiden  vermag  Verf.  auch  jetzt 
nicht  als  Augenrudiment  anzuerkennen ,  auch  widersetzt  er  sich 
der  Bezeichnung  als  „Haftorgan**  fBr  das  auf  der  Gränze  von  Kopf 
und  Rückenschale  gelegene  räthselhafte  Organ,  dessen  sich  die  Lyn- 
ceiden nach  seinen  Beobachtungen  niemals  zum  Festhalten  bedienen. 
(Eine  Fortsetzung  und  Beendigung  dieser  Arbeit  liegt  gegenwärtig 
in  einer  selbstständig  erschienenen  Abhandlung  des  Verf.'s  v.  J. 
1863  vor.) 

A.  Eurön,  Om  märkliga  Crustaceer  af  ordningen  Gladocert, 
funna  i  Dalarne  (Öfvers.  Vetensk.  Akad.  Förhandl.  XVIII.  p.  115— 
118.  Taf.  3).  Verf  giebt  zunächst  nähere  Auskunft  über  Daphnis 
setigera  Müll.  (Gattung  Latona  Straus),  deren  Ruder-Antennen  nicht, 
wie  Müller  angiebt,  drei  einfache  Endäste  fuhren,  sondern  wie 
bei  allen  übrigen  Gattungen  der  Familie  nur  zwei.  Der  eine  Ast 
ist  dreigliedrig  und  zwar  ist  das  erste  und  letzte  dieser  Glieder  sehr 
kurz;  der  andere  Ast  ist  zweigliedrig  und  erscheint  nur  dadurch 
zweiästig,  dass  das  Basalglied  seitlich  von  der  Einfügung  dei 
Spitzengliedes  nach  vorn  stark  verlängert  ist.  (Eine  Abbildung  der 
Ruder- Antennen  ist  auf  Taf.  3.  üg.  1  gegeben.)  —  Unter  dem  Namen 
ÄDontkoUberii  denUHa  bildet  Verf.  eine  neue  Art  ab,  welche  dorok 
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einen  scharfen,  frei  hervortretenden  Zahn  an  der  Rückenlinie  der 
Schale  ausgezeichnet  ist  (Tai  3.  fig.  2).  Endlich  bildet  er  (%.  3) 
eine  mit  Holopedium  Zadd.  verwandte,  gleichfalls  mit  sechs  Bein« 
paaren  versehene  Form  ab ,  ohne  sie  jedoch  zu  benennen ;  dieselbe 
hat  zweiästige  Buder- Antennen  und  verbindet  daher  Holopedium 
mit  den  übrigen  Daphniden. 

G.  0.  Sars ,  Om  de  i  Omegnen  af  Ghristiania  forekommende 
Cladocerer  (ForhandL  Vidensk.  Selskab.  i  Ghristiania,  aar  1861.^  Chri« 
Büania  1662.  p.  144—167  und  p.  251—302)  gab  eine  Uebersicht  der 
in  der  Umgegend  von  Ghristiania  von  ihm  beobachteten  Gladoceren, 
welcher  er  eine  eingehende  Gharakteristik  der  daselbst  vertretenen 
neuen  Grattungen  und  Arten  voransohickt.  Nach  der  vom  Verf. 
gegebenen  Uebersicht  der  Arten  ist  die  Fauna  von  Ghristiania  eine 
besonders  reichhaltige :  a)  Sididae  4  Gatt,  mit  4  Arten,  b)  Elytro- 
phoridae  (Holopedium)  1  Gatt,  und  Art.  c)  Daphnidae  5  Gatt,  mit 
24  A.  d)  Bosminidae  1  Gatt,  mit  7  A.  e)  Lyncodaphnidae  6  Gatt 
mit  7  A.  f)  Lynceidae  13  Gatt,  mit  27  A.  g)  Polyphemidae  4  Gatt, 
mit  5  A.  h)  Leptodoridae  1  Gatt,  mit  1  A.  Im  Ganzen  76  Arten.  — 
Die  Abhandlung  des  Verf.  zerfallt  in  zwei  Theile,  von  denen  der 
erste  die  Beschreibung  von  folgenden  Gattungen  und  Arten  enthält: 
Daphnia  longispina  Müll,  (von  welcher  D.  longispina  Schoedl.  ver- 
schieden ist),  longiremit  und  crittata  n.  A-,  Bosmina  longirostris 
Müll,  und  obtusiroslrii  n.  A. ,  Ihjocryptus,  nov.  gen.  auf  Acan- 
thocercus  sordidus  Liev.  begründet,  Drepanothrix,  nov  gen.  mit 
einer  neuen  Art:  Drep.  ientigera  (Artname  später  in  Drep,  kamata 
umgeändert),  zwischen  der  vorhergehenden  Gattung  und  Acanthole- 
beris  stehend,  Ophryoxut,  nov.  gen.  mit  einer  neuen  Art:  Ophr. 
gracilii,  von  Macrothrix  und  Acantholeberis  durch  die  von  der  Spitze 
des  Rostrum  pendelformig  herabhängenden  Fühler  des  ersten  Paares 
abweichend.  —  Alona  rectangula,  falcata  und  pygmaea  n.  A.,  elon-' 
yata  («=•  Lync.  macrurus  Li6v.  Zadd.),  Chydorus  piger  und  PUuroxui 
laetis  (Artname  später  in  PL  hatiatus  umgeändert)  n.  A.  und  üo- 
noipilus,  nov.  gen.  mit  einer  neuen  Art:  JHon,  dispar,  welche  sich 
durch  gänzlichen  Mangel  der  Augen  auszeichnet  und  nur  den  un* 
paaren  schwarzen  Pigmentfleck  beibehalten  hat.  —  Im  zweiten  Theile 
behandelt  Verf.  folgende  Formen:  Holopedium  gibberum  Zadd.  (die 
▼on  Zaddach  als  krankhaft  bezeichnete  gallertige  Absonderung 
an  der  Oberfläche  des  Körpers  weist  Verf.  als  eine  natürliche  und 
constante  nach),  welche  Gattung  Verf.  von  den  Sididen  trennen  und 
EU  einer  eigenen  Familie  Elytrophoridae  erheben  will  (dieser  Fami» 
lion-Name  ist  als  irreleitend  zu  verwerfen,  da  eine  ältere  Gattung 
Elytrophora  unter  den  Siphonostomen  existirt).  —  Limnosida^  nov. 
gen.  (in  der  Form  an  Daphnella  brachyura  erinnernd,  durch  ihre 
Charaktere  den  Uebergang  zu  Sida  bildend)  frontosa,  Baphnia  pules 
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aiiet.,  penimta  Müll.,  &f>mta,  Sch^edleri  («ss  D.  longiapia»  SciioedL), 
htiitalm,  lacustrüf  roiea,  datifrtmsj  C4urinaia  and  ememUmtm  n.  A-. 
Ceriodaphma  quadrangula  Müll.,  rotonda  Siran»,  retimlitm  J«r^ 
jmlehella  und  megopi  (?  =>  D.  qnadrangnla  LieT.  Leyd.)  n.  A^  Ba^ 
mina  Lüljeborgii^  lacu$iri$  und  nitida  n.  A.,  Bonn,  conratn  Jv^ 
JlyocryptuM  acutifrons  n.  A. ,  Slrebloeerus  (nov.  gen.)  mimtwh 
Alona  ienuicaudii,  coiiaia,  iniermedia  und  guUatm  n.  A.,  Cfty^*r» 
latuf,  Anchi§tropui  (nov.  gen.)  einar^MMdiSy  Jfeopit  i»«»&flrtu 
(=s  Evadne  polyphemoides  Leuck.)  und  minmius  n.  A.  —  Die  Gnp- 
pen,  unter  welche  Verf.  sowohl  die  von  ihm  aafg^ttellten  neuen  tk 
die  bereits  bekannten  Ckittungen  vertheilt,  werden  in  ihren  mutet- 
scheidenden  Charakteren  näher  erörtert. 

Die  schon  im  vorigen  Jahresberichte  p.  289  angezogene  Le- 
ptodora  hyaUna  Lilljeb.  findet  sich  auch  in  den  Forbnndling^  red 
de  Skandinaviske  Naturforskeres  ottende  möde  i  Kjöbenhayn  p.  666i. 
ausfuhrlich  beschrieben. 

Eine  Notiz  von  R.  Hogan  „On  Daphnia  Schaefferi'  (Report 
of  the  31.  meeting  of  the  British  associat.  f.  advanc.  of  scieuce, 
Transact.  p.  146)  enthält  nichts  Neues  von  Bedeutung.  Um  fri»^ 
ausgeschlüpfte  Individuen  fortpflanzungsfahig  zu  machen^  war  nach 
des  Verf. 's  Beobachtung  ein  Zeitraum  von  14  Wochen  nöthig. 

C.  V.  Hey  den  (v.  Meyer's  Palaeontographica  X.  p.  62.  Tal  10. 
fig.  25)  machte  Daphnia -Ephippien  aus  der  Braunkohle  von  Ron 
bekannt;  dieselben  finden  sich  in  grösserer  Anzahl  beisammen  und 
in  Gesellschaft  von  fossilen  Insekten,  besonders  von  Hymenoptercs 
und  Dipteren.  Die  Ephippien  sind  Vs  L^>  l^^»  Vs  ^^  breit  uiul 
enthalten  je  zwei  Eier. 

Ostraeodea.  Norman  (Contnbutions  to  British  Carcinokfj  H 
On  apecies  of  Ostracoda  new  to  Great  Britain.  Annais  of  nat.  hisL 
8.  ser.  IX.  p.  43— 51.  pl.  2  u.  3)  gab  Beschreibungen  undAbbüdsa- 
gen  von  folgenden  fiir  England  neuen  Musohelkrebeen :  Cfpris  jnm- 
e$iUalm  n.  A.,  aculeata  Lilljeb.,  monttrifiea  n.  A.,  Candomm  99rrmtä, 
Cyihere  margitutta,  hadia^  contoHa,  {Bnirdia)  inßaim  (sx  B.  siä^dd* 
toidea  var.  Jones),  {Bairdia)  mgtiloides  und  Cythereis  fimbriata  Böbmt. 

W.  Baird  (Desoription  of  some  new  specieB  of 
oone  Cmstaoea,  Annals  of  nat.  hist.  3.  eer.  X.  p.  1 — 5.  pl.  1) 
C^ndona  d'ürbani  als  n.  A.  vom  Gap  der  gaten  Hoffnung «  Cyfnf 
unitjnnota  von  den  Sandwichs  -  Inseln  und  Jamatea,  Teatti^fui»  ^^ 
ans  Texas,  Ckiitytntif  und  Yallaktmit  von  Jamaica  und  ytrrmmak 
ans  Chile  bekannt.  Candona  d'Urbani  erzog  der  Yerf.  in  LondoB 
ans  Eiern,  welche  ihm  in  Schlamm  ans  Süd-Afrika  gesandt  wvda: 
derselbe  wurde,  da  er  ansgetroeknet  war,  im  Januar  mit  rsmem  VTas- 
•nr  übergoesen.    Die  Thierchen  enohicnen  im  Aprfl  «»•  d«B  ßn 
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und  iraren  Mitte  Mai's  ansgewaehBen;  die  Art  ist  die  gröaite  be- 
kaiuite,  nämlich  3  Lin.  lang. 

liilljeborg  (Beekrlfning  öfver  tv&  arter  Crustaceer  af  ord- 
ningama  Ostracoda  och  Copepoda,  Ofvers.  Vetcnsk.  Akad.  Förhandl. 
XIX.  p.  391  ff.  tab.  3)  beschrieb  Cythere  relicla  als  n.  A.  aus  der 
Vragegend  von  üpsala,  abweichend  von  den  übrigen  Arten  der 
Gattung  nicht  im  Meere  lebend.  Verf.  fand  (gegen  Zenker's  An- 
gabe) zwei  Maxülenpaare,  nänüieh  ausser  dem  mit  einem  gprossen 
Eiemenanhange  versehenen  ersten  und  bisher  allein  beschriebenen 
ein  sehr  kleines,  ans  zwei  eingliedrigen,  in  der  Mittellinie  verwach- 
senen Blattchen  bestehendes  (welches  jedoch,  nach  seiner  Form 
und  Einlenkung  zu  urtheilen,  jedenfalls  nicht  als  Kiefer  fungi- 
ren  kann). 

J.  Kirkby  (Annais  of  nat.  bist.  8.  ser.  X.  p,  203.  pl.  4)  gab 
nochmalige  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  Cythere  (Bairdia) 
plebeja  Beuss  und  Schaorothiana  Kirb.  nach  Permischen  und  Exem- 
plaren der  KreidefonuAtioB. 

Copeptila* 

Unter  dem  Titel:  „Untersuchungen  über  die  Orga- 
nisation und  Verwandtschaft  der  Copepoden''  und:  „Ueber 
die  morphologischen  Beziehungen  der  Gopepoden  zu  den 
Malacostraken,  Phyllopoden^  Cirripedien  und  Ostracoden^ 
(Würaburg.  naturw.  Zeitschr.  III.  p.  51—103  o.  169—167) 
hat  Claus  eineResum^  der  wichtigsten  Resultate  seiner 
jetzt  auch  auf  zahlreiche  marine  Copepoden-Formen  aus- 
gedehnten Untersuchungen,  welche  in  einem  später  (1863) 
erschienenen  grösseren  Werke  ausführlich  dargelegt  sind^ 
gegeben.  In  dem  ersten  die  Morphologie  behandelnden 
Abschnitte  geht  der  Verf.  auf  alle  einzelnen  Organsj* 
Sterne  der  Reihe  nach  ein  und  erörtert,  auf  den  Vergleich 
aahlreicher  Gattungen  gestützt,  die  Hauptmodificationen, 
denen  dieselben  unterliegen.  Besonders  hervorzuheben  sind 
hier  die  Resultate,  zu  denen  Verf.  durch  die  Untersuchung 
der  marinen  Formen  über  die  Entwickelung  ^er  Extremi- 
täten und  über  die  Anlage  des  Nervensystems,  welche 
von  seinen  früheren  Angaben  abweichen,  gelangt  ist.  Aus 
dem  dritten  Extremitätenpaare  der  Larve  entstehen  näm*^ 
licli  nicht  sämmtliche  Mundtheile,  sondern  ausschliesslich 
die  M^aaidibeln  der  Cjelops-Form,  während  die  Maxillen 
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sich  aus  dem  in  Form  kurzer  Lappen  hervorsprossenden 
vierten  Gliedmassenpaar  der  Larve  entwickeln;  die  vier 
Kieferfiisse  gehören  nach  dem  Verf.  als  Süssere  und  in- 
nere Aeste  eines  und  desselben  Gliedmassenpaares  einem 
einzigen  Leibesringe  an.  —  Die  bereits  von  Zenker  an- 
gegebene, vom  Verf.  aber  bisher  vermisste  Bauchgang- 
lienkette  hat  er  jetzt  an  Calaniden  und  Pontelliden  beob- 
achtet und  hier  an  dem  bis  zum  3.  oder  4.  Thoraxsegment 
sich  erstreckenden  Bauchstrange  meist  sieben  ganglionäre 
Anschwellungen  aufgefunden,  welche  Nerven  zu  den  ihnen 
entsprechenden  Extremitäten  aussenden.  —  Li  dem  zwei- 
ten, die  Systematik  behandelnden  Theile  giebt  Verf.  eine 
Charakteristik  der  sechs  von  ihm  unter  den  freilebenden 
Copepoden  angenommenen  Familien  und  eine  Analyse 
der  denselben  angehörenden  Gattungen,  welche  zum  Theil 
durch  ihn  selbst  errichtet  werden. 

Diese  sechs  Familien  sind:  1)  Cyclopidae  mit  den  Gattungen 
Cyclops  auct.,  Cyclopina,  nov.  gen.  und  Oithona  Baird.  2)  Har* 
pactidae :  Euterpe  und  Longipedia,  nov.  gen .,  Tachidius  Lilljeb» 
Canthocamptus  Westw. .Cleta^  Daclyl  opus  und  Thaltstrig,  nov. 
gen.,  Harpacticas  M.  Edw.»  Westwoodia  Dana,  Amymone  Clans,  Se- 
tella (s  Miracia)  Dana,  Tisbe  Lilljeb.  8)  Peltididae:  Porcelfidiuia, 
Oniscidium  und  Enpelte  Claus,  Alteutha  Baird,  Zaus  Oooda.  4) 
Corycaeidae:  Corycaeus,  Copilia  und^Antaria  Dana,  Lubboekim  und 
Pa  chysoma  (vergebener  Name  1  Cpleoptera)  nov.  gen.,  Saphirina 
Thomps.,  Saphirinellaj  nov.  gen.  und Monstrilla  Dana.  5)  Calani- 
dae :  Cetochilus  Rouss.,  Calanus Leach,  Calanella,  HemiealanmSf 
Pleur  omm  a  f  Meter  ockact  a  und  Leuckarlia,  nov.  gen.,  Dias 
Lilljeb.  (^  Acartia  Dana),  Temora  Baird,  Undina  Dana,  Euchaeta  Phil., 
Candace  Dana,  Cyclopsine  M.  Edw.  (=  Diaptomus  Westw.)  und 
Ichthyophorba  Lilljeb.  (>=  Calanopia  und  Catopia  Dana).  6)  Pon- 
tellidae:  Irenaeus  Goods.  (^  Anomalocera  Baird),  Pontella  Dana, 
Pontellina,  uov.  gen.  und  Catanopi,  nov.  gen. 

Die  morphologischen  Beziehungen  der  Copepoden  zu  den  äbri- 
gen  Crustaceen-Typen  erläuternd,  versucht  der  Verf.  die  Gleichwei^ 
thigkeit  bestimmter  Körpersegmente  und  Extremitäten  einerseits 
an  Calanus,  Lepas,  Daphnia,  Cypris  und  der  Nauplius- Form  der 
Copepoden,  andererseits  an  einem  eigentlichen  Decapoden,  Euphausia, 
Leucifer.  Cuma  and  Cyclops  durch  Gegenüberstellen  der  morpholo- 
gisch entsprechenden  Theüe  nachzuweisen. 

•    M.  Sars^  Beskrivelse  med   A^fbildninger  sf  fire  nje 


im  Gebiete  d.  Entomologie  w&hrend  des  Jahres  1862.       (i98 

parasitiske  Copepoder  (Pörhandl.  Vidensk.  Selskab.  i  Chri- 
stiania  1861.  p.  134 — 143)  machte  vier  neue  Cyclops-för- 
mige  Gattungen  von  Schmarotzerkrebsen  bekannt,  welche 
parasitisch  auf  Anneliden  gefunden  wurden  und  durch 
ihre  Merkmale  zwischen  den  Ergasiliden,  Corycaeiden 
und  Cyelopiden  die  Mitte  halten.  Vorläufig  sind  nur  die 
Gattungsmerkmale  festgestellt  ^  die  Arten  nur  benannt 
worden. 

1)  EoUdicola,  nov.  gen.  Corpus  subdepressum,  breviuscu- 
lum,  postice  attenuatam,  segmentis  feminae  decem,  maris  undecim 
compositum.  Abdomen  tborace  angustius.  Caput  cum  segmento 
primo  thoracis  coniunctum ,  plus  quam  semicirculare.  Rostrum 
frontale  haud  prominens  neque  fissum.  Antennae  primi  paris  se- 
ptemarticulatae,  secundi  paris  pediformes,  validae,  quadriarticulatae, 
articulo  ultimo  unguibus  duobus  armato.  Maxillipedes  feminae 
breves,  triarticulati,  articulo  ultimo  apice  bicuspide  (quasi  chelato), 
maris  longi,  validi,  subcheliformes,  quinquearticulati,  articulo  ultimo 
ungue  praelongo  valido  arcuato  formato.  Rami  pedum  trium  pa- 
rium  primorum  ambo  triarticulati.  ramus  interior  quarti  paris  biar- 
ticulatns.  Pedes  quinti  paris  rudimentarii,  parvi,  simplices  (non 
biramosi),  uniarticulati.  Sacculi  oviferi  duo  oblongi.  —  Art:  EoL 
tenax,  1  Mill.  lang,  auf  Eolis  Drummondii.  —  2)  Terebellicola^ 
nov.  gen.  Corpus  feminae  depressiusculum,  subelongatum ,  antice 
latius,  postice  attenuatum,  segmentis  undecim  compositum.  Abdomen 
tborace  angustius,  caput  cum  segmento  primo  thoracico  coniunctum, 
Bubsemicirculare,  fronte  productiuscula.  Rostrum  frontale  band  pro* 
minens  neque  fissum.  Antennae  primi  paris  sexarticulatae,  secundi 
paris  pediformes,  triarticulatae,  articulo  ultimo  unguibus  quatuor 
armato.  Maxilli pedes  breves,  triarticulati,  subcheliformes,  articulo 
ultimo  ungue  valido  arcuato  formato.  Rami  pedum  quatuor  parium 
primorum  ambo  triarticulati.  Pedes  quinti  paris  bene  evoluti,  an- 
tecedentes  magnitudine  aequantes,  sed  simplices  (non  biramosi), 
biarticulati  Sacculi  oviferi  duo,  subelongati.  —  Art:  Ter,  reptam^ 
iVfiMill.  lang,  auf  Terebella  spec.  —  8)  SabelliphiluSf  nov.  gen. 
Corpus  subteres,  elongatum,  postice  attenuatum,  segmentis  decem 
compositum;  abdomen  tborace  angustius-  Caput  feminae  cum  seg- 
mento primo  thoracico  coniunctum,  valde  elongatum,  maris  a  tbo- 
race disiunctum.  Rostrum  frontale  subtus  por rectum ,  profunde 
bifurcatum.  Antennae  primi  paris  septemarticulatae,  articulis  duo- 
bus primis  plus  (feminae)  minusve  (maris)  dilatatis;  antennae  se- 
cundi paris  pediformes,  validae,  quadriarticulatae,  articulo  ultimo 
unguibus  tribus,  penultimo  unico  armato.  MaxilHpedes  mediocres, 
triarticulati,  articulo  ultimo  unguiculato.    Rami  pedum  quatuor  pa- 

ArehiT  f.  Naturg.  XXIX.  Jahrg.  3.  Bd.  ^|{ 
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riüm  primorum  ambo  iriarticalati.  Pedes  qninti  psris  mdimentarii, 
minimi,  simpUces  (non  biramosi),  uniarticulati.  Saccoli  OTiferi 
duo  elongati,  subcylindrici.  —  Art:  Sab.  elongatus,  %  Mill.  (mas) 
—  2  Mill.  (fem.)  lang,  auf  Sabella Sarsii  Kroyer.  —  4)  Chonephi- 
lusi  nov.  gen.  Corpus  elongatum,  teres  seu  lateraliter  compres- 
siusculum,  feminae  antice  arctius,  medio  latius,  thoracee  segmen- 
tn  quatuor  composito,  maris  antice  latius,  thorace  e  segmenüa  sex 
composito.  Abdomen  thorace  angusiius,  quinqaeartiottlatnm.  Capai 
a  thorace  disiiinctum.  Rostrum  frontale  subtus  porrectum,  profunde 
bifurcatum.  Antennae  primi  paris  brevissimae,  quinquearticalatae. 
articulis  duobus  primis  valde  dilatatis  spinisque  validis  armatis,  ul- 
timis  tribus  retro  flexis  (angulum  fere  rectum  cum  illis  formanü- 
bus),  arctioribua,  flagella  seu  appendiccs  duas  membranaceaa,  tenaes, 
cylindricas,  uniarticulatas,  apud  marem  longissimas,  gereutes.  An- 
tennae aecundi  paris  pediformes,  validae,  quadriarUculatae,  articulu 
ultimo  unguibuB  tribus  armato.  MaxiUipedes  feminae  minuti,  maris 
validi,  quadriarticulati,  subcheliformes,  articulo  ultimo  ungue  valido 
arcuato  formato.  Solummodo  tria  paria  pedum  natator.  biramoso- 
rum,  ramis  ambobus  triarticulatis.  Pedes  quarti  paris  rudimentarii 
minuti,  simplices  (non  biramosi) ,  uniarticulati.  Sacculus  oviferu:» 
unicus,  dorsalis,  subglobosus.  —  Art:  Chon,  diMpar^  1 — 1*/,  Mill, 
lang,  auf  Chone  papiUosa. 

Cyclopldae,  Lilljeborg  (Ofverp.  Yotensk.  Akad.  Förhandl. 
XIX'  p.  395  f.  tab.  3  g)  beschrieb  und  bildete  in  seinen  einzelnen 
Körpertheilen  ab:  Diaplomus  ialiens  n.  A.  aus  Alpen seen  bei  Bergen 
in  Norwegen  und  aus  dem  Mälar-See  in  Schweden. 

Hotoddlpbyidae.  Hesse  (^Observation 8  sür  des  Crustaoec 
rares  ou  nouveaux  des  cotes  de  France.  1,  article.  Goiliacola  seti- 
gera"".  Annales  d.  scienc  natur.  4.  ser.  XVII.  Zoologie  p.  343 — 3-55. 
pl.  18)  machte  unter  dem  barbarischen  Namen  CoiUaeola  (vox  hy- 
brida!)  seligera  eine  in  der  Eingeweidehöhle  von  Phallusia  canixia 
und  intestinalis  lebende  Schmarotzer  form  bekannt,  welche  er  der 
Gruppe  der  Caliginen  zuertheilen  und  in  die  Nahe  von  Nogagus 
stellen  will,  die  aber  offenbar  der  gegenwärtigen  Familie  angehört 
und  in  nächster  Verwandtschaft  mit  Ascidicola  Thorell  steht,  ohne 
indessen  nach  der  Abbildung  mit  dieser  generisch  zusammeocufRl- 
len.  Auf  den  Cephalothorax  folgen  vier  durch  scharfe  Einschnitte 
geschiedene  Segmente  und  diesen  als  fünftes  die  in  zwei  aeitliche 
Hälften  getrennte  Bruttasche ;  das  Postabdomen  ist  linear,  fonfringlig, 
mit  zwei  schmalen  Endgriffeln.  Das  erste  Fühlerpaar  ist  wie  bei 
Ascidicola  gestaltet,  das  zweite  in  ein  Greiforgan  umgewandelt: 
auf  drei  kräftigere  Basalglieder  folgt  ein  dünnes,  langgestrecktes  mit 
doppelter  Endklaue.  An  den  Spaltbeinen  ist  der  äussere  Ast  swei- 
gliedrig  und  mit  zehn  gekrümmten  Hak^n  bewehrt,  der  innere  ge- 
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ringelt  und  mit  fünf  aasserst  langen  Borsten  besetzt.  Die  Länge 
des  Thieres  betragt  4 — 5  Mill. ;  die  vom  Verf.  besehriebenen  und 
abgebildeten  Embryonen  zeigen  die  bekannte  Form  der  Ck>pepoden-* 
Larven. 

SiphOIIOStOIlia.  Eine  merkwürdige,  aaf  Nereis  BeancoodraTi 
And.  beobachtete  Schmarotzerkrebsgattung  wurde  vonEeferstein 
(Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoologie  XXL  p.  461  ff.  Taf.  42.  fig.  1--4) 
unter  dem  Namen  Nereicola  beschrieben  und  abgebildet.  Dieselbe 
steht  der  Gatt.  Selius  Kroyer  zunächst  und  ist  von  breit  eifönol'- 
gem,  ungeringeltem  Körper,  von  dem  sich  nur  ein  kleines  dreiecki- 
ges Postabdomen  absetzt;  die  beiden Fuhlerpaare  sind  dreigliedrig, 
die  hinter  dem  Saugmunde  inserirten  Maxillarfösse  kurs,  hakenför- 
mig, zweiästige  Abdominalfusse  nur  in  zwei  sehr  kleinen  Paaren 
vorhanden,  ein  drittes  nur  in  Form  kleiner  Warzen  angedeutete  An 
der  Spitze  des  Postabdomen  zwei  fadenförmige,  gegliederte  Appen* 
dices;  zwei  grosse,  langgestreckte  Eiersäcke.  —  Art:  Ner.  ovofa, 
2  Mill.  lang,  Eiersäcke  ausserdem  3  Mill. 

M.'  Sara  (Beretning  om  et  nyt  lemaealignende  Krebsdyr,  Si^ 
bellaoheres  gracilis  Sars,  a.  a.  0.  p.  41  ff.)  machte  eine  neue,  wohl' 
mit Lamproglena Nordm.  sunächst  verwandte  Gattung  Sabellackt^ 
TB»  bekannt,  deren  einzige  Art  Sab,  graeili»  auf  der  Haut  voxr 
Myxicola  Sarsii  angeheftet  gefunden  wurde.  Die  Charaktere  der 
Gattung  lauten:  ,, Corpus  feminae  valde  elongatum,  lineare,  subey-» 
lindricum,  obscure  aut  prorsos  non  segmentatum.  Caput  oblongum, 
a  thorace  longissimo  haud  disiunctum,  antennis  duabus  brevibas 
pauciarticulatis ,  ore  infero  in  rostrum  breve  oonieum  prodncto. 
Pedum  thoracicorum  tria  paria  distantiora,  quorum  duo  anterina 
sita,  tertium  in  media  longitudine  corporis,  omnia  natatoria,  bira- 
mosa.  ramis  triarticulatis.  Abdomen  minimum,  triarticulatum:  sac- 
culus  oviferus  unicus,  maximus,  cylindricus,  dorsatis^  cum  extremi- 
tate  corporis  posteriore  fere  continuus.  Mas  ignotus.** 

Malm  (Forhandl.  Skandinav.  Naturforsk.  ottende  möde  i  Kjö* 
benhavn  p.  620)  diagnosticirte  eine  neue  mit  Tracheliastes  und  Ba- 
aanistes  verwandte  und  einen  üebergang  zu  Anchorella  bildende 
Gattung  Yanhenedenia  folgendermassen :  „Fem.  Cephalothorai 
brevissimua,  latissimus  (mnlto  latior  quam  longior),  constriotione 
distincta  ab  abdomime  separatus.  Os  suotorium  elongatom,  obtase' 
conicum,  supeme  pedibus  thoraci^is  omninp  tectum,  inira  ad  basin 
maxillaribus  secundi  paris  munitum.  Pedes  thoracioi  breves,  orassi, 
rigidi,  per  totam  longitudinem  approximati,  vix  mobiles.  Abdomen 
elongatum,  punctatum  (indistincte  subannulatum?),  postice  appen- 
dicibus  destitutum.  Sacci  oviferi  olongati,  vix  tamen  abdomine  duplo 
longiores,  subfiliformes.  Mas  ignotus.*'  —  Art:  Vanb.  Kroyeri  auf 
GbiaiaeTa  monstrosa. 
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Will.  Turner  and  S.  Wilson,  On  the  stmckire  of  Cbon- 
dracanthufl  Lophii  with  observations  on  its  larval  form  (Edinb.  new 
Philosoph.  Jonm.  XV.  p.  290).  Kurzer  Auszug  aus  einer  in  der 
Royal  Society  zu  Edinburgh  gelesenen  Abhandlung,  nichts  Neaes 
enthaltend. 

Dieselben,  On  the  structure  of  Lernaeopoda  Dalmanni,  with 
observations  on  its  larval  form  (ebenda  XVI.  p.  139  f.).  Weibliche 
Individuen  der  genannten  Art  aus  der  Nasenhöhle  von  Raja  batis 
werden  nebst  den  Embryonen  kurz  charakterisirt. 


Anhangsweise  erwähnen  wir  hier  noch  einer  merkwürdigen,  tob 
J.  Steenstrup  („Philichthys  Xiphiae/en  ny  snylter  hos  Svaerd- 
fisken,"  Overs.  KgL  Danske  Vidensk.  Selsk.  Forhandl.  f.  aar.  1861. 
p«  295*-305.  pL  2)  bekannt  gemachten  Schmarotzergattung  l^hi- 
lichih.ys,  welche,  obwohl  möglicher  Weise  den  Anneliden  ange- 
hörig, wenigstens  eine  auffallende  Fomn Analogie  mit  einigen  Ler- 
naeenartigen  Grustaoeen  erkennen  lässt.  Steenstrup  selbst  ist 
bei  seiner  Ünbekanntschaft  mit  der  Jugendform  dieses  Thieres  in 
Zweifel,  ob  er  es  den  Crustaceen  oder  Anneliden  beizählen  soll, 
wenn  er  sich  schliesslich  auch  mehr  der  letzteren  Ansicht  raneigt. 
Für  die  Zugehörigkeit  zu  den  Crustaceen  wurde  eine  ziemlich  prä- 
gnante Theilung  des  Körpers  in  ein  Kopf-,  Brust-  und  Hinterleibs- 
stück so  vne  die  paarigen  Anhange  sprechen,  dagegen  die  grosse 
Zahl  (zwölf)  der  Hinterleibsringe,  —  Die  Art:  PkiL  Xipkiae  wurde 
in  ausgehöhlten  Löchern  der  Kopfknochen  eines  Xiphias  gladins 
gefunden. 

Cfaripeda. 

Fr.  Müller  („Die Rhizocephalen^  eine  neue  Gruppe 
schmarotzender  Kruster*),  dieses  Archiv  f.  Naturgesch. 
XXVin.  p.  1 — 9.  Taf.  1)  machte,  ohne  noch  die  Unter- 
suchungen Lilljeborg^s  über  die  mit  Peltogaster  su- 
nächst  verwandten  Formen  zu  kennen ,  eine  neue  Art  der 
Gattung  Sacculina  so  wie  eine  merkwürdige  neue  Omi- 
tan^  Lernae  odisous  aus  Brasilien,  beide  gleichfalls 
am  Hinterleibe  von  Decapoden  schmarotzend,  bekannt  und 
begründete  mit  Rücksicht  auf  die  Jugendformen  so  wie 
auf  die  auch  von  ihm  erkannte  Zwitternatur  der  erwach- 
senen Individuen  eine  neue  zwischen  Siphonostomen  und 
Cirripedien  einzuschaltende  Ordnung  Rhizocephala, 
welche  demnach  mit  der  von  Lilljeborg  aufgestellten: 
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Suotoria  identisch  ist.  Verf.  bestXtigt  übrigens  durch  seine 
ganz  unabhängig  angestellten  Untersuchungen  über  den 
Körperbau  dieser  Schmarotzer  die  von  Lilljeborg  ge- 
machten Angaben  in  allen  wesentlichen  Punkten^  beson- 
ders auch  in  Betreff  der  gleichzeitigen  Anwesenheit  von 
Hoden  und  Eierstöcken;  er  erweitert  dieselben  überdem 
durch  den  Nachweis  eigenthümlicher  (von  Lilljeborg 
nur  nebenher  erwähnter)  Saugorgane,  welche  sich  in 
Form  sehr  langer  und  vielfach  verästeltfer  Röhren  von 
der  Mundöffnung  bis  tief  in  das  Innere  des  Wirththieres 
hineinerstrecken  und  dessen  Darmkanal  wie  Wurzeln  um- 
stricken. Dass  diese  Wurzeln  durch  den  Hals  mit  dem 
unter  dem  Eierstocke  liegenden  Ernährungssacke  com- 
municircn,  lässt  sich  daraus  ersehen,  dass  bei  Losreissung 
des  Schmarotzers  von  seinem  Wirthe  die  blassrothc  Fär- 
bung des  ersteren  durch  Entleerung  der  sie  hervorru- 
fenden Flüssigkeit  sofort  schwindet.  —  Das  in  die  Brut^ 
höhle  einströmende  Wasser  dient  der  Ansicht  des  Verf.'s 
zufolge  nur  dem  Athmen  der  Eier,  welche  alle  gleich 
alt  sind ,  eine  totale  Furchung  erleiden  und  die  Embryo- 
nen zu  gleicher  Zeit  ausschwärmen  lassen ;  die  Entwicke* 
lung  neuer  Brut  erfolgt  unmittelbar  nach  dem  Ausstos- 
sen  der  vorhergehenden. 

Die  vom  Verf.  errichte  neue  Gattung  Lernneoditcus  stimmt 
im  Körpenimriss  fast  ganz  mit  Sacculina  überein,  zeichnet  sich 
aber  durch  eine  eigenthümliche  lappenartige  Zerschlitzung  der 
Seiten  des  Brutsackes  aus ,  welche  beiderseits  den  Eierstock  über- 
ragen und  dem  Thiere  ein  recht  elegantes  Ansehn  verleiben.  —  Die 
Art:  Lern.  Porcellanae,  an  der  Unterseite  des  Schwanzes  einer  Bra- 
silianischen Porcellana  schmarotzend,  ist  10  Mill.  breit.  —  Die  vom 
Verf.  beschriebene  und  abgebildete  Sacculina  purpurea  (ob  ein  Pel- 
togaster?)  lebt  am  Hinterleibe  eines  kleinen  Pagurus  und  ist  6  Mill. 
lang.  Die  Larvenzustände  beider  Formen  sind  ziemlich  auffallend 
verschieden:  der  junge  Lernaeodiscus  ist  von  mehr  keilförmigem 
Körper,  dessen  Vorderrand  breit  und  von  den  Seitenrändem  durch 
einen  hakenförmigen  Vorsprung  abgesetzt  ist,  der  Rückenschild  im 
VerhältnisB  klein;  die  Larve  der  Sacculina  ist  mehr  eiförmig,  der 
Rückenschild  gross,  das  Stimauge  fehlend.  —  (Die  Abhandlung  des 
Verf. 's  ist  in's  Englische  übersetzt:  »On  the  Rhizocephala ,  a  new 
group  of  parasitic  Crustacea",  Annäls^'of  nat.  bist.  3.  ser.  X. 
p.  U  ff.  pl.  2.) 
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J.  Anderson^  „On  the  anatomy  of Sacculina,  with 
a  description  of  the  species^  (Annais  of  nat.  bist.  3.  ser. 
IX.  p.  12 — 19.  pl.  1)  gab  eine  Beschreibung  nnd  Abbil- 
dung von  Sacculina  im  Larven-  und  gcschlechtsreifen  Zu- 
stande und  erörterte  die  Anatomie  des  letzteren. 

Am  aasgewachsenen  Thiere  beschreibt  Yerf.  den  Mantel  mit 
dem  Peduncttlüs  und  der  Geschlechtsöffnung,  welch*  letztere  nach 
seiner  Beobachtung  gleichzeitig  zum  Wasserathmen  dient,  indem  beim 
lebenden  Thiere  unter  Zusammenziehungen  und  Ausdehnungen  des 
Körpers  aus  jener  Oeffnung  ein  Ein-  und  Ausströmen  des  Wassers 
stattfindet.  Die  unter  dem  Mantel  liegende  Körperhaut,  vom  Verf. 
Corium  genannt,  besteht  ans  zwei  Lagen,  deren  äussere  als  Matrix 
för  Bildung  des  neuen  Mantels  fungirt.  Zwei  auf  der  Oberfläche 
der  Ovarien  vorhandene  Höckerchen,  welche  in  der  Mitte  eine  Ter- 
tiefung  erkennen  lassen,  hält  Verf.  für  die  Oefifhungen  der  Ovidukte, 
durch  welche  die  Eier  aus  den  Ovarien  in  den  Brutraum  treten. 
Die  beiden  von  Lilljeborg  als  Hoden  bezeichneten  Körper  be- 
schreibt Verf.  gleichfalls,  scheint  sie  aber  zugleich  als  Cementdrüsen 
aufzufassen.  —  Ausser  Sacculina  carcini  Thomps.  beschreibt  er  eine 
zweite,  an  Cancer  pagurus  vorkommende  Art  unter  dem  Namen 
Saecul.  triangularit,  welche  sich  in  der  Regel  gesellschaftlich  findet; 
bei  ihr  ist  der  Längsdurchmesser  grösser  als  der  quere.  (Auf  die 
Li  11  jeborg'sche  Abhandlung  hat  Verf.  bei  der  seinigen  noch  nicht 
Rucksicht  genommen.) 

Gerbe,  ^Sur  les  Sacculina*^  (Extrait  d'une  lettre 
adress^e  ä  M«  van  Beneden,  Bullet,  de  Facad.  de  Bei- 
gique  2.  s^r.  XIIL  p.  329).  Verf.  fand  Sacculina-Ezenoi- 
plare  an  Cancer  maenas,  Xantho  floridus,  Portunus  mar- 
moreus  und  Galathea  squamifcra  und  konnte  sowohl  den 
Embryo  im  Ei  als  die  jungen  Larven,  deren  Unterschiede 
von  einander  er  erörtert ,  beobachten.  An  den  jungen 
Larven  einer  und  derselben  Art  will  er  bereits  namhafte 
Unterschiede,  welche  er  für  geschlechtliche  zu  halten  ge- 
neigt ist,  aufgefunden  haben.  (?) 

Art h.  Adams,  On  the  rapid  gro'wth  of  Cirripedes  (Zoolo- 
gist 1861.  p.  7821)  hat  dem  Ref.  nicht  zu  näherer  Einaicht  vor- 
gelegen. 


Bericht  ub^r  die  Leistangen  im    der  Natargeschielite 
der  Sängeihiere  wftlirend  des  Jahres  1868« 


Von 

Troschel. 


Unser  bisheriger  Berichterstatter  über  die  Klasse 
der  Säugethiere,  Herr  Dr.  Hensel  in  Berlin,  hat  im 
Herbste  1863  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Südame- 
rika unternommen,  die  auf  zwei  Jahre  berechnet  ist.  So 
sehr  ich  ihm  und  der  Wissenschaft  zu  diesem  Unterneh- 
men Glück  wünsche,  musste  ich  es  doch  im  Interesse 
unseres  Archives  schmerzlich  bedauern,  diesen  tüchtigen 
Mitarbeiter  zu  verheeren.  Wenn  ich  mich  entschlossen 
habe,  diesmal  und  auch  wohl  noch  für  ein  Jahr  diesen 
Jahresbericht  selbst  zu  übernehmen,  so  hatte  ich  dabei 
hauptsächlich  als  Zweck  im  Auge,  uns  für  die  Zukunft 
Herrn  Dr.  Hensel  als  Berichterstatter  zu  erhalten.  Dies 
würde  nicht  leicht  gewesen  sein,  wenn  ich  einen  anderen 
Gelehrten  fiir  diese  Arbeit  gewonnen  hätte,  da  ein  solcher 
schwerlich  bloss  für  zwei  Jahre  sich  der  Mühe  würde  unter- 
zogen haben.  Unter  solchen  Umständen  darf  ich  wohl  ganz 
besonders  die  Nachsicht  der  geehrten  Leser  in  Anspruch 
nehmen ,  zumal  mir  Herr  Dr.  Hensel  erst  sehr  spät, 
kurz  vor  seiner  Abreise,  seinen  Entschluss  bekannt  machte, 
den  diesjährigen  Bericht  nicht  mehr  zu  bearbeiten.  Wer 
die  Schwierigkeit  kennt,  die  neueste  Litteratur  vollstän- 
dig zusammen  zu  bringen,  wird  sich  nicht  beklagen,  dass 
diesmal  viel  zu  wünschen  übrig  bleibt. 

George    Gulliver    will   die  Blutkörperchen  der 
Wirbelthiere  für  die  Zoologie  verwenden,  indem   er    die 
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Wirbelthiere  in  Vertebrata  apyrenaemata  und  V.  pyrenAC- 
mata  tbeiit.  Zu  ersteren  gehören  die  Säugetfaiere,  zu  letz- 
teren die  eierlegenden  Wirbelthiere.  Die  Säugethiere  haben 
nämlich  zwei  Arten  von  rothen  Blutkörperchen;  die  erste 
oder  vergängliche  Art  verschwindet  in  einer  frühen  Pe- 
riode des  intrauterinen  Lebens  und  wird  durch  die  z^weite 
oder  dauernde  Art  ersetzt.  Die  erstere  Art  ist  eine  Zelle 
mit  einem  Kern,  die  zweite  Art  hat  keinen  eigentlichen 
Kern.  Dagegen  besitzen  die  Blutkörperchen  der  Vögel, 
Amphibien  und  Fische  das  ganze  Leben  hindurch  einen 
KerU;  gleichen  also  der  ersten  Art  der  Säugethiere.  Die 
relative  Grösse  der  Blutkörperchen  einer  ganzen  Zahl 
von  Wirbelthieren  ist  angegeben  und  durch  Holzschnitt- 
Abbildungen  anschaulich  gemacht.  Proc.  zool.  soc.  p.  91. 

lieber  die  Entwickelung  des  Rückenmarkes  beim 
Menschen,  den  Säugethieren  und  den  Yögeln  schrieb 
Lockhart  Clarke  Philosophical  Transactions  of  the 
Royal  Society  of  London  Vol.  152.  IL  p.  911-938.  pl.  45-48. 

Ueber  die  Beziehungen  des  Yomer,  des  Siebbeins 
und  der  Zwischenkieferknochen  schrieb  Cleland  in  Phi- 
losophical Transactions  of  the  Royal  Society  of  London 
Vol.  152.  Part.  I.  p.  289—321.  Hauptsächlich  beziehen  sich 
die  Betrachtungen  auf  die  Säugethiere ;  es  schliessen  sich 
jedoch  auch  einige  Bemerkungen  über  die  entsprechenden 
Knochen  der  Vögel,  Amphibien  und  Fische  an. 

Härtens  schrieb  eine  Abhandlung  ,,Sur  rosttelogie 
comparöe  des  articulations  du  coude  et  du  genou  chea  les 
Mammif^reS;  les  oiseaux  et  les  reptiles^  in  den  Annales 
des  scienc.  nat.  XVIL  1862.  p.  244— 271.  Vcrgl.  denBer. 
über  1857.  p.33. 

Ueber  den  Schliessungsprozess  des  Foramen  ovale 
im  Herzen  des  Menschen  und  der  Säugethiere  schrieb 
Bruch  in  der  Abhandl.  der  Senkenborgischen  naturfor- 
schenden Gesellschaft  IV.  p.  46. 

Crisp  hat  sich  mit  der  Gallenblase  der  Wirbelthiere 
beschäftigt.  Er  untersuchte  306  Arten,  nämlich  132  Sänge- 
thiere ,  99  Vögel ,  43  Reptilien  und  32  Fische  und  erör- 
terte hauptsächlich  die  Lage,  Gestalt  und  die  Grösse  (Ca- 
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pacitSt)  der  Blase,  so  wie  die  Abwesenheit  derselben  bei 
gewissen  Thieren.  Sie  fehlt  unter  den  Islagern  bei  Hy- 
drochoerus  capybara,  Sciurus  maximus,  Dipns  und  Castor 
zibethicus;  bei  allen  Paehydermen  mit  Ausnahme  der 
Schweine ,  jedoch  auch  bei  Dicotyles ;  sie  fehlt  ferner 
unter  den  WiederkSuern  bei  den  Gattungen  Lama,  Cervus, 
'und  mehreren  Antilopen,  so  wie  bei  der  Angora-Ziege. 
Das  Bind  hat  die  grösstc  Gallenblase  unter  den  Land« 
thieren.  Die  Gallenblase  fehlt  bekanntlich  einer  Anzahl 
von  Vögeln,  jedoch,  wie  es  scheint ,  keinem  Reptil  und 
keineih  Fisch.  Proc.  zool.  soc.  p.  132 — 139. 

In  Erman's  Archiv  für  wiss.  Kunde  von  Russland 
XXL  p.  465  und  493  ist  eine  Arbeit  von  Brandt  abge- 
druckt ^Bemerkungen  über  die  Wirbelthiere  des  nörd- 
lichen europäischen  Russlands,  besonders  des  nördlichen 
Urals,  ein  Beitrag  zur  näheren  zoologisch  geographischen 
Kenntniss  Nordost-Europa's.*  Dieselbe  war  bereits  1856 
in  Hofmann^s  Werke  ;,Der  nördliche  Ural  ct.*  erschienen 
(vergl.  den  Bericht  über  das  Jahr  1856  p.  5).  Durch  die- 
sen Abdruck  wird  die  interessante  Arbeit  dem  deutschen 
Publicum  leichter  zugänglich  gemacht. 

In  der  ^Natuurlijke  historie  van  Nederland*',  in  der 
Schlegel  die  Wirbelthiere  bearbeitet  hat,  ist  ein  Bänd- 
chen den  Säugcthieren  gewidmet.  Die  Säugethierfauna 
stimmt  natürlich  mit  der  deutschen  so  ziemlich  überein.  In- 
teressant sind  die  Angaben  über  das  Aussterben  einiger 
Arten.  So  ist  das  wilde  Schwein  seit  40  Jahren  in  Hol- 
land ausgerottet.  Der  letzte  Biber  wurde  1801  getödtet, 
nachdem  schon  im  vorigen  Jahrhundert  die  Fälle  der  Erle- 
gung als  Seltenheiten  notirt  wurden.  Wölfe  sind  in  diesem 
Jahrhundert  nicht  mehr  in  Holland  getödtet  worden,  da 
der  1857  getödtete  aus  einer  Menagerie  entsprungen  zu 
sein  schien;  doch  sollen  ia  harten  Wintern  von  Zeit  zu 
Zeit  noch  Wölfe  aus  dem  Ardennen -Walde  übertreten. 
In  alten  Zeiten  (943)  lebten  auch  Bären  in  Holland.  Das 
Elenn  scheint  auch  schon  in  sehr  alten  Zeiten  ausgerottet 
zu  sein.  Auch  das  Rcnnthier  scheint  nach  Julius  Caesar 
auf   dem  Festlande   Europas    gelebt   haben.     Ob    früher 
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sncli  der  Auerochs  und  die  wilde  Katze  in  Holland  tot- 
gekommen  sind,  ist  nicht  ermittelt 

Die  noch  jetzt  in  Holland  wiLd  lebenden  Thiere  and  die  fol- 
genden :  Ganis  ralpes,  MostelA  martes,  putorhu,  erminea,  Tolgaii«, 
Luira  valgaris,  Meles  taxus;  Phooa  vitulina;  Yespertilio  anritnt. 
barbastellus,  noctula,  murinus,  serotinas,  pipistrellos,  inyatacmos, 
dasycneme ;  Talpa  europaea,  Sorex  TulgariSf  pygmaeos,  araneus. 
fodiens,  Erinaceus  europaeus;  Sciams  >'ulgaris,  Mas  decumanus. 
rattus.  muscalos,  sylvaticus,  minutiis,  Arricola  amphibins.  arralis. 
glareola,  Lepns  timidus,  cuniculns;  Cervns  elaphus,  capreoliu;  Del- 
phinas  delphis,  rostratas,  tnrsio,  orca,  phocaena,  melas,  mioroptenn, 
hyperoodon,  Balaenoptera  physalus. —  Von  gezähmten  SäugethiereD 
werden  aufgeführt :  Canis  familiaris,  Felis  domestica,  Cavia  cobaya, 
Cervus  dama,  Boa  tauras,  Capra  hircus,  Oris  aries,  Sos  scrofi, 
Equus  caballus  und  asinus.  Auf  20  Tafeln  sind  zwanzig  Säagethiere 
sehr  hübsch  abgebildet. 

Unter  dem  Titel  ^Materialien  zur  Bayerischen  Fauna. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  geographischen  Verbrei- 
tung der  Säugethicre*'  sammelte  Jacke  1  im  Correspon- 
denzblatt  des  zoolog.-miner.  Vereins  in  RegensbnrgXVI. 
p.  83  zahlreiche  Notizen  über  das  Vorkommen  der  Slnge- 
thierc.  Die  über  den  Bär  (Ursus  arctos)  reichen  von  1395 
bis  in  die  neueste  Zeit;  die  über  den  Wolf  (Canis  lupns) 
p.  89  gehen  bis  zum  Jahr  1400  zurück,  auch  von  diesem 
sind  noch  in  den  letzten  Jahren  einige  Vorkommnisse  ge- 
meldet;  dasselbe  gilt  vom  Luchs  (Felis  lynx)  p.  109;  da- 
gegen finden  sich  über  die  Wildkatze  (Felis  catns)  we- 
nige ältere  Nachrichten.  In  einer  Fortsetzung  p.  121  wird 
dann  über  die  Insektenfresser  gehandelt.  Hier  werden 
keine  historische  Notizen  mehr  gegeben ,  sondern  nur 
Einiges  über  die  Lebensweise,  ihre  Vertilgung  oder  ver- 
schiedene Curlosa  berichtet,  vom  Maulwurf  (Talpa  ouro- 
paea)  und  von  sechs  Spitzmäusen  (Crossopus  fodiens, 
Sorex  alpinus,  Sorex  vulgaris,  Sorex  pygmaeus,  Crocidara 
leucodon  und  Crocidura  Araneus. 

Die  SSugcthierfauna  Würtembergs  konnte  durch 
Krau  SS  Würtembergische  Jahreshefte  1862.  p.  32  um 
folgende  Arten  vermehrt  werden:  Vesperugo  Nathnsii 
Keys,  Blas.,  Vespertilio  mystacinus  Leisl.,  Vespertilio  Dau- 
bentonii  Leisl.,  Crocidura  leucodon  Wagl.,  Croeidura  Ära- 
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neti8  und  eine  Gemse,  welche  am  22.  Septbr.  1859  bei 
dem  alten  Schloss  Wartatein  auf  der  Markung  Erbstetten 
geschossen  wurde.  Letzterer  ist  nicht  das  Bürgerrecht  zu- 
zugestehen, vielmehr  wird,  wohl  mit  Recht ,  rermuthet, 
dass  sie  aus  den  Bayrischen  Alpen  oder  dem  Vorarlberg 
verjagt  worden  sei. 

Derselbe  machte  ib.  p. 36  auf  einige  Farbenva- 
rietSten  würtembergischer  Säugethiere  aufmerksam,  und 
beschrieb  namentlich  zwei  weisse  Dachse,  einen  graulich- 
weissen  und  einige  schwärzliche  Füchse,  schwarze  und 
rein  weisse  Eichhörnchen,  weissgraue,  w eissgescheckte 
und  rothgelbe  Hasen,  einen  weissen  Rehbock  und  silber- 
graue und  röthlichgelbe  Maulwüi*fe. 

Theobald  beobachtete  bei  Chur  Talpa  coeca  Savi, 
den  Blindmaulwurf,  und  Sorex  alpinus,  vermuthet  auch, 
dass  Sorex  pjgmaeua  in  Graubünden  vorkomme.  Die 
Schncemaus,  Hypudaeus  nivalis,  findet  sich  in  ganz  Bün- 
den über  der  Waldregion  bis  auf  Gletscher  Inseln  und 
Spitzen  von  10 — llOOOFuss.  Vcrf  erzählt,  dass  sich  der 
Gipfel  des  Piz  Languard  mit  Mäusen  bevölkert  hat,  seit- 
dem derselbe  stark  besucht  wird,  und  die  Gäste  Abfälle 
von  Yictualien  liegen  lassen.  Jahresbericht  der  naturf. 
Gesellsch.  Graubüntlens.  Chur  1862.  p.  99. 

In  einem  Berichte  über  die  Terramara -Lager  der 
Emilla  von  Pigorini  und  Strobel  (Torino  1862,  und 
im  Auszuge  Mittheilungen  der  antiquar.  Ges.  in  Zürich 
Bd.  14)  wird  erwähnt ,  dass  in  jenen  Pfahlbauten  Ober- 
Italiens  folgende  Säugethiere  ausgegraben  wurden:  Eine 
Hunderasse^  die  dem  Torfhunde  nahe  stand,  zwei  Schweine- 
rassen, zwei  Pferderassen,  Kuh,  Ziege  und  Schaf;  von 
wilden  Thieren  Edelhirsch,  Reh,  Eber  und  eine  Wasser- 
maus. —  Die  Weichthierreste  sind  lauter  Arten,  die  noch 
jetzt  im  Wasser  oder  auf  dem  Lande  in  der  Po-Ebene 
oder  auf  den  Apenninenhügeln  leben. 

Verany  hat  eine  Zoologie  des  Alpes-maritimes  ou 
cataloguc  des  animaux  observ^s  dans  le  ddpartement  (Ex- 
trait  de  la  Statistique  gön^rale  du  d^partemcnt)  Nice  1862 
verfasst.    Von  SSugethieren   sind   hiernach   die  Quadru* 
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manen ,  Edentaten  und  Beuteltbiere  in  dem  Departement 
nicht  repräsentirt ,  scheinen  auch  daselbst  niemals  reprS- 
sentirt  gewesen  zu  sein.  Aus  den  übrigen  Ordnungen 
der  Säugethiere  werden  genannt :  4  FledermSase,  11  Car^ 
nivoren,  3  Insectivoren ,  11  Nagethiere,  1  Wiederkäuer 
(die  Gemse),  1  Dickhäuter  (das  Wildschwein),  2  Pinni- 
pedien,  5  Cetaceen.  Fast  alle  Arten  sind  weit  in  Europa 
verbreitet,  ja  sind  mit  Ausnahme  von  Lynx  vulgaris,  Yul- 
pes  melanogastcr,  Hartes  sylvestris  Gm.,  Arctomys  mar- 
motta,  Sciurus  italicus,  Bupicola  capelhi  und  der  marinen 
Arten,  die  bei  uns  im  mittleren  Deutschland  am  häufig- 
sten vorkommenden  Thiere. 

Nach  der  Aufzählung  von  Jeitte  les  im  Prodromus 
Faunae  Yertebratorum  Hungariae  superioris  in  Yerhandl. 
d.  zoolog.-botan.  Gesellsch.  in  Wien  XII.  p.  248  leben  in 

Ungarn  52  Säugethier-Arten. 

Es  sind  11  Yolitantia  (Rhinolophus  kipposideros,  Plecotm 
auritus,  Vesperugo  Noctula,  Nathusii,  pipistrellus,  Nilssonü,  seroti- 
nus,  Vespertilio  murinus,  Bechsteinii,  Nattereri,  mystacinus);  —  4 
Insectivora  (Talpa  europaea,  Crocidura  leucodon,  araneus,  Erinaceas 
europaeus) ;  —  15  Carnivora  (Felis  catus,  lyiuc ;  Canis  lapus,  familia- 
ris,  vulpes,  Ursus  aretos,  Meles  tazus,  Mustela  martes,  foina,  Foe> 
torius  patorius,  sarmaticus,  erminea,  vulgaris,  lutreola,  LutraYiilg»- 
ris);  —  13  Nagethiere  (Sciurus  vulgaris  ,  Spermophilus  Citillos, 
Arctomys  mannota,  Myoxus  glis,  avellanarius,  Cricetus  frumentarius, 
Mus  decumanus,  sylvaticus,  musculus,  Arvicola  amphibius,  arvalis. 
Lepus  timidus,  variabilis);  —  6  Ruminantia  (Cervus  elaphus,  ca- 
preolus,  Ovis  aries,  Capella  rupicapra,  Bos  taurus,  bubalus);  —  2 
Einhufer  (Equus  caballus,  asinus);  —  1  Vielhufer  (Sus  scroia). 

J.  E.  Gray  verzeichnete  einige  Säugethiere  vom 
Camaroon-Gebirge^  gesammelt  durch  Capt.  Burton,  Consul 
in  Fernando  Po.  Proc.  zool.^soc.  p.  180.  Es  sind  5  Arten, 
von  denen  4  neu;  sie  sind  unten  näher  bezeichnet. 

Nachdem  B  a  i  k  i  e  in  dem  Athenäum,  16.  Augast  1 H62 
sich  geneigt  gezeigt  hatte,  an  die  Existenz  des  Einhorns 
in  Afrika  zu  glauben,  behandelt  Haughton  Annais  nat 
hist  X.  p.  363  diese  Frage  und  hält  es  für  ein  fabelhaf- 
tes Thier. 

lieber  die  Höhengrenzen  der  Thiere,  wie  sie  in  den 
Hochgebirgen    Indiens   beobachtet  wurden,    theilten    die 
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Gebrüder  v.  Schlagint  weit  als  Auszug  aus  ihren  ^^Re- 
snlts  of  a  scientific  mission  to  India  and  High  Asia^  mit. 
Archiv  für  Naturgesch.  p.  253. 

Ueber  die  Hansthiere  von  Manila  und  Java  macht 
V.  Martens  nähere  Mittheilungen.  Es  ist  namentlich  von 
Ziegen,  Pferden,  Schweinen,  Hunden,  Katzen  und  AflFen 
die  Rede.  Zoologischer  Garten  IH.  p.  8. 

S  w  i  n  h  o  e  lehrt  die  Säugethiere  der  Insel  Formosa 
an  der  Küste  von  China  kennen.  Ohne  Anspruch  auf 
Vollständigkeit  zu  machon  zählt  Verf.  folgende  18  Säuge- 
thiere auf: 

Macacus  eyclopit  n.  8p.|  Ursus  tibetanus?,  Leopardvs  brachyu^ 
ms  n.  sp.,  Felis  yiverrina  Hodgs.,  Yiverra  pallida,  Paguma  larvata 
Gray,  Helictis  subaurantiaca  n.  sp  ,  Talpa  insnlaris  d.  sp.,  Sciarus 
erythraeus,  Sc.  Maclellandi  ,  Fteromyt  granJis  n.  sp. ,  Sciuropierus 
kaleentis  n.  sp.,  Lepus  sinensis,  Porcula  taivana  n  sp  ,  Cervulus  Ree- 
vesii,  Capricornis  Swinhoii  Gray,  Cervus  taivanus  Blyth,  C.  Swinhoii 
Sclater.  Ausserdem  werden  einige  Fledermäuse  erwähnt,  deren  Be- 
stimmung und  Beschreibung  von  Tom  es  zu  erwarten  steht.  Die 
Kenntniss  der  Fauna  dieser  Insel,  die  bisher  noch  ziemlich  unbe- 
kannt war,  ist  durch  diesen  Beitrag  wesentlich  gefördert.  Die  neuen 
Arten  werden  unten  noch  besonders  angeführt.  Proc.  zool.  soc.p  347. 

üeber  die  Säugethierfauna  von  Araboina  erwähnt 
Doleschall  in  einer  kurzen  Notiz,  Verh.  des  zooL-bot. 
Vereins  zu  Wien  XII.  p.  802,  dass  Affen  nicht  vorkom- 
men; die  15  geogr.  Meilen  entfernte  Insel  Batjan  ist  der 
östlichste  Funkt,  wo  Affen  vorkommen.  Einige  Fleder- 
mäuse, ein  Eichhörnchen  und  mehrere  Cuscus-Arten  leben 
in  den  Wäldern;  die  Häuser  wimmeln  von  Ratten  (Mus 
decumanus)  und  von  Spitzmäusen,  die  abscheulich  stinken 
und  überall  hineinkriechen.  Der  Amboinsche  Hirsch  (Busa 
moluccensis)  ist  ein  niedliches  Thier.  Andere  wilde  Thiere 
scheinen  nicht  vorzukommen. 

Ueber  den  Charakter  der  Säugethierfauna  von  Neu 
Guinea  bemerkt  Pucheran  ( Comptes  rendus 44.  p.  447) ; 
Revue  et  mag.  de  Zoologie  p.  73,  dass  bei  allen  Arten, 
mit '  Ausnahme  der  beiden  dort  lebenden  Fledermäuse, 
die  Hintergliedmassen  länger  seien  als  die  Vorderglied- 
massen, und  sieht  darin  sowohl  eine  Eigeuthümlichkeit,  wie 
eine  Uebereinstimmung  mit  der  ornithologischen  Fauna. 


606      Troschel:  Bericht  üb.  d.  Leist.  in  cL  Natargeichicbie 

Berthold  Seemann  sagt  in  jyViti,  an  aceoont 
of  a  Government  Mission  to  the  Vitian  or  Fijian  Islands 
Cambridge  1862."  p.  381,  es  gebe  dort  wenig  Säugt- 
thiere :  eine  Ratte  ,  vier  Cetaceen  und  5  Fledermäuse^ 
unter  denen  Notopteris  Macdonaldi.  Zwei  sind  schwanz- 
los, zwei  habe  Schwänze.  Hund  und  Schwein  waren 
die  einzigen  HaussSugethiere.  Die  weissen  Ansiedler  haben 
Rinder^  Pferde,  Ziegen,  Schafe,  Kaninchen  und  Katzen 
eingeführt. 

Den  Schluss  des  Verzeichnisses  der  auf  seiner  Reise 
in  Nordamerika  beobachteten  Säugethiere  (vergL  vor.  Ber. 
p.  96)  gab  Prinz  Maximilian  zu  Wied  in  unserem 
Archiv  p.  65—190  nebst  Taf.  4—6.  Daselbst  sind  die  Nager 
und  die  Wiederkäuer  meist   in  ausführlicher  Darstellung 

abgehandelt. 

Ueber  folgende  Arten  finden  wir  die  Beobachtungen  des  Verf.'s 
niedergelegt:  Sciurus  cinereus  L.,  Sc,  rafiventer  Geoffr.,  Sc.  hudso- 
nius  L.,  Sc.  nigcr  L.;  Pteromys  volucella  L. ;  Tamias  Lysteri  Rieh.. 
T.  quadrivittatus  Say;  Spermophilus  Hoodii  Sab.;  Cynomys  ludori- 
cianus  Raf. ;  Arctoniys  monax  L.,  Jaculus  labradorius  Sab.;  Geomys 
bursarius  Shaw.;  Tomomys  rufescens  Wied;  Mas  decumanus  PalL; 
Hesperorays  leucopus  Raf.,  H.  indianus  Wied,  H.  leucogaster  Wied; 
Neotoma  floridana  Say,  N.  Drummondii  Rieh.;  Fiber  zibethicuB  L, 
Hypadaeus  riparius  Ord.;  Perognathus  fasciatas  Wied;  Castor  ame- 
ricanus  Fr.  Guv.;  Lepus  amerioanus  ErxL,  L.  sylTaticas  Bachnt, 
L.  campestris  Bacbm.;  Erethizon  dorsatus;  Geryns  canadensis  £nL 
G.  virginianus  Gmel.,  G.  maorotia  Say,  G.  alces  americanus,  Anülo- 
capra  americana  Ord. ;  Ovis  montana  Guv. ;  Gapra  americana  Rioh., 
Bos  americanus  6mel. 

V  er  rill  beobachtete  während  eines  Aufenthaltes 
auf  der  Insel  Anticosti  während  des  Sommers  1861  fol- 
gende Säugethiere: 

Vulpes  fulvus  Rieh,  nebst  Yar.  argentatus,  Mustela  americaoft 
Turton,  Lutra  canadensis  Sab.,  Ursus  americanus  Pall.,  Phoca  groen- 
landica  Müll.,  Lepus  americanus  Erxl.,  Balaenoptera  rostrata?,  M^ 
gaptera?,  Megaptera  spec.  und  Phocaena  communis.  Proc.  Boston 
Soc.  IX.  p.  135. 

Cooper   führt  Proc.  of  the  California  Aoad.  1861. 

p.  121   als  eine   Bereicherung   der   Califomisqhen  Fauns 

folgende  Säugethiere  an: 

Yulpes  velox  Aud.  Baohm.,  Thomomys  uiobrinas  Baird,  Betr 
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peromys  anstenis  Baird,   Hesperomys   Sonoricnsis  Le  Conte,   Lepas 
callotiB  Wagl. 

lu  einem  Buche  von  Mayne  ^Four  years  in  british 
Columbia  and  Vancouver-Island,  an  aecount  of  their  forests, 
rivers,  coasts^  g^l^  fields  and  resources  for  colonisation. 
London  1862*'  findet  sich  p.  414  ein  Verzeichniss  der  auf 
Vancouver-Island  lebenden  Säugethiere. 

Diese  sind :  Ursus  americanus,  horribilis  (kommt  nicht  auf  der 
Insel  vor),  Ursus  lotor ,  Mustela  martes ,  Putorius  vison ,  Mustela 
Intra,  Enhydra  marina,  der  rothe  und  der  schwarze  Wolf,  der  rothe 
und  der  Silberfuchs,  P'elis  concolor,  Seehunde,  Eichhörnchen  sind 
häufig  und  sollen  gut  schmecken ,  Arctomys  monax,  Ratten  und 
Mäuse  sind  gemein,  Castor  canadiensis,  Hasen  und  Kaninchen  schei- 
nen zu  fehlen*  'Cervus  Canadiensis  und  Columbianus  kommen  zahl- 
reich vor.  Die  Berg  -  Ziege  und  das  Bergschaf  finden  sich  in  den 
Gebirgen  von  British  Columbien.  Verf.  kennt  sie  nicht  von  Vancou- 
ver-Island. Bos  americanus  hat  sich  neuerlich  auch  in  Columbia 
gezeigt. 

Baril,  Comte  de  la  Hure  nennt  in;,L'impirc  du 
Bresil ,  monographie  completc  de  Tempire  Sud-Ameri- 
cain.  Paria  1862.^  p.  119  die  bekannteren  Säugethiere^  ohne 
dass  dieser  Aufzählung  ein  besonderer  wissenschaftlicher 
Werth  beigelegt  werden  könnte. 

Der  zoologische  Garten  in  London  enthielt  im  Juni 
1862,  nach  einem  Verzeichnisse  ^List  of  vertebratcd  ani- 
mals  living  in  the  gardens  of  the  zoological  society  of 
London  1862*'  188  Arten  Säugethiere,  nämlich  18  AflFen, 
52  Carnivora  mitEinschluss  einer  Phoca,  51  Wiederkäuer, 
8  Schweine,  1  Hippopotamus,  5  Einhufer,  1  Tapir,  1  Hy- 
rax,  1  Rhinoceros,  1  Elephas,  3  Edentata,  27  Nager,  1 
Ptcropus,  18  Marsupialia. 

In  der  Zeitschrift  ^der  zoologische  Garten"  heraus- 
gegeben von  Weinland  finden  sich  auch  im  dritten 
Jahrgange  zahreiche  Notizen  über  Säugethiere,  von  denen 
wir  die  wichtigsten  unten  herausheben. 

QnataiMana« 

Mayer  machte  eine  Erörterung  über  den  Unter- 
Bchied  des  Menschen  vom  Affen,  wobei   er  dem  Psycho- 
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logca  die    erste^   dem  Anatomen    die  zweite  Stimme 
spricht.  Vcrhandl.  des  natnrh.  Vereins  der  prenss.  Rhein- 
lande  u.  Westphalens  XIX.  Sitzungberichte  p.  195. 

üeber  den  hinteren  Lappen  des  Gehirnes  der  Qna- 
drumanen  hat  Fl o wer  Untersuchungen  angestellt.  Phi- 
losophical  transactions  of  the  Royal  society  Vol.  152  I. 
1862.  p.  185-201.  pl.  2  und  3. 

Verf.  hat  zahlreiche  Ai*ten  aus  den  verschiedenen  Familien 
untersucht  und  kommt  zu  folgenden  Resultaten:  1)  Die  hinteren 
Lappen  existiren  hei  allen  Quadrumanen  und  sind  hei  allen  durch 
die  Gegenwart  einer  tiefen  Längsfurche  auf  ihrer  inneren  Oberfläche 
charakterisirt.  2)  Die  verhältnissmässige  Länge  dieses  Gehimtheües 
variirt  bei  verschiedenen  Gliedern  der  Reihe,  aber  ist  bei  manchen 
Affen  grösser  als  beim  Menschen,  und  erreicht  sein  Maximum  bei 
den  kleineren  Arten  der  Familie  Platyrhina.  3)  Die  Tiefe  und  Zu- 
sammensetzung der  charakteristischen  Windungen  der  grauen  Rin- 
densubstanz in  der  Umgebung  jener  Furche  ist  eines  der  schärfsten 
Kennzeichen  des  typischen  Affengehirns,  in  sofern  sie  am  grössten 
sind  bei  Cercopithecus,  Macacus,  Cynocephalus  und  Cebus.  geringer 
bei  den  anthropoiden  Affen,  und  am  geringsten  von  allen ,  im 
Yerhältnisse  zur  Masse  der  Hirnsubstanz  in  diesen  Lappen,  beim 
Menschen. 

Simiae.  Sanford  schilderte  in  einem  längeren  Vortrage  vor 
der  Connecticut  Academy,  der  in  Silliman*s  American  Journal  33. 
p.  48— 64  abgedruckt  ist,  den  Gorilla.  Die  Geschichte  seiner  Entdek- 
kung,  die  Anatomie  und  seine  Lebensweise  bilden  den  Gegenstand 
dieses  Vortrages. 

üeber  den  Gorilla  vergleiche  eine  Notiz  von  Schaaffhansen 
in  den  Verhandl.  des  naturh.  Vereines  des  preuss.  Rheinlande  und 
Westphalens  XIX.  Sitzungsberichte  p.  160. 

Wilder  beobachtete  ein  lebendes  junges  Weibchen  vom  Chim- 
pause  (Troglodytes  niger),  welches  von  der  Küste  von  Senegambien 
nach  Amerika  gebracht  worden  war.  Es  war  erst  zwei  Fuss  hoch. 
Nebst  einigen  Bemerkungen  werden  die  Maasse  angegeben.  Proc. 
Boston  Soc.IX.  p.  113. 

Wilder  hat  ferner  Beiträge  zu  der  vergleichenden  Myologie 
des  Chimpanse.  Troglodytes  niger,  geliefert,  nachdem  er  Gelegenheit 
hatte^  die  eine  Seite  eines  jungen  männUchen  Thieres  von  zwei  Fosa 
Höhe  zu  zerlegen.  Verf.  vergleicht  die  Muskeln  mit  denen  des  Men- 
schen und  hat  für  den  Vergleich  auch  Affen  aus  den  Gattungen  Ma- 
cacus ,  Cynocephalus  und  Ateles  zerlegt.  Boston  Journal  of  natoral 
history  VII.  p  852—384. 
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J.  £.  Gray  gl»al>t  eine  Haut  dfs  CUmpao«^»  welche  er  yom 
Camaroon-GebirgB  ohne  Schädel  erhielt,  für  eine  eigene  Art,  die  er 
vorläufig  Trofflodyies  Dellerosus  nennt,  ansehen  ?a  müssen,  da  sie 
mit  viel  reicUicherem  und  weicheren  Haare  bedeckt,  a^d  am  Rücken 
brwm  ist,  wegen  der  langen  brauneu  Spitzen  des  schwärzliche» 
HftareB.    Proc.  zool.  soc.  p.  181. 

Schroeder  va^  der  Kolk  und  "W.  Yrolik  haben  d%s 
Gehirn  des  Orang-Utang  abgebildet.  Yerslagen  Akadenüe  Amster^- 
dam  XIII.  1862.  p.  1 .  Taf.  I. 

Eine  neue  Avi  Macaeus  cyclopis  vouFormosa  ist  durch  Swin* 
h  oe  Proc.  zool.  aoc.  p.  350.  pl.  ^2  beschrieben,  Fon  welcher  er  eio 
Pa«r  an  den  zook>gischan  Garten  zu  London  geschenkt  hat.  Dieser 
A0e  iinter6che*det  sich  von  M*  rhesus  durch  den  runden  Kopf,  dfts 
flache  Gesicht,  den  nackten  Yorderkopf,  dunkelbärtige  Wfkugeu, 
krilgeuartigen  Bart  und  buscWgen  fasslangen  Schwanz^ 

Sla-ck  hat  Proc  PJUüadelphia  {).  ^07  die  Quadrjonie^ueo  out 
Crreifsohwaoz  einer  ßevisiion  uoterworfen.  Er  sagt,  keiue  Abtheilung 
der  Säugetbiere  sei  weniger  durchg^sarbeitel^  als  die  der  amerik^ni- 
Mshen  Quadrumanen.  Die  grosse  Abä»denwg  der  Farbe  in  nMftnchen 
Artien  naeh  Alter  uod  Geschlecbjt,  und  ihre  verhältnissmässige  Sei- 
ienheijt  #rachwer«n  das  Studium  uAgeme^in.  Beiben  von  £;cem|)laren 
SEUid  jelbst  in  den  grossen  Museen  Europas  selten.  In  der  Nomen- 
klatur folgt  Yerf.  streng  der  Priorität,  was  freilich  sehr  ungewohnte 
Name»  wieder  einführt.  Ich  habe  mich  schon  öfter  gegen  diene 
Itfelhode  scheinbaregr  Gerechtigkeit  ausgesprochen.  . —  Verf.  unjber- 
acbeidet  unter  den  amerikanischen  AfiTan  izwv9i  Subfamilien:  Cebi- 
j»ae  juit  6  und  Hapali^ae  mit  5  Backenzähnen.  Die  erstere  zer- 
fallt wieder  in  drei  Tribus:  1)  Lagothrices.  Cauda  p^ehensiU, 
apice  subtus  calva,  dentes  primores  erecti.  2)  Cebi.  .C&uda  l^S^ 
FÜlpsa,  identes  £irimor«s  ereoti.  8)  P  i  t  h  e  o  i  a  e.  Gauda  J^XAt  villosa, 
4«ii/be8  primores  obli<|tti*  —  In  die  erste  dieser  Gruppen,  weJiQJhe  den 
Gegenstand  der  vorliegenden  Abhandlung  bildet,  gehören  yier  G^t- 
tsn^n;  1)  SA{)ajouX«ae.  .(Atieles iQeoffrO  ^^  '^  Arten:  6*.  p^nitcut 
liae.  ater,  faoie  tota  nuda,  ooraea,  palmis  tatradactylis ;  Guiani^.  ^. 
tU0r  'Gu.v.  ater,  paAmü»  tetradaptyliai,  &pie  nigra;  Guuu»^,  S^  petf^a^ 
dmaiffku  Geofir.  ater,  palmis  .subpent^adactylis,  jpollice  minimo,  facie 
zkudacupreaque;  Guiana.  .S.  6«Wm^«/A  Briss.  niger,  palmis  tatradacty- 
lis, ventre  crudbli^  et  -caudae  parte  iixteriore  ochreoleucis ;  Guiana» 
BrasiUeUi  Peru.  S.  Qepffroyii  Kühl  ater«  ventre  et  artibus  interne 
stramineifl,  macula  tciangulari  frontali  aurca  aut  nigra,  dorso  nigro^ 
fem.  straminea  aut  fuligioiosa,  genubus  et  manibuß  nigris^  macula 
frontali  «Agra,;  Brasilicop^  BoUvia.  ,S.  margßnatut  GeoSr,  n^er,  pilis 
fernem  eiAgentibus  partim  albis,  syncipite  albo;  Brasiliejt^  Para.  &, 
Afi^to^.GMKr.  avipjsß.  griseo-birunfietu^y  infraMbidus  maonla  frpntali 
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semilunari  aut  triangulari  alba;  Neu-Granada.  2)  Brachyteles 
Spix  (Eriodes  Geoffr.)  mit  1  Art  B.  arachnoides  Brasilien.  3)  La- 
gotbrix  Geo£fr.  (Gastrimargus  Spix)  mit  1  Art  L.  HumholJiiL  Bra- 
silien. Bolivia,  Venezaela,  Peru.  4)  Alaatta  Lac.  (Mycetes  HL 
Stentor  Geoffr.)  mit  5  Arten  A,  senicula  Lac6p.  corpore  falTo-foBco 
aut  aurescentc,  capite  collo  ante  bracbiis,  femoribas  et  caada  ea- 
Btaneis,  barba  longa  rufescente,  facie  pectoreque  nudis  et  nigris; 
Brasilien,  Ecuador,  Venezuela,  Neu-Granada.  A.  ursina  Geoffr.  adnl- 
tue  fuscus ,  fulvus ;  catulus  pilis  nigris ,  apicibus  fulvo-fusciSr  arti- 
bas  nigris  aut  fuscis;  Brasilien.  A.  nigra  Geoffr.  atra,  fem.  et  ia- 
niores  straminei  nigrovarii;  Brasilien,  Paraguay,  Bolivia.  A,  Btmi^ 
iehutk  L.  nigra,  pilis  ad  basin  brunneis,  manibus  fascis  ant  g^riaeis; 
Brasilien,  Paraguay.  A.  palliata  GrB,y  nigra,  pilis  ad  baain  liilyis 
lateralibus  longis;  Neu-Granada. 

Weinland  schildert  zwei  Arten  von  Klammeraffen,  einen 
schwarzen  (Ateles  paniscus  L.)  und  einen  braunen,  der  vielleicht 
neu  sein  möchte  (Ateles  Beelzebuth  Yar.  triangulifera  Weinl.),  dk 
er  lebend  beobachten  konnte.    Zool.  Garten  III.  p.  201. 

Fl 0 wer  hatte  Gelegenheit  ein  im  zoologischen  Garten  m 
London  gestorbenes  Exemplar  von  Pithecia  monachus  Geoffr.  (Pithe- 
cia  hirsuta  Spix)  anatomisch  zu  untersuchen.  Ausfuhrlich  wird  das 
Gehirn  beschrieben ,  dasselbe  ist  auch  in  Holzschnitt  abgebildet. 
lieber  den  Zahnbau,  die  Zunge,  die  Lunge,  den  Magen  und  Darm- 
kanal, die  Leber  und  die  Zahl  der  Wirbel  finden  sich  Angaben. 
Schliesslich  sind  die  Wirbelzahlen  von  29  Affen  der  neuen  Welt 
tabellarisch  zusammengestellt.  Die  Rückenwirbel  schwanken  xwi- 
Bchen  12  und  15,  die  Lendenwirbel  zwischen  4  und  7,  die  Kreoa- 
Wirbel  sind  stets  3,  die  Schwanzwirbel  zwischen  18  bis  83.  Proc 
zool.  soc.  p  326.  pl.  37. 

PrOSimil.  Bartlett  unterschied Proc.  zool.  soc.  p.  347.  pL 41 
eine  neue  Art  Lemur  leucomystax  von  Madagaskar,  welcher  lange 
weisse  Barte  hat,  worin  die  Ohren  fast  ganz  verhüllt  sind 

Flow  er  hat  das  Gehirn  des  Javanischen  Lori  (Stenops  j^ra- 
nicus)  untersucht.  Es  gleicht  sehr  dem  Gehirne  von  Lemur.  Verf. 
will  die  beiden  Gattungen  an  der  üblichen  Stelle  im  Systeme,  bo 
den  Affen,  lassen,  da  sie  gewisse  Punkte  in  der  Struktur  dea  Ge- 
hirns mit  diesen  gemein  haben,  sie  bilden  aber  in  mancher  Bexie* 
hung,  namentlich  in  der  Kürze  der  hinteren  Ijappen  eine  abwei- 
chende Gruppe,  einen  Uebergang  zu>  den  Ghiropteren,  CamiTorea 
und  anderen  niederen  Säugethieren.    Proc.  zool.  soc.  p.  103. 

Owen  hat  das  Aye-Aye  (Chiromys  madagascariensis  Cav.) 
anatomisch  untersuchen  können  und  über  die  Resnlvate  dieser  Un- 
tersuchungen in  den  Proceedings  zool.  soc.  p.  11  und  13;  Annala 
nat.  bist.  IX.  p.  483  kurz  berichtet.    Bei  der  Vergleiohnng  der  in«* 
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seren  Charaktere,  der  Osteologie  und  des  inneren  Baues  mit  den 
Halbaffen  und  Nagethieren  ergiebt  sich,  dass  dieses  Thier  am  näch- 
sten mit  den  Lemurinen  verwandt  ist;  es  wird  sich  nach  den  zoo- 
logrischen  Charakteren  an  Otolicnus  crassioaudatns  und  AUeni  an- 
schliessen. 

Ebenda  p.  222  theilte  Bartlett  Bemerkungen  über  das 
lebende  Aye-Aye  mit,  welches  er  im  zoologischen  Garten  zu  London 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Das  Thier  schläft  bei  Tage,  zeigt 
nur  Nachts  einige  Lebhaftigkeit.  Zum  Ergreifen  der  Nahrung  be- 
nutzt es  nur  die  linke  Hand  und  zwar  mit  grosser  Geschwindigkeit. 
Es  frass  keine  Insekten,  sondern  Milch,  Honig  und  Eier.  Verf.  vermu- 
thet,  dass  es  Pflanzensäfbe  einnehme,  nachdem  es  Bäume  mit  seinen 
grossen  Zähnen  verwundet  habe.  Der  Koth  gleicht  dem  kleiner 
Kaninchen. 

Eine  Notz  über  dasselbe  Thier  vergl.  auch  Revue  et  mag.  de 
Zoologie  p.  363. 

Vditntia. 

In  der  Familie  Pteropini  steUt^  Murray  eine  neue  Gattung 

Sphyrocephalui  auf.  Die  Zahnformel  ist  —- ^ '- — . 

'^^  '^  3.2.1.4.1.2.8 

Kopf  sehr  gross  und  länglich ;  Lippen  gross  und  ausgebreitet;  Ohren 
ziemlich  gpross  ohne  Tragus;  Daumen  und  Zeigefinger  der  Hand  mit 
Krallen,  die  übrigen  Finger  ohne  Krallen;  kein  Schwanz.  Die  neue 
Art  Sph.  labroBvt  lebt  in  Old-Calabar,  ist  7"  lang  und  hat  28''  Flü- 
gelspannung. Proc.  zool.  soc.  p.  8.  pl.  1 ;  Annais  nat.  bist.  IX.  p.  479. 
Verf.  äussert  in  einer  nachträglichen  Note,  dass  nicht  nnwahrschein- 
lieh  diese  Fledermaus  identisch  mit  der  von  Allen  in  den  Proceed. 
Philadelphia  1861  (vergl.  vor.  Ber.  p.  118)  beschriebenen  Hypsigna- 
thus  monstrosus  sei.  Für  diesen  Fall  würde  der  Alle  n'sohe  Name 
die  Priorität  haben. 

Pteroftut  icapulatuM  Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  674  vom 
Oap  York  in  Neu -Holland.  —  Pt.  ckryMaucheu  Peters  ib.  p.  576  von 
der  Insel  Batjan. 

J.  £.  Gray  legte  eine  von  den  Sandwiohinseln  durch  Pease 
eingesandte  Fledermaus  vor;  die  als  das  einzige  einheimische  Säuge- 
thier  jener  Inselg^ruppe  bezeichnet  wird,  und  die  dort  so  selten  zu 
sein  scheint,  dass  nur  wenige  der  Eingebomen  sie  kennen.  Gray 
bestimmte  die  Art  als  Lasiunts  Orayii,  welche  in  Chili  lebt.  Da- 
daroh zeigt  sich  eine  Aehnliohkeit  der  Sandwich-Fauna  in  einiger 
Beziehong  mit  der  der  Westküste  Amerika's.  Proo.  zool.  soc.  p.  148. 

Harrison  Allen  beschrieb  Proc.  Philadelphia  p. 246  zwei 
neae  Fledermäuse  der  Smithsonian  loatitution,  nämlich  La$iuru$ 
iniermediui  von  Matamoras  und  Ytiperiilio  miidu$   aus  Califomien, 
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Erstore  steht  in  der  Mitte  ztrischen  L.  Gtayi  Tome«  und  L. 
reu8  de  Beau;  letztere  ist  «ehr  ähnlich   mit  Y*  ttyitacinui  Leis^  iil 
aber  grosse)*;  hat  einen  kleineren  Danmeo  and  kAneren  Schwuiz  mni 

ist  rothbraun. 

Ebenda  p.  248  gründete  derselbe  Yerf.  auf  Yespertflio  p^dÜ'- 
das  Le  Conte  von  Oalifoniien  eine  neu^  Gattung  Anfro%9mg^  die 
er  folgendem! assen  charakterisirte :  Kopf  ziemlich  gross ;  Nase  hoch, 
schmal;  Schnauze  winklig,  stumpf;  Naslöcher  endstandig,  ihre 
äusseren  Ränder  verbinden  sich  oben  iil  einer  Qaerlinie;  Aogcn 
gross;  Ohren  länger  als  der  Kopf,  nicht  vereinigt;  Schädel  hasg, 
nicht  flach ,  hinten  schwach  gekielt ,  vorn  verschmälert.  Zähtie 
4.1.2.1.4 
5.1.4.1.5' 

Das  Britische  Museum  erhielt  von  Wallace  eine  in  Mortj* 
Itsel  gefundene  Fiedermaus,  dife  Öf  ay  vü'n  den  übrij^n  Gynopte- 
rus- Arten  wegen  der  ausserordentlichen  Länge  des  Scfairanat!«  ab 
ein  Subgenus  abtrennt,  weklMi  tt  Vtonycierii  nennt.  Diese 
neue  Art  heisst  Ct/nopterus  (Uronycterit)  albivenler.  Proc.  zooL  boc. 
p.  262;  Annais  nat.  bist.  X.  p.  397. 

Useetiftnii» 

Ctocidura  morio  J.  E.  Gray  Proc.  zooL  soc.  p.  180.  Bnma- 
schwarz  mit  weissen  Zähnen;  Füsse  dünn,  sckwach;  Schwans  last 
so  lang  wie  Eumpf  und  Kopf,  sehr  dünn«  geringelt  mit  sehr  kurz^oi 
eng  anliegenden  Eaarcv  27«'S  Schwanz  2".  Camaroon- Gebirge, 
7000'  «b.  d.  M. 

Zu  derGattnng  Neosorex,  welehe  fiair 4  4:857  «mfstellie^  8&Mi 
Yerrill  Proe.  Boston  SoclX.  p.  164  ausser  der  tjrpia«iieii  Art  N. 
navigator  Baird  und  Sorex  fimbripes  Bachm.  auch  Sorei:  palustris 
Richards.,  mit  welcher  letzteren  Neosorez  alUbarbis  för  Mientisch 
gehalten  wird.  —  Ferner  beschreibt  derselbe  üwe&  W^ingeisi-ExaiiH 
plare  von  Sorex  Thompsoni  Baird  aus  Maine.  —  tiieran  sdklieMt 
sich  das  Yerzeichniss  der  sieben  in  Neu  -  £ki|gland  vorkemmcoden 
Arten  der  Sorioiden.  Es  sind  die  folgendem:  Neosoirex  palmitm 
Yerill,  Sorex  platyrhinns  Linsley,  Sorex  Fosteii  Rieh ,  Sorex  Coo* 
peri  Bachman,  Sorex  Thompsoni  Baard,  Blanna  talpoüies  Gny,  BW 
rina  angueticeps  Baird. 

Cope  besohrteb  Proc.  Philadelpfhia  |i.  188  eine  iieve  Art  cU»- 
8tt  Gattung  Ntüsot^r  a4bfh«*rhis^  die  wAl  '^(m  N.  nsviigaior  d«rc^ 
kürzeren  Schwante  nnd  kürzere  HÜnterfösie,  so  Wie  dmroh  «dunklere 
Flirbe  unter«söheidet  Sws  l^tMe  am  Ppofil^See,  iii 
New-^Hampshii«  entdeoki 
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TVr/jM  tttfuiiirM  Swinlioe.  Froo.  fK)ol.  boo.  p.  356  von  formosa. 
Du  Auge  ha&  keine  LMer»  die  Hftuii  übersi^t  das  Augß.  X^äoge 
5Vio'')  BohwanB  %"  \  gn^uUcbt^ciiwiMV,  untorUalb  blaw* 

Feliia.  Weinland  ist  geneigt,  Felis  poliopardus Fitz,  nioht 
fUr  eine  eig^nthümliohe  Art,  sondern  für  einen  Blendling,  etwa  von 
Felis  on^a  und  dem  javanischen  Melas  zu  kalten,  der  iq  £uropa  in 
der  Gefangenschaft  erzeugt  sein  möchte.  Das  Thier  ist  abgebildet« 
Zool.  Garten  III.  p.  227. 

Leopardut  japoneniit  ist  eiiM^  Dina  japanesische  Art  von  J.  E. 
Gray  Proo.  zool.  soc,  p  262>  pl  33.  Gelblich  mit  unregelmässigen 
schwarzen  Fiepken,  Schwanz  mit  vier  schwarzen  Ringen  am  Ende. 
Das  Thier  ist  4'  6",  der  Schwanz  2'  10"  lang. 

Leopardus  brachyurus  Swinhoe  Proc.  zool.  soc.  p.  352.  pl.  48 
von  yormosa,  wovon  Verf.  nur  einige  Häute  aus  dem  Innern  der 
Insel  erhielt,  unterscheidet  sich  von  den  verwandten  Arten  durch 
den  kurzen  nur  V/^  Fuss  langen  Schwanz,  der  undeutlich  schwarz 
gebändert  ist. 

YlTerriaa.  Dr.  Sacc  fand,  dass  ein  Paar  ägyptische  Mangusten 
(üerpestes)  sich  in  seiner  Fabrik  in  Barcelona  als  treffliche  ßatten- 
yertilger  bewährten ;  er  ho£ft  sie  dort  einheimisch  zu  maclien.  Z^ol. 
atrten  ni.  f.  2H. 

Hlll6llB%-  Anjnbanlt  bat  bereits  18^7  im  Bulletin  de  la 
eo9t  d'agri94|lt«r4i  acienoas  et  arts  de  la  Sarthe  t.  XIII  bekannt  ge? 
macht,  dass  bei  der  Stadt  Maus  Putorius  lutreola  auf  dier  rt'objt^ 
Seite  der  Loire  vorkQnun^,  Diese  Beobachtung  ist  nun  ^c}i.  in  Re- 
Y^ß  et  mi^asin  de  «o^^logie  p.  77  veröffentlicht  worden. 

Grill  ü^erichtete  über  ein  Üerinelin  in  der  Gefangenschaft 
Zool.  Garten  III.  p.  228. 

lhlicU$  ßuhfturantia^ft  Swinhoe  Proc.  zooL  soc.  p.  355.  pl.  44 
vpn  F<?nno8a-  JBine  weisse  Linie  vom  Hinterbaupte  bis  auf  die 
Mitie  des  £Cuokens,  ein  grosser  orange -weisser  fleck  am  Vordtii'- 
köpf;  eine  dunkel  purpurbraune  Linie  von  Auge  zu  Auge  über  de|: 
Spbneoffe,  ein  seh^rarzer  Fleck  an  jeder  Wange. 

9niB|r  U-  4 9  S^nssure  bestätigt»  dass  die  Nasenbwn 
mufk  in  ifj^xikQ,  nnd  xwar  gar  nicht  selten»  vorkommen,  ßr  schil- 
dert ihre  L^bensweiee  und  erklärt  die  beiden  Arten  Naeua  socia^s 
und  aplitaria  fnr  wirklifU^  vernphied^ne  Species,  deren  Unterschie4e 
er  auseinander  setzt.    Zoologischer  Garten  III.  p.  27  u.  52. 

Ancapitain^  weist  durob  Anfiihrung  von  Stellen  einiger 
Cor^ifiotii^W  $ebn/tete]l]0r  na^^  4^9^  W  Iß»  Jahrhnndert  auf  Cor8i9i^ 
KfMPes  gMü^  M>fi9*    fi^eviie  ^  m9ß.  4#  f^j^plpgia  p.  'i^h 
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Zwei  junge  B&ren  von  Japan  im  zoologischen  Ghirten  in  Lon- 
don ähneln  einigermassen  dem  Ursne  americanns.  Sie  haben  eine 
Andeutung  eines  weissen  Fleckens  an  der  Kehle,  der  aber  leicht 
am  erwachsenen  Thiere  verschwinden  möchte.  Sclater  vermutbet 
in  ihnen  eine  neue  Art,  und  nennt  sie  Urtus  japomens  (Proc.  aool. 
soc.  p.  186)  indem  er  sich  darauf  beruft,  dass  die  einzige  von  Japsn 
bisher  bekannte  Art  Ursus  torquatus  (tibetanus)  sei.  Später  be- 
richtigt er  (ib.  p.  261) ,  dass  schon  Schlegel  die  Eigenthämlich- 
keit  des  Japanischen  Baren  erkannt,  und  ihn  gleichfalls  ürsas  japo- 
nious  genannt  habe. 

Pinipedia« 

Nach  der  Mittheüung  von  J.  E.  Gray  Proc.  zool.  soc.  p.  202 
war  ein  eben  geborenes  Junges  von  Callocephalus  foetidus  mit  dich- 
tem silbergrauen  Pelze  bedeckt;  es  war  2'  8'  lang,  die  Yorder- 
tatzen  6",  die  Hintertatzen  8''  lang,  letztere  7"  breit;  die  Schwimm- 
häute sind  mit  Haaren  bedeckt  und  die  Erallen  wohl  entwickelt  und 
schwarz ;  die  Bartfäden  sind  weiss,  wohl  entwickelt  und  etwas  wellig. 

lUdeatia« 

Eines  zahmen  Eichhörnchens  erwähnt  Woldrioh.  Lotos 
1862.  p.  48. 

Sciurus  i$aheUn  J.  E.  Gray  Proc.  zool.  soc.  p.  180.  pL2i. 
Gelbbraun  mit  4  breiten  Rückenstreifen ,  TJuterseite  weissgran; 
Schwanz  schwach  geringelt;  7",  Schwanz  6".  Camaroon  -  Gebirge, 
7000'  üb.  d   M. 

Seiuropierui  haleintit  Swinhoe  Proc.  zool.  soc.  p.  869  von 
Formosa.  Schwanz  %  ^^^  Körperlänge,  oberhalb  röthlioh  leder&>- 
big,  dunkelbraun  gefleckt,  unten  hell,  rosig  an  den  Seiten  und  unter 
den  Schenkeln;  Zähne  weiss- 

PteromffM  granäis  Swinhoe  Proc.  zool.  soc.  p.  858.  pl.  45  hat 
einen  langen,  schwarzen,  buschigen  Schwanz,  ist  oberhalb  rothka- 
stanienbraun, und  unterhalb  röthlich,  wird  mit  dem  Schwänze  über 
4'  lang.    Formosa. 

Bei  Wittenberge  an  der  Elbe  wurde  im  December  1861  ein 
Biber  erlegt,  wie  Möbius  anzeigt.    Zoolog.  Garten  HI.  p.  89. 

Bartlett  schilderte  Proc.  zool.  soc.  p. 267  die  Gewandtheit 
und  Schnelligkeit,  mit  der  ein  Canadischer  Biber  im  zoologischen 
Gkrten  in  London  einen  Baum  von  80"  ümfiang  in  mehrere  Stücke 
zernagte. 

Eine  Vergleiohung  des  Schädels  einer  Ratte,  die  er  als  nea 
for  die  britische  Fauna  ansieht,  mit  Mus  rattus  hat  Salter  Joor- 
nal  of  the  Proc.  of  the  Linnean  Society  YI  p.  66—78  angeeteUt  «ad 


der  Siugethiere  während  de«  Jahres  1862.  615 

durch  Holzschnitt  *  Abbildungen  erläntert.  In  einer  Sohlussbemer- 
hang  erklärt  Verf.  jene  Ratte  für  Mns  alexandrinus,  schliesst  sich 
aber  der  Ansicht  an,  dass  die  verschiedenen  Ratten^eoies  vielmehr 
geographische  Rassen  seien;  es  sei  gewiss,  dass  die  verschiedenen 
Batten  Bastarde  erzeugen  ,  deren  Nachkommenschaft  auf  mehrere 
Generationen  fruchtbar  sei.  Er  bezeichnet  die  Ratten  als  eine 
merkwürdige  Stufe  zwischen  wilden  und  Hausthieren,  und  hält  sie 
nach  allen  Beziehungen  für  ausgezeichnet  bef&bigt  zu  Rassenbildung. 

Mm$  maura  Gray  Proc.  zool.  soc.  p.  181.  Haar  weich  und 
seidenartig,  oben  schwarz,  mit  braunen  Haarspitzen;  unten  weiss> 
lieh,  indem  die  schwarzen  Haare  weisse  Spitzen  haben;  Zähne  sehr 
klein,  orange;  Ohren  rund,  massig;  Seiten  der  Nase  und  Augen- 
ränder  schwarz;  Augen  mit  sehr  knrzen  Haaren  bedeckt;  Schwi^iz 
sehr  lang,  dünn,  enggeringelt  mit  dünnem  kurzen  anliegenden  Haar. 
4  Vi",  Schwanz  5".    Gamaroon-Gebirge,  7000'  üb.  d.  M. 

Fat  io  beschrieb  Revue  et  mag.  de  Zoologie  p.  224  und  p.  257. 
pl.  12  eine  neue  Feldmaus  Mgode$  6tco/or,  vertice  dorsoque  subnigris ; 
lateribus  cinerascentibus:  abdomine  pedibusque  albis ;  auribus  magnis, 
vollere  multum  longioribus;  cauda  admodum  longa,  supra  nigra, 
in£ra  alba.  Sie  lebt  bei  Bern  in  einer  Höhe  von  1800  Metres. 
Thier,   Schädel  und  Gebiss  sind  abgebildet 

Euryoiis  irroraia  Gray  Proc.  zool.  soc.  p.  181  vom  Gamaroon- 
Gebirge,  TOOO'  üb.  d.  M. 

Auf  Reichert^s  Abhandlung  ^Beiträge  zur  Entwickelungsge* 
schichte  des  Meerschweinchens*'  in  den  Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie  vom  Jahre  1861.  p.  97 — 216  ^mit  8  Tafeln  kann  hier  nur 
kurz  verwiesen  werden. 

Edemtata« 

Brehm  schildert  das  Leben  eines  Faulthieres  (Choloepus 
didactylus),  wie  er  es  im  Käfig  beobachtete.  Zool.  Garten  III.  p.  111. 

Er  au  SB  unterschied  ein  neues  Gürtelthier  aus  Surinam  unter 
dem  Namen  Dasypu»  KappUri  in  diesem  Archiv  p.  19  und  bildete 
von  ihm  den  Schädel,  so  wie  zur  Vergleichung  den  Schädel  von 
Dasypus  Peba  Burm.  ab. 

RnuHntia« 

Reichenbach  erklarte,  dass  das  Knacken  der  Rennthiere 
durch  ein  Zusammenschlagen  der  Hufe  beim  Aufheben  des  Fusses 
entstehe    Sitzungsfoer.  der  naturw.  Gesellsch.  Isis  1862.  p.  12. 

Eine  Notiz  über  die  Lebensweise  des  Hochwildes  im  Taunus 
giebt  Rolle  und  bemerkt,  dass  der  Hirsch  lernt,  gewisse  Bäume 
Ml  scUUen.    Zool.  GartealU;  p.  211. 
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Krause  beschrieb  einen  Rehbook  mit  moftliroMift  Qewohe 
Würtemberger  Jahreshefte  I86i.  p.  48. 

Sclater  gflanbt  yier  Hirscharten  der  Chinesitchen  and  Japar 
nischen  Küsten  unterscheiden  zu  können:  1)  C«r«ia  $ika  Tenuu. 
Sieb.  (Rusa  japonica  Gray)  von  Japan;  3)  CanMis  pi^mämant  £^ 
Soul,  von  Nord-China;  3)  Cervut  iaivanui  Bljth  von  Formosa  (Tgt 
auch  Proc.  zool.  soc.  p.  862) ;  4)  Cervnt  Swinhoii  noT.  speo.  v<m 
Fortnoea  (vergl.  auch  Proc.  zool.  soc.  p.  864).  Das  im  coologisebea 
Gartett  in  London  lebende  Männchen  der  letuteren  Art  ist  2*  8^ 
hoch;  Kopf,  Nacken  und  Yorderschenkel  sind  graoschwars,  mekr 
röthlioh  a)n  Racken,  am  Rumpfe  und  dem  Hinterviertel  in  ein  tie* 
fes  kastanieübraun  übergehend ;  Schwanz  ziemUoh'  lang  und  sehr  ba- 
sehig  mit  grauschwärelichen  Haaren;  Innenseite  der  Schenkel  und 
Unterseite  des  Bauches  rehfarbig,  an  der  Innenseite  der  Schenkel  ins 
Heilocherfarbige  übergehend.  Proc.  zool.  soc.  p.  150.  pl.  17. 

Ein  neuer  Buschbock  von  Katal  ist  von  J.  £.  Gray  Annals 
nat.  bist.  X.  p.  400;  Proc.  zool.  soc*  p.  268  beschrieben  worden: 
C9phahphut  bicölnr  pl.  84.  Er  unterscheidet  sieh  durch  s^ne  ge« 
ringe  Grösse,  er  ist  nur  10"  hoeh  und  wiegt  nur  8  Piund^  ist  sehr 
ähnlich  mit  C.  Whitfieldii.  Der  P^z  ist  weich,  braun ;  Steiss,  Hinter* 
Schenkel,  Kinn,  Kehle,  Brust,  Bauche  Innenseite  der  YorderscheDkel. 
ein  breiter  Ring  über  den  Torderhufen  und  ein  breiter  Fleck  am 
Gesichte  rein  weiss;  Ohren  schwarz,  innen  weite;  keine  Homer  im 
weiblichen  Gesohleohte. 

J.  E.  Gray  beschrieb -eine  neue  AnUlope  ron  der  insel  For- 
mosa,  die  er  CopHt^mia  Sipiftkoei  nannte.  Proc  zool.  soo.  p.  S63. 
pL  35.    Vergl.  auch  ib.  p.  861. 

Ueber  die  Eland- Antilope  (Antilope  oreasPaU.)  vergl.  Wein> 
land  im  zool.  Garten  IE.  p.  241  und  261. 

Herrn,  v.  Nathusius  theilte  seine  Beobachtungen  aber 
einen  auffallenden  Rassenunterschied  in  der  Trächtigkeitsdaaer  der 
Schafe  mit.  Zool.  Garten  IIl.  p.  102.  Trotz  sonst  ganz  gleicher 
Verhältnisse  tragen  die  Merinos  constant  die  Frucht  durchschnitt- 
lich s^chs  Tage  länger  als  die  Southdowns. 

Solidongnla. 

In  einer  physiologiscLen  Erörterung  über  den  Huf  des  Pfei^ 
deS|  betrachtet  Voigtländer  das  Waohathum  und  die  Ernähning 
des  Hornschtthes  und  den  Meeäanismus,  oder  die  rein  nach  meoka- 
nischen  Gesetzen  durch  die  Schwere  des  Körpers  hervorgerüfeiMB 
Bewegungen.  Sitzungsberichte  der  Gesellsoh.  Isis  1862«  p.  208— 216. 

Im  sool^isohen  Garten  zu  London  leben  vier  Arten  von  «ü« 
den  Eseln.     Ueber  sie   machte  AcUftteir  foiM^kaogan.      Sie  find 
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1)  ilftM«it  h^miofhu  aus  K^^rd-^Asien,  2)  A$inus  indieus  nxm  Cntoh, 
3)  AnnuM  hemipfwt  aus  Persien  und  Syrien,  4)  A»imt$  t«i§ni0fut  aoi 
Abyssinien.    Proc.  zool.  sog.  p.  168. 

Hnltongila. 

Yalenciennes  berichtete  der  Akademie  zu  Paris  über  einen 
m&nnlichen  Elephanten,  der  in  die  Menagerie  des  Museums  einnfe* 
treten  ist,  und  der  von  Ceylon  stammt.  Comptes  rendas ;  Reme  ei 
mag.  de  zooL  p.  63. 

Nach  Weinland's  Mittheilong  im  Zool.  Qarten  lU.  p.  127 
untereeheidet  SohJegel  den  Eiephanten  der  Inael  Sumatra  als 
eigene  Speoies,  die  einen  Uebergang  zwischen  dem  indischen  und 
afrikanischen  Elephanten  bilden  soll,  und  bisher  mit  dem  indischen 
▼etwechselt  wurde.  Die  Backenzähne  sollen  ihn  unterscheiden,  es 
ist  aber  nicht  angegeben,  wie. 

Weinland  berichtet,  dass  die  Träohtigkeitsdaner  des  Nil*- 
pferdes  nur  10  Monate  beträgt.    Zool.  Garten  III.  p.  219. 

Ueber  die  Lebensweise  des  Klippschliefers  (üyraz  habessini* 
ous)  berichtet  B  rehm.    ZooL  Garten  III.  p.  270. 

J.  £.  Gray  hat  sich  durch  die  Untersuchung  und  Yerglei^ 
obang  des  Japanesischen  Schweines  überzeugt,  dass  dasselbe  nicht 
bloss  eine  eigene  noch  unbeschriebene  Art  der  Gattung  Sus  ist,  die 
man  bisher  nur  im  Hausthierstande  beobachtet  hat,  sondern  dass 
sie  sogar  eine  eigene  Abtheilnng  in  der  Gattung  Sus  bilde.  Die 
neue  Art  wird  Sut  plicicepi  genannt  Die  beiden  Abtheilungen 
vrerden  folgendennassen  unterschieden:  1)  Sut.  Geeicht  glatt,  oder 
fast  glatt,  Schädel  konisch,  die  Oberseite  der  Nase  gerundet,  Gau- 
men schmal.  Dahin  S.  scrofa,  indicus,  vittatus.  2)  C^HtMrio$u9- 
Gesieht  tief  and  symmetrisch  gefurcht,  Schädel  flach  am  Vorder- 
köpfe,  die  Oberseite  der  Nase  flach,  an  den  Seiten  gekielt «  Gaumen 
breit.  Dahin  S,  pliciceps.  Der  Schädel  iet  in  Holzschnitt  ab- 
gebildet. 

Püreula  UiivaHa  Swinhoe  Proc.  zool.  soc.  p.  360  von  Formosa. 
Dieses  kleine  Bergschwein  soll  die  Streifen  und  Flecke  der  Jagend 
auch  im  erwachsenen  Zustande  behalten.  Das  Haar  an  Kopf^  Kian, 
Schttltem  und  Schenkeln  ist  hellgelblichbraun,  dae  am  Scheitel  mit 
aohwarzen  Spitzen;  die  Oberseite  des  Körpers  ist  längsgestreift  mit 
Schwarz  und  hell  Gelbbraun.  Werden  wegen  ihrer  Häufigkeit  den 
Feldern  nach^heüig,  leben  heerdenweise  und  soll^i  eich  bei  Tage 
in  Felahdhlen  verbergen;  in  der  Dämmerung  steigen  sie  dann  im 
einer  Reihe  za  ihren  erwählten  Futterplätzen;  sie  sind  eohen  und 
schwer  zu  schiessen. 

Eine  kurae'  Noti£  über  Fhaoochoeras  aeühiopions,  welcher  in 
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zoologischen  Garten  in  London  plötzlich  gestorben  war  s.  in  Proc. 
sool.  soo.  p.  212. 

Cetacea. 

Kr  aus  8  beschrieb  in  Reichert  und  Du  Bois-Reymond's  Ar- 
chiv p.  415  Ewei  Skelete  and  einen  Schädel  des  surinamischen  Ma- 
natus  aus  dem  Maronistrome.  Hauptsächlich  wurde  der  Schädel 
berücksichtigt,  der  auch  abgebildet  ist. 

In  einer  Torläufigen  Notiz  „einige  Worte  über  die  verschie- 
denen Entwickelungsstttfen  der  Nasenbeine  der  Seekühe  (Sirenia)* 
sagt  Brandt,  dass  die  Enöchelchen,  welche  Ca  vier  bei  Haiiatas 
als  Nasenbeine  deutete,  auf  keine  anderen  Schädelknochen  beaogen 
werden  können,  dass  die  Nasenbeine  der  Sirenen  aber  sehr  merk- 
würdige, sogar  individulie  Abweichungen  bieten,  die  sich  bis  zur 
YerkümmeruDg  so  wie  umgekehrt  zur  völligen  Verschmelzung  mit 
den  Stirnbeinen  steigern  können.    Bull,  de  St.  Petersbourg  V.  p.  10. 

Nach  Brandt  hat  Rbytina  Stellen  entschieden  7  Halswirbel, 
wobei  sich  jedoch,  wie  bei  Halicore,  den  Pachydermen  und  den  mei- 
sten Wiederkäuern  die  erste  Rippe  mit  dem  vorderen  Theile  ihm 
Köpfchens  in  eine  Gelenkvertiefung  des  siebenten  Halsvrirbels  legt. 
Bei  Manatus  dagegen  verbindet  sich  die  vordere  Hälfte  der  ersten 
Rippe  mit  dem  sechsten  Halswirbel;  deshalb  können  dieser  Gattimg 
nur  sechs  Halswirbel  zugeschrieben  werden,  obgleich  der  erste 
Rückenwirbel  im  Baue  eher  einem  Halswirbel  entsprechen  wurde. 
Bnlletin    de  TAcad.  de  St.  Petersbourg  Y.  p.  7. 

Mob  ins  beschreibt  die  Verfolgung  einer  Schaar  grosser  Del- 
phine in  der  Kieler  Bucht,  von  der  jedoch  nur  ein  Stück  erlegt 
wurde.    Zoologischer  Qarten  III.  p.  39. 

Einen  neuen  Delphin,  den  Macgillivray  in  Nordanstralien 
entdeckte,  und  davon  zwei  Schädel  nach  London  schickte,  beschrieb 
J.  £.  Gray  unter  dem  Namen  Delphinui  eaialania,  Proc  zooL 
sop.  p.  143. 

Reinhardt  machte  eine  Bemerkung  über  den  Stosszahn  des 
Narwal  in  Meddel eiser  p.326.  Veranlasst  wurde  dieselbe  durch  eine 
Angabe  des  Professor  Lilljeborg  in  einer  Uebersicht  über  die 
skandinavischen  Wale,  die  er  in  der  Jahresschrift  der  UDiversität 
üpsala  1861  und  1862  mitgetheilt.  Demnach  soll,  wenn  er  an  der 
rechten  Seite  des  Oberkiefers  sitzt,  er  auch  selbst  spiralig  nach 
rechts  gedreht  sein,  anstatt  nach  links.  Lilljeborg  beruft  sich 
auf  eine  Figur  von  Blas  ins.  Verf.  setzt  nun  anseinander,  dass 
die  Blasius'schen  Figuren  über  Walfische  verkleinerte  Copien  nach 
Guvier  seien,  und  dassGuvier's  Figuren  zum  Theil  ohne  Spiegel, 
also  verkehrt,  gestochen  seien.    Verf.  hat  selbst  zwtBchen  30  and  40 
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Schädel  untersucht,  aber  fand  niemals  den  Zahn  an  der  rechten 
Seite.  In  den  Europäischen  Museen  werden  mindestens  zehn  zwei- 
zähnige Schädel  aufbewahrt,  darunter  5  in  Kopenhagen.  In  allen 
sind  die  beiden  Zähne  von  rechts  nach  links  gewunden.  Verfasser 
schliesst,  wenn  ein  Zahn  rechts  gewunden  vorkommen  sollte,  dann 
müsste  es  sein  etwa  wie  bei  den  Linksiiundern  als  eine  Abweichung. 
Dies  nimmt  jedoch  Verf.  nur  als  eine  entfernte  Möglichkeit  an, 
weil  dies  vielleicht  den  Schlüssel  zu  einer  Angabe  von  Scoresby 
geben  könnte,  dass  er  einmal  einen  weiblichen  Narwal  von  18  Vs 
FosB  gefangen  habe ,  welcher  ausnahmsweise  einen  4'  2''  langen  Zahn 
hatte,  an  der  linken  Seite  und  rechts  gewunden. 

Oervais  berichtet,  dass  am  18.  Juni  1862  ein  Walfisch  (Ror- 
qualus  antiquorum)  an  der  spanischen  Küste  gestrandet  sei.  Nach 
dem  Verf.  kommen  vier  grosse  Walfischarten  im  Mittelmeere  vor. 
Bulletin  de  Tacad.  de   Belgique  XIV.  p.  186. 

Harsapialia« 

M'Goy  bemerkt  Annais  nat.  bist.  IX.  p.  147,  dass  Dasyurus 
nicht  ausschliesslich  in  Tasmanien,  wie  falschlich  behauptet  worden, 
einheimisch  sei,  sondern  auch  auf  dem  Festlande  Australiens  im 
Yarra-Gebirge  vorkomme  Derselbe  hat  sich  auch  überzeugt,  dass 
Canis  Dingo  wirklich  ein  eingebornes  Thier  sei,  theils  weil  er  an 
Individuenzahl  nach  dem  Innern  zunimmt,  theils  weil  seine  Knochen 
in  den  Knochenhöhlen  mit  lebenden  und  ausgestorbenen  Thieren 
in  gleichem  Erhaltungszustande  gefunden  werden. 

Pur 7  bezeichnet  die  Känguruhs  als  keineswegs  furchtsame 
Thiere.  Sie  sollen  sogar  Jäger  und  Hunde  angreifen,  den  Menschen 
mit  ihren  kräftigen  Armen  (?)  umfassen,  um  ihn  zu  ersticken.  Bul- 
letin de  la  800.  de  Neuchatel  VI.  p.  86. 

Die  Wombat's  (Phascolomys  latifrons)  brauchen  ihre  mächti- 
gen Krallen  nicht  zum  Graben;  sie  kratzen  nur  damit  den  Rasen, 
auf,  um  den  Boden  ihrer  Lagerstätte  zu  erneuern.  So  berichtet 
Albert  Geoffroy  St.  Hilaire  im  Zool  Garten  HI.  p.  119. 
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Von 

Tr«scheL 


Otto  Deiters  veröffentlichte  ausgezeichnet  gründ- 
liche Untersuchungen  über  das  innere  Gehörorgan  der 
Amphibien  im  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie  p.?62 
«--310  und  erläuterte  die  schwierigen  mikroskopischen 
Ergebnisse  durch  drei  Fignrentafeln.  Leider  ist  der  fleis- 
sigc,  talentvolle  junge  Gelehrte  uns  kürzlich  durch  den 
Tod  entrissen  worden. 

Untersuchungen  zur  vergleichenden  Anatomie  der 
Wii^belsäule  bei  Amphibien  und  Beptilien  von  Gegen- 
baur.  Leipzig  1862.  4.  mit  4  Tafeln.  Wichtiges  Werk, 
auf  dessen  Inhalt  hier  nicht  specieller  eingegangen  wer- 
den kann.  Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  den 
Bau  der  Wirbel  bei  Coccilia,  den  Perennibranchiaten,  den 
Derotremen,  den  Salamandrincn,  auf  die  Entwickelung 
der  Wirbel  der  ungeschwänzten  Amphibien;  ferner  auf 
die  Wirbel  der  Reptilien,  der  Ascalabotae  und  der  Vögel. 
In  einem  Schlussabschnitte  sind  die  Ergebnisse  zusam- 
mengestellt. 

Blanchard  hat  nachgewiesen^  dass  die  Schuppen 
der  Eidechsen  von  Kanälen  durchzogen  sind,  wodurch  sie 
befähigt  werden  Feuchtigkeiten  oder  feuchte  Luft  einzu- 
saugen^ und  somit  als  Hülfsorgan  für  die  Respiration 
zu  dienen,  indem  die  Lungen  für  diese  Function  nicht 
vollständig  genügen.    Am  vollständigsten  ist  diese  Haut- 
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reapiratioa  bei  den  Soincoiden  ausgebildet.  Auch  in  den 
Schuppen  der  Schlangen  finden  sich  Shnliche  Kanäle.  Aa- 
nalea  des  sciences  naturelles  XV.  1861.  p.  375-*-381* 

Harting  hat  ein  recht  anziehendes  Buch  über  die 
Baukunst  der  Thiere  in  holländischer  Sprache  geschrie- 
ben ^De  Bouwkunst  der  Dieren;  ein  boek  Toor  alleli^ 
die  de  Natuur  liefhebben.  Groningen  1862.''  Daselbst 
werden  unter  den  Amphibien  nur  2wci  Baukünstler  ge- 
nannt: Alligator  Ittcius  und  Crocodilus  biporcatus.  Beide 
bauen  Nester,  um  ihre  Eier  zu  beschützen.  Der  Ansicht, 
dass  die  Nester  der  Kaimaas  dazu  dienen  sollen,  durch 
Verrotten  dos  Grases  Wärme  zu  erzeugen  (vergl.  den 
Bericht  1842  p.  171)  Ihut  Verf.  keine  Erwähnung. 

Oope  machte  Notizen  über  einige  Reptilien  der  alten 
Welt  bekannt.  Proc.  Philadelphia  p.  337.  Verf.  spriehit 
daselbst  über  Atheris  squamatus  (Echis  squamatus  Hai- 
low.),  Natrix  Icopardina,  Tyria  gracilis  (Zamenis  graci- 
lis  Gthr.),  Contia  modesta  (Ablabes  modestus  Gthr.),  Kho- 
ptura  Pet. ;  —  Cryptoblepharus  Wahlbergii  Smith,  Ger* 
rhosaurus  Bibronii  Smith,  Lacerta  strigata  Eichw.;  --^ 
Dactyletra  laevis  Gthr. 

Nach  dem  1862  crdchienenen  Verzeichnisse  der  Wir- 
belthicre  des  zoologischen  Gartens  in  London,  befanden 
sich  in  demselben  10  Arten  Schildkröten,  4  -Krokodile, 
10  Eidechsen,  21  Schlangen,  17  Batrachier,  zusammen  62 
Reptilfen. 

Das  Bändchen  von  SchlegeTs  1862  in  Haarlem 
erschienenem  Werke  ^Natuurlijke  historie  van  Ncderland^ 
Geverveldc  dieren*^  welches  die  AmphI  bien  enthält,  weist 
nach,  dass  in  Holland  4  Eidechsen  (3  Lacerta,  1  Anguis), 
3  Schlangen  (1  CoroncUa,  1  Natrix,  1  Vipera)  und  9  Ba- 
trachier (1  Hyla,  2  Rana,  2  Bufo,  1  Bombinator,  1  Sala- 
m^ndra,  2  Triton)  vorkommen.  Alle  Arten  sind  beschrie- 
beoA  und  auf  11  Tafeln  abgebildet^  das  Wichtigste  über 
ihre  Lebensweise  ist  angegeben. 

In  Ungarn  kommen  nach  Jcitteles,  Verkaadl.  der 
zootog. -botan..Gcsellsch.  in  Wien.  XIL  p.  278  von  Am- 
phibien vor;  1  Schildkröte,   5  Eidechsen,  4  Schlangej^i^ 
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vielleicht  auch  Coluber  trabalis  Pall.,  9  Batrachier.  Aus- 
serdem soll  in  den  unterirdischen  Gewässern  der  soge- 
nannten Drachenhöhle  bei  Demenfalva  ein  dem  Hjpoch- 
thon  ähnliches  Thier  vorkommen. 

In  der  bereits  oben  bei  den  SSugethieren  erwähnten 
Zoologie  des  Alpes -maritimes  zählt  Veranj  von  Am- 
phibien auf:  3  Schildkröten,  7  Eidechsen^  9  Schlangen  und 
7  Batrachier.  Die  Schildkröten  kommen  nur  gelegentlidi 
vor  indem  die  Testudo  graeca  eingeführt  ist.  Unter  den 
Schlangen  ist  nur  eine  giftige ,  Vipera  aspis.  Frösche 
und  Kröten  sind  sehr  häufig.  Die  Batrachier  sind  die 
gewöhnlichen  weit  in  Europa  verbreiteten  Arten. 

Von  Strauch  erhielten  wir  in  den  M6moires  de 
Tacad^mie  imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg  Tome 
IV.  einen  „Essai  d'une  Erp^tologie  de  rAlgörie."  Die 
daselbst  beschriebenen  6  Schildkröten  leben  alle  aach  in 
Europa,  von  den  38  Eidechsen  kommen  lo  auch  in  Eu- 
ropa vor,  von  den  23  Schlangen  sind  10,  und  von  den 
9  Batrachiern  sind  8  zugleich  europäiscb,  so  dass  von  den 
76  Amphibien  die  grössere  Uälfte,  nämlich  49  Arten  der 
herpctologischen  Fauna  Algeriens  und  Europas  gemein- 
schaftlich sind.  Ja  es  finden  sich  in;Algerien  nicht  bloss 
Arten  des  südlichen  Europas,  sondern  selbst  einige,  wie 
Tropidonotus  natrix ,  die  bis  in  den  Norden  Europas  rei- 
chen. Verf.  hebt  ferner  hervor,  dass  der  Atlas  nicht 
eine  Scheidelinie  zwischen  der  europäischen  und  afrikani- 
schen Fauna  bilde,  beide  gehen  vielmehr  unmerklich  In 
einander  über.  Die  echt  afrikanischen  Arten  Algeriens 
zeigen  die  meiste  Analogie  mit  denen  Aegyptens.  Die 
sehr  verbreitete  Ansicht,  dass  die  um  das  Mittelmeer  ge- 
legenen Länder  übereinstimmende  Faunen  besässcn,  er- 
klärt Verf.  für  nicht  ganz  zutrefiPend,  indem  namentlich 
Aegypten  hiervon  eine  Ausnahme  mache,  wo  nur  eine 
kleine  Zahl  solcher  Arten  gefunden  werde,  die  um  das 
Mittelmeer  herum  sich  ausbreiten.  Vergl.  auch  eine  An- 
zeige in  Revue  et  mag.  de  zoologie  p.  454. 

Peters  gab  eine  üebersicht  einiger  von  dem  Mis- 
sionär  Hahn   im   Herero-Lande   an   der  Westküste   von 
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Afrika  gesammelten  Amphibien.  Es  sind  16  Arten;  von 
denen  7  als  neu  beschrieben  werden.  Berliner  Monats- 
berichte p.  15. 

Derselbe  verzeichnete  ebenda  p. 271  die  von  v.  Bar- 
nim und  Hartmann  auf  der  Reise  durch  Aegypten,  Nu- 
bien  und  den  Sennaar  gesammelten  Amphibien.  Das  Yer- 
zeichniss  enthält  1  Crocodil,  2Schildkröten;  lOEidechsen^  11 
Schlangen  und  3  Batrachier^  zusammen  35  Arten.  Auf  drei 
der  Schlangen  gründet  Verf.  neue  Gattungen  s.  unten. 

Ib    Ladislaus    Magyar's    Reisen   in    Südafrika 
Band  1  nennt  Verf.  einige  Reptilien,  die  in  B\h6  leben. 

Aus  dem  Nachlasse  von  Victorin  machte  Grill 
Zoologische  Notizen  der  von  demselben  im  Caplande  ge- 
sammelten Thiere  In  Kongliga  Svenska  Vetenskaps  Aka- 
demiens  Handlingar  II.  Stockholm  1860  bekannt,  und 
verzeichnet  daselbst  p.  60  von  Amphibien  5  Schildkröten, 
1  Eidechse  und  7  Schlangen,  unter  denen  jedoch  keine  neu. 

In  einer  Reise  nach  dem  Amur  von  Maak,  St.  Pe- 
tersburg 1859,  welche  ganz  in  russischer  Sprache  ge- 
schrieben ist,  findet  sich  auch  p.  152  ein  Verzeichniss  von 

Amphibien. 

Es  enthält  14  Arten:  Zootoca  vivipara,  Eremias  velox,  Coe- 
lopeltis  Diene,  Yipera  berus,  Trigonocephalus  Halys,  T.  Blomhoffii, 
Trionyx  Maakii,  Bnfo  vulgaris,  Bafo  variabilis,  Bufo  calamita,  Rana 
esealenta  Var.  japonica ,  Rana  temporaria ,  Rana  cruenta  nnd  Tri- 
ton n.  sp. 

Von  Reptilien  kommnn  im  Thal  des  Flusses  Usura, 
zufolge  Maak's  Reise  im  Thal  des  Flusses  Usura.  St.  Pe- 
tersburg 1861.  4.  p.  189 — 193  dreizehn  Arten  vor. 

Es  sind  die  folgenden:  Lacerta  (Zootoca)  vivipara,  Coelopeltis 
dione,  Trigonocephalus  Blomhoffii,  Trigonocephalut  viltatus  n.  sp. 
Brandt,  Colvber  amurensis  n.  sp.  Brandt,  Trionyx  Maakii,  Rana  tem- 
poraria, Rana  esealenta,  Hyla  arborea,  Bufo  vulgaris,  B.  variabilis, 
B.  calamita,  B.  cruoiata.  Dennoch  hat  dieses  Thal  vor  dem  Amur 
voraus :  Trigonoc.  vittatus  und  Goluber  amurensis,  Hyla  arborea  und 
Bufo  cruoiata. 

Ueber  Australische  Schlangen  und  ihre  geographi- 
sche Verbreitung  macht  Krefft  einige  Bemerkungen. 
Pvoc.  zool.  soc.  p.  224, 
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M'Coy  schildert  in  Kürze  die  Amphibienfauoa  der 
Colonie  Victoria  im  ^restlichen  Neu-Holland  Annalfi  nat. 
hist.  IX.  p.  147.  Einige  Eidechsen  und  Frösche  werden 
genannt  9  unter  letzteren  eine  Art  Ljmnodynastes,  die  in 
der  trockenen  wasserarmen  Gegend  bei  Tage  »ich  tief  in 
die  Erde  eingräbt  und  nur  Kachts  auf  Nahrung  ausgeht 
Unter  den  eahlreichen  Schlangen  ist  nur  eine  giftige^ 
Acanthophis  antarctica,  und  zwar  sehr  selten. 

In  jyViti,  on  account  of  a  Government  miasion  to 
the  Vitian  or  Fijian  Islands.  Cambridge  1862'  bezeich- 
net Berthold  Seemann  die  Reptilien  auf  den  Fidschi- 
Inseln  als  wenig   zahlreich   an  Arten.    Es  kommen  etwa 

10  Schlangen  vor,  aber  keine  über  6  Fuss  lang;  einige 
werden  gegessen;  viele  leben  auf  Bäumen.  Ein  Frosch, 
Platjmantis  vitianus  ist  gemein;  drei  Arten  Schildkröten 
kommen  vor;  von  Eidechsen  ein  Chamäleon  und  vier  an- 
dere Arten,  wovon  Chloroscartes  fasciatus  Günth.  die 
grösste  ist. 

Nach  Cooper  Proc.  California  Acad.  1861.  p.  123 
kommen  in  Californien  auch  folgende ,  bisher  dort  noch 
nicht  beobachtete  Reptilien  vor :  Pituophis  bellona  Baird 
Gin ,  Masticophis  testaceus  B.  G. ,  Salvadora  grahamiae 
Baird.  Gir. 

In  Mayne's  „Four  years  in  British  Columbia  «nd 
Vaneoliver  -  Island.  London  1862'  ist  p.419  gesagt,  daas 
einige  Schlangen  vorkommen,  die  jedoch  nicht  giftig  sind; 
Eidechsen  und  Frösche  sind  häufig.  Die  Indianer  essen 
die  Schlangen. 

In  Volume  XTI.  Book  II.  Part  III.  der  Explorations 
and  survejs  for  s  Railroad  route  from  the  Mississippi 
rlver  to  the  pacific  Ocean  1860.  p.  292  findet  sich  ein 
Bericht  von  Cooper  über  die  Reptilien,  welche  beim  47. 
und  49.  Breitengrade  gesammelt  wurden.    Dazu  gehdrea 

11  Tafeln.  Beschrieben  sind  1  Schildkröte,  6  Eidechsen, 
21  Schlangen  und  7  Batrachier.  Zwei  neue  Eataeoien 
«.  nnten. 

Reinhardt  und  LUtJkeii  verdanketn  wir  euien 
Beitrag  zur  Herpetologie   der  westindisicbea  laaeln,  tm^ 
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mentlich  der  dSnisch  -  westindischen.  Yidensk.  Mcdde- 
lelser  fra  den  naturhist.  Forening  i  Kjöbenhavn  1862. 
p.  153—291. 

Das  Yerzeichniss  der  bekannten  Arten  enthält  20  Batrachier, 
wovon  4  auf  Gaba ,  5  auf  Jamaica ,  9  auf  Haiti ,  1  aof  FortoricO)  i 
anf  den  Jungfern-Inseln,  5  auf  den  Caraiben,  2  auf  Trinidad  leben; 
96  Schlangen,  darunter  6  giftige,  2  auf  den  Bahama's,  21  auf  Cuba 
8  Jamaica,  13  Haiti,  4  Portorico,  4  Jungfern-Inseln,  37  Caraiben, 
17  Trinidad;  114  Eidechsen,  3  auf  den  Bahamas,  31  Cuba,  22  Ja- 
maica, 17  Haiti,  3  Portorico,  19  Jungfern-Inseln,  34  Caraiben ,  8 
Trinidad;  4  Krokodile,  2  auf  Cuba,  1  Jamaica,  1  Haiti,  3  Caraiben, 
2  Trinidad ;  14  Schildkröten,  1  auf  den  Bahamas,  7  Cuba,  6  Jamaica, 
1  Haiti,  1  Portorico,  5  Jungfern-Insebi,  5  Caraiben.  Somit  sind  von 
Westindien  im  Ganzen  248  Arten  bekannt ,  von  den  Caraiben  84, 
Cuba  65,  Jamaica  42,  Haiti  41,  Jungfern-Inseln  32,  Portorico  9,  Ba- 
hama- Inseln  6.  Auf  den  dänisch-  westindischen  Inseln  leben  da« 
gegen  nur  28  Arten,  nämlich  3  Batrachier,  4  Schlangen,  IQ  Eidech- 
sen und  5  Schildkröten.  Ueber  viele  einzelne  Arten  werden  dann 
weitere  Abschlüsse  gegeben,  mehrere  neue  Arten  werden  beschrie- 
ben. Die  von  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  151  beschriebenen  Laub- 
frösche sind  in  dieser  Arbeit  noch  nicht  berücksichtigt. 

Cope  lieferte  Proc. Philadelphia  p. 346  ein  Verzeich- 
niss  der  während  der  Explorationen  der  Parana^  Para- 
guay, Vermejo  und  Uruguay  Rivers  durch  Capt.  Page 
gesammelten  Reptilien. 

Von  den  70  dem  Verf.  bekannten  Species  sind  18  identisch 
mit  solchen,  die  im  Gebiete  des  Amazonenstromes  und  der  östlichen 
Brasilianischen  Küstenströme  vorkommen ;  nur  3  Arten  sind  in  Chili 
gefunden;  mindestens  40  Arten  sind  dem  Paraguay-District  eigen- 
thümlich.  25  Arten  und  4  Gattungen  werden  für  neu  gehalten. 
Das  Yerzeichniss  dieser  Sammlung  enthält  1  Schildkröte,  32  Schlan- 
gen, 1  Amphisbaena,  11  Eidechsen  und  14  Batrachier,  zusammen 
59  Arten.    Die  neue  Arten  s.  unten. 

Daran  schliesst  sich  ib.  p.  355,  gleichfalls  von  Cope 
eiQ  Yerzeichniss  einer  Sammlung  von  Darien.  Von  den 
32  Arten  Reptilien  sind  14  neu,  die  jedoch  meist  schon 
vom  Verf.  in  denselben  Proceedings  beschrieben  sind. 

InBarilComte  de  la  Hure,  Tempire  du  Brcsil, 
Monographie  complfete  de  Tempire  sud-am&icain.  Paris 
1862  ist  p.  122—128  ein  Abschnitt  über  die  Reptilien  ent- 
halten.    Die  Reptilien  Brasiliens,  sind  zahlreich.  Die  Ge- 

ArehJ?  f.  Natnrg.  XXIX.  Jahrg.  2.  lid.  PP 
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fahr  fHr  die  Bewohner  sei  aber  sehr  übertrieben  worden, 
indem  sie  nur  nach  einem  Angriffe  von  ihren  Giftwaffen 
Gebrauch  machen.  Man  trifft  sie  oft  in  den  Wohnungen^ 
aber  sie  thun  keinen  Schaden.  Verf.  erzählt,  dass  wenn 
man  eine  Schlange  neben  einem  Hause  getödtet  habe,  ak- 
bald  eine  zweite  derselben  Art  sichtbar  werde,  die  die 
«rstere  zu  suchen  scheine  und  sich  leicht  an  demselben 
Orte  tödten  lasse;  er  schliesst  daraus^  dass  sie  paarweise 
leben.  Fast  alle  Schlangen  Brasiliens  sollen  lebendig  ge- 
bärend sein. 

Chdoiii. 

Jacquart  beschrieb  Annales  des  sciences  naturell 
les  XVI.  p.  303 — 326  da«  Herz  von  Chelonia  Midas  und 
vergleicht  es  mit  dem  der  Schlangen»  Verf.  hatte  schon 
1855  zwei  Abhandlungen  über  das  Herz  der  Schlangen 
veröffentlicht. 

Unter  dem  Titel  ^Chelonologische  Studien,  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  Schildkrötensammlung  der 
Kais.  Akademie  zu  St.  Petersburg^  hat  Strauch  eine 
grosse  Arbeit  über  die  Ordnung  der  Schildkröten  in  den 
M6moires  de  Tacadömle  imperiale  des  sciences  de  St 
Tetcrsbourg  Tome  V.  1862  veröffentlicht,  welche  alle  Be- 
achtung verdient.  In  dem  ersten  Abschnitte  erörtert 
Verf.  die  Charakteristik  der  Familien  und  Gattungen  und 
versucht  in  einer  synoptischen  Tabelle  die  Bestimmung 
auch  solcher  Exemplare  möglich  zu  machen,  von  denen 
nur  die  Schale  vorliegt.  Auch  ist  er  bemüht  die  Syno- 
nymie  der  Gattungen  zu  entwirren.  Der  zweite  Abschnitt 
enthält  eine  Aufzählung  der  im  zoologischen  Museum  der 
Petersburger  Akademie  vorhandenen  Schildkröten,  nebst 
Bemerkungen  über  dieselben. 

Verf.  uDterBehcidet  nor  drei  Familien^  die  er  folgendemuMWA 
ohorakteriiirfc. 

1.  Tettidiftida«  Rückentchild  oval,  Bnistschildknochen  ra  einer 
Platte  verwachsen,  die  höchstens  in  der  Mitte  offen  bleibt;  beide 
mit  Eornplatten  gedeckt ;  Trommelfell  sichtbar;  Gang-  oder  Schwimm- 
fusse;  Krallen  von  verschiedener  Form,  voru  6,  zuweilen  4,  hinten 
4,  selten  5  oder  9.  Terrestrisok  oder  amphibisch.  Zftrftllt  in  swei 
Tri])u8:  1.  CA«f««Mydig*    Beokcn  frei  uiehi  mit  dem  BmstMiiilde 
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verwachsen ;  höchstens  2  Gularplatteo  ,  oft  nur  eine ,  selten  keine ; 
können  Kopf  und  Hals  einziehen.  Dahin  die  Gattuugen :  Testudo 
(mit  Einschluss  von  Homopus)  28  Arten,  Chersina  Gray  4  Arten, 
Pyxis  Bell.  1  Art,  Cinixys  Bell.  3  Arten,  Manourla  Gray  S  Arten, 
Terrapene  Merr.  3  Arten,  Emys  Wagl.  4  Arten,  Clemmys  Wagl. 
62  Arten,  Dermatemys  Grray  1  Art,  Platysternon  Gray  1  Art,  Maoro« 
clemmsrs  Gray  1  Art,  Ghelydra  Sohweigg,  1  Art,  Staurotypas  Wagl. 
1  Art,  Aromoohelys  Gray  5  Arten,  Cinoeternon  Spix  13  ^rten.  2. 
Chelyda*  Becken  mit  dem  Brustschilde  verwachsen,  ausser  den  2 
Gularplatten  immer  eine  Integularplatte ;  Kopf  und  Hals  werden  auf 
die  Seite  geklappt.  Dahin  die  Gattungen :  Peltocephalus  D.  B.  1  Art, 
Podocnemis  D.  B.  5  Arten,  Stemothaerus  Bell  6  Arten,  Pelomedusa 
Wagl  4  Arten,  Platemys  D.  B.  16  Arten ,  Hydromedusa  Wagl.  3 
Arten,  Chelodina  5  Arten,   Chelys  Dum.  1  Art. 

2.  TriOliyehida*  Rüokensohild  oval ,  flach  gewölbt,  mit  knÖ* 
ehernem  Discus  und  weichem  Rande;  Brustschildknochen  getrennt; 
keine  Homplatten;  Naslöcher  in  einen  weichen  Rüss^  verlängert; 
fleischige  Lippen ;  Trommelfell  versteckt ;  dreikrallige  Schwimmfusse ; 
Kopf  einziehbar.  Leben  im  süssen  Wasser.  Dahin  die  Gattungen: 
Trionyx  Gray  20  A,,  Cycloderma  Peters  4  A.,  Emyda  Gray  3  Arten. 

S.  GhelOBÜda.  Rückenschild  herzförmig;  Knochen  des  Brust- 
Schildes  getrennt ;  Trommelfell  verborgen ;  Flossenfusse ;  Yorderfusse 
länger  als  die  hinteren;  Krallen  rudimentär;  Kopf  nicht  zurück- 
ziehbar.  Leben  im  Meere.  Zerfallt  in  2  Tribus:  1.  Bphnrgi^ 
d  i  n  a.  Schale  von  dicker  Lederhaut  überzogen,  keine  Krall6n.  Gatt. 
Dermatochelys  Blainv.  mit  1  Art.  2.  Chelcnina,  Schale  mit 
Homschildem  gedeckt,  1  oder  2  Krallen.  Dahin  die  Gattungen: 
Chelone  Brongn.   10  Arten,  Thalassochelys  Fitz.  8  Arten. 

Unter  den  im  zwe  iten  Abschnitte  beschriebenen  66  Arten  des 
Petersburger  Museums  ist  eine  Art,  Clemmyt  WoBn€S9en$kyi  aus  dem 
Bio*Sacramento  in  Califomien,  neu. 

CffcUmys  Mouhoti  Gray  Annais  nat.  bist.  X.  p.  157  vom  Lao 
Gebirge. 

Baiagur  picta  von  Borneo  und  BHioH  von  Südindien  im  Kistna- 
FliMS  Gray  Proc.  zool.  soc.  p.  264. 

D^ania  Qüntheri  Gray  Proo.  zool.  soc.  p.  266  aus  Indien.  Zar 
Yergleiehung  ist  auch  die  bekannte  Art  dieser  Gattung  D.  snbplana 
charakterisirt. 

Williams  gab  Nachricht  von  einer  Land  *  Schildkröte  ans 
Westindien,  die  vor  über  60  Jahren  nach  Europa  gebracht  war;  sie 
war  weiblichen  Geschlechts.  Vor  vier  Jahren  wurde  ihr  eine  an- 
dere Schildkröte  mannliehen  Geschlechts  beigesellt,  und  nun  legte 
das  Weibehaa  Eier,  aus  welchen  Junge  auskrochen.  Proc.  stooi, 
aoe.  p.266. 
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Sanrii. 

GrOCOdilini.  Icones  ad  zootomiam  illustrandam.  Das 
Skelet  der  Krokodilineii  dargestellt  in  20  Tafeln  zur  Er- 
leichterung des  Selbststudiunas.  Sämmtlich  nach  der  Na- 
tur gezeichnet^  in  Zink  gestochen  und  erläutert  toh  C. 
B.  Brühl.  Wien  1862.  Zahlreiche  und  lehrreiche  Ab- 
bildungen, wozu  eigentlich  nur  eine  Tafelerklärung  den 
Text  bildet.  Da  Verf.  die  Tafeln  selbst  angefertigt  hat, 
ist  der  Preis  sehr  billig. 

In  einer  Synopsis  der  Arten  der  Crocodile  unterscheidet  J.  K 
Gray  Anoals  nat.  bist.  X.  p.  265  sieben  Gattungen,  von  denen  Oo« 
pholis  und  Bombifrons  in  Asien  und  im  nördlichen  Australien,  Cro- 
codilus,  Halcrosia  und  Mecistops  in  Afrika,  Palinia  und  Molinia  im 
tropischen  Amerika  -leben.  Die  Arten  vertheilen  sich  folgender- 
massen  in  die  Gattungen :  1)  Oophoiis  mit  zwei  Arten  0.  poro- 
sus  Sehn.  (Crocodilus  biporcatus  Cuv.)  und  0.  potidirherianms.  2)  Born- 
bifrom  mit  B.  trigonops  Gray  und  Siamensis  Sehn.  3)  Paiiniü 
mit  P.  rhombifer  Cuv.  und  Moreletii  Dum.  4)  Cr  ocoHHum  mit  Cr. 
vulgaris  Cuv.  5)  Molinia  mit  M.  americana  Sehn,  und  intermedia 
Graves  (Cr.  Journei  Bory).  6)  Halcrosia  (ist  identisch  mit  Osteo- 
laemus  Cope  Proc.  Philadelphia  1860.  p.  549)  mit  H.  frontata  Mnr- 
ray.  7.  Mcci$top$  mit  M.  cataphractus  Cuv. 

Crocodilus  frontalus  Murray  Proc.  zool.  soc.  p.  213  von  Old 
Calabar. 

J  £.  Gray  theilt  Annals  nat.  bist.  X.  p.  327  die  Alligatoren 
folgendermassen  ein.  I.  Bauchschilder  hart,  knochig,  ein  Schild  bil- 
dend ;  Augenlieder  mit  einer  inneren  Knochenplatte ;  Naokenschilder 
paarig,  ein  längliches  Schild  bildend,  Nasenbeine  kurz.  Im  tropi- 
sehen  Amerika.  1)  Jacare.  Eine  Knochenleiste  zwischen  den  Augen, 
Augenlieder  zum  Theil  fleischig,  gestreift  oder  runzlig.  J.  nigra 
Spiz,  latirostris  Daud.,  longiseytala  n.  sp.  aus  dem  tropischen  Ame- 
rika, ocellata  n.  sp.  See  von  Santa  Cruz  de  la  Sierra,  pnnctolata 
Spix.  2)  C aiman.  Keine  Knochenleiste  zwischen  den  Augen ,  Au- 
genlieder ganz  knochig,  glatt.  C.  trigonatus  Sehn,  und  palpebro» 
sus  Natt.  II.  Bauchschilder  dünn ;  Augenlieder  fleischig,  glatt,  Nak- 
kenschilder  paarig,  getrennt,  Nasenbeine  verlängert,  die  Naalöcher 
trennend.  Nordamerika,  d)  Alligator  Gesicht  breit,  deprimirt.  A. 
Mississippiensis  Daud.  - 

imeivae.  In  einer  Synopsis  der  Arten  der  Gattungen  Hol- 
cosus  Cope  und  AmeivaCuv.  zählt  Cope  Proceed.  Philadelphia p.  60 
für  erstere  zwei  Arten,  für  letztere  21  Arten  auf.  Neu  sind  duunter 
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Ameiva  euiropia  Ton  Neu-Qranada,  iaeniura  von  Haiti,  thoracica 
von  den  Bahamhs,  laeta  von  Kio- Janeiro,  polops  von  St.  Croix, 
bifrontata  von  8t.  Thomas.  —  A,  ftiisei  und  Oersler/it  Reinhardt  und 
Lütken  Meddelelaer  p.  232  von  St.  Thomas  und  St.  Croix  Die  Verff. 
glauben  in  Cope's  A.  polops  ihre  A.  Riisei,  und  in  A.  bifrontata 
ihre  A.  Oerstedii  za  erkennen.  Sie  geben  p.  244  eine  üebersicht 
der  Hauptmerkmale  der  ihnen  näher  bekannten  6  Arten. 

Lacertae.  Von  Lereboullet's  Preis-Arbeit,  „Re- 
cherchcs  d'cmbryologie  comparöc  sur  le  developpement 
de  la  Truite,  du  Ldzard  et  du  Limnde  erschien  die  Ab- 
handlung über  die  Embryologie  der  Eidechse  (Lacerta 
stirpium)  in  den  Annales  des  sciences  naturelles  XYII. 
p.  89—157,  begleitet  von  drei  Tafeln. 

W.  V.  Vest  erzählt  den  Kampf  einer  Hauskatze  mit  einer 
Eidechse  (Lacerta  agilis),  in  welchem  die  Katze  dem  kleinen  tapfe- 
ren Thiere  nichts  anhaben  konnte.  Verhandl.  des  siebenbürgischen 
Vereins  zu  Hermannstadt  XIII.  1862.*  p.  110. 

Lacerta  (Zooloca)  echinata  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  189  von 
Westafrika. 

Chamaeleontes.  Heinrich  Müller  hat  das  Auge  des  Cha- 
mäleon anatomisch  und  histiologisch  untersucht,  und  an  ihm  beson- 
dere Eigenthümlichkeiten  gefunden.  Namentlich  hat  die  Ketina  die 
Aufmerksamkeit  des  Verf.  auf  sich  gezogen.  Es  scheint  wohl,  dass 
das  Chamäleon  mit  einem  sehr  scharfen  Sehvermögen  begabt  ist, 
da  die  Retina  im  ganzen  Hintergrunde  des  Auges  nach  dem  Typus 
des  gelben  Fleckes  im  menschlichen  Auge  gebaut  ist.  Würzburger 
naturwissensch.  Zeitschr.  lU.  p.  10 — 42. 

AgaHUMI.  Agama  planicept  Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  15 
aus  dem  Herero-Lande. 

Chlorofcar  te$  Günther  n.  gen.  in  der  Agamenfamilie Proc. 
zool.  soo.  p.  188.  Kopf  kurz,  Körper  und  Schwanzbasis  comprimirt, 
Schwanz  sehr  lang;  Kopf  von  zahlreichen  glatten,  kleinen. Schil- 
dern bedekt  ,  alle  Schuppen  gekielt ,  klein  ,  die  des  Bauches  und 
Schwanzes  grösser,  an  der  Kehle  konisch;  Schenkelporen  in  einer 
langen  Reihe,  keine  Analporen;  ein  niedriger  Kiel  auf  dem  Nacken, 
eine  Reihe  grösserer  scharfer  Schuppen  längs  der  Mittellinie  des 
Rückens  und  Schwanzes;  5  Zehen  an  allen  Füssen  mit  scharfen 
Krallen ,  die  mittlere  Zehe  längs  dem  Basalgliede  gefranzt ;  ein 
kleiner  Kehlsack  und  eine  Querfalte ;  keine  vorspringenden  Schuppen 
am  Ohr.     Chi.  fasciaivs  von  den  Feedjee-Inseln  pl.  25. 

Gervais  beschrieb  das  Skelet  des  Moloch  horridus  Gray 
aus  Neoholiand.  Annales  des  scienceB  naturelles  XY.  1861  p.  86 — 90. 
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Igvanae.    BasUiseui  (Criitatamra)  nuekaUg  Cope  Proeeed.  Pili* 

ladelphia  p.  181  von  Nicaragaä. 

Anolis  (Acnniholi$)  argiiUceyt  Von  Gaba,  A.  {Ctenocertms)  roc- 
le$tiHu$  von  Haiti ,  A,  (Anolit)  cybotea  von  Haiti,  A.  (C#cc«ejnrs) 
ptntrapion  ton  Neu-6ranada,  A,  (Draconiura)  itmifroni  von  Yen- 
gua,  A.  {Draconiura)  poeeilopus  von  Nen-Oranada,  A*  {Draeamtmrn) 
vittigerus  von  Neu  -  Granada ,  A,  (GattrotroptM)  radmlintiM  von  Noa- 
Granada,  A.  (Gastrotropis)  concolor  Nicaragua  sind  nene  Arten  von 
Cope  Proceed.  Philadelphia  p.  181.  —  A.  dominicensis  und  Attset 
von  Haiti,  Trinitalit  von  Trinidad  Reinhardt  und  Lütken  Meddelel- 
ser  p.  261  und  264. 

Liocephalfit  personatui  Haiti «  trigeminaius  Hftiti ,  rti9%e€pi 
Guba ,  macropu»  Cnba ,  metnnoehlarvi  Haiti  sind  Arten  von  Cope 
Proc.  Philadelphia  p.  184. 

Microlophus  spinulosus  Cope  ib.  p.  851  von  Paraguay. 

Scar  tis  CVS  Cope  nov.  gen.  aus  der  Ignanenfamilie  Proc 
Pliiladelphia  p.  182.    Sc.  caducvi  von  Paraguay, 

Geckones.  Phyllodaclylus  tpatulaius  Cope  Proc.  Philadelphia 
p.  176  von  Barbadoes.  —  Ph.  Reistii  Peters  Berliner  Monataber. 
p.  626  aus  Guayaquil. 

Sphaeriodactylut  microlepis  Reinhardt  und  Lütken  Meddelel- 
ser  p.  278  von  St.  Croix. 

Gymnodactylua  notattts  Reinhardt  undLÜtken  ib.  p.  280  von  Haiti 

PtychOpleUrae*  Gerrhotauru$  trivittattii  Peters  Berliner  Mo- 
natsberichte p.  18  aus  dem  Herero-Lande 

ZonuruM  puttulatus  Peters  Berliner  Monatsberichte  p  19  ans 
dem  Herero-Laude. 

Brachypu»  palHdicep»  Cope  Proc  Philadelphia  p.  356  von 
Truando. 

Mancu$  maerolepii  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  888  von  Natal. 
Stimmt  «bis  auf  die  Abwesenheit  der  vordem  Gliedmaseen  so  gvt 
mit  Chamaesaura  an(piina  überein,  dass  Verf.  zweifelt,  ob  die  Tren- 
nung gerechtfertigt  sei. 

Eine  Monographie  der  Gattung  Cercosaura  und  dar  mit  dieser 
(Gattung  verwandten  Eidechsen  aus  Südamerika  lieferte  Peters  in 
den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1862.  p.  165  —225  mit 
drei  Tafeln-  Die  Gruppe  Cercosauri  verbindet  dieAmeivae  tnit  den 
Chalcides,  so  dass  alle  diese  zusammen  nur  eine  einzige  nBtürli<^ 
Familie  bilden.  Es  werden  hier  25  Arten  beschrieben,  die  in  fünf 
Gattungen  vertheilt  eiud^  nämlich:  1)  Cercosaura  Wagl>  mit  den 
Subgenera  Cercosaura  (3  Arten)  und  PantodiMstylus  D.B.  (8  Arien); 
2)  Iphisa  Gray  mit  den  Subgenera  Iphisa  Gray  (1  Art)  und  Fero- 
dactylus  Reinh.  Lütk.  (1  Art);  8)  Plaoosoma Tsohudi  (1  Art);  4)  Le- 
pidofioma  Spix  (1  Art);  5)  Ecpleopus  D.  B.  mit  den  Subgenera  £o- 
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pleopns  (1  Art),  Pholidobolas  (1  Art),  Aspidolaemas  (1  Art),  Oreo- 
saarus  (2  Arten),  Euspondyl««  Tich.  (4  Arten),  Argalia  Gray  (3  Ar- 
ten), Xestosaurus  (1  Art),  Proctoporus  Tsch.  (2  Arten).  —  Neu  unter 
denaelben  sind  folgende  Arten:  Cerf:oMaurn  humili9  aus  Brasilien, 
CsrcpMaura  {l*anio(iacijflu$)  urg^ht  von  Sta.  Fe  de  Bogota,  EcpUo^ 
jnt»  {Fh9liäobolu$)  montivm  von  Ectiadpr,  EcpUopug  {A»piJolatmu$) 
affimia  ohne  nähere  Angabe  des  Fundortes,  Eeph  {Or^otauru»)  $tria~ 
tuß  von  Neu-Granada,  EvpL  (Ore««a«rfi«)  hvfmtsus  aus  Venezuela, 
EcpU  {Bvspondylut)  acviirösirig  aus  Venezuela ,  EcpL  JiXeslQsaurui) 
BügottH^tM  von  Sta.  Fe  de  Bogota. 

SoifiOtidol»  ilubvia  futgida  Jamaioa,  cuprfictnf  St.  Thomas, 
ummarginai9  Panama,  lanc^olala  Barbadoes;  -*-  Emoea  frenßta  von 
Paraguay,  Cope  Proc   Philadelphia  p.  185. 

Mmhuia  dorsivUtßta  Cope  ib.  p.  360.  Paraguay, 

CyeMuB  fasciaius  Lütken  Meddele).  p.  292  aus  NeuhoUand. 
Treiiosciucus  Ck)pe  n.  gen.  a^s  der Scincoidenfamilie ;  aus* 
gezeichnet  in  der  ganzen  Familie  durch   den  Besitz   von  Schenkel - 
poren;  sonst  ähnlich  mit  Heteropus  Fitz.  T.  castanic^erus  von  Neu- 
Granada.  Proo.  Philadelphia  p.  184. 

Tiliqua  dura  Cope  Proc.  Philadelphia  p  190  von  Westafrika. 

Euprepeg  aculilabrit  und  olivaeem,  und  Evmeces  reticulaiyg 
Peters  Berliner  Monatsberichte  p.  19  aus  dem  Herero-Lande. 

i)iploglo$iu$  ßienurui  Cope  Proo.   Philadelphia  p.  185  von  Haiti. 

Weinland  stellte  in  den  Abhandl.  der  Sencken bergischen 
Gesellach.  IV.  p.  132  Taf.  V.  Fig.  1.  eine  neue  Soincoidengattung 
Embryopu$  auf,  die  im  Besitz  von  4  Zehen  an  jedem  Fuss  mit 
Tetradactylu«  Dum.  Bibr.  übereinstimmt,  sich  von  derselben  aber 
durch  den  Besitz  nur  eines  Frontoparietalschildes ,  eines  OccipitaU 
Schildes,  fein  gekielter  Schuppen  des  Körpers,  und  Schuppen  an  der 
Unterseite  des  Schwanzes,  die  von  denen  an  der  Obe^ gpite  pMC^t  ver- 
schieden sind,  unterscheidet.  Die  neue  Art  £.  Habirkn  lebt  auf  Haiti. 

Brachymeles  Leucknrtii  Weinland  Abh.  der  Sencken bergisohen 
Gesellschaft  IV.  p.  UO.  Taf.  V.  Fig.  3  von  Neuholland. 

Die  Gattungen  Delroa  und  Aprasia  Gray  wurden  von  Lüt- 
ken  vollständiger  charakterisirt,  und  eine  neue  Art  I).  Höllcri,  so 
wie  A..  puUhella  Gray  beschrieben.    Meddelelser  p.  296. 

Gymnophthalmus  ntiidut  Reinhardt  und  Lütken  Meddelelser 
p.  ^26.  von  den  danisch-  westindischen  Inseln. 

AnphisbMOae.  AmphUbaena  camnra  Cope  Proc.  Philadelphia 
p.  350  Paraguay.  —  A,  aniilleMii  Reinhardt  und  Lütken  Meddelel- 
ser p.  224  von  St.  Thomas  und  St.  Jaii.  —  A.  quadrifrons  Peters 
Berliner  Monatsberichte  p.  25  auß  dem  Herero-Lande. 

Ainpki$baena  innoc^nM  Weinland  AbhandL  der  Senckenber- 
gmbe»  fl^UMTf.  «^sellaoh.  (V.  p.  1^7^  Tat  V.  fig, ».  itoß  J3^ti, 
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Serpentest 

In  Betreff  der  vom  Referenten  hervorgehobenen  Thatttche, 
dass  den  Schlangen  mit  wenigen  individuellen  Ausnahmen  nur  ein 
einziges  Foramen  mentale  zukomme,  bemerkt  Jan  Archivio  per  la 
zoologia  IL  p.  69,  dass  er  auch  bei  Zamenis  viridiflavus  und  Dro- 
micus  antillensis  zwei  Foramina  als  individuelle  Ausnahme  gefan- 
den habe.  Bei  Stenorhina  Degenhardti  fand  er  bei  allen  Exempla- 
ren 2  Foramina  mentalia  an  jeder  Seite.  Der  Unterkiefer  von  Ty- 
phlops  reticulatus  aus  der  Ordnung  Epanodonta  hat  an  dem  kur- 
zen stachelförmigen  Unterkiefer  kein  Foramen  mentale,  während 
das  Articulare  am  vorderen  Ende  zwei  deutliche  Foramina  hat 
Stenostoma  albifrons  und  dimidiatum,  die  zu  den  Gatodont«  gehö- 
ren, haben  dagegen  das  Foramen  mentale  auf  dem  Dentale  hinter  den 
Zähnen,  deren  die  erstere  Art  3,  die  zweite  4  besitzt.  (Somit  weiten 
sich  also  die  Typhlopiden  auch  als  wirkliche  Schlangen  aas.) 

Putnam  ist  nach  Untersuchung  zahlreicher  Exemplare  bei 
Gelegenheit  der  Bestimmung  der  Sammlung  des  Museam  für  com- 
parative  Zoologie  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  die  Zahl  der 
Schlangen-Arten,  wie  sie  Baird  und  Girard  in  ihrem  Catalog  anf- 
stellen,  beträchtlich  vermindert  werden  müsse.  So  z.  B.  hält  er 
Coluber  sirtalis  L. ,  Tropidonotus  bipunctatus  Schi.,  Tropidonotus 
tenia  Dekay,  Coluber  parietalis  Say,  Eutaenia  radix  Baird  Gir ,  Eu- 
taenia  dorsalis  B.  et  G.  und  Eutaenia Haydenii  B.  et  G.  sämmtlich  für 
identisch  mit  Tropidonotus  ordinatus  Holbr.  Femer  hält  er  Eataema 
Faireyi  B.  et  G.  und  Eutaenia  proxima  B.  et  G,  für  synonym  von 
Tropidonotus  saurita.  Proc.  Boston  soo.  IX.  p.  60.  Vergl.  dazu  eine 
Notiz  p.  69. 

OpOterodonta.  Peters  vertheidigt  in  unserem  Archiv  p.  35 
seinen  Typhlops  flavoterminatus  gegen  eine  frühere  Bemerkung 
Jan 's,  und  knüpft  daran  eine  Kritik  der  Abbildungen  in  den  ersten 
Lieferungen  von  Jan's  Iconographie  des  Ophidiens. 

Onychocephalus  Wesiermanni  Lütken  Meddelelser  p.  306.  fig.  5 
aus  Ostindien. 

Stenostoma  melanoterma  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  347  von 
Corrientes. 

Pdropodes.  Crisp  hat  den  Darmkanal  eines  Python  reticu- 
latus untersucht  und  fand  den  Oesophagus  6'  lang,  473  Unzen  Was- 
ser fassend;  der  Magen  war  18''  lang  und  fasste  74 Unzen  Wasser; 
der  Dünndarm  von  9'  6"  Länge  enthielt  204,  der  Dickdarm  von  2' 
11''  Länge  142  Unzen  Wasser.  Die  Länge  desThieres  betrug  15',  die 
ganze  Länge  des  Darmkanals  20'  4"  und  fasste  744  Unzen  Wasser. 
Verf.  fand  bei  allen  Schlangen  den  Oesophagus  sehr  kng  und  weit. 
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und  hält  es  daher  for  ganz  möglich,  dass  die  Oifttchlangen  ihre 
Jungen  verschlacken ,  ohne  dass  diese  mit  dem  Magensäfte  in  Be^ 
röhrong  kommend    Proo.  zool.  soo.  p.  210. 

Sc.later  berichtet  von  einem  weiblichen  Python  Sebae,  wel- 
cher im  Reptilien-Hause  des  zoologischen  Gartens  in  London  Eier 
gelegt  hatte.  Männchen  und  Weibchen,  welche  sich  in  demselben 
Behältniss  befanden,  wurden  in  Beziehung  auf  ihre  Temperatur  ver- 
glichen. Es  ergab  sich  eine  Temperatardifferenz  von  6  bis  20^  C, 
welche  nur  auf  Rechnung  des  Brutgeschäfbes  gebracht  werden 
konnte.    Proo.  zool.  soc.  p.  865 ;  Annais  nat.  bist.  IX.  p.  310. 

Epicratei  craisus  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  849  vom  Pa* 
rana  River. 

Abbott  erzählt  von  einer  grossen,  12  Fuss  langen  Schlange, 
die  er  in  Arracan  mit  48  Eiern  fand.  Nach  drei  Monaten ,  in  de- 
nen er  die  Schlange  mit  nach  Calcutta  genommen  hatte,  glaubte 
er  trotz  der  Bebrütung  durch  die  Schlange,  die  in  der  Zeit  jede 
Nahrung  verweigerte,  die  Eier  seien  verdorben.  Als  er  jedoch 
eines  derselben  öffnete,  fand  er  darin  eine  junge,  lebendige  Schlange. 
Wegen  der  Abreise  hatte  er  nicht  erfahren,  was  aus  den  übrigen 
Eiern  geworden  ist.  Die  Schlange,  welche  Verf.  eine  Boa  nennt, 
war  ohne  Zweifel  ein  Python.    Proc.  zool.  soc.  p.  108. 

Eunecie$  notaeut  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  70  vom  Para- 
guay River. 

Bei  der  Erwähnung  eines  Exeniplares  von  Loxocemus  bicolor 
sagt  Günther,  dass  er  auf  das  Vorhandensein  der  -Stummelfüsse 
keinen  grossen  Werth  lege,  nicht  einmal  als  specifischen  Unter- 
schied. Annais  nat.  hist.  TV.  p.  55. 

Eine  üebersicht  über  die  Familien  der  Eryciden  und  Tortri- 
ciden  gab  Jan  in  unserem  Archiv  p.  238. 

Colnbrillft.  In  dem  ersten  Hefte  des  zweiten  Bandes  des 
Archivio  per  la  Zoologia  p.  1  lieferte  Jan  eine  „Enumerazione 
sistematioa  delle  specie  d'Ofidi  del  gruppo  Calaraaridae."  Verf.  un- 
terscheidet folgende  28  Gattungen,  die  in  4  Subfamilien  gebracht 
werden :  I.  Oalamarloae,  Zahne  glatt.  Gatt.  Calaraaria  Boie  mit  12 
Arten,  neu  C.  Cuvieri  und  oecipitalis  beide  von  Java;  P$eudorab^ 
dion  auf  Rabdion  torquatum  Dum.  Bibr.  gegründet.  U.  EftbdOSO- 
aüliae,  Zähne  glatt.  Gatt.  Rabdosoma  D.  B.  mit  15  Arten,  neu 
Ä.  Pöppigi  Brasilien,  brevifrennm  Brasilien,  peruvianum  Peru,  iimm(- 
iatum  Garaccas,  tebrinum^  occipUoafbum  Ecuador,  tritirgatnm ,  ptin* 
etoviitatum  Antillen,  d^binm  Bogota,  varium  Santa  Cruz;  Adeiphi^ 
CO»  mit  einer  neuen  Art  A.  qundritirgattim  von  Java;  Platypteryx 
D.  B.  mit  1  Art;  Elapoides  Boie  mit  4  Arten,  neu  E.  Sitboldi  von 
Mexiko;  Carphophis  D.  B.  mit  1  Art;  Virginia  Baird  Girard  mit  2 
Arten;  Conocephalus  D.  B.   mit  1  Art;  Chersodromus  Reinh.  mit  1 
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Art;  Streptopfaonia  D.  B.  mit  8  Arten;  Stenognatiia0  D.  B.  mit  1 
Art;  Rabdion  D.  B.  mit  1  Art;  Aspidara  Wagl.  mit  3  Arten,  neu 
A.  rarinaia  von  Ceylon;  Brachyorrhos  Kahl  mit  1  Art  III.  Ua^ 
morphlnae.  l)  i^ähne  glatt.  Gatt.  Elapotinus  mit  1  neuen  Art  £. 
Picteti;  Elapops  Gthr.  mit  1  Art;  Homalosoma  Wagl.  mit  7  Arten, 
neu  H.  melanocephalum  von  Bairut,  roroneltoidea  aus  Syrien,  Mio- 
lum;  OUgodon  Boie  mit  6  Arten,  neu  0.  propinquys  von  Java,  fpt* 
naepunciatus  von  Java.  2)  Zähne  gefurcht.  Gatt.  Amblyodipsas  Petert 
mit  2  Arten;  Elapomorphus  Wiegm.  mit  12  Art^i,  nea  £.  aectdtn» 
von  Bahia,  Himidiaiu$  aus  Brasilien;  Uriechis  Peters  mit  1  Art; 
Homaloi;ranion  D.  B.  mit  5  Arten,  neu  H.  Wagneri  aus  Florida.  IV. 
Probletorhinidae.  l)  Zahne  glatt.  Gatt.  ProsymnaGray  mit2Artea; 
Cheilorhina  de  Fil.  mit.  1  Art;  Ficimia  Gray  mit  1  neuen  Art  F. 
Blaiacroma:  Osf^rr hina  mit  drei  neuen  mexicaniscben  Arten  0. 
variarUf  dt  Fiiippii  und  maculaia,  2)  Zähne  gefurcht.  Gatt.  Sienorhina 
D.  B.  mit  1  Art. 

Oligodon  Tempiettmi,  affinis  und  hreticuudn  Günther  Annab  nat. 
bist.  IX.  p.  57.  Die  erstere  ist  aus  Ceylon,  die  letztere  von  dem 
Anamallay-Gebirge. 

Arrhylon  fulmim  und  bivittaium  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  82 
von  Cuba 

Elapomorphns  mexicanui  Günther  ib.  p.  57*  pl.  9«  fig.  1.  aus 
Mexiko. 

Silybura  breti$  und  Beddomii  Günther  Annals  nai.  bist.  IX. 
p.  56  von  dem  Anamallay-Gebirge. 

Tropidonoiui  orienialis  Günther  Annals  nat.  hist.  IX.  p.  59. 
pl.  9   ^g,  3.  aus  dem  nördlichen  China. 

Evimenia  afratß  und  Haydtni  Kennicott  Explorations  and  aur- 
veys  for  a  Railroad  route  ct.  XII.  Book  IL  Part  UI.  p.  296.  Letalere 
ist  abgebildet. 

Patriae  Günther  nov.  gen.  Annals  nat.  hist.  IX.  p.  124.  Phy- 
siognomie von  Tropidonotus ;  Körper  dick,  cylindrisch,  Baueh  gerun- 
det, Schwanz  ziemlich  lang;  Schuppen  glatt,  in  19  Reihen  ohneApi-- 
calgrobe;  Afterschüd  ganz,  Subcaudalscbilder  zweireihig;  Zähne  von 
gleicher  Lange,  ungefurcht,  massig  N,  latvutima  pl.  IX.  fig.  4  Ton 
Ostindien. 

Günther  beschrieb  in  diesem  Archiv  p.49  eine  neue  Ast 
Conmtlla  laevis,  die  einen  gefurchten  Zahn  hinten  im  Oberkiefer 
besitzt.  Er  äussert  daselbst  sdne  Ansichten  von  dem  systunatischen 
Werthe  der  Furchenzähne  bei  den  Schlangen« 

Corouellm  brevit  Günther  Attnals  nat.  bist.  IX.  p.  56  von  einer 
kleinen  Insel  an  der  Küste  von  Mogador. 

PiiQcercuB  0mry*onua  Cope  Proc  Philadelphia  p.^72  von  Ken- 
Granada. 
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Gope  nntersolieidet  Proc  PhUidelphia  p.  75  fünf  Gruppen 
▼on  Dromious :  1)  Opkiomorpku»  Fits.  Körper  kiirz,  diok ;  Kopf 
distinct;  Schuppen  ohne  Poren;  Schwanz  karz  dick,  Vk  ^^  Lange. 
2)  Lygophis  Fitz.  Körper  dünn,  verlängert;  Schuppen  ohne  Po^ 
ren;  Schwanz  V«  der  Länge.  8)  Dromicu$  Bibr.  Körper  mittel- 
nfttsig  oder  kurz,  Kopf  wenig  distinct;  Schuppen  ohne  Poren; 
Schwanz  Vs  ^^  Länge.  4)  Liopkia  Wagl.  Körper  verlängert, 
dünn;  Kopf  distinct;  Schuppen  einporig;  Schwanz  V«  ^^  Länge« 
6)  Alaophi$  Fitz.  Körper  mittelmässig ;  Kopf  distinct,  spitz; 
Schuppen  zweiporig;  Schwanz  Vs  der  Länge. 

Ver£  beschrieb  dann  folgende  neue  Arten  dieser  Gruppen: 
AhophU  Vudii  Bahamas,  Snncficrvcis  St.  Groix,  meUnieknua  Haiti, 
^fisren«  Jamaica; . —  Liopkia  perfyacua  Barbados,  ankfaaeiaiua  Para- 
guay, epinephalva  Neu -Granada.  Pulnamii  Martinique;  ^  Dromicua 
pmrnfr<m$  Haiti«  tangMtu  St.  Thomas;  Ly§9pkia  r«lt/«i  Paraguay, 
ßm9ifrenaiu$  Rio-Yermejo,  diUpia  Paraguay. 

Ahopkis  porioricgnaia  Beinhardt  und  Lütken  Heddelelser  p.  221 
▼On  Port<Hrioo. 

Liopkia  otV«(lt«  Günther  Annais  nat.  bist.  IX.  p.  68.  pL9.  fig*2 
von  Pemambnco.  —  L*  Andreite  .Reinhardt  und  Lütken  Meddelelser 
p.  214  von  Cuba. 

Bypairkynckva  acalaria  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  72  von  Haiti. 

Dromicua  memalia  Günther  Annais  nat.  bist.  IX.  p.  128.  pl  9. 
fig.  9.  Westindien. 

JaUria  Cope  nov.  gen.  Proc  Philadelphia  p.  73  verwandt 
mit  Dromicus,  aber  weit  verschieden  durch  die  Bezahnung,  darin 
ähnlicher  mit  Psammophis.  J.  vuituoaa  von  Haiti. 

Colorkoyia  Gope  nov.  gen.  ib.  p. 81  gehört  nach  der  Be- 
zahnung zu  den  Diacranteria;  nur  ein  Postfrontalschild.  G.  redimita 
von  Guba. 

Spilotea  Salvini  Günther  Annais  nat.  bist.  IX.  p.  125.  pl.  9.  fig.  5 
▼on  Guatemala. 

Zamonia  yradlia  Günther  Annais  nat.  bist.  IX.  p.  125.  West- 
indien. 

Baaeanion  anMcum  Gope  Proc.  Philadelphia  p.338  von  Siam. 

Homalockitua  multiaectua  und  airigilalua  Gope  ib.  p.  70;  letztere 
▼on  den  Bahamas.  ' 

Tmchyntciea  ekry$oatieiua  Gope.  ib.  p.  71  vom  Amazonenflnsse. 

Aus  Herpetodryas  trioolor  Schleg.,  Cyclophis  tricolor  Gthr. 
bildete  Günther  Annais  nat.  bist.  IX.  p.  126  eine  eigene  Gattung 
P kraymiiopkia^  die  sich  von  Gyclophis  durch  die  Verwachsung 
des  Zügelschildes  mit  dem  hinteren  Stirnschilde  unterscheidet. 

iiydtopkobua  CKinther  nov.  gen.  ib.  p.  127.  Kopf  schwach 
deprimirt,    breiter  als  der  Nacken;   Körper  und  Schwanz   ziendUoh 
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dünn,  comprimirt,  die  Banchschilder  an  den  Seiten  winklig;  Zügel- 
Schild  deutlich,  2  vordere  und  2  hintere  Augenschilder ;  ein  Naaen* 
Schild.  Schuppen  in  14  Reihen,  glatt,  kurz,  rundlich,  mit  einer 
Grube  an  der  Spitze.  Zähne  gleich  lang,  derb.  U.  »tmifateialns 
pl.  9.  fig.  6  unbekannten  Yat^landes. 

Pkilodryas  Reinhnrdtii  Günther  Annais  nat.  bist.  IX.  p.  127. 
pl.  9.  fig.  7.  Brasilien.  —  Ph.  latirottris  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  78 
von  Paraguay. 

Rhamnofihis  nov.  gen.  Günther  Annais  nat.  bist. IX.  p.  129. 
Schuppen  glatt  mit  einer  einzigen  Grube  «n  der  Spitze,  die  der 
Yertebralreihe  und  der  äussern  Reihe  sehr  breit,  die  übrigen  sehr 
schmal;  Bauchschilder  schwach  gekielt;  Augen  sehr  gross.  Hintere 
Maxillarzähne  sehr  gross  und  comprimirt.  Rh.  aelkiopi*$n  pl.  10 
aus  West- Afrika. 

Fhyllosira  Cope  nov.  gen.  Proo.  Philadelphia  p.  349.  Ver- 
wandt mit  AhaetuUa ,  Bezahnung  syncranterisch ;  zwei  Nasal- ,  ein 
Zügel-  und  ein  Präocularschild.  Körper  cylindrisch;  zwei  grössere 
mittlere  dorsale  Schuppen  reihen,  welche  allein  gekielt  sind ;  Postab- 
dominalschild ganz;  Pupille  rund.  Ph.  ßavescens  Paraguay. 

Thmgopt  marginatut  Cope  ib.  von  Paraguay. 

Peters  hat  Berliner  Monatsberichte  p.  272  drei  neae  afrika- 
nische Schlangengattungen  gegründet: 

Lytorhynehui  f  gegründet  auf  Heterodon  diadema  Dum. 
Bibr.,  Simotes  diadema  Gthr. ,  gleicht  im  Habitus  den  Aspidelaps, 
steht  sonst  den  Zamenis  am  nächsten. 

Rhagerhit ,  gegründet  auf  Coelopeltis  producta,  unterscheid 
det  sich  von  Coelopeltis  durch  ganz  anderen  Kopf  bau,  in  welcher 
Beziehung  sie  sich  den  Rhamphiophis  nähert ,  die  sich  durch  den 
Mangel  der  Zähne  auf  dem  vorderen  Ende  des  sehr  verkarsten 
Oberkiefers  und  die  un gefurchten  Körperschuppen  von  ihr  ent- 
fernen. 

H eterophit t  gegründet  auf  eine  neue  Art,  ist  im  Aenssem 
den  Heterodon  ähnlich,  schliesst  .sich  aber  durch  alle  wesentlichen 
Merkmale  eng  an  Causus  an.     H.  retimus  aus  dem  Sennaar. 

Ptammophit  iaeniaia  Günther  Annais  nat.  bist.  IX.  p.  126. 
Indien. 

Proteroglypha.  Peters  htft  Berliner  Monatsberichte  p. 635 
die  Schädel  einiger  £  Ups- Arten  untersucht  und  fand  dnrch  die  Ver- 
schiedenheiten die  nach  geographischen  Rücksichten  aufgestellten 
Gattungen  Callophis,  Elaps  und  Poecilophis  bestätigt.  Der  Schädel 
von  Elaps  calligaster  veranlasst  den  Verf.  diese  Art  als  eigene  Gat- 
tung unter  dem  Namen  Hemibvngaru$  abzutrennen. 

Eiap$  pyrrhocryptus  Cope  Proc.  Philadelphia  p.847  von  Pa- 
raguay. 
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Calhphis  nigrescBn$  Günther  Annale  nat.  hist.  IX.  p.  131. 

Diemansia  cucvllata  von  Sidney  und  torquata  pl.  9.  £g.  10 
von  den  Percy-lDseln  Günther  Annais  nat.  bist.  IX.  p.  129. 

Hoplocephalu$  temporali»  Südaustralien  pl.  9.  fig.  11  und  H, 
nigretcens  Sidney  pl.  9.  fig.  12.  Günther  Annais  nat.  hist.  IX.  p.  130. 

Krefft  hat  erkannt,  dassFurina  textilis  Dum.  Bibr.  nur  der 
Jugendznstand  einer  Schlange  ist,  die  er  nicht  zu  beBtimmen  vermag. 
Proc.  zool.  SOG.  p.l49. 

Hydrophi9  laetis  Lütken  Meddelelser  p.  309.  fig.  6  aus  Ost- 
indien. 

Solenoglypha.  Die  Beschreibung  der  Giftdrüse  von  Vipera  und 
Gerastes,  welche  Soubeiran  in  den  Annales  de  la  soc.  Linneenne 
de  Maine-et-Loire  t.  lY.  veröffentlicht  hat,  ist  in  Revue  et  mag.  de 
Zoologie  p.  356  abgedruckt. 

Ein  kurzer  Bericht  von  Shortt,  datirt  aus  Ghinglepnt  über 
Daboia  elogans  (Vipera  Russellii)  findet  sich  Proc.  zool.  soc.  p.251. 

Durch  Untersuchungen  über  die  craniologischen  Verschieden- 
heiten der  Grubenottern  (Trigonocephali)  fand  sich  Peters  Berli- 
ner Monatsberichte  p.  670  veranlasst  die  Familie  in  6  Gruppen  zu 
zerlegen.  Er  benutzte  dazu  vornämlich  die  Beschafifenheit  des  Gau- 
mens dieser  Schlangen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  beschrieb  er  p.  674  eine  neue  Art 
Boihriechit  lateralis  aus  Costa  Rica  und  Veragua. 

Bothrops  diporut  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  347  vom  Ver- 
mejo-River. 

Batrachia. 

Im  Anschlüsse  an  eine  frühere  Mittheilung  über 
Pelobates  fuscus  (vcrgl.  vor.  Bericht  p.  176)  hat  Bruch 
Beiträge  zur  Naturgeschichte  und  Classification  der  nack- 
ten Amphibien  Würzburger  naturwiss.  Zcitschr.  III.  p.  181 
geliefert.  Verf.  hat  sehr  interessante  eigene  Beobachtun- 
gen über  die  Lebensweise  der  einheimischen  Batrachier 
angestellt;  durch  deren  Resultate  manche  frühere  Annah- 
men berichtigt  werden.  Wir  können  die  Leetüre  dieser 
Schilderungen  nur  empfehlen.  Pelobates  fuscus  ist  kein 
Wasserthier,  sondern  entschiedenes  Landthier,  welches 
sich  tief  in  die  Erde  eingräbt.  Die  vielseitigen  Beob- 
achtungen führen  dann  den  Verf.  zu  einer  neuen  Einthei- 
lung  der  ungeschwänzten  Batrachier,  unter  denen  mit 
Vorbehalt;   ob   bei  ausländischen  Formen    der  Chai^akter 
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in  der  Pupille  durchgeht,  drei  grosse  Abtheilnngen  un- 
terschieden werden:  1)  Cyclog lenides  mit  runder 
Pupille,  Ranoides  und  Ilyloidcs ;  2)  P  lagioglenides 
mit  querspaltiger  Pupille,  Bufonides;  3)  Orthog  l enides 
mit  senkrechter  Pupille.  Letztere  Gruppe  gliedert  sich 
folgendermassen :  a)  P elobatides  mit  Messerscbwiele, 
deren  eine  Gattung  Cultripes  Müll,  ohne  Parotiden,  die 
andere  Scaphiopus  Holbr.  mit  Parotiden  versehen  ist.  b) 
P elodytides  ohne  Mcsserschwiele,  von  denen  Bombi- 
nator Wagl.  keine  Parotiden  besitzt;  die  tibrigen  haben 
Parotiden  und  entweder  die  Gaumenzäbne  in  2  Gruppen 
mit  Schallblase  Pelodytes  Fitz.,  oder  die  Gaumenzähne 
in  einer  Reihe  ohne  Schallblase  Aljtes  Wagl. 

Ueber  die  letzten  Endigungen  der  Nerven  in  den 
Muskeln  des  Frosches  machte  Koelliker  in  der  "Würz- 
burger naturwissensch.  Zeitschr.  III.  p.  1  eine  vorläufige 
Mittheilung. 

Manz  Ueber  den  Mechanismus  der  Nikhaut-Bewe- 
gung  beim  Frosche.  Berichte  über  die  Verh.  der  natarf. 
Ges.  zu  Freiburg  i.  B.  B.  IL  p.  391 . 

Ueber  die  Verknöcherung  der  Wirbelsäule  bei  den 
Batrachiern  schrie^  Bruch  Würzburger  naturwiss.  Zeit- 
schr. III.  p.  225. 

Higginbottom  stellte  neue  Versuche  über  den 
Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Entwickelung  der  Frosch- 
eier und  Froschlarven  an.  Royal  society  Journal  1862. 
Annais  nat.  bist.  IX.  p.  238. 

In  den  Mittheilangen  aus  dem  Osterlande  XVI.  1862.  p.  €3 
wird  von  einem  ungenannten  Yerfasser  den  Fröschen  eine  Beseha- 
digungder  Karpfen  in  Teichen  rar  Last  gelegt,  indem  siok  diesel- 
ben mit  den  Yorderbeinen  in  den  Augen  oder  an  den  Kieman  der 
Fische  anklammern,  und  mit  den  Hinterbeinen  die  Schuppen  des 
Hintertheiles  losarbeiten. 

tylae.  Hyla  acvminaim  utld  naiica  Gope  Proc.  Philadelphia 
p.  354  aus  Paraguay.  —  //.  fhaeota  Cope  ib.  p.  358  von  Turbo  in 
Darien. 

Hgptiboas  ranicept  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  358  von  Bio- 
Vermejo. 

Mfladt»  m^iillmmM  Ton  St  Croix,  St  Thonas  oad  6t  Jas, 
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H.  Rihei  Yon  St.  Thomas  Reinhardt  und  Lütken  Meddeleher  1862. 
p.  309. 

Cope  beschrieb  Proceed.  Philadelphia  p.  151  folgende  neue 
Laubfrösehe:  Hylode»  dimid%alu§  von  Cuba,  lenlus  St.  Thomas,  au- 
riculatui  Cuba ,  cuneatvn  Cuba ,  planiroMirit  Bahamas  ,  UallowelUi 
Nen-Granada.  Innerhalb  der  Gattung  Hylodes  Dam.,  die  nun  23 
Arten  umfosst,  unterscheidet  Verf.  6  Gruppen,  nämlich:  Crauga^ 
«lor  Cope,  Hylotles  Fitz.,  Litkodytes  Fitz.,  Euhya»  Fitz., 
Batrackyla  Bell. 

PhyUobäiei  Umbaitis  Cuba,  und  eine  neue  Gattung  Ly$ap$u9M 
Der  innere  Finger  der  Vordergliedmassen  ist  den  drei  äusseren 
gegenüber  gestellt;  Grundglied  der  äusseren  Hinterzehe  ganz  frei 
▼on  dem  der  zweiten;  alle  Finger  mit  breiten  Schwimmhäuten; 
Haftscheiben  schwach  entwickelt  ;  Vomerzähne  in  zwei  Haufen; 
Zunge  breit,  fast  ganzrandig;  Haut  oben  runzlig,  unten  nicht  glatt 
L.   limielium  von  Paraguay.  Vergl.  auch  ib.  p.  351. 

Crauga$lot  fmlchrigulut  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  357  von 
Truando. 

Peters  stellte  Berliner  Monatsber.  p.  282 ;  Annais  nat.  bist.  X. 
p.  159  eine  neue  Gattung  von  Laubfröschen  Pleclromantis  auf, 
die  den  Hylodes  nahe  steht,  und  sich  durch  das  Vorhandensein  von 
Parotiden  und  zwei  Dornen  an  der  inneren  Seite  der  Hand  unter- 
scheidet;  die  Finger  haben  keine  Haftscheiben,  die  Haftscheiben 
der  Zehen  sind  klein.  PL  IVagneri  von  der  Westseite  der  Anden  in 
Ecuador. 

HyperoHut  coneolor  (Ixalus  concolor  H^low.  Ms.)  von  West- 
Afrika,  cinctitentris  f  npinifrom^  $ngmal9i$  und  coccQlii  sind  neue 
Arten  von  Cope  Prcio.  Philadelphia  p.  342  von  Umvoti  in  Natal. 

Crumenifera  putilla  Cope  Proo.  Philadelphia  p.  343  von  Umvoti 
in  Natal. 

Scytopit  nov.  gen.  Copo  Proc.  Philadelphia  p. 354  in  Gün- 
ther's  Familie  Pelodryadidae  hat  Kiefer-  und  Vomerzähne,  Zunge  hin- 
ten wenig  frei«  Ohr  vollkommen  entwickelt,  Trommelfell  nicht  verlier- 
gen ;  Kreuzwirbel  erweitert ;  Zehen  mit  Schwimmhäuten ;  grosse  Paro* 
täden,  welche  verschmelzen  und  den  vorderen  Theil  des  Rückens 
o^id  den  Kopf  bis  zur  Sc  hnauze  bedecken.  Sc.  hebe$  aus  Paraguay* 
PhyllütuBdusa  aturta  Cope  Proceed.  Philadelphia  p.  355  aus 
Paraguay.  . 

Stein daohner  beschrieb  zwei  neue  Laubfrösche  aus  der 
Gruppe  Oeteocephalus,  nämlich  0.  tunrinus  Fitz.  MS.  und  fiato^ 
lineaiut  beide  aus  Brasilien.  Archivio  per  la  zoologia  11.  p.  77.  Tav.  6. 
Peters  konnte  nach  Untersuchung  des  Originalexemplares 
ttts  dem  Münchener  Museum  von  dem  Wagler'schen  Hemiphractus 
aeatat«f  den  BesitK  von  ünterkieferzähnen  bestätigen,   und  dieser 
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merkwürdigen  Gattung  eine  zweite  Art  H,  fasciatus  hinznfngen,  die 
im  Pastassa-Thale  an  der  Ostseite  der  Anden  in  Ecuador  lebt.  Die 
Gattung  besitzt  eine  geringe  Erweiterung  an  den  Zehenspitzen  und 
gehört  deshalb  zu  den  Laubfröschen,  fieide  Arten  sind  abgebildet. 
Berliner  Monatsberichte  p.  144. 

Ranae.  Fatio  entdeckte  bei  Genf  einen  Frosch^  der  von 
den  bekannten  europäischen  Arten  verschieden  ist,  und  den  er  Rana 
gracilis  zu  nennen  sich  vornahm.  Verf.  hat  aber  erkannt,  dass  er 
mit  Rana  agilis  Thomas  identisch  sei.  Dieser  Frosch  ist  Revue  et 
mag.  de  Zoologie  p.  81.  pl.  6  u.  7  beschrieben  und  abgebildet. 

Gope  beschreibt  eine  neue  Art  Fyxicephalua  Proc.  Philadel- 
phia p.  352,  ohne  ihr  einen  Namen  zu  geben. 

Phrynocerus  iesludiniceps  Gope  Proc.  Philadelphia  p.  157  von 
Panama. 

Dicroglossus  angustirosiris  Gope  ib.  p.  341. 

Phrynobairachus  Günther  nov.  gen.  Proc  zool.  60c.  p.  IdO. 
Haut  mit  grossen  flachen  Warzen;  Finger  ganz  frei;  Zehen  mit  hal- 
ben Schwimmhäuten,  Kopf  zugespitzt,  Zunge  länglich,  hinten  tief 
eingeschnitten,  keine  Vomerzähne,  Eustachische  Röhren  klein,  Pau- 
kenfell ganz  verborgen.     Phr.  natalensis  von  Port  Natal. 

CycUgnathua  podicipinut  von  Paraguay  und  poeciicchiiu»  von 
Neu-Granada  Gope  Proceed.  Philadelphia  p.  150. 

In  der  Familie  Ranae  ist  von  Lütken  Meddelelser  p.  302  eine 
neue  Gattung  P terophrynus  aufgestellt :  dentibus  supramaxillari- 
bus,  palatinis  vero  nullis  nee  plantis  nee  palmis  palmatis,  digitia  po- 
Bterioribus  membrana  vero  cinctis,  apice  haud  diiatatia,  tarso  haud 
alato ,  parotides  adsnnt.  Pi.  verrucosuM  von  Neuholland,  fig.  4. 

BnfO&es.  Gope  giebt  Proc.  Philadelphia  p.  358  eine  Ueber^ 
sieht  der  Untergattungen  der  Gattung  Bufo,  welche  ihm  annehmbar 
scheinen,  nebst  Aufzählung  der  bekannten  Arten. 

Bufo  knematUicus  von  Neu  Granada,  politu»  von  Nicaragua 
und  coniferus  von  Neu  -  Granada  Gop6  Proceed:  Philadelphia  p.  157. 
—  B,  dipUchvt  Gope  ib.  p.  353  ans  Paraguay.  —  B,  itomatieu»  Löt- 
ken  Meddelelser  p.  305  von  Ostindien. 

Chilophryne  dialopka  Gope  Proo.  Philadelphia  p.  341  Ton  den 
fiandwicbinseln. 

Ebenda  p.  344  berichtet  Gope  über  PeltapkrynB  empmsm 
Poey  von  Guba.  Die  früher  noch  nicht  charakterisirte  Gattung  im- 
terscheidet  sich  von  Bufo  und  Ghilophryne  durch  die  knöcherne 
Bekleidung  des  Kopfes.    Dahin  gehört  auch  P.  peltocephala. 

Äglosta.  Wyman  beschrieb  die  Larven  von  Daotylethra  oa- 
pensis.  Sie  waren  3—4"  lang  und  hatten  die  Hinterbeine  mehr  oder 
weniger  ausgebildet.  Der  Kopf  ist  flacher,  Kopf  und  Schwans  sind 
langer  als  bei  den  übrigen  Fröschen.    Der  Mund  ist   w«itw,    di« 
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Lippen  sind  fleischig  und  haben  weder  Papillen  noch  hornige  An- 
hänge an  der  Unterlippe,  auch  ist  kein  Schnabel  an  der  Oberlippe 
vorhanden;  an  jedem  Mondwinkel  findet  sich  ein  langer  Bart&den 
n.  s.  w.  Proc.  Boston  soo.  IX.  p.  165. 

OMdata.  Finkh  meldet  einen  Fall,  dass  ein  Hund,  der 
einen  Salamander  (Salamandra  maculosa)  gebissen  und  ins  Maul  ge- 
nommen, nach  einer  halben  Stunde  starb,  und  schliesst  daraua  auf 
die  geigen  Eigenschaften  der  Salamander.  Würtemberger  Jahres- 
hefte 1862.  p.  132. 

Putnam  beobachtete  die  Eier  und  die  jungen  Larven  von 
Plethodon  erythronotus.  Die  erstere  findet  man  in  Haufen  von  6 
bis  11  Stück;  die  Larven  verlieren  die|  Kiemen  schon  am  dritten 
Tage  nach  dem  Ausschlüpfen.  An  Farbe  gleichen  diese  Larven 
schon  den  erwachsenen  Thieren.    Proc.  Boston  soc.  IX.  p.  178. 

Neurerguf  croealui  Cope  Proc.  Philadelphia  p.  848.  Die 
Gattung  gleicht  Hemisalamandra  mit  Ausnahme  der  Zunge,  die 
vielmehr  mit  Euproctus  and  Glossoliga  übereinstimmt. 

De  risle  du  Drdnenf  hat  bei  Nantes  eine  neueArt  IHfcm 
Blafii  entdeckt,  mit  orangefarbigem,  schwarzgeflekten  Bauehe. 
Annales  des  sciences  naturelles  XYII.  p.  863.  pl.  12. 

Anteekningen  over  de  Anatomie  van  den  Cryptobranchus  ja- 
ponicus  door  Dr,  F.  J.  J.  Schmidt,  Dr.  0.  J.  Goddard  en  Dr. 
J.  van  der  Hoeven  jun«  Haarlem  1862.  4.  mit  18  Tafeln.  Dieses 
"Werk,  welches  ich  noch  nicht  selbst  eingesehen  habe,  soll  interes- 
sante Aufschlüsse  über  das  merkwürdige  Thier  geben.  Der  erste 
der  oben  genannten  Verfasser  bearbeitete  die  Eingeweide  und  das 
Gefasssystem;  der  zweite  die  Bewegungsorgane,  der  dritte  die  Or» 
gane  im  und  am  Kopfe.  Die  Verwandtschaft  mit  Menopoma  geht 
ans  diesen  Untersuchungen  hervor. 

Ehrenberg  machte  bei  Gelegenheit  einer  Mittheilung  über 
die  mikroskopischen  Lebensformen  als  Nahrung  des  Höhiensalaman- 
ders,  Berliner  Monatsberichte  p.  579,  auch  einige  Notizen  über  den 
Proteus  anguineus  selbst,  die  sich  tbeils  auf  die  dunklere  Färbung; 
die  er  in  der  Gefangenschaft  erlangte,  theils  auf  die  Beschaffenheit 
der  Kiemen  beziehen. 
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Berieht  ftlier  die  Leistnngen  in  der  lebthyologie 

während  des  Jahres  1863* 


Von 

frcsehel. 


Günther  setzt  mit  regstem  Eifer  sein  grosses 
Werk  über  di<e  Fisehe  fort,  Wir  ersehen  mit  Freude  ans 
dem  1862  erschienenen  vierten  Bande,  dass  Verf.  seinen 
unftlnglrehen  Plan  sehr  erweitert  hat,  dass  er  sich  nicht 
auf  die  Stachelflosser  beschränken,  sondern  alle  Fische 
in  seinen  Katalog  aufnehmen  \^ill.  Demnach  ist  denn  auch 
der  Titel  des  ganzen  Werkes  umgeändert  und  heisst  Jetzt 
jCatalogue  of  the  fishes  in  the  British  Museum,  Der  vor- 
liegen4€(  Band,  enthält  die  stachelflossigen  Fharyngogna- 
ten  und  die  Anaoanthinen.  Auf  die  einzelnen  Familien 
komme  feh  unten  wieder  zurück« 

Da  Kner  zu  denjenigen  Zoologen  gehört,  die  sich 
in  neuerer  Zeit  erfolgreich  mit  dem  Studium  der  Fische 
beschäftigt  haben,  so  scheint  es  von  Interesse  sein  ich- 
thjologisches  System  mitzutheilcn,  wie  er  es  in  seinem 
Compendium  der  Zoologie  für  Hörer  medicinisch-phar* 
mmeeütischer  Studien.  Dritte  Auflage ,  Wien  1862  auf- 
gefasstt  hat  Er  legt  das  Cuvier'sche  System  zu  Grunde 
mit  Berücksichtigung  der  von  J.  Müller  vorgenommenen 
Modificationen ,  nennt  jedoch  auch  das  seinige  wegen  der 
grossen  Schwierigkeiten,  die  in  der  ausnehmenden  Un- 
bestftndigkeit  der  einzelnen  Eigenschaften  liegen,  nur  ein 
provisorisches. 

Er  unterscheidet  10  Ordnungen:  1)  LepiocardU^  2)  €$- 
eloiiomi,  d)  SeUchii,  4)  Ganoideif  6)  PUetognatkif  6) 
Lofhobranehii,    7)   Malacopieri    {Arikropttri)  mit    den 
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Gfrwppm  SäiHroideii  Scl#i#fiMi<f«\    CyfMrinoidaü   Chpeddäi^  ICfOctiia« 

mit  £inschltt88  der  ScomberesoceSf  PUuronectideM,  Gaäoideif  An^uil' 
loidei,  Gymnotidatf  8)  Fteeudacantki  {Haplopieri)  dahin  die 
Helmichlhyides,  Taenioideif  Blennioideif  Gohioidei  mit  EinschlasB  der 
Discoboli,  Batrachoidoi  (Pedicalati) ,  9)Acanthopteri  mit  den 
Gruppen  Teuthyetf  ^quamipennesj  Scömberoidei  mit  ElnsehluM  von 
GftsteroBteuB ,  Mugiloidei  ^  Labroidsi  mit  Einschiaas  der  Holconoii, 
Pseudoiabnini  (Pomaceatrini,  Chromides,  Pseudoobronudes),  Labfrir^ 
l&iet,  Sparoidei,  Seiaenoideif  Catapkraeti,  Pereoidei,  10)  Dipnoi. 

Kilhard  Schulze  beobachteto  ganc  junge  Fiacbe 
um  eioen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Esdigungsweise  d^a 
H&rnerycn  bei  den  Fischen  zu  liefern.  Reichert  und  Du 
Boia  Archiv  p.  381. 

Hartmann  schrieb  in  Belchert  und  Du  Bois  Rejr 
mond*s  Archiv  p,  508 — ^526  über  die  Endigungsweise  der 
GebtSrnerven  im  Labjrinthp  der  Knochenfische.   . 

In  einer  Abhandlung  über  das  Gehörorgan  der 
Fische  geht  Fischer  darauf  aus  zu  zeigen,  dass  die 
Linea  lateralis  ein  mit  dem  Gehörorgan  eng  verbundeüea 
und  für  dasselbe  höchst  nothwendigcs  Organ  darstelle.  Sr 
meint,  dass  die  Fische  bei  dem  Mangel  von  QluDöffirangett 
gleiehsam  durch  den  Körper  hören.  Schliesslieh  jipricht 
Yerf.  über  das  feine  Gefühl  de;  Fischa  an  der  ObetfflSr 
che  des  Körpers«  Sitzungsberichte  der  G^selkch...  Isis 
1862.  p.  70~-82. 

Franz  Eilhard  Schulze,  der  die  bechelrfÖrmi^ 
gen  Organe  der  Fische,  -wie  sie  Leydig  nennt,  die  asn  der 
Oberfläche  der  Fische  vorkommen,  untersucht,  hat,  neigt 
äii^  zu  der  Ansicht,  dass  sie  eher  für  die  Perceptiod 
chemischer  als  mechanischer  Einwirkungen  geeignet  seien* 
Die  Fische,  deren  Haut  fortwährend  der  chemisch^i  Ein- 
irirkung  der  im  Wasser  gelösten  Substanzen  ausgeeetzt 
ist,  würden  demnach  mittels  dieier  Organe  gleichsam 
eine  Art  Geschmacksempfindung  haben.  Zeitschr.  für  wia- 
senseh.  Zoologie  XH.  p.  218. 

Als  Entgegnung  auf  einen  Aufsatz  von  Hartmann 
(vergl.  vor.  Bericht  p.  182)  über  die  electrischen  Organe 
der  Fische  hat  sich  Max  Schnitze  im  Archiv  für  Ana^ 
tomie  p.  470  geäussert.  Er  glaubt,  das^  die  abweichenden 
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An8ic!)ten  Hartmann's  in  Betreff  der  Endigting  der  Nerven 
von  Torpedo  dadurch  zu  erklären  sind^  dass  derselbe  nicht 
frische  Exemplare  untersuchte;  die  Behauptung,  dass  bei 
Malaptcrurus  der  Nerv  die  clcctrische  Platte  durchbohre, 
bevor  er  in  dieselbe  eintrete,  wird  von  Max  Scbultze 
festgehalten  u.  s.  w.  —  Dagegen  vcrthcidigt  seine  An- 
sicht Hartmann  mit  gleicher  6 ereizheit  ib.  p.  762. 

lieber  die  Art  der  Entstehung  der  ElectricitSt  beim 
Zitterrochen  hat  Moreau  Aufklärung  zu  erhalten  ge- 
sucht. Er  fand  die  Theorie  befestigt,  welche  annimmt, 
dass  die  Electricität  eine  Folge  der  chemischen  Reactio- 
nen  der  unter  dem  Nerveneinfluss  stattfindenden  Secretio- 
nen  sei.  Annales  des  sciences  nat.  XVII.  p.  5.  pl.  15. 

Valatour  hat  Untersuchungen  über  die  Magen- 
drüsen und  die  Muskelbäute  des  Nahmngskanales  bei  den 
Knochenfischen  und  den  Batrachiern  angestellt.  (Annales 
des  sciences  naturelles  XVI.  p.  219 — ^285.  Taf.  5  und  6.) 
Die  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  den  Aal,  Barsch, 
Hecht,  Quappe  und  einige  Arten  der  Karpfenfamilie ;  so 
wie  auf  den  Frosch  und  die  Kröte. 

K  n  e  r  hat  in  den  Wiener  Sitzungsberichten  Bd.  46.  L 
p.  477  den  sogenannten  ßpornschuppen;  d.  h.  den  grö^ 
«ercn  in  der  Achsel  der  paarigen  Flossen  liegenden 
Schuppen  der  Fische  eine  nähere  Aufmerksamkeit  gewid- 
met Er  hält  sie,  gewiss  mit  grössten  Recht,  für  brauch- 
bar als  Classificationsmerkmal,  indem  sie  nicht  bloss  durch 
ihr  Vorhandensein  oder  Fehlen,  sondern  auch  durch  ihren 
Bau  Verschiedenheiten  zeigen.  Sie  finden  sich  nur  bei 
Knochenfischen,  niemals  bei  echten  Knorpelfischen. 

Hyrtl  bildete  einige  Wirbelsynostosen  und  Wir- 
belsuturen  bei  Fischen  ab,  und  fügt  mehrere  interessante 
osteologische  Eigcnthümlichkeiten  bei.  Denkschriften  der 
Akad.  zu  Wien  XX.  p.  95  mit  3  Tafeln. 

Die  Beobachtangen  sind  bildlich  dargestellt  und  beziehen  sick 
auf  Polypterus  bicbir ,  Amia  calya,  Thynnas  vulgaris,  StromateoB 
griseus  (eigenthümliche  Bildung  des  ersten  Flossenträgers  der 
Schwanzflosse) ,  Butirinus  macrocephalus ,  Heterotes  Ehrenbergü, 
Chirocentros  dentex,  Alausa  finta,  Gatla  Buchanani,  Catostomna 
Bueurii,  Hydrocyon  ForskaUi,  Gymnarehus  nüotteus,  Clariat  Hassel* 
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qniflüi,  Zoarces  ▼ivipams,   Gynmotuf  eleotrioas ,   Gados   morrhnak 
Ostracion  und  Diodon. 

Eine  ansgedehnte  Arbeit  Ton  Lereboullet  j»Be* 
cherches  d'Embryologie  compar6e  rar  le  diveloppenieiit 
du  brechet,  de  la  perchc  et  de  l'^crevisse**  erschien  ifi 
M^moires  presentös  par  divers  savants  k  l'Acad.  des  sc. 
de  rinstitut  de  France  XVII.  1862.  p.  447  und  reicht,  so- 
weit sie  die  beiden  Fische  bctinflft,  bis  p.  650.  Wir  müssen 
uns  begnügen  auf  die  Arbeit  selbst  zu  verweisen,  da 
einen  eini^ermassen  genügenden  Auszug  ssu  geben,  der 
Baum  nicht  gestattet. 

Lereboullet  hat  die  Eier  des  Hechtes  studirt, 
um  die  Ursachen  zu  den  Monstrositäten  zu  erforschen. 
Die  meisten  derselben  entstehen  dadurch,  dass  zwei  Pri- 
mitivstreifen sich  bilden,  die  näher  oder  ferner  von  ein- 
ander liegen,  und  mehr  oder  weniger  mit  einander  ver- 
schmelzen. Annales  des  sciences  naturelles  XVI.  p.  359 
— 368.  Weitere  Bemerkungen  machte  Verf.  Oomptes  ren- 
dus  54.  p.  761 ;  Revue  et  mag.  de  zoologie  p.  171. 

Malm  hat  einen  Byngnathus  typhle  beobachtet,  der 
zwei  Schwänze  besass.  Bei  Eidechsen  kommt  dies  öfter 
vor.  Verf.  erklärt  solche  Fälle  dadurch,  dass  der  Schwanz 
halb  abgebrochen  sei,  und  dass  an  dieser  Stelle  ein  neuer 
Schwanz  neben  dem  alten  gebildet  werde  ^  der  jedoch 
immer  kleiner  bleibe  als  der  erste.  Annales  des  sc.  nal 
XVni.  p.  356. 

Unter  den  Fischen  nennt  Har  ti  ng  in  seinem  Buche 
j,de  bouwkunst  der  dieren,  Qroningen  1862*^  mehrere 
Baukünstler.  Callichthys  asper,  Doras  costatus,  Ojclo^ 
pterus  lumpus,  die  Stichlinge  und  Mallotus  villosus. 

In  faunistischer  und  geographischer  Beziehung  ist 
eine  ganze  Reihe  von  Arbeiten  zu  erwähnen 

Schiödte  bat  die  vonKroyer  gegfründcte Naturhi- 
storisk  Tidsskrift,  welche  eingegangen  war,  im  Jahre  1861 
wieder  aufgenommen.  Im  ersten  Bande  p.  233—310  ist 
ein  Beitrag  zur  nordischen  Ichthyologie  von  Henrik  Kroyer 
enthalten. 

Daritt  beschreibt  Verf.  1)  die  grönl&ndischen  Liparis^Arten. 
L.  Fabricai  Kr.,  tomotia  Aeinh.,  Mbntagvi  Don.,  linaata  Kr.,  Beiii#' 
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hardi  Kr.  (L.  gelatinoffii«  R«inh.);  2)  Gymnelis  Viridis  Fabr.;  8) 
grönländischen  Lumpenus  -  Arten :  L.  acnleatas  Reinh. ,  Fabridi 
Reinh.,  meditts  Reinh.,  ^aoilis  Reinh.»  lan^retaeformis  Walb.,  letz- 
tere von  Island  und  zur  Vergleichung  besohrieben ;  4)  die  Ljcodesn 
Arten:  L.  perspicillum  Er.,  nebolosus  Kr.;  5)  Stichaeas  praecisns 
Kr.,  ponctatus  Fabr. 

Lov^n  sprach  über  die  Ausbreitung  der  Eismeer- 
fauna  über  einen  Theil  des  Nordischen  Festlandes  K.  Vc- 
tenskaps  Aeademiens  Förhandlingar  1862.  p.  463.  Daselbst 
ist  von  Cottus  quadrieomis,  Liparis  barbatus,  und  dem 
Strömming  die  Rede. 

Malm  fand  Phycis  furcatus  und  Malva  abyssomm 
im  Kattegat.  Ofversigt  af  Eongl.  Yetensk.  Akad.  För- 
handlingar 1861.  p.  39. 

J.K.Gray  zeigt  den  Fang  vonDiodon  pennatum  an 
der  Küste  bei  Charmouth  an.  Annais  nat.  bist.  IX.  p.  260. 

In  der Natuurlyke  historie  van Nederland  hat  Sohle- 
gel  die  Wirbelthiere  bearbeitete  Er  nennt  die  hollandi- 
sche Fischfauna  arm  an  Arten  und  bringt  dafiSr  fol> 
gende  Erklärung  bei«  In  Betreff  der  Süsswasserfisofae  sei 
überhaupt  das  weltliche  Europa  ürmer  als  das  östliche 
und  namentlich  als  das  ausgedehnte  Donaugebiet;  auch 
köBU^i^  solche  Fische,  welche  in  schnell  fliessenden  Ge« 
birga wässern  und  in  klarem  Wasser  leben j  in  Holland 
iU9^t  er^iM'tet  werden.  Der  Mangel  geschützter  Buchten 
mit  Wasserpflanzen  und  der  darauf  lebenden  Welt  kleiner 
Tfaiere,  die  einförmige, '  flache  Küste  mit  starker  Bran- 
dung sind  auch  dem  Leben  der  Seefische  ungünstig.  Zu- 
gleich^ soll  Grossbritanoien  wie  ei^ie  Vormauer  den  Zugang 
der  Fische  des  Oceans  hindern«  Dagegen  ist  die  Indi- 
viduenzahl nützlicher  Fische  an  den  holländischen  Küsten 
und  in  den  Flussmündungen  sehr  gross.  Der  Häring,  Salm, 
Aal,  Barsch^  und  Hecht  werden  besonders  herrorgehoben, 
ebenso  Clupea  aloso^  die  Vert  auflallender  Wciee  noch 
immer  für  identisch  mit  Clupea  finta  hält.  Es  werden 
105  Arten  beschrieben,  von  denen  101  Arten  auf  21  Ta- 
feln abgebildet  sind. 

Jeitteles  bat  in  seinem  Prodromua  fauuae  verte- 
bratorum  Himgaciae  .supedorisy  VerhaadL    zoolog.-]»otiii. 
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Geseliscfa.  ia  Wrai  Xn.  i>w368  tonFi^c&ea  «ßSjpecies 
▼enseichnet :  7  Percotden,  1  C«taplira<tten^  23  C^prinoMeii; 
3  Salmonoiden ,  1  Esox  ^  3  Cobitis,  1  Silum»^  1  Lota  >  3 
AcipcQ0OV|  1  Ammocoetcs.  Ausserdem  Gasterostcus  acn* 
lofitui^  Salmo  salar  uud  Anguilla  ÖTiyiatüi3;  dio  VerC 
nicht  selbst  untersuchen  konato.  Von  östlioheo  Fproiea 
treten  auf:  Lpcioparca  vol^ensis^  Cottus  poeciiopua^  Qj^ 
priiHis  acumiaattisi  Peleous  cultratus^  Acip^qser  Gmelioji 
AI»  Repräsentant  der  Fauna  Italiens  kommt  BarW  P^ 
tonyi  vor. 

Der  im  Jahr«  1860  von  Kessler  laKIew  erschienenei 
in  russischer  Sprache  geschriebene  «Bericht  über  eine 
Boologische  Boise  an  die  Nordküste  des  sch^rariien  Meerea 
vad  in  die  Krym''  ist  in  £rm&n*s  Archiv  für  die  Kyndo 
von  Russlaad  XXI.  p.  108  besprochen  und  d^durcl^;  9l\^}^ 
für  Deutsche  zugänglich  gemacht  worden, 

Die  Zahl  aller  Fiacfaspecies,,  die  xoan  bis  jetzt  in  ^sm  nqrd<* 
westlichen  Theile  des  schwarzen  Meeres  und  in  den  •  Flüssen,  di^ 
in  denselben  münden,  gefunden  hat,  belauft  sich  auf  151,  naualich 
11  Percoiden,  8  Caiaphracten,  2  Sciaenoiden,  4  Sparoide'n;  6  Hugi- 
loiden,  5  Scotnberoiden,  t  Blennioiden,  20  Oobioideti,  8  6adoiden,  1 
Ophidlum,  3  Pleoronoot^n,  9  Labroiden,  1  Chroaiid,  1  ^lone,  1 8Iht^ 
roid,  42  Cyprinoiden,  5  Salmonen,  2  Esoces,  4  Clupeoidttn,  6  Syu« 
gnaUKHd^n«  6  Sturionea,  1  Stiualm,  2  £U^,  2  Cyclogtomen.  Nach 
ihreor  Verbreitungsweise^  sind  darunter  68  Se^fiscfaOi  XX  Zugfisohe,  % 
die  im  süssen  wie  im  salzigen  Wasser  yprkommeni  7  Mündungsfiaclie} 
60  SüBswasserfische 

Cinen  Bericht  über  den  Fischfang  und  die  Fische 
bei  Odessa  siehe  ib.  p.  137,  sowie  über  den  Fischfang 
bei  Eupatoria  p.  149.  >       , 

Die  Angabe^  daas  Beobachtungstbürme,  welche  jetxt 
an  den  Küsten  des  Schwarsoen  Meeres  beim  Makrden«* 
fange  dicn^eü;  sehen  im  Altherthume  bekannt  waren^  vtid 
die  den  thurmMhnlichen  Gerüsten  zu  vergleichen  sind, 
deren  sich  die  Urbewohner  von  Kamtschatka  zum  Fange 
des  Salmo  orientalis  bedienen,  indem  von  ihnen  aus  di^ 
herannahende  Beute  schon  yon  fern  gesehen  W];rdy,h^t 
A.  firman  veranlasst  dieses  Htilfsmittel  vom  optischen 
Gesichtspunkte  nsher  zu  beleuehten  und  att  berechnen« 
Archiv  für  die  Kunde  Von  Buesland.  XXI.  p.  1&4. 
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Nach  Jeitteles VcrhaniU .  d.  2oal6g.-bot.  GesellBcli. 
in  Wien  XIL  p.  113  kommt  Lucioperca  volgensis  anch 
bei  Wien  vor. 

Verany  veröffentlichte  in  seiner  Zoologie  des  Alpe« 
maritimes  p.  33 — 55  ein  langes  Verzeichniss  der  Fische^ 
welche  im  Departement  vorkommen.  Er  spricht  sich  sa 
Guhsten  der  Erlaubnisse  die  gans  junge  Brut  der  Sar- 
dinen (poutina)  fangen  zu  dürfen  aus ,  bis  zu  der  Zeit, 
vro  sie  sich  mit  der  silberfarbigen  Haut  bedeckt;  dann 
solle  der  Fang  verboten  werden^  weil  die  Fischlein  dann 
fast  ungeniessbar  werden^  und  der  Nutzen  den  Schaden 
nicht  aufwiegen  kann.  Verf.  macht  darauf  aufmerkaam, 
dass  manche  Fische  nach  den  lokalen  VerhSltnissen  sehr 
verschieden  an  Geschmack  sind.  So  ist  Centrolophiu 
pompilius  in  fast  allen  Städten  des  Mittelmeeres  verach- 
tet, geschätzt  in  Genua;  Phycis  blennoides  ist  beliebt  in 
Nizza  und  wird  nach  Genua  versandt;  Mugil  wird  in  Nizza 
geschätzt,  in  Genua  verachtet.  Von  manchen  Arten  wird 
erwähnt,  dass  sie  durch  das  Eintreten  in  die  Flüsse  und 
durch  den  Aufenthalt  im  süssen  Wasser  unschmackhaft 
werden.  Dies  gilt  namentlich  von  Labrax  lupus  C.  V. 
und  MugiL 

Von  Nardo  erhielten  wir  ein  Verzeichniaa  der 
Fische,  welche  in  der  Provinz  Venetien  und  adriatischen 
Meere  leben.    Atti  del  Istituto  Veneto  V.  p.  785. 

Nach  der  Zusammenstellung  des  Verf.  finden  sich  in  dem  ange- 
gebenen Gebiete  47  Selachier,  6  Sturionen,  28  Cyprini,  10  Ophisoma- 
ta,  28  Gadi,  62 Percae,  49 Blennii,  89 Scombri,  STPharyngognathi,  3 
Gymnodontes,  1  Scleroderm,  6  Hyperoartii  im  Sinne  des  Prinzen  C. 
L.  Bonapartei  Als  Anhang  verzeichnet  Yerf.  geographisoh-öoono- 
vMh  <-  statistisbhe  Gruppen ,  und  zwar  a)  in  geographischer,  b)  in 
^pi^omiaeher  Bezii^ang.  Unter  a  werden  aufgezahlt:  l)  Arten,  die 
sich  in  allen  süssen  Gewässern  Yenetiens  finden  und  nicht  int  Meer 
gehen  (18)  2)  Arten,  die  in  einigen  fliessenden  süssen  Gewässern 
vorkommen  (7)«  8)  Die  in  die  Flussmündungen  und  ins  Meer  her- 
absteigen (10).  4)  Marine  Arten,  die  in  die  Flüsse  gehen  (3).  5) 
Arten,  die  im  Brakwasser  leben  (6).  6)  Seefische,  die  mehr  in  den 
Lagunen  leben  und  dort  laichen  (11).  7)  Seefische,  die  in  den  La- 
gunen leben,  aber  nobnudit  darin  fortpflanzen  (24).  6)  Solehe,  die  nur 
gelegentlich  in  die  Laguneu  eintreten  (8).     9)  Fische,  die  aidi  be- 
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sonders  su  den  Vftlli  salie  aufsteigen  (17).  10)  Fisdie,  die  in 
Menge  an  dem  yenetianischen  Strande  oder  nicht  fera  davon  leben 
ohne  in  die  Lagunen  zu  gehen  (34).  11)  Fische  des  hohen  Meeres, 
die  im  Golf  Yon  Venedig  selten  sind  (94).  Unter  b  werden  unter- 
schieden :  12)  Arten,  die  nicht  gegessen  werden  (19).  13)  Arten, 
die  als  Speise  geschätzt  sind,  and  die  eimm  Handelsartikel  bil- 
den (84).  14)  Arten ,  die  gegessen  werden ,  aber  geringeren  Wer« 
thes  smd  (76).  15)  Arten,  die  eine  Anwendung  fQr  industrielle 
Zwecke  haben,  die  Haut  zum  Poliren  (5),  die  Schwimmblase  als 
Bindemittel  zur  Bereitung  der  unechten  Perlen  (1  Argentina  sphy- 
raena).  16)  Arten,  welche  eingesalzen  oder  getrocknet  in  den 
Handel  kommen  (6). 

In  den  Memorie  della  Reale  Accademia  dello  Scicnzo 
diTorino  Tom. XXI.  beschrieb  Canestrini  einige  wenig 
bekannte  oder  neue  Fische  des  Mittelmeercs,  und  gab 
Abbildungen  von  ihnen.  Die  einzelnen  Arten  sind  unten 
namhaft  gemacht. 

Gulia^  Tentaraen  ichthyologiae  Melitenais.  Melitae^ 
16.  1861  ist  mir  nicht  vor  Augen  gekommen. 

Ladislaus  Magyar  schildert  in  seinen  Reisen 
in  Südafrika  Bd.  1.  p.  3()6  die  Fischerei  in  dem  Kimban- 
da-Lande. 

Piotrowski  erzlüilt  „Meine  Erlebnisse  in  Russland 
und  Sibirien^  aus  dem  Polnischen  von  Königk^  Posen  1862* 
p.  90;  dass  sich  von  Fischen  in  Sibirien  in  grosser  Menge 
Heehte,  Karpfen^  Bleie^  Störe  u.  s.  w.  finden.  Ausserdem 
fange  man  den  Stirlad,  dessen  angenehmer  GTeschmack  ge* 
rdhmt  wird,  ist  wohl  der  Sterlett?  In  dem  Baikalmeere 
finde  sich  ein  Fisch,  Omal,  der  dem  Häringe  sehr  ähnlich 
sei.    Die  Fische  sind  in  Sibirien  beispiellos  büh'g. 

lieber  den  Fischfang  der  am  Amur  wohnenden  Gil- 
jaken  berichtete  Arthur  Nordmann  in  Bulletin  de  ia 
floc.  imp.  de  Moscou  tom.  34.  1861.  p.  227.  Besonders  der 
Fang  der  Störe  und  der  Lachsarten  wird  geschildert. 
Die  Menge  der  in  die  Flüsse  steigenden  Lachse  wird  als 
eine  enorme  bezeichnet.  Vergl.  auch  Erman  Archiv  för 
Kunde  von  Russland  XXI.  p.  381. 

In  Maacks  „Reise  im  Thal  des  Flusses  Usura  St. 
Petersburg  1861*^  4.  sind  p.  194—203  folgende  in  russi- 
scher Sprache  beschriebene  Fische  verzeichnet. 
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Feroa  Chua-^tei  Basilewaki,  Gadiu  Iota  L.,  SUonia  Aflotos  PalL, 
BagruM  sinen$i$  Brandt  n.  sp. ,  Bagrus  oalvarius  Basüewsld,  G^tims 
mengoHcut  Brandt  n.  sp. ,  Gobiut  tissuriensi»  Brandt  n  sp- ,  Barkms 
abratnoides  Brandt  n.  sp.,  Cyprinus  Carpio  L. ,  Cypr.  Carassius  L., 
Cypr.  leptocephalus-Pall.,  Cypr.  lacustris  Fall ,  LevciscmB  u$urUn$i$ 
Brandt  n.  sp.,  Abramis  pekinnensis  Basil ,  Salmo  fluviatilis  Fall., 
Sahno  eoregonoides  Fall,  Salmo  lagocephalus  Fall ,  Esox  laciua  L.. 
Acipenser  stario  L.,  A.  orientalis  Fall.,  Ammocoetes  brancbialis. 

Bleck  er  hat  es  unternommen,  ein  neues  ichthyo- 
logisches Prachtwerk  herauszugeben,  welches  auf  29  Lie- 
ferungen berechnet  ist,  ,, Atlas  ichthjologique  des  Indea 
orientales  näerlandaises,  publik  sous  les  auspice«  du  gou- 
vernement  col&nial  n^erlandais.  Amsterdam  fol.^  Im  Jafare 
1862  sind  bereits  6  Lieferungen  erschienen.  Die  Abbil- 
dungen sind  in  schönen  Farben  und  mit  grosser  Sorgfalt, 
meist  nach  dem  Leben,  in  Farbendruck  ausgeführt,  und 
tibethnup.t  ist  das  Werk  glSmsend  ausgestattet;  es  setzt 
den  Tieljährigen  ausdauernden  Forschungen  des  Verf. 
die  £rone,  auf  und  wird  dazu  helfen,  nunmehr  die  zahl- 
reichen Arten  der  Fische,  die  Verf.  aus  jenen  Erdgegen- 
den beschrieben  hatte,  mit  grösserer  Leichtigkeit  und 
Sicherheit  zu  bestimmen,  als  es  bis  jetzt  möglich  war. 
Durch  das  pünktliche  und  achncUe  Erscheinen  der  Lie- 
ferungen steht  eine  baldige  Vollendung  des  ganzen  Wer- 
kes  in  Aussicht.  —  Die  ersten  sechs  Lieferungen  ent* 
halten  die  .Abtheilung  Labri^  welche  in  zwei  Familien 
cerffült«  Die  Familie  der  Soaroiden  iat  Tertreten 
durch  die  Gattungen  Callyodon  6ron.  mit  5  Arten,  Sca* 
richthys  Blkr.  mit  2  und  Pseudoscarus  Blkr.  mit  47  Arten. 
Die  Familie  der  Lahroiden  zertheilt  Yerf»  bekanntlich 
in  mehrere  Gruppen,  die  folgendermassen  vertreten  sind : 
Cheüimforme$  mit  13  Arten  Cheilinus,  1  Paeudochealinus, 
1  Epibulns,  2  Cirrhilabrus,  3  Duymaeria;  Pseudodaoif^r^ 
wes  mit  1  Pseudodax;  Ckeiltoniformes  mit  1  Cheilio; 
Päeudolahrtforniea  mit  4  Gomphosus,  10  Julis,  2  HologyiA- 
nosus,  1  Pseudocoris,  3  Coris,  7  Anampses,  6  Henucoris^ 
7  Platyglossus ,  23-  Halichoeres ,  1  Pseudojulis ,  2  Lepto- 
Julis,  1  Macropharyagodon I  8^  Stethojulii»,  2  Güntheria,  2 
Hemitautoga,  3  Ilemigymnu«,  3  Novi^culiehtfeya,  1  Cyulo- 
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lutea;  Novcunilaeformeä  mit  1  Kovacula^  2  Xyricblbys^  5 
Hemipteronotus ;  Labriakihytformes  mit  1  Labrichthy^j  2 
Labroides,  1  Diprooiacanthus ;  Cos$yphiform€8  mit  1  Xir 
pkoeheilus,  4  Cosaypfaus,  4  Choeropa.  Somit  kommen  im 
Indischen  Archipel  180  Labri  yot,  die  mit  42  Bogea 
Text  und  48  Tafeln  abgeschlossen  sind  und  don  ersten 
Band  des  Werkes  bilden.  —  In  der  sechsten  Lieferung 
beginnt  dann  die  Abtheilung  Siluri  mit  der  Uebersicht 
der  Familien  und  Gattungen. 

B  lecker  hat  auch  nach  seiner  Rückkehr  nach  lEia^ 
ropa  fortgefahren  Beiträge  zur  Fischfaima  einiger  Inseln 
des  Indischen  Archipels  zu  liefern^  welche  in  den  Be* 
richten  der  Akademie  zu  Amsterdam  erschienen  sind* 
Daaelbat  findet  sich  im  14.  Bande  p.95  ein  „neunter  Ar^- 
tikel  fiber  die  Insel  Ternate^i  veranlasst  durch  eine  Samm- 
lung von  27  Arten  des  Herrn  Bernstein,  Zehn  Arten  waren 
Ton  Ternate  noch  nicht  bekannt. 

Desgleichen  p.  99  eine  ^sechste  Abhandlung  übet 
die  Fauna  der  Insel  Batjan^  in  Folge  einer  Sendung 
de^elben  Herrn  Bernstein,  wovon  10  Arten  für  düe  IiiBel 
neu  waren.  Verf.  fügt,  ein  syateikiatiscbes  Yeräeichaiss 
der  sämmtlichen,  nunmehr  von  Batjan  bekannten  Arten 
binzti;  deren  Zahl  229  beträgt.  '  i 

"  Der  15.  Band  der  genannten  Berichte  enthält  einen 
^drekehnten  Beitrag  für  die  Insel  Amboina  woisu  eins 
Saimmlung  -d^es  G'Cjieral  -  Qouverneurs  Pahud  ang^eregt 
hatte.  Alle  dies«  Fische  ;  87  Arten  y  -  stammten  von  del* 
Meerenge  von  Hitu»  Von  ihnen  sind  1 1  neu  für  die  Fauna ; 
2wei  Myripristis  sind  neue  Arten.  Ausser  ihnen  wird 
Chaetedon  melanopus  C.  Y.  beschrieben  und  als  eigqni^ 
Art  anerkannt^  während  ihn  Verf.  früher  au  Chaetödon 
ehrysozonos  gezogen  hatte.  ' 

Dolesohall  rühmt  in  den  Verhandl.  der  sool.'* 
bot  Gesellsch.  in  Wien  XII.  p.  803  den  Reichthunk  und 
die  Farbenpracht  der  Fische  Amboina' s.  Er  sah  Toxotes 
jaculator  apritssen^  Nascus-  und  Balistes-Arten  grunzten  in 
aeinen  Händen.  Man  angelt  dort  die  Fische  ohne  Köder 
mit  feinen  Kupferdräbten^  die  eine  Art  Schlinge  bilden: 
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« 

Von  Fischen  der  Colonie  Victoria  nennt  IF  Coy 
Annais  nat.  bist.  IX.  p.  149  namentlich  diejenigeni  irelche 
auf  den  Markt  kommen  und  als  Nahrungsmittel  rerwen- 
dot  werden.  Der  wichtigste  ist  Pagrus  unicolor,  dem- 
nächst Oligorus  Macqnariensis,  ferner  viel  seltener  aber 
feiner  ein  Sciaenoid ,  den  Verf.  mit  Sciaena  aqnrla  des 
Mittelmeeres  für  identisch  hält.  Auch  Dajaus  diemensia, 
Sillago  punctata  und  drei  Arten  Platycepbalua  werden 
viel  gegessen.  Aus  Orthragoriscus  Mola  wird  Tbran  ge- 
wonnen. 

In  Vol.  XII.  Book  II.  Part.  III.  1860.  p.  307—368 
der  Explorations  and  surveys  for  a  Railroad  route  from 
the  Missisippi  river  to  the  pacific  Ocean  findet  sich  ein 
Bericht  von  Suckley  über  die  Fische,  welche  beim  47 
— 49.  Breitengrade  gefunden  wurden.  Das  1.  Kapitel 
handelt  ausführlich  über  die  Salmoniden.  Daselbst  wer- 
den 18  Arten  beschrieben,  von  denen  14  der  Gattung 
Balmo,  2  der  Gattung  Fario,  1  der  Gattung  Salar,  1  der 
Gattung  Thaleichthys  angehören.  Im  zweiten  Kapitel 
sind  die  übrigen  Fische  beschrieben,  51  Arten,  unter 
denen  keine  neue.  Dazu  gehören  21  Tafeln  mit  Ab- 
bildungen. 

Die  Proceedings  of  the  California  Academy  of  na* 
ftural  sciences,  welche  mir  erst  jetzt  von  den  Jahren  1859 
und  1860  zugänglich  geworden  sind,  enthalten  mehrfache 
Beiträge  von  Ayres  zur  Kenntniss  Califomischer  Fiaeke. 
lieber  die  einzelnen  wird  unten  berichtet 

Ueber  eine  reiche  Sammlung  von  Fischen,  welche 
Xanthus  bei  Cap  St.  Lucas  in  Nieder-Califomien  su- 
aammengebracht  und  an  die  Smithsonian  Institution  ein- 
gesandt, erstattete  GiU  Proc.  Philadelphia  p.l40.  p.  2^ 
und  p.  249  Bericht.  Darin  ist  eine  grosse  Zahl  neuer 
Arten  beschrieben,  die  unten  namhaft  gemacht  sind,  und 
▼on  denen  Verf.  Hoffnung  giebt,  dass  er  ihre  Kenntniss 
in  einer  besonderen  Bearbeitung  durch  Abbildungen  ver- 
vollständigen werde.  *  Dass  Verf.  durch  Wiederherstel- 
lung älterer  Gattungsnamen  fUr  die  jetzt  gebräuchlichen 
und  allgemein  bekannten  eine  Art  Gerechtigkeit  übt,  hat 
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den  Nachtheil,  dass  dem   QedSchtniss  zugemuthet  wird, 

das  einmal  Gelernte  und  Gewohnte  wieder  zu  vergeftsen^ 
um  sieb  Neues  dafür  einzuprägen.  leb  glaube  nicht,  dass 
der  Gewinn  bei  diesem  Verfahren  den  Nacbtheil  über- 
wiegt und  halte  dadurch  entstehende  Verwirrung  für  un* 
Termeidlich.  So  ist  hier  statt  Cossyphus  Cuv.  Harpe, 
statt  Apogon  Cuv.  Amia  Gron.  wieder  eingeführt.  Letz- 
teres Wort  ist  als  Name  für  einen  Ganoidfisch  allgemein 
bekannt. 

Ueber  eine  andere  von  Hub  bar  d  zusammenge- 
brachte Sammlung  oalifornischer  Fische  berichtet  G  i  1 1  in 
derselben  Zeitschrift  p.  274.  Sie  enthält  5  neue  Arten;  zwei 
repräsentiren  ganz  neueGenera;  welche  unten  notirt  sind. 

Majne  rühmt  in  seinem  Buche  „Four  years  in 
British  Columbia  and  Vancouver  Island.  London  1862'' 
p.419  den  Reicbtbum  an  Fischen.  Die  Gewässer  sind 
buchstäblich  mit  Fischen  erfüllt.  Salmon,  Cod,  Halibut, 
Sturgeon,  Herring 9  Trout,  Smelt,  Seaperch,  Hake^  Sar- 
dines,  Anchovy,  Flatfish,  Dogfish  werden  genannt  und 
ein  sehr  fetter  Fisch  von  der  Grösse  des  Härings^  den 
die  Lidianer  Houlakan  nennen,  liefert  einen  Thran,  der 
Anstatt  des  Leberthranes  verwendet  wird. 

Gill  machte  Bemerkungen  über  die  Gattungen  und 
andere  Gruppen  cubanischer  Fische  in  Proc«  Philadel- 
pbia  p.  ^35.  Verf.  knüpft  an  die  neueren  Beobachtungen 
und  das  System  von  Poey  an,  und  spricht  seine  An- 
sichten über  sehr  zahlreiche  Gattungen  aus,  welche  ein- 
sein anzuführen  hier  nicht  tbunlich  erscheint,  weil  sonst 
der  ganze  Aufsatz  wiedergegeben  werden  müsste«  Am 
Schluss  weist  Verf.  auf  eine  starke  Analogie  zwischen 
den  Faunen  Japan's  und  des  westindischen  Archipels  bin 
und  fuhrt  dieses  an  einer  Reihe  von  Beispielen  aus. 

Baril,  Comtede  laHure  sagt  in  seinem  Werke 
^r Empire  du  Bresil,  Monographie  complete  de  Pempire 
sud-am^ricain.  Paris  1862''  p.  135  der  Ocean  sei  an  den 
Küsten  Brasiliens  reich  an  Fischen.  Freilich  scheint  Verf. 
auch  die.  Wallfische ,  Delphine  und  Hummer  zu  den  Fi- 
schen zu  zählen.    Auch  die  Menge  der  Flussfische  wird 
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gerühmt ,  und   die  hauptsächlichsten  Arten  werden  äoi* 
gezählt. 

Die  Fische  sind  meist  in  den  zoologischen  Gärten 
sparsam  vertreten.  Das  Verzeichniss  der  WirbelAiero 
ties  zoologischen  Gartens  zu  London ,  welches  1862  im 
Juni  erschien,  weist  23  Arten  Fische  nach,  unter  denen 
13  Seefische,  die  wohl  alle  Bewohner  der  Aquarien  sind. 

Dipnoi. 

Spencer  Cobbold  hat  Ober  die  Schädelknochen 
Ton  Lepidosiren  annectehs  geschrieben.  Verf.  bezeichnet 
die  Bildung  des  Schädels  als  ausserordentlich  eigcntbüm- 
lihh;  drei  oder  höchstens  vier  Knochen  schlicssen  die 
Schädelhöhle  ein,  während  vier  andere  das  Gesicht  bil- 
deU;  zwei  zur  Bildung  der  Kiefer  verwendet  werden; 
ausserdem  einige  Knochen-Anhänge  mit  Einschlnss  des 
Zungenbein- Apparates.    Proc.  zool.  soc.  p.  129. 

Im  vorigen  Berichte  ist  eine  Bemerkung  über  Pro- 
t'opterus  von  Steindachner  in  den  Verhandl.  der  zool.- 
botan.  Gesellsch.  zu  Wien  XI.  p.  366  übersehen  worden. 
Auch  Verf.  hält  die  drei  Fortsätze  über  den  Vorder* 
gliedmassen  für  Kiemen;  er  findet  jedoeh,  dass  sie  bei 
fortschreitendem  Wachsthum  desThieres  allmählich  kleiner 
werden,  und  endlich  bei  Exemplaren  Von  mehr  als  9f 
Länge  gänzlich  fehlen.  Er  hält  deshalb  die  Kiemen  nur 
für  das  embryonale  Leben  und  für  die  erste  Jugendzeit 
ftif  bedeutungsvoll,  und  hält  es  nicht  für  tinmöglieh,  dass 
auch  bei  Lepidosiren,  von  dem  man  in  den  Museen  nur 
erwachsene  Exemplare  kenne^  in  der  Jugend  Kiemen 
Torhanden  wären. 

Teletstci. 

Acanthopterl« 

Percoldet.  Steindachner  fand  bei  einigen Percoiden,  nftm- 
lieh  bei  sämmtlichen  Arten  der  Gattungen  Ijabrax,  Lepibema,  La- 
tes  and  LnoiaperoB)  aaf  d^r  Schwanzflosse  aasssr  der  Haopttehe»* 
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linle  nooh  zwei  Seitenäste,  die  mit  dem  HanpUBte  in  keinem  sicht- 
baren Zosammenhange  stehen.  Verhandl.  der  zool.-bot.  Gesellsch. 
SU  Wien  XIT.  p.  504. 

Steindachner  machte  ib.  p. 497  kritische  Bemerkungen  zu 
GilPs  Monograph  of  the  Genus  Labrax  (vergl.  den  Bericht  über  1860. 
p.  141).  Zunächst  hält  Verf.  Labrax  elongatus  Cuv.  für  nicht  spe- 
cifisch  verschieden  von  L.  lupus,  von  Cuvier  nach  der  mangelhaften 
Abbildung  in  der  Descr.  de  l'Egypte  beschrieben  und  daher  die 
(jattnng  Dicentrarchus  Giil.  für  unzulässig.  —  Für  die  amerikani- 
Sollen  Arten,  die  sich  durch  den  fein  gesägten  unteren  Vordeckel- 
rand von  der  europäischen  Art  unterscheiden,  wendet  Steindach- 
ner den  Namen  Lepibema  Rafin.  an,  verwirft  dagegen  die  Gill'schen 
Gattungen  Koccus  und  Morone,  indem  er  die  sämmtlichen  unter- 
scheidenden Merkmale  fär  nicht  stichhaltig  erklärt. 

I 

Gill  versetzt  die  Gattung  Etelis  zu  den  Sparoiden  und  be- 
richtigt die  Synonymie  der  Gattung  so  wie  der  von  ihm  dahin  ge- 
zogenen drei  Arten  £.  carbunculus  C.  V.,  Serranus  oculatus  C  V. 
und  £.  coruscans  Val.  Proc.  Philadelphia  p.  445. 

Gill  hat  in  der  Subfamilie  Percinae  zwei  neue  Gattungen  ge- 
gründet, nämlich  C horististum  auf  Liopropoma  rubre  Poey  und 
Siniperca  auf  Perca  chua-tsi Basilewski.  Proc.  Philadelphia  p.  15. 

Cerna  macrogcnis  Sassi  ist  von  Canestrini  Mem.  Aocad. 
di  Torino  XXi.  tav.  1.  %.  1  abgebildet. 

Epimephelus  »tllicauda  Gill  Proc.  Philadelphia  p,  250  von  Ca- 
lifemien. 

Stereolepis  Aytea  n.  gen.  Percoideorum.  Proc.  California 
Aoad.  1860.  p.  28.  Schuppen  Idein,  sehr  hart,  ciliirt  am  Körper, 
den  Wangen  und  an  der  Basis  der  zweiten  Dorsale,  der  Anale, 
Peotorale  und  Caudale;  zwei  aneinauderstossende  Dorsalen,  die 
erste  mit  sehr  starken  Stacheln,  niedriger  als  die  zweite,  die  zweite 
mit  dioker  fleischiger  Membran;  die  Anale  ähnlich  der  zweiten 
Donale;  Ventralen  unter  den  Pectoralen;  Zähne  äusserst  zahlreich, 
gedrangt,  sehr  fein,  in  beiden  Kiefern,  am  Gaumen  und  vom  am 
Vomer;  Operoulum  und  Praeopercnlum  ohne  Dornen  undZähnelung; 
KiemeoBpalten  unten  nicht  vereinigt.  Die  Art  Si.  giga$  von  Cali* 
tenittn  ist  p.  55  abgebildet. 

Luija$w§  no^emfasciaius  GiU  Proc.  Philadelphia  p.  251  von 
Califomien. 

Priaeanthu»  uUw  Gill  Proc.  Philadelphia  p.  152  vtm  Bhode- 
lellknd.  ~«  Fr.  iniulantm  Johnson  Proc.  zooL  aoo.  p.  179  von  Madeira» 

Rhypticus  Xanti  und  maculatui  Gill.  Proc.  Philadelphia  p.  250 
von  Califomien. 
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Amia  (Apogon)  reiroselU  Gill   Proc.   Philadelphia   p.251   von 

Nieder- Californien . 

Uranoscopidae.  B  l  e  e  k  e  r  gab  in  den  Berichten  der  Akademie 
zu  Amsterdam  XIV.  p.  HS  und  Annales  des  sc.  nat.  ^VI.  p.875 
eine  Notiz  über  die  Gattung  Trachinus  und  ihre  Arten.  Indem  er 
bei  der  Gattung  Trachinus  nur  Tr.  draco  L. ,  araneus  C.  V.  und  arma- 
tus  Schi,  lässt,  und  derselben  vorläufig  und  zweifelhaft  noch  ooma- 
tus  Guich.  anfügt ,  trennt  er  T.  radiatus  C.  Y.  und  pardalis  n.  sp. 
von  der  Goldküste  als  besondere  Gattung  Pseudotrackinusy  und 
Tr.  yipera  Guy.  als  di'itte  Gattung  Echiichikys,  —  Günther 
bemerkt  Annais  nat.  hist.  X.  p.  301  zu  vorstehendem  Aufsatze,  indem 
er  die  von  Bleeker  gegebenen  Gattungsdiagnosen  abdruckt,  dass 
Trachinus  araneus  nicht  zu  diesen  Gattungen  passen  will,  und  daher 
vielleicht  eine  vierte  Gattung  fordern  würde;  dass  die  zweite  Sei- 
tenlinie bei  Echiichthys  keine  eigentliche  Seitenlinie  sei;  und  dan 
T.  armatus  Schi,  sehr  variire. 

Trichodon  lineatus  Ayres  Proo.  California  Academy  1860.  p.60 
von  San  Francisco.    Ist  abgebildet. 

Gill  hält  Proc.  Philadelphia  p. 501  die  Gattungen  Leptosco- 
pus  und  Dactyloscopus  für  näher  verwandt  mit  den  Traohiniden  als 
mit  den  Blenniiden,  indem  er  namentlich  hervorhebt,  die  Angabe 
Günther's,  dass  die  Rückenflosse  nur  aus  Stacheln  bestehe,  sei 
unrichtig,  es  seien  nur  11  oder  12  Stacheln  vorhanden,  auf  welche 
22—31  gegliederte  und  gethcilte  Strahlen  folgen.  Yerf.  sieht  sie 
als  eine  eigene  Familie  an,  die  er  Lepiotr.opoida^  nennt,  die 
nahe  mit  den  üranoscopoiden  verwandt  ist,  aber  sich  durch  die 
langstreckige  Form,  den  Verlauf  der  Seitenlinie,  die  vom  längs  dem 
Rücken  verläuft,  sich  dann  herabkrümmt  und  nur  in  der  Mitte  sich 
bis  zum  Anfange  der  Schwanzflosse  fortsetzt,  die  lange  Rücken-  und 
Afterflosse  hinlänglich  unterschiede.  Es  werden  dann  drei  Subfiir 
railien  unterschieden :  1)  Lept  oMcopinae  mit  verzweigten  Bnurt- 
flossenstrahlen,  vollständigen  Bauchflossen  mit  fQnf  weichen  Strahlen. 
Gatt.  Leptoscopus  Gill.  und  Graptalus  Gthr.  2)  Myxadagni»** 
mit  einfachen  gegliederten  Brustflossenstrahlen ,  unvollständig«! 
Bauchflossen  mit  drei  weichen  Strahlen ,  weit  hinter  dem  Nacken 
beginnender  Rückenflosse.  Gatt.  Myxodagnus  Gill,  Daotylagnns OilL 
8)  Daetylotcopinae  wie  vorige,  die  Rückenflosse  beginnt  aber  an 
Nacken.  Gatt.  Dactyloscopus  Gill.  Die  neue  Gattung  Dmetfßiagnmi 
und  die  neue  Art  0.  mvndut  von  St.  Lucas  wird  beschrieben* 

OtrrUtoiM.  Eine  Synopsis  der  Familie  der  Cirrhitoiden  hat 
^ill  Prooeed.  Philadelphia  p.l02  geliefert.  Den  Umfiuig  der  Fa- 
milie fasst  Verf.  wie  Günther ,  nur  dass  er  die  (jkttang  Haploda- 
ctyltts  mit  hierher  zieht  Es  werden  vier  Subfamilien  unterschieden: 
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1)  Cirrhiiinae  Gill.  Staoheltheil  der  Rückenflosse  länger 
als  der  weiche,  mit  10  oder  9  Stacheln ;  10 .  16  Wirbel.  Dahin  die 
Gattungen :  Amblyeirrkitug  Gill,  die  Rückenflosse  beginnt  über 
dem  Rande  des  Yordeckels  (Girrhites  fasciatus  G.Y.);  Cirrhitu$ 
Lacep.  mit  neun  Arten,  von  denen  C.  alternatus  von  den  Sandwich- 
inseln  neu;  Cirrhitichiky$  Blkr.  mit  4  Arten;  OxycirrkitBM 
Blkr.  mit  1  Art. 

2)  Uaplodaciylinae  Gthr.  Stacheltheil  der  Rückenflosse 
BO  lang  wie  der  weiche  mit  14  bis  17  Stacheln,  schneidende  Zähne. 
Von  der  Gattung  Haplodactylus  C.  Y.  mit  4  Arten  trennt  Gill 
H.  arctidens  und  meandratns  Richards,  als  Gattung  Dadylogar" 
gutf  weil  alle  Eieferzähne  dreispitzig  sind,  und  H.  lophodon  Gthr. 
als  Gattung  Crinodui  wegen  des  Mangels  der  Yomersähne  und 
der  einreihigen  Zähne  im  Unterkiefer. 

8)  Chironemaiinae  Gill.  13 — 15  Stacheln  in  der  Rücken- 
flosse, die  Membran  hinter  jedem  tief  eingeschnitten,  kleine  konische 
Zähne.    Gatt.  Ghironemns  mit  8  Arten. 

4)  Latridinae  Gill.  15  —23  Stacheln  in  der  Rückenflosse, 
kleine  konische  Zähne,  14 .  20  Wirbel.  Dahin  die  Gattungen  Lairi^ 
dop$i$  Gill pinna analis  dorsali  coterminalis,  radiis  80  plusve,  palatnm 
edentulum  (Anthias  ciliaris  Blkr.);  Lafrti Richards,  pinna  analis 
dorsali  coterminalis,  radiis  25  plusve,  dentes  vomerinii  lArt;  Men- 
d^goma  Q«y  dentes  in  maxilla  superiori  solum,  8  Arten;  Duciy» 
lopagruM  (im  Texte  steht  Dactylosparus ;  Gheilodaotylus  carpone- 
mus  und  2  andere  Arten);  Chilodactyln»  Lac.  (Ghil.  fitsciatus 
und  2  andere  Arten) ;  Acantholatrig  Gill  (Gh.  monodactylus  Gthr.) ; 
Ckirodaetylui  Gill  (Gh.  Antonii  G.  Y.  und  2  andere  Arten); 
Goniistius  Gill  (Gh.  zonatus  G.  Y.  und  2  andere  Arten);  Nema- 
todaetylu»  Richards.  Nur  drei Kiemenhautstrahlen.  lArt.  —  Es 
fallt  auf,  dass  die  Gharaktere  in  der  schematischen  Uebersicht  nicht 
immer  mit  den  Beschreibungen  übereinstimmen,  wodurch  die  Be- 
nutzung der  Abhandlung  erschwert  und  unsicher  wird. 

CirrkituM  belaurMs  Gill  Proc.  Philad.   p.  259  von  Galifomien. 

Poljieniidae.  Für  Polynemus  tetradactylus  G.  Y.  und  tridacty- 
lus  Blkr.  gründete  Bleeker  Berichte  der  Akad.  zu  Amsterdam 
Bd.  14.  p.  128  eine  neue  Gattung  EleutheronemOf  indem  der  äus- 
sere Rand  ihrer  Kiefer  durch  kleine  Zähne  rauh  ist,  und  die  obere 
Lippe  fehlt,  die  untere  nur  am  Mundwinkel  bemerkbar  ist. 

PsOadoehromldeS.  Catopra  tiamensii  von  Siam  und  C  teira^ 
canlhus  von  Ostindien  Günther  Proc.  zool.  soc.  p.  191.  pl.  27. 

Pseudockromit  penpiciliatui  Günther  ib.  p.  198.  pL  27  von  Ghina. 

Cataphracti.  Gill  vereinigt  die  Gattungen  Temnistia  Richards., 
Hemilepidotus  Guv.  und  Soorpaenichthys  Girard  tu  einer  eigenen 
Gruppe  in  der  Gottoidenfamilie,   die   er  Temnisliae  nennt.     If«- 

Archir  f.  Hatnrff.  XXIX.  Jahrg.  3.  Bd.  RR 
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müepidolus  Gibsii  von  San  Francisco  wird  als  neue  Art  beschrieben. 
Proc.  Philadelphia  p.  18. 

In  der  Verwandtschaft  von  Scorpaena  stellte  Johnson  eine 
neue  Gattung  Setarchet  auf,  die  folgende  Charaktere  hat:  Kopf 
and  Körper  ]comprimirt ,  keine  Grube  am  Nacken,  Scheitel  ohne 
Domen,  Yordeckel  bewaffiiet.  Cycloidschuppen,  ohne  Haatlappen; 
eine  in  zwei  Abtheilungen  getheilte  Rückenflosse,  keine  Peetoral- 
anhänge;  hechelfarmige  Zähne  in  den  Kiefern,  am  Yomer  und  am 
Gaumen;  Seitenlinie  eine  breite  schuppenlose  Furche;  sechs  oder 
sieben  Kiemenhautstrahlen ;  wenige  Appendices  pyloricae;  keine 
Schwimmblase.  S.  GUniheri  von  Madeira.  Proceed.  zoolog.  soc 
p.  177.  pl.  28. 

Ceniropogon  martnoruius  Gtänther  Proo.  zool.  soc.  p.  190.  pl.  27 
von  der  Moreton-Bay. 

Bleeker  erklärt  in  VerslagenAcad.  Amsterdam  Bd.  14.  p.  140 
folgende  Gattungen  für  identisch:  Micropus  Gray  aa  Garacanthos 
Kroyer  »  Amphiprionichthys  Blkr.  «=  Centropns  Kner.  Der  ent- 
genannte  Name  hat  die  Priorität. 

Ayres  beschreibt  in  Proc.  California  Acad.  1869.  p.25  drei 
Arten  Sebastes  von  San  Francisco,  jnämlich  8.  niffrocineht»,  MfM^ 
manUaluB  (abgebildet  p.  57),  eionffatm  (abgab,  p.  58). 

Für  die  Arten  der  Gattung  Sebastes  mit  11  bis  12  Raekea* 
staeheln  und  mit  Gaumenzähnen  wendet  Gill  den  Namen  Sehm^ 
siiehihffM  an.  Proc.  Philadelphia  p.  829.  Dahin  Sebastes  nigrocin- 
etus  Ayres. 

0»ffUhiu$  ptolflif  Gil)  Proc.  Philadelphia  p.277  von  OaHfor- 
nien.  Die  Gattung  wird  verglichen  mit  Zaniolepie  Gir.  and  Chi- 
rns  Steller. 

Sdaaooidel.  Gill  kennt  fünf  Species  von  Sciaenoiden  von 
Califomien,  und  setzt  bei  Gelegenheit  deren  Namhaftmaohang  generi- 
sehe  Differenzen  dieser  Familie  auseinander,  welche  in  der  Notiz 
selbst  nachzusehen  sind,  da  ein  näheres  Eingehen  den  Abdrack  des 
ganzen  Aufsatzes  erfordern  würde.    Proc.  Philadelphia  p.  16. 

Johniuß  ftofr»/tf  Ayres  Proc.  California  Acad.  1660.  p.77.  fig.20 
von  San  Francisco. 

Seriphus  Ayr$s  ib.  p.  80.  n.  gen.  in  der  Nähe  von  Johnias. 
Zwei  getrennte  Dorsalen,  Kiemenspalten  vereinigt;  sechs  Kiemen- 
hautstrahlen; keine  Cirrhen;  Zähne  in  beiden  Kiefern  scharf,  fMt 
gleidi  gross,  in  zwei  oder  einer  Reihe,  keine  am  Vomer  and  Gau- 
men; schwache  Analstacheln.    S.  potitut  von  Califomien. 

Umbrina  dortalU  nnd  XanU  Gill  Proc  Philadeiphia  p*  257  von 
Califomien. 

früttpainatldta.  Haemulon  Seudderii,  §txfa9oia§ut  and  /bvf- 
guHatuB  Gill  Proc.  Philadelphia  p.  258  von  Califomien. 
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Eine  neue  Gattung  OrthotioeehtiB  Gill  ib.  p. 255  nnter« 
scheidet  sich  von  Haemulon  nur  durch  die  Anordnung  des  Schuppen 
über  und  unter  der  Seitenlinie  in  L&Dgsreihen  und  durch  den  ge- 
raden Verlauf  des  vorderen  Theils  der  Seitenlinie.  O.  maeuliemuAi 
▼OD  CaHfomien. 

Eine  andere  neue  Gattung  Mierolepidoiui  Gill  ib.  p. 255 
unterscheidet  sich  von  der  vorigen  durch  die  Schuppen  über  der 
Seitenlinie  in  schiefen  Reihen;  von  ihr  und  Haemulon  durch  kleine 
Schuppen,  kleinen  Mund,  kleine  Afterflossendomen.  M,  inomahu 
von  Galifomien. 

Daselbst  gründet  Gill  noch  zwei  neueCxenera:  Oenytrßmui 
auf  Pristipoma  bilineatum,  melanopterum  und  eine  neue  Art  Q,  tn- 
terruptut  von  Galifomien ;  G  enyatremui  auf  Diagramma  cavifrons. 

Sparoldfil.  In  der  Gattung  GtorreSi  die  Günther  als  beson- 
dere Familie  Gerridae  bei  den  Pharyngognathen  behandelt,  da  naoh 
Kner's  Beobachtungen  die  unteren  Schlundknochen  in  der  Mitte 
zusammenstossen  (sie  sind  jedoch  nicht  verwachsen,  sondern  an  einan- 
der beweglich),  sind  Catalogue  p.  252  im  Granzen  28  Arten  besohrie^ 
ben,  einschliesslich  dreier  neuen  Q,  altispimit  aus  dem  Ganges,  phi" 
lifPpinuM  von  den  Philippinen,  gigas  von  den  Tonga-Inseln. 

Auch  Bleek^r  erkennt  die  Gattung  Genres,  Berichte  der 
Akad.  XU  Ansterdam  Bd.  14.  p.  141,  als  eine  besondere  Familie  in 
der  Nahe  der  Embiotoeoiden  an. 

Diapienti  califörnitnHs  und  grücilii  Gill  Free.  Philadelphia 
p.245  von  Kieder-Califomien. 

■ulleidel.  Upeneus  dentalu»  Gill  Proo.  Philadelphia  p.  256  von 
CaHfomien. 

Upeneue  prayensis  C.  Y.  weicht  sehr  auffallend  in  der  Bezah- 
nnng  von  den  übrigen  Arten  dieser  Gattung  ab.  Die  Zähne  stehn 
oben  in  2wei  Reihen;  die  äusseren  bilden  zwei  Gruppen,  deren 
hintere  am  Mundwinkel  nur  2—8,  die  vordere  nahe  der  Symphyse 
8-^4  längere  Zähne  enthält.  Bleeker  gründet  daher  Berichte  der 
Akad«  in  Amsterdam  Bd.  14.  p.  188  auf  XJ.  prayensis  eine  eigene 
Gattung  P$iudmpBneu»,  und  glaubt,  auch  U.  maoulatus  G.  V. 
werde  dahin  gehören. 

Sqnamipeillies*  Aus  der  Familie  der  Schuppenfloeser  besobneb 
Gill  Proc.  Philadelphia  p.  243  folgende  Arten  von  Nieder-Galifor- 
nien  als  neu:  Sarothrodus  nigriroi§ri$f  Hokteanikus  «Irt^ahif,  Fomar 
eanihed€f  Monipleelut* 

Die  Gattung  Pimelepteras  Lac.  beschränkt  Gill  Proc.  Phila- 
delphia p.  245.  auf  die  Arten  mit  niedriger  Rücken-  und  Afteitiofse, 
«nd  f^gt  eine  neue  Art  von  Nieder-Galifomien  P.  analoffUM  hinzu. 
Die  Arten,  deren  weiche  Rücken-  und  Afterflosse  sehr  hoch  sind, 
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P.  tahmel  Rüpp.,  Dnssuimeri  and  RaynaldiC.  Y.  trennt  er  ab  eigene 
Gattung  unter  dem  Namen  OpiithiMtiu», 

Labyrinthici.  Die  von  Hyrtl  aofgeihndene  neue  Bippenart 
(vergl.  vor.  Bericht,  p.  208)  und  das  Labyrinth  von  Poiyacanthui 
Hassel ti  sind  in  Wiener  Denkschriften  XXI.  p.  II  beschrieben  nnd 
abgebildet. 

Den  Osphromenus  olfax  zählt  v.  Härtens  den  gezähmten 
Thieren  auf  Java  zu.    Zoologischer  Oarten  m.  p.  64. 

Athertnidae,  Ayres  beschrieb  in  Proo.  of  the  Califomian 
Academy  Oct.  1860.  p.  73  zwei  neue  Arten'  der  Gattung  Atherino- 
psis,  A,  affinis  und  Unuit  von  San  Francisco,  deren  erstere  früher 
mit  A.  californiensis  Gir.  verwechselt,  letztere  von  Girard  1854  als 
Basilichthys  beschrieben  worden  war.  Die  Gattungen  Basilichthys 
und  Heterognathus  erkennt  Verf.  nicht  an. 

Scomberoidel.  Gill  spricht  sich  Proc.  Philadelphia  p.  124 
über  die  Umgrenzung  und  das  Arrangement  der  Scomberoid-Fa- 
milie  vorläufig  aus ,  indem  er  eine  schematische  Üebersicht  der  18 
von  ihm  dahin  gezählten  Gattungen  giebt  und  die  typischen  Arten 
derselben  nennt.  Als  GilPsche  Gattungen  figuriren  hier:  Crmm- 
sn afory ünu«.(Thynnus  bilineatns Rüpp.),  Gymnosarda  (Thynnos 
unicolor  Rüpp.),  Orycnopsis  (Scomber  unicolor  Geofir.),  Lept> 
docyBium  (Cybinm  flavobrunneum Smith),  Aeanihoeybium  (Cy- 
bium  sara  Benn.),  Thyrsitops  (Thyrsites  lepidopoides  C.  Y.),  £«- 
pleurogrammus  (Trichiurus  mutious  Gray).  —  Die  übrigen  von 
Gtmther  den  Scomberoiden  zugezählten  Gattungen  vertheilt  Yerf. 
anders.  Naucrates,  Cubiceps,  Neptomenus,  Platystethus  und  Elacate 
scheinen  ihm  zu  den  Garangoiden  zu  gehören;  Echeneia  ist  der 
Repräsentant  einer  eigenen  Familie ;  ebenso  Gasterochisma  und  Kö- 
rnens; Ditrema  gehört  zu  den  Embiotocoiden  (was  auch  Günther 
Gatalogue  lY.  p.  245  ausgeführt  hat) ;  die  Cyttina  erhebt  er  rar 
eigenen  Familie  mit  den  Gattungen  Zeus  Art ,  Zenopsis  Gill  (Zeas 
nebttksus  Temm.  Schi.)  Gyttus  Gthr.  und  Cyttopsis  Gill  (Zeos  ro- 
seuB  Lowe).  Die  Stromateina  werden  auch  znr  eigenen  FamiHe  er- 
hoben, ebenso  die  Centrolophinae,  femer  Brama  nnd  Taractes ;  Pte- 
ractes  Gron.  und  Pterocombus  Fries ;  Diana  undLuvarus;  Coryphaena; 
Capros  und  Antigonia ;  Equula  und  Gazza  u.  s.  w.  Das  gäbe  eine 
Menge  neuer  Familien! 

Gill  macht  Proc.  Philadelphia  p. 828  die  Bemerkung,  dass 
die  Scomberoiden  in  erster  Jugend  ein  mit  drei  Domen  bewaffiietes 
Praeoperculum  besitzen,  über  und  unter  denen  gemeiniglich  kleinere 
vorhanden  sind,  die  später  alle  in  der  Substanz  des  Knochens  ab- 
sorbirt  werden. 

Eine  kurze  Notiz  über  Scomber  scombms  im  schwarzen  Meere 
siehe  Lotos  1862.  p.  68. 
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Referent  iknd,  dass  sieh  die  unteren  Wirbelf orte&tae  bei 
Thynnns  pelamys,  welche  du  Bonner  Mosenm  durch  Dr.  Carl  Wolff 
ans  Madeira  erhalten  hatte,  za  Bogen  vereinigen,  um  die  Schwimm- 
blaee  zu  schützen.  Yerhandl.  des  natnrh.  Vereines  d.  prenss.  Rhein- 
lande und  Westphalens  XIX.  Sitznngsber.  p.  107. 

Canestrini  beeohrieb  Cenirolophus  erai»w$  C.V.?  und  C. 
paroHssimus  n.  sp.  von  Nizza.  Mem.  Accad.  di  Torino  XXI.  tav.  IL 
fig.  1  und  fig.  5. 

Es  mark  beschrieb  Brama  Ratekii  in  Forhandl.  Yidensk. 
Selsk.    Christiania  Nov.  1861. 

PorotMiuM  gimilHuM  Ayres  Froc.  California  1860.  p.  84.  Fig.  28. 

Sehedopkilus  elongatvs  Johnson  Proc.  zool.  soc.  p.  175  von 
Madeira. 

Als  den  Typus  einer  eigenen  Familie  zwischen  Carangoiden 
nnd  Coryphaenoiden  besehreibt  Gill  eine  nene  Gattung  JVemaft- 
9iius  mit  langstreokigem  comprimirten  Körper,  zwei  in  einer  Scheide 
an  verbergenden  Rückenflossen,  Baudiflossen  unter  den  Brustflossen, 
mit  einem  langen  dünnen  Stachel  und  sechs  Strahlen.  IV.  peetcraliB 
von  Califomien. 

Garaagidaa.  Auch  von  den  Carangoiden  sagt  Gill  Proc.  Phi- 
ladelphia p.  480,  dass  sie  in  firüher  Jugend  drei  Domen  am  Yor- 
deckel  haben,  nebst  kleineren  darüber  nnd  darunter;  auch  ist  die 
erste  Rückenflosse  in  dieser  Periode  entwickelt  und  Zähne  sind 
vorhanden.  Später  werden  die  Domen  des  Yordeckels  absorbirt,  ' 
während  bei  manchen  die  erste  Rückenflosse  verkümmert  und  zu- 
weilen als  freie  Domen  erscheint,  noch  später  gehen  die  Zähne 
verloren.  So  kommt  es,  dass  verschiedene  Alterszustände  als  ver- 
schiedene (Gattungen  aufgestellt  worden  sind.  Er  stellt  dann  eine 
Synopsis  der  Arten,  welche  an  der  Ostküste  von  Nordamerika  leben, 
zusammen.  Dabei  unterscheidet  er  mehrere  Gruppen  1)  Caran-' 
.  ginaBf  Seitenlinie  mit  Platten  bedeckt,  Gatt.  DeeapteruM  Bleeker 
TraehuropM  Gül  von  voriger  durch  den  Mangel  der  falschen 
Flossen  unterschieden  (Caranx  Plumieri  C.  Y.),  Paratraeiu$  Gill 
ohne  Hundszähne  sonst  wie  folgende  (Caranx  pisquetus  C.Y.)  Caran- 
giis  (Hr.,  Carangops  Gill  mit  sehr  niedrigen  Suborbitalknochen, 
sammetartigen  Zähnen  in  den  Kiefern  (Caranx  falcatus  Holbr.)  und 
Blepharichthyi  Gill  (Blepharis  Cuv. ,  weil  der  Name  schon  bei 
den  Pflanzen  vergeben,  unnöthiger  Weise  umgetauft).  2)  Vomerii- 
nae  Seitenlinie  unbewaffnet,  Körper  stark  zusammengedrüdst  und 
hoch ,  Profil  fast  vertical ,  mit  den  Gatt.  Yomer  Cuv.,  Selene  Lac., 
Argyreiosus  Lac. ,  3)  Chlor  oicombr in at  Seitenlinie  unbewaflhet, 
Körper  comprimirt,  unterhalb  schneidend,  Profil  schief  und  gerad- 
linig, After  hinter  den  Bauchflossen,  Gatt.  Chloroscombrus  Gir. 
(Seriola  cosmopolita  C.Y. ).  4)  TraeJUnotinaty  Seitenlinie  unbewafif- 
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&et,  Körper  wetilger  rasattunengfedruckt  mit  cenTexem  fiaache;  After 
mitten  oder  hinter  der  Mitte;  Baaoh  kürzer  als  die  Afterflone,  die 
der  weichen  Bückenflosse  gleichkommt,  Qatt.  TrMhynotae  Gay.  5) 
Ctniron^iinae  wie  vorige  aber  Bauch  fast  gleich  der  Afterflosse, 
die  kürzer  ist  als  die  weiche  Rückenflosse,  Gatt  Naucrates  Cat., 
Zonichthys  Swains.  (Seriola  Gut»)^  Halmirmeiui  Gill  von  voriger 
durch  längeren  Kopf  nntersdhieden  (Seriola  Boecii  und  zonata  C.  T.) 
6)  Pomatominae,  Seitenlinie  hinten  nicht  gerade  oder  gleich  mit 
def  Axe,  sondern  etwas  darüber,  Gatt.  Fomatomoa  Lao.  (Temno- 
don  Cnv.). 

Truehuropi  brackychirui  Gill  Proo.  PhUadelpliia  p.  261  von 
Califomien» 

Deeapterm  hypodui  Gill  Proc.  Philadelphia  p.  262  von  Oali- 
fomien. 

Unter  den  Caranx  unterscheidet  Bleek er  Berichte  dmr  Aksd. 
in  Amsterdam  Bd.  14.  p.  185  noch  eine  neue  Gattung,  die  keine 
falschen  Flossen  hat,  und  in  den  Kiefern  einreihige  konische  Zahne 
besitst;  auf  der  Zunge  finden  sich  auch  Zähne,  sie  fehlen  jedoch 
an  Vomer  und  Gaumen.  Zu  dieser  Gattung  Uemiearan^  gehört 
eine  neue  Art  H.  tmarffinahu  von  Guinea. 

Bleeker  glaubt,  Berichte  der  Akad.  in  Amsterdam  Bd-  14^ 
p.134,  dass  Ouvier  von  seinem  Porthmeus  argenteus  nur  junge 
Exemplare  gekannt  habe,  und  giebt  für  die  Oattung  eine  verbes- 
serte und  vervollständigte  Diagnose.  Die  natürhehe  Strang  sei 
bei  Ghorinemus,  nicht  bei  Nauclerus. 

TlieUwldee.  NMuiAreku$  n.  gen.  Johnson  Proc.  aooL  soe. 
p.  173  seichnet  sich  besonders  unter  den  Gattungen  dieser  Familie 
durch  den  Besitz  vollständiger  Bauchflossen  und  eines  doldrf&rmigen 
Stachels  hinter  dem  After  aus.  N.  nasiifiis  von  Madeira  ist  pL  22 
«bgebüdet« 

TevthyeB.  PrUnuruM  fNiNulafv«  Gill  Proo.  Philadelphia  p.  242 
von  Nieder*Califomien. 

Taealoldef  •  Bin  an  den  Felsen  von  St.  Andrews  angetriebenes 
verstümmeltes  Stück  eines  Regaleeus  Banksii  ist  von  Walker  An- 
nais nat.  bist.  X.  p.  13  beschrieben  worden.  Es  war  ohne  Kopf 
und  Schwanz,  V  2"  lang  und  12'^  hodi. 

Oebieldei«  Canestrini  hat  die  Goblus  des  Golfes  von  Genas 
einer  Revision  unterworfen  Archivio  per  la  zoologia  I.  p^  121.  IVie 
auch  bei  anderen  Fischen  ist  die  verhältnissmiBsige  Grösse  des 
Auges  und  des  Kopfes  nach  dem  Alter  sehr  verschieden  und  hat 
die  Aufstellung  von  Arten  verantawst.  Verf.  unterscheidet  und  be- 
schreibt folgende  Arten,  die  auch  sämmtliob  abgebildet  sind:  G. 
gnttatus  C.  V.  (cs^to  C.  Y.,  limbattts  G.  Y.),  G.  joko  L.  (nebulosu 
Bisse,  bngiradiatus  Risse),   Q.  funetifinm$  n.  sp.,   G.   eruMtaCns 
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Gm.,  G.  niger  L.,  G.  geniporus  0.  Y.,  G*  quadrimaoalatiui  C.  Y-,  G. 
zebros  Risso ,  G.  Lesueani  Risao ,  G.  marmoratus  Risso  (retioaUiiaa 
C.  Y.,  leopardinos  Nordm.?),  G.  minatus  Peim.»  fif.  §longmi^s  n.  sp.i 
G.  albus  Pam«  (Aphia  meridionalis  RiasO)  G.  aphya  Sassi,  pellaoi-' 
das  Eessl.),  G.  j^usillus  n.  sp. 

Eucyclog  obiu$  Gill  unterscheidet  sich  Ton  Lepidogobius 
in  der  Form ,  Nacktheit  des  Kopfes  und  kleinere  zweite  Rücken- 
flosse.   Dahin  Gobius  Newberrii  Girard.  Froc.  Philadelphia  p.  330. 

Bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  einer  neuen  Art  Ambly  opus 
Magiita  Proc.  zool.  soc  p.  193.  pl.  37  von  Califomien  giebt  Günther 
von  der  Gattung  Amblyopus  nach  seiner  Auffassung  folgende  Ein- 
theilung:  A.  Zähne  in  einer  Binde,  die  Aussenreihe  starker,  a)  Mehr 
als  25  weiche  Strahlen  der  Rückenflosse,  Amblyopus  C. Y.  Ostin- 
dien, b)  Weniger  als  20  weiche  Strahlen  in  der  Rückenflosse,  Go- 
bioides  Lacep.  Peru  und  Guayaquil.  B.  Zähne  in  einfacher  Reihe» 
Tyntlastes  Califomien,  dahin  die  neue  Art. 

Dl8€0boll«  Eumicrotremus  Gill  unterscheidet  sich  von  Cy* 
clopterus  durch  die  kleineren  Eiemenöflhungen  in  der  Höhe  der 
Augen  und  durch  die  £ntwickelung  der  stachligen  Rückenflosse. 
Dahin  Cycl.  orbis  Günther. 

Caularchui  Gill,  auf  Lepadogaster  reticulatus  Gir.  gegrün- 
det, unterscheidet  sich  von  Gobiesox  durch  die  fast  gleiche  Grosse 
der  Rücken-  und  Afterflosse  und  die  fast  horinzontale  Richtung  der 
sechs  schneidenden  Yorderzähne  des  Unterkiefers.  Proc.  Philadel- 
phia p.  830. 

Blennioldel.  ApodichthyM  sanguineut  Gill  Proc.  Philadelphia 
p.  279  von  Califomien. 

tlstolarfdae.  tJeber  Brevoorts  Gattung  Aulichthys  und  ihre 
Yerwandtschaft  mit  Aulorhynchus  äusserte  sich  Gill.  Proc.  Phila- 
delphia p.  238. 

Anaeanthini. 

Günther  unterscheidet  in  seinem  Catalogue  of  the 
fishes  in  the  British  Museum  Vol.  IV.  p.  317  unter  den 
Anacanthini  7  Familien :  Gadopsidae,  Lycodidae,  Gadidae, 
Ophidüdae,  Macruridae;  Ateleopodidae  und  Pleuronee- 
tidae.  Erstere  sechs  Familien  werden  als  Anacanthini 
Gadoidei  der  siebenten  Anacanthini  Pleuronectoidei  gegen- 
über gestellt. 

Die  Familie  Gadopsidae  besteht  nur  aus  der  Gattung  Gadop- 
sis  Richards,  mit  einer  Art.  Die  Familie  Lycodidae  enthält  drei 
Gttttuilgen:  Lyoodee  Reinh.  mit  kleinen  Bauchfloesen,  dArtstt,  wor- 
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unter  L.  ^ariegaluB  von  den  Falklandinaeln  neu,  Gymnelis  Reinh. 
ohne  Banohflossen  mit  gleichen  Kiefern,  4  Arten,  woTon  G.  ptcfvs 
nen,  Uronecies  Gthr.  n.  g.  ohne  Bauchilossen  mit  längerem  Un- 
terkiefer, 1  Art,  Ophidinm  Parrii  Rosa. 

Die  Familie  Gadidae  umfasst  21  Gattungen  a)  8  Dorsalen  und 
2  Analen ,  Gados  18  Arten ,  Gadiculus  Guich.  2  A.,  b)  2  Dorsalen 
und  2  Analen,  Mora  Risse  lA.,  Halargyreui  Gthr.  n.  g.  von 
voriger  Gatt,  durch  den  Mangel  der  Yomerzahne  verschieden  1  neue 
Art  H.  Johmonii  von  Madeira,  c)  1  getrennte  vordere  Dorsale,  die 
Schwanzflosse  mit  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale  vereinigt, 
Strinsia  Rafin.  1  Art.  d)  Zwei  Dorsalen  und  eine  getrennte  Anale, 
Merluccius  SA.,  Lotella  Kaup  4  A.,  L.  fulginosa  neu,  Physiculns 
Eaup  1  A.,  Uraleptus  Costa  lA.,  Ps  eudophycii  Gthr.  1  Art^ 
Phycis  Cuv.  6  A.,  Ph.  rostrahts  neu,  Laemonema  Gthr.  2  A.,  L. 
rohustvm  von  Madeira  neu  (vergl.  Johnson  Proc.  zool.  soc.  p.  171 ) 
Haloporphyrus  Gthr.  1  A.,  Lota  Cuv.  1  A.,  Molva  Nilss.  8  A., 
Hypsiptera  Gthr.  1  A.,  Couchia  Thomps.  2  A.,  Motella  Guy.  &  A., 
Raniceps  Cuv.  1  Art,  Bregmaceros  Thomps.  1  A.  e)  Eine  Dorsale 
und  eine  Anale  Gatt.  Brosmius  Cuv.  2.  A. 

Die  Familie  Ophidiidae  zerfallt  in  5  Gruppen:  1)  Brotulina 
Bauchflossen  vorhanden,  an  den  Schultergiirtel  angeheftet,  8  Gattun- 
gen Brotula  Cuv.  4  A.,  neu  B,  en»iformi$  von  Aneiteum,  Lucifuga 
Poey  2  A.,  Sirembo  Bleek.  2  A.,  Hiphogadut  Gthr.  1  A.,  Dine- 
matichthys  Bleek.  2  A.,  Bythites  Reinh.  1  A.,  Pteridium  Scop.  1  A., 
Brotulophis  Eaup.  1  A.  2)  Ophidina  statt  der  Bauchflossen  ein 
Paar  zweifadige  Filamente:  Gatt.  Ophidiam  Cuv.  6  A.,  Genyptenu 
Phil.  3  A.,  3)  Fierasferina  ohne  Bauchflossen,  After  an  der 
Kehle:  Gatt.  Fierasfer  Cuv.  9  A.,  neu  F.  afßni$,  caninus,  Enchelio- 
phis  Müll-  1  A.  4)  Ammodytina  ohne  Bauchflossen,  After  fern 
vom  Kopfe,  Kiemenspalten  sehr  weit,  Kiemenhäute  nicht  vereinigt: 
Gatt.  Ammodytes  Art.  6A.  Bleekeria  Günther  n.  gen.  1  neue 
Art  Bl.  kallolepis.  5)  Congrogadina  ohne  Bauchflossen,  After  eilt- 
femt  vom  Kopfe ,  Kiemenspalten  massig ,  Kiemenhäute  unten  ver- 
einigt, nicht  an  den  Isthmus  angeheftet :  Gatt.  Congrogadu»  Gthr. 
(Machaerium  Richards.)  2  A.,  Haliophis  Rüpp.  1  Art. 

Die  Familie  Macruridae  umfasst  3  Gattungen,  Macrurus  Bloch 
8  A.,  Coryphaenoides  Gunner  8  A.,  Malacocephalm  Gthr.  n.  g. 
von  beiden  vorigen  Gattungen  durch  sehr  kleine  Schupfpen  unter- 
schieden mit  1  Art 

Die  Familie  Ateleopodidae  enthält  nur  eine  Gattung  Ateleo- 
pua  mit  1  Art.  Einen  Anhang  bildet  die  Gattung  Xenooephalos 
Kaup  mit  1  Art. 

ftadoidil.    Cobbold  theilte  in  Journal   of  the  Prooeed.  Lin* 
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nean  Soo.  VI.  p.  145  histologische  Beobachtangen  über  das  Auge 
des  Kanbliaa  (Morrhna  ynlgaris)  mit. 

Langhrin  verzeichnete  die  Crastaceen,  welche  er  in  dem 
Magen  des  Kabliaa  fand,  am  die  Nahrung  dieser  Fische  festzastellen. 
Journal  of  the  Proceed.  Linnean  See.  VI.  p.  165. 

Brotmius  marginatutj  welchen  Ay res  1854  beschrieben  hatte, 
wird  Proc.  California  Acad.  1860.  p.  52  zur  eigenen  Gattung  Ma- 
lta $  erhoben:  Zähne  in  beiden  Kiefern,  am  Vomer  und  an  den 
Gaumenbeinen ;  Dorsale  und  Anale  lang,  nicht  mit  den  Caudale  ver- 
einigt; keine  Bartfaden;  Ventralen  schmal  nich  fleischig  —  Gün- 
ther setzt  diesen  Fisch  Catalogue  IV.  p.375  in  die  Bleeker'schen 
Grattang  Dinematichthys. 

Aus  der  Familie  der  Gadoiden  werden  von  Johnson  als  in 
Madeira  vorkommend  beschrieben:  Uraleptus  Maraldi  Risse,  Hala- 
pophyrus  lepidion  Günther,  Macrourus  coelorhynchus  Risse  (M.  atlan- 
ticos  Lowe)  und  Macrourus  laevis  Lowe.  Annals  nat.  bist.  X.  p.  164 
—  Femer  ib.  p.  274  als  Fortsetzung  Phycis  blennoides  Bl.  S. 

Anoplopoma  n.  gen.  Ayres  Proc  California  Acad.  1859 
p.  27.  Kopf  und  Wangen  fast  ohne  Domen.  Schuppen  klein,  un- 
scheinbar, ciliirt,  bedecken  den  ganzen  Körper  und  Kopf,  und  stei- 
gen auf  die  Caudale,  zweite  Dorsale,  Anale  und  Pectorale;  Zähne 
gleichmässig,  zahlreich,  klein,  an  beiden  Kiefern,  Gaumenbeinen  und 
vom  am  Vomer;  Kiemenspalten  unter  der  Kehle  nicht  vereiniget, 
zwei  getrennte  Dorsalen ,  Strahlen  der  ersten  schwach  stachlig;' 
Ventralen  hinter  den  Pectoralen.  A.  merlangu»  ist  1860  p.  53  ab- 
gebildet« 

nenroaectae.  Die  Familie  der  Pleuronectiden  theilt  Gün- 
ther Catalogue  FV.  p.  400  in  34  Gattungen,  die  folgendermassen 
gruppirt  werden:  I.  Kiefer  und  Bezahnung  fast  gleich  an  beiden 
Seiten.  A.  Die  Dorsale  beginnt  am  Nacken.  Gatt.  Psettodes  Benn. 
1  Art.  B.  Die  Dorsale  beginnt  über  dem  Auge.  Gatt.  Hippoglossus 
Cuv.  2  Arten,  Hippoglossoides  Gottsche  2  Arten,  Tephritis  Gray  1 
Art.  C.  Die  Dorsale  beginnt  vor  dem  Auge  an  der  Schnauze.  Gatt. 
Rhombus  7  Arten ,  Phrynorhombui  Gthr.  1  Art,  Amoglossus 
Bleek.  6  Arten,  A.  lophotes  Europa  neu,  Citharus  Bleek.  1  Art, 
Brachyplenra  Gthr.  1  Art.  B,  notae  ieelandiae  neu,  Samaris  Gray 
1  Art,  Psettichthys  Girard  1  Art,  Citharichthys  Gir.  2  Arten,  C. 
BpilopieruM  Amerika  und  Afrika  neu,  Hemirhombus  Bleek.  8  Arten, 
Pseudorhombus  Bleek.  14  Arten,  Ps.  mulUmaculatu* ,  pentophthalmu$ 
von  China  neu,  Paralichthys  Gir.  lArt,  Rhomboidichthys  Bleek.  13 
Arten,  davon  neu  R.  hopardinm,  assimilu  China.  11.  Mundspalte 
schmal,  die  Bezahnung  an  der  blinden  Seite  viel  mehr  entwickelt.  A. 
Das  obere  Auge  nicht  vor  dem  unteren,  beide  Brastflossen  vorhan- 
den. Gatt.  Pleuroneotes  Art.  22  Arten,  neu  PI,  digrammm  von  der 
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Yancouver- Insel,  Farophrys  Gir.  5  Arten,  nea  P.  AfrttU  Ciüilor- 
nien,  Psammodiscug  Gthr.  1  Art  Ps,  oneliahts  nea,  iiMot^lr«- 
It's  Gthr.  1  Art  A.  rosf ral« j  Norfolk-Bay  neu,  Rhombosolea  Gthr. 
3  neue  Arten  Rh»  monopus ,  topirtna,  leporina  von  Neuseeland  und 
Australien,  Peltorhamphu$  Gtbr.  1  Art  F.  novae  seelandiae  neu. 
B.  Augen  entwickelt  und  rechts,  das  obere  vor  dem  unteren,  Kör- 
per beschuppt,  Brustflossen  zuweilen  rudioientär  oder  fehlend.  Gatt 
Solea  Cuv«  34  Arten,  neu  S.  microeepkala  Australien,  wiar^aritiferUf 
indica  Madras ,  scntum  Fanama,  mentalis  Fara,  fontteenti»  €k>lf  tob 
Fonseca,  fimbrUUa  ebendaher,  Pardaehirus  Gthr.  2  Arten,  Lim- 
okiruM  Gthr.  1  neue  Art  I.  nUiduM^  Synaptura  Gant.  19  Arien, 
neu  £).  cineroMcens,  Aesopia  Eaup  1  Art.  C.  Augen  entwickelt  nnd 
rechts,  das  untere  nicht  vor  dem  oberen,  Körper  ohne  Schuppen. 
Gatt.  Gymnachirus  Kaup  2  Arten,  neu  G.  faßciahts,  D.  Augen  rudi- 
mentär. Gatt.  Soleoialpa  Gthr.  eine  neue  Art  S.  utUcolor  von  West- 
indien, Apionichthys  Kaup  I  Art.  E.  Augen  links,  keine  Brustflos- 
sen. Gatt.  AmmopleuropM  Gthr.  1  Art,  Aphoristia  Kaup  I  Art, 
Plagusia  Cuv.  3  Arten,  Cynoglossus  Buchanan  29  Arten,  neu  iri- 
grmmmut  China,  xiphoideus  Siam,  bretig  Ganges. 

Bleeker  handelt  in  den  Berichten  der  holL  Akad.  Bd.  18 
über  einige  Gattungen  der  Familie  der  Fleuroneotoiden.  Es  sind 
nicht  alle  Gattungen  in  diese  Uqbersicht  aufgenommen.  Verf.  be- 
rücksichtigt hauptsächlich  das  Gebiss.  Diese  Arbeit  ist  bereits  von 
Günther  benutzt  worden. 

Hippoglossui  californicug  Ayres  Froc.  California  Acad*  1860. 
p.  29,  abgebildet  p.  59  von  San  Francisco,  gehört  bei  Günther  Ca- 
talogue  in  die  Gattung  Fseudorhombus. 

Parophryg  Uubbardii  Gill  Froc.  Fhiladelphia  p.  281  Ton  Ga- 
lüomien. 

Gill  veröffentlicht  ib.  p.  830  neue  Gattungsnamen  ii&r  einige 
Fleuroneotoiden,  ohne  sie  zu  charakterisiren.  So  nennt  er  Fset- 
tichthys  umbrosa  LBpidopteUa  Fleuronichthys  guttnlatus  Jfy- 
piopMeita^  Fsettiohthys  sordida Gir.  Ortkoptßtla  und Hippoglos- 
sus  califomicus  Uropietta* 

FharyBgo^atlii« 

In  die  Abtheilung  Acanthopterygii  pharyngognathi 
hat  Günther  in  Folge  der  Kner'schen  Entdeckung  von 
der  Verwachsung  der  unteren  Schlundknochen  bei  Gerres 
diese  Gattung  als  eigene  Familie  gezogeui  so  dass  nun- 
mehr diese  Abtheilung  aus  5  Familien  besteht :  Pomacen* 
tridae^  Labridae^  Embiotoeidae,  Gerridae  und  Chromides. 
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Die  G^rridae  aus  ihrem  früheren  Verbände  bei  den  8pa- 
roiden  herauszureissen  ist  mir  nicht  unbedenklich,  wSh* 
rend  sich  allerdings  nicht  leugnen  lässt,  dass  die  Schlund- 
knochen  dicht  neben  einander  Hegend  ein  Dreieck  bilden, 
und  auch  andererseits  einige  Äehnh'chkeit  mit  den  Em- 
biotocidae  vorbanden  ist  Eigentlich  verwachsen  sind  je- 
doch die  Schlundknochen  nicht;  sie  liegen  dicht  neben^ 
einander,  nnd  aber  beweglich  verbunden. 

labroidei.  Bleeker's  im  vor.  Bericht  p.  213  besprochener 
Ck)n8pecta8  Labroideoram  ist  auch  in  den  Verslagen  en  Mededee- 
lingen  der  koninklyke  Ahademie  van  Wetenschappen  Deel  XIII.  ab- 
gedrackt. 

Ebenda  erschienen  von  Bleeker:  Synonyma  Labroideoram 
indo-archipelagicorum  hucusque  observatorum  revisa,  adjeetis  spe- 
ciemm  novarum  descriptionibus.  Dort  werden  125  Arten  aufge- 
zählt mit  ihren  Synonymen,  die  nach  dem  System  des  eben  genann- 
ten Conspectus  geordnet  sind.  Am  Ende  des  Aufsatzes  werden 
dann  folgende  neue  Arten  beschrieben :  Cheilinut  Hoevenii  von  Am- 
boina,  Cheilinus  cehbicus  (descr.  emend.),  CheiUnus  oxyrkynchus  von 
Celebes,  Amboina,  Batjan,  Gomphosus  notostigma  ohne  nähere  Ya* 
terlandsangabe,  Novacula  Javanica,  tialichoeret  Kneri  beide  von  Java. 

Die  Eintheilung  der  Labridae  in  Günther's  Catalogue  ist  mit 
einigen  Abänderungen  übereinstimmend  mit  der  früher  gegebenen 
Uebersicht  (vergl.  vor.  Bericht  p.  211).  Hier  werden  46  Gattungen 
angenommen.  Ich  beschränke  mich  auf  Angabe  der  neuen  Arten: 
Choerofi  rubescens  von  Australien,  Xiphochilus  robvitus  von  Maori- 
tius,  CoityphuB  iredecimipinosus^  C.  unimaculatus  (identisch  mit  C. 
oxyoephalus  Blkr.)  von  Australien,  LmbrickthyB  gymnoggnys  von  Au- 
stralien, L.  pviiclulata  vom  Swan  River,  Duymaeria  coeruleomaculata 
von  den  neuen  Hebriden,  Doratonotu$  tnegalepiM  aus  demCarai- 
benmeere,  CheiUnv$  mossambicus  (Gh.  radiatus  Pet.  non  Bloch),  Ch, 
Orientalis  (Ch.  coooineus  Blkr.  non  Rüpp.),  PlalyglostuM  operculariM 
von  den  Fidschi-Inseln,  P.  tenuispinui  von  China)  Novaoula  aneiten' 
$iM  von  den  neuen  Hebriden,  Julis  aneiUnsis  ebendaher,  J.  melano* 
piera  von  Ceylon,  J.  bicoler^  J,  niiida  von  Jamaica,  Qomphosus  sand" 
vicensiSf  Coris  atlaniica  von  Sierra -Leone,  C  elongala  von  den 
neuen  Hebriden,  C  semiparlita  von  Mauritius,  C.  longipes  von  den 
neuen  Hebriden,  Scarvs  aracanga  von  Jamaica,  C.  strigalus^  Pseu* 
dosearus  araasnga  von  Jamaica,  Ps,  eaudofasciatus  von  Mauritius, 
Oda9  fr$natus  von  Australien,  0.  Richardsonii  (0.  puUus  C.  Y.). 

C0$9ffhm9  osfyeephaluB  Bleeker  Berichte  der  Akad.  ra  Amtier- 
dam  Bd.  14   p.  129  von  Japan. 
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Harpe  (ss  Gossyphus  Guy.)  diploiaema  and  p€ci9raHM  Gül 
Proc.  Philadelphia  p.  140  von  Nieder-Galifoniien. 

Jo  hn  8  o  n  erklärt  Annais  nat.  bist.  X.  p.  161,  dass  Lowe*8  Gre- 
nilabroB  trutta  in  Günther's  Gattung  Gentrolabrus  gehöre ,  und 
dass  AcantholabruB  viridis,  romeritus  und  romerus  von  den  oanari- 
schen  Inseln  mit  derselben  Speeies  identisch  seien. 

Pseudolabrut  Güntheri  Bleeker  Berichte  der  Akad.  inAmster^ 
dam  Bd.  14.  p.  131  von  Australien. 

Julii  lucasanua  Gill  Proc.  Philadelphia  p.  142  von  Nieder-Ga- 
lifornien,  —  J.  iemicinctus  Ayres  Proc.  Galifomia  Acad.  1860.  p.  32 
von  Nieder-Galifomien. 

Xirichthys  mundiceps  Gill  Proc.  Philadelphia  p.  143. 

Iniistius  mundicorpus  Gill  ib.  p.  145. 

Scarui  melanotis  von  St.  Groix  und  ma$ckaletpilot  von  Suri- 
nam Bleeker  Berichte  der  Akad.  zu  Amsterdam  Bd.  14.  p.  126. 

Pomaceatridae.  In  dieser  Familie  unterscheidet  Günther  Ga- 
talogue  p.  2  acht  Gattungen :  Amphiprion  BI.  mit  17  Arten,  darunter 

A,  iricolor  von  Australien  neu,  Premnas  Guv.  mit  1  Art,  Dascyllos 
Guv.  mit  8  Arten  Lepidoiygus  n.  gen.  auf  Pomacentrus  tapeino- 
soma  Blkr.  gegründet,  und  von  Pomacentrus  durch^ grössere  Schup- 
penzahl und  konische  Zähne  unterschieden,  Pomacentrus  mit  44 
Arten,  worunter  neu  P.  robustus,  obiutirosirisj  inierorbitaliSf  letztere 
aus  dem  Indischen  Archipel,  Glyphidodon  Lacep.  mit  62  Arten, 
wovon  (jr.  affinis  von  Ghina ,  ßoruleniu$  aus  dem  indischen  Ocean,  os- 
similis  aus  Ostindien,  dupar  von  Amboina  neu,  Parma  n.  gen.  von 
Glyphidodon  durch  grössere  Zahl  der  Schuppen  unterschieden,  mit 
4  Arten  0.  microhpit  von  Neu-Südwales,.  Gl.  rubicundus  Gir.  (Hy- 
psypops  rubicundus  Gill),  Mqvamipennii  von  Australien,  polyiepit  von 
der  Norfolk  Insel,  Heliastes  mit  16  Arten. 

Aus  der  Familie  der  Pomacentroiden  beschrieb  Gill  Proc. 
Philadelphia  p.  145  mehrere  neue  Arten  von  Nieder- Galifomien: 
Euschistodut  (nov.  gen.  mit  tief  eingeschnittenen  Zähnen)  decM- 
vifrom;  Hypsypops  (mit  hohem  Praorbitalknochen  und  ganzen 
Zähnen)  dortalit ;  Pomacentrus  rtcHfraenum  ,  ßaoUatus ,  Bairdii ,  qma^ 
driguUa  ;  Chromii  (Furcaria)  atrilobata  und  Glyphidodon  TroseheUi,  — 
unter  dem  Texte  werden  bei  dieser  Gelegenheit  Euschistodut  df 
cUvifrons  von  Panama  und  Dascyllus  albisella  von  den  Sandwich- 
Inseln  aufgestellt. 

Glyphidodon  Westermanni  Bleeker  Berichte  der  holländ.  Akad. 

B.  15  von  Java. 

Ayres  stellte  Proc.  Galifomia  Acad.  1860.  p. 81  eine  neue 
Gattung  Camarina  auf.  Schuppen  deutlich,  cilürt,  am  ganzen 
Körper  und  an  den  Wangen  und  sich  auf  alle  Flossen  ansdehneod; 
eine  lange  Dorsale,  vom  stachlig,  Anale  kurz  mit  3  Stacheln;  Dek* 
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kelapparftt  ohne  Dornen  und  Zahne;  Eiemenapalten  vereinigt;  Zähne 
zahlreich,  gedrängt,  in  beiden  Einern,  die  vorderen  gron ,  dach- 
ziegelartig, gelappt;  hinter  diesen  eine  gedrängte  Masse  ähnlicher 
kleinerer  Zähne,  keine  am  Vomer  und  Gaumen.  C.  nigricans  von 
Califbmien. 

Hol€OB0tl.  Die  in  der  Familie  Embiotooidae  aufgestellten  Gat- 
tungen, deren  Zahl  schon  von  Agassiz  auf  neun  reducirt.  war,  ver- 
einigt Günther  Catalogue  p.  244  alle  und  identifioirt  sie  mit  der 
Schlegerschen  Gattung  Ditrema ,  nur  Hysterocarpus  Gibbons  mit 
zahlreicheren  Rückenstacheln  behält  generische  Berechtigung.  In  Di- 
trema nimmt  Günther  16  Arten,  in  Hysterocarpus  1  Art  an.  Neue 
Arten  sind  nicht  darunter. 

Bleeker  bestätigt  Berichte  der  Akad.  zu  Amsterdam  Bd.  14, 
dass  Ditrema  Schi,  zu  den  Embitocoiden  gehört,  und  stellt  diese 
Gattung  in  die  Nähe  von  Ennichthya. 

Gill  nimmt  Proc.  Philadelphia  p.  275  in  dieser  Familie  zwei 
Subfamilien  an:  Emhi  oioeinae ,  deren  strahlige  Rückenflosse 
länger  ist  als  die  stachlige,  mit  13  Gattungen ;  Uysierocarpinae^ 
deren  Stacheltheil  der  Rückenflosse  länger  ist  als  der  strahligCt 
dahin  nur  die  Gattung  Hysterocarpus.  —  Hyperprosodon  analis 
Agass.  wird  als  eigene  Gattung  Hypocritichthys  abgetrennt, 
HyperftroBodon  Agatiizii  als  neue  Art  bezeichnet. 

Ohromldes.  In  der  Familie  der  Chromiden  unterscheidet  Gün- 
ther  Catalogue  19  Gattungen:  Etroplus  G.  Y.  mit  2  Arten,  Ghro- 
mis  Cuv.  mit  15,  Ch.  latus  von  Westafrika  neu,  Sarotherodon  Rüpp. 
mit  2,  Hemichromis  Pet.  mit  4,  H.  guUalut  vom  Cap  neu,  Acara  Heck, 
mit  17,  A.  gymnopoma,  adspersa  von  Barbados  neu,  Theraps  Gün- 
ther mit  1  neuen  Art  Tk.  irregularis  von  Guatemala,  Heros  Heck, 
mit  36,  wovon  neu  H.  parma  von  Mexiko,  temporalis^  margarilifer^ 
fne/nmiriff,  tpilvrut,  vraphthalmusj  aureus^  affinis^  Salvini j  micraphlhal-^ 
mus  ,  Oodmanni,  intermediut ,  angulifer  sämmtlich  von  Guatemala, 
atttochihon  von  Brasilien,  Metonauta  Gthr.  mit  1  Art  (Heros  in- 
aignis  Heck.)  Petsnia  Gthr.  mit  1  neuen  Art  F.  splsndida  vom 
See  Peten,  Uaru  Heck,  mit  2  Arten,  U.  obscurum  vom  Fluss  Gupai 
neu,  HygrogonuB  Gthr.  mit  1  Art  (Lobotes  ocellatus  Agass.), 
Cichla  Cuv.  mit  4,  Crenicichla  Heck,  mit  9,  C.  obiu$irogiriB  von  Bra- 
silien, aemtiros9rii  vom  Fluss  Cnpai,  Chaetobranchus  Heck.,  mit  3, 
Ch,  robu$tv$  von  Guiana  neu,  Mesops  Gthr.  mit  2,  nämlich  Geo- 
phagtts  cupidoHeck.  und  einer  neuen  Jl.  toentalii«  vom  Fluss  Cupai, 
Satanoperca  Gthr.  mit  7,  wovon  8.  macroUpis  von  Demerara, 
Geophagus  Heck,  mit  1,  Symphysodon  Heck,  mit  1,  Pterophylluai 
Heok.  mit  1  Art. 

Die  Peters'sche  Gattung  Hemichromis  vermehrte  Gill  Proo. 
Philadelphia  p.  134  um  drei  Arten :  H.  auritm»  vom  Gaboon,  6tM<i- 
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culatui  von  Liberia  und  e!ongatu$  (Chromiohthys  elongatm  Qnieh.) 
vom  Gabcon.  SchliesBlioh  werden  die  afrikanischen  Gattungen  der 
Chromiden  Tilapia  Smith ,  Haligenes  Gthr.  und  Hemichromis  PeletB 
durch  Diagnosen  unterschieden. 

E  n  e  r  bildete  die  von  H  e  c  k  e  1  in  den  Annalen  des  Wiener 
Museums  beschriebenen  Fische  Pterophyllum  soalare,  Symphysodon 
discus  und  Monocirrhus  polyacanthus  in  den  Wiener  Sitenngsherick- 
ten  Bd.  46.  I.  p.  294  ab,  und  gab  neue  Beschreibungen.  Ein  defini- 
tives Ürtheil  über  ihre  Stellung  im  System  behält  er  sich  für  eine 
andere  Gelegenheit  vor,  bespricht  jedoch  schon  hier  Beziehungen 
zu  einigen  Familien.  Namentlich  findet  er  die  beiden  enten  Gat- 
tungen ähnlich  den  Squamipennen,  will  auch  eine  Mafanong  an  die 
Sparoiden  in  ihnen  finden;  die  letztere  scheint  er  geneigt  in  die 
Nähe  von  Capros  zu  bringen. 

Indem  B 1  e  e  k  e  r  den  Etroplus  suratensis  als  typische  Art  der 
Gattung  ansieht,  welche  schneidende  Zähne  in  den  Kiefern  besitzt 
und  keine  Schuppen  am  Grunde  der  Rücken-  und  AfterfioBse, 
rend  Etroplus  coruchi  zweireihige  Zähne  hat,  wovon  die  der 
Bcren  Reihe  dreispitzig  sind,  und  Rücken-  und  Afterflosse  am  Gnmde 
eine  Schuppenscheide  besitzen,  gründet  er  Berichte  der  Akad.  zn 
Amsterdam  Bd.  14.  p.  125  auf  letztere  eine  eigene  Gattung  Pi es- 
detroplnt. 

Pliyiiostoiiil« 

SUliroidel.  In  den  Berichten  der  holländ.  Akademie  Bd.  14. 
p.  400  hat  Bleeker  auf  Trachelyoptero«  taeniatos  Kner  eine 
Gattung  Trachelyopierichthffs  gegründet.  —  Ebenso 
er  ib.  p.  403  die  drei  bekannten  Arten  der  Gattung  Ceiopaia  za 
eigenen  Gattungen,  C.  coecutiens  Ag.  behalt  den  Namen  Cet^paia^ 
C.  candira  Ag.  heisst  U emicetopsiM  und  0.  gobioides  Kaer 
P$eudoeeiop$i8, 

Nachdem  Verf.  ib.  p.  390  über  einige  Yerandeningen  in 
System  der  Siluroiden  gesprochen,  bildet  er  aus  SÜnms 
Sohl.,  den  er  früher  seiner  Gkittung  Siluriohthys 
eigene  Gattung  Paraiilurui,  deren  Stellung  durch  eine 
tisohe  Unterscheidung  der  16  Gattungen  der  Siluriibrmee 
licht  wird.  —  In  der  Gruppe  Pangasii  erkannte  er  ebeofeUa, 
mehrere  Arten  eigene  Gattnngstypen  bilden  müesten,  so  neank  er 
EutropiuB  brachypoptems  Blkr.  FseHäeutropiui,  Pimek)dn0  vaoba 
Buchan.  Buiropiickikfs,  Pangasins  polyuranodon  Blkr.  Tzr»- 
dopangasiui.  Auch  die  Gattungen  der  Gruppe  Pangasü  fnirden 
übersichtlich  zusammengestellt. 

Endlich  beaohreibt  Bleeker  ib.  p.S71  folgende  neo»  Artes 
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der  Welafiunilie  Ton  Sarinain:  Piaty§iacuM  Hemaiopkont$j  Parahemio^ 
dorn  iypu»,  Arius  DUperinkip  Ueacanemaiichthys  hymenorrhinoB,  H.  iu* 
rimametuiM^  Neiuma  dubiü^  Pieudorkamdia  atcita  (Mystas  asoita  Gron.), 
UepimpieruM  iurimunensiB. 

Johnson  machte  Bemerkungen  über  Alepidosanrus  ferox, 
der  bei  Madeira  yorkommt.  Während  Lowe  diesen  Fisch  zu  den 
Taenioiden  stellte,  Valenciennes  ihn  den  Salmoniden  zuzählte,  Ri«* 
ohardson  ihn  zu  den  Sphyraenoiden  und  dann  zu  den  Scopeliden 
rechnete,  brachte  ihn  Günther  (yergl.  dies  Archiv  1860.  p.  121)  zu 
den  Biluroiden.  Verf.  hält  die  Auffassung  Günther*s  für  die  rich- 
tige.    Proc.  zool.  soc.  p.  126. 

Die  Arten  von  Alepidosaurus,  deren  Bauchflossen  einen  Sta« 
chel  und  12  Strahlen  besitzen,  fasst  Gill  Proc.  Philadelphia  p.  127 
zur  Untergattung  Caulopus  zusammen;  dahin  A.  altivelis  Poey 
und  die  neuen  Arten  A,  boreali»  im  Puget's  Sound,  terra  von  Ga- 
lifomien  und  Poeyi  von  den  Antillen. 

QyprilOidisi.  Versuch  einer  Monographie  der  Cyprinoiden 
LiTlands  nebst  einer  synoptischen  Aufzählung  der  europäischen  Arten 
dieser  Familie  von  Dr.  Benedict  Dybowski  Dorpat  1862.  Inau« 
gnraldissertation. 

Nach  der  Beschreibung  eines  neuen  Ichthyometers  und  Auf** 
Zahlung  der  Literatur  giebt  Verf.  eine  Einleitung,  in  welcher  haupt* 
sächlich  die  Terminologie  abgehandelt,  und  die  zur  Unterscheidung 
benutzten  Charaktere  abgewogen  werden.  Durch  das  Wachsthum 
erleiden  die  Cyprinoiden  folgende  Veränderungen :  der  Kopf  nimmt 
weniger  aiw  Grösse  zu,  besonders  in  der  Länge;  das  Auge  wird 
relativ  kleiner  und  rückt  tiefer  herab;  der  Körper  nimmt  an  Höhe 
und  Dicke  zu;  Rückenflosse  und  Afterflosse  erlangen  eine  bedeuten« 
dere  Länge,  während  ihre  Höhe  sich  verringert,  die  Ecken  run* 
den  sich  mehr  ab ;  die  Schwanzflosse  und  die  paarigen  Flossen  ver« 
kürzen  sich;  aueh  die  Schuppen  verändern  ihre  Gestalt;  die  Farbe 
wird  im  Allgemeinen  dunkler,  auch  das  Roth  der  Flossen.  —  In 
Beaidrang  auf  die  geographische  Verbreitung  der  Fische  macht 
Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  das  Vorkommen  von  Fischen  in  ab- 
greschlossenen  Gewässern  von  dem  in  gemischten  oder  ofißenen  Fluss-* 
Systemen  wohl  unterschieden  werden  muss.  Unter  ersteren  versteht 
Verf.  diejenigen,  welche  gar  keinen  Abfluss  haben,  oder  nur  einem 
Meere  zvflieesen;  unter  letzteren  diejenigen,  welche  natürlich  oder 
dnrch  Kanäle  mit  mehreren  Meeren  in  Verbindung  stehen.  An 
ersteren  müssen  die  typischen  Formen  eines  Landes  studirt  werden, 
die  Fauna  der  gemischten  Gewässer  entl»lt  oft  eingewanderte 
Formen.  So  z.  B.  müssen  Leuciscus  Friesii,  Rhodeus  amarus  und 
Owsianka  Czemayi,  die  ausser  dem  Flusssystem  den  dortigen  Ge- 
-wässern  fehlen,  als  Einwanderer  aas  dem  Dniepr,  der  mit  der  Düna 
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durch  den  Beresina  -  Kanal  zasammenhangt ,  gelten.  —  Die  Fauna 
der  Gyprinoiden  gestaltet  sich  in  den.  rassischen  Ostseeprovinaen 
so,  dass  in  den  geschlossenen  Stromgebieten  Formen  leben,  welche 
dem  Norden  £uropas  eigen  sind  und  beinahe  alle  auch  auf  der 
Skandinayisohen  Halbinsel  vorkommen;  die  Fauna  der  Dana  dage- 
gen entspricht  mehr  der  von  Mitteleuropa,  jedoch  nimmt  Sqoahos 
oephabis  hier  die  Stelle  von  Squalius  Dobula  ein.  Zufolge  einer 
Tabelle  kommen  von  46  Arten  in  der  Donau  84,  im  Dniepr  32,  in 
der  Weichsel  26,  in  der  Düna  22,  im  Embach  16  vor.  --  Bei  der 
£intheilung  der  europäischen  Gyprinoiden  fühlte  Verf.  das  Bedärf- 
niss  die  HeckePschen  Gattungen  in  grössere  Gruppen  zu  TereinigeD. 
Er  behält  als  Hauptabtheilungen  die  Heckerschen  Pachyohili  und 
Temnochili  beL  Erstere  theilt  er  dann  in  vier  Gruppen  ein:  1) 
Auf  dem  Yorderrücken  eine  mittlere  Schuppenreihe.  A)  Mond  end- 
ständig  oder  halbunterständig,  a)  Die  Rückenflosse  bedeutend  länger 
als  die  Afterflosse:  Karpfen,  CyprtHiformei.  b)  Die  Rückoi- 
flösse  und  die  Afterflosse  von  beinahe  gleicher  Länge:  PI ö Htm 
Leuciaciformet,  B)  Der  Mund  oberst&ndig,  die  AfterfioBse  länger 
als  die  Rückenflosse:  Laub  en,  Alburniformes.  2)  Auf  dem  Vor- 
derrücken zwei  parallele  Schuppenreihen,  zwischen  denen  die  Haut 
eine  Raphe  bildet:  Brachten^  Abrami formes.  —  Bei  den  ein- 
zelnen 24  Gattungen  sind  alle  europäischen  Arten  unterschieden,  die 
in  Livland  vorkommenden  ausfuhrlich  beschrieben. 

Ueber  das  Darmepithel  des  Gobitis  fossilis  s.  Eberth  in 
Würzburger  naturwissensch.  Zeitschrift  DI.  p.  44. 

Bleeker  hat  die  Gattungen  der  Gobitoiden-Familie  in  den 
Berichten  der  hoUänd.  Akademie  B.  15  revidirt,  dabei  theils  einige 
Namen  geändert,  theils  einige  neue  Gattungen  aufgestellt.  Er  ordnet 
sie  folgendermassen :  1.  Pinnae  ventrales.  A.  Oculi  liberL  a.  Spana 
suborbitalis  libera  bifurcata.  a,  Pinna  dorsalis  ante  ventrales  iiici- 
piens»  candalis  biloba  Gatt.  Botia  Gray  (Hymenophysa  MoGl-,  Schi- 
stura  MoGl.)  10  Arten  ß,  Pinna  dorsalis  tota  post  ventrales  sita,  can- 
dalis integra  Gatt.  Somileptes  Swns.  1  Art.  b.  Spina  suborbitalis 
libera  nuUa.  a.  Dorsum  oarina  adiposa  post  pinnam  Gatt.  Paracobitis 
Blkr.  1  Art.  ß,  Dorsum  carina  adiposa  nidla  Gatt.  AoanthooobitiB 
Pet.  8  Arten,  Nemacheilus  v.  Hass.  30  Arten.  B.  Oculi  velatL  a. 
Spina  suborbitalis  libera  bifurcata.  a.  Gapnt  alepidotum  Gatt.  Co- 
bitis  Art.  13  Arten,  Acanthopsis  v.  Hass.  3  Arten,  Acanthoi^thahmis 
v.Hass.  3  Arten,  ß.  Gaput  squamosumGatt.  Lepidocephahu  Blkr.  1  Art, 
Lepidocephalichthys  Blkr.  3  Arten,  b.  Spina  suborbitalis  libera  nnlia 
Gatt.  Misgumus  Lac.  13  Arten.  H.  Pinnae  ventrales  nuUae  Gatt 
Apua  Blyth  1  Art.« 

Cobiti$  larvata  De  Fiüppi  Memorie  dell*  Acoademia  di  Toiino 
XIX.  1861.  p.  LXXI.  aus  Piemont. 
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SilmOMidti.  Bmoh  stellte  ia  den  Abbandl.  der 
Senkenbergischen  nAturf.  Gesellscb.  IV.  p.  73—130  eine 
Vergleichting  des  Schadeis  mit  der  WirbelsStile  des  Laehses 
an,  und  fügte  eine  AufeShlung  sMmmtlicher  Skelcttheile 
desselben  nach  der  Art  ihrer  Zusammensetzung  hinzu.  Ein 
interessanter  Beitrag  zur  Wirbeltheorie  des  SchSdels. 

Hardin  schrieb  über  die  Lachsarten,  welche  imWenem  vor- 
kommen.   Ofversigt  af  Kongl.  Yetensk.  Akad.  Förhandl.  jl861.  p.  381. 

Widegren  schrieb  über  die  Schwedischen  Salmoniden  in 
K  Vetensk.  Acad.  Förhandl.  1862.  p.  517—594  mit  Taf.  4—13.  Es 
werden  abgehandelt  Salmo  salar  L.,  S.  trutta  L.,  Coregcnus  oxyr- 
rhynchus  L.,  C.  fera  Jur.,  C.  lavaretus  L.,  C.  Nilssonii  Yal.,  C.  mc- 
galops  n.  sp.  Die  Synonymie  von  S.  trutta  ist  sehr  zusammengezo- 
gen, dahin  wird  auch  S.  fario  L.  gerechnet  und  die  neueren  davon 
unterschiedenen  Arten. 

Günther  hat  die  Ansiobt  gewonnen,  dass  die  Salmonoiden 
der  verschiedenen  Localitäten  Englands  nicht  alle  derselben  Species 
angehören.  Er  glaubt ,  es  werde  sich  eine  ganze  Reihe  von  Arten 
unterscheiden  lassen.  Für  jetzt  beschreibt  er  drei  neue  Arten 
Saimo  Willoughbii  pl.  5  (the  Charr  of  Windermere),  S.  cambrieus 
pl.  6  (tfae  Torgooh  of  Llanberris  und  8.  Grayi  pl.  7  (the  Freshwater  ' 
Herringof  Lough  Melvin).    Proo.  zool.  soc.  p.  37. 

Gervais  erstattete  der  französischen  Akademie  einen  gün- 
stigen Bericht  über  seine  Acclimatations- Versuche  des  Sahnen  in 
dem  Bassin  des  de  FHerault.  Comptes  rendus  Bd.  44.  p.  147 ;  Bevue 
de  Eool.  p.SO. 

Einer  monströsen  Laohaforelle  (truite  de  riviere)  thut  Cou- 
Ion  Erwähnung,  Bulletin  de  la  soc.  de  NeuchatelYl.  p.  53.  — 
Favre  bemerkt  ebenda,  dass  eine  solche  xon  80  Viwaß.  in  dem 
See  gefangen  worden  sei. 

Gill  onterscheidet  die  beiden  Gruppen  der  Salmonoiden-Fa- 
milie,  Salmoninae  und  Argentininae  durch  die  Yerschiedenheit  de^ 
Magens  und  der  Appendices  pylorioae.  Erstere  haben  keinen  Blind- 
aack  und  zahlreiche  Appendicee  pylorioae;  letztere  besitzen  einen 
Blindsack  und  fünf  Appendicea  pylorioae.  In  einer  sohejnatischen 
Ueberaicht  werden  die  Grattungen  der  Argentininae  zusammengestellt; 
diese  sind:  Mallotus,  Osmerus,  Hypomesus ,  Argentina,  Silus  und 
Retropinna.  Letztere  Gattung  ist  auf  Argentina  retropinna^Bichards. 
gegründet  und  zeichnet  sich  durch  die  weit  hinten  über  dem  After 
gelegene  Rückenflosse  aus.    Proo.  Philadelphia  p.  14. 

Gill  sieht  Proc.  Philadelphia  p.  330  Salmo  Kennerlyi  Suckley 
als  eigene  Gattung  Uyptifario  an,  die  sich  durch  comprimirten 
Körper,  vorstehende  Schnauze  u.  s.  w.  unterscheiden  soll.  > 

Arcliir  f.  >\iturg.  XXIX.  J.ihr^.  i  Ud.  §§ 
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Ayre«  bildet  Fkroc.  CftHfomia  Acad.  18dO.  p.68  dae  neue 
Art  OtmeruB  ikaUtehik^a  von  San  Franoi60o  «b*  Die  CfatnSctar« 
siuiuaen  iheils  niit  Oftmerus,  theiU  mit  Thfdeichthys  Gir.  übereiB, 
und  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  auch  die  Gattung  Thaleichthys  nicht 
von  Osmerus  getrennt  werden  dürfe,  da  sie  zuweilen  Zähne  am 
Gaumen  besitze.  Er  nennt  daher  die  typische  Art  OsmeruB  pa- 
dficus. 

ScopOUnl.  Aus  der  Familie  der  Scopeliden  beschrieb  John- 
son als  bei  Madeira  vorkommend  Gonostoma  denudata  Bonap  (Ga- 
steropelecus  acanthurus  Cocco),  Scopelus  Bonapartei  Yal.  (Lampa- 
nyctus  Bonapartii  Fauna  ital.  und  Paralepis  ooregonoides  Rieao.  An- 
nais nat.  bist.  X.  p.279. 

AlepOCapbaUdae.  Alepocephalus  rostratns  Risse  ist  von 
Johnson,  der  ihn  bei  Madeira  erhalten  hatte,  beschrieben  wor- 
den.   Annais  nat.  bist.  X.  p.  2B5. 

OllpMCal«  Mitchell  machte  in  Report  British  assoc.  advane. 
sc.  held  at  Manchester  p.  149  eine  Mittheilung  aber  die  Wanderung 
der  Heringe.  Verf.  huldigt  wie  fast  alle  Neueren  der  Ansicht,  dass 
die  Heringe  nicht  vom  hohen  Norden  kommen,  sondern  dass  sie 
nach  dem  Laichen  an  den  Küsten  nur  zu  den  benachbarten  Meeren 
gehen. 

Ziegler  bezeichnet  dagegen  den  Hering  ala  einen  Wander- 
fisch.   Sitzungsber.  der  Gesellsch.  Isis  1662.  p.  12. 

Fe  ach  theilte  eine  durch  Peter  Reid  zusammengestellte 
Statistik  der  Heringsfischeri  ib.  p.  156  zusammen.  Wir  theilen  hier 
die  Summen  der  letzten  8  Jahre  in  Barrels  mit,  welche  von  North- 
umberland  bis  Lewis  gefangen  worden:  1854  —  848,881;  1855  ^ 
461,549;  1856  —  387,448;  1857  —  829,^1;  1858—  898,035;  1^59 
—  294,148;    1860  —  489,879;   1661  -  467,866  Barrels. 

Alau$a  ealif&rmea  Gül  Proc.  Philadelphia  p.  281  von  Cali- 
fomien. 

MiHnyri .  Bei  Gelegenheit  der  Aufstellung  ehier  neuen  Gat- 
tung aus  der  Familie  der  Mormyriden  hat  Gill  eine  Uebersicht  der 
Gattungen  dieser  Famüie  gegeben.  Proc.  Philadelphia  p.  449.  Er 
unterscheidet  zwei  Subfamilien :  1)  Morm^rinmtty  die  Rückenflosse 
beginnt  vor  den  Bauohfloesen,  Afterflosse  sehr  kurz,  Tomer  von  den 
Yorderen  Fortsätzen  der  Gaumenbeine  verdeckt,  Gerebelknn  ganz 
verdeckt.  Gatt.  Mormyms  Linn.,  Mormyrodes  Gill.  2)  P9tr0€&^ 
phaUnae,  die  Rfickenflosse  beginnt  hinter  den  Baachfioesen,  Af- 
terflosse lang;  Vomer  unbedeckt,  Cerebellum  und  Yiexhflgel  mehr 
oder  weniger  unbedeckt  Gatt.  i$iehthy$  nov.  gen.  Aftaifloase 
kurzer  als  die  Rfickenflosse  (/.  Umtr^i  von  Liberia),  Marcoseniua 
Gill,  Mormyrops  Müll.,  Gnathonetnus  Olli,  Hyperopiaoas  Gül,  Petro* 
cephalus  Marcusen* 
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Günther  hat  in  diesem  Archive  p.  64  eine  neue  Art  Hormy- 
rus  Peiersii  von  Old-Calabar  boschrieben. 

Apodas.  Muraena  mordax  Ayres  Froc.  California  Acad.  18C0. 
p.  80  von  der  Insel  CerroA^ 

Fitudomuraena  nov.  gen.  Johnson  Proo.  80ol..foo.  p.  167. 
Dorsale,  Anale  und  Caudalo  yereinigti  keine  Binistflossen ;  Kiemen- 
öfinungen  seitlich;  keine  Zähne  an  der  Mittellinie  des  Gaumens,  in 
den  Kiefern  einreihige  gesägte  Zähne  mit  einem  Tuberkel  an  der 
hinteren  Basis.  Unterscheidet  sich  tob  Muraena  durch  don  Zahn- 
bau.    /'j.  maderensiä  von  Madeira 

TkifTB^idta  atUmtiea  Johnson  ib.  p.  168  von  Madeira. 

Johnson  beschrieb  einen  aalartigen  Fisch,  bei  Madeira  ge- 
fangen, als  Saccopharynx  ampuUaceui  (Ophiognathns  ampnllaceus  Har- 
wood),  indem  er  ihn  mit  Saccopharynx  flagellum  Mitch.  derselben 
€^ttung  an  gehörig  erkennt.    Annais  nat.  hist  X.  p.  277. 

Johnson  sieht  einen  Fisch  von  Madeira,  der  eine  neue  Gat- 
tung Syuapkobranchui  bildet,  als  den  Typus  einer  eigenen  Fa- 
milie an,  die  wie  die  Symbranchidae  die  SiemenöfTnungen  dicht  bei 
einander  an  der  Bauchseite  hat,  sich  aber  von  ihnen  durch  den  Be- 
sitz von  Flossen  unterscheidet.  Die  senkrechten  Flossen  sind  ver- 
einigt, Brustflossen  vorhanden,  vier  Kiemen,  <eine  Reihe  spitzer 
Zähne  in  jedem  Kiefer  mit  einer  äusseren  Binde  kleiner  Zähne, 
Zähne  am  Vomer  und  an  der  Mittellinie  des  Gaumens,  Schuppen  an 
der  Haut.    S.  Kaupii  Proc.  zOol.  soc.  p.  169. 

Bemerkungen  über  die  Anatomie  des  Mondfisches,  Orthrago- 
riscus  Mola,  macht  Clelaud,  Report  British  assoc.  advance  scien- 
ces  held  at  Manchester  p.  188. 

Orihragoriscug  ana/ts  Ayres  Prpc.  California  Acad.  1860.  p.  31 
von  Califomien  ist  p  64  abgebildet.  D.  19.  A.  17. 

lioplftolirAiicliil. 

Als  Vorläufer  einer  grösseren  Arbeit  gab  Gill  Proc.  Phila- 
delphia p.  282  eine  kurze  Synopsis  der  Lophobranchier  der  West- 
küste von  Nordamerika.  Es  werden  aufgezählt  2  Hippocampus, 
wobei  B,  gracilis  vom  Cap  St.  Lucas  neu,  Vermalottetkui  pun- 
cUpinnit  von  San  Diego,  eine  neue  Gattung,  die  nahe  verwandt  mit 
Syngnathus  ist,  SSyngnathus,  und  Doryrkamphu$  vuliforniensis  vontl 
Cap  Si.  L^cas;  zusammen  9  Arten. 
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Ohondrost^l.  Spatularia  onguttifoUum  Kaup  Archiy  tär  Na- 
turgesch.  p.  298  von  Japan. 

Selaehii» 

Sqvali^  In  einer  Abhandlung  ^Ueber  die  Classifikation  der  Fa- 
milien und  Gattungen  der  Squali  von  Califomien",  Proc.  Philad  p.  483. 
macht  Gill  einige  Abänderungen  in  der  Etniheilung  dieser  Fische 
bekannt.  In  der  Familie  Galiorhinoidae  wird  eine  neue  Gattung 
RkinoiriaciM  aufgestellt,  die  einzige  neue  Art  Rk,  HetUti  lebt 
in  Califomien  —  In  der  Familie  Heterodontoidae  unterscheidet 
Verf.  neben  der  Gattung  Heterodontus  zwei  neue:  Tr  opidodu$ 
(Ceqtracion  pantherinus  Yal.)  und  Qyropleuroäus  (Cestracion 
Francisci  Gir.).  —  In  der  Familie  Kotodanoidae  wird  die  Gattung 
Notorhynchus  Ayres  anerkannt.  —  In  der  Familie  Spinaooidae  wird 
Squalus  uyatus  als  eigene  Gattung  Enloxy  chirtt$  abgetrennt. 

Für  Cestracion  Francisci  Gir.  wendet  Gill  einen  neuen  Gat- 
tungsnamen Gyroplevroäus  an.    Proc.  Philadelphia  p.  331. 

Laemargus  rostratus  Müll.  Henle  ist  von  Canestrini  Mem. 
Acead.  di  Torino  XXI.  tav.  II.  fig.  2--4  abgebildet. 

SquaUna  californica  Ayres  Proc  California  Acad.  1859.  p.  29 
von  San  Francisco.  Ist  ib.  1860.  p.  56  abgebildet  und  nunmehr 
Rkina  californica  genannt. 

Raja6.  Laeyinga  bramante  Sassi  hat  Canestrini  Mem.  Ac- 
Qf^  di  Torino  XXL,  tav.  I.  fig.  2— 5  bildlich  dargestellt. 

Uolorhinus  Gill  unterscheidet  sich  von  Myliobates  durch 
die  quere  ganze  Schnauze ;  die  mittleren  Zähne  sind  sehr  breit»  und 
die  seitlichen  hexagonalen  haben  fast  gleiche  Grösse.  Dahin  Rhi- 
noptera  vespertilio  Gir,  Proc.  Philadelphia  p.  331. 

Ohlmaerae.  Chimaera^olliei,  welche  keine  Afterflosse  besitzt, 
und  deren  männliche  Geschlechtsanhange  dreitheilig  sind,  nennt  Gill 
als  eigene  Gattung  Hydrolagu$.    Proc.  Philadelphia  p.  331. 

CyelMtdni. 

Petromyzon  tridentatus  Rieh. ,  tridentatus  Gir.  (der  Species- 
name  wird  in  epihexodon  geändert),  ciliatus  Ayres  und  astori  Gir.  er- 
halten von  Gill  einen  neuen  Gattungsnamen  Eniospkenus^  ohne 
dass  jedoch  diese  Gattung  charakterisirt  würde.  Proc.  Philadelphia 
p.  331. 
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Cederström  spricht  seine  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
Beobachtung,  dass  Ammocoetes  branchialis  der  Lanrenzustand  von 
Petromyzon  sei,  aas.  Öfversigt  af  Kongl.  Yetensk.  Akad.  Förhand- 
lingar  1861.  p.  93. 

Leptoeardii. 

M.  Schnitze  erhielt  von  Fritz  Müller  in  Desterro  bra- 
silianische Exemplare  ton  Amphioxus,  die  aneser  geringerer  Grösse 
keinen  unterschied  von  den  europäischen  zeigten.  Verhandl.  des 
natorh.  Vereins  der  preuss.  Rheinlande  und  Westphalens  XIX.  Sit- 
zungsberichte p.  197.  •  . 


Bericht  über  die  Leistungen  in  der  NatnrgescUehte 
der  IHollnsken  während  des  Jahres  1M2« 


Von 
Trtschel. 


Eine  DoppclUefcrung  17  u.  18  der  Novitates  concho- 
logicae  von  Pfeiffer  brachte  auf  6  Tafeln  eine  ganze 
Reihe  von  Abbildungen  seltener  Schnecken^  die  alle  be- 
reits in  den  letzten  Jahren,  allermeist  auch  in  den  Ha- 
lacozoologischen  Blättern  publicirt  waren.  Es  sind  fol- 
gende Arten: 

Helix  Lenoothoe  Ffr.,  guanenBis  Poey,  scabrosa  Poey,  emar- 
ginata  Gundl. ,  notata  Poey ,  Rangelina  Pfr. ,  lamellicosta  Gondl., 
gaantanamensiB  Poey  ;  Trochatella  sabangaiculata  Poey ;  Chondro- 
poma  Gatierrezi  Gandl. ,  marginalbum  Gundl. ,  Sagebieni  Ghindl^ 
perlatnm  Gundl.  ;  Diplopoma  architectonicum  Gkindl. ;  Ghoanopoma 
ebumeum  GundL,  auricomum  Gundl.;  Helicina  Briarea  Poey,  Uta- 
nica  Poey,  silicea  Morelet,  Poeyi  Pfr.,  Bayamendis  Poey,  Mayarina 
Poey,  malleata  Pfr.,  Salvini  Tristr.,  jugulata  Poey;  Helix  probosci- 
dea  Pfr.,  molliseta  Pfr.,  Mysolensis  Pfr. 

Von  der  zweiten  Abtheilung  der  Novitates  concho- 
logicae^  die  Meeres-Conchylien  enthaltend^  herausgegeben 
von  D  unk  er  brachte  uns  das  Jahr  1864  die  vierte  Lie- 
ferung. Die  10  abgebildeten  Arten  sind  gleichfalls  bereits 
früher  veröffentlicht. 

Es  sind:  Bulla  valida  Dkr.,  Mitra  arenaoea  Dkr.,  Murex  Bei- 
cberi  Hinds.  Var.,  Cassis  glabrata  Dkr ,  Marginella  Burchardi  Dkr., 
Fasciolaria  tulipa  L.  Yar.,  Anomalocardia  latruncularia  Rom ,  Ta- 
pes  Carpenteri  Rom.,  Gytherea  arguta  Rom.,  Limenia  Rom.,  Gom- 
pbina  melanaegis  Rom. 

Von  Kllster's   neuer  Ausgabe  des  Systematischen 

Conchylien-Cabinets  von  Martini  und  Chemnitz  er- 
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schieaen  im  J«hre  1862  die  Lieferungen  179 — 183.  Die-- 
selben  enthalten  Abbildungen. «us  den  Gattungen  Unio^ 
Limnaeus,  Tellina,  Ghama  und  Janthina.  Der  Text  be- 
zieht eieh  auf  die  Gattungen  UniOi  LimnaeuS|  Paludomus^ 
ülausilia;  Cylindrella,  Umbrella  und  Xylodina,  über  wel- 
che unten  entsprochenden  Ortes  weiter  berichtet  wird. 

Ebenso  wird  unten  auf  die  in  So  wer  bys  Thesau- 
rus Oonchyllorum  Part  XXI.  entbiiltenen  Monographien 
der  Gattungen  Galeomma  und  ScMitiUa  und  der  Familie 
der  FifisureUiden  zurückaukominen  sein. 

Von  der  ;,Conehologia  iconica;  or  figures  and  do- 
acription  of  the  shells  of  MoUuacous  animals,  wJth  critical 
remarks  on  their  synonymes^  affinities^  and  circumstancea 
of  habitation  bjLovollBeeve  erschienen  während  des. 
Jahres  1862  die  Lieferungen  214 — ^223,  die  dcp  Monogra- 
phien der  Gattungen  Troobus,  CycloBtoma,  Leptopoma^ 
Vitrina^  Phasianella,  Simpulopsis^  Urania,  Orbieula^  Tri- 
dacna,  Hippopus^  Paludina,  Zizjphinus  und  Chondropoma 
gewidmet  sind,  lieber  den  Inhalt  der  einzelnen  Mono- 
graphien werden  wir  unten  weiter  berichten. 

Von  Bronn's  grossem  Werke  „Die  Klassen  und 
Ordnungen  des  Tbierreiohes,  wissenschaftlich  dargestellt 
in  Wort  und  Bild'^  erschien  im  Jahre  1862  die  -erste  Ab-* 
theilung  des  dritten  Bandes,  welche  die  Malacozoa  ace- 
phala enthxlt,  so  wie  der  Anfang  (Lief.  17 — 22)  der  zwei- 
ten Abtheilungi  worm  die  Malacozoa  ccphalota  begonnen 
sind.  Wie  in  den  übrigen  bereits  erschienenen  Abthei- 
lungen dieses  Werkes  hat  der  zu  früh  dahin  geschiedene 
Verf.  die  ans  bewunderungswürdiger  Bolesenheit  hervor- 
gegangene Gelehrsamkeit  niedergelegt,  und  wirkt  so 
dankenswerth  für  die  Verbreitung  der  erlangten  Kennt- 
nisse auch  über  die  Abtheilung  der  Mollusken.  Die  Mol- 
lusca acephala  theilt  er  in  vier  Klassen:  Bryaceph  ala 
(Bryozoa  s.  Polyzoa)  p.  19 — 102,  Aacidiacephala  (Tu- 
nicata)  p.  103 — 223,  Braokio7iac€pkala{PaXliohY9Ln- 
chia  8.  Brachiopoda)  p,  214 — 316,  Elaiacephala  (La- 
mellibranchia)  p.  317-518.  Die  Mullusca  cephalota  zerfallen 
in  drei  Klassen:  Soaphopoda  s.  Prosopocephala  (Den- 
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talium),  Oas  tropoda  B.  Pselaphocephala,  Cepkala- 
poda  8.  Brachionocephala.  Hiervon  sind  die  Larrenköpfe 
Scaphopoda  p.  523-566  ToUsl^ndig  abgehandelt ;  von  den 
Fühlerköpfen  (  Pselaphocephala )  die  RuderfiSsser  Ptero- 
podd;  oder  wie  sie  Verf.  lieber  nennen  will  Ruderachwim- 
mer  Coponautae  p»  582 — 650,  worauf  denn  aunXchat  die 
Opisthobranchia  folgen,  deren  Vollendung  dem  Verf.  nicht 
▼erstattet  war.  Die  Fortsetzung  der  Mollusken  hat  K  e- 
ferste  in  übernommen. 

Otia  conchologica.  By  Augustus   A.  Gould  8. 
Boston  1861.    Ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

Mörch  stellte  dieSynonyraie  der  Genera  der  Mol- 
lusken, welche  Link  in  dem  zweiten  Bande  des  Katalo- 
ges  des  Rostocker  Museums  aufgestellt  hatte,  fest  Proc. 
zool.  soc.  p.  326. 

Fischer  berichtet  im  Journal  de  Conchyl.  X.  p« 276 
über  ein  sehr  seltenes  Buch  von  Humphrey  ^^Museum 
Calonnianum,  specification  of  the  various  articles  which 
composo  the  magnificent  museum  of  natural  history  cd- 
lected  by  M.  de  Calonne  in  France  ct.  London  1797^.  Eb 
ist  ein  einfacher  Auctions-Gatalog,  ohne  Diagnosen,  und 
der  Berichterstatter  tadelt  es  mit  ToUem  Rechte,  dass 
man  neuerlich  vielfach  die  Humphrey'schen  Gattungsna- 
men wieder  hervorgesucht  hat,  um  die  allbekannten  und 
jedem  Conchyliologen  gelSufigen  Lamarck'schen  Namen 
zu  verdrängen ;  z.  B.  Calyptra  für  Calyptraea  Lam.,  Crypta 
flir  Crepidula,  Dactylus  für  Marginella,  Obeliscus  für  Py- 
ramidella ct. 

Von  der  Sammlung  der  Conchylien  des  Herrn  A.  D. 
Brown  erschien  ein  Catalog,  Princeton  1861.  Darin  sind 
1856  Arten  verzeichnet. 

Römer  tritt  gleich  anderen  Zoologen  in  den  Kampf 
gegen  das  übertriebene  Auffinden  älterer  Namen  für  die 
gewohnten  Gattungsnamen  ein,  und  belegt  seinen  Satz 
„dass  unter  Umständen  die  Priorität  um  jeden  Preis  ein 
Uebel  ist*,  durch  einige  treffende  Beispiele.  Malak. 
Bl.  p.  26. 

Bereits  1860  hat  Robert  Garner  ein  Heft  mit  6 
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Tafeln^  welches  mir  erst  jetzt  durch  gtitige  Uebersendung 
des  Verf.  bekannt  geworden  ist,  herausgegeben.  Es  führt 
den  Titel  rFigures  illustrating  the  struture  of  varioiis  in- 
vertebrate  animals  (Mollusksand  Articulata).  London  1860.'' 
Der  Text  bildet  nur  eine  kurze  Tafel-ErklSrung, 

Die  Abbildungen  beziehen  sloh  auf  die  Anatomie  von  Argo* 
nauta,  Sepiola  atlantioa,  Loligo  media,  junge  Sepia  aus  dem  Ei, 
Circnlationsorgane  von  Sepia,  Cleodora,  Hyalea,  Ovula,  Magilus, 
Natica  glauoina,  Doris  tuberculata,  £olis  (Cavolina)  versicolor,  llelix 
aspersa,  Limnaeus  stagnalis,  Aplysia,  Chitonellus,  Chiton  marginatus, 
Dentalium,  Hipponyx,  Onchidium,  Acmaea  virginea  u.  s.  w. 

In  seinem  Buche  „de  bouwkunst  der  dieron ,  Gro- 
ningen 1862*  hat  Harting  auch  einen  Abschnitt  über 
das  Bohren  der  Muscheln,  p.  171--192.  Während  Verf. 
bei  Pholas  und  Tcredo  mechanisches  Bohren  annimmt, 
schreibt  er  den  übrigen  bohrenden  Muscheln  Modiola,  Sar 
xlcava ,  Gastrochaena,  Lithodomus  u.  s.  w«  eine  Säure  zu. 
Er  macht  geltend,  dass  die  letssteren  nur  in  Kalkfelsen 
bohren  und  zieht  das  Vorkommen  von  starker  Mineral- 
säure in  den  Speicheldrüsen  von  Dolium  herbei;  • —  der 
strenge  Beweis  bleibt  jedoch  noch  zu  führen  übrig.  — 
Derselbe  Verf.  führt  ib.  p.  309  an ,  dass  viele  Mollusken 
das  Vermögen  besitzen  Fäden  zu  spinnen,  namentlich  Li- 
tiopa,  Cerithium,  Bissoa,  Physa.  Auch  Janthina,  so  wie 
die  Byssus  tragenden  Muscheln  werden  zu  den  Spinnern 
gezählt. 

Ueber  die  Frage,  auf  welche  Weise  sich  die  Helices 
in  Felsen  einbohren,  hatBouchard-Chantereaux  in 
den  Annales  des  sciences  naturelles  XVI.  p.  197 — 218 
sich  ausführlich  geäussert.  Er  machte  vieljährige  Beob- 
achtungen im  Bourbonnais  zu  Bois-dcs  -  Boches  und  ent- 
scheidet sich  dahin,  dass  die  Thiere  ein  chemisches  Mittel 
anwenden,  um  den  Kalk  aufzulösen,  in  welchem  sie  boh- 
ren. Er  sah  Stückchen  blaues  Lacmus -Papier,  welches 
er  imter  den  Fuss  der  Schnecken  brachte,  ^  sich  röthen. 
Der  vordere  Theil  des  Fusses  soll  bei  der  Arbeit  beson- 
ders thätig  sein,  und  diesem  wird  denn  auch  Vorzugs- 
weise die  Ausscheidung  eines  sauren  Saftes  zugeschrie- 
ben.    Auch    das  Bohren   an&erer  Thiere,  namentlich  das 
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Durchbohren  von  Muschelschalen  durch  Buoeinum  und 
Purpura  erklärt  Verf.  durch  einen  sauren  Saft,  der  aus 
dem  Magen  des  Thieres  kommen  soll;  er  sah  solche 
Durchbohrung  in  4 — 6  Minuten  bewerkstelligen.  (Eis  ist 
mir  auffallend,  das  Verf.  gar  nicht  der  Möglichkeit  Er- 
wähnung thut,  dass  die  Schnecke  den  Kalk  mit  der  be- 
waffneten Radula  abschabt;  und  ihnfrisst.  Dies  ist  mir 
um  so  wahrscheinlicher,  als  die  gebohrten  Höhlungen  im- 
mer so  glatt  und  rein  sein  sollen,  und  da  auch  Tercdo 
das  ausgeschabte  Holz  frisst,  von  dessen  Spänchen  man 
den  ganaen  Darmkanal  erfüllt  findet.  Ref.).  Die  geschil- 
derten Höhlungen  sind  auf  einer  Tafel  abgebildet. 

Baron  de  Ryckholt  hat  sich  auf  einige  palXontc- 
logische  Dcductionen  eingelassen,  wobei  er  auf  die  Con- 
chyliologie  unserer  Erdepoche  einige  Anwendung  macht. 
Journal  de  Conchyl.  X.  p.  28. 

British  Conchology;  or  an  Account  of  the  Mollusca 
which  now  inhabit  the  British  Isles  and  the  surrounding 
Seas.  Vol.  I.  Land  and  Freshwatcr  Shells.  By  John 
Gwyn  Jeffreys.  Ist  mir  nur  aus  der  Anzeige  in  An- 
nais nat.  bist.  X.  p.  53  und  Journal  de  Conchyl  X.  p.  294 
bekannt  geworden.  Dieser  Band  ist  von  9  Tafeln  begleitet 
Die  Einleitung  behandelt  in  sechs  Kapiteln  die  Classifi- 
cation, die  Organisation  und  die  Lebensweise,  die  Bildung 
und  chemische  Zusammensetzung  der  Schale ,  die  Bezie- 
hungen zur  Ausscnwelt,  die  geographische  Verbreitung 
und  die  Fundorte.  Dann  folgt  die  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Arten. 

Der  verheissene  Bericht  über  die  Resultate  des  Tief- 
see-Schleppnetzfanges in  Shettland  von  Gwyn  G  e f f r c y s 
(vergl.  vor.  Bcr.  p.  226)  ist  im  Report  British  Association 
advanc.  science  held  at  Manchester  1861.  p.  170  erschie- 
nen. Ein  vorlUufiger  Bericht  über  die  Schleppnetz-Cora- 
mission  für  Mersey  und  Döe  wurde  ib.  p.  188  von  Col- 
lingwood  und  Byerley  erstattet. 

Von  Macä  erschien  ein  ;, Essai  d'un  catalogue  des 
Mollusqu^s  marins,  terrestres  et  fluviatiles  vivani  d*ns  le« 
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exiTJrons  de  Cherbourg  et  de  Yalogiies'  in  den  S^nces  du 
congrds  Bcientiiique  de  France  temi  k  Cherbourg  en  1860. 

Der  Band  der  Natuurlike  Historie  van  Nederland, 
welcher  dieWeichthiere  und  die  niederen  Thicre  enthält, 
ist  von  Herklots  bearbeitet.  Verf.  berücksichtigt  die 
Anatomie,  die  Terminologie  und  die  Lebensweise  der 
einzelnen  Gruppen  der  Mollusken.  Die  meisten  Arten 
sind  abgebildet. 

Kirchenpauer  hatte  als  Ämtmann  zu  Ritzeblittel 
Gelegenheit  die  Seetonnen  der  Eibmündung,  wenn  sie 
gereinigt  und  neu  angestrichen  werden,  auf  die  daran  ange- 
siedelten Thiere  und  Pflanzen  zu  untersuchen.  Er  hat  über 
diesen  Gegenstand  eine  Abhandlung  in  den  Abhandl.  des 
natarw.  Vereins  in  Hamburg  IV,  3.  Abth.  1862.  geschrieben. 
Von  Mollusken  wurden  daselbst  nur  Mytilus  edulis  L. 
und  Teredo  navalis  gefunden,  und  zwar  erstere  nicht  viel 
oberhalb  Cuxhaven,  von  verschiedener  Grosse,  an  den 
Tannen,  welche  nur  6  Monate  lang  im  Wasser  gelegen 
hatten,  nicht  über  IV4"  lang. 

A.  Meyer  und  Möbius  gaben  in  diesem  Archiv 
p.  229  eine  vorläufige  Uebersicht  der  Fauna  der  wirbel- 
losen Thiere  der  Kieler  Bucht,  über  welche  ein  beson^ 
deres  Werk  unter  der  Presse  ist.  Sie  fanden  von  Mol- 
lusken 13  Conchiferen,  28  Cephalophoren  und  mehrere 
Tunicaten.    Die  Zahlen  sind  seitdem  noch  erhöht  worden. 

Ein  Verzeichniss   von  Mollusken,   welche  Kessler 

während    einer  Reise    an   die  Nordküste    des   schwarzen 

Meeres  und  in  die  Krym  gesammelt  hatte,  findet  sich  in 

Ermans  Archiv  für  die  Kunde  von  Russland  XXI.  p.  121. 

Eb  eBthält  28  Land-  und  Süsswasser  -  Mollasken  (10  Helix, 
6  Bulinms,  1  Acbatina,  2  Papa,  wovon  eine  nea,  4  Clausilia,  1  Lim- 
naeiis,  1  Bythinia,  1  Melanopsis,  1  Neritina,  1  Dreissenia),  22  marine 
Schnecken  (1  Patella,  4  Rissoa,  1  Trancatella,  2  Cerithium,  1  Lit- 
torina,  4  Trochus,  3  Phasianella,  1  Calyptraea,  1  Plearotoma,  2 
Buccinum,  1  Colambella,  1  Conus),  und  22  marine  Muscheln  (1  Ostrea, 
1  Pecten,  2  Mytilus,  4  Cardium,  2  Lucina,  1  Venerupis,  3  Venus, 
3  Tellina,  1  Donax,  1  Mesodesma,  1  Corbula,  1  Solen,  1  Teredo). 

In  den  Verhandlungen  des  Siebenbürgischen  Vereins 
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ZU  Hermann'stadt  Xni.  1862  bat  Bielz  fortgefahren  Vor- 
arbeiten zu  einer  Fauna  der  Land-   und  Süsswassermol- 

lusken  Siebenbürgens  zu  sammeln. 

Aas  der  Fazailie  der  Auriculaceen  kommen  vor  Carychinm 
minimum  p-  19;  Limnaea  auricularia  p.  35  (wohin  auch  ovata  Dr. 
und  vulgaris  Ffr.-  gezogen  werden),  peregra,  minuta,  stagnalis  p.  50, 
palustris  p.  69;  Physa  hypnorura  und  fontinalis  p.  71;  Planorbis 
contortus,  corneus  (wohin  similis  Bielz  und  transBylvanicos  Lang  als 
Varietäten)  p.  82,  complanatus  L.  (marginatus  Dr.),  vortex,  Septem- 
gyratuB  Zgl.,  spirorbis,  albus  Müll,  (hispidus  Drap.),  nautilens  L.. 
nitidus  Müll.,  fontanus  Montg.  (complanatus  Drap.);  Ancylus  flavia> 
tilis  und  lacustris;  Acme  fusca,  Cyclostoraus  costulatus  p.  113;  Val- 
vata  piscinalis  und  cristata  p.  136  .  Paludina  vivipara  p.  152,  By- 
thinia  tentaculata  L.,  Troscheli  Paasch  (Pal.  transsylvanica  Bielz, 
similis  Stein  nee  Dr.),  Lithoglyphus  natiooides  Fer.  p.  170,  Nerüina 
transversalis  Zigl.  p.  192 ;  —  Cyclas  oomea  L.  und  calycolata  Drap. 
p.  198,  Pisidium  fontinale  Pfr.,  euneatuiti  n.  sp.,  obtusale  Pfr.  p.  219, 
Unio  pictorum,  batavus,  Anodonta  cygnea  und  cellensis.  Unio  am- 
nicus  Zgl.  und  cras^us  Ketz.  werden  zu  batavus  gezogen,  ebenso 
Anodonta  piscinalis  Nils,  und  rostrata  Kok.  zu  A.  cygnea. 

Zu  dem  im  Jahre  1857  gegebenen  Verzeichnisse  der 
Mollusken  Graubündens  lieferte  Am  Stein  in  dem  Jah- 
resber.  d.  naturf.  Gesellsch.  Graubündens  VII.  1862.  p.  127 
einen  Nachtrag,  worin  drei  Arten  (Helix  aculeata  MüU., 
hortensis  L.  und  Limnaeus  stagnalis  Müll.)  als  für  Bün- 
den neu  angegeben  und  für  mehrere  Arten  neue  Fund- 
orte bezeichnet  werden. 

Ebenda  p.  130  theilte  Am  Stein  ein  kleines  Ver- 
zeichniss  von  Conchylien  mit,  die  im  südlichen  Tessin 
gesammelt  wurden.    Es  sind  im  Ganzen  19  Arten. 

Bourguignat  hat  begonnen  in  der  Revue  et  mag. 
de  Zoologie  p.  430  und  465  eine  Malacologie  des  "Vicr- 
waldstädter-See's  und  seiner  Umgebungen  zu  veröflFent- 
lichen. 

Er  zählt  auf:  8  Arion,  5  Limax,  1  Milax  Gray  (die  Gattung 
wird  für  gut  erklärt  und  identisch  mit  Amalia  Heynemann),  3  Ti- 
trina,  4  Succinea,  15  Zonites,  26  Helix,  2  Bulimus,  1  Femseacia, 
1  Balia,  12  Clausilia,  5  Pupa,  1  Vertigo.  Einige  neue  Arten  der 
Gattungen  Limax,  Zonites  und  Clausilia  sind  unten  namhaft  gemacht. 

G  0  d  e  t  vermehrte  die  Molluskenfauna  von  Neucha- 
tel  um  drei  Arten:  Helix  pygmaea  Drap.,  Helix  aculeata 
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MülL  und  Acme   lineata  Hartm.  Bulletin  de  la  eoc.   des 
ac*  nat.  de  Neuchatel  Y.  p.  45. 

Das  Verzeichniss  der  Mollusken,  welches  Verany 
in  Beiner  Zoologie  des  Alpes  maritimes  Nico  1862.  p.  72 
— 95  giebt,  enthält  natüi'lich  eine  ganze  Reihe  von  Arten. 
Verf.  macht  einige  Bemerkungen  über  die  essbaren  Ar« 
ten,  oder  über  ihren  sonstigen  Nutzen  oder  Schaden. 

Einen  Beitrag  zur  Konntniss  der  Molluskenfauna 
der  Balearen  lieferten  D  o h r n  und  Heyne  mann,  indem 
sie  ein  Verzeichniss  von  43  Arten  Landschnccken  ver- 
öffentlichten. Malak.  Bl.  p.  99.  Einige  neue  Arten  siehe 
unten. 

Im  Journal  de  Conchyliologie  X.  p.  301 — 371  ist  ein 
Yerzeiehniss  der  marinen  Conchylien  der  algerischen 
Küaten  von  Weinkauff  abgedruckt.  Es  enthält  2Bra- 
chiopoden,  161  Conchiferen  in  53  Gattungen,  286  Gaste- 
ropoden  in  7G  Gattungen,  1  Pteropoden,  5  Cephalopoden. 
Nur  drei  neue  Arten  sind  in  diesem  Cataloge  aufgestellt 
und  von  Dunker  beschrieben,  eine  Eulima,  eine  Turbo- 
nilla  und  eine  Turritella;  sie  sind  unten  namhaft  gemacht. 

Die  Nachforschungen  A  u  c  a  p  i  t  a  i  n  e's  über  die 
Land-  und  Süssw^isscr  -  Mollusken  des  hohen  Eabyliena 
ergeben  (Revue  et  mag.  de  Zoologie  p.  144),  dass  diese 
Fauna  1  Arion,  1  Limax,  16  Helix ,  1  Bulimus,  1  Lim- 
naeus,  1  Physa,  2  Ancylus,  1  Cyclostomus,  1  Paludina 
und  1  Unio  enthält,  also  zusammen  26  Arten. 

Verf.  tlieilt  Kabylien  in  drei  Zonen.  Die  dritte  von  1200 — 
2381  Metres  Höhe,  in  der  mindestens  drei  Monate  Schnee  liegt,  hat 
7  Arten:  Ancylus  costatus,  Helix  Gougeti,  kabyliana,  cedretonira, 
hieroglyphicula ,  Paludina  idria  und  Limnaeus  minutus;  die  zweite 
Zone  von  700  bis  1200  Metrea  mit  einem  Monat  Schnee  hat  11  Ar- 
ten: Helix  candidissima,  variabilis,  intersecta,  lanuginosa,  lenticula, 
Bulimus  decollatus,  Limnaeus  minutus,  Ancylus  fluviatilis,  Cyclo- 
stomus sulcatus,  Paludina  idria  und  Arion  rufus:  die  erste  Zone 
von  130  bis  700  Metres  hat  13  Arten:  Limax  agrestis,  Helix  aperta, 
melanostoma ,  candidissima ,  aspersa ,  lactea ,  intersecta ,  striata, 
cespitom,  pyramidata,  lenticula,  Physa  oontorta,  Unio  pictorum. 

William  und  Henry  Blanford  haben  im  Jour- 
nal of  the  Asiatic  soc.  of  Bengal  XXX.  p.  247*  eine  An- 
zahl neuer  Landconchylien  beschrieben  und  auf  zwei  Ta- 
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fehl  abgebildet^  die  tbeils  aus  den  Nilgiris,  theals  am 
den  südindisefaen  Ebenen  stanimcn ;  die  tibrigen  sind  aus 
den  Sammlungen  der  Herren  King  und  Foote,  bauptsäch- 
licb  aus  den  Shevroys-Bergen^  den  KolamuUies,  den  Pat- 
chasiuUieSy  und  den  Karlyenmujlies^  deren  erste  und  Tierte 
6ü0(y  hoch  einige  Meilen  nordöstlich  von  Salem  liegen, 
die  zweiten  etwas  niedriger  und  etwa  40  Meilen  nord- 
westlich von  Trichinopoly^  und  die  dritten  nördlich  von 
Trichinopoly  und  nicht  über  8000^  hoch.  Die  neaen  Ar- 
ten sind  unten  angeführt 

Ein  dritter  Beitrag  zu  der  Indischen  Malacologie  von 
William  T.  B 1  a  n  f  o  r  d  enthält  Beschreibungen  neuer 
mit  Deckel  versehener  Landschnecken  von  Pegu,  Arakan 
und  dem  Khasi-Gebirge.  ib.  XXXI.  p.  135.  Daselbst  wer- 
den 8  neue  Arten  Alycaeus,  ein  neuer  Oyclophonis  und  1 
neue  Diplommatina  beschrieben. 

Bei  einem  Besuche  des  Puppa  doung,  eines  ausge- 
brannten Vulkanes  in  Ober  Burma  fand  Blanford  sehr 
wenige  Landschnecken;  nur  je  eine  neue  Art  von  Aly- 
caeus  und  Diplommatina  waren  häufig.  Er  fand  auch 
Helix  Huttoni,  die  im  Himalaya-Gebirge  von  Landour  bis 
Sikkim  vorkommt,  und  die  auch  dem  Verf.  aus  dem  Nil- 
giris  Süd-Indiens  bekannt  ist.  Journal  Asiatic  society  of 
Bengal  1862.  p.  223. 

Eine  Notiz  von  Debeaux  über  die  lebenden  Mol- 
lusken, welche  er  im  nördlichen  China  beobachtete,  und 
welche  zuerst  im  Becueil  de  m^moires  de  m6decine,  de 
Chirurgie  et  de  pharmacie  militaires  VI.  1861.  p«4Sl  ^^ 
schienen  war,  ist  in  Revue  et  mag.  de  Zoologie  p.  214 
▼ollständig  abgedruckt.  Das  darin  enthaltene  VenEeich- 
niss  der  in  den  Provinzen  Chang-toung  und  Pd-chy-ly 
beobachteten  lebenden  Mollusken  ist  nur  oberflichlich 
bestimmt. 

Arthur  Adams  bemerkt  über  die  MoIIuskenfaona 
Japan's,  dass  sie  im  Norden  von  der  Ochotskischen,  im 
Süden  von  der  Indo-pacifischcn  Provinz  begrenzt  wird, 
und  dass  sie  Beiträge  von  beiden  emprängt 

Litorina  grandis  und  subtenebrosa,  Cryptochiton  Stollen  und 
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Amicnla  amionlaia  kommen  südlich  vom  oohotskisohen,  Littorina  si* 
^ensfa  und  Acanthochites  scutiger  nördlich  vom  gelben  Meere  vor. 
Die  grossen  nordischen  Arten  von  Neptunea  und  Huccinum  und  aus 
der  Velutinafamilie  gedeihen  an  ihrer  Nordgrenze,  während  gegen 
die  südliche  Cypraeen,  Oliven  und  Conus  auftreten.  Die  neutrale 
Gegend,  wo  sich  Nord  und  Süd  treffen,  scheint  bei  der  Tsuka- 
Strasse,  oder  das  Südende  von  Yesso  und  das  Nordende  von  Niphon 
zu  sein.  Eigenthümlioh  scheinen  der  japanischen  Fauna  die  Gat- 
tungen Zeidora,  Cranopsis,  Mörchia,  Cyrilla  und  Enida  zu  sein, 
von  Species  Ebuma  japonica  und  Ilaliotis  japonica.  Annais  nat. 
bist.  IX.  p.  298. 

Bertbold  Seemann  glebt  in  „Viti,  an  accoimt 
of  a  Government  Mission  to  the  Vitian  or  Fijian  Islands. 
Cambridge  1862*  p.  38(5  an,  dass  diese  Inselgruppe  von 
zahlreicben  Salz-,  Süsswasser-  und  Landmollusken  be- 
wohnt werde.  Von  ihnen  werden  nur  einige  genannt, 
wie  Cypraea  aurantium,  die  allein  hier  vorkommt,  Ovula 
ovüm,  die  als  Verzierung  gebraucht  wird,  Triton  varie- 
gatus,  woraus  man  Trompeten  macht,  u.  s.  w. 

Eine  Skizze  der  Geschichte  der  Conchyliologie  in 
den  Vereinigten  Staaten  ei'schien  in  ^olge  von  Tryon's 
List  of  American  writers  onrecent  concbology  (vergl.  den 
vorigen  Beriebt  p.  225)  in  Silliman^s  American  Journal 
33  p.  16L 

Ein  Verzeicbniss  der  vom  47.  bis  49.  Breitegrado 
gefundenen  Mollusken  findet  ^icb  im  Vol.  XII.  Book  II. 
Pai^t  III.  der  Explorations  and  surveys  for  a  Railroad 
route  from  the  Mississippi  River  to  tbe  Pacific  Ocean. 

Es  enthält  OMuricidae,  10  Buccinidae,  I  Natica,  1  Cerithium, 
5  Melaniadae,  1  Turritella,  S  Littorinidae,  2  Tnrbinidae,  1  Haliotis, 
2  Fissarellidao ,  7  Patellidae,  4  Chitonidae,  7  Helicidae,  1  Limax, 
10  Limnaeaceae,  2  Bulla,  2  Ostreidae,  5  Mytilidae.  1  Area,  4  Unio- 
nidae,  2  Cardiadae,  1  Lacina,  1  Cyelm  n.  sp.  ohne  Namen  von  der 
Insel  Whidby,  8  Yeneridae,  1  Mactradae,  4  Tellinidae,  2  Solenidae, 
2  Nyaeidae,  1  Anatinidae,  1  Fholas. 

James  Lewis  hat aeine  Aufmerksamkeit  wiederum 
auf  einige  Sttsswaascrmollusken  gerichtet^  die  früher  in 
seiner  Nahe  bei  Mohawk  nicht  gefunden  waren,  und  die 
er  daher  f)ir  eingeschleppt  hält  So  ist  Paludina  rufa 
HaM.  seit  1856,  Melania  virgiaica  6mel  seit  1858,  Mehmia  ? 
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isogona  Say  seit  1862  und  Sphaerium  solidulam  Prime 
var.  distortum  seif  1860  bemerkt  worden.  Proc.  Boston 
Soc.  IX.  p.  160. 

Nach  Rein  kommen  auf  den  Bermuda-Inseln  keine 
Süsswasserconchylien  vor ;  Landschnecken  etwa  20,  See- 
conchylicn  etwa  180  Arten.-  Zool.  Garten  III.  p.  142. 

Zur  Molluskcnfauna  von  Cuba  giebt  Pfeiffer  Ma- 
lakozool.  Blätter  p.  1  eine  Fortsetzung,  zu  der  eine  neue 
Sendung  des  dort  lebenden  Dr.  Gundlach,  dem  die  Con- 
chyliologie  schon  so  reiches  Material  von  jener  Insel  ver- 
dankt, den  Stoff  darbot.  Es  werden  39  thcils  seltene,  bis- 
her minder  gekannte,  theils  neue  Arten  verzeichnet.  Choa- 
nopoma  hystrix  und  Tudora  Wrighti  sind  abgebildet.  — 
Eine  fernere  Fortsetzung  folgt  ib.  p.  121,  wo  die  Gattung 
Truncatella  abgehandelt  und  fernere  17  Arten  verzeichnet 
werden ;  letztere  sind  unten  namhaft  gemacht. 

J.  BarilComte  de  laHure  verzeichnet  in  seinem 
Buche  „rEmpire  du  Brasil,  Monographie  compl&te  de 
l'Empiie  Sud-Americain.  Paris  1862^  p.  136  von  Mollus- 
ken 18  Arten,  die  an  der  ganzen  Küste  von  Brasilien 
vorkommen,  4  von  Pernambuco  bis  zum  Norden  Brasi- 
liens, 4  von  Bahia  bis  zum  Norden  Brasiliens,  39  von 
Bio  de  Janeiro  bis  zum  Norden  Brasiliens,  20  an  der  Küste 
von  Santos  bis  Victoria,  8  an  der  Küste  vpn  Rio  de  Ja- 
neiro bis  zum  Süden  Brasiliens,  2  an  der  Küste  von  San- 
tos bis  zum  Süden  Brasiliens,  8  an  der  Küste  von  Pa- 
ranagua  bis  zum  Süden  Brasiliens. 

Cephalopoda« 

A  u  be  rt  hat  in  der  Zcitschr.  für  wissensch.  Zool. XII. 
p.  372 — 408  dasjenige  hervorgehoben,  was  Aristoteles  in 
zoologischer,  anatomischer  und  naturgeschichtlicher  Be- 
ziehung gcwusst  und  in  seinen  Schriften  niedergelegt  hat 
Zunächst  sucht  Verf.  die  Cephaloden  dos  Aristoteles  zu 
bestimmen.  Es  sind  deren  neun:  arptia  ist  Sepia  offici- 
nalis,  T€v^ig  =  Loligo  vulgaris,  xBvd-og  =  Sepiotenthis, 
TtoXvTTovgol  =  Octopus  vulgaris,  nokvnovqß  s=?,  e^doiyi^ 
=  Eledone  x,  ßoUxaiya  =r  ?  Tremoctopus  violaceiis,  vav^ 
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TiXog  =  Argonanta^  ttoIvttovq  g*'  =?  Nautilus.  —  In  dem 
anatomischen  Abschnitt  ist  Verf.  geneigt,  das  Segeln  der 
Argonauten  nicht  so  schlechtweg  für  Fabel  zu  erklären, 
und  handelt  ausführlich  über  den  Hectocotjlismus.  Die 
ganze  Abhandlung  ist  lehrreich  und  dankenswerth.  Zur 
Ausfüllung  der  vielen  Lücken  in  unserer  Kenntniss  von 
den  Oephalopoden  empfiehlt  Verf.  die  Durchforschung 
der  griechischen  Meere. 

Den  grossen  Oephalopoden  des  Mittelmeeres,  den 
Aristoteles  T€v&6g  nannte,  bestimmt  Gervais  Comptes 
rendus  Bd.  44.  p.  148;  Revue  de  zool.  p.  31  als  Ommastre- 
phes  pteropus.  Vergl.  auch  Sitzungsberichte  der  naturw. 
Gesellsch.  Isis  in  Dresden  1862.  p.  8. 

Crosse  und  Fischer  schrieben  im  Journal  de 
Conchyl.  X.  p.  124  über  die  riesenhaften  Oephalopoden. 
Sie  bringen  zahlreiche  Angaben  der  Schriftsteller  aller 
Jahrhunderte  zusammen,  und  stellen  fest,  dass  es  im  Mit- 
telmeere sehr  grosse  Ommastrephefl  gebe,  dass  in  den 
nordischen  Meeren  riesige  Oephalopoden  vorkommen,  die 
Steenstrup  Architeuthis  dux  und  monachus  genannt 
hat,  und  dass  im  stillen  Ocean  ebenfalls  grosse  Thiere 
dieser  IClasse  gefunden  worden  sind.  Das  von  Boujer 
im  December  1861  bei  Teneriffa  gesehene  Thier  glauben 
die  Verff.  als  einen  Lollgo  bestimmen  zu  können  und 
nennen  es  L.  Bouyeri.  Sie  neigen  sich  schliesslich  der 
Ansicht,  dass  die  Oephalopoden  ein  sehr  hohes  Alter  bei 
unbegrenztem  Wachsthume  erreichen,  und  dass  die  riesigen 
Exemplare  den  bekannten  Arten  angehören. 

Albany  Hancock  machte  Bemerkungen  über  die 
Anatomie  und  Physiologie  der  zweikiemigen  Oephalopo- 
den, welche  sich  auf  das  Wassergefässsystem  und  das  Blut- 
system beziehen.  Report  British  Assoc.  advanc.  sciences 
held  at  Manchester  p.  166. 

Gabb  beschrieb  einen  ncaen  Oephalopoden  Ommoitr^phes 
Try^nii  von  Galifomien.  Proc.  Philadelphia  p.  488.  Derselbe  ist 
abgebildet. 

AnhlT  f.  Natnrv.  XXIX.  Jthrg.  '2.  Hd  TT 
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Gasteropoda. 

James  Le'Wis  beschrieb  die  weichen  Theile  eini- 
ger Nordamerikanisehen  Schnecken,  namentlich  Ton  Am- 
nicola  limofia^  Amnicola  grana,  Melania  snbnlaiis,  Melania 
exiiis,  Cyolostoma  lapidaria,  Palndina  integra,  Paludina 
decjsa,  Paludina  mfa  et    Prec.  Philadelphia  p.587 — 594. 

Eine  kurze  Notiz  von  Henry  Blanford  über  einige 
Schnecken  von  Ceylon  (Anlopoma,  Paludomus,  Nanina) 
vergl.  Proc.  zool.  sog,  p.  108. 

Eine  mathematische  Betrachtung  über  da3  Ei  von 
Planorhis  corneus  von  Warner  findet  sich  Proc.  Phila- 
delphia p.  525. 

Taenlogloüa*« 

Cjdotacea-  Cyelotus  TraillU  Pfeiffer  Proc.  zool.  soc.  p.  116. 
p).  112.  fijBf.  4  von  Madras.  —  C.  granulaluM  Pfeiffer  ib.  p.  276  Ton 
Ecuador.    —   C.  torUx  Weinland  Malak.  Bl.  p.  90  a.  94  von  Baiti 

—  C.  Kalrytaemis  Blanford   Journal   Asiat.   Soc.   of  Bengal  X^Y 
p,  352.  pl.  2.  fig.  1  vom  Kalryen-Gebirge. 

Cyclosioma  lychnus  Morelet  Revue  et  mag.  de  Zoologie  p.478 
von  der  Insel  Poulo-Coudor.  Scheint  wegen  des  doppelten  Peristomt, 
dessen  innerer  Hand  ganzrandig,  der  äussere  mit  einem  dreieckigen 
Kanäle  versehen  ist,  und  wegen  des  aus  vielen  Windungen  beste- 
henden Deckels  zur  Gattung  Opisthoporus  zu  gehören. 

Rhiostotna  Bernardii  Pfeiffer  Journal  de  Conchyl.  X.  p.  45.  pl.  6. 
fig.  5  von  Siam.  —  Rh.  Hainesii  und  simplicifitbre  Pfeiffer  Proc.  zool 
80c  p.  115.  pl.  12.  fig.  8  u.  7  von  Camboja.  Daselbst  fig.  9  ist  zur 
Yergleichung  auch  K.  Housei  Haines  abgebildet 

Alycaeut  Curoii  Semper  Joum.  de  Conchyl.  X.  pw  148  Ton 
Luzon,  —  A»  Mouhoti  und  baoca  Pfeiffer  Proc.  zool.  soc.  p.  275  von 
Camboja.  —  A,  Foolei  Blanford  Journal  Asiat.  Soc.  of  Bengal  XXX. 
p.  348.  pl.  1.  fig.  2  von  den  Eolamullies.  —  A,  Inyrami  Arakan,  ku- 
milis  Pegu,  graphicvt  Pegu,  testifus  Arakan,  sutcinnis  Arakan,  foif- 
yonoma  Arakan^  nitidus  Arakan,  Theohaldi  Ehasi-(}ebirge  Blanford 
Journal  Asiat.  Soc.  of  Bengal  1862.  p.  185. 

CycUpkor%L$  äaturnus  Pfeiffer  Proa  zooL  soc,  p.  116.  pL  12. 
fig.  6  von  Camboja.  —  C.  la4fmo»iamu9  von  Camboja,  ha^maUmmm 
von  Ecuador,  Pfeiffer  ib.  p.  276.  —  C.  malleatus  Blanford  Journal 
Asiat,  soc.  of  Bengal  1862.  p.  249.  pl.  1.  fig.  4  vom  Shevroys-Gebirge. 

—  C.  palem  Blanford  Journal  Asiat,  soc.  of  Bengal  1862.  p.  1S5. 
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Aus  Gyoloetomnt  iroehlea  Bens,  md  einer  neuen  Art  J,  Kö^ 
lamvlliente  bildet  -B 1  a  u  f  u  r  d  ib.  XXX.  p.  848  eine  neoie  Osttnttg; 
Jerdünim,  welohe  nioht  su  Cyelostomos  griiort,  wohin  Ffeiffer 
die  Art  stellt,  sondern  wegen  des  aus  vielen  Windungen  bestehen- 
den und  concentrischen  Deckels  sich  an  Cyclophorus  anschliesst. 

Die  Monographie  der  Gatt-ung  Leptopema,  welohe  in  der 
216.  Lieferung  der  Conehol.  iconioa  von  Lovell  Reeve  ersehieii, 
amfasst  51  Arten,  die  auf  8  Tafeln  abgebildet  sind.  Von  neuem  Arten 
sind  au  nennen:  B,  menmäenae  von  der  Insel  Menado,  deeifrieng  von 
der  Ineei  Batofaian,  eimelsllum  von  Ternale,  gloiulosum  von  Batohian, 
Mouhoti  von  Camboja,  puUcarium  von  Batchian,  nigricanM  sämmi^ 
lieh  von  Pfeiffer  in  der  Cuming'schen  Sammhing  bestimmt. 

Lepiopsnuf  Partei  Pfeifl\Br  Proc.  sool.  soo.  p.  116.  pl.  12.  fig.  6 
von  den  Polillo-Inseln.  —  I«  paftvamtm  Neu-Guinea.  Mmfhiida§  Mfn^ 
danao,  Ff%iff9ri  Camiguia,  trthuM  Mindanao,  Caroii  Lmron  Dohrn 
Proc.  zool.  soc.  p.  181. 

Uybocfitis  MouhoU  Pfeiffer  Proc.  zool.  soo.  p.  276  von  Camboja. 

Catauiui  r^etirvmius  Pfeiffer  Proo.  sool.  soc.  p.  116.  pl.  19. 
fig.  2  vom  Nilgerri- Gebirge.  -^  C.  Blanfordi  Dohm  ib.  p.  202  vtm 
Ceylon. 

Diflommatina  Kingiana  Blanford  Joum.  Asiat,  soc.  XXX.  p.  948l 
pL  1.  fig.  2  von  den  Kolamnllies.  —  D,  tperatm  Blanford  ib.  XXXI. 
p.  186  aus  Arakan. 

ArinUi  9ealnieUa  Ddüm  Proo.  sool.  soc.  p.  184.  Verf.  verma'*- 
thet  die  Gattung  sei  zu  den  Pupinaceen  zu  stellen;  die  Gestalt 
ihnelt  Btreptaulus,  es  fehlt  jedoch  die  Rohre,  der  Deokel  weicht  sehr 
von  dem  der  Gattung  Diplommatina  ab. 

Pupina  Oitouig  Luzon,  eenlrota  Australien,  PfßiffM  Australien 
Dohm  Proc.  zool.  soc.  p.  184.  —  P.  Vescoi  Morelet  Revue  et  mag. 
de  Zoologie  p.479  aus  Coofainchina. 

Oallia  Wallach  Pfeiffer  Proo.  aool.  soc  p.  117.  pl.  12.  fig  1 
von  Ccram.  •<-  C  spletütgns  Dohm  ib.  p.  188  Australien. 

Cyclostoinacca.  Die  Monographie  der  Gattung  Cyclostoma  Ist 
in  Lovell  Reeve's  Conehol.  ieonioa  Lief.  215  u.  217  anf  Tiaf.  9  bis 
23  beendigt,  und  enthilt  hier  161  Species.  unter  dem  Namen  Oy^ 
olostoma  fasst  Verf.  die  Ghittungen  Cyclostomus,  Otopoma,  Choano- 
poma  und  Lithidion  zussmmen,  die  alle  einen  kalkigen  Spiralen 
Deokel  mit  wenig«en  Windungen  besitzen.  Neu  sind  feigende  Alten 
der  Cuming'schen  Sammlung :  caffhtm  Beck  MS. ;  Peammutaeanvm 
Chitty  MS.  von  Jamaioa;  aurioomumf  dec^toratumy  AnMiftMalJ,  minium, 
fragiU  und  €hwm9um  Gundlaoh  MS.  von  Cuba. 

CyelofffMinf  Habioki  Weinland  Malak.  Bl.  p.  86  u.  92  von  Haiti, 
-t-*  C.  scw^rvm  Weinland  ib.  p.  88  u.  94  von  Haiti.  --  C.  Roliwi 
Weinland  ik  p.  89  u.  94  von  Haiti.  -^  C.  UgdU  Weinland  ib.  p.  90 


692      TroBchel:  Bericht  1^.  d.  Lebt,  in  d.  Kakii^gftechichie 

u.  95  von  den  Bahaona-Inaeln.  —   C.  Baritigiamus  Pfeiffer  ib.  p.203 
«OS  Süd-Afrika. 

V  OtüpowM  9biU9um  Pfeififer  Malak.  Bl.  p.a02  von  Zanzibar. 

Chotmopoma  $erratieosta  Weinland  Malak.  Bl.  p.  89  und  94 
von  Haiti. 

Ciiinia  mUra  Weinland  Malak.  Bl.  p.  88  u.  94  von  Haiti.  — 
C.  ca^Uaeea  Pfeiffer  ib.  p.  164  YOn  Cap  Haitien. 

Tvdora  Wrighii  Pfeiffer  Malak.  BL  p.  4.  Taf.  1.  fig.  4.  5  von 
Cuba.  ^-  T.  AbUana  Pfeiffer  ib.  p.  4  von  Cuba.  ->  T.  aiieMcem 
Weinland  ib.  p.87  u.  92  von  Haiti.  —  7.  mmbricoU»  Weinland  ib. 
p.  88  n.  94  von  Haiti. 

Zu  der  Monographie  der  Gattung  Ghondropomann  Lovell 
Reeve's  Gonchol.  ieon.  Lief.  223  sind  aaf  8  Tafeln  63  Arten  abgebil- 
det. Neu  sind  davon:  Ch.  rufo^picium^  abnatum,  Uthim^  margiuU^ 
bum  alle  vier  Gundlach  MS.  von  Cuba,  und  CA.  Hjalwt^»öm  Pfeif- 
fer MS. 

Chondrofcma  Oundlachi  Araugo  y  Molina  Journal  de  Conchyl.  X. 
p.  408  von  Cuba.  —  Ch.  iolare  Pfeiffer  Proc.  zool.  boc.  p.  277  un- 
bekannten Vaterlandes.  —  Ch..  Erneiii  Pfeiffer  Malak.  BL  p.  5  von 
Cuba.  —  Ch.  Emilianum  Weinland  ib.  p.  87  u.  94  von  HaitL  —  CL 
Mttbauriculahim  Pfeiffer  ib.  p.  154  von  Cumana. 

Pfeiffer  hat  an  Exemplaren  von  den  Bahama  -  Inseln  das 
echte  Ghondropoma  semilabre  Lam.  erkannt,  berichtigt  die  Syno- 
nymie,  und  nennt  sein  Gh.  semilabre  nunmehr  Ck.  Weinkindu  Malak. 
BL  p.  95. 

Cyclostoma  {Lieina)  reie  Weinland  Malak.  BL  p.  195  von  HaitL 

TniBCatellaGea.  Truneatella  lahiosa  Souverbie  und  Tr.  Bemi- 
CQstata  Montrouzier  Journal  de  Gonchyl.  X.  p.  242.  pL  9.  fig.  9  u.  10 
von  Neu-Galedonien. 

Pfeiffer  verzeichnet  von  Guba  vier  Arten  von  Truneatella 
aus  der  Gruppe ,  die  fem  vom  Meere  lebt,  darunter  IV.  Wrightü 
neu,  und  aus  der  küstenbewohnenden  Gruppe  sechs  Arten.  Malak. 
BL  p.  121. 

PAlndlB&cea.  Von  der  Monographie  der  Gattung  Paludina  er- 
schienen bei  Lovell  Reeve  Gonchologia  iconica  die  ersten  4  Tafeln 
mit  21  Arten.  Darunter  neu :  F.  giganUa  v.  d.  Busch  MS.  aus  Ben- 
galen und  Gentral-Afrika,  wohl  nur  Varietät  von  bengalensia,  Cv 
mingii  Hanley  MS.  Philippinen,  ampullacea  Gharpentier  MS.  Italien, 
wridii  Hanley  MS. 

Vitipara  t^ana  Tryon  Proc.  Philadelphia  p.  451  aus  Texas. 

Bourguignat  eahlt  Revue  et  mag.  de  Zoologie  p.  107  und 
ih  seinen  Spidl^es  malacologiques  fünf  europäisohe  Arien  der  Gat- 
tung Yivipara  auf,  unter  denen  F»  aeeroia  aus  der  Donau  bei  Bei* 
grad  neu.    In  dem  Berichte  fiber  diese  Kotiz  erkl&rt  sioh  Crosse 
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im  Jonmal  de  Gonchyl.  X.  p.  292  für  Beibehaltung  des  eingebilrger- 
ten  Namens  Paladina  Lam.,  welcher  Ansieht  Referent  bebtimmt. 

Vwifora  itelmaphara  Boargoignat  ib.  p.  116  von  Nord-China. 

Palndinalurida  von  Saigon  und  turbinata  Yon  Ganton  Morelet 
Revue  et  mag.  de  Zoologie  p.479. 

In  einer  Zusammenstellung  der  Arten  dar  Grattung  Yivipara 
Lam.,  die  sich  in  der  kaiserlichen  Sammlung  befinden,  aählt  von 
Fraaenfeld  (VerhandL  zoolog.-botan.  (res.  in  Wien  XII.  p.  1161) 
43  Arten  auf,  nebst  11  Arten  der  Untergattung  Melantho  und  1  Art 
der  Untergattung  Laguncula.  Für  die  gewöhnliche  Sumpfschnecke 
Paladina  vivipara  wird  ein  neuer  Name  Yivipara  vera  eingeföhrt; 
als  neu  werden  beschrieben:  V.  Hahlemanniana  Shuttlw.  Ostflorida, 
esiingionetuis  Shuttlw.  Port  EssingtoU)  lineolaia  Mouss.  Sumatrai 
wtriaia  Pondichery,  polita  Süd -Afrika,  Mah$yana  Grat*  Malabar, 
fallax  Madras,  formosula  Java,  polyi»mata» 

Tryon  giebt  Proc.  Philadelphia  p.  451  die  Charaktere  für  die 
in  den  Vereinigten  Staaten  vorkommenden  Subgenera  der  Gkittung 
Yivipara  an,  nämlich:  Tulotoina  Haldeman,  Melantho  Bowdich  und 
Ualdemania  n.  subg.  Der  Typus  der  letzteren  ist  V.  subcarinata 
Say.  Für  dieselbe  Art  und  mit  Angabe  derselben  C^raktere  des 
Deckels  hat  Referent  bereits  1857  in  seinem  Qebiss  der  Sohnecken 
p.  100  das  Subgenus  Lioplax  gegründet,  welches  daher  die  Prio* 
ritat  hat. 

Von  der  Gattung  Paludomus  hat  Küster  in  seinem  Conchy- 
lien-Cabinet  mit  den  ersten  10  Arten  den  An£&ng  gemacht. 

Die  Arten  der  Gattung  Bithynia  zählte  v. Frauenfeld  Yer- 
handl.  d.  zool.-bot.  Gesellsch.  in  Wien  XII.  p.  1145  auf.  Er  zählt 
dahin  30  Arten,  unter  denen  13  neue,  die  durch  kurze  BeBchreibun-< 
gen  kenntlich  gemacht  werden.  Er  benutzte  namentlich  das  Ma- 
terial der  kaiserlichen  und  der  Guming'schen  Sammlungen.  Auch 
bulimoides  aus  dem  Nil  wird  hierher  gerechnet;  Yerf.  hat  des  Re- 
ferenten Untersuchungen  im  „Gebiss  der  Schnecken*'  I.  p.  100,  wo 
diese  Art  als  eigene  Gattung  Cleopatra  abgetrennt  wurde,  nicht 
beachtet.  Die  neuen  Arten  sind:  B.  Letockae  von  Estramadura, 
Shuiiletoorthi  aus  Ghina,  Irtsiti  von  Schiraz  in  Persien,  priwima 
Tyrol,  Küsieri  {=*  decipiens  Küster),  vertiginoia  Neu -Holland, 
der  Deckel  fehlt  und  ist  vielleicht  zu  Yivipara  gehörig,  Mt^ewilufi 
Dahnatien,  Kroatien,  Ungarn,  meridionali$  Spanien  und  Galabrien, 
Sekraderi  ohne  Yaterlandsangabe,  nmbratiea  See  Menzaleh  und  Estra- 
madura, perfecta  Nordamerika,  Deckel  fehlt,  afrieana  Westafrika, 
Adameii  Ganges,  eeranoepaiana  Bengalen. 

Yon  der  Gattung  Nematura  Benson  beschreibt  ▼.  Frauen^ 
f  eld  ib.  p.  1158  elf  Arten  aus  der  Guming'schen  Sammlung  unter 
den  daaelbst   ihnen  beigefügten  Namen.     Die  Synonymie  ist  nicht 
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bvigeitigt)  namUeh :  N*  ihiguhitt  B^ns.  Boni«o,  f  dllr«  Sofw.  Siliga-' 
pore  und  Java«  glu^aia  Adanu  Palo«Penaiig,  pumttitulatm  Ad.,  oto« 
fiitiftra  Bena. )  dtUue  Bens. ,  dn^lmta  Bons.  Polo  *  Peaang ,  oltoa- 
eiA  Ad.,  «mif ricoM  Quoy  Java,  mtatai«  Skiw.  Gharlawortli,  frutiH- 
lum  Bens. 

Petit  de  la  Saasiaje  erklärt  Melama  Charreyi  llorelet 
für  eine  Yarietüt  Ton  Riteoa  ulvae  (Paludina  muriaUoa  Lam.,  Cy- 
clostoma  anatinutti  Drap,  und  Tielleioht  auch  «s  Paludina  baKica 
Nilss,  Journal  de  Gonchyl.  X.  p.213. 

Hffdr§bia  Ft^auiitri^  aeerosa^  BrtmdtU^  arciMirüi»  tladktftta  und 
Bi^Üdnia  pycnoeheiiittt  pwformtt^  desttlorum^  pycnoUnüf  LeUmrmemmimmm 
sind  neuä  Art«n  von  Bonrguignat  Bevue  et  mag.  de  soologie 
p.  93;  und  8piciUg€§  malacoloffigutM,  sämmtlioh  Yon  AlguriMb  --^ 
BffikinM  cadia  ib«  p.  117  von  Pisa  in  Italien. 

Mich  and  fand  Hydrobia  SimonianA  Dnp.  lebend  in  der 
Salzquelle  Fouradada  bei  Tantavel  in  der  Nähe  ton  Perpignan  in 
den  Pyrenäen.  Joum.  de  Gonchyl.  X.  p.  377* 

AmnieoU  deprt»ta  Tryon  Proo«  Philadelpfaia  p.  452  Ton  Jowa 
•^  Bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  dieser  Art  stellt  Ver£  fSa  die 
Arten  mit  terlängertem  Gewinde  ein Sabgenus  Pomaitoptis  au£ 

MtUUliMea,  Von  Brot  erhielten  wir  einen  Gatalogue  syste* 
niatique  des  esp^ces  qui  composent  la  famille  des  Melaniens.  Ge- 
neve  1862.  8.  Verf.  theilt  die  Familie  folgendermassen  ein:  L  Oper* 
onlö  ooncentrico.  Gatt.  Paludomus  Swain«.  61  Arten.  II.  Operculo 
spirali.  a.  Apertura  integra.  Gatt.  Leptozis  Raf.  ^Anoulotus  Say) 
45  Arten,  Gatt.  Melania  mit  21  durdi  kuree  Diagnosen  charakteri- 
sirten  Gruppen  ohne  Namen  und  mit  632  Arten,  b*  Apertura  antice 
producta.  Gatt.  Jo  mit  9  Arten,  c.  Apertura  antice  truncata. 
Gatt.  Melanopsis  mit  28,  und  Hemisinus  mit  36  Arten,  d.  Apertura 
postice  sinuata.  Gatt.  Gyrotoma  mit  38  Arten»  e.  Apertura  antice 
et  postice  sinuata»  Gatt.  Pirena  mit  13  Arten.  —  Das  ergiebi  eins 
Summe  von  über  857  Arten.  Möchte  die  längst  vom  Yerf.  ror- 
bereitete  Monographie  bald  erscheinen! 

Eine  neue  Gatung  Ttypano$ioma  wurde  in  der  Melanien* 
familie  von  Lea  Proc.  Philadelphia  p.  169  aufgestellt:  teste  conica, 
apertura  rhomboidea,  iaferne  subcanaliculata ;  labro  ezpanao;  oola* 
mella  ladvis,  infidme  contori^;  operculum  comeum,  ad.  spirana  per- 
tinens.  Als  Typus  wird  Melania  oiBuialiculata  Say  genannt,  entaprieht 
also  der  Abth.  A.  der  Gatt.  Melania  bei  Brot.  Folgende  45  neoe 
Arten  w^^en  durch  Diagnosen  gekennzeichnet:  T.  iliur,  Ijäerfemt, 
Troottii^  tnctirviim,  PoiUlliiy  JuMNeyt,  FUMre»€9n9e,  Cl«rätt,  jUaä«- 
Mffiwe,  ligatmn^  Fykisti,  oiipaceumi  mtmiliftrmm^  LmbiMÜ^  msri/irna«, 
emVe,  SkowaUmii,  Anthvnyi^  struttum^  üartmanii^  Jm^ij^SpiOmmmii^ 
Chritiyi^  <«Ms«Mii|   Whiiei,   Etimhroükii^  KnwiviUmut,  gllinaafi, 
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«M6ii/tte/>nii^  totfUmf  palliänrnf  ptmmtn^  m«<feMums  »impler,  mt'itot*, 
pmmHUm,  hivümtmmt  Vanuxetnii,  irivitlaiumf  iroc&v/u«,  Sy^amortme^ 
Chaka$aha9nse,  Tenneueense  Knoxense ,  eanalitiwms  Alle  ftus  Ter^ 
aohtedenen  Gebenden  Nt)rd*Amerika's*  -*-  T.  //ffw^MHiii  Tennessee, 
r««f«tfaH(«,  Akbam^,  «Irtclimi  Südoarolma,  lafipiMaluiii  Alabatna, 
CitroUmenM  Südoarolina.  Imienm  Südoarolina^  dignum  Alabama  Lea 
ib.  p.  S72. 

Oom'^&asf«  aov.  gen»  Lea  Proc.  Philadelphia  p.  26i9.  Testli 
Tel  «oniüa  vel  fhsiformi;  apertora  rhoknboidea,  infeme  subangulata; 
oolumeUa  Bopeme  interdam  incrassata ;  operculum  comeum,  ad  spi'^ 
nun  pertineHs.  Verf.  unterscheidet  hier  die  verschiedenen  Oattun- 
gen  der  Melanienfamilie,  welche  in  Amerika  vorkommen.  Folgende  83 
neae  Arten  eind  aus  verschiedenen  Gegenden  Nordamerikas :  ^.  üwew-^ 
Uitmf  ßmmh^,  6r«#««fisri»,  parvu,  $pinefla,  Eitabrü^kiii  PraiHefuiiy 
EiottahetmU,  Drayfonn,  Unebröviitata,  SffiUmaniii  fova,  Anthonyif 
QmkhutHa^  Bridgeiiana,  irUeretdtns  ^  Ohiemis,  cinerea^  Varmxemii^ 
SpmrUnIhurgtnMUf  aitricomä^  Georgittna,  Vauqnmna,  Whitvi,  fiifHieyuMM» 
TtNiMMyf)  fttbalUy  gibberoäa,  Lyonii,  Pffbütii,  DuUonii^  Doolgensitt 
ViennaensiSf  »trenua,  iparus,  difficilis,  fioMMriui,  intUnanB^  indutn^ 
Lindtleyi^  Tkortomii,  inUrtenientf  continenSf  eeren,  viridicatn^  Leidyana, 
Abbevillensit,  amoena,  paupercula,  proleiartOy  incoiutOMy  mediotrie^ 
crisptfy  ornmUllOj  olivella,  putpui^eU^^  einereUa,  Ckristyi^  tMitabiliSt 
Qerkardtii^  infustatOf  mutäbilii,  cruda,  rubella,  macella,  rubiginota, 
ucheemii  ,  inosculaia ,  Barrattii ,  tubrieata  ,  Benioniensit ,  negala^ 
EliiHtiif  ßavucms  f  HalUnbtekii  ^  Canbyi,  Couperiiy  DownUniana, 
Trycmana^  grtmatüy  Sfwardsoniana^  cadui. 

Strtpk9ha$it  c€winata  und  olivaria  Lea  Proo.  Philadelphia  p.  273 
von  Tennessee* 

Lithasia  vUtata  Alabama  und  Downiei  Gumberland  River  Lea 
Proo.  Philadelphia  p.  279. 

Bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  einer  neuen  Art  Pirena 
Debemusiana  von  West- Afrika  Journal  de  Gonchyl.  X.  p.  402,  pl.  13. 
^?*  6  giebt  Grosse  ein  Yerzeichniss  der  lebenden  Arten  dieser 
Gattung.  Yerf.  zeigte  dass  der  Name  Pirena  Fer.  die  Berechtigung 
vor  Faunus  Montf.  und  Ebena  Schum.  habe.  Er  theilt  die  Gattung 
in  zwei  Sectionen :  a)  mit  spitzen  pfriemförmigen  Schalen,  6  Arten 
in  den  asiatischen  Meeren,  b)  mit  weniger  schlanken  Schalen,  meist 
abgestutzt  und  dornig,  6  Arten  an  den  Küsten  Afrlka's. 

LtttoriMCei.  Linorina  Souverbiana  Grosse  Journal  de  Gon- 
chyl. X.  p.  53.  pl.  1.  üg*  6.  7  von  Nord-Ghina. 

RitMoina  MontrouMieri  Souverbie  Joum.  de  Gonchyl.  X.  p.  237. 
pL  d*  fig.  6  von  der  Insel  Art.  ^  R*  i^miplieata  Pease  Proo.  zool. 
soo»  p.  242  von  den  Südsee -Inseln. 

Pea»B  iSigt  den  seohs  von  den  Sawlineh'^Inseln  bekanntem 
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Arten  der  Gattung  Rissoina  eine  neae  R,  gramthim  pl.  IS.  fig.  10 
hinzu,  and  tauft  R.  multicostata  Garret  in  A.  eo$tuliftru  um.  JouriL. 
de  Conchyl.  X.  p.  381. 

FjrramldeUldae.  Arthur  Adams  zählte  Proc.  zooL  toa 
p.  231  dße  Arten  der  Gruppe  Obeliscinae  a>u8  der  Familie  Pyrami- 
delHdae,  welche  in  Japan  gefunden  worden  sind,  auf.  £r  fimd  die 
meisten  bei  einer  Durchmusterung  des  Schalen-Sandes.  Von  dem 
"thiere  TOnSymola  cinctella  wird  erwähnt,  dass  es  schnell  krieche; 
es  ist  halbdurchsichtig  weiss,  die  Tentakehi  sind  breit  und  dreieckig, 
die  Augen  dazwischen  dicht  beieinander;  dasMentum  ist  sehr  yer- 
längert  und  zweilappig  am  Ende;  der_  Fuss  ist  schmaL  Yerf.  un- 
terscheidet vier  Genera:  Oheli$eus  Montf.  mit  8  Arten,  neu  O. 
irifasciaiui  und  eburneus;  Syrnola  Ad.  die  pfriemformigen  glatten 
Formen,  19  Arten,  neu  S.  lacleOf  aeroUnaf  »ulmUnaj  pmHMw«,  cf- 
Undr^la,  columnella,  daedala;  Siylopiygma  Ad.  die  pupafonni- 
gen,  an  beiden  Enden  verengten  Schalen,  7  Arten,  neu  Sl.  imemitt^ 
(um,  lendiXf  gibbutn,  cereum^  larvula^  subuUforme;  Elu$m  Ad.  die 
pfriemformigen  längsgefalteten  Formen,  7  Arten,  neu  E,  cosUme«, 
badia^  Mtrigulata,  cinnamomea, 

Turbonilla  Weinkavffi  Dunker  Journal  de  Conchyl.  X.  p.  343. 
pl.  13.  fig.  9  von  Algier. 

EvUlIMCea.  EuHma  $ubcylindrata  Dunker  Journal  de  ConehyL 
X.  p.  342.  pl.  13.  fig.  7  von  Algier.  —  JS.  exilis  Pease  Proc.  sooL 
soc.  p.  242  von  den  Südsee-Inseln. 

Apicalia  A.  Adams  Annals  nat.  bist.  DL  p.  295.  Testa  di- 
storta,  polita,  imperforata,  subulata;  anfractibus  irregularibus,  snpre- 
mis  in  mucronem  dispositis ;  apertura  oblonga,  labio  simplici.  Verhalt 
sich  zu  Eulima  wie  Mucronalia  zu  Leiostraca.    A,  gibba  von  Japan. 

Mucronalia  exilis  Adams  ib.  von  Japan. 

Styliferidae.  Stylifer  apiculatus  Souverbie  Journal  de  Ck>nchyL 
X.  p.  238.  pl.  9.  fig.  6  Neu-Caledonien. 

Goritbiacaa.  Lampania  Ctimtn^i  Crosse  Joiunal  de  ConehyL  X. 
p.  54.  pl.  1.  fig.  10.  11  von  Nord-China. 

Triphorii  connatum  Montrouzier  Journal  de  Conchyl.  X.  p.  236. 
pL  9.  fig.  4  von  der  Insel  Art. 

Arthur  Adams  fand  die  Gattung  Alaba,  die  er  früher  als 
Subgenus  von  Cerithiopsis  betrachtete,  nachdem  er  in  Japan  das 
lebende  Thier  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  näher  verwandt  mit 
Litiopa.  Er  theilt  sie  in  drei  Subgenera:  Alaba  mit  24  Arten, 
Diala  mit  5  Arten  und  Styliferina  mit  3  Arten.  Unter  die- 
sen sind  neu:  Alaba  vibex  Australien,  pulchra  Adelaide,  Blanfordi 
Siam,  monile  Port  Lincoln,  tebrina  Tsu-Sima,  pagodulc  St.  Vincents 
Golf,  imbricata  O.-Sima,  felina  Takano-Sima,  lueida  Tak^^-Sima, 
infUtta  O.-Sima,  iubungulala  Tsu-Sima;  Diala  suUiftra  O.-Sima, 
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rufUaitfii  Port  Linooln,  Inmto   Port  Adelaide;  Sfßiiiferimn  ff^miochila 

MinO'Sima,  lepida  Yobuko.  «Annais  nat.  bist.  X.  p.  293. 

TorritoUacei.  TurritelU  umbilieata  Dunker  Journal  de  Con- 
chyl.  X.  p.  854-  pl.  13.  fig  8  von  Algier. 

Femetaoea.  Der  Schluss  von  Mörch's  Arbeit  über  die  Yer- 
metiden  (vergl.  den  vorj.  Bericht  p.  247)  ist  in  Proceed.  zool.  boc. 
p.  54 — 88  enthalten.  Daselbst  werden  folgende  Gattungen  abge- 
handelt: Bivonia  Gray  mit  7  Arten,  worunter  B.  subtrufuetra 
fossil^  suUlis  Central  -  Amerika  und  constrictor  Australien  neu; 
Thylaeodei  Guettard  mit  27  Arten  und  5  Untergattungen.  Die 
Untergattung  Thylacodes  enthält  21  Arten,  wovon  neu  TA.  Rii$ei 
St.  Thomas,  ervciformis  Califomien,  natalentii  Natal,  oryiaia  Cen- 
tral-Amerika  und  China;  die  Untergattung  Tetranema  Mörch  eine 
Art  longifilis  Haifiächbai;  die  Untergattung  Hatina  Gray  1  Art;  die 
Untergattung  Lemintina  Bisse  1  Art;  die  Untergattung  Cladopoda 
Gray  8  Arten. 

Oaljptraoacea.  Crypla  lamellosa  Adams  Annais  nat.  hist.  IX. 
p.  297  von  Japan. 

Fischer  untersuchte  Journal  de  Conchyl.  X.  p.  1.  pU  2  das 
Thier  von  Hipponyx  antiquata.  £r  fand  es  sehr  verschieden  von 
Pileopsis  durch  die  Gestalt  des  Kopfes,  die  völlige  Abwesenheit  des 
Fasses  u.  s.  w.,  dagegen  bieten  die  Kiemen,  die  Zunge  und  die 
Geschlechts  -  Organe  Aehnlichkeit  mit  Pileopsis.  Das  Fehlen  des 
Fusses  hält  Verf.  für  wichtig  genug  um  eine  eigene  Familie  Hip- 
ponycidae  aus  ihnen  zu  bilden;  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  einer 
kalkigen  Unterlage  nicht  genügend  für  eine  Trennung  in  Gattungen, 
ja  nicht  einmal  in  Species.  Die  Vorstellung,  die  Hipponyx  seien 
zwittrig,  nämlich  so,  dass  sie  zu  gewisser  Zeit  alle  männliche, 
später  alle  weibliche  Organe  besitzen,  scheint  gänzlich  zu  ver- 
werfen. 

In  derselben  Zeitschrift  p.  17 , kommt  Crosse  auf  den  früher 
von  ihm  beschriebenen  Capulus  Danieli  zurück,  den  er  nunmehr  in 
die  Gattung  Hipponyx  als  H.  Danieli  stellt,  und  ein  Verzeichniss 
der  bekannten  Arten  der  Gattung  Hipponyx  hinzufugt.  Verf.  kennt 
18  lebende  und  22  fossile  Arten.  Nur  von  16  lebenden  Arten  ist 
das  Vaterland  bekannt.  Im  Antülen-Meere  leben  4  Arten ,  im 
stillen  Ocean  an  Central  -  Amerika  5,  an  der  Westküste  Afrika*s  2, 
Oceanien  besitzt  7  Arten.  Keine  Art  kommt  in  Europa  oder  Asien 
vor.    Der  stille  Ocean  hat  12  von  den  16  Arten. 

Peikmlartacea.  Denliora  Pease  nov.  gen.  aus  der  Familie 
der  Pedicularien  Proc.  zool.  soc.  p.  240,  testa  ovata,  labro  subin- 
flexo,  piano,  lirato,  posteriore,  vix  expanso;  columella  plana  vel 
excavata,  iatns  compressa,  dentata.  D,  rubida  von  den  Sandwich- 
Inseln. 


698      TroBohel:  Berickt  üb.  d.  Leist.  in  cL Satargeschiöbie 

AiBphipOffftlldie.    Amphiferu9  9emi$4riatm  Pease  Proe.  aooL  Mc. 

p.  241  von  den  Sudsee-Inseln. 

CyprMatea..  Alcock  fand,  daes  die  Cypraeen  eiiieSbhnaiue 
besitzen,  die  jedoch  vollkommen  zorückziehbar  ist.  Darin  hotte  er 
ganz  recht;  dasB  die  Zähne  der  verschiedenen  Speciee  beträchtlich 
abweichen,  ist  eine  sehr  allgemeine  Bemerkung,  die  nur  in  gewis- 
sem Sinne  richtig  ist.  Report  British  Aesoc.  advane.  sciences  held 
at  Manchester  p.  187. 

Cfpraea  granulatü  Pease  Proo.  zool.  soc.  p*  278  VDn  den  Süd-* 
seeinseln. 

Rftaellaeea.  Danker  stellte  Proc.  zool.  soc.  p.  238  einige 
neue  Arten  Bursa  ~  Ranella  aus  der  Cuming'schen  Sammlung  aaf : 
B,  atperrima  China,  Grayana  Rothes  Meer,  Cumingiana  Neu-Gale- 
donien,  tumida  Neu- Seeland,  fusco-costata  Galifornien,  conrijiiui  Ro- 
thes Meer,  lamellosa  Japan. 

Toxoglo00a, 

Conoldea.  Conus  Bartkelemyi  Bemardi  ist  Journal  de  Con- 
chyi  X.  p.  46.  pl.  1.  fig.  12  abgebildet.  —  C.  Duvali  Bemardi  ib. 
p.  404.  pl.  13.  fig.  8  von  Guadeloupe.  —  C.  purus  Pease  Proc.  zool. 
soc.  p.  279  von  den  Südseeinseln. 

Plenrotomacea.  Surcula  engonata,  noduliftra^  rugaia\  DrilliA 
impressOf  distans,  arata,  bella,  eburnea;  Mangelia  virginiana  Conrad 
sind  Proc.  Philadelphia  p.  284  als  neu  mit  Diagnosen  versehen.  — 
Drillia  nodulosa  Pease  Proc.  zool.  soc,  p.  279  von  den  Südseeinseln. 

Clathurella  maculosa  Pease  Proc.  zool.  boc.  p.242  von  den 
Südsee  -  Inseln.  —  Cl.  bicari7Mta  Pease  ib.  p.  243  von  den  Kings- 
mill-Inseln. 

Cythara  strigata  Pease  Proo.  zool.  soc.  p.  242  von  den  Süd- 
see-Inseln. 

CaacelUriacea.  Eine  Notiz  über  die  Gattung  Cancellana  zur 
Vervollständigung  des  Crosse'schen  Arten -Verzeichnissea  und  zur 
BerichtiguDg  einiger  Vaterlandsangaben  gab  Petit  delaSant- 
saye  im  Journal  de  Conchyl.  X.  p.22Q. 

niiaelilgloBsa. 

Tolatacea-  Marginella  cylindrica  Pease  Proc.  cool.  ooe.  p.  244. 
von  den  Kingsmill-Inseln. 

Miira  Uüelliana  Crosse  ist  Joum.  de  GonohyL  X.  p.  60.  pL  L 
fig.  2. abgebildet.  -^  Jf.  kystrix  Montrouzier  ib.  p.  240.  pl.9.  iig.ä 
von  Neu-Caledonien.   —  ü.  Sophiae  Grosse  ib.  p.  258.  pl.  10.  fig  <» 


der  MoUiuikaii  wilireDd  dos  Jlüirei  1862*  999 

von  Ifett-Cftledonieti.  —  Jf.  eilkarmiea  UBbökaanteti  Vatorbuides 
und  Lowi  Yon  den  Canarischen  Inseln  Dohrn  Proo.  zool.  soo.  p.  303. 

Twrricula  {Cati9llaria)  pfframid9lUi  Adams  Annala  nat  bist.  IX. 
p.  297  Yon  Japan. 

OltfiOea-  Dactffhii  ebortui  Conrad  Proo.  Philadelphia  p.  287 
▼OH  Virginia. 

FftSdoUrlaMA.  Busycon  carinaium  und  fUoium  Conrad  Proo. 
Philadelphia  p.  286  von  Virginien  —  Jff.  plmgommf  $fino§mwk,  tUgam 
Conrad  ib.  p.  583  von  Nord-Amerika. 

Latiru»  $quamo9Ui  Pease  Proo.  zool.  sog.  p.  240  von  den  Süd- 
see-Inseln. 

MurtoidM.  Arthur  Adams  verzeichnete  die  Arten  der 
Gruppe  Muricinae,  welche  in  Japan  gefunden  worden  sind  Proo. 
zool.  SOG.  p.  370.  Es  sind  4  Arten  Murex,  neu  M.  toMnut;  2  Chi- 
coreus  Montf.;  5  Pteronotus  Swains.,  neu  Pi,  brackypUron,  Gouldi^ 
StimpMonif  3  Phyllonotus  Swains.,  neu  PA  coronatuSf  acanthophoruSf 
unifaiciaius;  6  Cerastoma  Conr.;  2  Ocenebra  Leach,  3  Muricidea 
Swains.,  neu  U,  puteola,  2  neue  Typhis  Montf.,  7.  Montforlii,  japo- 
nica;  10  Trophon  Montf.,  neu  7.  fimbriatulum,  concinnum,  taniillum^ 
zusammen  87  Arten. 

Murem  m&nackua  und  Taliemohmntnsii  Crosse  Journal  de  Con- 
chyL  X.  p.  55.  pL  1.  fig.  6  u.  9  von  TalienwLan  in  Nord-China.  — 
Jf.  MacgilUtrmyi  Dohrn  Proc.  zool.  boc.  p.  208  von  Australien. 

Futui  (Sipho)  U'ouififf  Mörch  Journal  de  Conchyl.  X.  p.  36.  pl.  1. 
%.  1  von  Terra  nova. 

Nepiunea  Cumingi  Crosse  Journal  de  Conchyl.  X.  p.  51.  pl.  5. 
fig.  12  von  Nord^China. 

ChrjfBodomui  Midde»dorfii  Explor,  and  Surveys  for  a  Railroad 
route  Xn.  IL  part  III.  p.  370  Straese  Juan  de  Fuca. 

Pißania  Monirouwitri  Crosse  Journal  de  Conchyl.  X.  p.  251. 
pl.  10.  üg.  7  von  Neu-Caledonien.  —  P.  slrigata  Pease  Proc.  zooL 
soc.  p.  841  von  den  Südsee-Inseln. 

Oolimbillaeea.  C^hmbella  pUearia  Montrouzier  Journal  de 
Conchyl.  X.  -p.  234.  pl.  9.  fig  3  von  der  Insel  Art.  —  C.  puailla  Pease 
ProOi.  zool.  soc.  p.  244  von  den  Kingsmül-Ioseln. 

Anm9ki$  co$$ellif4ra  Pease  Proc.  zool.  soc.  p.  279  von  den  Süd- 
see^Inseln. 

Amjfclm  communis,  avara  var.  granulifera,  r^ticulaiä  Conrad 
Proc.  Philadelphia  p.287  von  Maryland  und  Virginia. 

£iif«fNi  iubereulosu  Pease  Proc.  zool.  soc.  p.  243  von  den  Süd- 
see-Inseln. 

Bnocteaa^  Ueber  die  Synonymie  von  Bucoinum  Orbignyi  Payr, 
vergl.  Petit  de  la  Saussaye  im  Journ.  de  Conchyl.  X.  p. 222. 

Nmua  QulUndianm  Fischer  Journal  de  Conchyl.  X.  p.  37  von 
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Fortttgal.  —  Nat9aQihhiiiEx.p\oT.  for  a  RailroadroaieXn,2.  pari  8. 
p.  371  von  Fuget  Sound. 

Triiia  gealarii,  —  BulHa  avai«f  Maryhmdica  Conrad  Proc. 
Philadelphia  p.  286  von  Maryland. 

Rieiimlm  Rewuma  Crosse  Journal  de  Concbyl.  X.  p.  47.  pL  1. 
fig.  3  von  den  Marqoisen-Inseln.  Ebenda  ist  auch  R.  Osenneana  ab- 
gebildet. 

Siitrum  affine  Pease  Proc.  zool.  soc.  p.244  von  den  Kmgs- 
mill-Inseln. 

PtenofloB«». 

Scalariaeea  Scala  iotuta  Adams  Annais  nat.  hist.  IX.  q.  296 
von  Japan. 

Sdlariaceft.  Sylvanus  Hanley  beschrieb  Proc.  zool.  soc. 
p.  204  folgende  neue  Solarium- Arten :  Solarium  Cumingii,  Dunkeri 
Ostindien,  Reevei,  regium,  Taylori,   Soverbii  Tunis. 

Rblpidogloss». 

Hellclaacea.  Uelidna  Nodae  Arango  Journal  de  Concbyl.  X. 
p.  409  von  Cuba.  —  ü.  york€n$i$  von  Cap  York,  retieulaia  von  Cap 
Fiattery  in  Australien  Pfeifier  Proc.  zool.  soc»  p.277.  —  If.  Jeam- 
nereti  und  Neebittna  Pfeiffer  Malak.  Bl.  p.  6  u.  6  von  Cuba.  —  ff. 
Emmerlingi  Pfeiffer  ib.  p.  130  von  Cuba.  —  H,  coronula  ShutÜ.  und 
Mac  Murrayi  Pfeiffer  ib.  p.  155  von  Jamaica.  —  H.  Pau$Umiif  Iri» 
und  transparent  Weiniand  ib.  p.  196  von  Haiti.  . 

Trochatella  Mouhoti  Pfeiffer  Proc.  zool.  soc.  p.  277  von  Cam- 
boja.  —  Tr.  Meihfe$$el%  Pfeiffer  Malak.  Bl.  p.8.  von  Cuba.  —  Tr. 
Eugeniana  Weinland  ib.  p.  197  von  Haiti. 

Schasicheila  BahamensU  Pfeiffer  Malak.  Bl.  p.  154  von  New- 
Providence. 

Alcadia  mammiUa  Weinland  Malftk.  Bl.  p.  197  von  Haiti. 

Lucidelia  {Proiopis)  sulcata  Weinland  Malak.  Bl.  p.  IdS  von 
Haiti  (vergl.  auch  p.  201). 

Stoastoma  Uaitianum  Weinland  Malak  Bl.  p.  198  von  Haiti. 

VydrOOaenacea.  Uydrocena  (Ompkalotropis)  fultUm  Pfeiffer 
Journal  de  Concbyl.  X.  p.  44.  pl.  6.  fig.  4  von  Siam.  —  H.  (Om^Ac- 
l«lropt<)  'eeramtMi»  Pfeiffer  Proc.  zool.  soc.  p.  117  von  Ceram.  — 
H*  Cheynei  Dohrn  und  Semper  Malak.  Bl.  p.207  von  der  Insel  Pe- 
lew.  —  H.  faseiolata  von  Bangkok  und  lirata  aus  Coohindnna  Mo- 
relet  Revue  et  mag.  de  Zoologie  p.  478. 

TrOChacea.  Bthalia  eandida  und  poliia  Adams  Aimals  nat. 
bist  IX.  p.  296  von  Japan. 

Nachdem  die  Gattung  TrodbuB  bereits  in  der  218.  Liefemng 
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TOQ  L.t>  Y  e  1 1  Beeye'B  Conch.  iconiea  begonnen  und  snf  acht  Tafeln  bie 
sttT  43.  ßpeoioB  fortgeführt  war,  erschien  Fortsetzang  und  Sohluss  in 
Lief.  214  und  220  auf  Tafel  9—16  bis  zur  99.  Species.  Darunter 
sind  folgende  neue  Arten :  Troehus  ffirgyllu$  von  China,  diminuiivui 
Yon  Oahu,  aeuleatus,  lapilluSf  smaragdui,  nigropunciatuM  Natal,  vtM- 
du9,  eaUieoecus f  talndu$  Australien,  o6ff«if,  lacimaittSf  tenebrieuf^ 
texiilis  Cap,  murreus,  sugilUttuBy  crtbrigrafMituif  hisirio,  ^rieaienahli^ 
metallicuSf  oblUusy  venelus  von  den  Molukken. 

Clanculus  *Tkomasi  und  DanitU  Crosse  Journal  de  Conohyl.  X. 
p.  405.  pl.  13.  fig.  4  u.  5  von  Neu-Caledonien. 

Ein  Yerzeichniss  der  Arten  der  Gattung  Craspedotus  Philippi, 
wovon  auch  eine  Art  C.  limbatus  Phil.  (Monodonta  limbata  Phil.) 
im  Mittelmeere  lebend  Yorkommt,  gab  de  Ryckholt  im  Journal 
de  Conchyl.  X.  p.  410.    Er  kennt  37   fossile  Arten. 

EucheluM  maculo$u$  PeaseProc.  zool.  soc.  p.243  von  den  Süd- 
see-Inseln. 

Leiotrochui  dtMtani  Conrad  Proceed.  Philadelphia  p.  288  von 
Maryland. 

Eine  Notiz  von  Pagenstecher  über  Muskelquerstreifung 
bei  Troehus  zizyphinus  findet  sich  Yerhandl.  d.  nat.  med.  Vereins 
zu  Heidelberg  II.  p.  212.  —  Die  Zungenknorpel  und  die  daranhän- 
genden Muskeln,  welche  eben  die  Querstreifung  zeigen,  sind  Zeitschr. 
für  wiss.  Zoologie  XII.  p.  306.   Taf.  29.  üg,  6,  7  abgebildet. 

Lovell  Reeve  machte  in  der  Conchologia  iconiea  Lief.  222^ 
den  Anfang  der  Gattung  Zizyphinus,  von  welcher  65  Arten  auf  8 
Tafeln  erschienen  sind.  An  neuen  Arten  sind  darunter  zu  erwäh- 
nen :  Z.  splcndidut  Philippi  MS.  Australien,  caitra  Swan-River,  lu^ 
ridus  Nuttall  MS.  Californien,  incertus  Tasmanien,  scobinatus  Adams 
MS.  Bombay,  similaris  Torres-Strasse,  monile  Ost- Australien,  ßani- 
migtr  Dunker  MS.,  ^exillum  Australien,  ocellatus,  iebuensis  Adams 
MS.  Philippinen. 

Die  Gattung  Phasianella,  wie  sie  bei  Lovell  Reeve  Con- 
chologia iconiea  Lief.  218  erschienen  ist,  enthält  20  Species  auf 
sechs  Tafeln;  darunter  neu:  Ph,  sqjiguinea,  zebra  Gray  MS.,  venota, 
reticuiata,  lentiginota  sammtlich  vom  Swan-River,  nix>oia  von  Ceylon 
und  den  Philippinen,  fulguraia  von  Australien,  jatpidea  von  Zanzi- 
bar,  aethiopica  Philippi  MS.  von  den  Seychellen,  kistrio  von  den 
Philippinen,  rubra  Pease  MS.  Sandwichinseln,  strigaia  Westafrika. 

Stomaiella  picta  Montrouzier  Journal  de  Conchyl.  X.  p.  239. 
pl.  9.  fig.7.  Neu-Caledonien. 

FiSSUrellacea.  Die  Monographie  der  Fissurelliden  erschien 
in  Sowerby^s  Thesaurus  Part  XXI.  Verf.  unterscheidet  innerhalb 
der  Gattung  Fissurella  Sectionen:  1)  Schale  mit  deutlichem  inneren 
Bande,  27  Arten;  2)  Schale  ohne  inneren  Rand,  82  Arten;  3)  Rand 
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gezähii«)t,  Apex  nach  vom  g^eneigt  (Ltioapina),  65  Arten.  —  In  der 
Gattung  Fissurellidea  werden  10  Arten  unterschieden ,  PapiUaea 
enthält  1,  Clypidella  2,  und  Maorochisma   12  Arten. 

Emartfimtht  elaihraia  Peese  Proo.  zool.  soe.  p.  241  Ton  den 
Södsee^Inseln. 

2eidora  rttieulata  Adams  Annais  nat.  hkt.IX.  p.  998  Ton  Japan. 

Sei$iureUa  Munieri  Fischer  Journal  de  Conchyl.  X.  p.  390.  — 
Munier  Cha4mas  l>eBehreibt  ib.  p.  891  eine  neue  fossile  Art  Sc, 
Deihayeiii  und  fügt  ein  Verzeichniss  der  bekannten  Arten  dieser 
(Gattung  bei.  Er  unterscheidet  drei  Gruppen :  a)  Sehale  flach  oder 
wenig  gewölbt,  10  Arten.  ,  b)  Schale  an  der  letsten  Windung  mit 
zwei  Winkeln,  1  Art.  o)  Sehale  konisoh,  7  Arten.  Von  diesen  18 
Arten  sind  5  fossil;  drei  von  diesen  letzteren  kommen  aber  aoeh 
lebend  vor,  also  kennt  Verf.  im  Ganzen  16  lebende  Arten. 

A.  Adams  stellte  neue  Arten  der  Faniäie  Scissurelhdae  aus 
den  Meeren  von  China  und  Japan  Annais  nat.  bist.  X.  p.  846  auf: 
SetBsurell^  earinala  von  Okosiri,  Modesta  Ton  Tabu-Sima,  miramd^ 
von  Mino -Sima;  Anatomui  japonicui,  lamellatus,  iurbinatu§,  alle  drei 
von  Mino-Sima,  concinnut  von  Rifunsiri,  mirifieut  vonLo-shan-kow, 
»tmmineut  von  Tsu-Sima. 

]loco|^lo00a. 

PfttdllftCOft.  Eine  Notiz  von  Petit  de  la  Saussaje  über 
Linnes  Petelia  mamillaris  s.  im  Journal  de  Conchyl.X.  p.  225. 

Eine  Bemerkung  über  die  Variationen  von  Tecturella  graadis 
von  Carpenter  a.  Report  British  association  advanc.  scienoes 
held  at  Manchester  p.  137. 

Chltonillfte.  Auf  eine  kurze  Mittheilung  über  die  Chitonideo 
von  Godet,  Bulletin  de  la  soc.  des  sc.  nat,  de  Neuchateiy.  p.2d 
ist  hier  nachträglich  aufmerksam  zu  machen. 

Arthur  v.  Nordmann  sammelte  auf  seiner  ersten  Reise 
nach  dem  Amur  (auf  der  zweiten  Expedition  fand  der  jung»  For* 
scher  in  Nortschinsk  im  östlichen  Sibirien  durch  lä  Measeratii^ 
einen  beklagenswerthen  Tod)  ^en  riesigen  Chiton  Stellen  an  der 
westlichen  Küate  der  Insel  Salachin,  namentlich  bei  Pue  and  Ssa« 
kato,  wo  er  häufig  beim  Sturme  an  das  Ufer  geworfen  wird. 
Alexander  v.  Nordmanu,  der  Vater,  giebt  eine  Abbildonf 
Bull,  de  Moacou  1862.  tab.  IV. 

Dentaliacea.  Dentalium  caroHnenst  Conrad  Proc«  Philade^faia 
p.  288  von  Nord-Carolina. 

Pulmonata. 

Baudelot  hat  neue  Studien  über  die  GeneratioBt^ 
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orgtne  der  swiiterigen  Qasteropodon  gemacht«     Annales 

des  80.  nat.  XIX.  p.  18^—222  und  p.  268— 9W. 

Tm  erfiien  K&pitel  behandelt  er  das  Historische,  das  zweite 
K^itel  enthält  die  anatomische  Beschreibung  der  Geschlechtsorgane 
Yon  Arion  raf^is  ,  Helix  pomatia,  Helix  aspersa ,  Liniax  cinereus, 
Limnaeas  stagnalis,  Planorbis,  Doris  tuberoalata,  Eolis  papillata, 
Palndina  vivipara;  im  dritten  Kapitel  erörtert  Yerf.  die  physiolo- 
giBehe  Erklämng.  Er  verwirft  die  MeckeVsche  Theorie,  nach  der 
Ewei  ScUtcache  in  einander  steckten,  deren  äusserer  die  Eier,  deren 
innerer  die  Spermatozoiden  erzeugen  sollte,  und  nach  der  die  Aus- 
fuhrungsgänge  ebenfalls  in  der  Weise  getrennt  wären,  dass  die  Eier 
mit  dem  Sperma  in  keine  Beziehung  kämen;  gegen  die  Oratiolet'-^ 
sehe  Theorie  bestreitet  er  die  Ansicht,  dass  die  Spermatozoiden  in 
dem  Rectptaculum  seminis  einer  Metamorphose  unterworfen  wären. 
—  Das  Resultat  seiner  Untersuchungen  ist,  dass  er  annimmt:  1) 
die  Zwitterschnecken  besitzen  eine  Geschlechtsdrüse,  die  zugleich  die 
£ier  und  den  Samen  getrennt  von  einander  erzeugt;  2)  die  Ovuhi 
Tind  das  Sperma,  anfangs  getrennt,  kommen  später  in  unmittelbare 
Berührung,  sie  gelegen  auf  demselben  Wege  bis  zu  dem  Vas  de^ 
ferens ;  3)  von  dort  nehmen  sie  einen  verschiedenen  Weg,  das  Sperma 
dringt  in  das  Vas  deferens  ein,  die  Ovula  gehen  in  den  Oviduct; 
4)  die  Anordnung  der  Organe  spricht  gegen  die  völlige  Trennung 
der  beiden  Geschleehtsprodukte,  die  von  dem  Sperma  umspülten 
Ovula  müssen  nothwendig  eine  gewisse  Menge  desselben  in  den 
Oviduct  mitnehmen;  5)  das  ejaculirte  Sperma  wird  in  einer  Sa» 
mentasche  aufgenommen;  6)  das  Sperma  in  dieser  Samentasohe 
unterscheidet  sich  in  nichts  von  dem  Sperma  im  Samengange.  -^  Dass 
bei  der  Vermischung  der  Ovula  mit  dem  Sperma  eine  Befruchtung 
nicht  zu  Stande  kommt,  glaubt  Verf.  von  der  zu  geringen  Entwioke- 
lung  der  Ovula  abhängig;  die  Ovula  werden  erst  später  befruchtungs- 
fähig,  und  die  Befruchtung  geschieht  in  Folge  einer  Begattung. 

Sporlcder  theilt  wieder  BeobachtuDgcn  über  das 
Leben  einiger  Sohnecken  mit.  Malak.  Bl.  p.  112-121.^  Meh- 
rere Schnecken  speiTte  er  frühzeitig  ab,  um  au  beobachten, 
ob  sie  ohne  Befruchtung  oder  vermittelst  Selbstbefruch- 
tung Eier  legen  könnten;  es  geschah  nicht.  Auch  über 
monströse  Schalenbildung  bei  Planorbis  Tortex  wird  be- 
richtet. Die  weiteren  Beobachtungen  beziehen  sich  auf 
Helix  pisana,  welche  Kohl  frisst;  H.  cingulata,  welche 
viele  Eier  legte;  Clausilia  italia,  wovon  ein  Exemplar  vier 
Mpnate  brauchtei  um  völlig  ausgewachsen  zu  sein;  Pup« 
umbilicata,  die  lebendig  gebärend  ist. 
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Umaeea.  Hey&emann  hat  Malsk.  Bi.  p.8S  dieSobrift«!!, 
welche  in  diesem  Jahrhundert  über  Limaeeen  erschienen  sind,  be- 
sprochen ;  er  sucht  die  von  den  verschiedenen  Schriftstellem  erwähn- 
ten Arten  zu  bestimmen.  Dieser  Aufsaz  bildet  einen  nenen  Bei- 
trag zu  den  schätzenswerthen  Untersuchungen  des  Verfassers  über 
die  bisher  ziemlich  vernachlässigten  Nacktschnecken. 

Die  Nacktschnecken  aus  der  Umgebung  Stettins  und  in  Pom- 
mern hat  Lehmann  beschrieben,  Malak.  Bl.  p.  156.  Er  imter- 
scheidet  folgende  Arten:  Arion  ater  List.,  subfuseus  F6r.,  hrummeuB 
n.  sp.,  hortensis  Fer.,  flavus  MülL;  Limax  cinereus  List.,  arbomm 
Bouch-Chant.,  agrestis  L.,  cinctns  Müll.,  brunneus  Drap.  Gesohleehts- 
Organe,  Kiefer  und  Zungenzähne  dieser  Arten  sind  auf  4  Tafeln  ab- 
gebildet. 

Einen  neuen  Limax  von  Mallorca  deuteten  Heynemann  und 
Dohrn  Malak.  Bl.  p.  101  an,  ohne  ihn  zu  benennen. 

LiuHus  Milieu»  Bourguignat  Revue  et  mag.  de  Zoologie  p.  432 
bei  Luzem. 

Humbert  beschrieb  Revue  et  mag*  de  Zoologie  p.417.  pl.  17 
eine  neue  Gattung  Tenneniia,  welche  er  mit  Arion,  Geomalacus, 
Drusia,  Girasia  und  Mariaella,  zu  welchem  letzteren  er  ClypeiceUa  Tai. 
MS.  undVisquenelia  Desh.  als  Synonyme  zieht,  vergleicht.  Der  Mantel 
ist  ganzrandig,  Athemöfinung  in  der  Mitte  seines  Randes,  Schleim- 
porus  bildet  eine  senkrechte  Spalte,  After  am  hinteren  Rande  der 
Athemöffnung,  Geschlechtsöffnung  hinter  dem  rechten  Fühler;' ein 
inneres  Schalenrudiment  in  dem  hinteren  Theile  des  Mantels.  T. 
Thwaitesii  von  Ceylon. 

HeUC6a.  Einige  kurze  Bemerkungen  über  ein  Paar  einheimi- 
sche Heliceen  von  Reibisch  finden  sich  in  den  Sitzungsberichten 
der  natiirw.  Gesellsch.  Isis  in  Dresden  1862.  p.  230. 

Testacellacia.  EineNotiz  von  Lovell  Reeve  über  den 
Bau  des  Mantels  von  Testacella  nebst  Abbildung  des  Thieres,  findet 
sich  Journal  of  the  Proceed.  Linnean  Soc.  VI.  p.  153. 

Sleacina  modeiia    Pfeiffer  Malak.  Bl.  p.  99  von  Mexiko. 

Sftiraxis  Mokriana  und  Bereniii  Pfeiffer  Malak.  Bl.  p.  97  ans 
Mexiko.  —  Sp.  hebes  Blanford  Journal  of  .the  Asiat.  Soc.  of  Bengal 
XXX.  p.  361.  pl.  1.  fig.  15  von  den  Nilgiris. 

Die  Gattung  Cylindrella  hat  in  Küster's  Gonchylien-Cabinet 
ihren  Abschluss  gefunden.  Sie  ist  von  Pfeiffer  bearbeitet  und 
enthält  96  Arten,  die  in  neun  Gruppen  zer£ällen.  In  den  diesjäh- 
rigen Heften  sind  nur  die  beiden  letzten  Arten  gegeben. 

Cylindrella  scabrosa  Gundlach^  Hilleri  Pfeiffer  und  WriglUii 
Pfeiffer  Malak.  Bl.  p.  131.  —  C.  »uluralU  Weinland  ib.  p.  194 
von  Haiti. 
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Yitrinea.  Die  78  Arten  der  Gattung  Yitrina  sind  in  Lo^ 
yell  Reeve'i  Conchologria  ioonioa  Lief.  217  bis  219  auf  10  Tafeln 
dargestellt.  Als  neu  sind  besohrieben:  K.  «la^iM/iea,  inßata  von 
Sidney,  Mi«fr«lt#  Pfeiffer  M8.  von  Ost  -  Australien.  —  V,  Pf^iff^ri 
Newoomb  Proc.  California  Acad.  1861.  p.  92  von  Oarson  Valley  in 
Cali£i>mien. 

NaninaSylvamt  und  Myop«  Dohm  und  Semper  Malak.  Bl.  p.  206 
von  Mindanao. 

Zonii€9  piimiicui  vom  Pilatus  und  riffiaeui  vom  Rigi  Bourg^- 
gnat  Bevue  et  mag.  de  Zoologie  p.487  u.  439. 

Für  Helix  nitida  MülL  gründet  Lehmann  eine  eigene  Qat- 
tung  Zonoioide»,  die  sieh  in  der  Zahn-'  und  Kieferbildung  wie 
Zonites  verhalten  soll,  von  ihr  aber  durch  den  Besitz  eines  Pfeiles 
und  einer  langgestielten  Blase  abweicht.  Halak.  Bl.  p.lll.  Bei 
Härtens  gehört  diese  Art  in  die  Gattung  Hyalina. 

Helleaeea.  Bland  machte  Bemerkungen  über  eine  Anzahl 
nordamerikanisoher  Helix- Arten  in  Annais  of  the  Lyceum  of  New^ 
York  VIT.  p.  420.  Ausser  drei  neuen  Arten  H,  Downißuna  pl.  4. 
fig.28  n.  24  von  Tennessee,  triödanio%de$  fig.  11«  12  Texas,  Utbroia 
fig.  19  Arkansas  beziehen  sich  die  Bemerkungen  auf  H.  altemata 
Say,  mordax  Shuttleworth,  Cumberlandiana  Lea,  tridentata  Say,  in- 
fleota  Say,  Rugeli  Shuttl.^  hirsuta  Say,  stenotrema  Fer.,  spinosa 
Lea,  Edgsdriana  Lea,  monodon  Rackett,  appressa  Say,  palliata  Say, 
obstricta  Say,  vultuosa  Gould.  Am  Schlosse  fmdet  sieh  eine  Be-» 
znerkskng  über  die  gezahnten  HelioesNordamerika^s  und  eine  fernere 
über  die  Abänderung  bei  Helix-Arten  im  westlichen  Nordamerika. 

Lowe  zeigt  an,  dass  der  Baron  do  Gastello  de  Patva  Helix 
ciivtf.  Lowe  und  £L  coronula  Lowe,  dito  früher  nur  fossil  in  Madeira 
bekannt  waren,  nun  auch  lebend  gefunden  hat*  Annals  nat.  bist.  X, 
pw  98.  —  H*  MHcm  Paiva  ib.  p.  95  von  der  Insel  Deserta. 
>  >  MbIw  {CMieoMia$)  Anume  Semper  Journal  de  Cbncfayl,  X« 
p.  14j6.  |^<  5.  fig..8.  9  von  den  Philippinen.  —  H^lüt  palumba  Sou- 
vorble  ib.  p.  248.  pA.  10.  fig.  1  ohne  Angabe  des  Yaterlandes.  -^  ff. 
(XeropfiUa)  Uom$fferi  Dohm  und  Heynemann  Malak.  Bl.  p.  108  von 
Mallorica.  'r-  B»  {Tkrricmla)  Newlim  Dohrn  und  Car^U  Dohm  und 
Hejynemann  ib.  p.  106  ebendaher.  —-  if.  Hsyneswum*  von  Taiti,  ttl^ 
vmte  und  Bromteanu  von  Jamaika,  Pfeiffer  ib.  p.  161.  —  H.  Cati^ 
hm9a  Weinlaod  Malak«  Bl.  p.  196  von  den  Bahama-Inseha.  »^  ff, 
Bt!$am  TfmS^T  ib.  p.204  von  den  Baliama  -  Inseln.  -^  U,  superHta 
MoudetBevae  et  mag.  de  zoologia  p.477  vonWampoa  und  Ganton. 

Htliof  Cro$$9it  gomochUa,  pfycikosfyfa,  breviseta  und  tenSUa 
Pfeiffur  sind  neuie  Arten  von  Siam.  Journal  de  Concfayl.  X.  p.  89. 
pL5n»  6.  —  Ebenso  ib.  p.  237.  pL  10  Hi,  crypl^lmraSüdausIralien, 
iliUpmfrtui  ebendaher,   Ctl^kgmw  Oelebes,   CcelUmokinmuis  Oochin- 
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ehina.  -^  ir.  iMolbi'to  Pfeiffer  Ph>c.  tobl.  ^oß*  p.ll7.  pLia.  fig.3 
vom  Nilgerri«Ottbirge.  -*  H.  Danat^  Mtfii ,  |»l«lo»  AeM^Mit  tlliMfrM, 
r^BirtHti^  delioi^0i  i««iiipfi(aMi,  korHämf  Emmm  alld  yon  Giulxija, 
Ita4riff AI ü  ycm  der  Lisard  >  lasd,  novo^imtemu  toa  Kea-QuiBaa, 
SofHMri  Maog^,  von  AaBtralieii,  rnffMolengU  und  «lollisafa  von  der 
Insel  Mysol,  atirora  vonWaigiou,  exacta  von  Neu-Guinea,  himmfämU 
tron  Ceram  Pfaiffer  Ptooead.  sooL  eoe.  p.  266,  eitag»  sind  ab- 
gebildet. 

HBlim ,  Bridgeaii  von  San  Pablo,  Traskii  vifa  Los  Angelei, 
Newcomb  Proc.  California  Aead.  1861.  p^91.  —  U»  Cmrf9ut0ri  von 
Talare  Valley,  Ayr^nana  Kord-Ovegon  Newcomb  ib.  p«  103. 

Die  Gebrüder  Blanford  beäcbrieben  ini' Journal  of  tbe  Aaiatic 
8oc.  of  Beagal  XXX.  p.  851  folgende  neue  Arten:  Ueli»  tUirmiu  pL  L 
fig.  7  von  .  den  Shevroys  nnd  Kolamuliies ,  Tidantm  fig.  8,  awcaM 
flg.  9,  euompkaluMf  tricwrinata  iig.  10»  («ritaaa  fig.  11,  aapermu  fig.  18, 
itlfuMiä  fig.  19  alle  von  den  Nilgiru,  da^öba  pl.  2.  fig-.S  von  den 
PatchalnaUies  nnd  Kalryenmulliei,  fdttüu  pL  2.  fig.  4  von  den  fial- 
ryemniftUiee. 

Coekioityla  (Axina)  GaribmUuma  Dobm.  nnd  Semper  Malak. 
'BL  p<  206  von  Luaon. 

Bulimui  CroMei  Pfeiffisr  Journal  de  Gonokyl.  X.  p.  43.  pJL  5. 
fig.  1  iron  Siam.  —  B.  {Ueiam$llu)  Piekardi  Arango  ib.  p^  409  von 
Gnba.  •»<•  B.  fkoebuM  von  EGaador,  HAnert  von  Camboja,  fkrfmg 
Peru,  lurUma  Nen •«  Caledonien,  Mubanjf^ohis  Camboja  Plieiffar  Plräe. 
sooL  Boa  p.274»  — *  B.  CtutaricBtuis  XBod  plkmudis  Pfeiff»r  ynm  O9- 
statioa  MalaL  BL  pw  153.  ^  B,  ßaUmauu  Pfei£Gor  ib.  p  204  von 
den  Babasia-Inseln.  — •  &,  pm^ermii9u$  von  Salem  nnd  arkms  von 
Triefainopoly  Blanford  Joomal  of  ihe  Aaiat  60a  o£.  Bang«!  XXX 
p.  360»  le«i£iere  Azi  iit  pl.  1.  üg.  14  abgebildet 

Acha^ma  Birtmdti  Pl^eiffer  Malak.. fil.  p.96  anaMeJdko.  -^  A. 
päupwrüula  von  Eolamullien,  Patcbamtiilie^  aad^>  Shaiyrpyi,  ■  immuiicm 
von  Triobinopoly^  ^HuUontm  von  Madvae  .Blanford  Jooilnal  eC  the 
Asiat.  Soe.  of  Beagal. XXX.  p.  362;  draiere 'und;  letstere  iind  ^ 
gebildet.  »  ,».         ^ 

Puipacea.  Ha.rper  Pease  giebt^deiD  Piihueks^sehea  Kamen 
Helicteir  'den.yonrag  voe^  dtoi  allgemein  vert^teiiieteia  Smuneon*« 
AAbatinalla,  utad  a^tzt  dte  Geschiehte  dieeew  €kittai^  aoMnaadbr. 
Sr  be8<3bl*eibt  dann  awei  nena  Artto  0,  proximmi  und  äiäiMmmmi 
von  denSandwiohinseln.  Proc.  Eooi;  soo.  p.t,  -^  Afikxtitttlim  d^ 
tkonii  NeWoomb  Pro«.  GalSfbmia  AxMi  1861.  p«e3  von  ded  ftmd* 
wioUoBeUu     '        ^ .    ..     r  .>.>.. 

Ttf^iutteüf iid  «Irt  e«c  19e1rcomb  ib. .  von  deli  Saadwiohinaek. 

dlacri»ö^«flMiA  «0i^M  BfeUfer  Mälak.  BLip.  161  von  Gnba. 

AcfM  MuHmki  ^^binlabd  MaMit  Bl  {i  194  von  den 
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loM^nj.«^  f,  ^ajnämeea  DoHrn  and  Semp^r  ib^  pt£KI7  YfiuMmdanao. 
—  P*  taurica  Kessler  in  Erman's  Archiv  lar  dw  Kunde  von  Aoafr* 
1bd4  ^XI.  p:  127  auA  der  Umgegend  von  Jalta. 

^nm€9  6ifl6ji(i«f  Mqrelet  BevuQ.et  mag,  de  Zoologie  p.  477  von 
d^r  iimel  Pp^^o^Condor.  —  £,  3<f^e«ieiMij  Blanford  Journal  pf  the 
Asiatju^  S9^.  of  Bengal  XXX.  p.  959.  pl.  2.  iig.  6  von  Kalryen. 

.  yom  I  einer  neuen  Art  V erlieg ,  vmUrosa^  die  am  Schilfe  eine« 
W^ih^rs  bei  Frankfurt  vorkommt,  untersuchte  Heynemann  Ma- 
lak»  Bl.  p.  11-  T^f-  .1-  üg-  3  auch  das  Gebiss-  Der  Kiefer  ist  ein 
schnialea  horngelbe«  Streifchen,  die  Zahnplatten  stehen  in  96  Quer- 
reihen, und  49  Längsreiheu.  Sie  sind  vierepkig  und  tragen  am  um- 
gebogen^i)  Yprdcrrande  drei  Spitzen.  , 

Die  Gattung  Clausilia  is^  in  Küster^s  Conchylien  -  Cabinet  zu 
Ende  geführt,  indem  als  Schluss  in  den  vorliegenden  Lieferungen 
die  Arten  225  bis  360  hinzugefögt  sind.  Sie  Ist  Von  Küster  be- 
arbeitet. Als  neue  Arten  werden '  beschrieben  Cl,  T  album  Dalma« 
tien,  effiindricollis  Dalmätieh,  leiicos/emma  Dalmatien,  ctirsolaiui  Ze- 
l^b^r  Dahnatien ,  MtMtheiMfPiri  Biele  SiebeUkbürgen,  ünueri  Bielz 
6iebezibürgen,  unduhaUt  Mflhif. 

Clautiiia  Mirtd^H  Proeeed.  0OOI.  sei;,  p*  274.  pl.  S^.  Og.  5  von 
Gombola.  •-*  CL  iticapAi^jia  PanreysaMalak.  BL  p«204  aus  Sicilien. 
*^  üfL  kfiheiied  Bomrgnignat  Bevue  et  mag.  de  aoologie  p.  471  von 
Bvoppigen  in  der  Bobweiz.. 

'Beibiaoli  hielt  einen. Yoiirag  aber  Ckunilia.  Sitzongaber. 
der  iMiltu*v.  Geselliloh.  isie  18621  p.  U»  in  wdlohem  die  Qttttong  ia 
AUgem^iaen  gtsokUdfirt  vninde. 

I  .  .  S^Hf^piOänt  4iamän$imFMSer  Joanud  de  ConohyL  X.  p.  42.  pl.  6 
fi'gk^vT€tt  Siam..  ^-^  Sl..  Ji^dkaU«  .Yon  Sitt&y  fwHiireM  und  yr«rrMiM 
▼00  Gambcg»  Proo»  zooL  «oot.  .p.  278«  t*-  St.^Foaimi  Bkaibrd  Jonmal 
ef  4he:  Aeiaii.  800.  of  BMgalXXX.  p.  868.  pl.  fL  £g.  6  von  Pat* 
ehttit&lky. :  « 

li  -  S n o oi 6 e a.  .in  I«cnpell  Beeve's  Conohologia  iconioa - hvoL  218 
Biiid' zwei  Ttibfai  der  CbttangcflimpHJtofpib  mit  14  Ariea  enohieiien; 
von-idfenzelboBi  ist  fiU  ^urdotihna  iifm  Mexiko  neul 

iiriCVtaitei  •  Bin  iuea0i>  Höhlen  *^  Cbsyehimii,  i^afmm  Stktm^ 
fiwrf^t  «älobei'SeiianlaiZB  inr  euurfloUe  ia  %anien  ealnmelte, 
becolirieb'^  FrilneiLfeld'  inideai  YeihaBdl^  d«  A>oL>*bot  deseUedi. 
iB'WJe^Xa:-pi«68v.>«^  .\   -: 

'  •  h  ähtcimih0iMtm0i)thßa'%M^d^MfnetlM^  BL  p^  110  von 

IMlovkä.  - ' 

'Mmtoüiemu  SouiMrkU  Mcbtronmer  Jonrn.  de  OendiyL  X.  p.  246« 
pl.i^.  =  &g^ <12i  voD-  ^en^Modookn,  i 

lHüiM§tUa  tumii^  iFedse'  Preo.  moi  000.  p.ft42  tmi  deaSAdr« 
ieebiieth/""'  -^  •  -  •>'    <'•  '^v.ii  >> 
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F^dipn  Jauani  Montroiuier  Joarnal  de  CoiiehyL  X.  p.  344.  pL9. 

Hg,  11  von  Nen^Caledonien. 

Li]ll]ia6tC6a.  Norman  bericbtigt  seine  frflliere  Notiz  (Tergl. 
der  vorj.  Bericht  p.  260),  dass  Physa  acuta  in  der  Nähe  TOn  London 
und  im  botanischen  Garten  zn  Kew  vorkäme,  dahin,  dass  der  er- 
stere  Fundort  gestrichen  werden  müsse.  Er  sieht  die  Art  nnn  als 
mit  Wasserpflanzen  eingeschleppt  an.    Annais  nat.  bist.  IX.  p.  185. 

Phyta  {Ameria)  Aliciae  Lovell  Reeve  Proc.  zool.  soc.  von 
Südaustralien.  Ist  in  tlolzschnitt  abgebildet.  —  Pk.  eoromandelica 
von  Coromandel  und  Rochitelteri  vonSandspit  Massacre-Bay  Nelson 
Dunker  Malak.  Bl.  p.  150.  —  Pk,  eoslaia  Newcomb  Proc.  California 
Acad.  1861.  p.  104  aus  Califomien;  zeichnet  sich  durch  10 — 14  er- 
habene Längsrippen  auf  der  letzten  Windung  aus. 

Planorbii  circum$piuu9  Morelet  Revue  et  mag.  de  Zoologie 
p.  477  von  Saigon.  —  PI,  planulatus  Explor.  for  a  Railroad  ronte  XII. 
II.  part  3.  p.  878  aus  den  Seen  der  Insel  Whidby. 

Die  Kutwickelungsgeschich^  yofi  Lunnaeup  stagnaUa  hat  Le< 
reboullet  in  den  Annales  des  scienoea  nat.  XYIII.  p.  87 — ^211 
veröffentlicht.    Fünf  Tafeln  begleiten  diese  Arbeit. 

Küster  hat  im  Martini- Ghemnits'schepi  Coiichy|ie& « Gafainet 
die  Gattung  Limnaeus  begonnen  und  bis  zor  69i  Art  fortgeföfart, 
auch  bereits  11  Tafeln  mit  hübschen  Abbildangen  dazn  geliefert 
Folgende  Arten  werden  för  nea  angeadien:.  L«  tgutus  Dabaoatien, 
SUmdrii  Dslmaiiien,  miaroeephalus  MeUenborg,  Mt «liMi .  Dalmatian, 
ampulla  Siebenbürgen,  virens  Oberitalien,  vmimtrmim»  Dalniatisii, 
aiculus  Sicdlien,  6adtii«  Dalmatien,  MuimltUuB  Dunker  Mexiko,  ««rt- 
•Ai«. Ostindien,  o/»mi. Bengalen ,  wmUuniömuM  Sedafinka,  «Mfcspt^ 
Brasilien?)  iiugapiirink».  Ostindien.  Es  wird  schwer  sein  die  Ari- 
berechüguag  mancher  derselben  an&edit  zu  erhalten;  aach  moss 
es  auffallen,  dass  Verf.  von  mehreren  Arten  nicht  einmal  die  SleUe 
oitarän  konnte»  an  der  sie  zuerst,  beschrieben  sind.  Man  darf  sieh 
l^naos  wohL'denSchliise  erlanben,  dito» -er  die  Oriigiaalbes^reünm- 
gen  gar  nicht  verglichen  hat»  sondern  die  Btnoke  imter  den  Namea 
annUhm,  .wie  eie  ihm  von  iVennden  mitgetheiit  wuedeai'  . . 

Bo.urgaignat  glaubt,  dass  unter  Limnaens  stegnaHa-  hiaker 
adit  Bpeeies  eonfimdirt:  aeien.  Revue  et  mag.  tdeiZookigfte  p.  64» 
auch  SpicUeges  malacologiques.  Es  sind  L»  slefnetts,  fteraolM,  el#* 
pkUa^  ntpkidiaf  oatp^dioi^  Mvrimma^  pUlim^.  TmuhMiif  di0  aUa  dmeb 
Diagnosen  charakterisirt  sind,  und  die  auf  gewisse  Theile  .JSuitipa's 
beschrankt  sein  aollen.  So  kommt  L.  stagwaiie  nur.  in  Sdnredea, 
Dänemark  und  Deutschland,  borealit  iikSok«eden  und  im  nördli^ieB 
Knsaland,  elophüa  «nd  TommaseUii  in  Frtnkrcäek,  .des  Seliweia  und 
dem  nördlichen  Italien,  Doriana  im  sfidliohen  Italien  vnd 
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oodpodk  in  dor  TMcei,  npliidui   in  Dabsiiliesj  fMÜla  in  Fnmk- 
reich  vor. 

Umnmsa  §ptMcM  Morelet  Bevae  et  mag.  de  Eoologi^  p.  478 
voll  Saigon. 

VotobranelilAto« 

Möbiua  spricht  im  sk>o1.  Oartenlll.  p.269  über 
einige  nacktkiemige  Schnecken  der  Oatseeaquarien. 

DarÜM.  Doris  testudinaria  Risse  und  D»  L^weni  (D*  muri- 
oata  Loven)  sind  von  Aid  er  nnd  Hancock  Annais  nat.  bist.  X. 
p.  261  beschrieben. 

Crimora  aoT.  gen.  Alder  and  Hancook  Anaala  nat.  bist.  X. 
p.  268  in  der  SubfamÜie  der  Polycerinae.  Körper  Hmazartig;  Man* 
tel  &8t  obsolet,. ein  Segel  mit  ästigen  Anhangen  über  dem  Kopfe 
nnd  einen  vari^gen  Rand  an  den  Seiten  des  Rückens  bildend; 
Bttckenteatakeln  blättrig,  in  Scheiden  surückEiehbar ;  Mnndtenta* 
kein  höckrig.  Kiemen  federiormig,  nicht  eurückziehbar,  etwa  zwei 
Drittel  unter  dem  Gentrum  des  Rückens ;  Schwiuiz  kurz  ohne  Leiste. 
Auf  der  Radola  stehn  jederseits  26  Seitendome  von  dreierlei  Ati^ 
keine  Mittelplatte.  C.  fmfillntn  Ton  Guernsey.  Die  Gattung  ist 
verwandt  mit  Placomophoras  Rüpp.  .    . 

EoUdidaS-  Doto  eutpidaia  Alder  nnd  Hancoqk  Annais  nat. 
bist.  X.  p.  264  von  Shetland. 

BljBladM.  Pagenstecher  beschrieb  die  Gesohlechtsver-^ 
hältnisse  vonActaeon  viridin.  Er  erkannte  eine  Zwitterdrüse,  welche 
in  kuglige  Läppchen  Ecrfallt,  deren  jedes  in  seinem  Lmem  sowohl 
Eier  als  Samenfäden  entwickelt.  Die  Eier  liegen  näher  dem  Blinde 
ende,  die  SamenelemeDte  mehr  »ach  dem  Stiele  zu  und  mehr  cen-n 
tral.  Ausserdem  wird  eine  Eiweissdrüse  und  eine  Prostata  gedeutet^ 
Yerhandl.  des  nat.  med.  Vereins  zu  Heidelberg  1862.  p.  209 ;  Zeitschr. 
für  wissensch.  2k>ologie  XH.  p.  283. 

UsiapaBtladae.  Limnpomia  deftreiMa  Alder  und  Hancook  An*» 
nals  nat.  bist.  X.  p.  264  aus  der  Mündung  des  Hylton  Dene  bei  Sun- 
derland. 

Bvllacsa.  Von  einer  Anzahl  neuer  Arten  der  Familien  Cylich-* 
nidae,  Bullidae  und  Philinidae  von  China  und  Japan  giebt  Arthur 
Adams  Annais  nat.  bist.  IX.  p.  150  die  Diagnosen :  Cfflickna  japonica, 
proxim*9f  tenuttula,  rimata,  latiusenlit,  hpidula ,  eonsohrina^  paral- 
/efcT}  atiimilis,  pumiln,  eandiduia^  inedilit,  —  Tornatina  delicatula^ 
tuccincla*  —  Volvmln  opnlimt,  spetiakilU.  cylindrella,  ovvlintt,  ra- 
diolüf  atlenuata,  —  Haminea  fuigida,  iucida,  strigoga.  —  Scaphander 
Japonicus^  Cumingii,  elongatus,  tufcalinut^  Sieboldii,  dUalaius.  —^  Atyt 
rnrnphoTBlln,  scrobiculaia.  —  Roxania  pvnctulaia,  —  Atihtla  trantiu- 
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/t'fie  scalpia^  erenata,  ttcutangulCf  iiriolata, 

Khnulla  «nZcol«  AdBin8>A,n]iftli  kiattbUU  IXt.  p.  90&  v«n  Japan. 

Monopleiirobraneblata. 

Pleurobraachldae.  Die  Gattungen  Umbrclla  und  Tylodina  sind 
VOB  Küster  im  Conchylien-Gl^ittet,  orsUire  tfiit  8,- letztere  mit  4 
Arten  beaiiraitet  worden; 

Sif  hOUrlacea%  SipAonartii  i^«prM««P«a8eProo«zool.  «oo.'p.279 
von  den  ßudsee-In^ln.  "  • 

Ancyloldea.  Bourgnignat  hat  in  seinen Spioileges  malaco- 
logiques  Paris  1862  die  Gattung  Ancylns  behandoli,  die  er  bekannt- 
lich in  zwei  Gruppen  aert  heilt  bat/Anoylastrum  und  Yelietia.  Er 
kennt  im  Gänsen  80  Artea.  Von  Anoylastmm  kommen  in  Europa 
24  Arten  vor»  worunter  7  fossile;  in  Aürika  9  eigene  und  4  die  auch 
in  Europa  ge^mden  werden ;  in  Asien  4,  in  Oceanien  1  und  in  Ante* 
rika  36.  Die  6  Arten  von  Yelletia,  wovon  4  fbssile,  sind  alle  earo- 
päisch.  Als  neu  werden  beschrieben :  A»  Til>eriamii  ßicifien,  Peramdieri, 
eaiicuiaimi ,  pimiylemi§^  Bröndeli  und  epifedta  von  Algerien,  pi«- 
eariutf  ^erus  und  plagioimt  aus  BrasiHen;  aielitm»,  Pfeiffitri  und 
eomplanatut  aus  Guba. 

Bourgttignat  «teilte  femer  in  der  Nähe  derOattnng  Gund- 
lachia  Pfr.,  zu  deren  bekannter  Art  er  zwei  neue  G.  Poeyi  und  A^e- 
losia  von  Guba  hinzufügt,  Revue  de  Zoologie  p.  13 ;  Spicn4ge8  ma- 
laoologiques,  zwei  neue  Gattungen  auf: 

Foeya  testa  supra  gundlachifbrmi,  infra  ancyliformi;  apice 
postico  dextrorsum  dejecio,  ac  valde  compresso,  obtusissimo,  sine 
culmine  distincto;  apertura  maxima,  peristomate  simplice.  P.Guni- 
lachioidei  von  Guba. 

Brondelia  testa  ancyliformi,  semper  nitente  laevissimaque, 
ac  plus  minusve  e  culmine  ad  aperturam  radiantibus  planis  ador- 
nata;  apice  semper  mamillato-cöarctato,  adpresso,  postico,  recurvo 
ac  Vs  spiraliter  sinistrorse  spiram  lateralem  praebente;  peristomate 
simplice,  acuto,  plus  minusve  undulato.  Dahin  Ancylus  Drouetia- 
nUB  Bourg.  und  eine  netie'Art  fl.  gibboin  von  Algerien.  Sie  sollen 
auch  ausser  dem  Wässer  leben. 

Brachiopoda. 

Morse  bespricht  die  Lage  der  Schalen  bei  denBra- 
chiopoden,  und  vergleicht  diese  Thiere  mit  den  Tunicaten 
und  Muscheln.    Er  nimmt  die  Schalen  für  eine  obere  und 
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«nleoneyi.  Oifer  vielmlsht  .für  die  Hfihifti-  und  NencaURo* 
gioii.  ''Proc.  B^stoä  Soo.  IX.  p«57.  < —  L.  Ag»»si«  Br^ 
klärt  ib*68  die  Sobale  der  Bracbiopo46a  für  «ja^  vordere 
nnd  hintere.  Er  vergleicht  Lingola  udt  ein^n  Bryoao^ 
ttnd  erUVrt  das  Sdiloss  der  erstem  ffir  homolog  mit  dem 
Stiele  des  letzteren.  Ungula  müsse  mit  dem  Stiele  ab- 
wärts gedacht  vrerden,  so  dftss  das  Schloss  auf  die  ent- 
gegengesetzte Seite  und  im  rechten  Winkel  zu  dem  der 
Lamellibranchiaten  211  liegen  kommt.  Dex^  Fuss  der  La- 
mellibranchiaten  nimivt  er  für  homolog  mit  dem  Stiele 
der  Brjozoen. 

Nach  Petit  de  la  Banssayeist  l*erebratala  monttmoM 
Scacehi  eine  MoDStrositat  von  T.  tnmcata.  Joiimal  de  Conchyl. 
X.  p,218. 

Die  aosfuhrliche  und  grandliche  Monographie  der  Brachiopo- 
den-Galtnng  Thecidea  von  Lacaze  Dnthiers,  Über  die  im  vori- 
gen Berichte  p. 264  eine  Anzeige  gemacht  ist,  befindet  sich,  be- 
gleitet von  5  Tafeln  ih  den  Annales  dessciences  naturelles  XV.  1861. 
p.  259—880. 

Bei  einer  Revision  der  Geschichte,  Synonymie  und  geographi^ 
sehen  Yerbreitan^  der  lebenden  Cranie»  'und  (Mioalae  aShlt  L  o- 
Teil  Reeve  in  ersterer  Gattung  3,  in  letEterer  7  Arten  auf.  An«* 
nalB  nat  bist.  X.  p.  126. 

Die  Gattungen  Crania  undjQrbieala  sind  von  Lovell  Reeve 
in  der  220..Idef.  der  Gouchologia  iconioa  abgehandelli  jtde  aitf  einer 
Tafel.  Crania  besteht  aus  4  Arten :  C.  turbinata  Poli,  ^liisMt  von 
Sidney,  ro$irata  HoeninghauB  fig.  3  ab  und  anomala  Müll.  —  Orbi- 
eola  enthält  7  Arten :  Ö.  Stella  Gould.  Antülarum  d'Orb.,  lamellosa 
Brod.|  laevis  Sow ,  tenuis  80 w.,  Cumingü  Brod.,  ostreoidcs  Lam. 

LamellibraBchiata. 

Rolleaton  hat  seine  früheren  Ansichten  (vergl. 
Bericht  über  1859.  p.  860)  über  die  Beziehungen  des 
WassergefSsssystems  zu  dem  Oviducalsystem  bei  den  La- 
mellibranchiaten in  Folge  neuer  Untersuchungen  geän- 
dert. Seine  Ansicht  tiber  das  Vorhandensein  eines  Was- 
sergefKsss^stems  bleibt  die  alte,  die  über  das  Oviducal- 
system nennt  er  eine  irrthümliche.  Das  Nähere  möge  i^ 
<^r.  Alibandlang  seihst  Fhiiosophioal  Tranfiactions  of  the 
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Royal  societj  of  London  Vol.  152.  L  1862.  p.  39  nachge- 
sehen werden,  wo  acht  Ebcperimente  beschrieben  werden. 

Ostreacea.  Seine  Ansicht,  dass  es  nicht  thnnlich  sei,  in  der 
Ostsee  Austernbftnke  saznlegen,  hat  v.  6  a er  neuerlich  bestiügt 
gefunden.  Die  Locta.litfit,  wo  die  Austern  an  der  Westkfiste  von 
Schleswig,  hei  Flensburg,  gedeihen,  fiind  er  ausserordentlich  günstig. 
Auch  erwähnt  er  einer  Schrift  von  Eschricht  «Om  den  konsUge 
Oestersavl  i  Frankrigog  om  Anlag,  af  konstige  Oesterbanker  i  Lüm- 
Qorden.  Ejöbenhavn  1860.  8.**,  die  mir  nicht  bekannt  geworden  ist, 
und  daher  in  unseren  Berichten  nicht  erw&hnt  werden  konnte. 
Der  Lüm^ord,  welcher  den  nördlichen  Theil  von  Jütland  in  ganxer 
Breite  durchzieht,  war  früher  im  Westen  durch  einen  schmalen 
Uferwall  von  der  Nordsee  getrennt.  Derselbe  wurde  1825  durch- 
brochen, so  dase  das  Salzwasser  der  Nordsee  eindringen  konnte, 
und  seitdem  haben  sich  Austern  darin  gezeigt.  Bulletin  de  St.  Pe- 
tersbourg  V.  p.  61. 

Ueber  die  Anlage  von  Austembänken  bei  der  Insel  Re  ^üote 
sur  les  huitrieres  artificieUes  des  terrains  emergents"  berichtete  C ob t e 
der  Pariser  Akademie.  Revue  et  mag.  de  Zoologie  p.  444. 

Osirea  Taliewmhanentii  Crosse  Joum.  de  GonchyL  X.  p.  149. 
pl.6.  fig.6  von  Nord*  China. 

Meuron  hat  im  See  von  Neuohatel  eine  Anomia  ephippinm 
geftinden,  welche  noch  das  Thier  enthielt.  Man  vermuthet,  dass 
diese  marine  Muschel  dort  hingeworfen  war.-  Bulletin  de  la  soc. 
des  sc.  nat.  de  Neuchatel  Y.  p.  286« 

Peetliaesa.  Ke  ferste  in  untersuchte  die  Augen  von  Pecten 
maximus.  Zeitschr.  für  wissensch.  Zoologie  XII.  p.  133.  Er  fand, 
dass  dem  Auge  der  Glaskörper  ganz  fehlt,  und  dass  das,  was  man 
fHiher  dafür  nahm,  der  lichtempfindende  Apparat  sei,  und  den 
Stabehen  im  Wirbelthier  -  Auge-  entspreche.  Er  tritt  somit  den 
Anschauungen  Erohn's  und  Leydig's  bei. 

Fischer  gab  Journal  de  Conchyl  X.  p.  205.  pl.  11  Nachricht 
über  die  Anatomie  der  Gattung  Hinnites,  welche  in  der  Jugend 
Pecten  pusio  ist,  und  welche  die  Eigentbümlichkeit  darbietet,  dass 
sie  im  Mittelmeere  stets  die  Form  von  Pecten  pusio  behalt,  wäh- 
rend sie  sich  im  Kanal  in  Hinnites  sinuatus  umbildet.  Nach  allen 
anatomischen  Merkmalen  ist  Hinnites  ganz  mit  Peoten  überein- 
stimmend. 

Arcacsa.  Pectunculus  zonalis  Lam.  ist  nach  Petit  de  la 
Saussaye  eine  Varietät  von  P.  violacescens.  Journal  de  Con- 
chyl. X.  p.  217. —  P.  formosus  Reeve  lebt  an  den  Cap  Yerdischen 
Inseln  ib.  p.  224. 

Jeffreys  Hand  Limopsis  aurita  Sassi  lebend  bei  den  Shet- 
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Umd-Lifleln,  and  miterraohte  da«  Thier.  Ehr  nennt  die  sechs  leben- 
den Arien  dieser  (Gattung.    Annais  nat.  bist.  X.  p.  848. 

Arthur  Adams  beschrieb  9  neae  Arten  der  Gattung  Limo- 
psis  Proc.  zool.  soc.  p.  229:  Limopti»  Jop^niem^  oMt^ic«,  Cumitt^ij 
rrentiltt  nnd  For$Jtatii  alle  von  Japan,  Pkiiippii  anbekannten  Fand- 
ortes, ab^Miieoht  Tom  Cap,  Mnc^illiwrafi  and  Wc^dwwrdi  von  der 
Eidechsen-Insel  in  der  Torres -Strasse. 

CfrilU  deeuBiafa  Adams  Annais  nat.  bist.  IX.  p.  295  ▼on  Japan. 

liflliCet.  Die  üntersnchnng  der  Thiere  Ton  Naoala  nrndeoa 
nnd  Leda  senegalensis  hat  Reclns  Journal  de  Conchyl.X.  p.  119 
überzeugt,  dass  sie  generisoh  versohieden  sind,  ja  dass  sie  in  Ter- 
sehiedene  Familien  getrennt  werden  müssen,  indem  Nuoula  su  den 
Asiphonophoren,  Leda  zu  den  Disiphonophoren  gehdrt. 

AvlCiUieaa«  Amenla  radiata  Kingsmül- Inseln  nnd  A.  bnum^s 
Sandwich-Inseln  Pease  Proc.  zool.  soc.  p.  244. 

■ftilaesi.  üeber  die  drei  Mytilns-Arten  Russlands,  M.  mini- 
mus  Poli,  M.  latus  Ghemn.  und  M.  eduHs  L.  schrieb  A.  t.  Nord- 
mann im  Bulletin  de  Moscou  tom.  86.  1862.  p.  468.  Er  bildet 
einige  Yariet&ten  von  M.  latus  ab,  so  wie  namentlich  eine  Biesen- 
form Ton  M.  edulis,  welches  eine  Breite  Ton  285  Mm.  hat,  bei  einer 
Unge  Ton  97  Mm. 

Crtmeiia  ipeeiabilis,  dBcoratn,  eomeüf  iculpHli»  eroes«,  e«f«ffil 
A.  Adams  Annais  nat.  bist.  IX.  p  228  von  Japan.  — ^  Cr*  Vigncni 
Petit  de  la  Sau8Ba3re  Journal  de  Gonchyl.  X.  p.  250.  pl.  10.  fig.  7. 

Modiolaria  putio  Arthur  Adams  Annais  nat.  bist.  DT.  p.  229 
▼on  Japan. 

Vajides.  W.  von  Test  bat  sich  mit  der  Frage  über  die 
Abreibung  der  Wirbel  bei  den  Unionen  in  Verhandl.  des  siebenbflr^ 
gischen  Vereins  zu  Hermannstadt  XIII.  1862.  p.  105  beschftftigt.  Er 
meint,  dass  beim  Eingraben  in  den  Schlamm  die  Epidermis  doreh 
Reibung  verletzt,  und  dass  daim  auf  chemischem,  noch  mehr  aber 
auf  mechaniichem  Wege  der  Kalk  der  Schale  zerstört  werde. 

Isaae  Lea,  der  unermüdliche  Forscher  der  Unionen,  hat  wie«* 
der  in  dem  Journal  of  the  Academj  of  natural  sciences  of  Phila- 
delphia Vol.  y.  p.  58 — 109  neue  Unioniden  aus  den  Vdreinigten  Staa- 
ten beschrieben  und  auf  18  Tafeln  abgebildet.  Die  Diagnosen  dieser 
Arten  sind  sämmtlich  schon  in  den  Proceedings  der  Academie  zu 
Philadelphia  in  den  Jahren  1857 — 1861  abgedruckt,  daher  schon  in 
unseren  Berichten  erwühnt.  —  Zufolge  einer  f ntroducÜon ,  welche 
Verf.  seinen  Separatabdrucken  beigefügrt  hat,  sind  ans  den  Verei- 
nigten Staaten  jetzt  607  Arten  bekannt ;  nämlich  520  Unio,  28  Mar* 
graritana  und  59  Anodonta.  Yerf.  rermuthet  noch  einen  grossen 
Zuwachs  zu  dieser  Zahl,  indem  namentlich  Texas,  Louisiana,  Mis- 
sissippi und  Alabama  noch  weite  Strecken  enthalten,  die  noch  nioht 
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dvrohforioht  atod^  ood  florids  noob  ein  £uit.  jvogficaaliobai  Qflbiet 
für  die  UnteranolwDg'  i>t. 

*  SbfSndA  9»  187-~-216  liat .  <ler3elbe  Verfasser  neue  Uimoniden 
der  Yteneiiügiea  Staate»  und  dee  arktüohen  Amerika,  deren  Diar 
gboaöti  ihieila  ^^ebß».  Mhar,  theiU  im  Jalire  X862^  ia  dmi  Proceedings 
der  PhiladeJ^iA-Acudemie  verö^Oantlicht  (ind  durch  aiu&hrlidie 
Beschreibungen  und  Abbildungen  lauf  10  Tafeln  ei^berer  festgeaiellt 

Unh  §rttn4ideH$  vom.  ArkauMS^  §peH<nu§^  Xfiixaat  L^iUi  i3üchi- 
g^n,  ütrhärdm  Georgia,  JV er e^t«. Georgia,  ArkAntattmit  AAanf»«, 
BfulH  "Eexatf  sind  neue  Arten  von  Lea  Proceed. Philadelphia  pt  168, 
^  V.-parmmm^HHH»  Urear-Süd-WaleSy  Pimf  China,  Lea  ib.  p.  176. 

r.Die  «Geit^ng  Fnio  ist  von  Küstor  in  seinem  Concbylien- 
Cabinet  von.llio;  257'«*-'312  fortgeführt,  und  damit  abgeacbloeren 
JMcaA,;6cbli94sen  sifik  unmittelbar  die  Gattungen  Plaipodon  Lea 
mit  1  Art,  Margaritana  So^um.  mit  11.  Arten  and  Monocaadylea 
d*Qrb. «,  welQhq  v^  de«;  ^aten.Axt  begonnen  ist.  4^  BCMwrerden 
bosebi^b^n;/  Jf^iü  ivrefcufi  Parrei^  JEUeina^ien,  Kotsehyi  Koiter 
£leini»i0|i,  putmiio  Parr^  ^emiplicakis  Küster  Keuholland»  $eimmarimui§ 
KMer  Sennaar  .|  Gaho$utuü  Küster  Gaboa;  ^  MarganUmm  fr^gilU 
J)loQ4s(mi'Jaya. 

Benson  beschrieb  folgende  neue  Arten  der  Gattong  Ünio 
a«a  Indien  und-  Bacma:,  Umig  J^imwmis  aus  Assaoii  |iad^ys«aM 
Asaam »  Tktea  BundeMchund,  $iiaciUnW9  Eohilkhund,  fmvidtm  Gan* 
ges ,  fimarafdi$$ä  >  Assam^  trigmbQlus  Bohilkhund,  pla^o$üma  Bun* 
delklmn4i ;  lueviro$tri9  Chunar,  Ptani:  BohUkl^und»  ht^pma  Bombay, 
erispiiulcatus  Burma,  Pugio  Ava.    Annais  nat.  bist.  X.  p.  195. 

•   Mmio  iwip^rialis  «US  Sumpfen  beim  Flua3  -  Mma  and  minürmis 
von'Bafigkok  Morelet  Revue  et  mag.  de  zoqiogie  p.  480. 

M^nocandylokta  WkBakleyß,  Lea  Proc.  Philadelphia  p.  176  aus 
dem; Tigris  in  Assyrien. 

Godet  glaubt  in  dem  See  von  Neuc^iatel  drei  Arten  tob 
Anodonten  unterscheiden  zu  dürf^:  A,  eeUensv  Schrat^  Gharpaa- 
tiesi  KüsIk  und  arealis  Küst  *  £r  halt  es  ^;  mogliph,  daaa  diese 
Fomen  nur  locale  Varietäten  seien;  immerhin  sei  m  inierenaat, 
d^e  Gegenwart- dieser  drei  Typen  zu  oonstati^enj  znmsl  die  dortige 
eonc^liologische  Fauna,  übrigi^s  so  j wenig  verschieden  von  den 
benaebjjaften  jQan tonen  sei.  Bulletin  de  la  soc.  de  NeuGhateJl  VI.  p.  71. 

An^dfinia  LeonensU  aus  Tßxa^,  ^WiUümtii-  ans  den  Potomao- 
I^iyer^  Tryonii !  aus  dam  PelawBrir.sind  neue.  Arten  von  Lea  Proo 
PbüadelpJua  p.  169. 

Astarttdaa*  Conrad,  gründete  Proc.  Philadali^  p.288  aaf 
Astarte  triquetra  eine  neue  Gattung  Paraät^rte,  hwih,  dimeekig, 
gleichseitig,  bauchig ;.  Epidermis  blass  undglanse^id;  Bfihloss  dar  rech- 
^.  Sqhal«[  mit  einepi  dicken  Zalm  und  ^e(w  ¥^^  |4^>>4m^  lan^^ 
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Kiuul  in  der.  SoUoBftpUUe  vor  dem  Zahn;  linke  Selmk-niit  zwei 
fiflekh  dimrgirenden  Z&hnen. 

Solemyldae.  Recluz  hat  Journal  de  OonchylX.  p;  109  dm 
•Xhier  der  Gattung^  Solemya  untersaoht,  um  wk  fiber  die  ^yßtema- 
tkebe  Stellung  diee^  Oat1»ng  zu  entBcheiden.  Er  findet  wfo% 
Yerwandt0chaft  mit  Solen.  .Solemya  ist  eine  Eweimuskelige  Musobel 
nodtzwei  Siphonen^  ohne  Mantelbuch^  mit  innerem  Ligament;  So- 
len  dagegen  hat  eine  Mantel  bucht  und  ein  äusseres  Ligament. 

GtteommMtt.  Der  Part  XXL  von  Sowerby's  Thesaarw  Con> 
chyliomm  bringt  die  Monographien  der  Gattungen  Galeomma  und 
Sbintüla,  die  ausammen  zwei  Tafeln  in  Anspruch  nehmen.  EraUire 
Tun&est  9  Arten^  letztere  deren  47.  Bei  Scintilla  werden  8  Gruppen 
unterschieden:  1)  Arten  mit  einem  Hiatus  am  Bauchrande»  11  Arten, 
2)  Arten  ohne  Hiatus,  21  Arten,  8)  Arten  mit  einem  Hiatua  att 
Laiefodorsal-Rande,  16  Arten. 

ffaUamma  japonica  A.  Adams  Annais  nat.  hist.  IX  p  228 
von  Japan. 

L^tOBldta«  Ltfian  Jnpwieum  A.  Adams  Annais  nat.  bist.  IX; 
p.  228  von  Japan. 

ToZ/Miya  j^poniem  A.  Adame  Annais  nat.  hiflt*  IX.  p.  226 
von  Japan. 

LlliSAOM«  Eine  Monographie  der  Gattung.  Woodia,  von  dof 
auch  eine  Art  W.  digitana  (Luoina  digitalis  Lam.)  im  MiUelmaace 
lebend  votkommt,  liei^rte  0.  S  emper  Joum.  de  CoRohfl.  X»  p.  141. 

Cryptodon  japonivftSy  manchvriouB,  oblonguM,  plieaiuty  $Mlo0htßi 
smhffmadrmht»,  imhorüenlaris  A.  Adams  Aimals  nat.  bist  IX.  p.  227. 

MfrUa  §ibh0y  reii^vlala,  fim^mltil^,  lamelUia,  plicatula,  «60« 
sttloy  dBcm$iatmf  circinnnia,  delicaiftla  A.  Adams  Annais  nat.  bist.  DL 
p.  286  von  Japan. 

Clamacea.  Der  GaUung  Tridacna  sind  in  der  221.  Lief,  der 
Gonchologia  icon.  von  Lovell  Reeve  6  Tafeln  gewidmet,  auf 
welchen  9  Arten  dargestellt  sind;  darunter  neu:  T.  rmdi$  PhilippU 
Ben,  C0nkpr9$$a^  C%»ming\i  Philippinen,  ferrwginea. 

Daran  schliesst  sieh  die  Gattong  Hippopus,  deren  eine  be*- 
kannte  Art  auf  einer  Tafel  abgebildet  ist. 

Cardiaeea.  Vertieordia  Deshayeiiana  Fischer  Journal  de  Gon* 
ebyL  X.  p.  85.  pi  6.  fig.  10--->11  von  China»  *—  V.  jofoniea  und  mul- 
%U^»taia  A.  Adams-  Annais  nat  bist.  IX.  p.  228  von  Japan».-  —  Fi-r 
scher  macht  eine  fernere  Bemerkung  über  die  Gattung  Yertidordia 
Jonrn*  de  Gonofayl.  X.  p.  378  und  aählt  die  5  lebenden  und  4  lossilen 
Arten  der  Gattung  auf,  welche  bis  jietzt  bekannt  gewordffi  eind* 
YerIL  halt  es  fiir  möglieh,  dass  V.  japonioa  Adame  mit  se*neir  Y* 
Deshaymana  identisoh  sei»  Naoh  der  Beschaffenheit  des  Thiares  ga* 
bort  fdv%  Gattung  in  die  Mähe  der  Isooardiea. 
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QyclftdOt<  Cffrena  $phaeriea,  acuta  and  fortti^  die  schon  im 
▼engen  Jahre  von  Temple  Prime  aufgestellt  waren,  sind  Jonm. 
de  Conchyl.  X.  p.  886  abgebildet. 

Corhieula  Lamaudißri  von  Siam  und  medioerii  ohne  Yater- 
landsangabe  Temple  Prime  Annais  of  the  Lyoenm  of  New-Torfc 
VH.  p.  480.  —  Derselbe  bildete  seine  C.  Lydigiana  und  frolimgata 
so  wie  eine  neue  Art  graeiltB  von  Java  im  Journal  de  Conchyl.  X. 
p.  888.  pl.  14  ab. 

Baiiaa  elegant  Prime  Journal  de  Conchyl.  X.  p.  885.  pl.  13. 
fig.  1  unbekannten  Vaterlandes.  —  B.  wfikatricuia  von  Java  und  so- 
lidula  unbekannten  Vaterlandes  Prime  Proo.  zool.  soc.  p.  2.  —  B. 
Primei  Morelet  Revue  et  mag.  de  Zoologie  p.  480  aus  Nord-China. 

Temple  Prime  setzte  die  Monographie  der  Gattung  Sphae- 
rium  (vergl.  vorj.  Bericht  p.  268)  fort,  und  beschrieb  zu  den  frfihe- 
ren  14  Arten  noch  fernere  24,  so  dass  die  Qattung  auf  88  Arten 
anwächst.    Neue  Arten  sind  nicht  darunter.  Proc.  PhiladelphiA  p.  28. 

Piiidium  Novae  Zelandiae  Prime  Proc.  zool.  soc.  p.  8  von 
Neu-Seeland.  —  P.  oceidenlaU  Newcomb  Proc.  California  Acad.  1861. 
p.  94  von  San  Francisco. 

Temple  Prime  hat  seine  Glaueonome  \ghmea^  die  er  schon 
im  vorigen  Jahre  aufgestellt  hatte,  im  Journal  de  Conchyliologie  X. 
p. 888.  pl.  14.  fig. 5  abbilden  lassen;  ebenso  zwei  neue  Arien  GU 
9umafren$it  ib.  fig.  8   von  Sumatra  und  Cttmingi  ^f^.  4  von  Malacca. 

?«ieneea.  Vemt9  (Gemma)  MttnhaHenwU  Temple  Prime  Annals 
of  ttie  Lyeeum  of  New«TorkViI.  p.  482. 

Römer  lieferte  Malak.  Bl.  p. 58 — 86  eine  kritische  Ueber- 
sieht  der  Arten  aus  der  Cythereengruppe  Cargati*  (Pitar  oKm). 
Dass  Veri.  den  ftltem  Namen  ändert,  weil  derselbe  als  MasouUnum 
unbequem  wird  und  überhaupt  dem  Verf.  nicht  gefallt,  ist  nicht  zu 
loben,  da  jeder  unnütze  Namen  mehr  Verwirrung  veranlasst  Vert 
nimmt  45  Arten  an,  wozu  vielleicht  noch  einige  zweifelhalte  Arten 
hinzutreten  müssen. 

Cytherea  (Tivela)  hians  Phil,  wurde  von  Römer  frOher  zu 
Tivela  planulaia  citirt,  ist  aber  nun  nach  Erlangung  von  Exem- 
plaren von  Mazatlan  als  eigenthümHche  Bpecies  anerkannt.  Malak. 
Bi.  p.  57. 

Von  Römer  erhielten  wir  Malak.  Bl.  p.  187  eine  kritische 
Uebersicht  sftmmtlicher  Arten  aus  der  Cythereengruppe  Lioooncfaa 
MÖroh.    Es  sind  20  Arten,  die  in  drei  Gruppen  vertheiit  werden. 

Im  Zusammenhange  mit  den  Novitates  conchologioae,  und  als 
ein  Supplement  derselben,  in  gleichem  Formate  und  Ausstattung 
erschien  eine  Monographie  der  Molluskengattung  Dosima  Soop. 
(Artemis  PoH)  von  Ed.  Römer.  Im  Jahre  1862  wurde  die  erste 
Lieferung  derselben  angegeben,   in  welcher  19  Arten  besolimbea 
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werden.  Wir  müseen  im  nächsten  Berichte  auf  diese  M<knographie, 
die  Frucht  sorgialügster  Forschung,  noch  einmal  surückkommen* 

C^fprieardia  gpaikulmia  Souverbie  Joum.  de  ConchyL  X.  p.  288. 
pl.  9.  fig.  2  Ton  der  Insel  Art. 

FetricüU  psmdüUma  Souverbie  Joum.  de  Conchyl.  X.  p.  281« 
pL  9.  fig.  1  Ton  der  Insel  Art. 

Nach  Recluz  Journal  de  Conchyl.  X.  p.  114  gehört  die  Gat- 
tung Yenericardia  weder  zur  Yenusfamilie ,  wohin  sie  Lamarck 
stelltet  noch  zu  Cardita,  wozu  sie  die  meisten  späteren  Conchylio- 
logen  rechnetoui  sondern  müsste  eine  eigene  Familie  bilden. 

TeülBieaa.  Bemardi  hat  in  prachtiger  Ausstattung  eine 
Monographie  des  genres  Galatea  et  Fischeria  Paris  1800.  4  her« 
ausgegeben.  —  Nach  einer  Schilderung  der  Anatomie  ist  Verl  der 
Ansicht,  dass  die  Gattung  Galatea  näher  mit  Donax  als  mit  Gydas 
verwandt  sei.  Verf.  kennt  14  Species,  die  er  in  7  Ghrnppen  ordnet, 
deren  letztere  die  Gattung  Fischeria  ist.  Unter  den  Arten  sind 
neu:  0.  Koehii  Centralafrika,  Lubackii  Afrika,  H^ykeiomii  Afrika« 
Cumingii  Dunker  MS.  Gabon,  CailHaudi  Afrika.  —  Die  Gattung 
Fi9€k*ria  wird  als  ein  Zwischenglied  zwischen  den  Gattungen 
Galatea,  Cyrena  und  Iphigenia  bezeichnet.  Sie  unterscheidet  sich 
von  den  Galateen  durch  den  rudimentären  Zustand  der  seitlichen 
Schlosszäfane  der  rechten  Schale  und  durch  die  verlängerten  Seiten- 
sahne« von  den  Cyrenen  durch  die  minder  zahlreichen  SchlosszähnCi 
die  Tiefe  der  Mantelbucht  und  Abwesenheit  der  Seitenzähne  in  der 
rechten  Schale,  von  den  Iphigenien  durch  die  Gegenwart  der  Seir 
tenzähne ,  die  Dicke  der  Schale  u.  s.  w«  —  Die  Art  F.  JhUuet^tii 
lebt  «in  den  Flüssen  am  Cap  Palmas  in  Guinea.  —  Die  Abh^pdlung 
von  neun  Tafeln  begleitet,  auf  deren  einer  die  .  Anatomie  darge« 
ateUt  ist. 

Meßodttwui  R4enUii  von  Neuseeland,  amtdotUina  und  «cfwi7afsr« 
Bind  neue 'Arten  von  Römer  Malak.  Bl.  p.  134. 

Ervilia.  Japamca  A».  Adams  Annais  nat.  bist.  IX.  p.224  vqn 
Japan.  ^ 

Oorbülaoea.  CorMa  amplexa  A.  Adams  Annais  nat.  bist.  IX. 
p.  223  von  Japan. 

Pheladidie.  Tryon  hat  Studien  über  die  Classification  und 
Synonymie  der  lobenden  Pholaden  gemacht  und  sie  in  den  Proceed. 
Philadelphia  p.  191— 221  verö£fentlicht.  £r  unterscheidet .  in  der 
Ordnung  Pholadacea  zwei  Familien:  I.  Fkoladida%  mit  zwei  Sul>* 
fiimiUen:  1)  Pkoladina^^  bei  denen  die  Schalen  vom  klaffen,  und 
niemals  im  Alter  geschlossen  werden,  dahin  die  Gattungen  P^iplas  L», 
Dactylina  i^ray,  Xylophaga  Turton,  Talona  Gray.,  Bamea  Lea^ 
Monothyra  Tryon,  Navea  Gray  und  Zirphaea  Leach.  2)  /«iiAHr- 
M#liii«c,  bei, denen  die  vordere  Oe£&iung  in  der  Jug^^d. offen  ii^ 
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itai*AHer  dvrch  ebe  Platte  geeehlossen  wird;  not  den  Gattüagoi 
PenitellaVal. « Pholadidea  Tnrton,  Paraphokis  Concid,  Jonannelia  DesoL, 
HftPtaaia' Leach.  II.  T^redidat  mit  dx«i  Suh£ainilieii;.  1)  Tere- 
iitnae  mit  freien  Schalen  in  einer  Röhre,  weloke  unregehnaMig 
oiyitadrieoh}  .«tfweilen  stark  gewunden  int;  Mirt  inHofai.  d)  Ttrt- 
dininae.  Schalen  mit  einer  acceawirischen  vorderen  dorsaleo 
Platte;  ihre  Ränder  im  Altei^  in  eine  Kalkröhre  verlängert;  Röhre 
häufig  g^kiaminert  (fossil).  S)  Kuphinme.  Ohne  Schalen;  Röhrt 
keulei^rmig  oyltadrisch ,  in  Sand  eingesenkt ;  hohrt  niemals  in 
Holz.  -^  Die  vorliegende  Abhandlung  behandelt  die  Familie  der 
Pbolad^Ae«  Nach  einem  alphabetischen  Index  der  Spedies  und 
eTDeha  ^alphabetischen  Index  der  Autoren  folgt  das  systemaltsehs 
Verzeldmis««  der  Speoies  mit  den  Synonymen  und  Angabe  des  Ya*^ 
ta^iandes« 

In  derselben  Zeitschrift  p.468  folgt  dann  die  iTamibe.  Tere-» 
Aidae.  Daselbst  werden  aus  der  Sobfaoiilie  Teredinae  die  Gattun- 
gen Teredo  L.  nkit  17  Arten,  wovon  eine 'dem  Sabgenua  Calobatos 
Qottld  angehört,  Uperotis  Guett.  mit  einer  Art,  Xylotrya  Lea<^  mü 
7  Arten  beschrieben.  Zur  Sobtoiilie  Terediniaae  ^gehört  das  fossile 
Genus  Teredina  Lam.  Die  SubAmiilie  Kuphinae  enthält  die  Gati 
Knphus  mit  1  Art. 

Fischer  hat  im  Jonni.  deConcbyl. X.  p. 871.  pl.  15.  fig.  1.9 
das  Thier  von  Jouannetia  Cnmingi  naoh  einem  Weingeistezemplai« 
Voti  ICeu-Caledonien  beschrieben  und  abgebüdet;  auch  zwei  neue 
Arien  dieser  Ckuttung  anfgettellt:  J.  iht^kanaingi  Desh.  pL  15.  fig.  8 
von  Panatna  und  J.  Yigncni  von  Wesi^AfHfcai. 

Biploihyra  ist  eine  neue  Gattung  Ton  Tryon  aus  der 
fi^Bunilre  Pholadidae,  Subfsm  Jouannetinae,  die  sich  von  Ifortesia 
durch  die  doppelte  oder  getheilte  dorsale  Platte  unterscheidet;  die 
inmpiptatte  liegt  gerade  über  den  Wirbeln,  an  sie  seilKeest  sich 
vom  eine  kleinere  aii.  >  Die  Art  t>,  Smitkii  kommt  von  TätteavÜle, 
Stisten  Island;  wo  «ie  ht  Austern  bohrt.    Pfoc:  Philadelphia  p.  449. 


y  I    i- 


I 

Tnnicata« 


^  F'raÄÄ  Eilhard  BehuWe  hat'  die  Struktur  des  Tunica- 
teümknt^ls  lind  sein  Yerhalten  im  polarisirten  Lichte  untersucht 
Z^Ttsdn'.  für  wisirelisch.^  Zoologie  Xn.  p.  176; 

'  'G^genbaur  bescbrieb  in  Reiehert*s  und  I>u'Bois*  Arddv 
p.'14lf  eine  bei  Helgoland  gefundene  Ascidie,  DidenmumgeliKtino- 
eum,  an  der  er  die  BntwicikelungsgeseSiichte  viäriblgetf'konnte.  Aus 
eihMl  fli  l^hen  zwei  unter  einander  verbundene  Individuen-  hervor, 
v«to  denen  das  eine  frflher  als  das  andere  zur  Ausbildnngf  kAamit, 
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obgleich  beide  schon  von  Anfang  an  gleichzeitig  in  der  Larve  an- 
gelegt waren.  Der  Embryo  besitzt  ein  Auge,  einen  Schwanz  und 
dreierlei  Anhänge:  saugnapfbragende,  pelottenformige  und  knospen- 
artige. Das  Auge,  der  Schwanz  und  die  saugnapfbragenden  An- 
hänge gehen  später  verloren,  die  pelottenförmigen  bestehen  fort; 
das  eine  knospenartige  bildet  sich  zu  dem  Magen  des  Haupt-Indi- 
viduums um ,  das  andere  wird  zu  dem  zweiten  Individuum.  Verf. 
erkennt  in  dieser  Entwickelnngsweise  ein  Verbindungsglied  mit  den 
zusammengesetzten  Ascidien. 

Eine  neue  Asciden-Gattung  von  den  Bellona-Riffen  21^51'  S.  Br. 
169^  28'  0.  L.  beschrieb  Macdonald  Journal  of  the  Proc.  Linn. 
Soc.  yi.  p.  78  unter  dem  Namen  Pera  Uuacleyi,  Das  Thier  ist  von 
einer  lederartigen  Hülle  umgeben,  die  wie  eine  Schupftabaksdose 
von  einem  Deckel  geschlossen  werden  kann.  Es  ist  in  Holzschnitt 
abgebildet. 


Bonn,  Dniek  von  Carl  Oeorgl. 
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